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Berthier, L'itude de la Somme theologique 
de Saint Thoniaa d'Aquin (Niufch). 
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An unsere Leser. 

Das fletige Anwachfen der wiffenfehaftlichen theologifchen Literatur hat fchon in den letzten 
Jahren eine Erweiterung des urfprünglichen Umfanges unferes Blattes nothwendig gemacht. In dem 
abgelaufenen Jahrgange find fechs Nummern in erweitertem Umfange gegeben worden. Trotzdem 
find die Recenfionen oft monatelang liegen geblieben, ehe fie zum Abdrucke gelangen konnten. 
Es wird alfo, wenn anders die Theologische Litera ii kzeitlno auch in Zukunft ihrer Aufgabe genügen 
foll, auf eine noch ftärkere Erweiterung des Umfanges Bedacht genommen werden müffen. Ande- 
rerseits find aber ohnehin durch Steigen der Setzer-Löhne und andere Umfiände die Herftellungs- 
koften des Blattes um ein fehr Bedeutendes gefliegen. Dies alles macht es zu unferm Bedauern 
unerläfslich, den Abonnement-Preis von 16 M. auf 18 M. zu erhöhen. Die geringe Preis-Steige- 
rung fleht nicht im Verhältnifs zu dem Steigen der Hcrftellungskoflen. Um fo mehr dürfen wir 
hoffen, dafs unfere Lefer die Berechtigung derfelben anerkennen werden. 

Wir bitten, der Theologischen Liter atirzeiting das ihr bisher in fo reichem Maafse ge- 
fchenkte Vertrauen und Wohlwollen auch in Zukunft erhalten zu wollen. 

Kiel, Berlin und Leipzig, den 2. Januar 1895. 

Prof. D. E. Schürer. Prof. D. A. Harnack. 
J. C. Hinrichs'fche Buchhandlung. 



Bachmann, Dr. Johs., Alttestamentliche Untersuchungen. 

I.Buch, Berlin, CalvaxyÄ Co., 1894. 1 112 u. XXVIII S. 
m. 1 Taf. gr. 8.) M. 4.— 

Das vorliegende Buch enthält 5 Abhandlungen, wozu 
noch ein Anhang von 2 Beilagen kommt. In Nr. I ,zur 
Textkritik des Propheten Hofea c. I — VII' (teilt 
Ach der Verf. die Aufgabe, den mafforethifchen Text zu 
reinigen mit Hülfe des gelammtcn textkritifchen Apparates, 
worunter er die fammtlichen Verlionen, bei der Septtia- 
ginta unter Einfchlufs derarabifchen, koptifchen undäthio- 
pifchen Ucbcrfctzung , verftcht. Schlimmflcn Falls fei 
zur Conjectur zu greifen, die immer noch beffer fei als, 
wie er (ich gerade nicht fchr fein ausdruckt, die Feft- 
haltung ,des traditionellen Blödfinns' (S. 4) in der Er- 
klärung des MT. Wir billigen fein Vorhaben durchaus, 
möchten nur, da die Worte des Vcrf.'s den Eindruck 
hervorrufen, als würden jetzt der Welt zum erften Male 
derartige Vorfchläge gemacht, darauf aufmerkfam machen, 
dafs in der Hauptfache in Paul Haupts und Kautzfch's 
Bibelwerken nach diefen Grundfätzen bereits verfahren 



worden ift und wird. Was die einzelnen Emendationen 
anlangt, fo wollen wir gern einräumen, dafs fic nie. Ii 
wohl erwogene find. Bisweilen find die Acndcrungcn fehr 
radical, bisweilen befriedigen fie nicht recht, bisweilen 
läfst uns der Verf. auf dem alten Flecke. Selten hat 
man die Empfindung, vor einem rechten Treffer zu ftehen 
wie bei 6, 8. 9 Doch wir machen dem Verf. keinen Vor- 
wurf daraus: der Text ift in einer zu verzweifelten Ver- 
faffung. Sein Herflellungsverfuch von 7, 4—6 ift geift- 
reich, aber fcliwerlich richtig. Das Einftellcn der Heizung 
kann doch der Bäcker nicht davon abhängig machen, 
ob er mit dem Kneten des Teiges fertig ift, fandern ob 
der Ofen warm genug ift. — Nr. II. Was heifst Sela? 
Der Verf. erklärt nbc für einen durchgehenden Schreib- 
fehler für rrsO ,vcrglcb', welches eine Abkürzung der 
Formel '0 d;*~b .ihren Fehltritt vergieb' gewefen fei. 
Dem cntfprcchcnd will er auch Pf, 9, 17 nbo J"PJt? (v. Wz. 
rw irren) .vergieb die Irrung' herftcllen. Wir üaltcn das 
für leere Phantafien. — Nr. III. Zur Textkritik des 
Propheten Jcfaia c. I— XV. Hier haben wir mehr 
Anfprcchendes gefunden. Wir machen aufmerkfam auf 
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1, 20 (S. 51 f.) 22 (S. 52 f.) 2, 16 (S. 55 hirte i(l keine 
ublc Vcrmuthung) 3, 17 inriB-ri ft priB (S. 60. Statt 
mr» Jef. 5, 25 nimmt der Verf. "eine Form von Wz. H03 
.ausfegen' und lieft nniOSS. — Zu 9, 4 S. 92 nbiOC rt. 

rrbb'isa. v. 5 fl. jripr, 1 1, 7» Ergänzung von n:\nri 

hinter Tin\ Und fo wäre noch manches Andere zu er- 
wähnen,' was Beachtung verdient, doch wir muffen hier 
abbrechen. Unangenehm berührt der geringfchatzige 
Ton wie beim Hofca über Nowack (S. 3 Anm. I) fo hier 
über Duhm (S. 79. 82). Man fehadet fich felbft, wenn 
man einen Gegner, deffen Widerlegung man doch der 
Mühe werth hält, als quantitc negligeabU behandelt. — 
Die Unform Horcht fl. Hascht S. 88 follte nun endlich 
doch als abgethan gelten. — Nr. IV. ,Zu Luther's 
hebraifchcr Handbibel' ift eine fehr interclTante und 
dankenswerthe Untcrfuchung, die an frühere Arbeiten 
namentlich von Frz. Delitzfch (Allg. Luth. KirchenZLitung 
1883, No. 51, wozu wir noch auf desfclbcn Artikel über 
Luther als I Icbraiftcn ebenda zum 10. Nov. 1883 auf- 
merkfam machen möchten) anknüpft. Im Anhange 
S. III — VIII werden die Briefe der 3 Enkel Luther's mit- 
gcthcilt, die aus Ge'.dnoth die hebraifche Bibel des Re- 
formators dem Markgrafen Joachim Friedrich von Branden- 
burg zum Verkaufe anboten. Aus des Verf.'s Darlegung 
ergiebt lieh allerdings, däfs Delitzfch zu rafch aus den 
Randgloffcn diefer Bibel auf Luther's hebraifche Sprach- 
bildung gefchloffen hat. Der Notizen lind überhaupt 
wenige und fie gehen dazu auf mehrere Urheber zurück, 
wovon das bcigcgebcnc Facfimilc eine fchr klare Vor- 
ftellung erweckt. — Nr. V. ,Kaleb oder Maltachi'. 
In Mal. I, i b hat M l ■ , 3K3C; LXX ir Xuoi uy/ii.ov iivtni 
führt auf *3lfcB. Doch' es folgt noch der Zufatz ÜioUi 
dt] i;ri x<n/dtas vfttor, Diefer Zufatz, hebräifch aia 
1BB, führe auf den Namen des -»JOB. denn es fei eigent- 
lich zu lefen 2*12 SüB 1 !, fein (des Boten) Name war Kaleb. 
Diefer fei wahrfcheinlich einer der Sarau von Esr. 9 ge- 
wefen. — Geiftrcich, Sfd Sit fidtt penes autorem. — Die 

2. Abtheilung geht über die Grenze des Titels hinaus. 
Sie enthält Rcccnfioncn des Verf.'s über einige neuere 
Erfcheinungen der äthiopifchen Literatur, deren Beur- 
thcilung wir den Spccialiftcn des Fachs überladen muffen. 
Die besprochenen Arbeiten find: 1. L. Goldfchmidt, 
das Buch Ilenoch aus dem Aethiop. in die urfprungl. 
hebraifche Abfaffungsfprache zuruckuberfetzt. Berlin, 
1892, Heinrich. XXVI, 92 S. 2. L. Goldfchmidt, 
bibliotiieca aet/tiopua. Leipzig, 1S93 (ein Verzeichnifs der 
gedruckten äthiopifchen Literatur). Die erftcre Arbeit 
erklärt B. für einen verunglückten Rcconflructionsverfuch, 
die 2. für ein fehlerhaftes Excerpt aus Fumagalli's biblio- 
grafia etiopica (Mailand, 1893). 3. K. Fries, Weddäse 
Marjäm. Ein äthiopifcher Lobgcfang an Maria, Leipzig, 
1892, erhält ein warmes Lob vom Recenfenten. — 

Jena. C. Siegfried. 

Rohrbach, Dr. Paul, Oer Schluss des Markusevangeliums, 

der Vier-Evangelien-Kanon und die kleinafiatifchen 
Presbyter. Berlin, G. Nauck, 1894. (66 S. gr. 8.) M. 1.20 

Die von grofsem Combinationsgefchick zeugende 
Ful'.e von Hypothefrn in diefer aus einer Seminararbeit bei 
D. Harnack hervorgewachfenen Brofchttre zerfallt in drei 
Gruppen. Die erde 1S.1 — 22) befafst lieh mit Mc. 16,9 — 16 
unter der Beleuchtung durch die von Conybearc gefundene 
Ueberfchrift ,vom Presbyter Ariflon' worunter R. mit 
den meiften Forf ehern Ariftion, den Lehrer des Papias, 
verfteht. Mit guten Gründen weift Verf. die einheitliche 
Compofition diefes Schluffes nach und plaidirt für feine 
Entftehung in Klcinafien, der Heimat jenes Ariftion. 
Dagegen ift m. E. der verfuchte Nachweis nicht ge- 
lungen, dafs jener Schlufs ein erft von einer fpäteren 
unbekannten Hand mit dem Ev. verbundenes Bruchftück 
eines von Ariftion ohne Beziehung auf Mc coneipirten 



Kerygma fei. Der Wechfel des Subjects v. 9 gegenüber 
v. 8 ift angcfichts v. 6 f. nicht auffallender als etwa 14, 3 
nach 1 f., 14, 12 nach 11. 7, 31 nach 30. alfo für einen an 
den Stil des Ev. Gewohnten nahe liegend. Die Maria 
Magd, kann in v. 9 auch jemand, der im Anfchlufs an 
v. 1—8 weiter erzählen will, näher kennzeichnen, da fie 
v. 1—8 nicht .Hauptperfon' war, fondern erft jetzt aus 
den drei Frauen herausgehoben wird; eben diefe Aus- 
zeichnung foll damit gerechtfertigt werden. So wenig als 
die Verf. von Lc 24 vor v. 13 oder von Joh. 20 vor v. 14 
die Erzählung der Auferftehung felbft als nöthig empfin- 
den, fo wenig ift aus Mc. 16, 9 zu fchliefsen, dafs vorher 
die Auferftehung erzählt gewefen fein müffe. — Ift fo 
nicht bevviefen, dafs das htuck unabhängig von feinem 
jetzigen und in einem anderen Zufammcnhang coneipirt 
| fein müffe, fo ift auch nicht zu beweifeu, dafs es einem 
I Kerygma entnommen fei. Sollte dafür der das Ganze 
beherr feilende Gefichtspunkt, den Glauben an den Auf- 
erftandenen zu rechtfertigen, bcwcifciid fein, fo entftam- 
| men auch Lc. 24 (vgl. v. 11. 22—24. 2 S- 37- 39- 4 1 ) un< l 

{oh. 20 (vgl. v. 8. 18. 20. 25. 27. 29. 30 f.) einem folchen 
Ccrygma. Und warum, wenn dasfclbc nach dem im tan. 
Mut, angegebenen Schema aufgebaut gewefen fein foll, 
an die Stelle des zweifellos für ein Evangelium viel 
effect volleren Schlufsartikcls de grmino advenfu vielmehr 
: v. 20 follte gefetzt fein, wäre unverftändlich. Vollends 
undenkbar in einem Kerygma ift die von R. vertretene 
urlprungliche Zugehörigkeit der bei Hieronymus c'. Pelag. 
an 16, 14 angehängten Selbftentfchuldigung der Jünger 
zu unferem Stück, denn fpaterc Zufügung übrigens bei 
t der fchon in den fyn. Evangelien zu verfolgenden 
wachfenden Tendenz, die Jünger zu entlaftcn, viel be- 
greiflicher ift, als ihre nachträgliche Ausfchliefsung. Viel- 
mehr ift v. 9 f. ein Excerpt aus Joh. 20, v. 1 1 f. ein 
folchts aus I.e. 24, beidemal mit dem übrigens durch 
den Fortgang der Frzählungen bei Joh. und Lc. völlig 
gerechtfertigten, alfo nicht mit R. gegen diefe Quelle 
geltend zu machenden Acumcii, dafs die Jünger lieh 
dadurch nicht zum Glauben bringen iiefsen. v. 14 ift 
combinirt aus Lc. 24, 30. Joh. 20, 27. I.e. 24,25; v. 19» 
entftammt Act. I, 1 1 (feine Einfchaltung ift alfo derjenigen 
der unechten Schlufswortc in Lc. 24, 51 ganz analog), 
v. 20 refumirt den Inhalt der Acten unter Einwirkung 
von Hbr. 2, 3 f , wie Hbr. fchon v. 19* eingewirkt haben 
kann, wenn die beiden Stucke in v. 19 in ihrem folennen 
Wortlaut nicht dem Tauffymbol oder fonftigen liturgi- 
fehen Fixirungcn (<-/. I l im. 3, 16) entnommen fein folltcn. 
v. 15—18 aber ift ein originelles Logion, das mit diefen 
Excerpten eingerahmt wird, eine Parallele zu Lc 24, 
46—49. Joh. 20, 21—23. Mt. 28, 18— 2a 

Ich gehe über zu der dritten Hypothcfcngruppe, die 
mir das Werthvotlftc der Arbeit feheint (S. 52—66). 
Hier fucht R. mit viel Gcfchick wahrfcheinlich zu machen, 
dafs der Vier- Evangelien-Kanon in Klcinafien zufammen- 
geftellt und bei diefer Gelegenheit die Differenz in den 
Aufcrftchungsubcrlicfcrungcn der vier Ev. möglichft ver- 
wifcht worden fei durch Einfügung von Mt. 28,9^ Lc. 
24, 12. \t) Joh. 21. Mc. 16,9 — 20. Die verfchiedenen litera- 
rischen Schickfale diefer Einfügungen fcheinen auch mir 
wohl begreiflich; die Grunde für die Bcurtheilung von 
Mt. 28, 9 f. als nachträgliche Finfugung berechtigt (R. 
konnte noch die auffallende Doublcttc der Eingänge von 
v. 9 und 11 hinzufügen). Auch das ift richtig, dafs bei 
den Correcturen von Mt Lc. Mc. überall Joh. 20 den 
feften Ausgangspunkt gebildet hat, während, wie beizu- 
fügen gewefen wäre, bei Mc. Lc. in zweiter Linie, da- 
gegen Mt. gar nicht, eingewirkt hat, — alfo die beiden 
Evangelien Kleinafiens fichtlich die Arbeit beftimmten. 
Nur im Motiv feheint fich mir R. vergriffen zu haben. 
Nicht die Zurückftellung des Petrus als erften Zeugen 
der Auferftehung zu Gunften eines hypothefirten klein- 
afiatifchen Kerygma Ariftion's, das die Frauen die erfte 
Krfchcinung erleben lafst, eine antipetrinifche Tendenz, 
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die im 2. Jahrhundert überhaupt, aber auch fpccicll in 



Kragen des Johannescv. undenkbar ift, wa 



Motiv, 



fondern in erfter Linie der Nachweis einer Erfcheinung 
an dem überlieferten Aufcrftchungstag felbft , und in 
zweiter ein Ausgleich der einander ausfchlicfsendcn Loca- 
üfirungen der Erfcheinungen in Galiläa und in Jerufalem. 
Nur aus einem folchen Motiv erklären fich die Corrcc- 
turen ungezwungen, was hier im Gegen fatz zu R.'s Be- 
handlung der Texte nicht im Einzelnen nachgewiefen 
werden kann. Auch die zeitliche Eixirung diefer Pro- 
cedat und damit der Bildung des Vier Ev. -Kanons auf 
das erfte Viertel des 2. Jahrhunderts ift nicht genügend 
begründet Die Stellung JufHn's und das Auftreten der 
Aloger wiegen ftärker, als des Irenaus Erinnerungen, 
und (brechen für die Zeit zwifchen 125 und 150. 

Gegenüber der mittleren Gruppe von Hypothefen 
(6. 22—52) fehe ich mich genöthigt, durchgehends meinen 
Diffcns zu erklären. Hier wird zuerft der Nachweis ver- 
fucht, dafs Mc urfprünglich einen andern Schlufs gehabt 
habet» muffe, und dann das Wagnifs unternommen, diefen 
verlorenen Schlufs zu reconftruiren Aber der Obcrfatz 
ift nicht zu erweifen. Die .Analogie der andern Evan- 
gelien' kann für das zweifellos ältefte gar nichts beweifen 
und fein«- fpätere Ergänzung nach diefer Analogie nicht 
als Zeugnifs verwerthet werden, dafs man bei v. 8 einen 
gcwaltfamen Bruch empfunden habe. Ebenfowcnig ift 
zu begründen, warum die Erfüllung der VVcisfagung 
14, 28. 16, 7 im Evangelium erzählt fein muffe. Die Cor- 
rectur des Schweigens der Krauen in Mt. 28, 8. Lc. 24, 9 
beweift, dafs eine folchc als nöthig empfunden wurde, 
fobald man Auferftehungserfcheinungen erzählen wollte, 
wahrend andernfalls das - ,fie tägt-n niemand nichts' die 
Erzählung von dem leeren Grab trefflich abfchlofs. 
Und diefer Abfchlufs war doppelt nothig, wenn etwa 
die Erzählung vom leeren Grab ganz neu auftauchte, 
um begreiflich zu machen, wie fic dem bisherigen, all- 

femein zugänglichen Schatz von Gefchichten fremd 
leiben konnte. Dagegen ift es unbegreiflich, warum, 
wenn erft fpäter ein Schlufs abgeftofsen werden folltc, 
der Schnitt nicht nach v. 7 gemacht wurde; zumal, da 
v. 8 doch für die johanneifchen Kreife mindeftens fo 
anftöfsig fein mufstc, als das etwa Kolgendc. Der Sache 
nach fchlicfst übrigens das Evangelium mit v. 7: ,da 
werdet ihr ihn fchen, wie er euch gefagt hat 4 . Und der 
Schlufs des um eine Krfchcinungserzahlung bereicherten 
Evangeliums Matth.: .Siehe ich bin bei euch alle Tage 
bis an der Welt Knde' ift ganz nach Analogie diefes 
Schluffes feiner Vorlage gebildet. Ift es nach der Auf- 
faffung der Erfcheinungen des Aufcrftandrncn bei Paulus 
nicht naturlich, dafs l"ie im Bewufstf-. in der älteflen Chri- 
ftenheit jenleits des ,I.ebens Jefu' lagen? Das Arufserfte, 
was noch hereinzuziehen war, feinen die Thatfache des 
leeren Grabes. Erfl als die Vorftellungen von einem 
eine gewiffc Erift währenden Erdenleben des Auferftan- 
denen, wie fie in der I limmclfahrtsvorftcllung ihren 
fchlagendften Ausdruck finden, fich einbürgerten, ergab 
es fich als Confcquenz, dafs auch die Erfcheinungen 
unter die Ereignifsc des Krdcnlcbcns Jefu gezahlt 
wurden. Da nun aber Lc. und Mt. keine Spur von 
Bekanntfchaft mit einem Über Mc. 16, 8 hinausreichenden 
Stuck ihrer Marcusvorlagc verrathen, ift R. grnöthigt, die 
Abftofsung diefes Schluffes vor die Zeit zu verlegen, 
da die Verf. von Lc. und Mt. mit Mc. bekannt wurden. 
Damit aber entfehwindet für ihn jede Möglichkeit be- 
friedigend zu erklären, wie es fo früh zu diefer Ab- 
ftofsung kam. Dicfc letztere Annahme aber ift ihrerfeits 
unvereinbar mit der anderen, dafs in Joh. 21 und im Ev. 
Pctr., ja fogar bei Ign. ad Smyrn. 3 diefer tür Lc. und 
Mt. fchon unzugängliche Schlufs verwerthet fei. Auf die 
Reconftruction diefes Schluffes aus Ev. Pt. und Joh. 21 
einzugehen, mufs ich mir vertagen und mich mit dem 
Urtheil begnügen, dafs fie wirklich nur auf allerentfern- 
tefte Möglichkeiten gebaut wird, für deren Wahrfchein- 



lichkeit, gefchweige Sicherheit, kein irgend ftichhaltiger 
Beweis zu erbringen ift, deren abfolutc Unwahrfchein- 
lichkcit fich aber an vielen Punkten aufdrängt. Dennoch 
ift auch in diefen Partien die Arbeit reich an originellen 
Gedanken, die das Vcrftandnifs der Kntftehung der ver- 
fehiedenen Schichten von Erfcheinungst rzählungen zu 
fördern geeignet find, wenn man auch die dargebotene 
Conftruction diefer Entftchung wird ablehnen muffen. 

Berlin. v. Soden, 

1. Bernard, Rev. J. H., D.D., Ort the Domnach Airgid MS. 

(Transactions of the Royal Irish Academy, vol. XXX, 
Dublin 1893, p. 303—312). 

2. Bernard, Rev. J. H„ D.D., 1. On the Stowe St, 
and II. On the Citations from Scripture in the 
Breao (Ebendaf. p. 313—324). 

In der erften Veröffentlichung; befpricht Bernard 
eine in einem koftbaren alten Schrein fich findende arg 
zerrtörte Evangclietihandfchrift. Hinfichtlich des Schreines 
erfcheint die Vermuthung nicht ganz unbegründet, dafs 
er aus der Zeit des heiligen Patricius ftamme. Kür die 
in ihm fich findende Hndfchr. gilt dagegen Ij dafs der 
Schrein urfprünglich gar nicht zur Aufbewahrung von 
Hndfchrn. beftimmt, fondern wahrfcheinlich ein Reliquien- 
fchrein war, 2) dafs die Mndfchr. in gut erhaltenem Zu- 
ftandc gar nicht in denfelben hineinpafste, 3) dafs die 
Schrift des Codex in's achte Jahrhundert, der Text nach 
feiner mühfamen Entzifferung durch Dr. Thompfon fich 
als ein von der Vulgata becinflufster Mifchtext erweift 
(eine Probe von Varianten S. 311 f.). 

Aus der alten Handfchrift, die unter dem Namen 
Stow, -Missal bekannt ift, giebt B. eine Collation der 
vor den liturgifchen Beftandtheilen der Hndfchr. ftehenden 
Kragmente aus dem Johannesevangelium, die wohl ur- 
fprünglich gar nicht mit dem folgenden 1 heil zufammen- 
gehörten. Der Text ift Vulgatatext, mit Spuren des alten 
irifchen Textes vermifcht. Bemerkenswert die beiden 
Gloffen 20,16 ^QooidQufnv itntmifui erriet) und die Inter- 
polation aus Luc. 5 in 21,6. 

Zum Schlufs folgt eine kurze Abhandlung über die 
Citatc einer handfehriftlich erhaltenen Humilienfammlung. 
In den iicuteftamentlichen Citaten finden fich Spuren 
eines vurhieronymianifchen Textes. 

Göttingen. W. Bouffct. 



Harrie, Lecturer J. Rendel, M. A., D. Litt, 

on the western text ot the New Testament. London, 
C. J. Clay & Sons, 1894. (VIII, 96 S. gr. 8.) Geb. 5 s. 

Das Problem, welches die merkwürdige Gruppe von 
ncutcftamentlichcn Hndfchrn., die von Weftcott-Hort mit 
dem Namen western-text bezeichnet wurde, dem Text- 
kritiker ftellt, ift bei einem Stadium von unerquicklicher 
Natur angelangt: alle halbe Jahre eine neue Löfung, in 
der jeder" Korfcher feine eigenen Wege geht, und keiner 
fich allgemeine Anerkennung erzwingt. Zunächft trat 
Refch mit feiner die Credncr'fchen Anfchauungen repri- 
ftinirenden Hypothefe auf, dafs Codex D einen juden- 
chriltlichen Kanon repräfentirc, der Archetypus dcsfelben 
bis zum 5. Jahrh. in judenchriftlichcn Kreifen exiftirt habe, 
und D's Evangelientext feine Eigentümlichkeit durch 
eine Ucbcrarbcitung nach dem alteften von Refch ange- 
nommenen Urcvangelium erhalten habe. Diefem folgte 
Harris felbft mit der ebenfalls fchon früher aufgeftclltcn 
Behauptung, dafs D einen grofsen Theil feiner Eigen- 
tümlichkeiten einer Beeitifluftung durch die altlateinifche 
Ucberfetzung verdanke, während Chafe - • für den Text 
der Apoflelgefchichte — in allen erdenkbaren Fällen 
Bccinfluffung durch die fyrifche Verfion nachwies. End- 
lich behauptete Blafs — wieder für die Apoflelgefchichte. — 
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dafs in D das Diarium, in den übrigen Hndfchrn. der 
Apoftelgefchichtc die Rcinfchrift des Lukas vorläge. 

Harris befchäftigt fich in der erftcn Studie mit Refch 's 
Behauptung von dem judenchriftlichcn Urfprung des 
Codex D. Der Beweis, den Refch nach Credner für feine 
Behauptung aus den liturgifchcn Randbemerkungen und 
den übrigen Randangaben des Codex D entnimmt, wird 
mit dem Nachweis widerlegt, dafs Refch fich hier auf 
die veralteten Angaben Credner's ftützt, (dem nur die 
Ausgabe Kipling's vom Codex D vorlag,) ohne die neue 
Ausgabe von Scrivener zu Rathe zu ziehen. Jene Rand- 
bemerkungen, aus denen Credner bewies, dafs der Arche- 
typus des Codex D bis zum 5. Jahrh. fich in judenchrift- 
lichcn Kreifen befunden habe, flammen aus dem 12. Jahrh.! 
— Ich hoffe, dafs danach nun die Hypothefe von dem 
judenchriftlichcn Urfprung von D endgültig befeitigt ift. 

In der zweiten — entfehieden der wichtigften — Studie 
unterfucht Harris zunächft die von Chafe in feiner Untcr- 
fuchung gemachte Vorausfetzung, dafs auch in den Acta 
eine fyrifche Ueberfetzung exiftirt habe, die älter als die 
Peschita, etwa dem syr. cureton. in den Evangelien ent- 
fprächc. Ephracm's neuerdings in einer Ueberfetzung 
aus dem Armcnifchcn herausgegebenen Commcntar zu 
den Paulinen nimmt er zum Ausgangspunkt. Schon Zahn 
hatte darauf hingewiefen, dafs der von Ephraem ge- 
brauchte Text alter und dem abendlan lifchen Text 
verwandter fei als derjenige der Peschita, und hatte 
auf Spuren marcionitilcher Beeinfluffung hingewiefen. 
Harris wirft nun die Frage auf, ob fich in demfelben 
Werk nicht auch Spuren eines alteren Actatcxtes finden. 
Und fie finden fich: Ephracm kannte den eigentüm- 
lichen Bericht in D von der doppelten Verfolgung der 
Apoftcl in Iconium und die Gloffe in D Act. I, 5. Der 
Commcntar von Ephracm zu den Acta ift nicht mehr 
, dagegen eine armenifclie Katcnc zu den Acten 



dagegen e 

mit zahlreichen Fragmenten aus E. — Vermittelft diefer 
Fragmente läfst fich nun die Vermuthung zur Evidenz 
erheben. Wir finden hier die intcreffanteu Abweichungen 
in der Erzählung von Pauli Gefangennahme in Philippi, 
die Notiz, dafs Paulus vom Geift verhindert fei, in Theffalien 
zu predigen (17, 15}, 19, 18 den fon ierbaren Schreib- 
fehler nn'ii-reQtoi (Itatt .itpjrurfß«), vielleicht den Zufatz 
zu den Befchlüffen des Apoftelccmcils, die Gloffen 19, I. 
20, 3 (Paulus vom Geift gehindert, nach Jerufalcm zu 
reifen, vom Geift nach Maccdonien gefuhrt). Man kann 
Harris beglückwünfehen zu feinem Rcfultate. Hier ift in 
der That eine Entdeckung gemacht, die unumftöfslich 
erfcheint. 

In einer dritten Studie macht II. auf die Verdicnftc 
von Corffen aufmerkfam, der den alten cyprianifchen 
Text der Acten wicderhergeftellt und den Nachweis ge- 
fuhrt habe, dafs Codex D eine dem textus reeeptus fchon 
wieder angenäherte und daher oft mit Doubietten ver- 
letzte Form des Textes aufweift. — Die Nachwcifc aus 
Cyprian — H. fucht auch Spuren bei Tcrtullian nach- 
zuweifen — führen die Eigentümlichkeiten der Gruppe 
in eine fehr frühe Zeit zurück. Daher feheinc es ange- 
zeigt, alle Aufmcrkfamkeit dem oben charakterifirtcn 
Verfuch von Blafs zuzuwenden. Diefe Zuftimmung Blafs 
gegenüber vermag ich nicht zu theilen, halte vielmehr 
B.'s Hypothefe für völlig verfehlt. Mufs auch zugegeben 
werden, dafs an einigen Stellen in D der ungefügere 
Text erhalten und in den übrigen Codices geglättet ift, 
fo erklärt fich das doch auch von der Annahme aus, dafs 
D dort den urfprünglichen Text bewahrt. In den weitaus 
meiften Fällen aber lafst lieh mit Sicherheit nachweifen, 
dafs D den Charakter abfichtlicher Corrccturcn, die ein 
Redactor an einem fremden Schriftwerk vornahm, fo 
deutlich an der Stirn trägt, dafs man fich wundern mufs, 
dafs hier noch nicht das Richtige gefchen ift. Ich hoffe 
hierüber noch einmal nähere Ausfuhrungen geben zu 
können. 

In der letzten Studie befpricht H. mit befonderer 



Berückfichtigung der Hypothefe von Chafc einige von 
den Gloffen der Ueberlieferung der D-Gruppe. Zunächft 
urtheilt er, dafs manche Beobachtungen von Ch. in der 
That einige Wahrfchcinlichkeit in fich trügen, dafs aber 
in den meiften Fällen feine Erklärungen zweifelhaft, vor 
Allem aber unzureichend, fehr oft einfach fallen feien. 
Vor Allem intereffant find hier II. 's Ausführungen hin- 
ficht! ich zweier Gloffen 6, 15. 7, 1 und 15, 29. Die Gloffe 
tanZing (Lat. stans.'t £r uiai<> ttitüt gehört nicht zu 6, 15, 
fondern zu 7, 1 und bezieht fich in Nachahmung der 
Lcidensgcfchichte Jefu auf das Auftreten des Hohen- 
priefters (Mrc. 14. 60). Die Gloffe ifn-nturot t'yitfi rtvti- 
Itim Act. 15,29 gehörte in den Satz: 01 flip ovr u.iokt- 
%ttrtig /.ut^i.Oov ti^ s4tnoxtiav. Es feheint alfo dem- 
nach Syftem des Bearbeiters gewefen zu fein, uberall bei 
den Reifen der Apoftel die dircete Leitung des gött- 
lichen Geiftes zu betonen, vgl. 17, 5. 19, I. 20, 3. Wenn 
H. diefe Beobachtung gemacht hätte, würde er wohl 
kaum geneigt gewefen lein, Blafs zuzugeftehen, dafs in 
der Glolfe Act. 17, 15 ein original element vorliege. Wir 
haben hier eine einfache Nachahmung von Act. 16, 6rT. 
Zum Schlufs fei hier noch hingewiefen auf den Latinismus, 
den H. 89 in der Gloffe Act. 4, 31 entdeckt. 

Mit einigen Bemerkungen über die Behandlung des 
vorliegenden Problems möchte ich fchliefsen. 1) Die 
Frage, ob in der D-Gruppe eine Recenfion oder eine 
Arbeit erfter Hand vom Verf. anzunehmen, und wie weit 
Urfprungliches in derfelben erhalten fei, ift zunächft un- 
abhängig von der Unterfuchung nach den Latinismen 
oder Syriacismcn der Gruppe aufzunehmen, und kann 
unabhängig von ihr gclöft werden. 2) Eine ganze Reihe 
von Stellen zeugt deutlich für die Annahme einer vor- 
genommenen ziemlich eindringenden Rcccnfton. 3) Da- 
neben ift allerdings eine Reihe urfprünglichcr Lesarten 
in der immerhin fehr alten Gruppe erhalten geblieben. 
4; In der Unterfuchung, ob I,atinismcn oder Syriacismcn 
vorhanden find, ift ftreng zu feheiden zwifchen dem 
Nachweis fprachlichcr Beeinfluffung in einzelnen Kleinig- 
keiten und der Frage, ob wirklich die grofsen Verände- 
rungen und Gloffen fremden Sprachcharakter tragen. 
5) Für die letztere Annahme fpricht namentlich die Er- 
lcheinung, dafs da, wo eine gröfsere Gloffe in den beiden 
griechifchen Codices D und E erhalten ift, fich im gric- 
chifchen Text viel ftärkere Varianten (Ucberfctzungs- 
varianten?) finden, als im lateinifchen Text. 6) Will man 
eine folche Annahme machen, fo hat die Hypothefe von 
H. bedeutenden Vorfprung vor der von Chafe. Es ift 
von vorneherein wahrfcheinlicher, dafs Syrien fein neues 
Teftament von Rom bekommen hat, als das Umgekehrte. 

Die Unterfuchung von H. ift in ihrer umfichtigen 
Behandlung des wcitfchichtigcn Materials, in ihren kühnen 
und doch ticheren Combinationen, in der Unvoreinge- 
nommenheit gegenüber der einmal gefafsten Meinung, 
die zu neuen fchönen Refultaten führt, in der Fähigkeit, 
ein Problem von allen Seiten zu betrachten, ein kleines 
Mcifterftuck, das unfere Erkenntnifs der behandelten Pro- 
bleme wefentlich fördert. 
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DobschUtz, Privatdoc. Emft v„ 

Vulqata. Leipzig, Hinrichs, 1894. (XI, i39S.m.2Lichtdr. 
gr. 8.) M.&- 

Dobfchütz liefert in diefen Studien kritifche Beitrage 
zu der grofsen Ausgabe von Wordsworth und White. 
Zunächft hat D. den Codex Ingolstadiensts (I.), den 
W.a. W. nach einer von Tifchendorf flammenden Coüa- 
tion brachten, von Neuem cingefchen. Ich verweife hier 
nur kurz — des Raumes wegen — auf die mufterhafte Be- 
fehreibung. welche D. von diefer Hndfchr. giebt (f. auch 
die Beilagen). D. fetzt die Hndfchr. in die fpätkaro- 
lingifche Zeit. Mtth. 22, 39-24, 18. 25, 14—24 find 1 
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collationirt: über zwanzig Varianten — unter dicfcn aller- 
dings Minutien — find von W.a. W. nicht angemerkt, 
innerhalb weniger Seiten, auf denen /. bei W. a. W. 
Uberhaupt nur ["mal vorkommt. Einmal ift eine falfchc 
Angabe bei W.a. W. gemacht. Das ift kein fehr «ünlliges 
Refultat für die Genauigkeit des Materials in W.a. W. 

In dem zweiten gröfseren Thcil der Abhandlung 
fucht D. die bei W.a. W. benutzten Hndfchrn. zu claffi- 
ficiren. I lervorzuheben ift die von ihm befolgte Methode. 
Er geht von dem Acufscren der einzelnen Hndfchrn. aus, 
vergleicht z. B. zunächft die Capiteltafeln und fucht von 
hier aus die Hndfchrn. zu gruppiren. Diefer Weg kann 
natürlich irrefuhren, da Hndfchrn. von ganz verfchic- 
denem Charakter denfclbcn Textapparat haben können. 
So wird immer eine Gegenprobe am Text felbft nöthig 
fein. Fuhrt der Weg aber recht, fo fuhrt er auch am 
ficherfien und rafcheften zum Ziel. 

Nach der Zulammenftellung der Capiteltafeln bei 
W.a.W. zerfallen die Hndfchrn. fofort in fechs refp. 
fünf Gruppen, deren Bcftand wieder innerhalb der ein- 
zelnen Evangelien ein wenig fchwankt. Ich kann hier 
nur kurz au? die feharffinnigen Unterfuchungen D.'s zu 
den Capiteltafeln aufmerkfam machen. Nach D. gehören 
Capitcltafel II und III undCapitcltafel IV.V.VI zufammen, 
ferner find vielleicht diefe beiden Rcccnfionen nach einer 
gemeinfamen griechifchen Vorlage gearbeitet (alfo von 
hohem Alter). In Capitcltafel I — vielleicht direet aus 
dem Griechifchen überfetzt — liegt ein Verfuch vor, ,mit 
exegetifcher Kunft in den Gedankengang der Evangelien 
einzudringen". Zu Capiteltafel VI im Matthäus giebt D. 
zu W.a. II'., die hier nur einen Codex (K.) benutzen, eine 
werthvolle Ergänzung aus Codex Berolinus lat. tlieol. 
Quart. 139. und Basti, btbl. aeadem. B.II. 11. — D. bc- 
fpricht dann die Argumente zu den drei erften Evange- 
lien — auf die Bcfprcchung ihres Inhalts und ihrer 
Herkunft bei D. kann ich nur im Vorübergehen auf- 
merkfam machen — und weift in einer muhfamen Aus- 
zählungsmcthodc — er zahlt die Varianten, die jede 
Hndfchr. mit jeder anderen gemeinfam hat, — eine durch 
alle Evangelien fich hindurchziehende, der bei der Ca- 
teleintheilung gefundenen ahnliche Gruppirung der 
ndfehrn. nach. Diefe Gruppirung findet er endlich 
auch in einer Unterfuchung zu Matth, cap. 23 beftätigt. 

Ich bcfprcchc nun fofort die Refultate D.'s. Die 
ficherftc und ja nicht zuerft von D. gemachte — von ihm 
aber hinreichend bewiefene — Beobachtung ift die Con- 
ftatirung eines hibernifchen Textes, der in der Ueber- 
lieferungsgcfchichtc der Vulgata eine ähnliche Stellung 
einnimmt, wie D für den griechifchen Text. Ihm gehö- 
ren an R {Kushwortkianus), D [Book 0/ Armagh), Q 
{Book of Keils), Ei" \ Epternaccnsis), L {Lichfeldens 
= Codex S. Ceaddae). Dazu theilweife E (Ecertoitensts 
609). Dobfchütz ift geneigt, R für den Haupttrager 
diefer Gruppe zu halten. D. feheint mit feinem Anfatz 
Recht zu haben, wenn freilich feine Beweife mir nicht 
ganz zu genügen fehienen. In meinen Zufammenftel- 
lungcn für Luc. 14 machte ich ähnliche Beobachtungen, 
vor allem die, dafs R, wo immer eine eigentümlich 
hibernifche Lesart vorlag, mit wenigen Ausnahmen bei 
der Gruppe ftand. Als Beweis erwähne ich, dafs V. 7 
RDE (!) nebft andern das et hinter autem fort- 
laiTen, V. 12 R allein dicfclbe Variante, alfo den con- 
ftanten Charakter einer Recenfion zeigt. V. 35 lefen RQ 
stercultnum Ei*- stereuhmum D stercolinium. Als Grund- 
lage der Varianten ift sterculmum anzunehmen. Als' 
Charakteriftika der Orthographie der Recenfion fuge ich 
bei: assinus excussare possuerit, Verwtchfelung von Vo- 
calen elegerent cadit? extra/t it? (V. 5 ftatt et) parabulatn 
bajolat clodus (R cludus), conptllt inpleatur conput,it, die 
Schreibweife caenae (dazu adpraehendere Dobfch. 116). 
Wichtig ift, dafs 14, 26 f. diefe Claffc mens esse disäpulus 
confequent mit der griechifchen Gaffe Ä//w lieft. Eine 
zufammenhängende Unterfuchung, nach welchen griechi- 
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fehen Texten die hibernifche Recenfion corrigirt ift, wäre 
erwünfeht 

Ein befondercs Vcrdienft hat D. fich in der klaren 
Hcrausftcllung der Gruppe K M ,,,r VZ. erworben. (Y hat 
Dobfch. am bchlufs felbft anders gruppirt, E und W fetze 
ich zunächft einmal ab.) In dem grofsen Werk von 
Bcrgcr {47. 201. 209) ift das Urtheil über diefe Codices 
ein höchft fchwankendes. Berger hat uns jedoch zur 
Charakteriftik von V eine höchft werthvolle Zufammen- 
ftellung von Stellen gegeben, um fo wcrthvoller, als fie 
nicht fchon von einem voreingenommenen Standpunkt 
aus gemacht ift. Von den 31 Stellen Bergcr's (aus Mat- 
thäus) fetze ich zunächft 6 als zu geringfügige oder zu 
fchwach bezeugte Varianten ab (10, 36. 14, 19. 15. 17. 
20, 5. 21, 5. 25, 9). An zwei Stellen zeigt fich hibernifcher 
Text I, 20? 24, 27 (unbedeutende Variante). Dagegen 
findet lieh die Gruppe KM*" r V neunmal Es kommen 
hinzu noch zwei Stellen, die ich in den von Berger ci- 
tirten Verfcn fand: 17,21 quotiens. 24,7 ><7, in acht refp. 
fechs diefer (elf) Falle linden wir gar die Gruppe 
KM«'VZ inur einmal dagegen KM' VW). In drei Fällen 
geht die Gruppe mit der hibernifchen zufammen. fonft 
zeigt fic Sondcrlcsarten (beachte 27,46 Helot lieht lama 
captant). M«'V ftehen dann noch achtmal zufammen 

idrei hibernifche, fünf fingulare Lesarten), einmal findet 
ich die Conftcllation KV. D.'s Refultat findet fo eine 
glanzende Beftatigung. Zugleich möchte ich gezeigt haben, 
wie an D.'s Auszahlungsmcthodc durch eine Beobachtung 
nur der fmgularcn und wichtigen Lesarten eine Gegen- 
probe und Corrcctur vorgenommen werden mufs. 

Eine dritte Claffe bilden die Hndfchrn. CT OH B, 
d. h. die fpanifchc (wohl gothifche) Textgruppc und die 
aus den Bearbeitungen des (Weftgothen) B. Theodulf 
von Orleans hervorgegangene Gruppe von Hndfchrn. 
Die Exiftcnz der bci«icn Gruppen CT und OH ift zwei- 
fellos. Die Verwandtfchaft zwifchen beiden Gruppen 
lieht gleichfalls feil. Dennoch würde ich kaum, wie D, dies 
thut, beide Gruppen zu einer Claffe vereinigen. Berger 
bemerkt mit Recht, dafs gerade in den Evangelien die 
Verwandtfchaft der beiden Gruppen fich weniger zeigt. 
In Luc. 14 zahle ich allein etwa ein Dutzend Stellen, wo 
bei fingulären Lesarten CT und OH fich genau (palten. 
Die vier Codices finden fich in befondern Lesarten nir- 
gends zufammen. Bemerkenswerth ift, dals V. 26 mens 
dtsetpulus esse BCHT mit den griech. Cod. AD EG 
HSÜVTAA, V. 27 esse meus disripulus BCHO mit 
allen griech. Cod. (Ausnahme AKM/7w) lefen. Das 
find auch die einzig bemerkenswerthen Stellen, in denen 
der Bigotianus (B) mit unfern Gruppen geht. D. feheint 
auch diefen zu fchncll hierher geftcllt zu haben — zu 
HO vgl. die vortrefflich gewählten Proben Berger 158, 
man beachte die vielfache Ucbercinftimmung mit O. 
(Mtth. 20,28. Luc. 23,15. Marc. 14,14). 

Am wenigften leicht erkennbar aus Mangel an ge- 
meinfamen Eigentümlichkeiten ift die Gruppe OXlJ. 
D. feheint jedoch auch hier Recht gefeiten zu haben. 
Die Gruppe wird am bellen dadurch charaktcrifirt, dafs 
man beachtet, dafs O und X aus der Abtei des heiligen 
Auguftin (lammen (Cantcrbury). Wie I Ingolstadensis dann 
mit diefer Gruppe zufammenhangt durfte klar fein (vgl. 
Berger 35). 

Zuletzt komme ich zur Bcfprcchung der wichtigften 
Gruppe, die bei D. auch erft am Schlufs feiner Abhand- 
lung heraustritt. Die Gruppe A {Amiatinus) Y {Book of 
Ltndisfarne) M {Medtolanus) F [huldensis, hier als Evan- 
gelienharmonie weniger brauchbar). Hier fchürzt fich 
der Knoten des textkritifchen Problems. Mit 
dicfcn Codices hat es eine befondere Bewandtnifs Der 
Amiatinus wurde aul Befehl des Abtes Ccolfried 715 
gefchrieben und ift dann als Gefchenk für den Paplt 
nach Rom gekommen. Man kann jedoch mit Sicherheit 
vermuthen, dafs Ceolfried die Abfchrift nach folchen 
Hndfchrn. machen liefs, die er felbft aus Rom nach 
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England gebracht hatte (Berger 37). Der Codex von 
Lindisfarnc flammt, wie (ich nachweifen läfst, aus einem 
Archetypus, der von Neapel nach England gebracht ift 
(Berger 39). Diefem Thatbeftand entspricht nun die in 
ihrem Text (ich zeigende nahe Verwandtfchaft. Die 
Frage, die hier in Betracht kommt, liefsc (ich nun faft 
fo zufpitzen: Weift die Verwandtfchaft von A und Y 
auf ihre gemeinfame Heimath Italien zurück, oder haben 
fie ihren gemeinfamen Typus erft in England erhalten? 
D. ift von vorneherein geneigt, der Gruppe AY 
einen entfehiedenen Vorzug zu geben. Er beobachtet 
fchon bei der erften Zufammcnftellung (67), dafs A keiner 
beftimmten Gruppe zugehört, und ift geneigt, in A einen 
,neutral texf zu finden. Die Beobachtung aber, dafs A 
mit fammtlichen Gruppen eine verhaltnifsmäfsig hohe 
Anzahl von Ucbcrcinftimmungcn aufweife, legt cbenfo- 
wohl die Annahme eines Mifchtextes, wie die eines 
neutral text nahe. Es kommt auf die Werthbeurtheilung 
der in A enthaltenen Lesarten an. 76 f. befpricht D. 
fünf Sonderlesarten von A. Hier haben mich die Aus- 
führungen D.'s nicht überzeugt. Möglich ift, dafs A in 

tuaterdenario allein das Richtige erhalten hat. Bei drei 
.esarten ( 4- est; *\> domini adventiis: in hoc studio) kann 
nicht entfehieden werden. Jedenfalls aber ift gegen A 
ex Judaea zu lefen. Von den Lesarten, über die fonft 
noch D. zu Gunften von A gegenüber W.a.W. urthcilt, 
hat er bei der Lesart deum (ft. dominum) wohl entfehie- 
den Recht, die übrigen Behauptungen feheinen mir 
zweifelhaft. S. 95 fetzt ü. den Beweis fort. Hier haben 
allerdings AY zweimal allein das Richtige bewahrt. 
Z. 11 > caro, Z. 15 Munt in primis (f. den Text 98). 
Dagegen ift durchaus die Lesart Z. 6 lectionis (ft. elcc- 
tionis) in AYOX zu verwerfen (vgl. S. 71 denfclbcn 
Fehler in ZY OH) und ebenfo Z. 16 die fchlecht be- 
zeugte Lesart explosionem (AK"). 

Im Lucasargument hat A ja allerdings mit der 
hibernifchen Gaffe mehrere wichtige Lesarten bewahrt. 
Ich glaube aber, dafs Z. 33 gegen AEp'CJÜ demonstrare 
zu ftreichen und gegen AY Et" D prodtdtsse in den Text 



Diefelbe hat auch in D.'s Unterfuchung etwas den fiebe- 
ren Blick getrübt und das Urthcil voreingenommen ge- 
macht. Wo AYFM oder AYF refp. AYM übercin- 
ftimmen, werden wir gut thun, nicht von einem neutralen, 
fondern einem italienifchcn Text zu reden. 

Wir lind in der letzten Zeit in der Textkritik der 
Vulgata um einen ganzen Ruck vorwärts gekommen. 
Und den hier bahnbrechenden Werken von Wordsworth 
und White und von Samuel Berger fchliefst fich die 
kleinere Schrift von Dobfchütz würdig an, reichliche 
Anregung und Förderung bietend. 

Ich verbeffere noch einen den Zusammenhang der 
Darlegung Hörenden Druckfehler: 70 Sp. 2 Z. 17 lies in 
ft. ad und in der entfprechenden Note ad ftatt in (vgl. 
78 Z. IO v. u.). 



aufzunehmen ift. Mit angelfächfifchen (!) Hndfchrn. theilt 
A hier ferner die orthographifchen Varianten antliiocen- 
sis AüY und hytlunia AX. Eine letzte Unterfuchung 
nimmt D. 1 1 1 ff. (zu Mtt. 23) vor. Hier ftellt fich noch 
mehr die Verwandtfchaft von AY heraus, zugleich zeigt 
lieh, dafs AYMF eine Gruppe bilden. Mtth. 23,6, wo 
MM«"KVZW. J. CBO DL gegen AYF OXI TH 
RCjEE" flehen, giebt D. felbft nach vorfichtiger Unter- 
fuchung M den Vorzug. Ferner kommen Orthographica 
in Betracht V. 5 philacteria AFO'" X a/. V. 15 ctrcuitts 
AXYO c al. V. 24 glulttentes AY FX. V. 37 quoties AY. 
V. 39 b persequimini AYFOJ al. V. 18 wird gegen A 
quuumque (nicht qui) gclefen. In allen diefen Fällen 

Siebt D felbft den geringeren Werth von A zu. — So 
cht es alfo Alles in Allem genommen fo, dafs A Y — auch 
allein — zwar einige urfprüngliche Lesarten bewahrt 
haben, hingegen fich auch die Beobachtung aufdrängt, 
dafs AY eine Reihe namentlich orthographischer Eigen- 
tümlichkeiten, dann aber auch wichtigerer Varianten 
mit der angelfächfifchen Gruppe thcilcn. Berger 
S. 38 bejaht daher wohl mit Recht die Frage, ob der 
Archetypus des Aimaltnus bei feiner Wanderung nach 
England angelfächfifchen Charakter angenommen habe, 
(f. die Zufammcnftellung, die er ib. Anm. 1 giebt; ich 
notire Mtth. 2, 2 quid (ft. quod) A Y X 3, 4 suos [eins] 
AYX C 4,25 decapolun AYX 5, 5 lugunt AYZ 20, 17 
Itierosolymts (ft. am) AYOX c 25, 41 ad (ft. a) AY. 
dazu venreife ich noch auf Lc. 14, 31 A Y HÜX adrersum.) 
Nach diefen Stellen wird es hochft wahrfchcinlicli, dafs 
AY ihren aufs engfte verwandten Texttypus erft in 
Nordcngland erhalten haben. Es ift uns in AY 
alfo keineswegs ein neutraler Text aufbewahrt. Gegen 
die Annahme eines folchen neutral text wird man über- 
haupt in jedem Fall ganz befonders fkeptifch fein dürfen. 



Göttingen. 
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Hennecke, Lic Edgar, Die Apologie des Aristides. Rccen- 
fion und Rckonftruktion des Textes. Die gricchifchcn 
Apologeten: Hft. 3. [Texte u. Unterfuchgn zur Gc- 
fchichte der altchriftl. Literatur, hrsg. von O. v. Geb- 
hardt u. AHarnack, IV. Bd. 3. Hft.] Leipzig, Hinrichs, 
1893. (XX, 63 S. gr. 8.) M. 3. - 

Die eigenthümlichen Schwierigkeiten, mit denen die 
Textliberlieferung der Ariftidesapologic verknüpft ift, 
mögen daran fchuld fein, dafs diefc Schrift weniger zu 
Bearbeitungen herausgefordert hat, als andere Funde auf 
dem Gebiete der urchriftlichen Literatur. Doch haben 
wir zwei Ausgaben erhaltm, die lieh in gewiffer Weife 
ergänzen und das Bcdurfnifs vorläufig befriedigen. Ueber 
die Ausgabe von Seeberg (Forfchungcn z. Gcfch. d. 
NTlichen Kanons u. d. altchr. LH. V) hat der Heraus- 
geber der hier anzuzeigenden Ausgabe in diefer Zeitung 
(Nr. 17) berichtet. Für die äuf<ere Anlage feiner Edition 
waren H. die Richtlinien durch den Zweck vorgezeichnet. 
Sie foll dem Hand- und Scminargcbrauchc dienen, darf 
darum nicht umfangreich und theuer fein. Wie die be- 
reits erfchienenen Apologetenbande mufste fie fich auf 
einen rein fprachlichen Commentar befchränken und 
konnte fachliche Bemerkungen nur foweit geben, als fie 
fich im Rahmen der Indices unterbringen liefsen. Dort 
find, wie von Schwärt/., fo auch von II. wcrthvollc 
Nachwcifc in ausreichendem Mafse gegeben, fodafs die 
Indices bis zu gewiften Grenzen einen Realcommentar 
zu erfetzen vermögen. 

Für die Ausgabe felbft ftecktc fich H. das Ziel, die wahr- 
feheinliche Urgeftalt zu geben und zwar in einer Weife, dafs 
die Bezeugung des urfprünglichcn Textes auch äufserlich 
deutlich in die Augen fpringe. Letzteres gefchieht durch 
untergefetzte Striche für die Partien, in denen alle 
Zeugen (Grieche [G], Armenier [A] und Syrer |S] refp. 
G und S) übereinftimmen, durch untergefetzte Punkte 
für die Stellen, wo zwei Zeugen gegen den dritten 
ftchen. Lafst fich der urfprüngliche Wortlaut nicht mit 
Sicherheit eruiren, fo werden die verfchiedenen Ueber- 
licferungen in Parallelcolumnen nebeneinander geftellt, 
und zwar in c. 3 — 17 fo, dafs das Linksstehende die 
grufsere Wahrfchcinlichkcit der Urfprünglichkeit hat. Der 
Commentar enthält in drei Horizontalcolumnen 1) die 
Riickübcrfctzung des von S gebotenen Textes in's Grie- 
chifchc für die Stellen, die bei G fehlen, 2) die Va- 
rianten der feither bekannten Parifcr, Wiener, Oxforder, 
Cambriilger, Wisbecher Hff. des ßarlaam und Jofaphat, 
zu denen noch vier vom Herausgeber neu verglichene 
Munchener kommen (eine vollftändige Collation des in 
Betracht kommenden Theiles diefer Hff. S. VI -XV), 
3) die Varianten von G, S, A in ihrem gegenfeitigen 
Vcrhältnifs. Auf einzelnen Seiten kommt dazu noch eine 
vierte Columnc, die an zweiter Stelle fteht und die 
biblifchen Parallelen enthalt. 
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Die Benutzung der Ausgabe ift durch diefe Hinrichtung 
einigermaßen erichwert. Das Auge mufs beftändig von 
dem oben flehenden Text zu den unteren Columncn 
abfehweifen, wenn man in jedem Falle über die Ucbcr- 
lieferung fich Klarheit verfchaffen will. Aber fleckt man 
(ich die Ziele einmal fo, wie es der Herausg. gethan hat, 
fo wird fich die Sache wohl kaum vereinfachen 1 äffen. 
Der Druck ift dadurch freilich recht complicirt geworden 
und die Sorgfalt, mit der die fchwierige Correctur durch- 
geführt ift, verdient volle Anerkennung. Dafs fich eine ' 
kleine Anzahl von Verfchcn findet, kommt dem gegen- 
über nicht in Betracht. S. 14, 6 lies iipoifttror fl. itftni- 
fUfov; unter den Varr. fehlt fif'Ofitrov, wie Boiffonade 
und Robinfon lefen. S. 16, 15 war die Conjectur y.vov- j 
furo* in der erden Notencolumne anzuführen; S. 20, 4 
wäre entweder äkka xai oder gar nichts zu unterstreichen 
gewefen; S hat Li—'. S. 24, 14 ift naßttaäyovat unter- | 
flrichcn; aber S hat ,-|Aol; in der Note wäre anzuführen I 
gewefen, dafs S hier, wie fo oft, ein .fürwahr* (>oi^) zu 
lau^l fetzt; S. 25, 3 fehlt in den Noten: ,in die — Schlangen 
S. MM. G'; S. 26, 7 ift der Strich unter der Endung bei 
tkaipor und xanqov falfch; S lieft den //. S. 27, 2, erfte 
Notencolumne, z. 1. xivrjhv xai fioi%6*, in der zweiten 
Notencolumne fehlt Z. 5 die Variante ,ßiato&äyaioq M' 
cf. Robinfon; S. 28, 15, zweite Notencolumne: .furwahr 
(>a^) eine Göttin'; S. 29, 4 zweite Notencolumne war 
, Helfender' zu unterftreichen; denn G hat awrij'pioc; die 
Variante von S zu öftre Tvwtiw ift unverftändlich. S. 30,12 
war 'ntQ(t>r nicht zu unterftreichen; S. las wohl (trotz 
Seeberg) naigtur. S. 35, 1 f. war ,Gott einer' zu unter- 
ftreichen, wie es richtig auch bei G unterftrichen ift. 
Die Bemerkung Z. 19 f. ift nicht genau; bereits Zahn j 
conjicirte lica- ftatt Um>a (Gefch. d. NTlich. Kanons II, 
823); übrigens gehörte die Bemerkung, wie die ähnliche 
S. 7, 22, 8, 1—3 in die Noten. S. 40, 10—12 find Worte 
unterftrichen, ohne dafs der cntfprechcndc griechifche 
Text angegeben ift. Vergleicht man diefe geringfügigen 
Ausfüllungen mit der von H. geleifteten mühfamen Ar- 
beit, fo wird man ihm feine Anerkennung nicht vertagen 
können. 

Auch in anderer Hinficht hat der Herausgeber feine 
Aufgabe ernft genommen. Die Ueberfetzung von S, die 
Raabc in den Texten und Unterff. IX, l* veröffentlicht 
hat, ift im Allgemeinen zu Grunde gelegt; aber fie ift 
uberall mit Unterftutzung von Alfred Rahlfs (S. 16, zu 
Z. 3) revidirt und vielfach genauer. Für A hat Dr. Karapet 
Mkrttchian eine ganz neue Ucberfetzung angefertigt 
Die Indices find forgfaltig (bei »ixnroftia ift die Stelle 
[10, I] vergeffen) und bergen eine Fülle exegetifchen 
Materials. 

Hei allen diefen Vorzügen leidet die Ausgabe doch an 
einem Mangel. Der Herausg. hält eine Reconftruction für 
möglich, imputirt daher dem Benutzer feine Anficht von 
der urfprünglichcn Gcftalt der Apologie. In einem aus- 1 
führlichen Auffatz hat er die Frage nach der urfprüng- 
lichcn Texteeftalt eingehend erörtert (Zcitfchr. f. wiffenfeh. 
Thcol. XXXVI', 1, 42 fr.). Danach hat er zwifchen den 
beiden Extremen, dem der unbedingten Bevorzugung 
von S oder der unbedingten Bevorzugung von G, eine I 
vermittelnde Stellung gewählt, indem er von Fall zu 
Fall zu entfeheiden nicht , und ift dabei vorwiegend auf 
Seite von G getreten. Ueberall da, wo nach feiner An- 
ficht G den urfprünglichcn Text bewahrt hat, ift diefer 
oben als Text gedruckt. Die oft recht umfangreichen 
Varianten von S mufs man dann unten in den Noten 
zufammenfuchen. Ich kann hier meine abweichende An- 
ficht nicht ausführlicher begründen. Aber ich meine, 
fchon eine rein aprioriftifche Erwägung fpricht viel mehr 
für die Urfprtinglichkcit von S. Man hat bei G nicht 
zu fragen, welche Stellen mufste G wcglaffcn, weil fic 
ihm dogmatifch anftöfsig erfchienen, fondern welche Ab- 



fichten verfolgte er, indem er die Apologie in feinen 
Roman einarbeitete. Ihn leiteten vor allem literarifche 
Intereffen, die ihm zahlreiche Kurzungen nahe legten. 
Denn ihm kam es gewifs nicht darauf an, der Nachwelt 
ein Schriftftuck aus der Vergangenheit zu überliefern, 
fondern nur darauf, feinem Roman einen Aufputz zu 
verleihen. Bei S fallen derartige Intereffen völlig weg. 
Der Ucberfctzcr wollte ein Erbe der Vergangenheit auch 
feinen Landsleuten zugänglich machen. Und das that er, 
fo gut er es vermochte. Was Wright von der fyrifchen 
Ucberfctzungsliteratur im Allgemeinen fagt, dafs die 
Ueberfetzungen ,/air/y good' feien {Encycl. Brit.i XXII, 
824 ,Svriac IJterature') und was fich an zahlreichen 
Ueberfetzungen erproben lafst [vgl. Gildcmciftcr, Rhein. 
Muf. 1872, RylTel, ib. 1893, dcsfclben Programme der 
Leipz. Nicolaifchule 1880, 1881, feinen Gregorius Thauma- 
turgus u. A.), das dürfte auch von S gelten, womit 
natürlich nicht gefagt fein foll, dafs nicht auch S fich 
einzelne Eigenmächtigkeiten erlaubt hat Freilich mochte 
es nur einem Meifter gelingen, die Feinheiten eines 
gricchifchen Originales in feinem heimatlichen, fo gänzlich 
verfchiedenen Idiome genau auszudrücken. Eben des- 
halb mufs ich auch eine Rückuberfetzung in's Griechifche, 
wie fic H. verfucht hat, für bedenklich halten. So ge- 
wandt diefe Rückuberfetzung auch ift, den Lcfcr verläfst 
nie der Eindruck: es ift möglich, dafs Ariflides fo fchrieb; 
aber cbenfo leicht möglich, dafs er ganz anders fchrieb. 
Wie fchwierig eine folchc Rückübcrfetzung ift, kann 
man fich leicht klar machen, wenn man etwa die fyrifche 
Ucberfetzung der unter dem Namen des Gregorius 
Thaumaturgus flehenden Schrift über die Lcidcnsunfahig- 
keit Gottes in's Griechifche zurücküberfetzt und die 
Rückuberfetzung mit dem erhaltenen griechifchen Origi- 
nale vergleicht 

Eine Ausgabe des Ariflides, die allen Anforderungen 
gerecht wird und dem Urtheile des Lefers nicht vor- 
greift, müfstc G und S in Parallclcolumnen enthalten — 
Ä ift lediglich Paraphraft und darum könnte er viel eher 
in die Noten verwiefen werden — , unter denen die Va- 
rianten u. f. w. Platz zu finden hätten. Ich glaube nicht, 
dafs eine fo eingerichtete Ausgabe fchr viel mehr Raum 
bcanfpruchen würde, als die vorliegende. 

Neben Secberg's Ausgabe beanfprucht diejenige H.'s 
mit Ehren ihren Platz. Erfctzcn kann und foll fie jene 
nicht; aber beide ergänzen fich vortrefflich, und letztere 
empfiehlt fich durch ihre textkritifche Akribie, ihre gute 
Ausftattung und ihren billigen Preis, der fich bei Partie- 
bezug für Seminarübungen noch dazu ermäfsigt. 

Eberftadt bei Lieh f Heften). Erwin Preufchen. 



Berthler, R. P., L'£tude de la Somme theologique de Saint 
Thomas d'Aquin. Freiburg (Schweiz). Univcrfitatsbuchlu, 
1893 (XXIII, 333 S. gr. 8.) Fr. 7. 50 

Ein fo umfangreiches Buch — könnte man fragen 
— nicht etwa über Thomas von Aquino überhaupt, 
auch nicht über deffen Summa theol. überhaupt, fondern 
allein über das Studium diefcs Werkes: Nein! Ganz 
fo weit geht Verf in der That nicht. Vielmehr füllt den 
gröfsten Theil feines Buches eine mit Kaifonncments 
und rhetorifchen Lobprcifungcn ausgeflattcte Analyie 
des Inhaltes der Summa des Thomas (in acht von den 
elf Capiteln des Buches). Darauf folgen zuletzt noch 
drei Appfndices unter den Titeln : /. L n IWt utr la polttique 
de samt Thomas et de Leon XIII; II. Copinion dt- Saint 
Thomas sur i'lmm uulee Conctptton; III. Spirttismf et 
hypnotismc d 'apres samt Thomas. Von dem Studium der 
Summa handeln nur die drei erften Capitcl, und zwar 
erörtert das erfte die Krage: Weshalb mufs man die 
Lehre des h. Thomas ftudiren?, das zweite die Frage: 
Weshalb mufs man in Sonderheit deffen Summa ftudiren? 
Im 3. Capitel handelt es fich endlich um die Frage: Wie 
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mufs man die Summa ftudiren? Die erfte gilt als ent- 
fchieden durch Leo's III. Encyklika Aeterni Patris 
philosophit chrisfiana ad mentem Angelici Doctoris in 
scltalis cat holte ts instauranda\ und felbft ergriffen vom 
Geift und Stil der Scholaftik kleidet der Verf. feine Ant- 
wort in folgenden Kettcnfchlufs (S. 4): .Eine gute und 
befonders eine fchr gute Philofophic ift höchft wichtig. 
Nun ift aber die Philofophie des heil. Thomas vor allen 
(eigentlich unter allen, entre totttes) gut, fehr gut. Folg- 
lich mufs man diefe Philofophic ftudiren oder zu ihr zu- 
rückkehren, wenn man fie verlaffcn hat 1 . 

Die beiden Pramiffen werden nun, unter Beruckfich- 
tigung der Gegner, die auch in der katholifchen Kirche 
nicht fehlen, namentlich des .Profcffor'Paffaglia, im Wefent- 
lichen mit den Worten der päpftlichen Encyklika be- 
gründet, fodann wird zur fondcrUchcn Empfehlung der 
Summa des Th. ubergegangen und namentlich darauf 
hingewiefen, dafs das Werk aus den bellen Jahren feines 
Vcrfaffcrs herrühre, dafs es von der Kirche felbft em- 
pfohlen fei, dafs Thomas es als Handbuch gedacht 
habe, dafs es nichts Unnut/.es und keine Wiederholun- 
gen (?!) enthalte, dafs es in der Metaphylik der Summ t 
keine veralteten Probleme gebe, dafs Gedanken und 
Form präcis, einfach (!) und klar feien, endlich dafs Th. 
je nach hedurfnifs glücklich zwifchen der fynthetifchen 
und der analytifchen Methode abgcwechfclt habe. Ob 
nun wirklich alle diefe Eigenfchaftcn der Summa mehr 
beiwohnen, als gewiffen anderen Schriften des Doctor 
angelicus, bleibe dahingcftcltt. Immerhin hat es dem 
Verf. bei diefer zweiten Frage weniger an Stoff gefehlt, 
als im 3. Capitcl, wo es lieh um die Art und Weife 
des Studiums handelt. Hier crthcilt er den Rath, fich 
den allgemeinen Plan des Werkes ftets vor Augen zu 
halten, fich fynoptifche Tafeln anzulegen, endlich fchola- 
ftifchc Vocabularicn und Commcntarc zu benutzen. Das 
ift aber auch das einzige Pofitive, was er hier vorzu- 
bringen weifs. Im Uebrigen WeifS er nur zu fagen, man 
muffe Courage zur l.cctüre mitbringen, dann werde 
das Studium ein angenehmes Gcfchaft fein-, unzugänglich 
fei die thomiflifche Lehre trotz ihrer Erhabenheit durch- 
aus nicht. 

Was nun die Analyfc des Inhaltes der Summa, 
d. h. den Hauptbeftandtheil des Buches, hetrifft, fo ift 
dicfclbe zur erften Einführung in das Syftcm des Aqui- 
naten wohl zu gebrauchen, aber für eine gründliche, ftreng 
wiffenfehaftliche, unbefangen kritifche Erforfchung des- 
fclbcn bietet fie wenigftens deutfehen Theologen kein 
nennenswerthes Hülfsmittcl, wie dies manchen neueren 
Specialunterfuchungen deutfeher katholifcher Theologen 
über elic Lehre des Thomas nachgerühmt werden kann; 
dazu ift die Darftcllung im Allgemeinen zu glatt und 
rhetorifeh, die Anerkennung undLöfung wirklicher Schwie- 
rigkeiten zu oberflächlich. Nur wo es fich um Rcin- 
wafchung des Idcaldogmatikcrs von gewiffen Ketze- 
reien handelt, da wendet Herr Berthier feinen ganzen 
Scharflinn und alle feine Kcnntnifs der Commcntatoren 
des .Engels der Schule' an, und es fragt fich nur, ob mit 
Erfolg. Wir greifen die unbefleckte Empfängnifs der 
Maria heraus, die Th. nach der gewöhnlichen Anficht 
leugnet. Diefer giebt nämlich zwar zu, dafs Maria noch 
vor ihrer Geburt (naturlich sensu passive) durch Bindung 
(ttgatioj der Concupiscenz von der Erbfunde- durch 
Gottes Gnade gereinigt wurde, aber nicht, dafs dies 
fchon im Moment der Empfängnifs, d. h. der runter den 
Vorausfetzungen des Creatianismus erfolgten) Eingicfsung 
ihrer Seele (in den betreffenden Fötus) »angefunden 
habe (S. th. 3, au. 27, a. 2 u. 6; In smtt. 3, dist. 3, qtt. I, 
art. 1 ; Campend, ihcol. c. 244). Alfo anima Virgtnis fuit 
contagio onginalis peccati tnquinata. Hingegen verkün- 
digte Pius IX. als geoffenbartes Dogma, dafs Maria im 
erften Augenblick ihrer Empfängnifs (/// primo 
instand sitae coneeptionis) vor aller Befleckung mit der 
Erbfchuld im Voraus bewahrt worden fei (al> omni ori- 



ginale culpae labe praeservatam immunem). Beides fucht 
nun Herr Berthier folgendcrmafsen mit einander zu ver- 
einigen: Unter der Empfängnifs, von welcher Th. leugne, 
dafs bei derfelbcn Maria geheiligt, d. h. vor der Erb- 
fünde im Voraus fichcrgeftellt worden fei, könne er recht 
gut die (oneeptto foetus verftanden haben, alfo nicht die 
coneeptio personae, nicht die Krfchaflung ihrer vernünf- 
tigen Seele, obgleich erft durch deren Eingicfsung die 
Leibesfrucht zu einem menfchlichen Wefcn geworden 
fei. Man müffc aufserdem zwifchen debttum und culpa, 
ferner zwifchen einem zeitlichen und einem logifchen 
Nachher oder Vorher unterfcheiden. Dafs die heil. Jung- 
frau quoad debttum (d, h. virtualiter oder in potentta), 
alfo nach der Potentialität in die Erbfünde verftrickt 
wurde i^nur eben nicht quoad eulpam), habe auch fpäter 
die Kirche nicht geleugnet, ebenfowenig, dafs die Hei- 
ligung der Maria im logifchen Sinne (vermöge einer 
postertortte de raison) erft nach der Empfängnifs (ihres 
Fötus) erfolgt fei (nur nicht im zeitlichen). Die Beur- 
thcilung diefer Hypothcfc überläfst Ref. feinen Lefern. 
Unbefangenere katholifche Theologen, wiejofeph Schwane 
(vgl. deffen Dogmcngcfchichtc der mittler. Zeit, 1882, 
S. 42of.), erklären alle derartigen Ausgleichungsverfuchc 
für auslichtslos. Doch ift es auch für proteftantifche 
Theologen nicht ganz ohne lntcreffc, von folchen Kcnnt- 
nifs zu nehmen. 

Kiel. F. Nitzfeh. 



Rothe, D. Rieh.. Uebersicht der theologischen Ethik. Aus 

deffen Handfchrift hrsg. von D. Rud. Ahrcndts. 
Bremen, Hcinfius Nachf., 1895. (XVI, 302 S. gr. 8.) 

M. 6.— . geb. M. 7.50 

Was hier gegeben wird, erhellt zwar zum Theil, je- 
doch noch nicht vollltandig aus dem Titel. Denn dieler 
lafst die Deutung zu, Rothe habe, nachdem er feine Ethik 
zuerft i.J. 1845, dann in zweiter .völlig neu ausgearbeiteter' 
Auflage 1S67 herausgegeben, fei es nun zu feinem eigenen 
Privatgebrauch oder fei es für das grofse Publicum, zu- 
letzt nachtraglich auch noch einen .kurzen und doch 
richtigen und verftändlichen Auszug' aus dem voll- 
ftandigen Werk geben wollen, etwa um das Verftändnifs 
feines Syftcms zu erleichtern und fchlicfslich das felbft 
mühelos zu leiften, was zu leiften feinen früheren Reccn- 
fenten, wie er felbft fagt (f. die Note auf S. XI der 
Vorrede zur 2. Auflage), fo fehwer geworden war. Iii 
Wahrheit ift was vorliegt nicht fpäter, als die* zweite Auf- 
lage, entftanden, auch für den Druck und für das grofsc 
Publicum vom Verf. nicht ausgearbeitet worden. Viel- 
mehr handelt es lieh um eine zwifchen dem Erfchcinen 
der erften und dem der zweiten Auflage zeitlich im 
Wcfentlichcn in der Mitte liegende, innerhalb diefer 
Zwifchenzeil übrigens verfchiedenen Perioden entflam- 
mende authentifche Geftalt der R.'fchen Ethik, und zwar 
um das im Nachlafs vorgefundene Collegicnheft des 
Autors, welches allerdings einen für die akademifchen Zu- 
hörer beftimmten Auszug oder eine .Ueberficht' enthalt, 
üb es ein glücklicher Gedanke war, diefes Collegicnheft 
jetzt als opus posthnmum herauszugeben, diefe Frage 
wird man verfchieden beantworten, je nachdem man 
einerfeits den bleibenden objectiven Werth der Ethik 
Rothe's hoch oder gering fchätzt, andererfeits die Er- 
fahrung gemacht hat, dafs die thatfächlichc Nachfrage 
noch fortdauert, oder nicht Referent nun hat zwar nie- 
mals, weder als Student, als er zu den Füfsen des ver- 
ehrten Lehrers fafs, noch fpäter zu denjenigen gehört, 
die mit ihm durch ,dick und dünn' gingen. Aber er hat 
auch niemals aufgehört, davon überzeugt zu fein, dafs 
man gewiffe Dinge — und zwar wichtige — von Rothe 
beffer lernen kann, als von den Früheren und Spateren. 
Veraltet find die aprioriftifchen Conftructioncn aus dem 
abftracten Gedanken des .Abfoluten', die zur ,Grund- 
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legung' der R.'fchen Ethik dienen folltcn. Die Anficht, 
,dafs das gotterfullte Ich als Mikrokosmos Gott, das 
Weltall und alle Wcltproccffe aus (ich herausfpinnen 
könne, wenn nur correet dialcktifch fortgefchritten werde' 
(Thikötter, Jugcnderinner. eines deutfeh. Theologen, 1894, 
b. 195 1, war nichts anderes als ein fchöncr Traum, der 
mit der Herrfchaft der Hegcl'fchcn Philofophie fchwinden 
mufste. ,Aus Definitionen und ex termmis kann man keine 
Exiftcnz hcrausklaubcn, vor der Definition mufs die Exiftcnz 
auf anderem Wege gefichert fein'. Ganz anders als mit 
den Hcgel'fchen Elementen des Syftems verhalt es fich 
jedoch zuvörderft mit dem, was Kothc aus Schlcicr- 
macher's Syftem der Sittenlehre entlehnt hat. Letzteres 
hintcrliefs der Autor felbft lediglich in einer ziemlich un- 
geniefsbaren Gcftalt (vgl. die Ausgabe von Alex. -Schweizer, 
SchL's Werke, Abth. III, Bd. 5). Rothe hat das Berte 
davon fich angeeignet und mit geringen Veränderungen 
rtproducirt unter einer neuen Terminologie und mit einer 
Klarheit in der Entfaltung und Verknüpfung der Haupt- 
gedanken, die der pofthumen Urgeftalt felbft gefehlt 
hatte. Wo Schi, von dem dinglichen Sein, redet Rothe 
von der materiellen Natur. Was Sehl, ^rgaiiiärcn' ge- 
nannt hatte, nennt R. .bilden'. Was Schi. ,fymbolifiren' 
nennt, nennt R. .erkennen'. Ebenfo (lammt z. H. der 
Rothe'fche Gcgcnfatz des Handelns unter dem univer- 
fellcn und unter dem individuellen Charakter von Sehl 
her. Rothc's Ethik hat alfo das Vcrdienrt, viele werth- 
volle, aber etwas entlegene Ideen Schl.'s confervirt, ver- 
deutlicht und verbreitet zu haben. Schon deshalb be- 
hält fein Werk feinen Werth, Aber es fehlt viel daran, 
dafs letzterem damit fchon genug zuerkannt ift Es 
bleibt dabei, dafs Rothe's Syftem im W'cfentlichen eine 
Fufion Hcgcl's und Schleiermacher's ift. Aber er hat 
beide doch auch berichtigt, z. B. durch Bcfcitigung des 
Determinismus, und wer wollte leugnen, dafs fich bei 
ihm denn doch auch eine Fülle von eigenen Concep- 
tionen findet, brauchbare, feine und fcharf gefafste, 
namentlich in der Tugend- und Pflichten lehre. In den 
zahlreichen nach Rothe's Tode erfchienenen Bearbei- 
tungen der theologifchen Moral findet man nun freilich 
manche feiner Gedanken entlehnt oder benutzt, aber, 
wären wir lediglich auf diefe angewiefen, fo ginge uns 
manches Kleinod verloren. Da man jedoch dem jetzigen 
Gcfchlecht durchfehnittlich nicht zumuthen kann, (ich 
durch das fünfbandige Gcfammtwerk durchzuarbeiten, fo 
erfcheint der vorliegende authentifche Auszug als eine 
willkommene Gabe. Als hinreichend motivirt kann die 
Herausgabe freilich nur dann gelten, wenn überhaupt 
thatfächlich noch Intereffe für Rothe vorhanden ift, wenn 
er noch nicht überhaupt fchon vetgeffen ift. Daran aber 
fehlt viel. In der alteren Generation giebt es noch Viele, die 
entweder Rothe's dankbare Zuhörer gewefen find oder 
doch die Zeit mit durchlebt haben, wo fem Name in 
theologifchen Kreifen in Aller Munde war, und diefe 
hören nicht auf, das jüngere Gefchlecht gelegentlich auf 
ihn hinzuweifen. Als er rtarb, hatte freilich eine toto 
coeh von der feinigen und der feiner mafsgebenden Zeit- 
genofifen verfchiedene Theologie die aufscre Herrfchaft 
erlangt, die Theologie des IVaditionalismus und der 
Rcpriftination. Aber letztere hat heute ihre Blüthc/.eit 
hinter fich. Wie dem auch iei, bis auf den heutigen Tag 
giebt es noch manche junge Theologen, die mit Ehr- 
erbietung und Lernbegierde zurückgreifen auf diefen vor- 
nehmen, eigenartigen, fclbftandigen . fcharffinnigen und 
tieffinnigen und dabei eleganten Denker, der bei aller 
Gebundenheit durch das Evangelium das Panier der freien 
Theologie hochhielt, ohne (ich dem ordinären Liberalis- 
mus in die Arme zu werfen, und auch da, wo man ihm 
nicht folgen kann, anregend wirkt. 

Kiel. F, Nitzfch. 



Traub, F., Die sittliche Weltordnung. Eine fyrtematifchc 
Unterfuchung. Freiburg IB., J. C. B. Mohr, 1892. (III, 
96 S. gr. 8.) M. 1. 80 

Die Anzeige des fchon vor zwei Jahren erfchienenen 
| Büchleins hat fich leider in Folge von zufälligen Um- 
ftänden verfpätet, zu meinem aufrichtigen Bedauern, 
1 denn es ift der Muhe werth, auf diefe überaus klare, auf 
, dem Grunde Kantifchcr Erkenntnifstheorie fich erbauende 
Darftcllung empfehlend hinzuweifen. Die von der , Haager 
Gefellfchaft zur Verteidigung der chriftiiehen Religion' 
gcftcllte Frage: ,Was hat man zu verliehen unter fitt- 
lichcr Wcitordnung? Auf welchen Gründen ruht ihre 
Anerkennung und in weicher Beziehung fleht diefe An- 
erkennung zu dem religiöfen Glauben? 4 hatte der Verf. 
principicll und mit voller philofophifcher Schärfe auf- 
gefafst und zu beantworten gefucht. Die Arbeit hatte 
den Preis nicht erhalten, weil die Directorcn bei aller 
Anerkennung ihrer Tüchtigkeit ihren principiellen Stand- 
punkt nicht billigten. Verf. hat fic nun fclbftandig ver- 
öffentlicht. 

Nicht die Welt an (ich — fo fuhrt er aus nicht 
das Wcltganze, fondern nur die Welt der Erfchcinungcn 
erfchlicfst fich dem theoretifchen Denken (S. 1 ^26,. 



Das praktifche Denken allein, das vom Sittcngefetz 
ausgeiit. fuhrt über die Welt und die Erfchcinungcn hinaus. 
Das Sittcngefetz läfst fich nicht deduciren. Jede Deductiou 



nimmt ihm (einen eigentümlichen Werth. Seine Ex- 
pofition ift zugleich feine Rechtfertigung und in diefer 
ift ein Vierfaches enthalten: Die Allgemeinheit des Ge- 
fetzes, die Autonomie des Menfchen, der Endzweck 
feiner Perfönlichkeit und ein Reich des Zweckes in der 
Mcnfchheit (S. 26 — 50). .Die Frage nun, ob die wirkliche 
Welt eine folche ift, dafs he der Rcalifirung diefes End- 
zwecks dient', ift die Frage nach der fittlichcn Welt- 
ordnung. Die fittlichc Wcitordnung, wenn es eine 
folche giebt, hat mit der widerftrebenden Macht der 
Naturnoth wendigkeit und des Bofen zu rechnen, und 
fchlicfst darum die Anerkennung eines allmächtigen und 
heiligen Gottes und mit ihm die Idee der Unrterblich- 
keit, wie der Vergeltung und Vergebung in fich (S. 50—65). 
Giebt es eine folche fittlichc Wcitordnung? Ihre Geltung 
kann nur der religiöfe Glaube anerkennen. Nicht das 
Sittcngefetz, wenn auch mit der Annahme der Gottes- 
idec als Hulfsbcgriff, genügt, um fie feftzuftcllen, denn 
diefes demuthigt ebenfo, wie es erhebt. Der Inhalt des 
religiöfen Glaubens aber, alfo auch die fittlichc Welt- 
ordnung ift Wahrheit nur für folche, ,die das Bcdürfnifs 
empfinden, das der chriftliche Glauben befriedigt. Das 
ift aber das Bcdürfnifs des vom Sittcngefetz ergriffenen 
Menfchen, der Realität des fittlichcn Endzwecks gewifs 
zu werden'. Worauf ruht nun für diefen folche Gewifs- 
heit? Einmal auf dem unbedingten fittlichcn Gcfctz, dann 
aber auf dei Offenbarung in Chnfto. Das ift keine theo- 
retifche, fondern eine praktifche Gewifshcit Nicht aber 
als ob ein Widcrfpruch zwifchen diefen beiden und da- 
mit eine fich zwiefpältige Weltanfchauung gegeben wäre. 
Vielmehr in der Ucbcrzeugung, dafs auch die Natur- 
ordnung nur Mittel für den fittlichcn Endzweck ift, ift 
die Einheit der Weltanfchauung gewahrt (S. 65—94). 

Wir fehen, es find wcfcntlich Kantifchc Gedanken, 
nach der religiöfen Seite erweitert und vertieft, die der 
Verf. ausfuhrt. Aber reichen diefe Gedanken, deren un- 
vergängliche Bedeutung uns hier wieder entgegentritt, 
aus, die Frage zu löfen, die einheitliche Weltanfchauung 
zu fichern? Wenn es darauf ankommt, die .wirkliche 
Welt' mit der praktifchen Erkenntnifs in Einklang zu 
bringen, foll ich doch darauf verzichten, in diefer Welt, 
foweit ich fie theoretifch erkenne, im .Ding an fich', 
eine Realität anzunehmen? Und wie ift es im Jcnlcits? 
Wird das auch eine Welt der Erfcheinung fein, oder ift 
dann der Untcrfchied aufgehoben? Alle diele Kragen, 
ich weifs nicht, ob ich fic theoretifch oder praktifch 
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nennen foll, es wird fich manchmal kaum feftftellen lafl'en 
oder doch nur fubjectiv ein folchcr Unterfchied zwifchen 
ihnen gemacht werden, finde ich nicht genügend be- 
antwortet 

Ferner foll die Geltung diefer fittlichen Weltordnung 
befonders auf der Anerkennung der Offenbarung in 
Chrifto ruhen. Gewifs. Aber was von diefer Offenbarung 
gefagt wird — es ift wefentlich der Eindruck, den der 
geschichtliche Chriftus auf uns macht, gcfchildcrt, — 
genügt das wirklich, diefes ganze Gebäude zu tragen? 
Gefchichtlich fleht feft, dafs die erften Jünger, die ihn 
gefchen und gehört haben, an ihm irre geworden find, 
bis fic erfahren hatten, dafs, wenn ich fo fagen darf, ihr 
Meifter auch gegenüber der widerfprechenden Welt der 
Erfcheinungcn (ich behauptete, fo dafs auch bei ihnen 
das thcorctifchc Denken fich von dem entfeheidenden 
praktifchen nicht zur Ruhe bringen liefs, ohne feinen 
felbftändigen Werth zu beanfpruchen. 

Diefe ganzen letzten Partien hätten wir aufserdem 
gern weiter ausgeführt und wenigftens etwas aus der 
Gefchichte und dem vollen Menfchenleben beftätigt gc- 
fehen. Eine Schrift über die fittliche Wcltordnung, die 
kein einziges concretes Bild für ihre Gedanken bringt, 
mag ein vortrefflicher philofophifchcr Unterbau fein — 
und das iA vorliegende gewifs — , aber wir legen iic 
nicht mit voller Befriedigung aus der Hand. Verl, kann 
fich darauf berufen, dafs ja die Frage der .Haagcr Ge- 
fcllfchaft' in diefem Sinne gemeint gewefen zu fein 
fchiene. Aber feine Ueberfchrift hat fie allgemeiner 
gefafst. Und vielleicht wird er felbft einmal die Lücke, 
die noch offen bleibt, ausfüllen. 

Leipzig. Härtung. 



Windschild. K„ Gott, Erlösung, Unsterblichheit vor dem Forum 
des Verstandes. Halle, Mühlmann's Verl., 1893. (85 S. 8.) 

M. I. 20 

In der vorher angezeigten Schrift hiefs es einmal: 
,Dic Expofition des Sittcngcfctzes ift feine Dcduction'. 
Dies hat eine gewiffe Wahrheit auch für Glaubensdinge. 
Wenn man es in rechter Weife klar macht, was eigent- 
lich das ift, das im chriftlichcn Glauben enthalten ift, 
dabei manche Hülfslinicn zum Vcrftändnifs zieht und 
manches MifsverAändnifs abweift, fo iA das geeignet 
manche Frage derer, die glauben möchten und die 
Zweifel nicht überwinden können, zu beantworten und j 
auch unverftändige Angriffe abzuwehren. Es liegt doch 
etwas in dem gewifs allgemein nicht richtigen Satze 
,Klarhcit ift der Mafsftab der Wahrheit', und nicht blofs 
für oberflächliche Naturen. In diefem Sinne ift das 
Schriftchen wohlgelungen. Es legt klar auseinander, was 
jenes Dreifache, das die Ueberfchrift nennt, meint und 
wie es zu begründen ift, dafs auch der kritifchc Verftand 
kein Recht hat, es als Einbildung abzuwerfen, dafs 
vielmehr vieles, was er fucht und fragt, hier feine Er- 
füllung und Löfung findet. 

Aber das Buchlein beanfprucht mehr, es meint wirk- 
lich beweifen zu können, was es behauptet. So fchon 
im erften Thcile, wo von der Gottcsiclce gefagt wird 
(S.8): ,Mit dem Beweife lur das Dafein einer im Herzen 
aller Menfchcn und Völker wurzelnden Idee Gottes ift 
aber auch der für das Dafein Gottes felbft erbracht'. 
Das ift der hiftorifche Beweis in Verbindung mit dem 
ontologifchen. Das iA doch gegenüber der feit Kant 
mit Recht an diefem Beweis geübten Kritik nicht fo 
einfach. Aehnliches ift zu fagen, wenn S. 22 der Trieb 
des Menfchcn nach Vollkommenheit ,ein fchwerwiegen- 
der Beweis für das Dafein Gottes' genannt wird, der ihn 
eingepflanzt habe und allein befriedigen könne. Ebenfo 
heilst es von der Erlöfung (S. 70): ,Der vorurteilsfrei 
Suchende und Forfchendc wird nicht umhin können, 
fich vor der Wahrheit der chriftlichen Lehre zu beugen'. 



Gemeint ift die Lehre von Chrifti Perfon und Werk. 
Verträgt fich das mit der Forderung Jefu an Nikodemus? 

Auch fonft finden fich Einzelnhciten, an denen man 
Anftofs nehmen mufs. S. 83 wird der wechfelfeitige Ein- 
flufs von Seele und Leib damit erklärt ,es würden ja 
auch Gatten, wenn fie zufammenlebten, einander ähnlich'. 
Diefer naive Dualismus entfpricht weder der Schrift, noch 
den Ergcbnifscn der Erfahrung und der Wiffenfchaft. 
S. 41 f. heifst es: .Wie die Atome des Kochfalzcs fich 
in Würfelform aneinander fügen muffen', fo waltet über 
dem Menfchcn — nur in r reiheit — das Gefetz der 
Gottähnlichkeit'. Um folche Naturanalogien zu fuchen, 
mufs man aus dem Vollen fchöpfen, wie Fcchner in 
feinen trefflichen Schriften über diefe Dinge. Oder lockt 
vielleicht Drummond zur Nachahmung? Auch das ift 
nicht richtig, dafs Begnadigung, wie fie das Recht der 
Könige ift, an fich eine Ungerechtigkeit ift. Das ift fie 
nur als Handlung der Willkür. In rechtem Sinne geübt 
bindet fic fich felbft an fittliche Vorausfetzungen und ift dann 
ein Beweis dafür, dafs auch der einzelne Rechtsfall eine 
Seite hat, durch die er über das blofsc Rcchtsvcrhältnifs 
hinausreicht, und in diefem Sinne kann fie wohl als 
Analogie der göttlichen Vergebung gelten. 

Die Apologetik hat gewifs ihre hohe Aufgabe in 
der Gegenwart, aber fie kann fic nur erfüllen, wenn fie 
die Schranken, die nicht Willkür oder Machtfprüche 
des Vcrftandes, fondern das Wefen des Glaubens und 
feiner GegenAände ihr fetzt, innehält. Das hat vorliegende 
Schrift durchaus nicht überall beachtet 

Leipzig. Härtung. 



Kinzler, theo!. Lehr. Adf., lieber Recht und Unrecht der 
Bibelkritik. Zur VerAändigung mit ängftlichen Ver- 
ehrern der Bibel. Bafel, Reich, 1894. (46 S. 8.) M. — ■ Co 

Ein Büchlein, das Ref. mit dankbarer Freude bc- 
grüfst hat und welchem er eine fehr weite Verbreitung 
wünfehen möchte. Der Verf. wendet fich an ,die ängft- 
lichen Verehrer der Bibel' mit dem johanneifchen Chriftus- 
wort: ,Richtet nicht nach dem Anfehn, fondern richtet 
ein rechtes Gericht*. In fchlichtcr aber eindringlicher 
Sprache führt er zunächft den Nachweis, dafs es keine 
Verfündigung an Gottes Wort iA wenn man aus und an 
einer biblifchen Schrift felbft die Richtigkeit einer kirch- 
lichen Ucberliefcrung prüft. Fragen, wie die nach dem 
Verf. des Predigerbuchs oder der Genefis, find folche, 
die die Bibel felbcr offen geladen hat. ,Wcr darf binden 
und Gefctzc ftcllcn, wo Gottes Wort felbft nicht ge- 
bunden hat? Diefen Anfpruch erhebt wohl der PapA 
und die römifche Kirche; fo lange ich aber ein evange- 
lifchcr ChriA bin und bleibe, und ich hoffe mit Gottes 
Gnade das zu bleiben bis an mein — Gott gebe — 
feiiges Ende, fo lange will ich flehen bleiben in meiner 
cvangclifchcn Freiheit, mit der Bibel in der I land, aber 
mit der aufgefchlagcncn und fleifsig gelefencn und ein- 
dringlich ftudirten Bibel in der Hand, alte und neue 
Menfchenmeinungcn über die Bibel zu prüfen und die 
Bibel felbft zu mir reden zu laden. Das walte Gott!' 
(S. 12). Im zweiten Capitel zeigt fodann K., wie unfer 
Chriftenglaubc auf der Offenbarung Gottes in Chrifto Jefu 
beruht und darum von der kritifchen Behandlung der h. 
Schrift eine Beunruhigung oder Störung nicht zu fürchten 
braucht. ,Was hat es auch nur mit meinein Chriftus- 
glauben zu fchaffen, ob z. B. Jcfaia 53 von Jefaja, dem 
Sohne Amoz, alfo aus dem 8. Jahrhundert vor Chrifto, oder 
von einem ungenannten Propheten des Exils, mithin aus 
dem 6. Jahrhundert vor Chrifto ftammt, fo lange der Ur- 
fprung diefes „Evangeliums im Alten Teftamcnt" aus dem 
Geilte Gottes voll und ganz anerkannt wird'? (S. 20—21). 
Das dritte Capitel betont den mcnfchlichcn Charakter, 
welcher, unbefchadet ihrer Göttlichkeit, den heiligen 
Schriften zukommt .Innerhalb des natürlichen wie des 
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geiftlichen Kosmos ift überall Gottes Wirken ein Innc- 
wirken in der Vernunft- und geiftbegabten Creatur ohne 
Aufhebung der Selbfländigkeit und damit der Verant- 
wortlichkeit des creaturlichen Wirkens. Dies aber ift 
eine zwar fehwieriger zu faffende und zu befchreibende, 
aber fürwahr höhere und würdigere Vorftcllung von der 
göttlichen Wirkfamkeit bei der Entftehung der heiligen 
bchriften als die Vorftcllung des blofscn Dictirens' 

SS. 37). Der letzte kürzere, in Briefform angehängte Ab- 
chnitt beantwortet die Fragef .Darf man diefe Dinge in 
chriftlichen Anftalten lehren?' mit einem entfehiedenen 
Ja und ftcllt die Begründung diefcs Ja unter das apofto- 
lifche Wort ,Wir können nichts wider die Wahrheit, fon- 
dern für die Wahrheit'. Das ganze Büchlein ift getragen 
durch einen echt cvangclifchcn Gcift der Freiheit und 
des Frcimuths, und zugleich durch eine warme lautere 
Liebe zu den Seelen, welche dem Verf. die rechte Bc- 
fonnenheit und pädagogifchc Weisheit eingiebt. Man 
fpürt es ihm an, dafs er nicht leichtfertig vorging, und 
Jeder wird der Verficherung vollen und ganzen Glauben 
fehenken: ,Was ich hier biete, das ift im Laufe von mehr 
als fünfzehn Jahren in tieferregten inneren Kämpfen vor 
Gott errungen worden'. Wir fchliefsen mit den Worten 
eines unferer ebenfo fchr durch theologifche Bildung als 
durch kirchlichen Sinn ausgezeichneten Gciftlichen, der 
bei Gelegenheit der Kinzler'fchen Schrift fchreibt: ,In 
diel'em Geifte unterrichtet K. die Miffionszüglingc und das 
Mifiionscomitö billigt feine Weife! Bin ich recht unter- 
richtet, fo wird an den Miflionsanftalten zu Leipzig und 
Paris in ähnlicher Weife gelehrt. Wenn nun Manner, 
die in einer fo hervorragenden Stellung find, fo offen 
und furchtlos reden, und wenn die bewahrten Gottes- 
männer, welchen die Leitung des Mifftonswerkes anver- 
traut ift. nicht befurchten, dafs den Heiden durch folche 
Lehre das Evangelium verkürzt werde, fo wollen auch 
wir kein Blatt vor den Mund nehmen, und uns nicht 
ängftigen laffen durch das Gefchrei derer, welche der 
cvangclifchcn Kirche das Joch von Mcnfchcnfatzungcn 
aufhalfen wollen. Der Wahrheit wird durch Wahrhaftig- 
keit am beften gedient, und wer fich vor der Fieiheit 
fürchtet, ift unwerth evangelifcher Chrift zu fein'. 

Strafsburg i/E. P. Lobftein. 




Kruijf, Hoogl. Dr. E. F., Geschiedenis van bat 

Zendelinggenootschap en zijne Zendingsposten. Met de 

portretten van zeven rtichters van het genootfehap. 
Groningen, Wolters, 1804. (XV, 695 S. gr. 8.) 

Geb. M. 13.50 

Die Niederländifchc Miffionsgcfcllfchaft ift die älteftc 
contincntale Miffionsgcfcllfchaft. Allerdings hat die 
dänifch-Hallc'fche Miffion und die Brüdergemeinde ihre 
Arbeiter fchon in der erften Hälfte des 18. Jahrhunderts 
unter die Heiden gefandt. Aber dafs einzelne chriftliche 
Freunde zu einem freien Verein zufammentraten , um 
das Werk der Heidenbekehrung in die Hand zu nehmen, 
das kam zuerft in England vor und fand in Rotterdam 
1797 Nachahmung. Die Seele der Bewegung in den 
Niederlanden war der Arzt van der Kemp, der nach 
einem viclbcwcgtcn Leben fich der Londoner Miffion als 
Millionär angeboten hatte, und nun auf Anregung von 
England die lebendigen Chriften in den Niederlanden zu 
einer felbftändigen Arbeit unter den Heiden zufammen- 
rief. Er fclbft kam dann im Dienft der Londoner Ge- 
fellfchaft nach Südafrika. Die nicderlandifche Gefell- 
fchaft darf alfo 1897 ihr hundertjähriges Jubiläum feiern, 
und es ift fchr dankenswerth, dafs uns hier eine auf forg- 
faltigein Quellenrtudium beruhende, eingehende und un- 
parteiifche Gefchichte dcrfclbcn dargeboten wird, un- 
parteiifch nicht nur in Bezug auf die Fehler der nieder- 
landifchen Regierung, fondern auch in Bezug auf die 
Leitung der Gefellfchaft fclbft, und doch von warmer 



Liebe für das Werk und für den guten Fortgang diefer 
Gefellfchaft bcfeelt. Denn es ift nicht ein in allen Theilen 
erfreuliches Bild, 
gleich diefe 
keine andere 

oftecke von Celebes, in der Minahaffa, 125000 evange- 
lifchc Chriften durch ihre Miffionen gcfammclt worden. 
Aber die Vcrhaltnifsc waren fowohl im Heidenland als 
in der Heimath grofsenthcils andere als bei den deutfehen 
Miflionsgefelll'chaften. Die nicderländifch-oftindifchc Com- 
pagnic hat bekanntlich im 17. und 18 Jahrhundert auf 
ihren Befitzungen das evangclifche Cliriftenthum ausge- 
breitet und begünftigt, aber in ebenfo oberflächlicher 
Weife wie vorher die portugiefifche das katholifche, und 
bei Weitem nicht genügend für Prediger und Lehrer ge- 
forgt, und unter den wenigen waren vollends diejenigen 
feiten, welche den rechten Miffionsfinn hatten. So trafen 
die erften Miffionarc der Rotterdamer Gefellfchaft, als 
nach dem Sturz Napoleon's I. die Niederlande wieder 
fclbftändig und die Colonien von England zurückgegeben 
wurden, eine Menge von Namenchriften auf den Molukken 
und anderen kleineren niederländifchen In fein, welche 
factifch Heiden waren. .Allein die Mittel der Gefell- 
fchaft erlaubten es nicht, fo viele Stationen zu befetzen, 
dafs die Gemeinden genügend verforgt und das Heiden- 
thum wirklich ausgerottet worden wäre. Auch war fic 
in der Bcfctzung der Stationen fchr abhängig von der 
Regierung. Der Apoftcl der Molukken, Kam, war 1 S 14 
von der Londoner Miffionsgcfcllfchaft ausgefendet worden, 
denn unter franzölifcher Hcrrfchaft hatte die niederlän- 
difchc noch keine eigenen Stationen. 1815 wurde er von 
der Regierung als Prediger auf Amboina angerteilt und 
hatte 20000 Chriften auf 18 Infcln zu bedienen. Er forgte 
für Hülfe durch Miffionare der Niederländifchen Gefell- 
fchaft; es wurde ein Seminar zur Heranbildung einge- 
borner Lehrer errichtet, und Kam befuchte mit aufser- 
ordentlicher Arbeitskraft alle die vielen Infcln, um das 
Chriftcnthum zu pflanzen und zu fördern. Grundlicher 
und concentrirtcr als auf den Molukken und den anderen 
kleineren Infein w urde in der Minahaffa auf Celebes ge- 
arbeitet, wo namentlich zwei deutfehe Miffionare aus 
Jänikc's Schule, Riedel und Schwarz, im Dienft der 
niederländifchen Gefellfchaft ftanden. Aber alle Ge- 
meinden auf Celebes und auf den kleineren Infcln find 
jetzt der niederländifchen reformitten Colonialkirche uber- 
geben, da die Gefellfchaft den Unterhalt der Miffionarc 
nicht mehr beftreiten konnte. Ob fic fo weit gefördert 
find, dafs fic mit ihren religionslofen Schulen dem Ein- 
dringen des Islam und der römifchen Propaganda wider- 
lichen können, wird die Zeit lehren. Die Gefellfchaft 
unterhalt nur noch Stationen auf Java, wo die Regierung 
lange genug den Islam begünftigt hatte, und eine auf 
Sumatra. — Aber auch die Stellung diefer Miffionsgefell- 
fchaft in der Heimath ift eine wefentlich andere als die der 
meiften deutfehen, und das Buch giebt hierüber werth- 
volle Auffchlufle, wenn auch dies und jenes nur zwifchen 
den Zeilen zu lefen ift, und deutfehe Lefer mit den kirch- 
lichen Zuftänden in den Niederlanden cinigermafsen be- 
kannt fein muffen, um die ganze Entwicklung zu ver- 
liehen. Diefe Gefellfchaft gilt nämlich feit 1864 für das 
Organ der kirchlich-liberalen Partei Die Ortho- 
doxen haben fich mehr und mehr zurückgezogen, und 
die Miffionsthätigkcit in den Niederlanden ift in eine 
ganze Reihe von kleinen Gefcllfchaftcn zcrfplittcrt. Die 
alte Rotterdamer hat noch keine 100000 Gulden Jahres- 
einnahme und unterhält nur noch die wenigen genannten 
Stationen. Der Verf. bedauert diefe Zerfplittcrung gewifs 
mit Recht Er hält den Rücktritt der Pofitiven von der 
alten Gefellfchaft nicht für nothwendig, da die Statuten 
nicht geändert wurden, aber allerdings für verschuldet 
durch das Benehmen der leitenden Perfonen in den fünf- 
ziger und fechziger Jahren. Es waren auf Java 1858—61 
nach einander 3 Miffionare von liberal-thcologifchcr 
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Richtung ausgetreten, und namentlich der dritte (Hart- 
lioorn) hatte eine fcharfc Kritik geübt über die herr- 
fchende Miffionsmcthode und feine Mitarbeiter (S. 583). 
Sein Ziel fcheint eine blofse Culturarbeit gewefen zu fein. 
Die Art und Weife, wie er in der Ocffentlichkcit auftrat 
und den Feinden der Million Waffen zum Angriff lieferte, 
ärgerte die Freunde. Die Leiter der Gefellfchaft zögerten 
mit feiner Entlaffung wegen feiner Sprachkcnntnifsc. 
Es verbreitete fich das Gerücht, nicht die Hälfte der 
jungen Leute, welche in das Miffionshaus zu Rotterdam 
aufgenommen worden feien, glauben die Gottheit Chrifti. 
Der durch feine Werke der inneren Miffion auch in 
Deutfchland bekannte Pfarrer Heldring wünfehte da- 
rüber (1859) bei den Comitemitglicdern Auskunft, bekam 
aber zur Antwort, die Comitcmitgliedcr fühlen fich nicht 
berufen, Gerüchte zu widerlegen (S. 479). Das Mifstrauen 
flieg, Mitglieder von orthodoxer Richtung traten aus und 
gründeten die Utrechtsche Zendings Vereeniging und die 
Ncderlandsche Gcre/ormecrde Zetid. Vcr. Im J. 1864 
folltc Dr. Zaalberg, der für die moderne Richtung 
öffentlich Partei genommen hatte, nach der Gefchäfts- 
ordnung die Fellrede bei der Hauptverfammlung halten. 
Mehrere Zweigvereine erfuchten das Comitc, mit Rück- 
ficht darauf, dafs die Gefellfchaft das apoftolifche Glau- 
bensbekenntnifs in ihren Statuten als das ihrige erkenne, 
diefe Rede nicht durch Dr. Zaalberg halten zu laffen. 
Allein diefe Anträge wurden mit 12 gegen 3 Stimmen 
verworfen (S. 4861. Doch legte Zaalberg auf perfönliche 
Kitten hin fein Mandat als Redner nieder. Die l'olitiven 
wünfehten nun, dafs die Jahresvcrfammlung fich darüber 
ausfpreche, ob die Art. 2 und 6 der Statuten noch gelten, 
dafs .die Gefellfchaft (ich hält an das A. und N. T. als 
den Grund, woraus die Erkcnntnifs der Wahrheit mufs 
geholt werden, als die einige Regel von Glauben und 
Wandel und an die 12 Artikel des ehnftlichen Glaubens', 
und die Miffionare ,fich halten müffen an die Lehre Jefu 
und feiner Apoftcl, übercinftimmend mit dem A. und N. T. 
als der einzigen Regel für Glauben und Wandel und an 
die 12 Artikel des allgemeinen chrifllichen Glaubens'. 
Die Modernen unter den Comitemitglicdern fagten: ,wir 
betrachten die Artikel 2 und 6 der Statuten nicht als 
uns bindend; fie haben für uns blofs hiflorifchen Werth; 
wir laffen fie flehen aus Pietät gegen unferc Väter, die 
in diefen Worten ihren Glauben ausdrückten; aber lebten 
fie in unferer Zeit, fie würden denken wie wir' (S. 492), 
und das Comitc behauptete, eine Erklärung über diefe 
Artikel wäre nicht nur unnöthig, fondern gefährlich; es 
muffe dem Gewiffen eines Jeden Überlaffen bleiben, wie 
er fich mit den Grundartikcln zurechtfinden könne. ;S. 493). 
Auch in der Hauptverfammlung fprachen fich 63 gegen 
35 Stimmen in diefem Sinne aus. Nun traten Chantepie 
de la Sauffayc und eine Anzahl weiterer Mitglieder aus 
dem Dircctorium aus. Zaalberg wurde wieder in dasfelbe 
gewählt, nahm aber keine Wahl mehr an. Kruijf betont 
es, dafs manche der Pofitiven nur mit fchwerem Herzen 
ausgetreten feien aus der alten Gefellfchaft mit ihrer 
breiten, guten Grundlage und ihrer reichen Gefchichte, 
aber die Charaktcrlofigkcit, dafs man cinerfeits die Sta- 
tuten unverändert liefs und andererfeits zuliefs, was offen- 
bar dagegen ftritt, konnten ße nicht länger ertragen 

(S. 498). 

Eine Frage, welche fich jedem deutfehen Lefer auf- 
drängen wird, findet in KruijTs Ruch keine dircetc Be- 
antwortung: Wie ift es denn gekommen, dafs die 
moderne Richtung einen fo grofsen Einflufs auf die 
Leitung der Niederlandifchcn Miffionsgefcllfchaft be- 
kommen hat? Bei den deutfehen Miflionsgefellfchaften 
finden wir ja kein ähnliches Beifpiel. Hier müffen wir 
auf die Verschiedenheit der Vcr faffung hinweifen. Die 
Niederländifche Miffionsgefcllfchaft knüpfte von Anfang 
an Beziehungen mit der fynodal verfafsten officicllcn 
Kirche an und hatte auch in den Colonicn häufige Be- 
rührungen mit derfelbcn. Sie bewegte fich ganz auf 



niederländifchem Gebiet. Was einerfeits ein Vorzug war, 
das gereichte andererfeits infofern zum Nachtheil, als die 
Miffion mehr in die kirchlichen und theologifchen Kämpfe 
hineingezogen wurde als in Deutfchland. Die Verfaffung 
der Niedert. M. G. war ferner mehr demokratifch, dem 
niederlandifchcn Wcfcn entfprechend. Die leitenden 
Perfönlichkeiten mufsten regelmäfsig abwechfeln; es 
durfte keine Monarchie aufkommen. Aber es kamen 
dann offenbar nicht immer die Männer in die Dircction, 
welche die meifle Einficht und Aufopferung für das Werk 
hatten. Man bekommt durch Kruijf s Buch in der ortho- 
doxen Zeit cbenfo wenig Sympathie für die leitenden 
Perfönlichkeiten wie in der liberalen. Es ift ein klein- 
liches Markten und Berechnen, nirgends ein Glaubens- 
muth, der auch etwas wagt. Der treffliche Pfarrer 
van Rhijn machte 1847 im Auftrag der Gefellfchaft eine 
Infpectionsreife auf den Miffionsllationcn. Man follte 
denken, nach der Rückkehr werde ein fo tüchtiger Mann, 
der nun die Verhältnifse draufsen aus eigener Anfchau- 
ung kannte, mit der Leitung des Werkes betraut werden. 
Aber nein! Man liefs ihn wieder auf eine Pfarrei gehen, 
wahrfchcinlich weil keiner in der Dircction eine hervor- 
ragende Stellung einnehmen follte. Wir möchten wün- 
fchen, was dem Verfaffcr gewifs auch vorfchwebt, dafs 
das Jubiläumsjahr ein fnfehercs Leben in diefe alte Ge- 
fellfchaft bringen, und dafs die niederländifchen Chriflcn 
(ich wieder mehr vereinigen möchten zu einem kräftigeren 
Betrieb des Miflionswcrkcs. — Was die äufserc Anord- 
nung des Stoffes betrifft, fo wird die Miffion auf Celebcs 
erft im zweiten Zeitraum behandelt, der von 1848 bis 
auf die Gegenwart reichen toll, während fie fchon 1827 
begonnen hat. Es ift gewifs zweckmässig , dafs jedes 
Millionsfeld in fortlaufender Gefchichte bis zur Gegen- 
wart behandelt wird. Aber dann gilt die Einthcilung in 
zwei Zeiträume nur für die Bewegungen in der Heimath, 
und es wäre entfprechender gewefen, wenn Hauptflück 
XXII des erften Zeitraumes und Hauptft. I und XV— XVII 
des zweiten erft vor dem Schlufs käme. 



Fchterdingen. 



P. Wurm. 



Teutsch, Bifchof Georg Daniel, Predigten und Reden. Hrsg. 
von Frdr. Tcutfch. Leipzig, Breitkopf & Härtel, 1894 
(VIII, 304 S. gr. 8.) M. &- 

Am 2. Juli 1893 ftarb der Bifchof der evangelifchen 
Kirche A. B. in Siebenburgen, D. G. D. Tcutfch, der Ver- 
faffcr vorliegenden Werkes. Der Entfchlafcne ift mit der 
Gefchichte des Proteftantismus in Oefterreich auf das 
innigfte verwachfen; in langer arbeitsreicher Pflicht- 
erfüllung ift er der Anwalt feines Volkes und feiner 
Kirche, der unermüdliche Vorkämpfer für deutfehe Bildung 
und Sitte, der eifrige Beförderer proteflantifchen Chriftcn- 
thums gewefen. Aus feinem Nachlaffc hat der Sohn des 
Vcrrtorbcnen das Werk zufammengeftellt; es find 34 Pre- 
digten und 3 Reden: zur fünfzigjährigen Jubelfeier des 
Bifchofs D. Binder, zum hundertjährigen Geburtstag 
Schillcr's und zur dritten Säcularfcicr des Todes Melan- 
thon's. Wir hören einen hochgebildeten Mann in ge- 
wählter, fchwungvoller, ob auch feheinbar nicht volk*- 
thümlicher Sprache zu uns reden; fein durch gcfchichtliche 
Bildung reicher und weiter Gefichtskreis , fein ernftes 
Bemühen, edle Gefittung und fromme Gcfinnung zu 
pflanzen und zu nähren, thun fich überall in feinen Pre- 
digten und Reden kund. Als Zeugnifs deffen, was 
Teutfch war und erftrebte, als Abbild feines geiftigen 
Wefens will das Buch gewürdigt fein; es foll ein Denk- 
mal fein, das uns ihn fclbft vor das Auge ftellt. Wir 
zweifeln nicht, dafs alle, welche dem Bifchof Teutfch 
näher (landen, dafs infonderheit die evangelifchen Lands- 
leutc feiner Heimath dem Sohne danken werden, dafs er 
das Andenken feines Vaters auch durch die Herausgabe 
feines Nachlaffes geehrt hat. 
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Das theologifche und befondcrs das homitctifchc Ur- 
thcil deckt (ich jedoch nicht ohne weiteres mit dem der 
Pietät und der Freundfchaft. Schon die häufige Anrede 
feiner Gemeinde mit .verehrte Chriften', ,verehrte Chri- 
ftenbrüder 1 u. dgl. muthet uns etwas altfrankifch und 
unkirchlich an ; der oftmalige Appell an den .denkenden 
GeiA', an die .Mcnfchenwürde', an die .Weisheit', die 
Umfchreibung Gottes durch ,dcn unendlichen Geift', ,der 
Allheiligc, .der Alllicbende' u. f. w., der Gcgcnfatz des 
römifchen Katholicismus und des Proteftantismus als 
Gegenfatz des Slillltandcs und des Fortfchrittcs, des 
Aberglaubens, der Finfternifs, der Glaubcnsfatzung und 
der Aufklarung, der freien Entfaltung der Wiffcnichaft, 
der Bildung, der Gelittung weifen mehr auf rationalen 
Humanismus, als auf evangelifches Chriftcnthum hin. 
Von Chriftus felbft, von feiner Perfon und feinem Werk 
ift nur ganz allgemein und nur im Vorbeigehen die Rede, 
und der evangelifche Hauptartikel von der Rechtfertigung 
und Vcrföhnung wird kaum einmal in dem ganzen Buch 
geftreift. wahrend Mcnfchcnlob (in der Gedächtnifsprc- 
digt für den verftorbenen Bifchof D. Binder) mit allzu 
vollen Händen ausgeftreut wird. Vom homilctifchen Ge- 
lichtspunkte aus tii in vielen Fallen nicht erficMlich, 
weshalb ein Text der Predigt vorangeftellt wird; der 
Text wird kaum beachtet, irgend ein Wort oder irgend 
ein ganz nebenfächlichcr Gedanke wird herausgenommen, 
zum Thema gemacht und in willkürlicher l'artition aus- 
geführt: Anfpielungen auf einzelne Ausdrücke des Textes 
in grofser Zahl, «nc dem Hörer jedoch, zumal da er die 
ftorenden Anfuhrungszeichen nicht ficht, ganz unver- 
ftändlich bleiben muffen, vertreten die homilctifche Vcr- 
werthung des Textes. Z. B. Zum Bulstag wird Joh. 2, 
I — II als Text genommen; Thema: Was er euch faget, 
das thut 1) haltet Mafs in den Freuden und Vergnügungen 
der Zeit 2) feid einfach in Freude und Vergnügung 
3) haltet die Seele in den Freuden und Vergnügungen 
rein und unbefleckt; vielleicht dient es zur Erklärung 
des fonft Unbegreiflichen, dafs diefer Bufstag an dem 
Anfang der Fafchingszeit ilattfand. Oder Mt 23, 34— 39: 
Was mufs ein Gefcnlecht thun, wenn es in den Strömen 
der Zeit nicht untergehen foll? I) es mufs kenntnifs- 
reich 2) willensftark 3) gottesfurchtig fein. Auch in den 
Citaten wird mit der Heiligen Schrift nicht fäubcrlich 
gehandelt; Paulus mul's es fleh gefallen laffen, dafs ihm 
das Wort zugefchrieben wird: .Prüfet alles und das Belle 
behaltet' (S. 6), und dafs mit ausdrücklicher Berufung 
auf ihn fein Wort: ,Wir leiden Verfolgung, aber werden 
nicht verlaffen' u.f.w. verändert wird in: ,das Gute kann 
Verfolgung leiden' u.f.w.; ,dcm Propheten' wird zuge- 
fchrieben, was Pfalm 46, 3 gefchrieben fteht (S. 25). 

Da darf fich E. M. Arndt nicht beklagen, wenn in 
feinem lieblichen Weihnachtsliede die Zeile: ,dic Sünden- 
angft ift weg' verwäffert wird in: .Wahn, Irrthum, der ift 
weg'. Einiges von dem Angeführten und manches Andere 
mag durch kirchliche bezw. homiletifche Tradition in 
Siebenbürgen vcranlafst fein; dahin rechnen wir auch 
die Sitte, eine oft mehr als ein Drittel der ganzen Pre- 
digt umfallende Einleitung der Textverlefung voranzu- 
stellen, fo dafs für die Abhandlung der Predigt ,nur 
wenige Augenblicke' zur Verfügung bleiben. Allein es 
giebt doch für Inhalt und Form der evangelifchen Pre- 
digt ganz beftimmte Gcfctzc, die nicht übertreten werden 
dürfen, wenn nicht der Charakter der Rede als evange- 
li icher Predigt verlebt werden foll. 

Marburg. E. Chr. Achelis. 



Im Lichte des Herrn. Jcf.2, 5. Eine Sammlung fortlaufender 
Predigtjahrgänge über die in den verschiedenen evan- 
gelifchen Landeskirchen Deutfchlands beftehenden 
Perikopen. Unter Mitwirkung namhafter Prediger aus 
ganz Deutfchland nach beigefügtem Mitarbeiterver- 



zeichnis hrsg. von Pfr. Adf. Ohly u. Stadtpfr. Chrph. 
Kolb. 2. u. 3. Bd. Stuttgart, Greiner & Pfeiffer, (gr. 8.) 

ä M. 6. — ; geb. ä M. 7. 50 
Inhalt: a. Die EpWeln des a WUrtteraberjer PeriVopenjahrpmß«. 
(Vll, 696 S.) 1S93. — 3. Die Evangelien de« 2. Braunfchwdg- 
ifchen IVrikopenjalirganip. (VII, 61)0 S.) 1894. 

Vorliegende Bände find Thcilc der von A. Ohly in 
Ginsheim und Chr. Kolb in Stuttgart vcranftaltcten 
Prcdigtfammlung, genauer: Poftillenfammlung, die in einer 
fehr grofsen Anzahl von Bänden über fämmtlichc in allen 
Landeskirchen Deutfchlands eingeführten alten und neuen 
Pcrikopcnrcihcn fich erftrecken foll. Wir werden etwa 
30 Bande demnach zu erwarten haben. Jeder Band wird 
eine vollftandige Poftille bilden, alfo Predigten über alle 
Fcft- und Feiertage, etwa 70 an der Zahl enthalten. 

Predigten drucken zu laffen ift ein fittliches Wagnifs. 
Der Prediger mufs von dem Bewufstfcin, das naturlich 
der Selbfttaufchung ausgefetzt ift, getragen fein, ein 
eigenthümliches Pfund von Gott empfangen zu haben, 
das auch auf dein literarifchen Markt fei es zu unmittel- 
barem rcligiöfen Gebrauch der Gemeinde oder zur Be- 
| reichcrung der homilctifchen Literatur zu verwerthen feine 
Pflicht ift. Diefer Gclichtspunkt fcheint bei vorliegendem 
Predigtwerk nicht anwendbar zu fein. Denn nicht ein 
Prediger nimmt kraft der von Gott gegebenen Pflicht 
öffentlich «Jas Wort, l'ondcrn in jedem Bande find es 
ihrer 70 Prediger; fic find der Auflorderung der Heraus- 
geber, eine Predigt beizufteiiern, gefolgt. Demnach unter- 
nehmen nicht fic, wohl aber unternehmen die Heraus- 
geber das littlichc Wagnifs. Zu welchem Zweck: Sollen 
es Mufterfammlungen fein, die das Belle bieten, was 
heute geboten werden kann? Es find nicht Mufterfamm- 
lungen; allerdings ift es den Herausgebern gelungen, für 
I jeden der beiden Bände manche tüchtige Prediger zu 
I gewinnen, deren Beitrage von wirklichem Wcrthc lind; 
allein die gröfserc Hälfte erhebt lieh doch nicht über 
die Mittclmäfsigkeit nach Inhalt und Form, und es fehlt 
auch nicht an Beitragen, die nicht hatten gedruckt werden 
follen (z. B. III, 436 f. 41 1 f.). Oder follcn die Sammlungen 
ein Augenblicksbiid darbieten, wie gegenwärtig in den 
verfchiedenen Landeskirchen gepredigt wird? Solches 
Bild wird nicht geboten, denn die Prediger jedes Bandes 
] find aus aller Herren Ländern verfammclt worden. Oder 
follen den Gemeinden diefe Sammlungen zum Gebrauch 
im Hausgottesdicnft dargeboten werden? Die Pollillcn 
lefende Gemeinde hat erfahrungsmäfsig keinen Gefchmack 
an Sammlungen von vielen Verfaffern; fie hat ihre Ver- 
trauensmänner, ihre Lieblingspredigcr, fic begehrt die 
perfönlichc Leitung eines Einzelnen. Die Käufer und 
Benutzer diefer Predigtjahrgange werden wohl aus- 
fchlicfslich in den Kreifcn der Pfarrer und derer, die es 
I werden wollen, zu fuchen fein, und zu dem«Uebermafs 
I von homiletifchen Hulfsmitteln, deren legitimer Gebrauch 
! fich auf Schritt und Tritt in Mifsbrauch verkehrt und 
dadurch den Zeugenberuf des Predigers gründlich ver- 
dirbt, ift ein neues hinzugekommen. Summa: folche 
Poftillenwerke überhaupt, und dies infonderheit, mögen 
buchhändlcrifchcn Werth haben, im Uebrigen find fie 
ein zweifelhaftes Gut. 

Marburg. E. Chr. Achelis. 



Grathoff, Confift-Rath W., Meditationen. Der Gang durch 
die Propheten des Alten Tcftamcntcs zum Tifche des 
Herrn. 2. Teil des Beicht- und Communionbüchlcins. 
Hermannsburg, Miffionshandlung, i894.(VIII, 277S. 12.) 

M. -. 80 

Seit die Hermannsburgcr Miffion ihren Frieden mit 
der hannoverfchen Landeskirche gemacht, ift es der 
letzteren am Herzen gelegen, durch erneute Thcilnahme 
und befondere Hingabe die Freude über die wiederge- 
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fundcnc Gemeinfchaft zu bezeugen. Ein Zeichen davon 
ift die obengenannte Schenkung an den Verlag der 
Mifßonshandlung. Schon um diefcs Zweckes willen wollte 
Ref. gern dem Wunfeh entfprecin-n, in der Kurze auch 
in diefen Blattern auf das Buch hinzuweifen. Noch mehr 
aber wegen feiner Kigcnart. Wohl verlangt es die 
Wahrhaftigkeit gegen den ehrwürdigen Verfaffer, hervor- 
zuheben, dafs die theologifchc Bcgriffswclt manchen 
da und dort fremd angemuthet hat. Z. B. die beflan- 
dige Bezugnahme auf den Urfland bei der Schilderung 
der Sunde, manche Einzelausführungcn über das Wie 
der Vcrföhnung, über die Bedeutung der Kirche. Aber 
,dies filmende Betrachten des heiligen Wortes vor dem 
Angeflehte- des Herrn, dies andächtige Ucberlegen, dies 
dankerfüllte Prcifcn über dem Worte, dies Reden aus 
demfelben mit Ihm, dies Suchen und Fragen, dies Hille 
Hören und Lernen . . .' ifl fo herzlich, fo urfprünglich, 
fo einfach wahr, dafs man tief durchdrungen wird von 
der Ueberzeugung, nicht nur für ihn felbll find das 
Fcierftundcn gewefen, fondern auch anderen darf er 
folche bereiten, die in dem Einen Heilsgiaubcn ftchen. 
Und das eben fcheint mir ein Hauptvorzug diefe«. Budics, 
es ftärkt in unferer zerril'fenen Gegenwart die Gewißheit 
der communio sanetorum, aus der heraus es redet. Dazu 
darf man fich erquicken an der klaren hellen Sprache 
eines reichen und reifen Gcmüthslcbens, fie erinnert 
unwillkürlich an grofse Vorbilder der Meditation, die 
offenbar dem Herrn VcrfafTcr einft in den Jahren des 
Werdens perfönlicher Befitz geworden find. 

Göttingen. Th. Häring. 



Neue Christoterpe. (1895.) Hin Jahrbuch, hrsg. von Emil 
Fromme!, Wilh. Baur u. Rud. Kögel. Bremen, 
Müller, 1895. (VII, 366 S. 8.) M. 4. -; geb. M. 5. — ; 
m. Goldfehn. M. 5. 20, Liebhaber-Ausg. in Halbfrz. 

M. 8. — 

Eingeleitet wird das Jahrbuch durch eine Erftlings- 
gabe des ProfcfTor Schlatter: das Bild Jefu nach der 
Bergpredigt, welches Bild jedenfalls nach einer eigen- 
artigen Auffaflung gezeichnet ift. Soviel wir wiffen, ift 
noch nirgends mit diefer Bcftimmtheit aus der Verkün- 
digung der Bergpredigt diefe Hcrrcngcftalt gewonnen 
worden, die fich felbft und alles ihr Zugehörige unter 
das Gefctz der unbedingten Vcrzichtlciftung ftellt. Es 
wird verzichtet für den Aufbau und Ausbau des Him- 
melreichs auf Alles und Jedes, was nach menfehlicher 
Meinung dafür wunfehenswerth oder nothwendig zu fein 
fcheint, auf Geld, Namen, Recht, Sicherheit und Erfolg, 
aber freilich nur, um für jedes dahingegebene Gut ein 
entfprcchcndcs höheres cinzutaufchen. Diefe Darftellung 
ifl in den rueiften ihrer Etnzclzüge felbftverftandlich nicht 
neu, aher in diefer grundfätzlichen Durchführung fehr 
beachtenswerth. Die Kirchcngefchichte ift diesmal nur 
durch zwei Kleinmalereien vertreten, deren Bedeutung 
an die theilweifc fo wichtige Darfteilung einzelner Per- 
fönlichkeiten oder Zeiträume in früheren Jahrgängen 
natürlich nicht heranreicht. Doch wird man gern Kennt- 
nifs nehmen von der gemüthvollen Erzählung Karl 
Buchruckcr's .Das Pfarrhaus im Steigerwald', worin 
das paftor.ilr Leben und Wirken eines feiner Vorfahren, 
eines glaubenswarmen Bekenners in oder Zeit des ver- 
flandesmäfsigen Chriftcnthums, mit liebender Bcrück- 
fichtigung >'ts Kleinen und Kleinften gcfchildert wird. 
Dasfelbc gilt von Otto Funcke's ,Ein Paftorcn-Oiiginal'. 
Das ift fein Grofsvater, der rheinifche Paftor Neumann, 
dem nach des Enkels Befchreibung allerdings Niemand 
das Zeugnifs der Originalität verweigern wird, wenn auch 
mit gemifchten Empfindungen. Denn folche Pafloren, 
die nicht fowohl das feligmachende Wort, als, fo zu 
fagen, den feligmachcndcn Buchftaben predigten, haben 
vielleicht einzelnen Seelen genutzt, aber dem Ganzen 



der Kirche nicht wenig gefchadet. Uebrigens fteht die 
Erzählung auf der Grenze zwifchen Gcfchichte und Belle- 
triftik, womit nicht an der Thatfachlichkeit der Mitthei- 
lungen gezweifelt fein folL Höheres leiftet auf diefem 
Gebiet die Erzählung .Wintcrfonnenwendc' von Max 
Vorberg. Hier wird der Verlauf eines Weihnachts- 
abends in dem heidnifch-romifchen Köln zur Zeit Julian's 
gciftvoll ausgenutzt zur Schilderung des Aufcinander- 
treffens des römifchen, wie des germanilchen Heiden- 
thums mit dem in jugendlicher Kraft fich erhebenden 
Chriftcnthum, das mit feiner Gewalt der Bruderliebe den 
Sieg über die Herzen davontragt. Biblifche Lehre bietet 
die Studie, in welcher Emil Frommel das Charakterbild 
des Petrus zeichnet, denn es find dabei nicht nur alle 
Ausfprüche der Bibel, die von Petrus ftammen und fich 
auf ihn beziehen, zur Beurtheitung herangezogen, fon- 
dern es ift auch Art und Kraft feines apoftolifchen 
Schriftflellerthums in kurzen, treffenden Worten be- 
fchrieben. Der Verfaffer unterfcheidet die Perioden der 
Berufung des Jüngers, feiner Erziehung durch die per- 
fönlichc Gemeinfchaft und feiner Vollendung als des 
Apoftels. der fo zu fchreiben verftand. Das ethifche Ge- 
biet betritt Wilhelm Baur mit feiner Sammlung von 
Auffätzcn unter dem Titel ,Dcr Umgang des Chriften 
mit den Menfchin'. Sie reihen lieh an einander als Be- 
fprechungen im edel volksthümlichen Ton über allerhand 
in dem Thema liegende Fragen und halten fich fern 
von gelehrter Zuthat, die dem Zweck des Jahrbuches 
nicht entfprechen würde; aber die trefflichen Ausführ- 
ungen, reichlich mit Lcfefrüchtcn ausgcflattet, bilden Joch 
auch formell ein in (ich gefchlofl\ites Ganzes, dem wohl 
ilic erfte Steile unter den diesjährigen Gaben einzuräumen 
fein dürfte. Auch die Göttlichkeit bekommt ihr Thcil 
in einer ernften, mahnenden Würdigung des Klagerufes, 
den fo Viele crfchallen laffcn: Kein Umgang! oder wie 
er wohlklingender am häufigfti n geltaltet wird: Keine 
Anregung! Aus der Zahl der übrigen Beitrage, von 
denen diesmal die meiften irgendwelche Berührung mit 
Kirche oder Theologie haben, heben wir hervor die 
Studie von F. Senf über die Welt der Symbole, die 
fich allerdings nur andeutend bewegen kann auf diefem 
Rirfcn^ebict. und den Auffatz von Ga^-dertz über die 
Beziehungen des Dichters Tcgnt'r zu Urutfchland; in 
dem letzteren ift es das aufseramtliche Thun bekannter 
Theologen, das unfer Intcreffe in Anfpruch nimmt, das 
dichterifche Schaffen des Bifchofs von Wcxiö und die 
Begeiferung feines vornehmllen deutfehen Interpreten, 
des Confiftorialrath Mohnike, für die Kinder feiner Mufe. 
Endlich erwähnen wir von den Früchten der poetifchen 
Abthcilung, wo wieder die Damen vorherrschen mit 
theilweife recht hübfehen Beiträgen, die nach einer 
Tholuck'fchen Vorarbeit hcrgcftcllte Ucberfetzung einer 
perfifchen Legende ,Der Teufel als Wecker zum Gebet' 
von Guftav Dicttrich und eine in kraftvoller Schönheit 
erklingende epifche Daiftellung des vergeblichen Kampfes, 
den Julian der Abtrünnige gegen den Chriftcnglauben 
geführt hat, von Wilhelm Klofe. 



Dresden. 



Dr. phil. B. Kuhn. 



Di* ('omcolut-GeMIfehaft hat für 1895 zwri l'reUa-.ifßat.eo aus- 
geschrieben: die erfte fordttt cioe 1 larlMlung de» .Unterrichte« in der 
Sittenlehre nach Comenius', dir iweite hat ,l)as Schulwefen der boh- 
mifchen Brüder bis tur Auflufung der Brllderfchiilr in Ulla' iura Gegen- 
fbuid. Unlrr den Ki-formgedanken des Comenius, die heule noch der 
Verwirkliche,; harren, M die Erhebung der Sittenlehre «um felbllimiigen 
Uehrgrgrnnaod keiner der nnwefenU'ichften, und es bietet diefe Frage 
gegenwärtig ebenfo wie die nach der Einrichtung de« Tonoglieh organi- 
firlen Schulwcfens d<-r bohmilcheti Bruder lugleicli ein wilTeofcliafUiche* 
und ein practifLlies Interefle dar. Die erde Arhrit ifl bU mm 3i.Auguft, 
die »weite Iiis lum Jl. Dcci-mber bei dem Voröttenden der GefeUfchaft, 
Archiv-Rath Dr. Keller in Münller iWellf.l. einzureichen. Das Preiaaoa- 
»direiben felbll wird «n der GofchäfttMelle der " 
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Nowack, Prof. Dr. Wilh. Lehrbuch der hebräischen Archäo- 
logie. 1. Bd. Privat- u. Staatsalterthümer. 2. Bd. 
Sacralalterthümer. Freiburg i. B., J. C. B. Mohr, 1894. 
(XIV, 396 u. VII, 323 S. gr. 8.) M. 16. - 

Wenn den Verfaffer zur Ausarbeitung feines Werkes 
die Erwägung trieb, dafs es an der Zeit fei, den Ertrag 
der fo weit zerAreutcn Detailarbeitcn der letzten Jahr- 
zehnte auf dem archäologifchen Gebiete zufammenzu- 
faffen und eine fyftcmatifche Darftellung des hebräifchen 
Altcrthums zu geben, welche der neu gewonnenen Er- 
kenntnifs von der wirklichen geschichtlichen Entwickc- 
lung desfclben entfpricht — fo galten diefe Reflexionen 
nicht mehr, als es fich um Drucklegung diefes feines 
Lehrbuchs handelte. Denn inzwifchen hatte diefelbe 
Verlagshandlung, als beabfichtige fie, fich eine empfind- 
liche Concurrenz zu fchaflfen, den Grundrifs von Ben- 
zinger (vgl. Theol. Litztg. 1894. Nr. 8) veröffentlicht, 
welcher alle diefe Anforderungen erfüllt. Es konnte 
fich nunmehr, wie N. felbfl (Bd. 1 p. VII) ganz richtig 
fagt, nur um ein Mehr oder Weniger handeln. Abgefehen 
von dem erfreulichen Umftande, der darin liegt, dafs 
zwei felbftändig arbeitende Gelehrte zu wefentlich den- 
fclbcn Refultaten gelangt find, ift das Neue bei N„ dafs 
er ,ein umfangreicheres wiffenfchaftlichcs Material' heran- 
zieht. Wir verzichten deshalb auf ein Eingehen in die 
allgemeine Behandlung und Gliederung des Gegenftandes. 
Wir können dem bei N. nur ebenfo zuftimmen, wie es 
bei Benzinger gefchchen ift. Wir begnügen uns mit 
einzelnen Bemerkungen und Fragezeichen, die vielleicht 
für eine fpätere Auflage nützen können. — Bd. I, S. 9, 
ift angeführt, dafs die Efchmunazannfchrift 990 Worte 
habe. In Schlottmann's Transkription zählen wir 
ca. 290 Worte. — S. 12 Anm. 2. Wir würden auch 
Nabcr's Jofephusausgabc für erwähnenswerth halten. — 
S. 13. Anm. Die Surenhus'fche Mifchnahausgabc ift 
zum Citiren unbequem, weil fie nicht die herkömmliche 
Abtheilung der Capitcl und Vcrfc hat. — S. 14 fehlt 
unter den gricchifchen Schriftftellern über jüdifche Ge- 
fchichte Appian. — S. 19. Waehncr's Antiquitäten be- 
ziehen fich meift auf das fpätere Judenthum, zeigen aber 
hier aufserordentliche hinzelkenntnifse. S. 25 fehlt Men- 
ken's Bibclatlas. Auch der fehr zweckmäfsige hiftorifche 
Atlas von Oort (1884) verdient Erwähnung. Was 8.23 
über die Hafen der Weftküfte yefagt wird, widerfpricht 
fchnurftracks den Ausfuhrungen von S. 43. 247. Auf 
S. 53 wäre die neuefte Arbeit über den Ausfatz von 
G. N. Münch, die Zaraath der hebr. Bibel Hamburg 1894 
nachzutragen. S. 57 für den Sonncnftich wäre auch 
2K4, 18. 19 ein Beifpicl. — S. 89. Hatte Naphtali das 
Gebiet im Oftcn (?) des Genezarethfees inner — Zu 
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1 53 vgl- auch G. A. Wilken, das Matriarchat, Leipzig 
1884 — Zu S. 161. Ausfetzung der Kinder vgl. Hi 3,12». 
Zu S. 165 war auch zu erwähnen Stade's Auff.it/, über 

1 ,auf den Knieen gebären' in Zcitfchr. f. altteftl. W. 1886, 

I S. 143—156. — S. 167 f. Die Erklärung von Ex 4, 251. 
wurde auf eine Art ftellvertretender Befchneidung fuh- 

I ren. — Zu S. 169 vgl. auch J. Grünwald, die rituelle 
Circumcifion , Frankfurt 1892 und J. A. Glafsberg, 

I Sichron Berith hrischonim, Berlin 1892. — Zu S. 174 möch- 
ten wir betonen, dafs, abgefehen vom Dienftverhältnifs, 
keine fociale Kluft zwifchen Herrn und Sclaven beftand. 
Jeden Tag konnte irgend eine Beduinenrazzia den Herrn 
zum Sclaven machen. — Zu S. 283. Wie fleht es mit 
der Stellung von s und B in Kl. 3 und 4? — S. t8S. Statt 
Chwolfon, corpus inscriptionum semitkarum 1882 fehreibe: 
c. i. hebraüarum. — S. 320, Anm. 1. Das Citat Weimar 183 1 
S. 96 ff. bekennen wir nicht zu verftehen. Zu S. 323. 329 
fehlt die neuere Literatur über das israclitifche Straf- 
recht und G. Wildeboer, de pentateuchkrittck en hrt mo- 
saische straf recht (Tijdschr. voor strafrecht IV. Jan. 205— 
'30 V, 3.4 S. 251— 269), E. Goitein. das Vergeltungs- 
prinzip im bibl. u. talm. Strafrecht, Frankfurt 1893. Zu 
S. 347ff. wäre zu fügen: M. Bloch, mof. talmudifches 
Erbrecht 189a — S. 355 will der Verf. die nOOT von 
einem völligen Schulderlafs verftehen. Dann wäre es 
aber richtiger gewefen, die Israeliten unter einander zu 
lauter unentgeltlichen Gaben für die gegenfeitigen Be- 
durfnifsc zu verpflichten. 

Bd. 2. S. 15. Simon b. Jochai ift nicht der wirkliche 
Verfaffer des Sohar. Nur die Legende fchreibt ihm dies 
zu 4 Er gehört dem 2. nachchnftlichcn Jahrhundert, der 
Sohar fruheftens dem 13. Jahrhundert an. S. 34 Der 
fyrifche Einflufs bei den israelitifchen Kunftbauten ift 
wohl jedenfalls nur ein vermittelter. Zunächft ftand man 
doch unter dem Einflufs der phönikifchen Bauleute und 
Kunftler. Zu S. 43 Z. 3 wurden wir vorfchlagen hinzuzu- 
fügen: .und ob es (näml. das eherne Meer; überhaupt 
mit Waffer gefpeift wurde*. Es feheint nur eine deco- 
rativ fymbolifche Bedeutung gehabt zu haben. — S. 183 fr. 
fehlt die Arbeit von Adler, der Verföhnungstag der 
Bibel in Ztfchr. f. altteftl. W. 1883 S. 178— 185. — 

Bei einer neuen Auflage könnten vielleicht durch ge- 
nauere Redaction desStoffes auch einzelne Wiederholungen 
vermieden werden. So die über Höhlen Bd. 1, S. 34 u. 
136, über Fifche S. 87 f. u. 221 f., über die Joche S. 202 
u. 228 etc., wobei auch zugleich einzelne Widerfpruche 
zu befeitigen wären. S. 137 z. B. ift der Tifch ein auf 
den Boden ausgebreitetes rundes Leder, S. 144 ift feinet- 
wegen ein Stuhl nöthig. S. 222 f. wird ein lebhafter 
Fifchfang betrieben, S. 248 feheinen die Scccn in alter 
Zeit nicht befahren zu fein. — Noch fei auf einzelne 
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Verfehen der Orthographie oder Druckfehler uufmerkfam 
gemacht. Uebcr nar, njy Bd. 1 S. 111 ftatt rar rj? vgl. 
Sicgfr.- Stade, hebr. Wörterb. s. v. u. Baer, über Öenes. 
S. 77 zu Gen. 18. 6; zu r'?>2T ft. n-siST S. 243 f. Baer, 
//<Vr lobt S. 49; S. 224 fteht yr* als st. abs.; zu ver- 
beffern in f*r». — S. 147 fteht 1*ntt ftatt |Ynfl- Nur mit 
Artikel heifst 'es: ynxn. — S. 162, Z. 4 ift cnb* ynr 
verfchrieben ftatt D**V3tt 'T. S. 86 dxf*«c ft. axvlxt$. — 
Druckfehler find Bd. I, S.90 frir ft. ]y ; r\. xmvoxtlov S. 86 
ft. xovautfft»', ebenda Morqitos ft. Mosqitos; S. 155 
Mercb ft. Merob; S.171, Anm.l. N.Schultz lt. H.Schultz; 
S. 312, Anm. 2 Hexateichs ft. Hexateuchs. Bd. 2, S. 68 
Graheberg ft. Gramberg; S. 75, Anm. I F. ft. T. Tobler. 
S. 20S Z. 17 v. u. lies: ,die' ft. den (trunkenen Priefter). 
Auf S. 98 (Bd. 1) mufs Z. 5 zu Z. 1 werden, damit Sinn 
hineinkommt. — Wir haben nun 2 treffliche archäo- 
logifche Handbucher. Hoffentlich fühlt Niemand den 
beruf, noch ein drittes aus beiden zufammen zu fehreiben, 
was man in dierer Periode der Lehrbuchcrfammlungen 
immerhin zu befurchten hat. 



J' 



C. Siegfried. 



Bousset, Privatdoc. VVilh., Textkritische Studien zum Neuen 

Testament [Texte u. Unterfuchungcn zur Gefchiclr.e 
der altchriftlichen Literatur, hrsg. von ü. v. Gebhardt 
u. A. Harnack. IX. Bd., 4. Hft.j Leipzig, Hinrichs, 1894. 
(III, VII, 144 S. gr. 8.) M. 4. 50 

W. Bouffet's Buch liefert den fehr erfreulichen Be- 
weis, dafs auch unter den jüngeren deutfehen Theologen 
dir Sinn und das Gcfchick für uxtkritifche Arbeit am 
Neuen Teftament nicht ausgeftorben ift, obwohl derartige 
Studien aufserordcntlich muhfclig find und ihre Früchte 
zunachft nur bcfchcidcnc fein können. 

Eine amüfante Lcctüre wird man freilich bei einem 
Buche, wo ganze Seiten mit Variantcntafcln gefüllt find, 
nicht erwarten; der Verf. verfchmäht vornehm jedes 
Mittel, um Lcfer anzuziehen, die nicht von vornherein 
bereit find, eine ahnliche Entfagung beim Studium feiner 
Thefen zu üben, wie er fie früher hat anwenden muffen. 
Einzelne Härten des Ausdrucks hätten wohl ohne Schä- 
digung der Schlichtheit vermieden werden können, z. B. 
das häufige .Angaben geben', S.6, 17 ,chc' ftatt .folangc* 
oder S. 72, 6 ,die aus dem XV. Jh. angehängte Hndfchr. 
der Apok.' In der Orthographie ift Einiges ftörend, wie 
die Schreibung: Kodkes, Kodex rescriptus (neben Ma- 
canus und Kosmas Indtcopleustts), fogar von der kle- 
mentini.schcn Ausgabe der Vulgata und einem Kureton'- 
fehen Syrer bekommt man zu lefcn. 

Was aber bei textkritifchen Untcrfuchungen in erfter 
Linie zu fordern ift, abfolute Zuverlaffigkcit bis in die 
Minutien hinein, das wird man bei B. nicht vermiffen. 
Die 3 Druckfehler in den 8 Zeilen 
Abkürzungen machen ja mifstrauifcl 
folchc feiten; S. 2, 8 n. 2 und 34 1. Haufsleiter ft. Hausl., S.22 
n. 3 Ausgaben ft. Angaben, S. 45 Uafiif ilov ft. Huuqilov, 
S. 48 oo<f<DTcixcuv ft. üoy or., S. 70, 1 1 Dennoch ft. Dem- 
nach, S. 88 EvangtliarUtm, S. 97 Hobbitnsis. Soweit ich 
den Verf. controlirt habe, erwiefen (ich feine Materialien 
als mit höchfter Akribie gefammelt und vorgeführt. 
Aeufscrft feiten werden Corrccturen anzubringen fein, 
für die er verantwortlich ift, — der mit der Sachlage Ver- 
traute weifs, dafs die bisherigen Collationcn von Hand- 
fehriften nichts weniger als fehlerlos find, und doch 
mufste B. mit ihnen operiren — ; kleine Irrthümcr wie 
S. 128 P. Pithaeus ft. Pithocus und S. 47, 27 ein zu 
(deichendes avrov hat er aus Gregory übernommen. 
S. 48, 6 fehlt hinter xaDoZixmr ein LxiornXäiv, S. 72,3 
lies o ft. w. S. 72, 5 1. XI. ft. VI. Jh., S. 73, 12 1. /tat. 
Cr. 61 ft. 58 — wenigftens nach Gregory, — ebenfo 
wären S. 144, 5 ff . die Siglen 115 und 95 zu vertaufchen 
und Z. 9 das ,414 (?j 4 zu ftreichen. Irreführend wird S. 7 
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n. I g mit feinem ,in paradysi 1 neben den Zeugen für 
die Lesart iv fiiaat tov xctQaötloov genannt, er gehört 
neben Cyprian als Vertreter des Textes lv xm xapa- 
itlam. In dem Verzeichnifs der I landfehriften' S. 72 f. 
ift ohne Grund die Zeitbcftimmung vier Mal fortgelaften 
worden, und bei cod. 47 fehlt das ,tn insula Ckalade*, was 
naturlich wichtiger ift als das ,in monasterio s. Tritt.' In 
den Verzcichnifsen der Zeugen für gewiffe Lesarten ver- 
zichtet B. oft abfichtlich auf Voilftandigkeit; doch werden 
bisweilen hyperbolifch ,alle' oder omtus genannt, wo 
man das Gegentheil fchon aus dem Context erficht, z. B. 
S. 53, 6, wo ,allc Min.' ein (tot in I Cor. 10, 23 zufügen 
folfen, während ,17. 46. 67. 118. 179. a!.' es fortlaffcn. 
Und wenn die Lesarten von g fonft rcgclmäfsigc Bcrück- 
fichtigung finden, dürften fie auch S. 28, 24 oder 41 n. 1 
Z. 3 v. u. nicht fehlen, Cyprian vermiffe ich noch öfter, 
z. B. S. 3 n. 3, S. 15. 32, und einen fo gewichtigen Zeugen 
für das tl xavyäo&at dil II Cor. 12, 1 wie Ambrofiafter 
hätte B. fich S. 52 nicht entgehen laßen follcn. Ein blofs 
erheiterndes Verfehen ift ihm S. 71 bei der Zufammen- 
Heilung der gewonnenen Refultate paffirt: auf das zweite 
folgt nämlich unmittelbar das vierte. Mit der einfchlagigen 
Literatur ift der Verf. wohlvertraut, nur eine für feine 
Zwecke bedeutfame Abhandlung ift, fo viel ich fehe, ihm 
entgangen, die von A. Ehrhard im Centraiblatt für 
Bibliothekswefen 1893, in der die Euthaliusfrage neu be- 
leuchtet worden ift. 

Das Buch befiehl aus 5, freilich in einem inneren 
Zufammenhang flehenden Abhandlungen: l zur Text- 
kritik der Apokalypfe (S. I — 44) II der Codex Pamphili 
(S. 45 — 73) III die Kccenfion des Hefychius ^S. 74— tiert 

IV die Gruppe KU(M) in den Evangelien (b. in — 135) 

V Zur Textkritik der Apoftclgcfchichtc (5. 136 — 144). 
In I behauptet B. im Gcgenfatz zu B. Weifs {Texte und 
Untcrfuch. VII, l), dafs unter den Majuskelhandfchriften 
der Apokalypfe nicht P und Q (bei l ifchcndorf B) zur 
felben Gaffe gehören, dafs vielmehr P mit einer Reihe 
von Minuskeln (10. 17. 37. 49 etc.) zufammen eine be- 
fonderc, auf einen alten Archetyp (K) zurückgehende 
Claffe repräfentirt, die dem Sinaiticus überhaupt nahe 
fleht, deren Text aber befonders für den dritten Cor- 
rector des Sin. (w) mafsgebend ift. Die ClafTe K wird 
von S. 13 an eingehend charaktcrifirt, S. 4t ff. ihre Ent- 
»ehungszeit bcftimmt. Die zu Grunde liegende Rcccnfion 
muffe älter als das 5. Jhdt. fein. — In II glaubt B. den 
Weg gefunden zu haben, um an der Hand des cod. H 
der Paulusbriefc und der zugehörigen Minuskeln wie 
31. 37, ferner S« und der cuthalianifchen Texle den 
Archetypus des Codex Pamphili zu reconftruiren ; Pam- 
philus foll um 300 eine Rcccnfion des Neuen Tcftaments 
vcranftaltct haben, die für die Apok. in der ClafTe K 
vorliegt, für Acta und katholifche Briefe auch unfehwer 
nachzuweifen fein wird. — In III ftellt der Verf. die Vcr- 
wandtfehaft der fichcr aus Aegypten flammenden Evan- 
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is, dafs diefe Codices 
alle — mehr oder minder rein — nur den in der ägyp- 
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feft; er fchliefst daraus, dafs diefe Codices 
r minc 

tifchen Kirchenprovinz autorifirten Text des Neuen T. 
enthalten, und dafs diefer Text (£)} die Recenfion des 
Hefychius (um 300) darftcllc. Die 1'hrfc ift von grofser 
Bedeutung: denn, wenn Bouffet Recht hat, fo vertritt B, 
der berühmte Vaticanus des 4. Jhdts., ,nur eine Local- 
tradition von vielen, mit der abfoluten Bevorzugung B's 
bei der Hcrftcllung des Textes mufs gebrochen werden'. 
S. 97 IT. wird als die Haupteigenthümlichkeit der Rcccn- 
fion .ft die Vorliebe zu verkurzen nachgewiefen und der 
Grundfatz aufgcftcllt, dafs Lesarten, in denen ft allein 
oder fall allein fteht, nur als locale Tradition zu be- 
trachten und in der Regel nicht zu acceutiren find. — 
Das Rcfultat der Abhandlung IV ift, dafs die Evangelien- 
codices KJJw(aV) mit ihrem Gefolge von Minuskeln 
einen Text enthalten, in dem die Berülirungen mit Ori- 
genes auffallen, und der unter dem Einflufs der Biblio- 



Digitized by Google 



37 



Thcologifche T.iteraturzeitung. 1895. Nr. 2. 



38 



thek von Caefarea entftanden fein wir.i, mit anderen 
Worten: fie vertreten diu Pamphilusrcccnllon. — Endlich 
in V werden, mehr andeutungsweife, die Handfchriftcn 
aufgezeigt, die für Acta und kathol. Briefe die Bedeutung 
von ATZ bei den Evangelien haben, allo ihren gemein- 
famen Typus dem Codex Pamphili verdanken — den 
agyptifchen Localtext repräfentiren dort BstAC. Ein 
Kachtrag zur II. Abhandlung S. 143 f. (Eigentümlich- 
keiten in der Reihenfolge der Paulusbricfc als Erkennungs- 
zeichen der Vcrwandtfchaft von Handfchriften) bildet 
den Schlufs. 

Es ift mir fraglich, ob alle Thcfcn B.'s fich durch- 
fetzen werden. Seine Erklärung der Entflchung von 
Varianten leuchtet nicht immer ein, z. B. nicht S. 7 f. 
dafs P Apok. 21, 8 das oWfpo? wcggclaffen haben foll, 
weil es feine Vorlagen thcils vor, thcils hinter frävaros 
brachten. Das Vertrauen S. 96), dafs B den Charakter 
der Hefychrecenfion ,im Ganzen und Grofsen bis auf 
Minuticn. bis auf die Orthographie" erhalten habe, fcheint 
mit nicht genügend gerechtfertigt, von .einem fixirten, 
autonfirteti Text der heiligen Schriften' wird man fchwer- 
lich für irgend eine Kirchenprovinz im Alterthum reden 
dürfen, und die Erinnerung daran, dafs .Africa und 
Aegypten benachbarte Kirchenprovinzen find' (S. 94), 
kann bei Ermittelung der Abftammung einer Lesart 
nichts nützen, denn jene Nachbarfchaft hat nur auf der 
Karte beftanden. S. 92 heifst es, wir wüfsten von Hier- 
onymus, dafs in Aegypten die Kecenfion des Hefych 
anerkannt war: Aehnliches berichtet Hicron. aber nur 
von der Scptuagintaausgabc des Hefych. Immerhin halte 
ich die Abhandlung III für die werthvollftc: Die Hand- 
fchrift B fcheint mir in der That von Bouffct an den 
rechten Platz gcftcllt zu fein; die Frage, ob Hefychius 
oder ein anderer Aegypter für ihren Text verantwort- 
lich ift, ift relativ gleichgültig. Auch die Claffificationen 
in 1 bedeuten einen unzweifelhaften Fortfehritt, und 
glückliche Beobachtungen diefer Art fehlen in keinem 
Thcile des Buches. Woran ich noch nicht glaube, ift 
die Exiftcnz einer Pamphilusrecenfion ; nirgends wird uns 
Paniphilus als fclbftandigcr Emcndator der Bibel vor- 
geftcllt; er ift Abfchrcibcr und Corrector gewefen, und 
feine Bibeln mögen weithin verbreitet worden fein, aber 
fie enthielten nicht feinen Text, fondern den von üri- 
genes überkommenen. Dafs gerade die heute in Jeru- 
salem und auf dem Sinai fich findenden Minuskeln die 
Ausficht bieten follen, bei Rcconftruction des Pamphilus- 
textes Dicnftc zu leiften, ift doch wenig wahrfcheinlich; 
fo correct werden fich die Recenfiouen von ca. 3c» nicht 
in ihren Urgebieten gehalten haben. Die Ueberfetzungen 
wünfehte ich bei der Unterfuchung B.'s ftarker heran- 
gezogen, auch die Citate bei den tneo'ogifchen Schrift- 
ftcllcrn in den .Kirchenprovinzen', und im Allgemeinen 
wäre mehr Skcpfis in Bezug auf Rcfultate angebracht. 
Aber der Protcft B.'s gegen die bisherige Unterfchätzung 
der Minuskeln wird bald von Jedermann angenommen 
fein; die Dcfiderien, die er S. 134 f. für Wcitcrführung 
der Textftudicn aufftellt, beweifen, dafs er weifs, was 
noth thut; und nach diefem Beitrag trauen wir ihm den 
Muth und die Kraft zu, uns der Löfung cinci nie ganz 
zu erledigenden Aufgabe naher zu führen. 

Die Erörterungen über orthographifche Eigentüm- 
lichkeiten und Provinzialismen S. 102 — 1 10 werden hoffent- 
lich bei den Philologen, die fich für folchc Dinge inter- 
effiren, Beachtung finden. 

Marburg. Ad. Jülich er. 



löge aus der Utrechter Schule fpecicll den Römerbrief 
unter fteter Berückfichtigung der cntgcgcnrtchcndenThefe 
C. van Mancn's (Paulus II, 189!;, wonach diefer Brief 
nur als eine gnoftifirende Ueberarbeitung einer viel kür- 
zeren Pauluslchrift zu begreifen ift und in feiner gegen- 
wartigen Gcftalt unmöglich von einem geborenen Juden 
herrühren kann. Gelegentlich einer Bcfprcchung diefes 
Buches hatte der Unterzeichnete das Grundubcl einer 
folchen Kritik darauf zurückgeführt, dafs fie über der 
Vcrwandtfchaft mit der Gnofis diejenige mit der Syna- 
goge uberfieht (f. Jahr^. 1892. S. 227, vgl. unferc Schrift 
5. 16). Eine gründliche Durchfuhrung und allfeitige Be- 
ftätigung diefes Urthcils liefert der Sohn des Utrechter 
Theologen E. H. van Leeuwen in vorliegender Doctor- 
Diffcrtatian. Diefeibe behandelt zuerft die directen Aus- 
fagen des Bricfftcllcrs bezuglich feiner Judithen Natio- 
nalitat (S. 23—30), dann feine Beurtheilung der Heiden 
(S. 30—38) und der Juden. Der Schwerpunkt der Be- 
trachtung ruht auf diefem Abfchnitt, welcher die Juden 
im Allgemeinen (S. 39—49), die Bedeutung des Gefetzes 
infonderheit (S. 49—98,, endlich Israel und Chriflus 
(S.98—IO9) behandelt, worauf in einem letzten Abfchnitte, 
ubcrfchricbcn .Sprache und Stil', meift nach Schöttgcn 
und Delit/.fch die zahlreichen Analogien und Parallelen 
aufgezählt werden, welche die ältere rabbinifchc Literatur 
auch in formaler Beziehung liefert, während Wcber*s be- 
kanntes Buch auch fchon zur fachlichen Erklärung des 
I Briefes reichliche Ausbeute lieferte. 

Die Berechtigung zu einer derartigen Verwendung 
und Verwcrthung diefer Literatur ift bei uns ftark ange- 
fochten. Unferes Erachtens kommt dabei Alles auf die 
Tragweite der Beweiskraft an. welche man dem Zufam- 
mentreffen im Ausdruck und Gedanken beimifst. Ab- 
hängigkeit des Paulus von rabbinifcher Lehrweife könnte 
höchftens in einzelnen, beftimmt angezeigten Fällen nach- 
gewiefen werden. Darum ift es aber ein keineswegs über- 
I flu füg es, fondern im Gcgenthcil fchr vcrdicnfllichc* Unter- 
nehmen, die Fälle des Zufammentreffcns in möglichft 
vollftandiger Weife zu fammeln. Denn jede folche Er- 
wägung trägt das Ihrige bei zur Confolidirung des Ge- 
I fammturthcils, dafs folcherlci Gedankenbildungcn, Ideen- 
afTociationen und Ausdrucksmittel auf dem Boden des 
Judenthums, meift auch nur auf diefem, möglich waren. 
Ausgefchloffen erfcheint demnach die Zurückführung des 
betreffenden Schriftftückes auf griechifche Autorfchaft, 
und mehr will wenigftens unfer V erfaffer nicht beweifen. 

Jedes Eingehen in Einzelheiten würde uns in die 
Probleme der Exegefe des fehwierigften Schriftftückes 
im N. T. führen. Die Commentatoren werden jedenfalls 
Anlafs finden, fich manche der hier gegebenen Auf- 
fchlüffe näher zu befehen oder fich mit der Exegefe des 
Verfaffcrs auscinanderzufetzen. Beifpielsweife zeigt die- 
feibe abermals, wie die Frage nach der ()<x«<(»n<Tr; 9toi 
nicht zur Ruhe kommen will. Es ift ja wahr, dafs es 
Entfchlufs körtet, diefen Begriff 3, 2t. 22 



Leeuwen, J. A. C. van, De jood*che achtergrond van den 
Brief aan de Romeinen. Proeffchrift. Utrecht, Breijcr, 
1894. (IX, 135 S. gr. 8.) 

Wie vor vier Jahren Schnedcrmann ,ubcr den jüdi- 
Jchen Hintergrund im Neuen Tcftament' überhaupt ge- 
fehrieben hat, fo behandelt jetzt ein angehender Thco- 



anders verftchen zu follcn, als fofort 3, 25. 26 im glei- 
chen Zufammenhange (S. 561, und dafs, wenn er 10, 3 
fo verftanden werden will, wie man ihn gewöhnlich nach 
Mafsgabe von 1, 17. 3. 21. 22 fafst. von einem vu»iup t rat 
rj di/.uinovi-fj rot i/tor nur vermöge einer gewiffen Harte 
und Gczwun'gcnhcit der Begriffsbildung gesprochen wer- 
den kann (S. 104). Wenn nun aber unfer Verfaffer die 
von ihm auch in die eben angegebenen Stellen einge- 
führte Faffung des Genitivs als Gen. snbjccti daraus er- 
klärt, dafs nach alttcftamentlichem Begriff die Gerechtig- 
keit Gottes in feinem Handeln gemafs der von ihm felbft 
gegebenen Norm beftehe (S. 58 f.), fo fetzt das eine Unter- 
scheidung in Gott voraus, die der altteflamentlichen 
Frömmigkeit doch fehwerlich geläufig fein konnte; vgl. 
Smend, Lehrbuch der alttcftamcntlichen Rcligions- 
gcfchichtc, S. 422 f. — Höchft ärgerlich wirken bei der 
Leetüre die maffenhaften Druckfehler in der Accentuirut.g. 
Strafsburg i E. H. Holtzmann. 
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Theologisch -homiletisches Bibelwerk. Die Heilige Schrift 
Alten und Neuen Tcftamcnts, mit Rücklicht auf das 
theologifch-homiletifche Bedürfnis des paftoralcn Am- 
tes in Verbindung mit namhaften evangelifchen Theo- 
logen bcarb. und hrsg. von J. P. Lange. Des Neuen 
Teftaments II. Tl.: Die Paftoralbriefe und der Brief 
an Philcmon. Theologifch-homilctifch bearb. von Prof. 
Dr. J. J. van Ooftcrzce. 4. Aufl., durchgefehen und 
uberarbeitet von Prof. D. K. Knoke. Bielefeld, Vel- 
hagen & Kiafing, 1894. (X, 171 S. gr. 8.) M. 2. — 

Der Vcrfaffer der drei erften Auflagen (1860, 1863, 
1873) hat nach feiner eigenen Ausfagc ,kcin ftreng wiffen- 
fchaftlich-exegetifches Handbuch, fondern einen prakti- 
fchen Commentar zu liefern gefucht'. Das gilt in der 
Hauptfache auch von diefer vierten Auflage, deren 
Herausgeber fowohl die .dogmatifchen und ethifchen 
Grundgedanken', als auch die .homiletifchen Andeutungen' 
der Vorlage ziemlich unangetaftet rtchen, dagegen dem 
einleitenden Abfchnittc fowic den .exegetifchen Erläuter- 
ungen' diejenigen Modificationen angedeihen liefs, welche 
den in feinem eigenen, mittlerweile erfchienenen ,Prak- 
tifch-thcologifchcn Kommentar zu den Paftoralbricfcn' 
entwickelten Anflehten entfprechen. Ausdrucklich nam- 
haft gemacht find — von einigen Auseinanderfetzungen 
mit van Ooftcrzce's Exegefe abgefchen — diefe Acndcr- 
ungen nur in der allgemeinen Einleitung, wo entgegen 
der urfprunglichen Annahme, die Briefe feien zwifchen 
der erften und zweiten römifchen Gcfangcnfchaft und in 
der letzteren gefchrieben, vielmehr eine zweite Gcfangen- 
fchaft verworfen, der zweite Timotheusbrief aus der 
einen und einzigen Gefangenfchaft zu Rom datirt, der 
Titusbrief fammt dem in den erften Timotheusbrief auf- 
genommenen Inftructionsfchrciben des Paulus als auf 
einer in die ephefinifche Periode fallenden Reife ent- 
banden, das gleichfalls im erften Timotheusbrief ver- 
arbeitete Lehrfchrcibcn des Paulus endlich als von dem 
in Cäfarea gefangenen Apoftcl gefchrieben hingeftellt 
wird. Unterzeichneter hat über diefe complicirtc Hypo- 
thefe fchon anderswo (Thcologifchcr Jahresbericht 1887, 
S. 105 f. 1889, S. 118 f.) gehandelt und ftcht ihr heute 
noch ebenfo ungläubig gegenüber. Der compilatorifche 
Charakter der Paftoralbriefe überhaupt, wie ihn auch 
Hefte gemeint hat, läfst fleh allerdings ziemlich ein- 
leuchtend machen (vgl. S. 13 f.), aber im Grofsen und 
Ganzen kommt dabei für die Echtheit nichts heraus. 
Was über die letztberührte Frage vollends auf den 
wenigen Seiten, die ihr hier gewidmet werden, getagt ift, 
will felbftvcrftändlich nichts befagen. Es wird beifpicls- 
weife für die Authentic der Briefe der Kanon des Muta- 
tori angerufen (S. 31, aber von der eigentümlichen Art 
ihrer Einfuhrung in dcmfclbcn oder gar von dem doch 
zur Beurtheilung der Sachlage viel wichtigeren Kanon 
des .Marcion gefchwiegen. Doch wird ja Niemand hier 
eigentliche Belehrung in diefer Richtung fuchen. Anzu- 
erkennen ift jedenfalls, dafs der Herausgeber, wenn er 
auch Privatmeinungen, wie dafs Timotheus ein theolo- 
gifches Seminar geleitet hat (S. 87 wie im eigenen Com- 
mentar I, S. 62), dafs Trophimus nicht in Milct, fondern 
in Malta zurückgeblieben fei (S. 129 wie I, S. 114 f.) u.A. 
nicht unter den Scheffel ftcllen wollte, fleh doch in der 
Exegefe grundfatzlich an die überlieferte Reihenfolge 
der Verfc gehalten und fleh dabei hat genügen laffen, 
dem Lefcr gelegentlich zu fagen, wie bcifpielsweife die 
Abfchnittc 1 Tim. 1, 3 — 2, 7 (S. 18. 24. 28. 31) oder 2 Tim. 
I, 13—2, 2 geordnet fein mufsten (S. 93), oder dafs Tit. 1, 
7 — 9 12. 13 unecht ift (S. 137. 139). Ucbrigcns ift auch 
die Ucbcrfctzung mit Rücklicht auf die Exegefe revidirt 
worden; daher Reifst üvt nöiuxtoq ,cmancipirt' (S. 137 f. 
nach II, S. 244). 

Die Erklärung ftimmt nicht immer zu den in den 
Einleitungen auftretenden Behauptungen. Hier lefen wir 



z. B. bezüglich der Irrlehrer, dafs ,dic Identität derfelben 
mit den Gnoftikcrn des zweiten Jahrhunderts nicht be- 
wiefen werden kann' (S. 4), während zu 1 Tim. 6, 20 
tlvttittotts tijs tf/träovtfim- ynöoitat; bemerkt wird: ,diefe 
Antithefcn waren eine Frucht der fälfchlich fogenannten 
Gnofls. Es ift bekannt, wie die Gnofls im 2. Jahrhundert 
den Inhalt des Evangeliums, welcher die wahre Erkcnnt- 
nifs bringt, zu verfluchtigen drohte. Daher ihre Be- 
zeichnung hier'. Da mit dem genannten Ausdruck der 
Gegnerfchaft des Briefftellers das Recht auf ihren Namen 
abgefprochen wird, wird fic eben damit zugleich mit 
Namen genannt, und ift daher nicht zu begreifen, wie 
darum, dafs der Ausdruck •/vtönii; ijitrdtjnftot; nicht aus 
Hegefipp entnommen fein kann, ,der letzte Schein eines 
Grundes', ihn auf die bekannte Zeiterfcheinung zu be- 
ziehen, hinfällig werde (fo noch B. Weifs in der gleich- 
zeitig erfchienenen 6, Auflage des Commcntars zu den 
Paftoralbricfcn, S. 21}. Auch mit der contextmäfsigen 
Beziehung von Tit. 1 , 16 auf die .Irrlehrer' (S. 140) dürfte vor- 
liegende Auslegung vor derjenigen des anderen Erklärers, 
der an ungläubige Juden denkt (S. 378), entfehieden im 
Rechte fein, während derartige Vorzüge im Einzelnen 
doch den gröfseren Schwergehalt des Concurrenzwcrkcs 
nicht aufheben. 



Strafsburg i. E. 



H. Holtzmann. 



P reu sehen. Erwin, Artalecta. Kürzere Trxtc zur Gcfchichte 
der alten Kirche und des Kanons, zufammcngeftellt 
von E. P. (Sammlung ausgewählter kirchen- und dog- 
mengefchichtlicherCjucllenfchriftcn, hrsg. von G.Krüger, 
8. Hft.) Freiburg i B., J. C. B. Mohr, 1893. (XVI, 186 S. 
gr. 8.) M. 3. - 

Derfelbe rührige Theologe, der in Heft 2 und 3 der 
Kruger'fchen Sammlung 1891 und 1892 drei Tractate von 
Tertullian herausgegeben hat, legt diesmal eine Auswahl 
von Documentcn zur alten Kirchengefchichtc vor, durch 
die er fleh mehr Dank als durch jene früheren Ausgaben 
erwerben wird. Die zweite, kleinere Hälfte, S. 129 — 171 
umfafst zwölf Actenftücke zur Gcfchichte des Kanons, 
die erfte S. 3—126 etwa 80 verfchicdcnc .Texte' zur 
äufseren Kirchengefchichtc, refp. zur Gefchichte der 
Beziehungen zwifchen Kirche und Staat bis Conftantin. 
Da ein innerer Zufammenhang zwifchen den beiden 
Hälften nicht befteht, waren fle m. E. praktifcher in zwei 
verfchiedenen Heften ausgegeben worden: immerhin wird 
es Niemanden, der fleh das Heft um der kanonsgefchicht- 
lichen Urkunden willen anfehafft, gereuen, die reich- 
haltige und wohlgeordnete Sammlung zur Gefchichte 
der Verfolgungen auch zu befitzen. Zu Theil I haben 
befonders reichlich beigefteuert Eufcb's Kirchengefchichtc, 
Lactanz (Prcufchen fagt ohne Weiteres: Pfeudo-Lactanz) 
de morttbus persec. Cyprian's Bricfwechfel, die Senftores 
Itistoriac Augustae, doch auch Origcncs, Tertullian, Tacitus 
und I.ucian; die kaiferlichen Rcfcripte von Hadrian bis 
Conftantin, die kirchengcfchichtlich von Intereffe find, 
werden vollftändig mitgetheilt, und die beiden alten Mär- 
tyrerverzeichnifsc, die als Nr. 22. 23 einen Platz gefunden 
haben, wird man fehwerlich für überflüffige Zugaben 
halten. Die Anordnung ift eine fchr uberficht liehe; auf 
ein paar einleitende Texte S. 3—8 folgt 2) Claudius — 
Siteion, vita Claud. 25 — 3) Nero 4) Domitian; am aus- 
führlichften find Nr. 14 Decius S. 35 — 60, — wo zuerft 
,die Folgen der Friedenszeit vor Decius' an Abfchnittcn 
aus Cyprian de lapsis und Urigcncs, dann ,das kaiferliche 
Edict und feine Folgen' an noch mannigfaltigeren 
Stellen illuftrirt werden, Nr. 17 Diodctian und Galerius 
S. 67—80 und Nr. 20 Gcfctzc, Erlaffe und Briefe Con- 
ftantin's S. 95 — 117. Im Theil II fleht an der Spitze das 
Muratorifche Fragment, es folgen acht weitere Verzeich- 
nifsc der NTlichen Schriften, wie fie auch in Zahn's Ge- 
fchichte des NTlichen Kanons II, 1 S. 1— 318 gefammelt 
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vorliegen; dafs Pr. von den 23 Stucken Zahn's die wich- 
tigftcn herausgegriffen hat, wird man woiil nicht beftrei- 
ten, wenn man auch z. B. den Catalogus Dobbunsis und 
Auguftin's fowic Caffiodor's Mittheilungen über den Um- 
fang des N.T. 's ungern vermifst; dafür fugt Pr. als Nr. 
10 — 12 Eufeb. KG. VI, 25, III, 25 (Kanon des Origenes 
und des Eufebius) und des Hieronymus Prologus quahtor 
eiangeltorum bei. tiefender* dankenswerth ift noch der 
Abdruck des gefammten detretum gelasianum nach dem 
Berliner Codex Phillipps 1743 .r<7. VIII S. 147— 155, wie 
denn auch fonft hin und wieder durch den Herausgeber 
oder durch Freunde von ihm die Handfchriften — fo bei 
den Philosoph umetia und dem Muratonanum — xur Ver- 
belTerung des uberlieferten Textes herangezogen worden 
find. Einleitende Bemerkungen hat Pr. mit Recht uber- 
flüffig gefunden, ein längeres Vorwort (S. III — XII) giebt 
den etwa nöthigen Erfatz dafür. In diefem wird S. IV 
über Giefelcr's Lehrbuch auffallend hart geurtheilt; dafs 
dies ,in jeder Hinlicht veraltet' ift, lefc ich mit Staunen. 
Wegen mangelhafter Angaben Ober die neuere Literatur 
zu den gebotenen Texten hätte (ich der Verf. aber nicht 
zu entfchuldigen brauchen; follten feine umfänglichen 
Bucherkataloge blofs Schriften enthalten, ,Hie genauer 
zu Itudiren für den Studenten empfehlenswert)! crlchcint'r 
Recht brauchbar für Lernende ifl die chronologifche 
Tabelle über die Zeit von 284 bis 325 (S. 172 f.), und die 
Tabelle S. 185, die die im Mommfen'fchen Verzcichnifs 
auf S. 140 f. aufgeführten Schriften Cyprian's mit den 
Tractatcn und Epiflcln der Hartcl'fchcn Cyprianausgabe 
identificirt, kann auch gelegentlich nutzbar gemacht 
werden. Entbehrlich erfcheinen mir die beiden Regifter, 
das der Eigennamen zum I. Thcilc S. 174— 180 und das 
zum II. Theile S. 181—184; da nun fie wenig gebrauchen 
wird, will ich auf die Fehlerhaftigkeit ihrer Angaben 
und auf fo auffallende Lemmata wie Athcna, Goüiae, 
Jordanif, Leonidas (flatt dcsi kein Gewicht legen. 

Nur der eine, allerdings gewichtige Vorwurf kann 
Pr. nicht erfpart bleiben, dafs er bei dem Abdruck feiner 
Texte — foweit man ihn aus den älteren Druckausgaben 
controlliren kann, aber wird es bei den von ihm colla- 
tionirten Handfchriften anders ftehen? — mit fehr ge- 
ringer Akribie verfahren ift. Nach S. VIII will er in der 
Regel die Texte den bcflen kritifchen Ausgaben, die 
jedesmal auch angegeben feien, entnommen haben; nur 
in einzelnen Fällen habe er andere Lesarten aus dem 
.Apparat in den Text cingeftellt. Dicfc Falle find aber, 
fo viel ich fehe, merkwürdig zahlreich; z. 11 S.I18 — 120 
bei den Luciantexten weicht er von feiner Quelle, der 
Ausgabe Fritzfchc's fafl überall ab, wo es möglich ift. 
Wo er unnöthige Conjecturen zu Gunften der Tcxtüber- 
lieferung befeitigt, wird man ihm ja beipflichten, aber 
wenn er S. 118. I nutit ft. futitt /;*'»• Z. 12 nal ft. xai 
Z. 27 dtaqtititQorf tg ft. -purtti; 119, I titiiv ft. tont' Z. 4 
rntönxrt'rat ft. imÖtixtt rtui Z. 24 anoil.ioi ft. xrita/.i'niu 
Z. 27 dtrßnüattto ft. du'fi.utaio Z. 33 iWriJ ft. < , itj l } 
yttivlütaac ft. -<«ömc, naoa!Hir^ ft, ngaifflr. 120, 13 (Jltt- 
fioräs ft, dtaroftcig fehreibt, wo überall Fritzfche zueilel- 
los das Richtige hat, fo find das licher zu viel Ab- 
weichungen, die aus keinem Apparat gcflolfen find. 
Acccntfchlcr begegnen durchweg häutig, z. B. 3 auf S. 
166: Z. 1 t-utffoy/.ov Z. 4 Hooifijtnap Z. 29 xuitt'g; auch 
die Interpunktion könnte correcter fein. Aber erheb- 
liche, oft finnftörende Fehler find beinahe auf jeder Seite 
/u finden, z.B. S. 46, 15 1. hogaxiii ac ft. -rij, Z. 24 fehlt 
hinter divjyunr ein zaro, S. 56. 6 ift ein idolis vor uide- 
nntur ausgelaffen, Z. 1 1 dtendtre ft. ost. und Z. 22 /'«- 
portis ft. tnfoms zu lefen, S. 60, 3 suscrplitm ft. tarn 
Z. 17 rrscnptttm ft. reertpttun, 61, 14 11t st am tt. st quts, 
63, 26 nobts ft. rofits. Formen wie Mtscellanoritm S. 67 
und iiöttrntati^ 86, 8 mul'sten gar nicht gcfchricbcn 
werden können: find zweifcUofc Fehler diefer Art nichts 
Seltenes, fo wird man auch unerheblichere Differenzen 
Pr.'s von feiner Vorlage nicht mehr für irgendwie be- 



gründet zu halten geneigt fein und fich billig über eine 
fluchtige und willkürliche Behandlung der Texte beklagen. 

Dagegen für folch ein vereinzeltes Verfehen wie es 
S. 31 dem Verfaffer paffirt ift, die vita des St/tiuttUS 
Scvfrtts mit der des AI V* an der Severus zu vcrwechfeln 
und dadurch eine intcrefiante Notiz an falfchcr Stelle 
unterzubringen, möchte ich auf freundliche Entlchuldigung 
plädiren: da liegt ficher nur ein Mifsgefchick vor, nicht 
Unkenntnifs oder Urtheilslofigkeit. Wir vermiffen an dem 
Herausgeber Preufchen nur eins, die Genauigkeit und 
Zuvcrläfligkeit im Einzelnen; wahrfcheinlich hat er fich 
gesvöhnt, folche Arbeiten zu fchnell zu erledigen, dadurch 
fchmälert er fein fonft unbeftreitbarcs Verdienft. 

Marburg. Ad. Jülicher. 



Catergian, P. Jof., C. Mcchith., Oe Fidei symbolo quo Armani 
utuntur observationes. Opus posthumum. Wien, [H. 
Kirfch], (1892). (53 S. gr. 3.) M. 3.6b 

Diefe Abhandlung ift unterzeichnet mit ,Roi)tat, 
Mrttsf Martio iSjv. Nur der Titel verrath, dafs der 
Verf. vciftorbcn ift. Keinerlei Vorrede giebt an, warum 
die Abhandlung fo lange zurückgehalten fei und warum 
fie nun fo fpät doch noch edirt werde. Eine andere 
Schrift von Catergian (lateinifche Ueberfctzung der arme- 
nifchen Recenfion der iniatiioati 'ftoarrov) erfchien 1877. 
Natürlich ift die jetzt veröffentlichte Schrift zum Thcil 
antiquirt, zum Theil ift fie aber doch noch wcrthvoll. 
Sie bietet vielerlei Notizen aus armenifchen Schriftftellern, 
zum Thcil aus folchen, die als unedirt bezeichnet werden. 
Vor Allem ift die Schrift durch eine gute Forfchungs- 
methode ausgezeichnet. Einzelnes hätte der Verf. fchon 
i87o beffer wiffen können, wenn er Kenntnifs gehabt 
hätte von den bis dahin bereits erfchienenen Arbeiten 
Caspari's. 

Uebcr das armenifche Symbol ift fchon viel ge- 
fchrieben worden und wird wohl noch Manches gc- 
fchrieben werden. Im 1. Cap. zeigt Cat., dafs man es in 
Armenien lange einfach für die Formel von Nicaea hielt. 
(Cat. überfetzt den Ausdruck, den man anfeheinend für 
die technifche Bezeichnung des Symbols halten mufs, 
durch .Jidcs*; diefer Name ift derjenige, der auch im 
gricchifchen Orient der geläufigfte war bis auf die Zeit 
Juftinian's und deutet darauf, dafs. wenn nicht die Formel, 
fo doch überhaupt der Brauch ein Symbol bei der Taufe 
zu recitiren und dasfelbe als Glaubensregel zu benutzen, 
aus der griechifchen Kirche übernommen wurde. Neuer- 
dings hat man doch zu genaue Kenntnifs von N erhalten, 
um diele Betrachtung foitfetzen zu können. Die Formel 
wird alfo jetzt .officiell' hingeftellt als eine von Gregor 
dem Erlcuchter abftammende Bearbeitung von N. Allen- 
falls denkt man auch noch daran, dafs die proximi suc- 
cessores Gregor's Zufätze eingefügt haben. Von der Zeit 
des Eplicfinifchen Concils ab gilt das Symbol für un- 
verändert. Cat. glaubt der letzteren Anfchauung zunachft 
widerfp: cch en zu mulKn. Er (heilt die tntcr Cathol'uos 
aeqitc ac Acathohcos Armtnoi übliche Formel — he wird 
bei der Taufe und täglich bei der Melle gebraucht, S. 3; 
gewiffe Auflagen, die die Congregalio de Propaganda 
fidc den unirten Armeniern gemacht hat und die zwar 
nicht in der Sache, doch aber einige Male im Ausdruck 
die Formel der Cathoüci anders erfcheinen Ulfen, find 
beleuchtet S. 41 ff. — armenifeh und lateinifch mit und 
vergleicht fie im 2. Cap. mit einer anderen, von der er 
nicht fogleich fagt, woher er fie habe und wofür fie fonft 
gilt, die aber dem Kundigen lofort erkennbar wird als 
die fog. fQuijVtla tu 10 oiftfo/.ov, die dem Athanasius 
zugefchriebeii wird. Cat. glaubt zeigen zu können, dafs 
der jetzt gültige Text nur eine im Laufe der Zeit ent- 
ftand'enc Abart diefer tQfn t vtiti fei. Der Untcrfcmcd des 



jetzigen Bekenntnifses der Armenier und jener ip». habe 
keine andere Bedeutung als die von ,L\ttoncs variautts'. 
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Die ^perfecta firmitas textus ttiam in mmimis 1 , die gegen- 
wärtig von den Armeniern fertgehalten wird, fei erft feit 
3c» Jahren zu beobachten. Acltcrc Manufcripte zeigen 
verfchiedene Zwifchcnftufen zwifchen der (oft und dem 
jetzigen itxtus reeeptus. Ich will fogleich hier fagen, dafs 
ich diefe Betrachtung für möglich halte, obgleich ich 
Tie mir noch nicht wirklich anzueignen vermag; es wird 
noch weiterer Unterteilungen bedürfen. Im 3. Cap. tritt 
Cat. nun den Nachweis an, dafs die iq/i. erft im Beginne 
des 6. Jahrhunderts in Armenien bekannt geworden und 
von da ab ,pau/atim' als Symbol ,tn «nun veniv. Bis 
dahin fei N das Symbol der Armenier gewefen. Die 
Ipfi. war fchon vorher in der fyrifchen Kirche als Symbol 
reeipirt. ,/n Cognitionen! venit Armeniorum oteastone dis- 
putationum quae agitatae sunt circa doctrinam incarnationis', 
in kirchlich- offtciellen Gebrauch wurde fic genommen 
,impe//entibus contrtn>ersiis monophysiticis*^ nämlich als eine 
Schutzwehr gegen den Monophyfiti>mus. Denn die Mono- 
phy fiten hätten ihrer feit s geglaubt, fich auf N berufen 
zu dürfen, um ihre Theorie zu behaupten. Ihnen gegen- 
über feien alle orthodoxen Kirchen dazu übergegangen, 
ein genauer explicirtes Symbol einzuführen. Ich vermag 
diefe Darftellung nicht zu widerlegen, kann ihr aber auch 
nicht ohne Weiteres zur Seite treten. Zwar was der 
Verf. geltend macht über die Bedeutung des Monophyfi- 
tismus für das allmähliche Schwinden von N aus der 
Reihe der Symbole ift mir glaubhaft. Ich habe fclbft in 
meiner ,Confeffionskunde' I, 258fr. den Nachweis erbringen 
zu können gemeint, dafs das fog. Constanfinopolitanmn 
in Chalcedon deshalb hervorgezogen fei, weil die Mono- 
phyfiten fich hinter N verfchanzten. Aber dafs die *p/<. 
iif rö 0äufioim> (als ,olu{iokoi? ift gedacht N!) unter 
eben -diefer Vorausfetzung in Armenien reeipirt worden 
fei. ift eine Idee, die mir deshalb noch nicht einleuchtet, 
weil ich mich vorläufig nicht überzeugen kann, dafs 
wirklich N bis zum 6. Jahrhundert dort die Rolle ge- 
fpiclt hat, die Cat. behauptet. Auch hier mufs weiteres 
urkundliches Material befchafft werden. 

Wie Cat. nun S. 33fr. beweifen zu können glaubt, ift 
Athanafius der Urheber der $MH)t>fMi gewefen. Hier hätte 
er von der bereits 1866 (,Quellen' I)deutfch erfchienenen 
Abhandlung Caspari's über diefe Formel eines Beffercn 
belehrt werden können. Athanafius ift ficher nicht der 
Verf. Es entgeht Cat. nicht, dafs die top, in einem 
nahen Zufammcnhangc fleht mit dem zweiten Symbole, 
das Epiphanius am Schluffc des Ancoratus mitthcilt. Er 
halt diefe Formel für eine Erweiterung der iofi. " nd nalt 
für möglich (S. 36), dafs auch fie von Athanafius aufge- 
fetzt, von Epiphanius blofs übernommen fei. Hier rührt 
er an eine Frage, deren Schwierigkeit er bei Weitem nicht 
uberfchen hat. Die drei Formeln Armcniacum, tQftifila, 
Symbolum II Eptphanii find ohne jeden Zweifel auf einem 
und demfelben Stamme gewachlcn. Aber ich brauche 
nur an die Arbeiten von Caspari und Hort zu erinnern, 
um klar zu machen, dafs es hier nicht, wie Cat. meint, 
mit kurzer Confrontirung der Texte gethan ift. Ich habe 
in meinem Buche über das Apoftolicum natürlich auch 
zu diefer Frage Stellung genommen und möchte hier 
keinen Raum verfchwenden, da ich durchaus keinen An- 
lafs gefunden habe, meine dort entwickelte Anfchauung 
zu ändern. In der Hauptfrage ftimmc ich Caspari bei, 
nämlich dafs das Symbol des Epiphanius von diefem 
Theologen fclbft gefchaffen und dafs die tfjuyila ein 
Auszug daraus ift. Vom Armeniacum urthciltc Caspari, 
es fei eine Combination von C (bekanntlich «= symb. 1 
bei Epiphanius und zugleich Gemcindebekenntnifs von 
Jerufalem) und der iyft. Das beruhte zum Thcil auf 
Conftructionen, die nur auf Grund des incorrecten Textes, 
der Caspari zur Verfugung ftand, unternommen werden 
konnten. Hort (der fchon im Bcfitze eines guten Textes 
war) hat gemeint, dafs das Armeniacum eine originale 
Schöpfung fei, die durch Vermittlung von Caesarea Cappa- 
dociae Symbol der Armenier geworden fei; (verfafst foll 



es fein von Silvanus von Tarfus und wohl durch Bafilius 
in Cacfarca als Symbol eingeführt worden; der Verf. der 
'w.u. und Epiphanius follcn es überarbeitet haben). Bei 
aller Hochachtung, die ich vor Hort's Combinationsgabe 
und Gelchrfamkcit habe, kann ich doch nur urtheilcn, 
dafs er diesmal in die Luft gebaut hat. Wer den An- 
coratus genau lieft, kann gar nicht zweifeln, dafs das 
Symb. IT Epiphanii im Anfchlufs an eben diefe Schrift 
von ihrem Autor als Quintcffenz feiner Auscinandcr- 
fetzungen aufgeftellt ift. Dann ift die iw>. die Verkürzung 
des Symbols des E. Ich habe 3) den Beweis angetreten, 
dafs das Armentacum wieder eine leichte Bearbeitung 
(wefentlich Verkürzung) der immer noch für praktifche 
Zwecke vielleicht unhandlich erfchienenen fp.u. fei. Die 
Schrift des Cat. wurde mir zugänglich, als ich den be- 
treffenden Abfchnitt meines Buches fchon längere Zeit 
fertig geftellt hatte. Ich habe aber noch in einem Nach- 
trage, S. 317 fr., darauf Rückficht nehmen können. Sie 
war mir willkommen, weil fie mir vollends Gewifsheit 
über den gegenwärtigen Wortlaut des Armeniacums gab. 
Die darin vorgetragene Betrachtung des Verhältnifscs 
zwifchen Arm. und 'fo/i. kann ich, wie gefagt, vielleicht 
gelten lafTen. Vorläufig flehen ihr für mich, ebenfo wie 
den Reflexionen über die Zeit, wann die tpfi. und zwar 
an Stelle von N in Armenien als Symbol angenommen 
fei, befonders einige Notizen im Wege, dieTer Mikelian, 
Die armen. Kirche in ihren Beziehungen zur byzant. 1892, 
beigetragen hat. Diefer Pe rforier hat auch wieder eine 
befondere Theorie über die Herkunft des Symbols feiner 
Kirche. Ich habe auch ihrer in meinem Buche in einem 
Nachtrage, S. 308ff., gedenken können und will hier nur 
bemerken, dafs ich fie für pure Phantafic halte, womit 
im Uebrigen der Werth feines Werkes nicht angetaftet 
fein foll. 

Ich habe im Vorftehcndcn zeigen wollen, dafs die 
Publicalion des von Catergian hioterlafTenen Auffatzes 
erwünfeht heifsen darf. Auch über eine andere professio 
der Armenier, die feit Ricaut (17. Jahrh.) bekannt war, 
findet man neuen werthvollen Auffchlufs, S. 38 fr. Eine 
Hauptfache habe ich nun aber noch hervorzuheben. 
Nämlich in der Serie der Formeln, um die es fich handelt, 
wenn man das Armeniacum hiftorifch verftehen will, cr- 
fcheint noch ein Auffatz, den ich oben nicht nannte, der 
aber in feiner Weife berühmt gewefen fein mufs, die fog. 
«xfofft« x/ortMtf h'jv iti/ xaiiowv i<Z» i» Sixaif (Dtdas- 
calia CCCXVIII patrum). Auch mit diefer Formel haben 
Caspari und Hort, zumal aber RcWillout und Batiffol 
fich befchäftigt; Revillout erklärte fic als ein Product des 
Concils von Alexandra 362; ich meine gezeigt zu haben, 
dafs das jedenfalls nicht geht: fic erfchien mir als ein 
um 400 entftandener Nebentrieb zur to/u^eia und dem 
Armeniacum. Diefe Formel ift in Sonderheit intcreffant, 
weil fic in einem Zufammenhang fleht (oder doch viel- 
fach gefunden wird) mit jenem fnnmM «pöc finpä- 
£omr£, welches für die Gefchichte des Mönchthums fo 
belangreich fcheint oder ift. In Deutfchland hat fich 
A.Eichhorn befonders damit befafst. Durch Catergian 
erfährt man, was bisher durchaus unbekannt war, dafs 
die i'xlttois armenifeh unter dem Namen des Evagrius 
Ponticus erhalten ift. Mir ift recht wahrfcheinlich, dafs 
damit das Dunkel, welches über dem Verf. diefer Formel 
lagerte, aufgelichtet wird. Meine Ergebnifse ftimmen 
auf's Bcftc zu diefer handfehriftlichen Notiz. Zöckler 
hat leider offenbar Catcrgian's Schrift noch nicht gekannt, 
als er feine Schrift über Evagrius veröffentlichte. Es 
fragt fich, ob im Armenifchcn blofs die dogmatifche 
,tx.irtoig, oder auch das in Sonderheit das Mönchsleben 
regelnde ,avvtayfut { fich findet, refp. ob blofs jene dem 
Evagrius vindicirt ift. Auf diefe Frage möchte ich die 
Aufmerkfamkcit der berufenen Forfcher hinlcitcn. 

Giefsen. F. Kattenbufch. 
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Wright, f Prof. William, LL. D„ A shorl history of Syriac 

literature. London, Adam and Charles Black. 1894. 
(V, 296 S. 8.) Geb. 6 s. 

Wie die kurze, mit den Buchftaben N. M. unterzeich- 
nete Vorbemerkung faßt, ift diefer hübfehe Band ein 
Abdruck des Artikels Syriac Literatur*, den W. Wright 
1887 im 22. Band der l-Jtcyclopedia liritanntca veröffent- 
lichte. Dort nimmt er nur ftark 32 Seiten ein (824—856), 
hier faft 300. Man kann daraus zugleich abnehmen, 
welche Schatze in den 25 Bänden jenes Werkes enthalten 
find, das in Deutfchland freilich leider nur auf gröfseren 
Bibliotheken zu finden ift. Eine Anzahl durch eckige 
Klammern kenntlich gemachte Zufatze find im Text oder 
am Rande hinzugekommen, um die neu erfchienene Lite- 
ratur nachzutragen; einzelne flammen noch von Wright 
felbft, zum Theil nach brieflichen Mittheilungen Duval's 
und des Unterzeichneten, viele feien feinem leider ja 
auch fchon verdorbenen Nachfolger W. Robertfon Smith 
zu verdanken, der lieh für die Herftcllung der Ausgabe 
warm intcreflirt habe. Für den Theologen, fei's den 
Exegeten, fei's den Kirchen hiftoriker, wird die Kcnntnifs 
der fyrifchen Literatur immer unentbehrlicher; daher ift 
der Abdruck von Wright's Artikel, der weitaus das Berte 
war, was man bisher hatte, und der in den, feiten genug, 
im antiquarifchen Buchhandel anzutreffenden Separatab- 
drucken mit 5 M. angefetzt wurde, fehrdankenswerth; noch 
erwunfehter wäre es gewefen, wenn der Herausgeber mit 
feinen Nachträgen noch weiter gegangen wäre. Ref. giebt 
im Folgenden einige Ergänzungen, die ihm bei der Durch- 
ficht des Buches aufgeftofsen find. Bei den Bibelüber- 
fetzungen ift ein Hinweis auf die freilich räthfclhaftcn 
Angaben am Ende des griechifchen Hiob und über 
Hegcfipp zu vermiffen. S. 6, A. 2 über Tobias f. Rahlfs 
in Lagarde's Bibl. Syr. 32'. — 21, 1 von Scrivcncr ift 
jetzt eine 4. Auflage da. Allerlei Apokryphifches hat 
Hall veröffentlicht, z. B. in Am. Or. Soc. XIV. p. LXX, 
die dort dem Eufebius zugefchriebenen Notizen über die 
Apoftel und die Siebzigjunger. Ebenfo ift feit 1887 allerlei 
Liturgifchcs erfchienen; zum Minderten hätten Maclean's 
East Syrian Daily Offices genannt werden follen; von 
Kirchenfchnftrtellern find Ariftides, Melito ganz uber- 
gangen; S. 43, 2 Duval's Histotre dCEdesse; bei Theodor 
von Mopfueftia S. 63 f. waren Bacthgcn's Veröffent- 
lichungen zu nennen. Zu den Gedichten Simeons von 
Kalfayn 79, 3 cf. des Referenten nirgends angeführte 
l.ttUratura Syriaca p. 66, die als Separatabdruck aus der 
auch S. 275 nicht erwähnten 2. Auflage feiner fyr. Gram- 
matik 1888 er feinen. Bei der Schatzhöhle 99, 2 fehlen 
Lagarde's wichtige Befprechungen Mitt. 3, 49 — 79. 4, 6 — 16; 
Nöldeke LCB1 88,233 citirt. Zu 117,2 cf. Hall, Am. 
Or. Soc. XIII, p. XII. Beim Nachtrag über Ahrens, 
Uber natura/mm wäre Belehrung über die weitere Phyfio- 
loguslitcratur erwünfeht gewefen, ebenfo ein zufammen- 
f äffen der Abfchnitt über die Ucberfctzungen aus den 
Clafiikcrn, fclbrt den Namen Ariftoteles fucht man in dem 
fonft dankenswerthen Regirter vergeblich. — Als das 
Geburtsjahr des Jakob von Edeffa ergiebt fich aus feinem 
von Abbö Martin theilweife veröffentlichten, gleichfalls 
nicht erwähnten Hexahemeron 633. — Ueber den Antonius 
Rhctor S. 204, Lag. BS. S. 403; über Bar Ali Gottheil's 
wichtige Ankündigung Am. Or. Soc. XIV; aus derfclbcn 
Zcitfchrift ilaH's Aufklarungen über 1 abhallaha (S. 289 90). 
Referent bedauert von der Abficht diefer Veröffentlichung 
nichts gewufst zu haben; mit Freuden hätte er feine 
bibliographifchen Sammlungen zur Verfugung geftellt, 
um damit auch feinerfeits den Dank zu bezeugen, der 
W. Wright und feinem Nachfolger VV. R. Smith gebührt. 
Eine richtig angelegte Bibltotheca oder Litteratura Syritua 
oder auch nur einmal eine vernünftige Patrologia Syriaca 
wurde mit zu dem Denkmal gehören, das ihnen und ihrem 
deutfehen Freunde Paul de Lagarde errichtet werden foilte. 

Ulm. E. Nertle. 



Hilgenfeld, Dr. llcinr., Textkritische Bemerkungen zur 
lieoj ^St;, Ur-r^-» 1*^4*«* -r^? Habili- 
tationsfehrift Leipzig, 1.894. (Jena, Frommann'fche 
Hofbuchh ) (39 S. 8.) 

Das Stuck, zu welchem diefe textkritifchen Bemer- 
kungen gehören, ift — was vermöge der unpraktifchen 
Faffung des Titels nur ein fyrifch gefchulter Bibliograph 
fehen kann — die 1888 von Bedjan in Paris gedruckte 
Ilistoire de Mar Jak-alaha patriarc/ie, et de Rabatt Sauma, 
über welche Lamy in den Bulletins de f acad, roy. de 
Rtlgiquc 1S89, XVII, 223—243, Duval im Journal asia- 
tique 1889, XIII, 313—354 ausfuhrlich, Nöldeke und 
Hoonacker (LCB1 1889, 25. Museon VIII, 2701 kurzer ge- 
handelt haben. Sie berichtet, wie Jahh-allaha (feit 2 1. Febr. 
I28l Metropolit von China, gelt im Nov. 1317} mit feinem 
Begleiter von Peking über Conftantinopcl nach Rom, 
Paris und London reifte und was er dafelbft kirchen 
gcfchichtlich Merkwürdiges gefehen hat, wie der Paplt 
am Palmfonntag die üelzwcigc austhcilt, dafs man in 
der erften Faftenwoche im Abendland nicht fafte, wie 
man in Paris Aftronomie ftudire u. f. w. Die Schrift ift 
alfo kirchcngefchichtlich und culturgefchichtlich höchft 
intereffant; aber auch fchwer zu verftehen, nicht blofs 
weil einzelne mongotifche u. dergl. Ausdrücke darin vor- 
kommen, fondern weil der gedruckte Text nur auf einer 
einzigen, ganz jungen Abfchrift ruht. Daher hat noch 
niemand eine vollftändige Ueberfetzung veröffentlicht. 
Hilgcnfcld (jr.), von Geizer auf das Buch aufmerkfam 
gemacht, hofft eine folche herauszugeben; Vorrtudien 
dazu enthält die hier anzuzeigende Gelegenhcitsfcbrift, 
die feinem hochgefchätzten Lehrer, dem Senior der Uni- 
verfität Jena, J. G. Stickel, gewidmet ift. Die Bemer- 
kungen, auf die näher einzugehen hier nicht möglich oder 
nöthig ift, verrathen fcharfe Aufmerkfamkeit und genaue 
Kenntnifsc; leider ift dem Verf. die wichtige Mittheilung 
von I. H. Hall in dem Journal of t/ie Am. Or. Soc. 
Vol. XIV, p. CLXXXI unbekannt geblieben, nach welcher 
Hall gleichfalls eine Abfchrift aus dem in Kochannis 
(Urmia) befindlichen Original befitzt, über das Bedjan in 
feiner Vorrede fo geheimnifsvoll und irreführend be- 
richtete. Ehe Hilgenfeld feine Ueberfetzung zum Drucke 
bringt, wird er fich um diefen Text bemühen muffen, den 
der amerikanifche Gelehrte gewifs gerne einem neuen 
mit Freuden zu begrüfsenden Mitarbeiter auf dem Gebiet 
der fyrifch- theologifchen Literatur zur Verfugung ftcllcn 
wird. 

Bei diefer Gelegenheit fei desfelben amerikanifchen 
Gelehrten Auffatz: Scheme for collecting and presening 
anrient Syriac texts at Oroomia |am genannten Orte 
p. CLXXXII) allen zur Beachtung empfohlen, die in 
diefer Sache intereffirt find. 



Ulm. 



E. Neftle. 



Priesack, Dr.Jul., Die Reichspolitik des Erzbischofs Balduin 
von Trier in den Jahren 1314 bis 1328. Ein Beitrag 
zur Gefchichte Kaifer Ludwigs des Baiern. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1894. (V, l9ÖS.gr.8.i M.4. 80 

Aus der Schule J.Weiland's find fchon mehrere werth- 
volle Arbeiten zur Gefchichte Ludwig's des Baiern hervor- 
gegangen, in denen die Beziehungen zwifchen den territo- 
rialen Sonderintereffen und der Reichspolitik, alfo auch der 
Politik gegenüber der Curie unterfucht werden. Priefack 
bchandelt im felben Sinn, jedoch nur für die Jahre 1314—28, 
den bedeutendften Kirchenfürften aus Ludwig's Regie- 
rungszeit, EB. Baldcwin von Trier, bei dem fich — er 
ift ja der Sohn Heinrich's VII., Bruder Johann''; von Böh- 
men und Oheim Karl's IV — die Intereffen des Luxem - 
burgifchen Haufcs mit denen des Trierer Erzftiftes ver- 
einigen. Seit meinen Arbeiten find die Quellen zu 
Ludwigs Regierung aufserordentlich vermehrt worden 
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durch die Regeftcn , die Preger nach Auszügen von 
Reinkens veröffentlicht hat. fowic durch die Vaticanifchen 
Acten, die die hiftorifche Commiffion bei der Münchener 
Akademie unter der Leitung S.Riezter's in einem ftattlichen 
Bande (1891) herausgegeben hat. Seither haben wir ein 
Quellenmaterial zur Gefchichte jener Beziehungen wie 
in wenig anderen Zeiten des Mittelalters. Priefack's Er- 
gebnifse find folgende: 

Die Luxemburger haben von Anfang an an Ludwig 
kein anderes Intercffe gehabt, als durch ihn das habs- 
burgifchc Haus vom Reich auszufchlicfscn und ihrer 
Dynaflie für künftig die Krone frei zu halten. So thun 
fie auch in den Jahren des Kampfes um's Reich nur 
eben foviel für Ludwig, als dazu nöthig ift. Baldewin 
nsbefondere verfolgt daneben eine confequentc territo- 
riale Politik, indem er den Kölner Collegen zwingt, von 
feinen Fehden und Zollplackereien, die die wirthfchaltlichen 
Intcrcffcn des ganzen Mittel- und Oberrheins fehädigen, 
abzuftehen und fich mit den EB. von Mainz und Irier 
zu einer gleichmäfsigen rheinifchen Handelspolitik zu- 
fammcnzufchlicfscn. Intcrcffen für Ludwig kommen dabei 
nicht im Geringften in Betracht; er läfst den Kölner bei 
feiner habsburgifchen Politik und giebt das EBisthum 
Mainz, deffen Verwaltung er an fich genommen hatte, 
in die Hände des vom Papft ernannten neuen Bifchofs 
Matthias, fobald er Gewähr dafür hat, dafs Matthias in 
feine rheinifchc Politik einginge. Er halt überhaupt an 
Ludwig wohl nur darum feft, weil er ihm immer neue 
Vortheile abdringen kann. 

Trotz der Entfremdung, die in Folge deffen fowie 
anderer Umftändc zwifchen König und EB. eintritt, ver- 
öffentlicht Baldewin doch die Proceffe Johann's XXII 
gegen Ludwig nicht, freilich nicht aus Intercffe für 
Ludwig, fondern für das vom Papft mit Füfscn getretene 
Staatsrecht d. h. die Intereffen oer Kurfurften. Erft der 
Dimer Vertrag vom Januar 1326 — den l'ritfack wie 
I'rcgcr als eine Finte Ludwig's fafst, wodurch die ge- 
fahrliche franzöfifche Throncandidatur niedergcfchlagcn 
werden foll — und der Bund Ludwig's mit den Habs- 
burgern fowic den beiden anderen rheinifchen Kurfürften 
veranlaiTen B. fich von Ludwig loszufagen und Frieden 
mit dem I'apft zu machen, Mai 1326. Die Rolle Baldewin's 
und feines Oheims fafst jedoch Pricfack anders als Preger: 
fie waren in die Intrigue des Königs noch nicht ein- 
geweiht, arbeiten vielmehr, ohne Kcnntnil's davon 
Ludwig in die Hände, indem fie dem Vcrfuch der 
gleichfalls nicht eingeweihten öfterreichifchen Herzöge. 
Johann XXII. für Friedrichs d. Sch. Königthum zu ge- 
winnen, im eigenften Intercffe und mit Frfolg entgegen- 
treten, da Tie einen Habsburger unter keinen Umltanden 
wollen, vielmehr die Krone für künftig ihrem Hau> zu 
lichcrn bemüht find. Das freundliche Verhaltnifs B.'s 
zur Curie bleibt auch in nächftcr Zeit. Aber in feiner 
Zollpolitik ift er für ihre Forderungen fo wenig zugäng- 
lich als die anderen rheinifchen Kurfürften, und wie 
Johann XXII die franzöfifche Candidatur 1328 wieder 
aufnimmt, tritt B. auch ihr aus denfelben Gründen ent- 
gegen, und nimmt das eben erledigte EBisthum Mainz 
dem Papft zum Trotz in feine Verwaltung, um jeden 
papftlichen Freund jener Candidatur auszufchliefsen. 
Damit beginnt der Bruch mit der Curie und damit 
nieder der enge Anfchlufs an Ludwig, bis 1338 eine 
neue Wendung eintritt und B. fich allmählich von 
Ludwig löft, um zuletzt feinen Grofsncffcn Karl gegen 
ihn autzuftellen und durchzufetzen. 

Ich habe den Eindruck nicht uberwinden können, 
dafs die Ergebniisc Priefack's bis 1326 ungleich bcfiVr 
begründet lind als nachher. Da wo es lieh um die 
Stellung der einzelnen Perfonen zum Uimer Vertrag 
handelt, kommt auch r*r. über fchr uniiehere Combi- 
nationen nicht hinaus. Am wenigflen hat mir das Motiv 
eingeleuchtet, in dem B. das Krzllift Mainz an fich ge- 
nommen haben foll. Doch licht Pricfack felhft darin 



' nur einen der Gründe, die andern kämen wohl in einer 
! Fortfctzung der Arbeit zur Sprache. Diefc Unficherheit 
liegt aber in dem Stand des Materials, das an den 
Punkten, wo vor 15 Jahren die gröfsten Lucken klafften, 
trotz aller neuen Publicationen auch jetzt noch oft genug 
keine feften Ergebnifse geftattet. 

Breslau. Karl Müller. 

Frank, f Gch.-R. Prof. Fr. H. R. v, Geschichte und Kritik 
der neueren Theologie, insbefondere der fyftcmatifchen, 
feit Schleiermachcr. Aus dem Nachlafs des Verfaffcrs 
hrsg. von Paft. P. Schaarfchmidt. Leipzig, Deichen 
Nachf, 1894. (VI, 350 S. gr. 8.) M. 5. Go 

Nach der Angabe des Herausgebers hat fein Schwie- 
gervater, der Vcrfaffcr, die nun durch fein Hinfeheiden 
vereitelte Abficht gehabt, dereinft eine Gefchichte der 
neueren Theologie zu fehreiben. Deren .Grundftock* wird 
uns in der vorliegenden Veröffentlichung eines Colleg- 
heftes dargeboten, deren oben angegebener Titel noch 
von dem Verf. felbft feftgeftellt ift. Der Herausgeber 
meint fich mit den Intentionen des Heimgegangenen im 
Finklang zu befinden, indem er jenes Heft hat drucken 
laffen. Das mag ja auch der Fall fein. Denn andercr- 
feits ift es fraglich, ob Frank, wenn ihm ein längeres 
Leben befchieden gewefen wäre, in vorgerücktem Alter 
im Stande gewefen fein würde, den vorliegenden Ent- 
wurf noch wefentlich zu verbeffern, da ja fein Urtheil 
über die Theologie diefes Jahrhunderts offenbar fchon 
feit vielen Jahren fix und fertig war. Bcftenfalls würde 
alfo bei einem gründlicheren Studium der neueren Theo- 
logie, wie es für ein fclbftändigcs Gcfchichtswerk über 
diefen Gegcnftand doch wohl auch dem Vcrfaffcr not- 
wendig erfchienen wäre, eine glcichmäfsigcre und abge- 
rundetere Darflcllung zu Stande gekommen fein, als wie 
fie nun vorliegt. So aber bleibt an dem vorliegenden 
Werke fchon diefes formale Erfordernifs einer guten 
hiftorifchen Arbeit zu vermiffen, und der hierin liegende 
Mangel wird auch nicht durch fotehe Vorzüge ausge- 
glichen, wie fie ein wirklich lebendiger und den vorhan- 
denen Thatfachen gerecht werdender Sinn für gefchicht- 
lichcs Sein und geschichtliches Werden mit fich zu fuh- 
ren pflegt. Allerdings werden die Anfprüche, die man 
mit Recht an eine Gefchichtsdarltcllung ftcllt, fchon durch 
das Wort Kritik gcmhfsigt. das mit gutem Grunde in 
dem Titel des Frankfehen Buchs nicht fehlt. In diefem 
nimmt nämlich die Kritik einen fchr beträchtlichen Raum 
ein. Es ift aber nicht eine Kritik, die ("ich aus den vor- 
geführten Anfchauungen anderer Theologen mit innerer 
Notwendigkeit von felbft ergiebt, fondern es ift die dog- 
matifchc Kritik, die von dem doch recht individuellen 
.Standpunkt des cvangelifch-chriftlichen Bewufstfeins' des 
Verfaücrs aus (S. 9), alfo nach einem zum grofsen Thcil 
der dargeftrllten Kntwickelung fremden Mafsftab geübt 
wird. Frank hat eben gar nicht, wie auch fchon feine 
früheren dogmatifch-polemifchcn l.ciftungcn beweifen, 
die für einen theologifchen Hiftorikcr unerläfslichc Fähig- 
keit, fich in die religiöfe Stimmung und theologifche 
Denkweife andersartiger Menfchcn hineinzuverfetzen. 
Er ftcllt auch nie die Frage, aus welchen inneren Grün- 
den andere Theologen zu anderen Refultaten kommen, 
als welche ihm richtig erfcheinen. So erkennt er denn 
bei anderen auch nur Irrungen und daneben mehr oder 
weniger Wahrheitsmomente an, während er andererfeits 
doch fo cinfichtig ift. den Bcfitz der vollen Wahrheit 
nicht ausfchliefslich für fich und feine Gcfinnungsgcnoffen 
in Anfpruch zu nehmen. 

Zu diefem Grundmangcl des vorliegenden Werkes 
kommen aber noch andere. Einmal lind die Vorarbeiten, 
wie fie jeder gelchichtlichen Darftellung vorhergehen 
muffen, wenn fie folide fundirt fein foll, bei weitem 
nicht genügend. Das findet freilich bis zu einem gc- 
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wüTcn Grade feine Entfchuldigung darin, dafs das Werk 
nur ein Colleghcft ift. Wenn aber Frank lieh darüber 
befchwert. dafs häufig das Urtheil über die Orthodoxie 
nach Luthcr's und Melanchthon's Tode fich nur auf 
Kenntnifsc flüt7.c, die aus Quellen zweiten und dritten 
Ranges gefchöpft find (S. 22), fo hätte auch er fclbft 
Grund genug gehabt, die vorhandenen Quellen für die 
Gcfchichtc der Theologie diefes Jahrhunderts reichlicher 
und forgfamer auszubeuten, als er es thut. Man glaube 
2. B. doch nicht, dafs eine zufammenhängende Einficht 
in die Kntwickclung der Theologie diefcs Jahrhunderts 
erreicht werden kann, wenn immer nur mehr oder weniger 
dürftige Auszüge aus den wichtigeren dogmatifchen | 
Werken neben biographifchen Notizen und kritifchen j 
Auscinandcrfetzungen gegeben werden, wie dies auch 
Frank's Verfahren ift. Aufser jenen Quellen find viel- 
mehr auch tlie Zeitfchriftcn der vcrfchicdcnen Richtungen 
heranzuziehen, in deren oft fehr werthvollen Auffätzen j 
lieh weit deutlicher die Continuität und der Wechfcl der ; 
herrfchenden Strömungen ausfpricht. Endlich aber ge- 
nügen gerade auch bei Frank jene Mittheilungen aus 
dogmatifchen und anderen Werken deshalb nicht, weil 
es ihm, wenigftens bei feinen Gegnern, völlig fern liegt 
oder auch aus den zuerft angeführten Gründen nicht 1 
gelingt, deren Anfchauungen in dem ihnen eigentüm- 
lichen Sinne und in ihrem eigenen Zufammenhange mög- 
lichft getreu zu reproduciren. 

Die Einleitung holt bis zur Reformation aus, um die 1 
.Vorbedingungen für den Eintritt der neueren Theologie 4 
zu ermitteln. Hier operirt Frank reichlich mit den doch 
nachgerade für eine hiftorifche Erörterung als unbrauch- 
bar erkannten logifchen Kategorien Subjcct und Object. 
Aufscrdcm ift die Auswahl des Stoffes von Willkür nicht 
frei. Dafs der Synkretismus nicht erwähnt wird, hebe 
ich nur beiläufig hervor. Dafs aber als Erfcheinungen 
der Reaction gegen die .ftarrc Objcctivität' der Ortho- 
doxie des 17. Jahrhunderts neben dem Pietismus Spcncr's 
und Francke's die l'hilofophien des Katholiken Cartefius 
und des Juden Spinoza behandelt werden, ift deshalb 
nicht gerechtfertigt, weil nachher Leibniz und Wolff ganz 
ubergangen werden, die doch einen viel unmittelbareren 
und weiter greifenden Einflufs als jene auf die von der 
Orthodoxie abweichende Dcnkwcife eines neuen Zeit- 
alters im proteftantifchen Geiftesleben Deutfchlands aus- 
geübt haben. 

Das erde Capitel ift dann der Theologie Schleicr- 
macher's gewidmet. Ich habe über diefe fo durchaus 
andere Anfchauungen, als der Verf., dafs es ziellos fein 
würde, mit ihm hier im Einzelnen über feine Auffaffung 
zu rechten. Ich bemerke daher nur, dafs, weil er die 
Frage nach Schlciermachcr's rcligiöfer Grundftimmung 
und Grundanfchauung nicht deutlich und ficher gcftellt 
hat, er auch nicht im Stande gewefen ift, die verfchie- 
denen Anfchauungen des grofsen Theologen, die ihm 
nicht behagen, als nothwendige Glieder in deffen Gefammt- 
anfehauung zu verliehen. Nicht einmal den oberften Ge- 
danken Schleiermacher's, die von diefem ganz im chrift- 
lichcn Sinne gemeinte Weisheit und Liebe Gottes, hebt 
Frank hervor, da er die beiden Sendfchrciben an Lücke 
und den Auffatz über die Erwählungslehrc nicht be- 
nutzt hat. 

Das zweite Capitel unter dem Titel ,die von Schleier- 
machcr zunächft angeregte Theologie', fpricht über Twc- 
ften, Nitzfeh, de Wette, Hafe, Lange, Rothe und Schwei- 
zer, während erft im vierten Capitel (.die dem kirch- 
lichen Glauben wieder zugewandte Theologie') aufser den 
confeflionellcn Theologen Männer wie Muller, Dorner und 
Martenfen vorgeführt werden. Diefe Vertheilung der 
Vcrmittelungsthcologcn unter zwei ganz vcrfchicdenc 
Rubriken ift durchaus irreführend. DennTweften, Nitzfeh, 
Lange und Rothe find ebenfo wie die drei zuletzt Ge- 
nannten ,dem kirchlichen Glauben' wieder zugewandt, 
und mindeftens Rothe ift nicht weniger als diefe durch 



die Erweckung beeinflufst worden, deren Einwirkungen 
das vierte Capitel darzulegen fucht. Dafs ferner auch 
erft in diefem die Union befprochen wird, deren Ein- 
fuhrung Frank als eine der gefammten evangelifchen 
Kirche gefchlagcne Wunde bezeichnet, ift wieder ein 
Zeichen der mangelhaften Anordnung des Stoffs, da 
Frank felbft fchon Schleicrmacher als den Dogmatiker 
der Union xarV ^oxt,v bezeichnet, und da jedenfalls die 
in dem 2. und 3. Capitel behandelten Erfcheinungen die 
Union zur gefchichllichen Vorausfctzung haben. Wenn 
ferner im 4. Capitel die Erwcckungsperiode mit Recht 
zu befprechen war, fo hätte deren vielmehr der Gcfchichte 
des chriftlichen Lebens angehörender äufserer Verlauf, 
namentlich was die innere und äufsere Miffion betrifft, 
in einer Gcfchichtc der Theologie füglich kürzer heran- 
gezogen werden dürfen, während es andererfeits in einer 
folchen gerade darauf angekommen wäre, an concreten 
Beifpiclcn zu zeigen, in welcher Art von frommer Stim- 
mung denn Männer wie Tholuck durch die ihnen wider- 
fahrene Erweckung verfetzt worden find, und wie fie aus 
diefer Erregung beftimmte mafsgebende Gefichtspunkte 
an ihre theologifche Arbeit mit herangebracht haben. 
Statt deffen wird in den Mittheilungen über Tholuck's 
Wirkfamkcit nur kurz auf deffen .wahre Weihe des Zweif- 
lers' verwiefen, aus deren Lecture man fich ein leben- 
diges Bild der damaligen Glaubensbewegung verfchaffen 
foll ,S. 223), und die Wittc'fche Biographie von Tholuck, 
die auch in fehr lehrreicher Weife hatte herangezogen 
werden können, wird nicht einmal erwähnt. 

Inzwifchcn ift im dritten Capitel, in dem auch Lip- 
fius untergebracht wird, die Hegel'fche Schule zur 
Sprache gekommen, nachdem bereits im zweiten von 
Rothe die Rede war, deffen Speculationen doch von den- 
jenigen Hegels nicht unabhängig find. Neben Hegel ift 
aber Schelling nicht genügend gewürdigt worden, deffen 
fehr cinflufsrcichc Vorlcfungen über die Methode des 
akademifchen Studiums in keiner Gefchichte der neueren 
Theologie übergangen werden follten. Ferner ift Daub 
ebenfo wie fchon früher de Wette, neben dem er nach 
Schleicrmacher der bedeutendfte Theologe feiner Zeit 
gewefen ift, gar zu kurz abgemacht worden. Und zwar 
ift Daub's hervorragende Bedeutung gerade nicht aus 
feinen fpätcren Werken zu erkennen, über welche Frank 
F.iniges fagt. fondern vielmehr aus feinen Theologumena 
und feiner Einleitung in die Dogmatik, auf deren Wich- 
tigkeit der Verf. hätte aufmerkfam gemacht werden kön- 
nen, wenn er auch einmal die Gefchichte der Dogmatik 
von Gafs zu Käthe gezogen hatte. 

Das fünfte Capitel endlich ift wefentlich Ritfehl und 
feiner Schule gewidmet. Ich enthalte mich, auf diefe 
Ausfuhrungen näher einzugehen, da in ihnen die fach- 
liche Darftcllung gegenüber der Kritik gar wenig zu 
ihrem Rechte kommt. Die bereits gerügten Mängel des 
Frank'fchcn Buches treten hier begreiflicher Weife am 
meiften hervor, obgleich ich gern anerkenne, dafs der 
Verf. in feiner Weile fich Muhe gegeben hat, gegen 
Ritfehl wenigftens nicht ungerecht zu fein. Der Grund- 
fehler der gegen diefen geübten Kritik ift der, dafs der 
I. und 2. Band der Lehre von der Rechtfertigung und 
Verföhnung völlig ignorirt werden, und dafs der Verf. 
fich der beliebten Täufchung hingegeben hat, als ob 
durch eine neue Erörterung der in der bisherigen De- 
batte von Ritfchl's Gegnern ftets in erfter Linie heran- 
gezogenen Differenzen über die Erkenntnifstheoric, die 
Myftik und Aehnliches wirklich etwas Durchfchlagendes 
gegen jenen vorgebracht werden könnte. Ucbcrdies fragt 
Frank nie nach den Gründen, die Ritfehl für feine An- 
fchauungen hat. Deshalb lind aber feine meiften Ein- 
wendungen von vorn herein hinfallig. Uebrigens (teile 
ich folgende thatfächliche Unrichtigkeiten feft: 1) Ks ift 
nicht wahr. dafs, wie Frank bemerkt, fich Kitfehl jemals 
der Schwarmgcifter .lebhaft angenommen' hat (S. 18, 
Anm.:. 21 Es ift nicht wahr, dafs Ritfehl den Apoftel 
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geltend mache, damit der Mcnfch gegenüber der Welt 



fich behaupten könne (S. 74I. 

Endlich fallen zwei auffällige Schnitzer wohl dem 
Herausgeber zur Laft, der es mindeftens bei der Correc- 
tur des Buches nicht hätte überfehen dürfen, dafs Schleier- 
macher's Vater nicht, wie S. 57 zu lefen fleht, aus Ober- 
heffen, fondern aus Oberkaffel in der Rheinprovinz 
.flammte', und dafs der im Inhaltsverzeichnifs richtig als 
Julius Müller bezeichnete berühmte Theologe im Text 
vielmehr immer falfchlich Joh. Müller genannt wird. 

Bonn. O. Ritfchl. 



Mlelke, Diak. Gfr., Das Sysfem Albrecht Ritschl's, darge- 
ftellt, nicht kritifirt. Bonn, Marcus, 1894. {60 S. 8.) I 

M. 1.20 

Von der gefammten bisherigen Literatur über A. I 
Ritfchl's Theologie unterfcheidet fich die vorliegende 1 
Schrift dadurch, dafs fie gcfltffcntlich von jeder günftigen 
oder ungünftigen Kritik abfitht und lediglich eine .objec- 
tive Darftellung des Ritfchl'fchen Syftems' erftrebt. In 
diefer fchriftftellerifchen Abficht ficht der Verf. das 
Recht feines Unternehmens. Es kommt ihm nicht darauf 
an, ,cinc Art Auszug aus den Werken Ritfchl's 1 darzu- 
bieten, fondern ,ein möglich II deutlich hervortretendes 
Gefammtbild feiner theologifchen Anfchauungcn*. Dabei 
glaubt der Verf.,, kein fürdenZufammcnhang des Syftems 
wefentliches Moment ubergangen zu haben*. Doch hat 
er ,nur bei den wichtigften Punkten die Motivirungen der 
Sätze Ritfchl's' mitgctheilt, um nicht .durch zu weit aus- 
geholte Auseinanderfetzungen die Deutlichkeit der Ge- 
dankenverbindungen zu beeinträchtigen'. Er felbft er- 
klart, er fei .weder Ritfchlianer noch Gegner Ritfchl's'. 
Im Einzelnen vermöge er fich nur feiten mit Ritfehl 
einverftanden zu erklären, doch fcheine ihm deffen Theo- 
logie .durch Geltendmachung gewilTer allgemeiner Grund- 
gedanken, von welchen fie durchdrungen wird, einegrofse 
Zukunft zu haben. Hier werden auch die anderen theo- 
logifchen Richtungen von Ritfchl lernen müffen'. Die 
Aufgabe, die fich der Verf. geftellt hat, ift alfo durch be- 
ftimmte Grenzen umfehrieben, indem es ihm mehr darauf 
ankam, das theologifche Syftem Ritfchl's im Zufammen- 
hange darzultcllcn, als die Gründe für die Löfung der 
theologifchen Probleme zu entwickeln, die in jenem 
Syftem gegeben wird. Dadurch ift es bedingt, dafs die 
biblifch- theologifchen und dogmcngcfchichtlichen An- 
flehten Ritfchl's, auf die diefer felbft als für fein Syftem 
grundlegend mehr Gewicht gelegt hat, als auf feine er- 
kenntnifstheorettfehen Anfchauungcn, nur theilweife und 
fragmentarifch zur Sprache gebracht werden. Dennoch 
hat diefe ßefchränkung, die fich der Verf. auferlegt, aus 
dem Grunde, den er dafür angiebt, durchaus ihr gutes 
Recht. Denn die Uebcrfichtlichkcit der Darftellung, die 
ihm vor Allem wichtig war, hätte nur darunter leiden ' 
können, wenn diefe häufig durch Excurfe in die biblifche 
Theologie und die Dogmengcfchichtc unterbrochen wor- 
den war«-. Innerhalb jener Grenzen hat aber der Verf. 
(eine Aufgabe meifterhaft gelöft. Er beherrfcht den Stoff 
vollkommen, und auch manche Anhänger Ritfchl's könn- 
ten hierin von ihm lernen. Mir ift nirgendwo ein Mifs- 
verftandnifs der Anfchauungcn Ritfchl's aufgefallen. Auch 
der Zufammenhang des Ganzen und deffen einzelner 
Glieder unter einander ift in guter Ordnung und richtig, 
wenn auch nicht überall ganzgleichmäfsig wiedergegeben. 
Denn zum Theil find einzelne Gcgenrtande, z. B. das 
Schuldgefühl (S. 33), reichlich knapp behandelt worden. 
Auch vermiffe ich die Lehre von dem Gewiffcn, die 
Ritfchl in einer von dem Verf. nirgends citirten felb- 
Itandigen Arbeit (über das Gewiffcn. Ein Vortrag. Bonn 



1876) entwickelt hat, und die in mehrfacher Hinficht für 
feine gefammte Theologie bedeutfam ift. Von der ein- 
fchlagigen Literatur fcheint dem Verf. der vortreffliche 
Auffatz von Traub über Ritfchl's Erkenntnifstheorie(Zeit- 
fchrift für Theologie und Kirche, Bd. 4, S. 91 ff.) noch 
nicht bekannt geworden zu fein. Doch foll durch diefe 
Bemerkungen das grofse Vcrdicnft des Verf. 's in keiner 
Weife gefchmälert werden. Ich halte neben jener, ein 
völlig anderes Ziel verfolgenden Abhandlung von Traub 
die Schrift von Mielkc für das Befte, was bisher über 
Ritfchl's Theologie gefchrieben ift. Anfängern wird aller- 
dings ihr Studium wegen der gedrängten und mancherlei 
Kenntnifse vorausfetzenden Darftellung kaum weniger 
Schwierigkeiten bereiten, als dasjenige der leichter ver- 
ftändlichen unter Ritfchl's eigenen Schriften, und auch 
weiter Vorgcfchrittene werden manche Ausführungen bei 
Miclke erft völlig begreifen, wenn fie diefelben Gedanken 
in der eingehenderen und vollftändigeren Entwicklung 
bei Ritfchl weiter verfolgen. Aber auf 54 Seiten netto 
hätte Niemand mehr und Beffercs bieten können, als es 
der Verf. gethan hat. Indem ich daher Jedem, der in 
aller Kürze eine zuverläffige und uberfichtliche Kenntnifs 
von Ritfchl's Theologie gewinnen will, die vorliegende 
Schrift ausdrücklich empfehle, fcheide ich felbft von 
diefer mit dem wärmften Dank, den ich dem mir perfön- 
lich völlig unbekannten Verf. öffentlich auszubrechen 
mich um fo mehr gedrungen fühle, als der Wuft von 
Thorheit und Uebelwollcn, mit dem das Andenken meines 
fcligcn Vaters von feinen Gegnern noch immer mehr und 
mehr belaftet wird, in den letzten Jahren fchier ins Un- 
ermefsliche angefchwollcn ift. 

Bonn. O. Ritfchl. 



Christ, Prof. Dr. Paul, Die sittliche Weltordnung. Eine von 
der Haager Gefcllfchaft zur Vertheidigung der chrift- 
lichen Religion gekrönte Prcisfchrift. Leiden, Brill, 
1894. (IX, IS3S. gr. 8) M. 2.50 

Die Haager Gefellfchaft hatte für das Jahr 1891 das 
Thema zur Bearbeitung geftellt: ,Was hat man zu ver- 
liehen unter fittlichcr Weltordnung? Auf welchen Grün- 
den ruht ihre philofophifche Anerkennung? Und in 
welcher Beziehung fteht diefe Anerkennung zu dem reli- 
giofen Glauben?' Eine nicht mit dem Preifc gekrönte 
Bearbeitung diefes Thema's ift von Friedrich Traub eben- 
falls unter dem Titel ,dic fittl. Weltordnung 4 (Freiburg 
i. B. 1892) publicirt worden. Die vorliegende, mit dem 
Prcife gekrönte Bearbeitung ift, dem Vorworte zu Folge, 
eine weitere Ausfuhrung und Begründung der Akadem. 
Antrittsrede des Vcrf.'s, die in der ,Thcol. Zeitfchrift aus 
der Schweiz' 1889 veröffentlicht ift. 

Der Gedankengang unferes Vcrf.'s ift in den Haupt- 
punkten folgender. Er betrachtet die fittl. Weltordnung 
zuerft infofern, als fie die unendliche Norm für den 
Willen des endlichen menfchlichen Geiftes bedeutet Die 
fittl. Weltordnung in diefem Sinne ift identifeh mit dem 
Sittcngefetze. Den Inhalt diefes Sittcngefetzes leitet er 
mittelft Vcrnunftthätigkeit aus dem wahren Wefen des 
Menfchen, feiner Geiltesnatur, unter gleichzeitigem Auf- 
blick zu der Idee des Guten felbft ab. Neben diefem 
Wege zur Erfaffung des Sittcngefetzes giebt es ,gluck- 
licherweife' nocii einen anderen Weg, welcher auch denen 
offenftcht, deren Sache eine reine, vollbcwufstc Vcrnunft- 
thätigkeit nicht ift: nämlich das Gcwiffen. Zweitens aber 
bedeutet die fittl. Weltordnung die unendliche Macht, 
durch welche für die Durchführung der Forderungen des 
Sittcngefetzes geforgt wird. Durch den Bcftand einer 
folchen fittl. Weltordnung als Macht ift das Vorhanden- 
fein des Böfen in der Welt nicht ausgefchloffen; aber es 
wird durch fie bewirkt, dafs das Böfc feine Strafe, das 
Gute feinen Lohn empfangt, das Böfe vermindert und 
vernichtet, das Gute gefördert und erhalten wird. Diefes 
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Walten der fittl. Weltordnung läfst fich an der Hand der 
Erfahrung nachweifen. Denn erftlich vollzieht fich eine 
Vergeltung des Guten und Bolen im Innern des Men- 
fchen, in dem guten Gewiffen, welches eine Luftempfin- 
dung höherer Art ift, und in dem Genuffe, den das Wohl- 
gefallen am Wahren und Guten dem Gcmüthc gewährt, 
andererfeits im böfen, qualenden, verzweifelnden Gewiffen. 
Sodann zeigt fich das Walten der fittl. Weltordnung als 
ewige Gerechtigkeit .bis auf einen gewiffen Grad' auch 
im äufseren Leben des Menfchen. ,ln vielen Fällen fügt 
es fich, dafs fchon die Naturordnung ohne Weiteres den 
Richterfpruch der fittlichen vollzieht, Gluck und Unglück 
in der Welt nach Verdienen zumifst' (S. 64). Auch im 
menfchl. Wechfelvcrkchre erntet der Mcnfch, was er 
gefät hat. Noch deutlicher zeigt ferner die Weltge- 
schichte, dafs das Wahre und Gute allein bleibenden 
Hertand hat und endlich fiegen mufs, das Verkehrte, 
Böfe dagegen der Vernichtung geweint ift. Das Höfe 
mufs mittelbar auch zum Guten mitwirken. Denen, die 
das Gute lieben, muffen alle Dinge, auch äufseres Un- 
gemach, zum Bellen dienen. Und auch dem vom Guten 
abgefallenen Menfchen widerfahrt infofern Heil, als er 
durch das böfe Gewiffen zur Reue und zur fittlichen 
Wiedergeburt angetrieben wird. — Es exiftirt freilich 
keine allgemeine Ucbcrcinftimmuiig zwifchen Tugend und 
aufscrem Glücke in der Welt. Eine folche wäre fowohl 
durch den Charakter der fittlichen Weltordnung, wie 
durch den der naturlichen Weltordnung, die als felb- 
(tandiges Ganzes ihren eigenen Weg geht, ausgcfchloffen. 
.Allein diefe Indifferenz der Naturordnung gegen die 
fittliche Ordnung und die partielle Disharmonie beider 
ift doch nur die eine Seite des zwifchen ihnen beftchen- 
den Verhältnifses. Auf der anderen zeigen fie fich doch, 
jede als Ganzes genommen, fo auf einander angelegt und 
berechnet, dafs fic zufammenftimmen, dafs die Natur- 
ordnung die fittliche Ordnung unterftützt und fördert' 
(S. 117). ,1m Grunde find fie nicht zwei Ordnungen, fon- 
dern nur die eine, einheitliche und harmonifchc Gefammt- 
ordnung der Welt mit ihren zwei dem Natur- und Geiftcs- 
leben zugekehrten Seiten' (S. 143). Da man in der an- 
gegebenen Weife durch verftandesmäfsige philofophifche 
Betrachtung der Exiftenz und Befchaffenheit der fittlichen 
Weltordnung ,mit einiger Evidenz" (S. 138) gewifs werden 
kann, fo bedarf es des rcligiöfen Glaubens nicht etwa, 
um ein Ergänzungswiffen mit Bezug auf die fittl. Welt- 
ordnung herzuftellen. Gleichwohl befiehl eine innere 
Beziehung zwifchen der philofophifchen Anerkennung 
der fittl. Wcltordnung und dem religiöfen Glauben, j 
Wenn man jene Uebereinftimmung der fittl. Weltordnung 
und der Naturordnung in Betracht zieht und zugleich j 
bedenkt, dafs Ordnung, Regel, Gefetzmäfsigkeit überall 
das Zeichen einer Intelligenz ift, von der fic herrührt, fu 
mufs man mit theoretifcher Dcnknothwcndigkcit gc- 
mäfs dem Caufalitatsgefctze aus der Betrachtung der 
Welt mit ihren Ordnungen auf einen abfoluten Geilt, 
d. i. Gott, zuruckfchliefscn. Nicht nur auf das Sein 
Gottes, fondern auch auf die Grundzüge feines VVefcns 
können wir von der naturlich-fittlichen Wcltordnung aus 



Schlufs ziehen (S. I43ff.). So ift die Anerkennung 
einer fittlichen Weltordnung im Grunde eins mit dem 
rcligiöfen Gottcsglauben; er ift in ihr hnpliettt enthalten 
(S. 149). 

In der Untcrfchcidung zwifchen der littlichen Wclt- 
ordnung als Norm und als Macht hat fich der Verf. 
an Biedermann, Chriftl. Dogmatik 2 ^113 angcfchloffcn, 
— wie denn feine ganze Ausführung faft wie ein Com- 



mentar zu diefem Paragraphen Biedermann's erfcheint. 
Ich möchte doch bezweifeln, ob es praktifch ift, das 
Sittengcfetz fo unter den Titel der fittl. Weltordnung 
als Norm zu bringen. Mir fcheint diefer Sprachgebrauch 
verwirrend zu fein, weil er den Schein erweckt, als fei 
fchon ein gewiffer Bcftand der fittlichen Wcltordnung 
erwiefen, wenn man die Autorität, mit der lieh das Sitten- 



gefetz als Norm dem Menfchen innerlich aufdrängt, dar- 
gelegt hat, während dabei doch das Problem der fitt- 
lichen Weltordnung im engeren und eigentlichen Sinne 
noch gar nicht berührt ift. Diefes eigentliche Problem, 
welches ohne Zweifel auch die Directorcn der Haager 
Gefellfchaft bei ihrer Thcmaftellung im Sinne hatten, ift 
nicht die Frage, ob das Sittengcfetz die Bedeutung einer 
fubjectiv gültigen Norm für den Menfchen hat und wel- 
ches fein Inhalt ift, fondern vielmehr nur die Frage, ob 
diefes Sittengefetz, das fich als kategorifche Forderung 
im Menfchen geltend macht, blofs die Bedeutung eines 
fubjectiven Phänomens hat, oder auch eine folche 
objective Bedeutung für die ganze Welt, dafs der ge- 
fammte Beftand und Verlauf derselben von einem höchften 
fittl. Gcfichtspunktc aus geordnet ift und fittlichen Zwecken 
oder einem höchften fittlichen Zwecke dient. Nur unter 
Vorausfetzung einer folchen fittlichen Wcltordnung kann 
uns das kategorifche Auftreten des Sittcngefetzes in 
unferem Innern als wahrhaft berechtigt erfcheinen und 
können wir rechte Freudigkeit und unbedingten Muth 
zur Erfüllung der fittl. Forderungen haben. 

Dicfcs eigentliche Problem erörtert unfer Verf. unter 
dem Titel: die fittl. Weltordnung als Macht. Ift nun 
feine hier gegebene Beweisführung für den Beftand der 
fittl. Wcltordnung wirklich zureichend? Er verweift uns 
zuerft darauf, dafs fich im Innern des Menfchen, im guten 
und böfen Gewiffen, eine Vergeltung des Guten und 
Böfen vollziehe. Aber ift nicht diefe Erfcheinung des 
guten und böfen Gewiffens einfach identifch mit der 
fubjectiven Geltung des Sitte ngefetzes als kategorifcher 
Norm für die Menfchen? Eben deshalb, weil wir an 
der Befolgung des Sittcngefetzes ein fo eigentümliches, 
durch keinen anderen Genufs erfetzbarcs inneres Gefallen 
finden, und weil uns aus der Uebertretung des Sitten- 
gefetzes eine fo unnachfichtlichc innere Unruhe und fjual 
erwächft, erfcheint uns das Sittengefetz als eine katego- 
rifche, unbedingt gültige Forderung. Aus diefem Grunde 
gilt nun zwar, dafs das fittl. Verhalten feinen inneren 
Lohn, das unfitthehe feine innere Strafe unmittelbar mit 
fich fuhrt. Aber wir können hierin doch nicht fchon 
einen Beweis dafür fchen, dafs diefes uns fo kategorifch 
gegenübertretende Sittengefetz ein leitendes Princip für 
die Ordnung der Welt ift. 

Wenn der Verf. dann weiter ausfuhrt, dafs im Leben 
des Einzelnen wie der Völker fich das Walten einer 
ewigen Gerechtigkeit zeige, fo ift er fich doch felbft deffen 
bewufst, dafs diefe Behauptung durch die einfache irdifche 
Erfahrung keineswegs ganz allgemein beglaubigt wird. 
In fehr vielen Fallen freilich ziehen die guten und die 
böfen Handlungen der Menfchen ihre (egensreichen bezw. 
ihre üblen Folgen mit phyfifchcr oder pfychologifchcr 
Nothwendigkeit nach fich. Aber wie oft fehlt uns doch 
auch der Eindruck von rechter vergeltender Gerechtig- 
keit im Leben der einzelnen Menfchen! Wie oft fcheint 
uns das irdifche Lebensgefchick der Menfchen in keinem 
richtigen Vcrhältnifs zu ihrer fittlichen Würdigkeit zu 
ftchen! Das in der Wcltgcfchichtc fich allmählich voll- 
ziehende Weltgericht bietet keine Löfung diefer Schwierig- 
keit. Denn ein Walten der Gerechtigkeit nehmen wir 
hier nur im Grofscn und Ganzen, aber nicht im Einzelnen 
wahr; und die lohnende und ftrafende Vergeltung trifft 
hier nicht immer dicfelben Perfonen, welche das Gute 
oder das Böfe thaten. Für alle Zweifel an dem Heftchen 
der fittlichen Weltordnung, die fich fo aufdrangen, findet 
der Verf. Troft in der Gewifsheit, da(s doch denen, die 
das Gute lieben, alle Dinge zum Bcftcn dienen. Aber 
woher gewinnen wir denn diefe Gewifsheit? Wirklich 
aus der irdifchen Erfahrung? aus einfach verftandes- 
mäfsiger Betrachtung des irdifchen Lebens und der 
menfehlichen Gefchicke? Wenn der filtlich denkende 
und wollende Mcnfch es verficht, auch den Widerwärtig- 
keiten und Unbilden des irdifchen Lebens eine Förde- 
rung für fein inneres, fittliches Leben abzugewinnen und 
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l'i e fo feinen fittlichen Zwecken dienftbar zu machen, fo 
ift dies doch wahrlich noch kein Beweis dafür, <iafs der 
Wcltvcrlauf im Ganzen und Einzelnen auf einen fittlichen 
Zweck hin gerichtet ift Wolter fol! der religionslofe 
Menfch, defien Blick fich auf das irdifche Dafein be- 
fchrankt, die Gewifsheit erlangen, dafs die innere Förde- 
rung, die er aus den irdifchen Uebeln und Leiden für 
fich zu ziehen weifs, wirklich einen abfolut höchften Ge- 
winn für ihn bedeutet, einen Gewinn, der werthvollcr ift 
als Alles, was er im irdifchen Leben entbehren und auf- 
opfern mufs? Und wie foll er die Gewifsheit einer fol- 
chen inneren Förderung, eines folchen abfolut hüchften 
Gewinnes fefi halten angeficiits des irdifchen Todes? 

Mir feheint, dafs unfer Verf. fich einer lllufion hin- 
giebt, wenn er meint, zuerft mittel ft blofs verftandes- 
mäl'siger plulofophifcher Betrachtung den Befand der 
fittl. Wcltordnung fcftftellen und dann von diefer Ge- 
wifsheit aus rehgiöfc Schlufsfolgerungcn ziehen zu können. 
Nur wer die religiöfe Erfalmifg von dem Bcfitze eines 
höheren, aus Gott flammenden Lebens in fich macht und 
wer den chriftl. Glauben hat, dafs die Entwicklung diefcs 
höheren Lebens zum Ziele dir Gottcskindfchaft und des 
jenfeitigen ewigen Lebens den eigentlichen Zweck feines 
ganzen Erdendafcins bildet, — nur der kann wirklich die 
Gewifsheit haben, dafs ihm alle Dinge zum Beflen dienen, 
und kann vertrauensvoll die Schwierigkeiten überwinden, 
die fich vom Standpunkt der naturlichen irdifchen Er- 
fahrung aus einer Anerkennung der fittlichen Wehord- 
nung entgegenllellen Nur weil der Verf. that fachlich 
fchon mit gutem chrifllichen Voruitheil die Welt be- 
trachtete, ift es ihm fo leicht erfchienen, fich von dem 
Bcfiandc der fittl. Weltordnung zu überzeugen. 

Jena. H. H. Wen dt. 



Kawerau, D. GufL, Vom Worte des Lebens. Fredigten aus 
dem akademifchen Gottesdicnlle in Kiel. Kiel, Lckardt. 
1894. (76 S. gr. 8.) M. 1. 50 

Eine Abfchicdsgabe von zehn Fredigten, die der Herr 
Verfaffer bei feiner Uebcrfiedelung nach Breslau feiner 
Akademifchen Gemeinde in Kiel überreicht. Die Predigt 
zur Eröffnung des Akademifchen Gottes lienftes in Kiel 
am Sonntag Cantate 1888 hat die eifle, die Abfchieds- | 
predigt am Sonntag Laetare 1894 hat die letzte Stelle 
in der Sammlung. Bezeichnend reden beide über ein 
Wort des Faulus; jene über Köm. 1, 16, diefe über 1 Kor. 
1,18; das Paulinifche Evangelium von der Rechtfertigung 
und der darin begründeten I lcilsgcwifshcit giebt den 
Grundton aller Fredigten an. Die 6. und 7. Fredigt (Rom. 
8, 31—39; -8 — 30; handeln ausfchlielslich davon, aber 
der (irundton klingt auch in den feheinbar ganz anderen 1 
Inhalt bietenden Reden an. fo vor allem in den in ihrer 
Schlichtheit und Wahrheit, in ihrer fachlichen Wucht , 
ergreifenden Bufsprcdiglen: der am Rcformationsfeft und 
der am 23. Sonntag nach Trinitatis. Die Form der Frc- 
<ligt tr feheint überall völlig in den Dienft der Sache gc- 
Hellt, auf die es dem Frediger allein ankommt. Daher 
die Durchfichtigkeit der Sprache, die Klarheit der Ge- 
dankcnfolge, die Einfachheit des Aufbaus. Das Thema 
irgiebt ficli ohne Künftelei aus dem Text; nur die letzte 
Fredigt hat drei 1 heile, die übrigen nur zwei, und diefe 
fchliefseu fich meift als Auslegung und Anwendung. Er- 
keuntnifs und daraus lieh ergebende Ermahnung unmittel- 
bar dem Texte an, der überall exegetifch zu feinem 
Rechte kommt. 

Die grofse Aufgabe, die wir uns felbft und dem zu 
bil lenden neuen Gefchlccht der Prediger des Evangeliums 
nicht genug vorzuhalten haben: dafs alle Ausflattung der 
homiletifchen Individualitat, alles Studium, alle Kunft der 
Form in den keu.chcflcn Dienft der zu verkündenden 
Magna! ia Dei zu treten habe, hat unfer Herr Verfaffer 
in feiner Weife nahezu erfüllt. Für die .Freunde in Kiel' 



find die Predigten ein Abfchiedsgrufs, für die Freunde 
gediegener homiletifcher Literatur hoffentlich kein Ab- 
fchiedsgrufs. 

Marburg. E. Chr. Achelis. 

Sc hm id. weil. Pral. Gymn.-Rckt. Dr. K. A., Geschichte der 
Erziehung vom Anfang an bis auf unfere Zeit, be- 
arbeitet in Gemeinfchaft mit einer Anzahl von Ge- 
lehrten und Schulmännern. Fortgeführt von Dr. Georg 
Schmid. H. Bd., 2 Abtlgn., u III. Bd., 2 Abtlgn. Stutt- 
gart, Cotta, (gr. 8.) M. 57. - 

U, 1. (VI, 611 S.) 189*. M. m. -. - a. (IV. 461 S.) 1M9. 
M. 11. -. - III, 1. (VI, 439 S.) 1892. M. 15.—. — 2. (VI, 
31 1 S.) 1S91. M. 10. — 

Die Bearbeiter des erften Bandes vorliegenden Werkes, 
der 1884 erfchien und die vorchriftliche Erziehung be- 
handelte, Prälat K. A. Schmid und Geh. Kirchenrath 
Guft. Baur, find durch den Tod an der Vollendung des 
mit vieler Liebe begonnenen Werkes gehindert worden. 
Der Sohn des Herausgehers, Dr. Georg Schmid in 
Petersburg, hat die des Vaters Hand entfunkene Arbeit 
aufgenommen und bis zum Schlufs des dritten Bandes, 
der mit Arnos Comenius endet, fortgeführt. Bereits in 
dem Vorwort des erften Bandes wurde von K. A. Schmid 
bemerkt, dafs .bewährte Männer, welche in Einigkeit 
des Geiftes mit ihm verbunden den inneren Beruf für 
folche Arbeiten fchon durch ihre bisherigen Leiftungcn 
dargethan, fich an ihn angefchloffen haben'. Im erften 
Bande ftand dem Herausgeber nur der geiftvolle G. Baur 
zur Seite, im zweiten Bande traten hinzu H. Mafius und 
O. Kacmmel in Leipzig, K. Hartfclder in Heidelberg, 
E. Gundtrt in Eislingen, G. Schmid in Petersburg, im 
dritten Bande G. Muller in Dresden, E. von Sallwurk in 
Karlsruhe, K. Sandbcrgcr in Stuttgart, A.Israel in Zfchopau. 
J. Brügel in Nagold Die Arbeitsteilung gereicht dem 
Werk zu grofsem Vortheil; jeder der Mitarbeiter hat ein 
fert begrenztes Gebiet, und die in jeder Beziehung vor- 
nehm ausgeftatnten Bande legen in ihrem Inhalt durch- 
weg das Zcugnifs ab, dafs die Mitarbeiter ihren Aufgaben 
mit grofser Gründlichkeit und vielem Gcfchick gerecht 
geworden find. Faft überall ift genaue den Quellen und 
der Literatur entnommene Sachkenntnifs ein ficherer 
Fuhrer, und nicht feiten erhebt fich die Sachkcnntnifa 
zu wirklicher Meifterfchaft in der Behandlung; die Dar- 
fteilung der Bildung und des Bildungswefens in Frank- 
reich während des 16. Jahrhunderts von E. von Sallwurk 
(III, 1, S. tio — 20S' und auch die Würdigung von Fr. Bacon 
von ^andberger (III, I, S. 410 — 439; mögen befonders 
hervorgehoben werden. Allein den Vorzügen der Arbeits- 
teilung flehen auch gewiffe Nachtheile zur Seite, die theil- 
weife kaum zu vermeiden find. Verhältnil'smäfsig Kleinig- 
keiten find die Vcrl'chiedenheiten in der Schreibung der 
Namen: wir findcnThagafte und Tagafte, Virgil undVcrgil. 
Buetius und Bocthius, König Heinrich und Henrv IV, 
Ludwig und Louis, König Jakob und James, Bunilatius, 
-cius, -zius, Melanthon -Schwarzerd! (II, 2, 116) und 
Schwarzerd (11, 2, 207} — das Richtige wird Sc'nwarzert 
fein nach Analogie der fchwäbifchen Namen: Weifsert, 
Gelbert. Rotnert, Grunert; das Urtheil über den fpani- 
fchen Hununiften und Pädagogen Vives II, 2, 128 f. ftimmt 
nicht mit II, 2, 317 und III, 1, 35; der Name Oxford wird 
— ich glaube: richtig — II, 1, 251 als .Ochfenfurt' er- 
klärt, dagegen S. 392 von dem kcltilchcn mx = Waffer 
abgeleitet. Aufscr diefen nebenfächiiehen Verfchieden- 
hetten durfte jedoch auch weitergreifende Ungleichmäfsig- 
keit der Behandlung zu conftatircn fein; II, 2 ift drei 
Jahre früher erfchienen, als II. I ; die Verfaffer von II, 2 
haben fomit die Arbeiten von II, I nicht gekannt, konnten 
Geh demnach nicht auf diefelben zurückbeziehen, und 
Wiederholungen waren unvermeidlich. Ferner folgt II, 2 
(1889J noch völlig den Intentionen des Vorworts zum 
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erften Bande: dafs das Werk den Gebildeten, nicht den 
Gelehrten, benimmt fei, Jenem Mittclftand zwifchen den 
Ungebildeten und den Gelehrten. So wird jenem Vor- 
wort gemäfs auf felbftändigc Unterfuchung verzichtet; 
die Ergebnifse der Wiffenfchaft werden in allgemein 
verständlicher Form vorgetragen. Eine vcrfchiedcnc Höhen- 
lage wird dadurch nicht ausgcfchloffcn; Martfelder, der 
die Erziehung und den Unterricht im Zeitalter des Hu- 
manismus behandelt, fchreibt für Höhergebildcte, wäh- 
rend Gundcrt für feine Darftellung der Reformation ein 
geringeres Mafs der Bildung bei feinen Lefern voraus- 
fetzt. Jener empfindet die Beftimniung des Werkes als 
unlicbfamen Zwang; Bemerkungen wie: ,dcr Kaum und 
Plan des Werkes geftattet es leider nicht, näher darauf 
einzugehen', ,cs genügt hier', ,kurz zu erwähnen' u. dgl. 
wiederholen fich häufig, während Gundert von folchem 
Zwang nichts merken lafst. Uiefc zweite Abtheilung des 
2. Bandes wird durch eine Abhandlung von Dr. G. Schmid 
über die vier grofsen proteftantifchenRectoren des lö.Jahrh. 
und ihre Schulen, nämlich V. Trotzendorf, J. Sturm, M. 
Neander und H. Wolf bcfchloffen. Es find werthvolle, 
mit grofscr Exactheit gearbeitete Charakteristiken , in 
denen jedoch das Intereffe rein philologifcher Didaktik vor- 
wiegt. Damit feheint mir der Gcfichtspunkt der Gemein- 
verständlichkeit in den Hintergrund getreten zu fein; die 
Abhandlungen find nicht für .die Gebildeten", fondern für 
,die Gelehrten' beftimmt. Derfclbc rein wiffenfehaftliche 
Charakter ift fortan vorhergehend, fowohl in der erften 
Abtheilung des zweiten Bandes, wie in dem ganzen 
dritten Band. Wir haben infolge deffen zu gutem Thcil 
wiffenfehaftlich bedeutfame Arbeiten erhalten, deren Sorg- 
fältiges Studium reich belohnt wird; die ganze zweite 
Abtheilung des dritten Bandes, welche die Lebensbilder 
von W. Ratke, J. H. Alfted, V. Andreae und J. A.Comenius 
enthält, ift infonderheit hervorzuheben. Der verlaffene 
Gcfichtspunkt der Gemeinverständlichkeit tritt in II, 1 nur 
in dem vor 1889 von G. Baur bearbeiteten Abfchnitte 
über die chriftliche Erziehung in ihrem Verhaltnifs zum 
Tudenthum und zur antiken Welt (S. I— 93) und über 
judifchc und muhammtdanifchc Erziehung iS. 549— 611) 
wieder zu Tage. 

Zu den einzelnen Abfchnitten des Werkes feien fol- 
gende Bemerkungen geftattet: II, I (1892) beginnt mit der 
frifch und geiflvoil geschriebenen Abhandlung von G. 
Baur, die Soeben citirt wurde. Aus der t.iteraturangabe 
tjeht hervor, dafs fie vor 1886 geschrieben ift; denn 
bchürcr's neuteft. Zcitgi Schichte ift nur in der erften Auf- 
lage 1874 benutzt. In dem Abfchnitt: Die amtliche Er- 
ziehung und Unterwcifung zum christlichen Glauben und 
Bekenntnis* folgt Baur den Arbeiten v. Zezfchwitz', ohne 
die Correcturcn dcrfelben in J. Mayer: Gefchichte des 
Katechumenats und der Katechefc in den erften 6 Jahrh. 
ii868) und die Abhandlung von Funk in der Tüb. th. 
Cjuartalfchrift 1886 zu beachten. Irrig iSt die Bemerkung 
S. 12, daSs der AusSpruch des Hillcl: ,was dir unlieb ift, 
thue auch deinem Nächftcn nicht 1 in Mt. 7. 12 ,faft in 
derfclben Geftalt' wiederkehre; Hiilel wiederholt nur das 
Verbot Tob. 4, 16 (vgl. Sir. 31, l6\ wahrend Mt. 7, 12 ein 
pofitives Gebot gegeben if». — Der erfte Abfchnitt ,Dic 
Erziehung im Mittelalter' von H. Mafius zeichnet fich 
durch eine höchit gluckliche Verbindung des Biographi- 
fchen mit der fachlichen Darftellung aus Merkwürdiger 
Weife ift wohl Rcttbcrg's, aber nicht Hauck's Kirchen- 
gcfchichtc Deutschlands benutzt. Die fchöne Begeisterung 
des VcrfafTers für feinen Gegcnftand verleitet ihn, das 
Ritterwefen des Mittelalters in romantifchcr Färbung 
vorzuführen; die wenig erbauliche Kehrlcite, wie fie z.B. 
im Ritter Gavan im Parzifal uns entgegentritt, ift über- 
gangen. Die rdmifchc Kirche des M.-A. erfcheint in 
glänzendem Licht; die Albigenfer und Waldenfer werden 
von .aufrührerischem Grifte' getrieben, und der Cölibat, 
.bereits (nicht früher:} von Gregor VII geboten', hat den 
Zweck, den Geistlichen vor der überhand nehmenden 



Unzucht zu bewahren (!) und ihn der irdifchen Welt zu 
entheben. — Der folgende Abfchnitt, in demO.Kaemmel 
die Universitäten im Mittelalter behandelt (S. 334—548) 
ift mit minutiöfer Genauigkeit, Saft zu ausfuhrlich in 
Nebendingen gearbeitet; das Thema: die Gefchichte der 
| Erziehung tritt darunter wohl zu fehr zurück. 

Mit uberreichen Literaturangaben eröffnet K. Hart- 
felder II, 2 feine Darfteilung der Erziehung und des 
Unterrichts im Zeitalter des Humanismus (S. 1 — 150). 
Es redet eine Autorität erften Ranges über den anzieh- 
enden Gegcnftand. Nicht in der Schlufsbctrachtung 
(S. 135 f.), wohl aber in der Abhandlung drängt fich aller- 
dings (befonders in der Betonung des Sittlichen und nicht 
kirchenfeindlichen Charakters der italienischen Huma- 
nisten) die Frage auf. ob die Liebe zur Sache nicht bis- 
weilen das Auge getrübt habe. E. Gundert, der die 
Reformation behandelt, giebt unter dem Titel : .Quellen' 
eine leider ziemlich lückenhafte Literatur; weder die 
Arbeiten von Buddcnfieg über Wiklif, noch die von Karl 
j Muller Uber die Waldenfer, noch die von Meyer und 
Prinzhorn oder die von Kefcrftcin über Luther's Päda- 
I gogik find angegeben; ftatt Lommatzfch ift Lomatzfch 
genannt, und faft bei keinem Buch ift das Jahr feines 
Erfchcinens notirt. Die Darftellung felbft feheint mir nicht 
I dadurch gelitten zu haben. Mit befonderem Dank ift der 
Abfchnitt über die fchweizerifche Reformation zu bc- 
grüfsen: die Unbefangenheit, die Sich in der Würdigung 
Zwingli's und Calvin's kund thut, ift leider Selten genug. — 
Von den SchluSsabhandlungen in II, 2 über die vier grofsen 
proteftantifchen Rcctorcn des 16. Jahrh. ift oben bereits 
berichtet worden. — In III, 1 (S. 1 — 109) giebt G. Müller 
eine Darftellung der jefuitiSchen Pädagogik im 16. Jahrh. 
Das Bemühen, den Jcfuitcn gerecht zu werden, ift gewifs 
anerkennenswert!); allein die übjectivität der Darftellune 
darf nicht zur Urtheilslofigkeit ausarten, ein Mangel, der 
hier vornehmlich, aber auch in andern Abfchnitten des 
Werkes, befonders wo es fich um die romifche Kirche 
handelt, auffallend hervortritt. Vielleicht bringt einer 
der noch zu erwartenden Bände die jefuitifche Pädagogik 
auch im 17. bis 19. Jahrh.; es wurde uns freuen, wenn 
das Ruckgrat bis dahin erftarkt wäre. — Der vorzüglich 
gefchriebenen Darftellung des Bildungswefens in Frank- 
reich im 16. Jahrh. von E. v. Sallwurk (S. 110-255; 
M. de Montaigne S. 208— 255 hat G. Schmid bearbeitet) 
fchlicfst fich die in gleicher Gründlichkeit, in philolo- 
gifcher Akribie und mit rein philologifchen Intereffen 
gearbeitete Darftellung des Schulwcfens in England im 
I 16. und 17. Jahrh. von G. Schmid an (S. 256 — 439; den 
letzten Abfchnitt über Fr. Bacon S. 410 f. danken wir 
K. Sandberger). — III, 2 ift den .pädagogischen Neuerern' 
W. Ratke und J. A. Comenius mit feinen Vorgängern 
J. H. Alfted und J. V. Andreae gewidmet; A. Israel, G. 
Schmid und J. Brügel fuhren fie uns in forgfältigftcr 
Arbeit und weitfichtigem Verftändnifs vor. — 

Wir hoffen, dafs die Fortfetzung und Vollendung 
der .Gefchichte der Erziehung' nicht zu lange auf fich 
warten lafst. Auch fernerhin werden fich einige Ungleich- 
mäSsigkeiten, die durch die Verschiedenheit der Mit- 
arbeiter hervorgerufen werden, nicht vermeiden laffen; 
die groSsen Vorzüge des Werkes, die wir der hervor- 
ragenden Tüchtigkeit der Mitarbeiter zu verdanken haben, 
werden — So dürfen wir hoffen — auch in der Fort- 
fetzung nicht vermifst werden. 

Marburg. E. Chr. Achelis. 



Jugenderinnerungen eines deutschen Theologen. Bremen, 
Hcmfius Nachf., 1894. (V. 278 S. 8.; M. 4. — ; geb. 

M. 5. - 

Das Incognito, in welches fich der Verfaffcr des vor- 
liegenden Buches hüllt, ift durchfichtig genug, und wohl 
auch nicht So ltrcng gemeint, daSs er es für indiscret 
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halten wird, wenn ich den Lefern der Thcologifchen 
Litcratunteitung feinen Namen nicht vorenthalte. D. Thi- 
köttcr hat es auch in diefem Werke, das fo ganz einen 
perfönlichen Charaklcr tragt, vcrflanden, das Interefre 
und die Spannung des Lcfers bis zum Schluls lebendig 
zu erhalten. Seine Erzählungen, Schilderungen und 
Charakteriftikcn find fo anfehaulich und lebenswahr, feine 
Stimmung im Ruckblick auf eine fchönc Jugend fo fröh- 
lich und dankbar, und bei allem Sinne für Jugendfreude, 
Heiterkeit und Scherz die Grundgefinnung fo ernll, ge- 
diegen und fromm, dafs diefe Jugcnderinncrungen eines 
deutfehen Theologen zu den beften in ihrer Art gerech- 
net werden dürfen. Dazu bot fich ihm Gelegenheit genug, 
durch die Vcrwerthung viclfcitiger Kcnntnifsc, nament- 
lich localgefchichtlicher Art, die verfchicdcncn Gegen- 
den, in denen fich feine Kindheit und Knabenzeit ab- 
fpicltc, auch demjenigen, der niemals dort gewefen ift, 
wirklich bekannt zu machen und befuchenswerth erfchei- 
nen zu laffen. Speciell dem Theologen aber werden die 
Mittheilungen über den milden Pietismus lehrreich fein, 
der in dem Geburtsort des Vcrf.'s, Wupperfcld bei Här- 
men, in den dreifsiger und vierziger Jahren herrfchend 
war, und dasjenige, was Uber gleichfalls dort vorhandene 
Tcrftecgiancr und Collenbufchianer bemerkt wirJ; ferner 
der Bericht über die damaligen confcffioncllcn Verhält- 
nifse in Flamersheim und namentlich in Munftcreifcl, wo 
Thikötter als der erfte evangelifche Schuler des ganz ka- 
tholifchen Gymnafiums eine achtungsvolle und freund- 
liche Aufnahme fand und eine Zeit lang fogar der ,Löwe 
des Tages war, da die meiften der Bürger nie einen 
Ketzer gefchen hatten'; endlich die liebevolle und doch 
fachliche Charakteristik feines fpateren Religionslehrers 
Hülsmann in Duisburg und der thcologifchen Doccntcn, 
die er als Student in Bonn hörte, und denen er zum 
Theil perfbnlich nnhe fland. Was er hier u. A. über Al- 
brecht Ritfehl bemerkt (S. 211 it.), tragt durchaus den 
Stempel der Wahrheit an fich. und follte von denjenigen 
nicht überfehen werden, die fonit etwa geneigt find, den 
verdächtigenden Infinuationen Nippold's gegen jenen 
Gehör zu fchenken. Im Anhang ift dem Buche eine 
Anzahl fchöncr Lieder und lateinifcher Hymnen beige- 
geben, die wiederum Thikötter's Meifterfchaft in diefer 
Dichtungsgattung beweifen. 

Bonn. 0. Ritfehl 
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Jülicher, Einleitung in du Nene TelUunenl 
(SchflreT). 
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Tritiment iLnbrtein). 



Boro», Theologie <lu Nnuveau Testament, T. II 
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I. Heft (Karl Müller). 

Nuntiaturberichte aus Deutfchlaod, i. Abth. 
3. u_ 4. Bd. Legation Aleander. 153S — 1539. 
bearb. von Frledensburg iVirck;. 



Friedrich, Johann Adam Möhler der Sym- 

boliktr i.Karl Malier). 
Schulti, Herrn.. Gnmdrif. der ehriltlichen 

Apologetik (Ubfteio). 
Natorp. Religion innerhalb der Greni'n der 

Humanilit (LiiblV-ln). 
Krogh-Tonning, Die Gnaöenlehre und die 

Hille Reformation [Wendti. 
Macdonald, Religion and Myth Clcroeu', 
Hort, The »ay. the truth. the life i'Clemeni. 



Kuenen, weil. Prof. Dr. Abrah., Gesammelte Abhandlungen 
zur biblischen Wissenschaft. Aus dem Holländifchen 
uberfetzt von K. Budde. Mit Bildnis und Schriften- 
verzeichnis. Frciburg IB., J. C. B. Mohr. 1S94. (XIV, 
511 S. gr. 8.) M. 12.— 

Das Verdicnft, diefe Sammlung angeregt zu haben, 
gebührt dem Verleger. In der Charakterimk von Kucncn's 
wifTenfchaftlichen Leitungen, welche Budde in der Theol. 
Literaturzeitung 1893 Nr. 15 gegeben hat, hat dcrfelbe 
fein Bedauern darüber ausgefprochen, dafs gerade feine 
Einzelarbeiten, in welchen feine Vorzüge am flärkftcn 
hervortreten, .nicht in Ucberfetzungen vorliegen und 
auch fehwerlich welche finden werden 1 <col. 371% Diefe 
Bemerkung veranlafste den ruhrigen Inhaber der Mohr- 
fchen Buchhandlung, fich an Budde zu wenden mit dem 
Anerbieten, eine Sammlung von Auffitzen Kucncn's in 
deutfeher Ueberfetzung in Verlag zu nehmen. So ift 
diefe Sammlung entftanden. Die Arbeit der Ucbcrfetzung 
hat Budde fclbft übernommen, wie auch die Auswahl 
von ihm getroffen wurde. Die letztere wird man als eine 
zweckmäßige zu bezeichnen haben. Sclbftvcrlländlich 
waren die gröfscren Werke Kuenen's auszufchliefsen. 
Aber auch von den zahlreichen Auffatzcn in Sammel- 
werken und Zeitfchriften find mit Recht nur die bedeu- 
tenderen, auch für deutfehe I.cfer wichtigen aufgenommen 
worden. Das Princip der Auswahl ergiebt fich aus fol- 
gender Inhaltsüberficht. 

An der Spilze lieht ein Auffatz über .Kritifchc 
Methode' (S. 3—46), welcher bisher nur in enghfeher 
Ueberfetzung in The Modern Review 1880 gedruckt war. 
Budde konnte für die deutrehe Ueberfetzung das von 
Kucncn's Familie ihm zur Verfügung geftcllte holländifche 
Originalmanufcript benutzen. Der Auffatz ift nicht nur 
für die Gegner der bihlifchen Kritik, fondern auch für 
diejenigen Anhänger dcrfclben, welche beliebige fubjective 
Einfälle für .Kritik' halten, in hohem Mafsc beherzigens- 
werth. Kuenen zeigt, dafs hiftorifche .Kritik' eine Kunft 
fei, die gelernt fein will, eine cbenfo fehwierige wie für 
die Erkcnntnifs der hiflorifchen Wahrheit unentbehrliche 
Kunft. Und wie meifterhaft hat er fie fclbft ausgeübt! 
Die Lcctürc der hier zufammcngeftclltcn Abhandlungen 
gewährt einen eigentümlichen Genufs. Ucberall echt 
holländifche Nüchternheit und Umftändlichkeit; aber iu- 
glcich eine Sicherheit in der Verfolgung des wiffenfcl.aft- 
lichen Zieles, die in dem Lefer das wohlthutndc Gefühl 
erweckt, dafs er diefem Führer fich vertrauensvoll uber- 
laffcn könne. Keine Möglichkeit bleibt unerwogen, keine 
auch noch fo unbedeutende Notiz, die als Bauftein zum 
Gefüge des Ganzen dienen könnte, wird überfehen. 



Den eigentlichen Kern der Sammlung bilden die 
fechs Abhandlungen aus den Verslagen cn Mededeelnigen 
der Koninklijke Akademie ;• in Wetenscltappen. AfdeeTing 
Ulterkttude, Amsterdam. Sic erftrecken fich über einen 
Zeitraum von 25 Jahren (1866—1890), fomit über die 
ganze Bluthczeit von Kuenen's wiffenfehaftlichem Schaffen. 
In ihrem Charakter find fie alle fich fclbft gleich. Die 
erfte ift die ,Ucbcr die Zufammcnfetzung des San- 
hedrin' 1866 (S. 49— 81). deren Refultatc zwar auch in 
Deutfchland allgemeiner bekannt geworden find, die aber 
felbft wohl nur Wenigen zu Gcficht gekommen ift. 
Möchten jetzt noch recht Viele an ihrer fichcren und 
überzeugenden Beweisführung fich erfreuen. — Aus dem 
J. 1873 flammt die Abhandlung über ,den Stammbaum 
des maforetifchen Textes des Alten Tcftamentes' 
(S. 82 — 124), welche an der Hand der bibiifchen Chrono- 
logie zu zeigen fucht, dafs die Schriftfteller des erften 
chriftlichcn Jahrhunderts (IV Efra, Jofephus. Affumptio 
Molis, Buch der Jubiläen) hinficlitlich ihrer Zahlenangaben, 
trotz ihrer gegenfeitigen Abweichung, fo beftimmt auf 
unferen maforethifchen Text zurückweifen, dafs alle 
Zweifel an feinem damaligen Vorhandenfein abgefchnitten 
zu fein fcheinen (S. Il8); zugleich aber, dafs der mafo- 
rethifche Text nicht auf eine beliebige corrumpirte Hand- 
fchrift zurückgehe, welche zufallig die Norm der fpäteren 
geworden fei, fondern auf einer verftändigen und glück- 
lichen Auswahl aus dem vorhandenen Material beruhe 
|S. ttSff.). — Von der dritten Abhandlung ,Uebcr die 
Männer der grofsen Synagoge' 1876 (S. 125—160) 
gilt dasfelbc wie von der verwandten über die Zufammcn- 
fetzung des Sanhedrin. — In die Gefchichte der Excgefe 
fuhrt uns der Auffatz .Hugo Grotius als Ausleger 
des Alten Teftamcnts' 1883 (S. 161 -185), ein Muftcr 
objectivt r Würdigung, \un talfchem Lob und Tadel gleich 
entfernt. — Ein fchwieriges Problem der ifraelitifchen 
Religionsgcfchichte behandelt .Die Melecheth des 
Himmels' in C. 7 und 44 des Buches Jcrcmia (S. 186- 
211, vom J. 1888). Kuenen fucht hier namentlich gegen 
Stade zu zeigen, dafs an den angeführten Stellen ein 
einzelnes Geftirn, wahrfcheinlich der Planet Venus ge- 
meint fei. — Die letzte der fechs Abhandlungen betrifft 
,Die Chronologie des perfifchen Zeitalters der 
jüdifchen Gefchichte 1 , 1890 (S. 212— 251I, welche fich 
mit den von einzelnen Neueren hiniichtlich der Zeit Seru- 
babel's und Efra's aufgcftelltcn kühnen Hypothcfcn be- 
fchäftigtund ihnen gegenüber die herkömmlichen Anfatzc 
vertheidigt. 

Während diefe eingehenden Spccialunterfuchungen 
in den Verslagen en Mededeelingen aus verfchiedenen 
Perioden von Kuenen's wiffenfehaftlicher Thätigkcit her- 
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rühmt, hat Budde von Zcitfchrificnnrlikeln nur dir neu- 
eren aufgenommen, nämlich nur die feit dem J. 1885 cr- 
fchienenen, da die Refultate der früheren, foweU fie von 
Wichtigkeit find, in der neuen Auflage von Kuenen's 
Historisch-kritisch Ondersoek »aar het ontstaan cn de 
versameling van de boeken des Ouden Verbonds (I, t, 1885, 
deutfehe Ueberfetzung i88;ff.) zur Verarbeitung ge- 
kommen find. Eine Ausnahme machen nur die zwei 
Beiträge zur Hcxateuchkritik, uberDina und Sichern 
Gen. 34, und über Manna und Wachteln Exod. 16 ;S. 255 
-294, aus der Theologisch Ttjdschri/t 1880), welche 
Budde aufgenommen hat, um .wenigftens eine Probe der 
clafftfchen Textanalyfen' zu geben (Vorw. S. IX). Die 
übrigen find: Hcxateuchkritik und ifraclitifche 
Religionsgcfchichtc (S. 295—329, aus Theol. Ttjd- 
schrt/t 1885). Vertsimtlial (S. 330-369, aus Theol. 
Tijdschr. 1886, eine Bcfprechung des gleichnamigen 
Buches von Picrfon und Naber, zugleich der einzige Bei- 
trag zur neuteftamentlichen Kritik >, Das Werk Efra's 
(& 370 — 391, aus der Revue de l'histoire des reltgions .\7Jl, 
1886, gegen Halcvy, von Budde nicht nach dem franzö- 
fifchen Text, fondern nach dem holländifchcn Üriginal- 
manufeript überfetzt;, Diejungrten Phafen der Kritik 
des Hexatcuchs (S. 392 — 429, aus Theol. Ttjdschrift 
1888), Drei Wege, ein Ziel (S. 430— 464, aus Theol. 
Tijdschr. 1888, mit Bezug aufKenan, Kittel undBacthgen), 
Die Gefchichtc des Jahweprieftertu ms und das 
Alter des Prieftcrgcfctzcs (S. 465—500, aus Theol. 
Tijdschr. 1890, mit Bezug auf Oort, Baudiffin und Vogel- 
flein). Alle diefc Auffatze find durch neuere literarifchc 
Erfcheinungen auf den betreffenden Gebieten veranlafst 
und haben den Charakter zufammenfaffender Bcfprcch- 
ungen, welche fich ebenfo durch Objectivität der Bc- 
richterftattung wie durch Schärfe der Kritik und Ge- 
wandtheit in der Vertretung der eigenen Pofitionen 
Kuenen's auszeichnen. 

Die Ueberfetzung Budde's lieft fich wie ein deutfehes 
Original. Wir zweifeln nicht, dafs alle Fachgcnoffen dem 
Ucbcrfctzer wie dem Verleger für diefe Bereicherung der 
deutfehen theologifchen Literatur lebhaften Dank fagen 
werden. Möchte das Studium der Abhandlungen nicht 
nur zur Oricntirung auf den behandelten Specialgebieten, 
fondern auch zur immer weiteren und tieferen Aneignung 
der meifterhaften Methode Kuenen's dienen. 

Unferm Danke foll es auch keinen Abbruch thun, 
wenn wir für künftige ahnliche Unternehmungen hinficht- 
lich der äufseren Ausrüftung noch folgende drei Wünfchc 
ausfprechen: l) dafs in der Ueberfchrift jeder Seite der 
Titel der betreffenden Abhandlung genannt werden 



mochte, 2) dafs am Rande überall die Seitenzahlen der 
Originaldruckc angegeben werden möchten, 3) dafs nicht 
nur im Inhaltsverzeichnifs, fondern auch an der Spitze 
jeder Abhandlung der Fundort und Originaltitcl ange- 
geben werden möc'nte. 

KieL E. Schürer. 

Stentzel, Arth., Weltschbpfung, Sintfluth u. Gott. Die Ur- 

übcrlicfcrungen auf Grund der Naturwiffcnfchaft er- 
klärt. Braunfchweig, Kauert 4 Rocco Nachf., 1894. 
(VII, 183 S. m. 3 Taf. gr. 8.) M. 4. 50 

Der Vcrfaffcr geht von der Betrachtung aus, dafs 
wir es zwar ungeheuer weit gebracht hätten in der Er- 
kenntnifs, dafs es uns aber doch noch nicht gelungen 
fei ,den Anfang der mcnfchlichcn Gefchichtc feftzuftcllen 
und den Urfprung des Gottesglaubcns und der Religion 
nachzuweifen'. Vielfach liege davon die Schuld in der 
Lückenhaftigkeit und Entftcllung der Urubcrlieferungcn 
über den Anfang der Dinge. Es fei nun Aufgabe der 
Wiffcnfchaft , diefc alten Traditionen ihrer Ausschmück- 
ungen zu entkleiden und .die eigentlichen Elemente' der- 
felben .blofszulegen'. Dann könnten die alten Ueber- 
licferungcn wohl mit der Wiffcnfchaft vereinigt werden.— 



Daraufhin werden nun rom Verf. in einem erflen 
Abfchnitte die Kosmogonren der Bibel, der Babylonier, 
Aegypter, Inder, Tibetaner, der nordifch- germanischen 
Völker und der Amerikaner durchgenommen, und als 
Refultat diefer Unterfuchung fpringt heraus, dafs es fich 
hier durchaus nicht um Weltfchöpfung, fondern nur um 
Ncufchöpfung, um Neugeftaltung der durch eine grofse 
Fluth verwufteten Erde handelte. Bcfonders in Gen. 1 
haben wir nicht einen Welt- Anfang, fondern vielmehr das 
Ende der Sintfluth und den Bericht über das, was nach 
ihr gefchah. Das Capitcl fei blos aus Mifsverftand fo 
verftellt worden. — 

Die Sintfluth fei die eigentliche Urbegebenheit, von 
der die alten Ueberlicfcrungcn handeln. Folgen dem- 
nach -die Berichte über die Sintfluth in der Bibel, bei 
Jofephus, bei den Indogermanen, Iranicrn, Heltenen, Ger- 
manen. Ruften, Chinefen und Acgyptern, worauf der Verf. 
die Sintfluth als eine plötzliche, kurze heftige Kataflrophe 
im Beginn unferer Gefcliichte vor ca. 5200 Jahren erklart 
(S. 156). eine ungeheuere Hochfluth der nördlichen Meere, 
hervorgerufen durch die Fernwirkung der Sonne und des 
Mondes (ebda), deren Ende noch heute die Juden am 
Verföhnungstag feiern (S. 1 39.,. Dadurch gewinnen wir 
auch die richtige Anfchauung von der biblifchen Gottes- 
vorftellung. Der Sintfluth- und Schöpfungsgott war ein 
Komet mit zwei Schweifen (S. 150). Wir bekommen ihn 
neben dem Titelblatt unfercs Buches fogar abgebildet 
zu fehen. Darauf paffen auch feine Namen: et ,der Helle, 
Leuchtende' (!) im dual (!) etohitu', fo genannt wegen 
der 2 Schweife oder k'rubim, ebenfalls dual, verwandt 
mit 3^n = 2 Schwerter = 2 Streifen (S. 145 f.) u.dgl. m. — 
Unangenehm, aber für uns tröftlich ift es, dafs im Jahre 
7132 diefer zweifchweifige Gott die Erde wieder mit 
einer Sintfluth heimfuchen wird (S. 180). 

Jena. C. Siegfried. 

Green, Prof. D. William Henry, Die Feste der Hebräer in 
ihrer Beziehung auf die modernen kritischen Hypothesen 
Uber den Pentateuch. Aus dem Englifchen überfetzt 
von Part. Otto Becher. Gütersloh, Bertelsmann, 1894. 
(VIII, 304 S. gr.8.1 M.4.— 

Während man in Dcutfchland neuerdings fich meift 
darauf befchrankt hat, auf die eigentlichen betes noires 
der alttertamentlichen Kritik Jag 1 zu machen, und wäh- 
rend man folchen Kritikern wie Dillmann, v. Baudiffin, 
Kloftermann u. A. nicht nur eine Art Schonzeit be- 
willigte, fondern fie fogar als Mauerbrecher gegen die 
Graf fche Hypothcfe benutzt hat, fafst der Verf. der 
oben genannten Schrift das Tuch gleich bei allen vier 
Zipfeln an und geht daran, der ganzen deutfehen Kritik 
des Hexatcuchs von Eichhorn's und Vater's Zeiten 
an bis auf den heutigen Tag ein Ende zu machen. 
Nicht ungerüftet zog er aus, zu wagen den gewaltigen 
Straufs. Er ift in der That in der Gefchichtc der deut- 
fehen Pentatcuchkritik und in den Werken der Kritiker 
aufserordentlich bewandert und belefen. Citate und 
Referate, oft fchr ausführliche, aus Vater, George, Vatke, 
Eichhorn, de Wette, F. C. Baur, Gramberg, v. Bohlen, 
Stähelin, Hitzig, Ewald, v. Lengerkc, Hupfeld, Knobel, 
Dillmann, Nocldekc, (iraf, Wcllhaufen, Smcnd u. a. m. 
drängen einander in dichten Haufen. Auf die Einzel- 
heiten ihrer Behauptungen und Gründe wird in ftetcr 
Kampfbcreitfchaft eingegangen. Es darf fich nur einer 
mucken, um fofort in die Pfanne gehauen zu werden. 
Auffallig find unter diefen Umftänden einige Defecte. 
Uns ift in dem ganzen Buche der Name Stade nicht ein 
einziges Mal begegnet. Es fcheint faft, als kenne der 
Verf. die Gefchichte Israels von diefem Gelehrten nicht. 
Gerade an ihr hätte er aber fehen können, wie cb;n 
auf Grund der vollbrachten kritifchen Arbeit fich ein 
pofitivcr Aufbau der Gefchichtc Israels vollziehen läfst, 
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er S. 31 als eine für den kritifchen Standpunkt un- 
lösbare Aufgabe bezeichnet. — Ebcnfo werden die dem 
Verf. doch eigentlich näher ftchenden englifchen Kritiker 
wenig beachtet. Aufscr Marsham und Spencer findet 
tkh nur Robertfon Smith erwähnt und berückfichtigt, 
während, wie Cheync'sfouwürs 0/ 0. T. criticism, London 
1893 zeigt, doch auch in England reichliche Mitarbeit an 
der Kritik geleiftet ift. Von Holländern ift nur Kucnen 
beachtet. Der Vcrf hält eben die Kritik vorzugsweife 
für ein deutfehes Uebel (S. 198), das er von einer an- 
geblichen Sucht unferes Volkes für das Neue (S. 140 
herleitet, worüber ihn doch fein Ueberfetzer O. Becher 
hätte eines BcfTercn belehren können, der gewifs nicht 
an diefer Krankheit leidet. — 

Der Ton, in dem der Verf. redet, ifl im Allgemeinen 
aogemeflen und fachlich. Nur hat er eine merkwürdige 
Vorliebe für unpaffende Vergleiche, weshalb auch diele 
Anläufe meift fchr unglücklich ablaufen. So fagt er 
z. B. S. 177, R. Smith's Deutung der Paffahfeier von einem 
religiöfcn Tanze [cf. mjsn 3H Ex. 34, 25 fei gerade fo 
als wenn man die englifche Revolution herleiten wolle 
von der Sitte Revolver zu tragen!! Aehnliche Abge- 
fchmacktheiten finden fich S. 28. 136, 149. 300 und be- 
fonders S. 196 u. S. 198. wo der Verf. fo recht ad homi- 
nem reden will, fchliefslich aber die Köllen feiner Witze 
zu bezahlen hat. — Den Fanatismus weifs er zu bc- 
herrfchen. Solche Wendungen wie die Kritiker müfsten 
den Verf. von Ex. 12 entweder für einen Schuft oder 
für einen Narren halten (S. 127) begegnen feiten. — 

Sein Vorhaben verfolgt der Verf. in der Weife, dafs 
er in einem erften Abfchnitt eine Darfteilung von Well- 
haufen's Hypothefe im Allgemeinen giebt (S. t — 32), an 
die er zugleich eine kurze Kritik fügt. Dann folgt: eine 
Gefchichte der Kritik der hebräifchen Fefle (S. 33—69). 
Hierauf wird die Einheit von Ex. 12. 13 in 2 Abfchnittcn 
(S. 70—149) nachgewiefen. Dann über Fcftgefetze. in- 
fonderheit Passa wiederum in 2 Abfchnitten (b. 150— 224), 
dann über das Fefl der Wochen 'S. 225—258) und zu- 
letzt über das Fett der Laubhütten (S. 259—304) gehan- 
delt. Mit den Worten: ,üie Hypothefe wird durch die 
Hypothefe bewiefen. Voila tout!' wird der fchliefsliche 
Sieg über die Kritik verkündet und Fanfare gcblafen. — 
Es ift nun hier abfolut unmöglich, auf die zahllofen 
Verhandlungen über die kritifchen Fragen einzugehen, 
die der Verf. mit feinen Gegnern führt, denn er be- 
kämpft nicht das feindliche I leer, fondern ficht mit jedem 
einzelnen Soldaten. Wenn auf jeden kritifchen Hieb ein 
antikritifcher Gegenhieb, was für einer er auch immer fei, 
geführt ift, halt er die Sache für erledigt. Von der Ver- 
pflichtung eine hiftorifch vorßellbare Anfchauung vom 
israehtifchen Fettcyklus und der Handhabung der Fcft- 
gefetze im Laufe der Jahrhunderte zu geben, hält er fich 
für entbunden. — Mofes hat diefe Gefetze gegeben. Er 
fagt es ja felbft (S. 20/. Wenn diefe Gefetze nicht wirk- 
lich am Sinai gegeben wären, fo hätte kein Mcnfch auf 
den Gedanken kommen können, eine folche Gefetz - 
gebung gerade dahin zu verlegen (S. 21). Freilich find in 
diefen Gefetzen einzelne auffällige Verfchicdenhciten, die 
nicht fo recht mit einander ftimmen wollen, aber bei fo 
alten Inftitutionen kommt fo etwas leicht vor und wir 
muffen uns darüber keine Sorgen machen (S. 23). 

Auch das Bundesbuch hat nur einen einzigen Cult- 
ort gewollt der naturlich wechfeln mufste, fo lange man 
wanderte; auch die fpatere Zeit kanr.te nur ein Heilig- 
thum zu Silo. Allerdings erfchien ja Jahve manchmal 
auch an anderen Orten und es wurde ihm dann da auch 
geopfert. Aber das gefchah einmal und nicht wieder, mit 
Ausnahme einiger Orte, die durch die Jahveerfcheinung 
einen .blendenden Zauber' erhielten, der zur Idolatrie 
führte (S. 26). Wenn Elia 1 K 18 auf dem Karmel opfert 
und von mehreren Altären fpricht 1 K 19, 10. 14, fo 
nennt man fo etwas Ausnahmen, die die Regel beftätigen 
(S. 37). Die Kritiker übertreiben alle diele Dinge, finden 



Widcrfprüchc, wo keine find, und leiden überhaupt zu 
fchr an Grillen (S. 102). Da mache man z. B. ein Auf- 
hebens davon, dafs in Ex 12, 14 mit dem Ausdrucke: 
.diefen Tag' auf einen Tag hingewiefen werde, von dem 
im Vorhergehenden gar nicht die Rede fei, und nehme 
allerlei Umftellungen vor. Das fei aber alles uberflüffig, 
denn es fei der Tag gemeint, zu dem die v. 12 genannte 
Nacht gehöre (S. 102 f.). Das Gefctz fei allerdings oft 
und lange Zeiten hindurch nicht befolgt worden, aber 
von da aus auf fein Nichtvorhandenfein zu fchliefscn, 
fei ebenfo als wolle man behaupten, es habe vor Luther 
kein Neues Tcftament gegeben (S. 28) Ueberhaupt 
feien die Aufftcllungen der neueren Kritik blofse Hypo- 
theken, die lediglich im Intereffe des Unglaubens ent- 
wickelt wurden, der fich z. B. daran ttofse, dafs die Pell 
in jedem ägyptifchen Haufe gerade nur den erftgebore- 
nen Sohn hin weggerafft habe. Das fei ja aber doch eine 
Thatfache, denn Tonft würde es die Bibel nicht erzählen 
fS. 137 — 149). Ebenfo fei nichts klarer erwiefen, als dafs 
1 Mofe die 10 Gebote gefchrieben habe, denn die Steine 
1 feien noch zu Salomo's Zeit vorhanden gewefen (S. 1 54). — 
| Ezechiel habe zwar nur 2 grofse Fefte ftatt 3, aber er 
liebte die Vereinfachung und fein Entwurf war lediglich 
ideal (S. 221 f.). Wenn man behaupte, der alte Zions- 
tcmpel fei nur ein Refidcnzhciligthum gewefen, fo fei 
das ganz falfch, denn zu Samaria habe es kein folches 
gegeben (S. 290). — Doch genug und übergenug. Wer nun 
noch nicht bekehrt ifl, dem können wir nicht helfen. — 
Die Ueberfetzung lieft fich im Allgemeinen fliefsend. 
Nur an einzelnen Stellen find Anglicismen, die den Aus- 
druck undeutlich gemacht haben. Z. B. S. 25 .Kritiker, 
die die Gefchichte mit ihren eigenen Gedanken ange- 
pflanzt haben' S. 35. Diefe Einrichtung war 

in ein ganzes Sabbathfyftem ausgefonnen'. S. 136 heifst 
es, es feien in den kritifchen Syftemen möglichft ,die 
fch wachen Seiten feftgchaltcn'. Gemeint ift, fic feien 
möglichft gegen Angriffe gedeckt, befeftigt worden. — 
Die Nachläffigkeit, den Prieftercodex bald mit PC S. 14fr. 
bald PK(S. 17. 51) zu bezeichnen, hätte vermieden wer- 
den follen. 



C. Siegfried. 



Jülicher. Prof. D. Adf., Einleitung in da* Neue Testament 

1. u. 2. Aufl. [Gründl ifs der theolog. Wiffenfchaften, 
3. Tbl., I. Bd.] Freiburg i,B., J. C. B. Mohr, 1894. 
(XIV, 404 S. gr. 8.) M. 6.—; geb. M. 7— 

Die Bearbeitung der Neuteftamentlichen Einleitung 
für die Grunirifs-Sammlung der Mohr'fchen Buchhand- 
lung hätte m. E. in keine bcfTcrcn Hände gelegt werden 
können als in diejenigen Jültcher's. Es gilt heutzutage 
eine fefte Stellungnahme gegenüber zwei entgegenge- 
fetzten Fronten: einerfeits gegenüber den Anhängern der 
Tradition, welche auch die ficherften Refultate der hifto- 
rifchen Kritik nicht anerkennen wollen, andererfeits aber 
auch gegenüber manchen Kritikern, welche fich in der 
lllufion bewegen, als ob die hiftorifche Kritik ein Zauber- 
fchluffel fei, mitteilt deffen man auch in die intimften 
Geheimnifsc aller litcrarhiftorifchen ProcefTc mit abfoluter 
Sicherheit einzudringen vermöge. Bcfonders gefährlich 
wird diefe lllufion auf dem Gebiet der .Quellcnfcheidung', 
die an fich eine löbliche Kuntt ift, aber doch nur To 
lange, als fie fich der Grenzen ihrer Leiftungsfähigkeit 
bewufst bleibt. Andernfalls wird fic zum blofsen Sport, 
bei deffen Ausübung nur dies merkwürdig ift, dafs die 
Betreffenden in ihrem Selbftvertrauen auch durch ihre 
Ifohrtheit fich nicht irre machen laffen; ein Jeder treibt 
nämlich das Spiel wieder auf andere Weife. Gegenuber 
folchen Verirrungen übt nun Julicher uberall mit Meifter- 
fchaft die ars nescienrfi. Nicht als ob er ein Skeptiker 
wäre, der keine kritifchen Urthcile mit Sicherheit hin- 
zuftellcn wagte. Es gefchieht dies vielmehr an allen 
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Hauptpunkten mit voller Bcftimmtheit. Aber cbenfo feft 
wird dann der Neugier, welche alles noch genauer wiffen [ 
möchte, ein ,bis hieher und nicht weiter' zugerufen. Die 
oben genannten Kritiker bekommen dabei noch ftarkere 
Worte zu hören als die Apologeten. Möchten de nicht 
ungehört verhallen, fondern ein kraftiger Antrieb fein, 
untere Kritik wieder in nüchterne Hahnen zurückzuleitcn. 
Eben wegen diefer Eigenfchaften ift nun aber das 
Jülicher'fche Buch auch vortrefflich geeignet, Anfanger 
in die Probleme der Ncutcflamenllichcn Kritik einzu- 
führen. Ueberall werden die Hauptfragen deutlich in 
den Vordergrund gerteilt, Nebendinge ubergangen und 
mit grofser Umficht Sicheres und Unfichcrcs, Wahrfchcin- 
liches und blofs Mögliches unterfchieden und dabei die 
Lücken unfercs Wiffens ftets offen eingeilanden. 

Die Ausführlichkeit, mit welcher die Dinge behan- 
delt find, durfte das richtige Mafs getroffen haben; nicht 
zu knapp (wie das m. E. bei Cornill's Einleitung in das 
A. T. der Fall ift) und doch nicht über das Mafs eines 
,G:undriffes' hinausgehend. Wer tiefer eindringen will, 
wird freilich die gröfseren Lehrbucher zu Käthe ziehen 
muffen; aber diefen wollte Jülicher auch nicht den Weg | 
verlegen. Die Literaturangaben hätte ich etwas reich- 
licher gewunfeht. Jülicher nennt überall nur einige dei 
neueften Werke. ,in denen der Lefer über die weitere 
Literatur in Kenntnifs gefetzt wird'. Es feheint mir doch 
auch für einen Grundrifs angemeffen, uberall das Wich- 
tigere zu nennen. Wenn dabei die Auswahl auch 
fchwicrig ift, fo ift damit die völlige Untcrlaffung nicht 
hinreichend motivirt. 

Die Anlage ift die, dafs zuerft die Entftchung der 
einzelnen Schriften behandelt wird (S. 19—272), dann die 
Gcfchichte des Kanons i'S. 273 — 357) und endlich die 
Gefchichte des Textes (S. 358 — 402). Auf allen Gebieten 
ift Jülicher ein felbftändigcr Forfchcr, deffen Urtheil zu , 
hören auch für den Fachmann von Werth und Intereffe ' 
ift. In der Kanonsgcfchichtc ift mir befonders feine Be- 
handlung Juftin's aufgefallen. Erfindet, dafs fchonjuftin 
den Begriff der .Schriften' mit Bewufstfein auf Apokalypfe 
und Evangelien ausdehne (S- 296, 292 f. 1. Aber was 
Jülichcr dafür beibringt, feheint mir diefes Urtheil nicht 
zu rechtfertigen. Von einer Gleichftellung der Evangelien 
mit dem A. T., wie wir fic bei Irenaus finden, ift doch 
Juftin noch weit entfernt. Nur für die in den Evangelien 
uberlieferten Herrenworte, nicht aber für die Evangelien- 
fchriften als folchc fauch ihrem erzählenden Thcile nach) 
ift jenes Urtheil zutreffend. Im Allgemeinen hätte bei 
der Kanonsgcfchichtc mehr urkundliches Material ge- 
geben werden dürfen. Die zufammenhängende Mitthei- 
lung der wichtigeren Texte /« txtenso ift auch für die 
erfte Ürientirung kaum zu entbehren. 

Zu befonderer Freude gereicht es mir, den mciftcn 
Kefultatcn Julichcr's hinlichtlich der Entftehung der ein- 
zelnen Schriften beiftimmen zu können. Er ift gegenüber 
manchen neueren Kritikern verhaltnifsmäfsig confervativ. 
Von den paulmifchen Briefen werden nur die Paftoral- 
briefe entfchieden dem Apoftcl abgefprochen und ihre 
Entftchung um 125 n. Chr. angefetzt (S. 126). Als wahr- 
fchcinlich wird die Echtheit des zweiten Theffalonicher- 
briefcs (S. 40fr. > und des Coloffcrbricfcs (ohne Inter- 
polation S. 89—91) bezeichnet, als möglich fclbft die des 
Epheferbriefes (S. 91 — 97). Entfchieden fpricht fich 
Jüliclier gegen die Zerftückclung des zweiten Korinther- 
briefes (S. 62ff.) und des Philipperbriefcs iS. Stf.; aus. 
Vorfichtig äufsert er lieh über das Problem der Apoka- 
lypfe (S. 181 — 183). Er hält fic für .das Buch eines 
Chriftcn um 95, der an mehreren Stellen ältere apoka- 
lyptifche Stücke, einigermafsen zurecht geftutzt, mit auf- 
nahm. Ob diefe älteren Stücke einer oder mehreren 
Apokalypfcn angehörten, und ob fic judifchen oder 
chriftlichen Urfprungs find, wird abfolut ficher vielleicht 
nie entfchieden werden können' (S. 182). In der fynop- 
tifchen Kritik folgt er der Zwei-Quellen Hypothefe (S.2I5. ' 



222), deren fichere Begründung gut erwiefen wird. Ueber- 
rafchend war mir aber, dafs J. die Annahme eines Ur- 
Marcus ablehnt und unferen Marcus als Quelle des 
Matthäus und Lucas betrachtet (S. 2<x>f., 226. Mir 
feheint vielmehr umgekehrt, dafs die Vcrfchicdenheit 
unferes Marcus von der gemeinfamen Quelle erheblich 
grofser zu ftatuiren ift, als es von Holtzmann in feinem 
grundlegenden Werke gefchchen ift, fo gewifs auch 
Marcus dem Aufrifs und Wortlaut der gemeinfamen 
Quelle viel naher fteht als Matthäus und Lucas. Be- 
achtenswert ift befonders noch die behutfamc Erörterung 
über die Quellen der Apoftelgefchichte <S. 265 ff.). Der 
Wirquellc fehreibt J. einen grofsen Umfang zu. .Viel- 
leicht verdankt ihr der Verf. all das werthvollc Material 
zur Gefchichte des Paulus, das er bringt' (S 269V Nach 
der Lesart des Cod. D, welcher bereits 11, 28 das .Wir 1 
hat, hält J. fchon an diefer Stelle Benutzung jener Quelle 
für möglich ;S. 269). Die erfte Hälfte der Apoftelge- 
fchichte ift J. geneigt mehr auf mündliche Tradition als 
auf fchriftliche Quellen zurückzuführen, aber auf eine 
Tradition, in welcher .ein echter Kern mit legendarifchen 
Wucherungen umfetzt worden ift' (S. 270). ,hrei erfunden 
hat unfer Verf. wohl nur die Reden, die er feinen Helden 
in den Mund legt' (S. 267). 

Möchte Julicher's Werk bei Lehrenden und Lernen- 
den die gebührende Beachtung finden und von Letzteren 
nicht nur gelefen, fondern ftudirt werden. 

Kiel. E. Schürcr. 

1. Fulliquet, Pasteur Dr. Georges, La pensee religieuse 

dans le Nouveau Testament. Etüde de the"ologie biblique. 
Paris, Fischbachcr, 1893. (504 S. gr. 8.) Fr. 8. — 

2. Bovon, Prof. Jules, Theologie du Nouveau Testament Tome 

second: L'cnscigncmcnt des apötres. [Auch unter d. 
TV. F.tude sur l'ocuvrc de la rddemption, I.: Le fon- 
denient historique, Theologie du Nouveau Testament]. 
Lausanne, Bridel ei C k , 1894. (604 b. gr. 8.) Fr. 12. — 

Zwei Schriften, die, beide der neuteftamentlichen 
Theologie gewidmet, fich durch ihren Inhalt auf vielen 
Punkten berühren, an Werth aber fehr ungleich find, 
indem letztere allein fich des hiftorifchen Charakters der 
den biblifchen Disciplinen gcftelltcn Aufgabe bewufst 
bleibt und diefe Aufgabe durch Anwendung einer ent- 
fprechenden gefchichtlichcn Methode zu löfen fucht. 
Auch die Kenntnifs der einfehlägigen Literatur ift bei 
B. eine viel reichere und genauere als bei Fulliquet, 
welcher lieh damit begnügt, in den Anmerkungen die 
Namen feiner Gewährsmänner anzuführen, ohne jemals 
eine nähere Angabe des Werkes, gefchweige denn der 
Seitenzahl beizufügen. Charaktcriftifch fowohl für die 
hier angezeigten franzöfifchen Schriften als für den von 
ihnen fo häufig citirten deutfehen Theologen ift die 
grofse Bedeutung, welche von F. und B. den biblifch- 
thcologifchcn Schriften Beyfchlag's beigelegt wird; nicht 
nur ifl der von letzterem vertretene Standpunkt dem 
der beiden franzöfifchen Werke durchaus verwandt, auch 
die fchriftftcllerifchen Eigentümlichkeiten der Bey- 
fchlag'fchen Darfteilung erklären diefe Congcnialität. In- 
deffen verdient auch hier das Buch Bovon's den Vorzug 
vor dem Werke Fulliquct's. Diefer ergeht fich oft in 
breiten Ausfuhrungen, und läfst auch in der Anlage des 
Ganzen fowie in der Gruppirung des Einzelnen die 
erforderliche Hcftimmthcit und Schärfe vermiffen. 

Nach einer dem Selbftbewufstfein und dem Zeugnifs 
Jefu gewidmeten einleitenden Unterfuehung, gliedert 
Fulliquet den neuteftamentlichen LchrflofT in drei 
Hauptgruppen, oder genauer, er unterfcheidet drei 
Hauptauffalfungen des Chriftenthums, die hiftorifchc 
die pfychologifche und die myftifche. Unter den 
erften allerdings etwas unklaren und nicht gerade 
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£ lücklichen Titel fubfumirt er in erftcr Linie die dem 
'rchriftenthum gelleilten Probleme, vor allem die 
Heidenfrage; unter den zweiten flellt er die Ent- 
wicklung der paulinifchen Theologie; der dritte foll 
das johanneifche Chriflcnthum zum Ausdruck bringen. 
Das Heftreben des Verf.'s geht dahin, hinter der oft 
fpröden Schale der in den neuteftamentlichen Berichten 
oder Briefen niedergelegten Gedanken den lebendigen 
Kern der religiöfen Erfahrungen und des chriftlichen 
Glaubcnslebcns zu ermitteln, deren Niederfchlag die fog. 
biblifche Theologie ift; er hat es überall darauf abgefchen, 
nicht bei dem Verftändnifs der neuteftamentlichen Ver- 
kündigung fich zu beruhigen, fondern tiefer zu dringen 
und herab zu fteigen bis zu den verborgenen geiftlichen 
l'nterftrömungen, aus denen fei es das Selbftzeugnifs 
Jcfu, fei es die apoftolifche oder nachapoflolifche Lehre 
entquoll. Es foll nicht geleugnet werden, dafs der Verf. 
auf diefem Wege zuweilen recht geiftvolle, uberrafchendo, 
gewifs auch häufig richtige oder doch fehr annehmbare j 
Gedanken an den Tag gefördert hat; allein die Gefahren 
einer folchen Methode leuchten ein und eine genauere 
Erörterung des Einzelnen wurde zur Genüge zeigen, in 
welchem Umfang die Unterfuchung diefen Gefahren er- 
legen ift. Zu häufig treten an die Stelle von hiftorifch 
greifbaren und controllirbaren Thatfachcn pfychologifche 
Combinationen von höchft zweifelhaftem VV'erthe, Hypo- 
theken, deren Willkür durch einzelne Schriftausfagcn 
fchlecht verdeckt ift, geiftreiche Apercus, welche den 
Schein von dilettantenhaften Hinfallen nicht verleugnen 
können Unfer Mifstraucn gegen die hier angewandte 
Methode fteigert fich durch die Einficht in den durch 
das Ganze fich hindurchziehenden Verfuch, aus den ge- 
wonnenen pfychologifchen Ergcbnifscn das dogmatifchc 
Facit zu ziehen: F. zielt darauf ab, die judifch gefärbten 
Elemente der traditionellen Dogmatik in pfychologifche 
Erlebnifse zurückzubildcn und in johanneifche Myflik' 
aufzulöfen. 

Das Buch Bovon's ift der zweite Band des bereits 
in diefem Blatt angezeigten und charaktcrifirten Werkes 
(vgl. 1894, Nr 7). Die dort gegebene allgemeine Bc- 
urtheilung gilt im Grofsen und Ganzen auch für die 
vorliegende Partie der Hovon'fchcn Unterfuchung. Die- 
fe'be umfafst den Gefammtftoff der neuteftamentlichen 
Theologie, mit Ausfchlufs der Verkündigung Jefu. Die 
Anlage ift ftrenger hiftorifch als die Conftruction 
Fulliquet's; fie bekundet auch einen Fortfehritt gegen- 
über von Rcufs und Beyfchlag: im Unterfchied von 
diefem reiht er den Jacobusbrief und den l'etrusbricf 
unter die nachpaulinifchcn Urkunden, im Gegcnfatz zu 
jenem behandelt er gleichfalls die Apokalypfe (deren 
Einheitlichkeit er fefthält) als ein Denkmal der nach- 
paulinifchen Theologie, während Reufs zwar die nach- 
paulinifche Entftehung der Apokalypfe ftatuirt, den Inhalt 
des Muchs aber, als Ausdruck der judcnchriftlichcn 
Theologie, vor der Behandlung des Paulinismus zur 
Darftellung bringt. In der Gliederung der paulinifchen 
Theologie verfolgt B. den Gedanken des Paulus, wie 
derfelbe fich in der fotcriologifch.cn, der hiftorifchen, der 
chriftologifchen und der efchatologifchen Sphäre ent- 
faltet; diefe Gliederung, welche die durchgreifende Be- 
deutung der paulinifchen Anthropologie unterfchätzt und 
den grofsen, die paulinifche Gedankenwelt bcherrfchenden 
Gcgenfatz von oapg und xvtvifa auffallend genug zurück- 
ftellt, unterliegt auch im Einzelnen manchen fchwer 
wiegenden Bedenken. Am meiften Befremden wird das 
Buch Bovon's bei denen hervorrufen, die fich die ur- 
fprünglichc Abficht des Verf.'s vergegenwärtigen und fich 
daran erinnern, dafs diefe Darfteilung der biblifchen 
Theologie nicht Selbftzwcck ift, fondern nur /<• fände- 
tnent liistortque zu einer Etüde surToemre de la redemptum 
bilden foll. Es treten nämlich die auch in der Folge- 
zeit dogmatifch fruchtbaren Elemente der biblifchen 
Stoffe nicht mit der wünfehenswerthen Klarheit hervor; 



zwar fchwebt dem Verf. das von ihm erwählte Ziel immer 
vor, allein zu häufig drängen fich die zeitlich bedingten 
Thcologumena in einer Weife in den Vordergrund, 
welche die durchgreifende Bedeutung der weiter treiben- 
den und wirkfamen Factorcn nicht beftimmt und deut- 
lich genug erkennen läfst. Was hier zum Lobe des 
biblifchen Theologen gereicht — die Vollftändigkeit und 
Gleichmäfsigkeit in der Behandlung des neuteftament- 
lichen Materials — beeinträchtigt die Gefchloflfenheit und 
Klarheit der fyftematifchen Aufgabe, denn für den 
Syftematiker find nicht alle Beftandthcilc des biblifchen 
Lehiftoffs glcichwcrthig und gleich fruchtbar. Doch 
wird vielleicht die Ausführung des dogmatifchen Werkes 
die hier gemachten Ausfüllungen theilweifc unwirkfam 
machen. Wir wünfehen dem Verf. zur Fortfetzung feines 
muthigen Unternehmens die erforderliche Kraft und den 
wohlverdienten Erfolg. 

Strafsburg i. E. P. Lobftcin. 



Mirbt. Prof. D.Carl, Die 

Leipzig, Hinrichs, 1894. (XX, 629 S. gr. 8.) M. 16.— 

Die Arbeiten des Vcrfaffers, die f e t 6 Jahren an die 
Oeffentlichkeit getreten find, haben fich mit ganz kleinen 
Ausnahmen auf dcmfclbcn Gebiet bewegt, in das uns 
diefe umfallende Publication fuhrt (vgl. Th. L. Z. 1888, 
Sp. 161 f.; 18S9, Sp. 599 f.; 1893, Sp. 49). Als Mirbt feine 
Arbeiten begann, war noch nicht das ganze Streit- 
fchriftcnmatcrial beifammen und ein grofser oder der 
gröfste Theil noch ungenügend herausgegeben. Aber 
es war bekannt, dafs die neue Ausgabe in den Manu- 
menta Germaniae bevorftchc. Sic ift 1891 und 1892 in 
zwei ftarken Quartbänden erfchienen unter dem befon- 
deren Titel: J.ibelli de Ute imperatorum et bontificum 
saeculis XI et XII conscriptis', bearbeitet von Bernheim, 
Dümmler. Francke, v. Heinemann, Sackur, Schwenken- 
becher, Thaner. Ich brauche nicht auszufuhren, wie 
wcrthvoll es dem Verf. fein mufste, diefe vorzügliche 
Ausgabe und ihre genauen Einleitungen und Datirungen 
zu jeder Schrift benutzen zu können. Es ift aber fchon 
von anderer Seite hervorgehoben worden, welche Freude 
es denen, die die muhfeligc Edition gemacht haben, fein 
muffe, ihre Arbeit fo bald und fo umfaffend benutzt zu 
Ichcn. Mirbt hat diefcs Material vollftändig, aufserdem 
aber r.och eine Anzahl weiterer Schriften verwerthet, 
die mit den l.ibellis der Monuntenta verwandt find, ohne 
dafs fie in ihnen hätten aufgenommen werden können, 
vor Allem die gröfseren Werke Petrus Damiani's. Der 
Zeitraum, in dem fich die Schriften bewegen, umfafst 
die Jahre 1031 — 1 1 1 2. Es ift alfo die gregorianifche 
Periode im weiteren Sinn; doch fällt vor die Zeit des 
reformirten Papftthums nur das eine Scndfchrciben , da< 
von dem Mönch Wido von Arczzo 103! verfafst ift und 
über die Simonie handelt. 

Mirbt's Arbeit ift mit derfelben peinlichen Gründ- 
lichkeit gemacht, die aus feinen früheren Unterfuchungen 
bekannt ift. Wir haben in. W. für keine andere Periode 
eine derartig erfchöpfciide Darftellung des Gedanken- 
gchalts, der Methoden, Tendenzen und der gefchicht- 
Fichen Vorausfetzungcn einer publiciftifchen Literatur. 
Ich lege mir nur die eine Frage vor, ob hier nicht theil- 
weifc des Guten zu viel geichchen ift. Ich habe die 
Selbftlofigkeit bewundert, mit der diefes wirklich nicht 
immer feffclnde und bedeutende Material gefichtet. ge- 
ordnet und immer wieder in neuen Zufammcnhängen 
verarbeitet worden ift; wie die Parteien nach ihren Ab- 
fichten beobachtet, wie ihre Technik verfolgt, ihr rela- 
tives Recht abgewogen wird u. f. w. Aber es ift mir 
trotzdem nicht gelungen, alle Partieen mit demfelbcu 
InterelTc zu verfolgen. Mirbt macht das ohne dies nicht 
ganz leicht, da feine Sprache etwas fchwerfällig und nicht 
immer durchfichtig ift. Aber es liegt doch auch in der 
ganzen Methode und dem Mafs, in dem er in's Einzelnfte 
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und Kleinftc eingegangen ift. In jedem Fall mufs jedoch 
hervorgehoben werden, dafs nicht nur der Aufbau des 
Ganzen fehr lichtvoll ift, fondern man fich auch immer 
wieder vor die wirklich grofsen Fragen geftellt und in 
die gewaltigen InterefTen hineingeführt ficht, die diefe 
Publiciflik hinter fich hat. 

Der 1. Abfchnitt handelt über die Streitfchriften 
felbft, der 2—7. über die von ihnen behandelten Mate- 
rien: nämlich der 2. die Mafsnahmen Gregor's VII. gegen 
Heinrich IV. (Bann von 1076 und 1080; Verkehr mit dem 
Gebannten; Abfetzung und Löfung des Untcrthancn- 
eids 1 ; 3. Prieflercölibat und Simonie; 4. die Sacramcntc 
der fimoniltifchen und verheiratheten Priefler fowie die 
Aufwiegelung der Laienwelt; 5. die Laieninvcftitur; 6. das 
Vcrhältnifs von Staat und Kirche; 7. Papfl Gregor VII. 
Der 8. Abfchnitt endlich zeichnet Charakter und Bedeu- 
tung der ganzen Literatur. Es verficht fich von felbft, 
dafs in einem fo umfangreichen Buche der eine fich mehr 
(ur diefen, der andere für jenen Abfchnitt interelfirt. 
Nachdem vor einigen Jahren Dresdner für die Entwick- 
lung des Begriffs der Simonie und die Zuftändc auf 
diefem Gebiete wie dem der Priefterehe werthvolle 
Sammlungen und Erörterungen gegeben hatte, die auch 
für Mirbt in Abfchnitt 3 die Grundlage geworden find, 
da ferner aus dem 2., 6. und 7. Abfchn. von Mirbt felbft 
Manches und zwar das Wichtigftc und Schwierigfte fchon 
an anderem Ort behandelt worden ift, fo haben mich vor 
Allem die Abfchnitte I, 4 und 5 intereflirt. Auf Ab- 
fchnitt 4, der von den Sacramentcn der fimoniftifchen 
und verheiratheten Priefter handelt, einem Thema, deffen 
Bedeutung auch Döllingcr mehrfach betont hat, hat 
fpccicll E. Bernheim D. L.-Z. 1894 Nr. 37 hingewiefen. 

Ich gehe auf fic noch etwas ein, um zugleich die 
Art, wie M. feinen Stoff behandelt, zu charaktenfiren. 
Im 1. Abfchn. werden zunächft die einzelnen Schriften, 
ihre Verfaffer fowie Zeit und Anlafs ihres Entftchcns 
vorgeführt; dann folgt eine Art Statiftik, die auf die 
ganze Zeitgefchichte bedeutfames Licht wirft. Von 
115 Schriftftückcn und 65 Verfaffern fallen auf die Zeit 
vor Gregor's VII. Regierungsantritt 12 und 7, in feine Re- 
gierung 38 und 22, von 1085— II 12 65 und 36. Die Hälfte 
aller Schriften ift in den bedeutfamen Jahren 1076, 1080 f., 
10846, 1098, 1111 entftanden. Ihren Höhepunkt erreicht 
die Production erft nach Gregor's VII. Tod. Je länger der 
Streit währt, um fo reifer werden die Völker, um fo 
mehr bildet fich eine öffentliche Meinung. Unter den 
Urfprungslandern flehen voran Italien mit 48. Dcutfch- 
land mit 55 Schriften, beide mit 27 Verfaffern : Frank- 
reich fleht bedeutend zurück (11 und 10) und von anderen 
Ländern ift nur Spanien mit I vertreten. Am früheften 
ift Italien auf dem Plan: vor 1073 kommt nur eine Schrift 
eines andern Landes (Frankreichs) vor. Aber unter 
Gregor VII. fleht fofort Dcutfchland im Vordergrund. 
Frankreich tritt erft nach Gregor's Tod ernftlich mit ein: 
zur felben Zeit bleibt Dcutfchland fehr lebendig, aber 
Italien ift wieder voran. — Dir Zahl der anonymen und 
pfeudonymen Schriften beträgt genau der Procent- 
fatz aber wächft, wenn man beachtet, dafs diefes Fünftel 
wirkliche Schriften umfafst, während der Rcft grofsen- 
theils Briefe enthält. Die Motive diefes Verfteckens find 
klar. — Verfaffer wie Adreffaten find mit höchftens zwei 
Ausnahmen Clcriker und Mönche. Faft die Hälfte der 
Schriftfteller find Bifchöfe, dabei find die Schriften nicht 
mitgerechnet, die im Auftrag von Bifchöfcn verfafst find. 
Von den Bifchöfcn aber gehören wieder faft zwei Drittel 
Italien an. Das Mönchthum ift nur mit etwa einem 
Dutzend vertreten. Dafür aber gehören ihm einige Au- 
toren an, die befonders viele und befonders bedeu- 
tende Schriften geliefert haben, fo Bernold, und aufser- 
dem fleht das Mönchthum in Deutfchland gcfchloffcn 
auf Seiten Gregor's: .was der Epifkopat für die italie- 
nifchc Controversliteratur, war das Mönchthum für die 
deutfehe'. — Die Gregorianer find mit 65, ihre Gegner 



mit 50 Schriften vertreten. Jene haben zu Anfang die 
Mehrzahl: fie find es ja, die den Angriff eröffnen und den 
Befitzftand der Gegner bedrohen. Unter Gregor halten 
fich beide Theile die Wage in der Zahl der Schriften; 
dagegen haben die Gegner Gregor's erheblich mehr 
Schriftfteller aufzuweifen, zumal in Dcutfchland. Nach 
Gregor's Tod ift zwar die Zahl der Schriften im Dienft 
feiner Ideen über, die der Verfaffer aber unter der 
Hälfte. — Von ähnlichem Intereffc find die Erörterungen 
über die Verbreitung der Streitfchriften und ihren Lefer- 
kreis. Dabei verfchiebt fich nun aber wieder das Vcr- 
hältnifs, fobald man die einzelnen Fragen anfleht: die 
grofse Mehrheit der Literatur über den Cölibat z. B. 
flammt aus der Zeit Gregor's, aus Deutfchland und dem 
Lager der Gegner des Cölibats. Ucbcrall hat man hier 
Anhaltspunkte, um den Grad der Erregung der öffentlichen 
Meinung, wie ihren Anlafs und die Krcifr, in denen fie 
vor fich geht, feftzuftellen: Anhaltspunkte, die aber frei- 
lich auch nicht zu ftark ausgenutzt werden dürfen. 

Ich greife fodann den 4 und 5. Abfchnitt heraus, um 
an ihnen die Art zu zeigen, wie Mirbt die Stoffe ver- 
arbeitet. In Betreff der Sacramente der fimoniftifchen 
und verheiratheten Priefter werden zunächft die Theo- 
rien der Parteien und ihrer Vertreter und die Folgerungen 
gefchildert, die fich daraus für die kirchliche Praxis er- 
geben: können ihre Sacramente wirken? find fic über- 
haupt nichts? oder vollftändig wirkfam? oder zwar 
Sacramente, aber ohne Nutzen für das Heil? Die Un- 
fichcrhcit und Mannigfaltigkeit der Meinungen ift gröfser, 
ihre Abftufungen find zahlreicher, als man gewöhnlich 
denkt. Das Bedürfnifs, Simonie und Priefterehe radical aus- 
zufegen, geräth in Conflict mit dem feit Auguftin verfoch- 
tenen Intereffe. die Objectivität der Sacramentswirkung 
feflzuhalten. Ucbrigens zeigen fchon die Streitfchriften 
felbft, dafs hier dicUcbcrlieferung fchwankt. So fchwankt 
denn auch die Gefetzgebung des n.Jhs. fehr ftark, aber 
es ift ganz richtig, dafs fich gerade die päprtlichen Synoden 
und die eigenen Grundfatze der Papflc ganz überwiegend 
in der Richtung bewegen, die Auguftin bekämpft hat 
und die fpäter wieder verworfen worden ift, dafs die 
Weihen der Simoniftcn nichtig feien. Mirbt hat fchon 
angedeutet, dafs hier die Noth zu Tage tritt, dafs man 
für fo brennende Fragen fich doch vor Allem auf die 
Tradition angewiefen, aber gerade von ihr ver'affcn fand. 
Das ift um 10 begreiflicher, als man im Wcfcutlichcn 
von Sentenzen und Kanonesfammlungen lebte, die ohne 
Rückficht auf die Fragen zufämmcngeftellt waren, die 
i jetzt eben fchwebten. Daher kommt es auch, dafs fo 
häufig Entfcheidungen angeführt werden, die etwas ganz 
anderes fagen. Man mufste auch dadurch die innere 
Verbindung mit der Entwicklung verlieren, die mit 
I Auguftin begonnen hatte. Neben Auguftin, der den 
' donatillifchen Streit hinter fich hat, werden folche Auto- 
ritäten als gleichwertig citirt, die im Punkt der Sacra- 
mentswirkung noch auf altkirchlichem Boden flehen. Man 
darf auch diefe Erfahrung unter die Urfachen zählen, 
die bald nachher die Anfänge der Scholaftik hervorge- 
rufen haben, insbefondere die Methode Abälard's, Auto- 
ritäten fich gegenüber zu Hellen und einen Ausgleich zu 
verfuchen. Schon jetzt finden fich, wie Mirbt zeigt, 
ganze Reihen von ^V<- et höh bei Bernold, Bonizo u.A. 
Gleichzeitig ift diefelbe Noth im Abcndmahlsdrcit zu 
Tage getreten. Die kirchenpolitifchen Kämpfe ebenfo 
wie die Entwicklung der fchulmafsigcn Theologie haben 
gleichzeitig den bisherigen naiven Betrieb der Theologie 
und des kanonifchen Rechts unmöglich gemacht und 
neue Aufgaben geftellt. — Mit der Präge, wie man die 
facramentalen Handlungen der fimoniftifchen und ver- 
heiratheten Priefter zu beurtheiien habe, hängt nahe zu- 
fammen die Aufwiegelung des Volks gegen fie und 
weiterhin die Anwendung äufsercr Gewalt gegen den 
König und feine Partei in der Kirche. Mirbt geht auch 
diefen P'ragcn nach — den Ausgangspunkt bildet natür- 
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lieh die Pataria, die den Papttcn gezeigt hat, was popu- 
läre Bewegungen im Dienft der Reform vermögen. Was 
aber ,dic Anwendung aufserer Gewalt gegen Häretiker 4 
betrifft, fo hatte ich da zunachft aus Mirbt's Ueberficht 
(S. 456fr.) den Eindruck gewonnen, dafs die grundfatz- 
lic'nc Bejahung diefer Frage damals doch fchon tiefer in 
die kirchliche Literatur eingedrungen fei, als man ge- 
wöhnlich meint. Als ich aber die Stellen nachfehlug, 
die M dafür anfuhrt, fand ich doch, dafs da von Harcfic 
und Häretikern überhaupt gar nicht die Rede fei, fon- 
dern nur von Schismatikern und zwar meift eben von 
folchen, die ihre Ziele mit Gewalt verfolgen. Dabei be- 
kommen die Simoniften freilich gelegentlich den Titel 
der primi et preagui htrctici [LibelliU, 335 JS ), und fo 
mögen auch die Stellen aus Gregor's Briefen (S. 457 3 ) 
zu verliehen fein. Aber nirgends ift, foweit ich beob- 
achtet habe, die Frage nach der Stellung zu den Häre- 
tikern überhaupt aufgeworfen. 

Im 5. Abfchnitt fol^t die Laieninvcftitur. Mit 
Recht unterfcheidet M. hier befonders fcharf die einzel- 
nen Stadien fowohl für die Gcfetzgebung wie für die 
Publiciftik, denn hier ftchen wir ja am eigentlichen 
Mittelpunkt des Streits. Hier läfst lieh denn auch die 
VVechlelwirkung zwifchen Gefetzgebung und Literatur 
und fchliefslich das Vcrdicnll der Literatur um die fried- 
liche Löfung des Streits befonders deutlich verfolgen. 
Den eigentlichen Kern der Inveftiturfrage fieht M. da, wo 
die ganze neuere Forfchung ihn findet: in der Herrfchaft 
über den hohen Clerus und der Verfügung über das 
Kirchengut. Befonders durch Giefebrecht ift bekannt 
geworden, mit wie bewundernswerter Vorlkht das 
Papftthum von Nikolaus IL an bis auf Gregor feine 
eigentlichen Ziele lange verfteckt, feine Gefctze nur in 
kleinen Portionen fehrittweife verfchärft und fo die Welt 
allmählich auch an die erfchutterndften Ziele faft ge- 
wöhnt hat Mirbt zeigt, wie das auch in der Publiciftik 
fich wiederfpiegelt: nur ein Thcil der Schriften behandelt 
die Inveftitur und auch von ihm viele nur beiläufig. Im 
Mittelpunkt ftchen lange Zeit Fragen wie die des Banns 
und der Abfetzung des Königs. Man redet dann lange 
Zeit leidcnfchaftlich über die Wahlen und die Symbole, 
die bei der Inveftitur gebräuchlich waren: erft in der 
allerletzten Zeit, als die Karten langft vollftandig auf- 
gedeckt waren, wird die Inveftitur fclbft das Hauptthema, 
und nun bemächtigt fielt die Literatur des Problems 
derart, dafs fie fchliefslich auch die praktifche Lüfung 
wefentlich vorbereitet Eben darum aber möchte ich 
M. nicht beiftimmen, wenn er den Namen des .Invcftitur- 
ftreits' für die Kampfe des 11. und 12. Jhs. aufgegeben 
und durch den des .gregorianifchen Kirchcnftrcits' erfetzt 
wiffen möchte. Denn die Inveftitur ift doch der Herz- 
punkt des ganzen Streits. Wenn das damals lange Zeit 
nicht bemerkt worden ift, fo hat man es doch, wie M. 
fclbft andeutet, in Rom langft gewulst Schon in Hum- 
bert's Schrift kundigt fich diefcs Ziel klar und deutlich 
an. Wir brauchen uns aber nicht zu feheucn, den Na- 
men zu wählen, der damals den Uneingeweihten nicht 
ver ftändiieh gcwclcn wäre, der aber für uns das Wefen 
der Sache am treft'endftcn bezeichnet. 



Breslau. 



Karl Müller. 



Burdach. Konr., Vom Mittelalter zur Reformation. Forfch- 
ungen zur Gcfchichtc der deutfehen Bildung. I. Hft. 
[Erweiterter Abdr. aus: ,Ccntralblt. f.Bibliothekswefen'.] 
Halle, Niemeyer, 1893. (XX, 137 S. gr. 8.) M. 4. - 

Der Vcrfaffer, ProlelTor der deutfehen Sprache und 
Literatur in Halle, giebt hier eine Anzahl von Auffatzen 
aus dem Centralblatt für Bibliothckswcfcn ; 18911 ,n cr " 
weiterter Geftalt heraus. Das Band, das die einzelnen 
Studien vereinigt, ift im Titel felbft angedeutet. Es 



handelt fich um den Uebergang vom MA. zur Neuzeit, 
um das Emporkommen der neuen Bildung, das allmäh- 
liche Erlöfcnen der alten mittclhochdeutfchcn Cultur. 
Die Erforfchung folcher Fragen gehört zu den fchwie- 
rigften. aber auch dringendften Aufgaben der Gefchichts- 
fenreibung. Wir erfahren gegenwärtig ihre Bedeutung 
auf kirchlichem Gebiet tagtäglich. Denn was ift fchliefs- 
lich die Quelle unferer kirchlichen Kampfe anders, als 
dafs die Elemente einer früher herrfchenden rcligiöfen 
Culturform in einer Zeit, die feit Jahrhunderten eine 
Tollkommenc geiftige Umwälzung erfahren hat, nicht nur 
ein .Nachleben' führen, fondern die neuern Kräfte um 
jeden Preis niederhalten und ausfeheiden wollen? Gewifs 
lind die Kampfe auf dem Gebiet der allgemeinen Cultur 
viel weniger Ich wer als auf dem der rcligiöfen, weil 
eben auch der Einfatz kleiner ift als hier. Aber in dem 
furchtbaren Ernft unferer kirchlichen Kämpfe ift es doch 
immer wieder tröftlich, wenn wir fchen, wie auch auf 
weltlichem Gebiet die alte und neue Zeit Jahrhundertc 
gebraucht haben, fich reinlich auseinan Jcrzufetzen. B. 
nimmt nur einen kleinen Ausfchnitt aus diefem Kampf: 
er fucht nach dem Quellgebiet der neuen Geiftes- 
art in Deutfchland; cr findet fie im Böhmen Karls IV. 
Er geht aber vor Allem dem Problem nach, ,wie fich 
von des Königs Perfon die neuen Ideen verbreitet 
haben' und findet den Hauptcanal in Karl's Kanzlei. 

Vortrefflich zeichnet der Verf. im Vorwort die Auf 
faffung der gefchichtlichen Entwicklung, die diefe Stu- 
dien geleitet hat und fich aus ihnen wohl jedem mit 
befondercr Energie aufdrängt Es ift der Gegenfatz 
gegen die Analogie mit natürlichen Proccffen: cr leugnet 
fie nicht ganz, bejaht fie vielmehr für (Bewegungen 
in der Tiefe*. ,Es giebt aber noch eine andere Art der 
Culturubertragung, die auf den Höhen des nationalen 
Lebens vor fich geht Von ihr hängen die grofsen Um- 
fehwunge ab, nach denen die Gefchichte ihre Epoche 
rechnet; fie wird geleitet durch die geiftigen Führer: durch 
bcdeutcndelndividuenund durch Verbände hochftrebender 
Perfoncn; durch fie entliehen an verfchiedenen Stellen 
auf verfchiedenen Lebensgebieten mächtige Vermeh- 
rungen des geiftigen Bcfitzcs, Anfammlungcn von Cultur- 
fehätzen, Bluthezuftändc der Nation. Und fie dehnt fich 
nicht aus gleich einer zerftiefsenden Wafferwogc, fondern 
wie ihren Inhalt die individuelle Tüchtigkeit, Intelligenz 
und Energie einzelner hervorragender Menfchen gefchaffen 
hat, fo bewegt fie fich fprunghaft, über weite Strecken 
hinwegfetzend, fafst hier mit voller, dort mit halber 
oder Viertclskraft Fufs, vermittelt und getragen von der 
wechfelndcn Aufnahmefähigkeit. Ihren fchmalcn rcgel- 
lofcn Weg gilt es zunächft aufmerkfam zu verfolgen und 
einfach ihre Richtung, ihre Bewegung und ihr Raftcn zu 
conftatiren. Ift dies gcfchchcn, dann werden fich auch 
ihre Kometenbahnen durch fefte Formeln begrenzen 
laffen*. 

Im Mittelpunkt fleht alfo Karl IV. Für das Ver- 
fländnils Karl's als des Politikers und Herrfcliers weift 
B. vor Allem auf die kühle Realpolitik, die Organifation 
der Landeshoheit des Rechts, der Verwaltung, des Ver- 
kehrs, der ganzen wirthfchaftltchen Arbeit der Länder 
feines Elbreichs, die grofsartigen Pläne für die Ver- 
bindung des ganzen deutfehen Oftens von Danzig bis 
Nürnberg und hinab nach Venedig und den italienilchen 
und levantinifchen Handel. In ihm bricht die Zeit an, 
da der Ollen und Nordoftcn mit dem Gebiet der alten 
Cultur verknüpft wird und mit dem politifchen Schwer- 
punkt des Reichs auch der Schwerpunkt der deutfehen 
Cultur fich verfchiebt. 

Auf diefer Grundlage erheben fich nun aber Karl's 
Lciflungen für das geiftige Leben diefer Lander, damit 
aber auch ganz Dcutfchlands. Ucberall dringt von ihm 
und feiner nächften Umgebung der Geill einer neuen 
Zeit, neuer Stimmungen, neuer Ideale, neuer Kräfte vor. 
Der Kaifcr, in Frankreich erzogen, mit den italicnifchen 
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Vorläufern der Rcnaiffance in Verbindung und Austaufch 
flehend, feit 1382 durch feine Tochter mit dem englifchen 
Königshaus verfchwägert , bringt die neue franzöfifchc 
wie italienifche Cultur, Kunft und Literatur, die neuen 
Gedanken und Probleme der englifchen Literatur nach 
Böhmen, von wo aus fie fich über Dcutfchland hin zu 
verbreiten beginnen. Nur wenige Perfonen flehen an 
der Spitze diefer Bewegung, alle aus des Kaifers Um- 
gebung: Mittelpunkt und Quelle ift, wie fchon ange- 
deutet, die kaiferliche Kanzlei und hier wieder der 
eigentliche Führer der Kanzlei. Johann von Neumarkt, 
fpatcr Bifchof von ülmutz, deffen Thatigkeit und Coirc- 
fpondenz durch Editionen der letzten Jahre in weitem 
Umfang uns crfchloffcn find. Diefe Thatigkeit der Kanzlei 
verfolgt nun B. auf den verfchicdcncn Gebieten. Zunachft 
für die Kcccption des römifchen Recht*: wie durch 
ihre, fpccicll Johann's, Thatigkeit in Böhmen zuerft von 
ganz Dcutfchland das fächfifche und fuddeutfehe Gerichts- 
verfahren vom kanonifchen Procefs verdrangt, kanoniftifchc 
kechtsanfehauungen, die fichere Technik des fchriftlichen j 
Verkehrs eingebürgert, eiviliftifche Lehrer herangezogen 
werden und die Reception des römifchen Rechts vorbereitet 
wird. Die Reichskanzlei wird die Schule, aus der die 1 
meiften öffentlichen Notare und Leiter der furftlichen 1 
und ftadtifchen Kanzleien Böhmens und der Nebenlander 1 
hervorgehen und nach deren Vorbild fie eben diefe 
Kanzleien organifiren. Auch auf die Kanzleien der bbh- 
mifchen Krone und der böhmifchen Bisthumer eiftrcekt 
fich diefe Umwandlung: Johann von Jenzenftein, nach 
einander Vorfland der böhmifchen, dann der kaiferiiehen 
Kanzlei und zuletzt EB. von Prag, ift Schüler Johann's 
von Neumarkt. — Sodann weift B. nach, wie die Leiter 
der Kanzlei die nächften Beziehungen zur neuen Prager 
Univerfitat unterhalten, wie ihre Beamten doit ftudiren und 
Gradeei werben, wie fich daraus unter Wenzel undSiegmund 
die Sitte bildet, dafs Studium und Graduirung dem Ein- 
tritt in die Kanzlei vorangehen: eine erhebliche Stei- 
gerung der Anlprüche an Bildung. 

Wiederum ift die Kanzlei die Wiege einer neuen 
Macht: des modernen Beamtenthums, und zugleich die 
Statte, da ,das grofse Schaufpiel der folgenden Jahr- 
hunderte zuerft zur krfcheinung kam: die Saculariürung 
der Cultur'. Die Kanzlei nimmt zwar ihre Beamten 
gröfstenthcils wie bisher aus dem geilllichen Stand, die 
Mittel ihrer neuen Reformen aus der geiftlichen Bildung. 
Aber Tic fchult ihre Leute für den fürltlichen und fladt- 
ifchen Dienft, bringt fie in Fühlung mit dem ganzen 
Leben des Volks und feinen Bcdürfnifsen und fchlicfst 
fie alle, ob geilllich oder weltlich, bürgerlich oder adlig 
zu einem neuen Stand gleichartiger Bildung, gleicher 
Intereffen, gleicher bevorrechteter Stellung zufammen. 
Es ift eine Ergänzung dazu, wenn B. darauf hinweift, 
dafs auch zwei der fog. böhmifchen Vorreformatoren, 
Matthaeus von Krakau und Mihtfch von Kiemfier, aus 
der Reichskanzlei hervorgegangen find. 

Am ausfulirlichften verfolgt B. die Bedeutung der 
Kanzlei für die Anfänge der Rcnaiffance. B. geht 
hier aus von der Thatfache, dafs die grofsen Centren 
der neuen Cultur Paris, Avignon, die ita!ieni>chen Haupt- 
ftädte und aufserdem Oxford waren. Er verfolgt ihre j 
Einwirkungen auf Böhmen: die erfle Verbindung mit 
franzöfifchcr Kunft flammt von den Ciftcizienfcrn, ihren 
Generakapitel ja längft in ihrer Bedeutung für die Ver- ! 
breitung neuer Errungenfchaften erkannt lind. 

Immer wieder aber weift B. auf die Bedeutung der 1 
Uff. für die Frage, welche Intereffen in einer Zeit vor- 
wiegen, welche neu aufkommen oder abfterben. Auch 
für Böhmen ift das wichtig. An der neuen Univerfitat 
Prag, der erften de* Reichs, tragen die Student« n Ulf. 
von allen Landern herbei, fchreiben fie ab und verkauft n 
fie. Es find meift folchc kirchlicher Wiffenfchaft Die 
wenigen Hff. claffifcher Autoren aber, die Bönnien in 
jener Zeit erzeugt hat, (lammen aus der Kanzlei. Wie 



Karl IV fo nimmt auch fie die neuen Stimmungen und 
Tendenzen der beginnenden Rcnaiffance auf, ja Tie giebt 
fich ihnen mit weniger Vorbehalt hin als der Kaifer. 
An der Spitze fteht auch hier wieder durchaus Johann 
von Neumarkt. Auf Grund insbefondere der von Tadra 
herausgegebenen Cancellaria Johannis N<tviformsis{i\rcb. 
f. öfterr. Gefell. 68) wird die weit verzweigte Thatigkeit 
des Kanzlers gefchildcrt, feine Beziehungen zum Nomi- 
nalismus wie dem neuen Auguftinismus (deffen Bedeutung 
mir übrigens B. für diefes Stadium zu überfchätzen 
feheint). zu Ricnzi, Pctrarka, den Florentiner Humaniftcn, 
feine Begeifterung für die Herrlichkeiten Italiens, das er 
auf den Römerzügen Karl's IV kennen lernt, wie er 
dann dem neuen afthetifchen Element überall Raum 
giebt, die neue Kalligraphie und Hff. Illumination einführt, 
feinen Stil bildet, die Epiftolographte in Dcutfchland 
begründet, beides nach dem Mufter der Italiener, bc- 
fonders Pctrarkas und Ricnzis, wie er feine Kanzlei zu- 
gleich zum Abfchrciben von Hff. nach den literarifchen 
Intereffen des Humanismus organifirt, Bibliotheken grün- 
det, endlich auch der rcligiöfen Volkspocfic die Hahn 
eröffnet und fo zugleich die Verbindung der afthetifchen 
wie der religiofcn, befonders der Marieenbcgcifterung auf- 
weift, die dem älteren Humanismus ja überhaupt eigen ift. 
Ucberall finden fich fo die Zuge, die dem Humanismus 
und der Renaiffance angehören, freilich noch zum Thcil 
in unbeholfenem Nachtreten, aber doch überall mit dem 
Schwung, der bezeugt, dafs ein lebhaft empfängliches 
Geinuth von einer ihm neuen Macht ergriffen ift und 
alle Kraft einfetzt, fich und andere darein einzuleben. 

Die Studien B.'s brechen vorläufig hier ab. Aber 
wenn ich recht unterrichtet bin, dürfen wir die Fortfctzung 
bald erwarten. Sic foll ebenfo freudig aufgenommen 
werden wie diefes erfte Heft. 

Breslau. Karl Muller. 



Nuntiaturberichte aus Deutschland nebfl ergänzenden Acten- 
llücken. 1. Abth. 1 533 — 1559. Hrsg. durch das k. 
preufsifche hiftorifche Inftitut in Rom und die k. 
preufsifche Archiv -Verwaltung. 3 u. 4. Bd. Gotha. 
F. A. Perthes, 1893. (gr. 8.) M. 45. — 

Inhalt: 3 Lektion Aleandcrs 1538 — 1 5 39. Bearbeitet von 
Walt« Friedeusbur S . 1. Hälfte. (VIII, 537 S.) M. 11.—. 
- 4. Dufelbe. 2. Hälfte. (638 S.) M. 34.- 

Den beiden erften Banden der von Friedensburg 
bearbeiteten Nuntiaturberichte ift nach Verlauf von noch 
nicht 2 Jahren bereits der 3. u. 4. Bd. gefolgt, die zu- 
fammen weit über 1000 Seiten ftark find. Diefe ftaunens- 
werthe Leiftung berechtigt xvohl zu der Erwartung, dafs 
diefe wichtige Fublication in nicht allzu ferner Zeit ihrer 
Vollendung entgegen gehen wird. Die beiden Bände, die 
zulammen ein Ganzes bilden, umfaffen die Zeit vom 
Sommer 1538 bis in den Herbft 1539 und enthalten die 
Depefchen des Legaten Aleander und der zugleich mit 
ihm in Dcutfchland thätigen Nuntien Mignanelli und 
Motone. Hierzu kommt eine ganze Reihe von er- 
gänzenden Actenftucken. Als folchc find zu nennen : die 
Gegen/chreiben der Curie nebft der für die deutfehen 
Angelegenheiten in Betracht kommenden Corrcfpondcnz 
der Curie mit ihren Nuntien am fpanifchen und franzö- 
fifchcn Hof. Sodann ein Tagebuch, das Aleander während 
feiner Anwesenheit in Deutfchland führte, von faft 200 
Druckfeiten Umfang. Hieran reihen fich die Beilagen. 
Die erfte ,Zur Biographie Aleander's' überfchrieben, ent- 
hält 10 für die Kenntnifs von Aleander's Leben wichtige 
Actenftucke aus den Jahren 1529 — 1538. In dem 2. Theil 
der Beilagen werden 14 dem Wiener Archiv entnommene 
Briefe Karl's V und Fcrdinand's mitgetheilt, die fich auf 
die damalige kirchenpolitifche Lage in Deutfchland be- 
zichen. Sie bilden gewiffermafsen die Ergänzung zu 
Nr. 3 der Beilagen, durch welche wir mit 24 bisher nicht 



Digitized by Google 



8l 



Thcologifchc Litcraturzcitung. 1S95. Nr. 3. 



82 



veröffentlichten Briefen und Actenflückcn über die Ver- 
handlungen wegen einer Concordie in den Jahren 1538 
und 39 bekannt gemacht werden. Sie entflammen mit 
wenigen Ausnahmen dem Berliner und Wiener Archiv. 
No, 4 enthält ausserordentlich intereffante, zum gröfsten 
Theil an Aleander gerichtete Briefe des Bifchofs Johann, 
des Decans Jul. Pflug und des Domherrn Jon. Cochlaeus 
von Meifsen über die Religionsveränderung im Herzog- 
thum Sachfcn nebft 2 Antwortfehreiben Aleander's. Den 
Bcfchlufs der Beilagen endlich machen einige Briefe 
Eck's und Fabri's an Aleander aus dem Frühling und 
Sommer des Jahres 1539, aus denen man die Auffaffung 
diefer beiden hervorragenden Wortführer der deutfehen 
Katholiken über die kirchliche Lage, befonders aber ihre 
Anflehten über den Frankfurter Anftand und das Concil 
kennen lernt. — Wie den beiden erflen Bänden, fo hat 
Friedensburg auch dem 3. u. 4. Bd. aufscr einem kurzen 
Vorwort eine ausfuhrliche Einleitung vorausgeschickt, 
die wieder in 2 Theile zerfällt. Der erfte unterrichtet 
auf das Genaueflc über die Fundorte der Actenflücke 
und die Handfchriften. Der 2. Theil giebt in knapper 
FafTung die Daten für das Leben Aleander's und Migna- 
nelli's bis 1538. Der 3. Theil endlich macht uns mit dem 
Inhalt der Depefchen bekannt und enthält hauptfächlich 
eine ausfuhrliche Darflellung der Verhandlungen, die zum 
Frankfurter Tag von 1539 führten und in dem Abfchied 
diefes Tages einen vorläufigen Abfchlufs fanden. Schon 
Baumgarten hatte in dem 3. Bd. feiner Gefch. Karl's V 
auf Grundlage der im Berliner Archiv ruhenden Actcn- 
(lucke auf die Hauptpunkte diefer Entwicklung hinge- 
wiefen. Indem nun Friedensburg jene 2. Th. in den Bei- 
lagen abgedruckten Actenflücke in erfchopfender Weife 
verwerthet und ihren Inhalt mit den aus den Nuntiatur- 
berichlen entnommenen Nachrichten verknüpft, fällt auf 
jene Epifodc von allen Seiten ein fo helles Eicht, dafs 
fic fortan zu den bekannteren der deutfehen Gefch. im 
Zeitalter der Reformation gerechnet werden mufs. — 
Was die Ergcbnifsc der vorliegenden l'ublication betrifft, 
fo kann hier naturlich nur auf wenige Punkte hingewiesen 
werden. Mehr noch als bei der Leetüre der beiden crflcn 
Bände drängt fich dem Lcfcr die Erkenntnifs auf, in wie 
hohem Grade doch die rcligiöfc Entwicklung in Deutfch- 
land von der allgemeinen politifchen Lage abhängig war. 
Fcrdinand's Verhalten z. B. in den Verhandlungen über 
«.ine Concordie wird faft allein durch fein Vcrhältnifs zu 
Ungarn beflimmt. Weil er der dauernden Unterflützung 
des Reiches gegen die Türken bedarf, um fich Ungarn 
zu fichern, diefe aber nicht zu erlangen ifl, ohne dafs 
das Mifstrauen zwifchen den Katholiken und Proteflantcn 
befeitigt wird, nimmt er zu dem von Kurbrandenburg an 
ilic Hand gegebenen Mittel einer Concordie feine Zu- 
flucht, durch welche der religiöfe Zwiefpalt und dadurch 
jenes Mifstrauen aus der Welt gefchafft werden foll. Und 
nicht anders fleht es um die Entfchlüffe des Kaifers. 
In Folge feines fortdauernd gefpannten Verhältnifses zu 
Frankreich fleht er fich aufscr Stande, die deutfehen An- 
gelegenheiten nach feiner kirchlichen Ucberzeugung zu 
leiten. Mochte er nach der Begegnung mit König Franz 
zu Aigues-Mortes im Sommer des Jahres 1538 noch fo 
eifrig der Welt verfichern, dafs die Eintracht zwifchen 
ihm und Franz eine vollkommene fei, er felbfl täufchte 
fich am wenigften darüber, dafs ohne die Auslieferung 
Mailands an Frankreich, die er doch um keinen Preis 
zugeflehen wollte, auf die Freundfchaft Frankreichs kein 
Verlafs fei. Sehr bald wufsten die Staatsmänner der 
Curie, dafs Franz nicht daran dachte, feine proteftantifchen 
Freunde in Deutfchland preiszugeben, ja dafs er feine 
Beziehungen zu den Türken zu verwerthen fuchte, um 
den Kaifcr fleh willfährig zu machen. Was half es unter 
diefen Umftänden, wenn A. und die Nuntien bis zur Er- 
müdung wiederholten, dafs die Vorbedingung zur Nieder- 
werfung der Ketzer die Sicherung des Friedens zwifchen 
Karl und Franz fei, und wenn der Papft fich ehrlich be- 



mühte, feinerfeits diefen Frieden herbeizuführen? Der 
politifchc Gegenfatz der beiden Rivalen machte alle 
hierauf gefetzten Hoffnungen zu Schanden, und der Papft 
war nicht in der Lage, die von ihm gegebene Zuftimmung 
zu dem von den habsburgifchen Brüdern gewünfehten 
Verfuch einer Concordie zurückzunehmen. Waren doch 
überdies auch die kirchlichen Zuflände in Deutfchland der 
Art, dafs die Curie diefclben unmöglich langer überfchen 
durfte. Die Verlufle, welche die alte Kirche erlitt, 
nahmen von Jahr zu Jahr gröfsere D.menfionen an. In 
den wenigen Monaten, die A. in Deutfchland zubrachte, 
erlebte er den Abfall Brandenburgs, der Pfalz und des 
Herzogthums Sachfen! Von den kirchlichen Zufländen 
in den habsburgifchen Landern aber entwirft er eine 
Schilderung, die uns diefelbcn in völliger Auflöfung zeigt. 
Diefe Wahrnehmungen flimmten ihn fo pefftmiflifch, da Ts 
er allen Ernflcs fogar den Abfall des fo gut katholifchen 
Ferdinand befürchtete und mehrmals Veranlagung nahm, 
ihn zur Treue zu ermahnen. Fragen wir nun, was 
denn die Curie that, um diefe Zuftände zu andern, fo 
mufs die Antwoit nach den Nuntiaturbcrichtcn für jene 
Zeit noch immer lauten: fo gut wie nichts. Zwar ilt 
nicht zu verkennen, dafs lie den deutfehen Angelegen- 
heiten mehr als bisher ihre Aufmcrkfamkeit zuwendet 
und dafs ihre Politik nicht geradezu, wie unterClemens VII 
den Proteflantcn in die Hände arbeitet; aber die deut- 
fehen Dinge flehen ihr doch erft in zweiter Linie. Nichts 
ifl hierfür bezeichnender als die flehentlichen Bitten 
Aleander's an die Sccretare Pauls und des Vicckanzlcrs 
Farnefc (vgl. Nr. 162 u. 225), fic möchten doch feine 
Briefe forgfältig lefen und die wichtigften Punkte daraus 
dem Papftc mittheilcn, damit er fien von dem gefahr- 
lichen Stand der Dinge in Deutfchland überzeuge! Die 
Ausftattung der Nepoten und der Krieg gegen die Türken 
und die für die Entwicklung in Deutfchland allerdings 
nicht zu untcrfchätzcndc Ausföhnung zwifchen Karl und 
Franz erfchienen dem Papfte unendlich viel wichtiger 
als die fo dringend von den Deutfehen geforderten Re- 
formen. Wie bittere Dinge mufstc der Legat hierüber 
in Deutfchland und befonders auch von König Ferdinand 
hören! Das mit der gröfseften Gcwiffenhaftigkcit ge- 
führte Tagebuch Aleander's ill davon übervoll. Nach 
wie vor hoffte die Curie, den Sturm in Deutfchland in 
der Hauptfache durch politifchc Mittel zu befchwören. 
Auch der fcheinbare Eifer des Papflcs, das Concil zu 
Stande zu bringen, kann darüber nicht täufchen. Seine 
wirkliche Meinung hierüber wurde offenbar, als er die 
von Karl und Franz dagegen geäufserten Bedenken fofort 
zum Vorwand nahm, dasfelbe zum Kummer aller treu 
gebliebenen deutfehen Katholiken auf unbeflimmte Zeit 
zu fuspendiren. Aleander's Anfchauung von der Lage 
in Deutfchland unterfchied fich von derjenigen der leiten- 
den Männer in Rom dadurch, dafs er eine Reform für 
unumgänglich hielt. Indefs wollte er diefe nicht fo fehr 
als Vorbedingung einer Erneuerung des religiöfen Lebens, 
als vielmehr deswegen, weil er ohne diefe Reform die 
Aufrcchtcrhaltung der päpftlichen Autorität für unmög- 
lich hielt. Es war für ihn unter diefen Umftänden felbft- 
verftändlich, dafs die Reform auf das geringftc Mafs zu 
befchränken fei. Ob man den Deutfehen die Priefterehe 
und den Kelch zugeflehen dürfe, wnr ihm minderten* 
zweifelhaft. Jedenfalls durfte dies nur dann gefchehen, 
wenn die übrigen Theile der Chriflenheit nicht dadurch 
verletzt wurden. Als daher nach dem Tode des Herzogs 
Heinrich von Sachfcn der Bifchof und das Domcapitcl 
I von Meifsen Aleander auf das Dringendlte bi'.ten, ihnen 
zur Erlangung der Priefterehe und des Kelches bchülf- 
lich zu fein, da andernfalls das ganze Land dem E'rotc- 
ftantismüs zufallen werde, war er keineswegs beflilTen, 
diefer Bitte zu entfprechen, ja er liefs mehrere Monate 
vcrflreichcn, che er überhaupt nur darauf antwortete. 
Die Curie aber hielt es für angemeffen, auf die ihr über- 
mittelte Supplicalion überhaupt nicht einzugehen. Der 
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Grund für dicfcs fonderbare Benehmen ifl allerdings viel- 
leicht weniger in dem alten curialen Hochmuth, als darin 
zu fuchen, dafs der für den Legaten und die Curie fo pein- 
liche Ausgang des Frankfurter Tages alle anderen An- 
gelegenheiten bei den römifchen Staatsmännern in den 
Hintergrund drängte. Die dort von dem kaiferlichen 
Orator, dem Erzbifchof v. I.und, und den Protcftantcn 
getroffene Vereinbarung, dafs man eine Concordic Zwi- 
lchen den beiden Rcligionsparteien verfuchen wolle, ohne 
dafs dabei des Papftcs Erwähnung gefchah, traf den 
ftolzen und ehrgeizigen Legaten wie ein Donncrfchlag. 
Hatte er fich auch bei feinem Aufbruch nach Dcutfch- 
land die Schwierigkeiten feiner Miffion, die Deutfchen 
vermittels der Concordie zur römifchen Kirche zurück- 
zuführen, nicht verhehlt, einen folchen Ausgang hatte er 
denn doch nicht erwartet. Mit dem Bewufstfein, dafs 
feine Miffion vollftändig gefcheitert fei, kehrte er ver- 
bittert und krank nach Italien zurück. — Dafs die Be- 
arbeitung der Nuntiaturberichte durch Friedensburg eine 
vortreffliche fei, darüber waren alle Rcccnfenten der 
beiden erden Bande einig. Der 3. und 4. 13d. flehen den 
beiden erften Bänden nicht nach. An der Wiedergabc 
der Depcfchen in extenso hat Friedensburg auch in den 
vorliegenden Bänden feftgchaltcn. Die dagegen gcaufscr- 
ten Bedenken, die am nachdrucklichften von Bautngartcn 
geltend gemacht wurden, fucht er in dem Vorwort zu 
entkräften. Referent hegt indefs Zweifel, ob er viele 
durch die von ihm vorgebrachten Gründe uberzeugen 
wird. Referent für feine Perlon ift der Anficht, dafs auch 
in diefen beiden Bänden Manches zum Vortheil des 
Ganzen hätte gekürzt werden können. — Verfehcn und 
Druckfehler finden fich fehr wenig. Referent hat in diefer 
Beziehung folgendes angemerkt: Bd. III. S. 96 7 . 28 lies 
,difficuttates t ftatt ,dtfficultes> ; S. 238 Z. 17 lies ,Nov. f 
ftatt ,Oct. 7*. Bd- IV. S. 21 Z. 38 lies ,447' ftatt ,417*; 
S. 71 Z. 17 lies Jacturum' flatt Juhtrum 1 ; S. 73 Z. 19 lies 
Jiortamuf flatt fkrtaniur*; S. 75 Z. 31 lies face' ftatt 
,p/ace'; S. 81 Z. 14 ifl nach ,W einzufügen ,quod'\ S. 162 
Anm. 4 ift unter den Werken, in denen fich die dort an- 
geführte Inftruction findet, auch zu nennen: Baumgarten, 
Gcfch. Karls V. Bd. 3 Anh. S. 243 Z. 20 lies ,264' ftatt 
,26s'; S. 257 Z. 14 hes ,re' ftatt ,res'; S. 258 Anm. I: 
Unter dem von Aleander genannten Neumarkt ift nicht 
das zwifchen Wels und Pafiau liegende Städtchen ge- 
meint, fondern Neumarkt an der Ips. S. 287 Z. 27 lies 
,divitew' für divitum"; S. 288 Z. IO wird hinter ,convivi& 
,/uisse' einzufügen fein. S. 291 Z. 17 lies ,possent flatt 
Rosset; S. 293 Z. 24 lies ,togttaoundum' flatt ,(ogttabandum" ; 
b. 312 Z. I lies ,proceriores* ftatt ,procenones'; S. 351 Z. 17 
lies Jossat* flatt Jossa?; S. 371 Z. 12 lies genera 1 ftatt 
^eneres'; ebenda Z. 24 ift ,non' am Ende zu flreichen. 
-S. 381 Z. 1 1 lies jnteremerunf ftatt jntertenerun? , S. 438 
Z. I lies ,abstinuisse* flatt ,obstinuisse k . S. 453 Z. 9 ift nach 
,pour' etwas ausgefallen; die Stelle ift nach Bd. III S. 205 
a. 22 wahrfcheinlich zu ergänzen J>our reduxre les drvoyes 
et leur (omptair/ 1 etc. S. 459 Z. 5 lies ,mt fautdraf flatt 
,ne fautdray'. S. 474 Anm. 3 Z. 35 lies ,27' ftatt ,28'; 
S. 551 Z. 7 ift ftatt ,nostn' wohl jtostet 1 zu lcfcn. S. 552 
Z. 23 lies jmpendet 1 ftatt jmpendil'; S. $74 Z. 9 lies Jttore 1 
ftatt Jictort. 

Weimar. H. Virck. 



Friedrich, J., Johann Adam Möhler, der Symboliker. Ein 

Beitrag zu feinem Leben und feiner Lehre aus feinen 
eigenen und anderen ungedruckten Papieren. München, 
Beck, 1894. (V, 139 S. 8.) M. 2.— 

Wenn ich richtig vermuthe, liegt hier ein Nibcn- 
produet vor, das fich bei einer Biographie Döilingcr's 
ergeben hat, die wir von Friedrich erhoffen dürfen. Die 
Quellen, nach denen die Schrift gearbeitet ifl, flammen 
aus dem Nachlafs Dollinner's, der ,wie einen heiligen 



Schatz verwahrte, was er von Möhler befafs — eine An- 
zahl Briefe, eine ganze Menge Collegienheftc über die 
paulinifchen Briefe, die chriftlichc Literargcfchichte und die 
gefammte Kirchengcfchichte'. Diefen Nachlafs hat Fried- 
rich aus chaotifchem Zuftand heraus geordnet und ftudirt. 
Er giebt ihm die Möglichkeit, das Leben Möhlers zu 
erganzen und feine wiffenfehaftliche Stellung genauer zu 



In dem Beitrag zu Möhlers Leben erfahren wir 
zunächft, wie Möhler's .Einheit der Kirche' 1825, von 
der Fr. jetzt den intereffanten erften Entwurf der Vor- 
rede mittheilt, auf Döllinger wirkte. Sic wurde der An- 
Ufs, dafs Döllinger nun IO Jahre lang die Abficht feft- 
hiclt, Möhler nach München zu bringen, obwohl er — 
I feit 1827 Ordinarius — noch nicht zur .inneren' Facultat 
gehörte, die allein die Gefchaftc führte. Er wendet fich 
] erft an Sailer, der bei König Ludwig entfeheidenden Ein- 
flufs auf die Bcfetzung der Facultaten hatte, fchilderte 
ihm die troftlofe Lage der Facultat, verlangte einen NT- 
liehen Theologen und fchlug dafür Klee oder Möhler 
• vor. Allein Sailer verfuchte es nur mit Klee und der 
lehnte ab. — Mit 1829 beginnen die perfönlichen Be- 
ziehungen zwifchen M. und D., dadurch vcranlafst, dafs 
M. Döilingcr's Fortfetzung von Hortlcder's KG. befprach 
und die Jefuiten zu Künftig, die Janfeniften zu ungunftig 
I charakterifirt fand. Einige weitere Briefe Möhler's zeigen, 
dafs damit ein Vcrhältnifs des Vertrauens, der Mit- 
theilung und des gegenfeitigen Einfiuffes zwifchen den 
beiden Männern begründet war, das lic nicht mehr von 
einander lief». Hcrbfl 1834 fuchte Möhler den Freund zum 
1 erften Mal in München auf und ein Brief von ihm zeigt 
I uns, wie er fich dort von Döilingcr's Pcrfon und Freundes- 
kreis wohlthätig berührt, geftärkt und begluckt fühlte in 
einer Zeit, da es ihm in der proteftantifchen Luft Tübingens 
und unter den Wirkungen feines litcrarifchcn Streits mit 
; Baur immer weniger wohl zu Muthe war. Am wichtigften 
aber war, dafs es damals Döllinger wirklich gelang, die 
Berufung Möhler's in den entfeheidenden Kreifcn vor- 
zubereiten. Der Umweg, den man dafür zu wählen ge- 
dachte, wurde unnöthig, da inzwifchen Allioli die Facul- 
tat vcrliefs und Dollinger nun in der inneren Facultat 
fafs. Ringscis, damals Rcctor, fchneb an den König. 
Anfangs 1835 wurden die Verhandlungen begonnen und 
nach neuen Zwifchcnfallen im Marz beendigt. Es ift 
merkwürdig, wie Möhler eilt. Der Boden Tübingens 
brennt ihm unter den Füfsen: er wartet nicht einmal 
die Ernennung ab. Zwifchen hinein fallt eine andere 
Epifode, die Friedrich nun authentifch darfteilen kann. 
Schon 1830 hatte das preufsifche Miniftcrium, von deffen 
Rathen behmedding Döllinger und Möhler perfönheh 
auf^efucht hatte, die Bonner Facultät nach Ritter's Ab- 
gang auch über die beiden Gröfscn des neuen Katho- 
Hcismus befragt. Hermes und Achterfeld hatten fich 
aber gegen fie ausgebrochen und auf eine ablehnende 
Acufscrung Erzbifchof Spicgcl's über Möhler und König 
Ludwig's über Döllinger berufen. Auf Döllinger ilt man 
in Folge deffen in Preuf>en nicht wieder zurückgekommen. 
Dagegen hat man mit Möhler einen neuen Vcrluch für 
Bonn gemacht. Aber diefe Epifode ift von Garns wie 
K ihn in ihren Erinnerungen an M. ganz ungenau dar- 
geftellt. Denn es zeigt fich jetzt aus M.'s Briefen felbft, 
dafs die Berufung nicht an dem Widerftand des Erzbifchofs 
Spiegel fcheitertc, wahrend Möhler felbft gern gegangen 
wäre, fondern dafs M. Anfangs 1835, alfo zur felbcn Zeit, 
da es mit München ernft wurde, von Altenftein wirklich 
berufen wurde ,mit prächtigen Ancrbietungcn , aber auch 
mit der Forderung, über beftimmte Gcge11ftan.de, d. h. 
ohne Zweifel die ^ymbulik, in künftigen Schriften nicht 
mehr zu handeln. Möhler felbft hat gar nicht daran 
gedacht, diefem Ruf zu folgen und ,in ein fchön ge- 
fchmucktes Gefängnifs zu gehen. Lieber gut katholifches 
baynfehes Bier, als den älteften preufsilchen Rheinwein 
und feinen Nachbar, den Neckarwein, dazu gerechnet-. 
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München hatte ihn fchon vollftändig gefangen. — Ucber 
M/s Munchener Zeit, namentlich feine Vorlcfungen und 
literarrfchrn Plane, giebt dann Fr. noch einige neue Nach- 
richten. 

Der zweite Theil .Beiträge zu M.'s Lehre' nimmt 
zu zwei Punkten Stellung, M.'s Anfchauung vom Papft- 
thum und feinem Urtheil über diejefuiten, beides im 
Gcgcnfatz gegen die Art, wie Garns unbequeme Sätze 
und Urtheile .M.'s aus feinen Vorlcfungen geftrichen oder 
verdächtigt hat. Aus M.'s Otiginalheften und Aufzeich- 
nungen weift Friedrich nach, dafs M. im Papflthum eine 
Inftitution fah, die unter der Macht des kirchlichen Ein- 
heitstriebs fowie als Gegenwirkung gegen die furchtbare 
Macht des Egoismus und unhriligen Sinns innerhalb der 
Kirche in der göttlich geleiteten Gelchichte lieh entwickelte, 
alfo ein gefchichtlichcs Product ift. ebenfo wie andere 
Stufen der kirchlichen Hierarchie. Provinzialverband und 
Patriarchate, dafs er dagegen ein göttliches Recht des 
Papflthums nicht kannte. Nicht minder wird von den 
fcharfen Aeufserungen M.'s über die Jefuitcn, die einft 
Burkard Leu 1840 im I.uzcrner Jefuitenftreit aus feinem 
Collegicnheft veröffentlicht hatte und die fchon damals 
fofort als verfälfeht oder von Möhler felbfl fpätcr auf- 
gegeben bezeichnet wurden, nachgewiefen, dafs fie voll- 
kommen authentifch find und von M. wahrfcheinlich noch 
1837. alfo ganz kurz vor feinem Tode in dcrfclben Rc- 
daction gebraucht worden find. 

Breslau. Kari Muller. 



barung, Wunder und Myftcrium in der Offenbarung, 
Infpiration; und von der Vernünftigkeit der religiöfen 
Weltanfchauung. Unter letzterem Titel, der keineswegs 
die Möglichkeit einer theoretifchen Beweisführung für 
die Religion vindiren will, fucht der Verf. die Unerfetz- 
lichkeit des religiöfen Glaubens gegenüber dem Materia- 
lismus und dem reffimismus darzuthun und zu begründen. 
Der zweite Haupttheil gilt dem Entwurf einer Religions- 
hilofophie auf hillorifcher Grundlage und fchildert die 
ligion in ihren gefchichtlichen Erfchcinungcn (S. 44 — 
77). Vorzüglich in diefem Abfchnitt mufs, nach des 
Verf.'s ausdrücklicher Erklärung, dem mündlichen 
Vortrag noch mehr als fonft die Aufgabe der Er- 
läuterung und Ergänzung zufallen. Sch. unterfcheidet 
drei grofse Gruppen von Religionen: 1) die Naturreli- 
gionen (die elementaren Naturreligionen, das altfemitifche 
Heidenthum, das Heidenthum der Indo-Europäcr); 2} die 
Culturreligionen (die chamitifchen Prieflerreligionen, die 
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igionen (die chamitifchen Prieflerreligionen, die 
I philofophifche Priefterreligion der Inder, die ethifchen 
I Dichterrcligionen, ethifche Staatsrcligioncn); 3) die 
Prophetenreligionen auf arifchem BoJen (die Reforma- 
tion der arifenen Lichtreligion, Buddha) und auf femiti- 
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Schultz, D. Herrn., Crundriss der christlichen Apologetik. 

Zum Gebrauche bei akademifchen Vorlcfungen. Göt- 
tingen, Vandcnhocck & Ruprecht, 1894. (VI, 126 S. 
gr. 8.) M. 2. 20 

Wenn auch vorliegendes Buch zeitlich auf die früher 
erfchienenen Grundriffe des Verfaffers gefolgt ift (,Evan- 
gelifchc Dogmatik' 1850, ,E%'angelifche Ethik' 1891), fo 
bildet es doch principicll und der Sache nach die Vor- 
ausfetzung beider vorangegangenen Bucher. Anlage und 
Bchandlungsweife ift die gleiche. Der Grundrifs ift ,nur 
dazu beftimmt, dem Zuhörer in den Vorlcfungen des 
Verfaffers den Stoff zur Vorbereitung auf diefelben und 
eine Controlle über die Hauptpunkte ihres Heftes zu 
geben'. Wenn indeffen Sch. bereits früher die Hoff- 
nung ausfprach. .vielleicht mag die Anlage des Systems 
und die Behandlung der grofsen dogmatifchen Fragen 
auch fonft für Fachgcnoffcn IntcrcfTc haben', fo trifft 
eine folche Erwartung, bei einer fo uniftrittenen Disciplin 
wie die der chriftlichen Apologetik, in noch höherem 
Mafse zu. Der Verf. hält die Möglichkeit der Apologetik 
als theologifcher WhTenfchaft feft. Wohl ift ihm der 
Glaube perfönlichf praktifchc Ucbcrzcugung; wohl weifs 
er. dafs man die rclijiöfcn Wahrheiten nicht wie logifche 
oder mathematifche auf dem Wege der theoretifchen 
Beweisführung anderen zugänglich machen kann. ,Aber 
man kann zeigen, dafs I) keine Nöthigung zum Aufgeben 
der religiöfen Weltanfchauung aus wirklicher WilTenfchaft 
folgt, und dafs 2) ein einheitliches Verftändnifs der Welt, 
in welcher wir als fittlichc und vernünftige Wefen mit- 
begriffen find, ohne diefe religiöfe Weltanfchauung über- 
haupt unmöglich, mit ihr aber von fclbft gegeben ift'. 
Die Aufgabe der Apologetik ift: 1) Wefen und Recht 
der Religion zu verftehen. 2) die gefchichtlichen Er- 
feheinungen der Religion zu begreifen, — 3) Wefen und 
Vollkommenheit des Chriftenthums aufzuzeigen. Dem- 
gemafs zerfällt der Grundrifs in drei Haupttheilc. Der 
erftc Haupttheil Apologie der religiöfen Weltanfchauung" 
(S.j — 43) will gegenüber den auf Verneinung der Religion 
gerichteten Tendenzen das Recht der religiöfen Weltan- 
fchauung erweifen. Sch. handelt von dem Wefen der 
Religion, von den Poftulaten der religiöfen Weltan- 
fchauung (der lebendige perfönlichc Gott, die Offen- 



fehem Boden (die Religion Israels, Her Islam). Dafs 
diefe gciftvollc Rcligioncntafcl in erftcr Linie den Syfte- 
matiker, nicht den Hiftoriker kund giebt, liegt auf der 
Hand; es erhellt z. B. aus dem Umftand, dafs das alt- 
femitifche Heidenthum von der Religion Israels losgelöft 
wird und demnach die Uebergänge von der niederen 
Religionsftufc zur höheren abfichtlich nicht zur Dar- 
ftcllung gelangen. Der dritte Haupttheil .Apologie des 
Chriftenthums' (S. 77—126) will gegenüber den Beftreitern 
der bleibenden Bedeutung des Chriftenthums das Recht 
desfclbcn als der fchlcchthin vollkommenen Erfcheinung 
der Religion erweifen. .Wer zum chriftlichen Glauben 
kommt, der thut es, weil feine in fich fclbft und in der 
1 Welt nicht befriedigte Seele in dem Eindrucke der 
Perfon Chrifli die Wirklichkeit des Guten erfafst und 
den Frieden empfindet, der aus der Offenbarung des 
Licbcswillcns Gottes flammt. Aber der Chrift. infofern 
er ein denkender ift, foll fich auch bewufste Rechenfchaft 
darüber geben können, wodurch feine Religion den An- 
fpruch machen kann, nicht etwa blofs unter den bisher 
vorhandenen die relativ vollkommenfte, fondern die reine 
und unübertreffliche Erfcheinung der Religion in der 
Mcnfchheit überhaupt zu fein. Zu diefem Zwecke darf 
man fich nicht an einzelne Stucke, fondern nur an das 
1 entfeheidende religiöfe Princip fclbft hatten. Und da 
' der Menfch überhaupt in der Religion vermöge der Ge- 
I meinfehaft mit dem fich offenbarendem Gott die Be- 
! friedigung der IVrfönlichkeit durch Güter fucht, welche 
1 die Welt ihm nicht geben kann, fo mufs 1) in dem 
j Wefen diefer Befriedigung (Guter), 2) in der Weife der 
OrTcnbarung Gottes die Probe der Vollkommenheit der 
I Religion gefunden werden. Beides ift im Chriftenthum 
in der Perfon Chrifti und in den von ihm ausgehenden 
I Wirkungen gegeben". Dies das Gerüfte des von Sch. 
entworfenen Syftems der chriftlichen Apologetik. Dafs 
in dem Rahmen diefer äufserft knappen, überall nur an- 
deutenden Darfteilung nicht nur ein reiches Material, 
fondern auch eine Fülle von Anregungen enthalten ift, 
verftcht fich bei einem fo vielfeitigen , faft alle Gebiete 
der Rcügionswiffenfchaft umfaffenden Theologen von 
felbft. Ref. gefleht, dafs er diefen Grundrifs dem dog- 
matifchen Entwurf des Verf.'s fogar noch vorzieht. In 
letzterem tritt m. E. das Bcftrcbcn zu ftark hervor, auch 
im Einzelnen, felbft im Fefthaltcn mancher fcholaftifchcn 
Termini, die dogmatifchen Erörterungen den lehrhaften 
Ausführungen unferer alten Theologen mögtichft anzu- 
nähern. Im vorliegenden Lehrbuch dagegen ift von 
complicirten Accomodationen und wiffenfchaftlich dis- 
putaolcn Umdcutungen kaum etwas zu finden. In der 
j Behandlung der mciftcn aufgeführten Probleme braucht 
fich der Verf. nicht um Formeln zu kümmern, die fich 
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nur fehr unvollkommen mit der von ihm vertretenen 
Sache decken. Zwar weifs er überall von der Gcfchichte 
zu lernen, und er verliert niemals die Fühlung mit dem 
lebendigen Procefs der Vergangenheit, aber die Rück- 
licht auf diefe Vergangenheit, oder, wenn man will, die 
Pietät gegen dicfclbe, verleitet ihn nicht dazu, fich 
einer Terminologie anzunehmen, von welcher er fclbft 
innerlich frei ift, und gegen die unfer Zeitalter ein ge- 
wifs nicht unberechtigtes Mifstraucn hegt. Mir will 
feheinen, dafs aus diefem Grund des Vcrf 's Grundrifs 
der chriftl Apologetik eine innere Gefchloffenheit und 
durchgreifende Klarheit befitzt, welche manche Lefer 
bei einzelnen Theilcn feiner Üogmatik vermifst haben. 
Dafs übrigens ein Jeder, der über die hier behandelten 
Fragen nachgedacht und auf diefem Gebiet gearbeitet 
hat, auch den Ausführungen diefes GrundrifTes manches 
Fragezeichen beifetzen wird, braucht wohl nicht be- 
merkt zu werden. Doch die gedrängte Form des Buchs 
ift nicht dazu geeignet, eine fachliche Disc.iffion her- 
auszufordern, und wir fchliefsen mit einem Worte auf- 
richtigen Dankes für die von dem Verf. uns gefchenkte 
fo reiche und werthvolle Gabe. 



Strafsburg i. E. 



P. Lobftcin. 



Natorp, Paul, Religion innerhalb der Grenzen der Humanität. 

Ein Kapitel zur Grundlegung der Sozialpädagogik. 
Freiburg i. 13., J C. B. Mohr, 1894 (VIII, 119 S. 8.) 

M. 1. 50 

.Welche Bedeutung hat Religion für das Problem 
der humanen Bildung? Gehört fie überhaupt dazu? Kann 
fie fie gar erfetzen? oder in fich auffaugen? fie uber- 
bieten? Ift fic, wie Manche fagen würden, eine mit der 
Zeit zu überwindende Vorftufe humaner Bildung? oder 
ift fic % r iclmchr ihr höchfter Gipfel? 4 Auf diefe Fragen 
antwortet N. auf das Bcflimmtcftc: ,Dic Religion ift ein 
wcfenlliclier Beflandtheil des Menfchcnthums, fie taugt 
deshalb zum Grunde einer die Menfchheit umfpannenden 
Gemeinfchaft, folglich zum Inhalt einer für Alle gemein- 
famen Erziehung". Diefen Satz vertritt der Verf. gegen- 
über von zwei Richtungen, die darin einig find, dafs 
Bildung und Religion aus ganz verfchiedencr Wurzel cr- 
wachfen und, bei aller unvermeidlichen Wcchfclbczichung, 
doch im letzten Kern getrennt find und bleiben füllen. 
Dem Emen ift Religion weit mehr als ein blofscr Bc- 
Itandtheil der Menfchenbildung; fic ift ,höhcr denn alle 
Vernunft', dem Object wie dem fubjectiven Quell nach. 
Den Andern fleht im Gcgcnthcil Humanität viel zu hoch, 
um ein fo ungreifbares, ungewiffcs, fubjcctivts Ding wie 
Religion, von dem man nur noch fchwankt. ob es ein 
unfchuldigcr oder ein gar fehr l'chuldiger -Selbftbetrug 
zu nennen fei, in ihren Begriff aufzunehmen. Gegen die 
vereinte Wucht diefes doppelfcitigen Angriffs will der 
Verf. feine Thefe ,mit cifcrnen und ftählerncn Gründen* 
(wie Piaton fagt) (ertlegen. Doch feine Schrift foll nicht 
einen Streitfatz, fondern einen Vorfchlag zum Frieden 
bieten. ,Der inneren Entfremdung zum Trotz, die 
Menfchen von einander reifst, faft als ob fie nicht mehr 
in Einer Menfchheit zufanimenftehen follten, ringt das 
Buch den Einheitsgrund wieder zu finden, der, wenn 
überhaupt, allein gefunden werden kann in der Menfch- 
heit fclbft, nicht über noch unter ihr'. Dem in diefer 
Schrift vertretenen Grundgedanken wird jeder evange- 
lifche Theologe mit Freuden zuflimmen können; er wird 
in denfelbcn den rcligionsphilofophifchen Kern der re- 
formatorifchen Ausfage über die justida originafis wieder 
erkennen, nach welcher des Menfchen innerfte Wefens- 
beftimmung in feinem Vcrhältnifse zu Gott befteht: die 
Gottcsgcmeinfchaft gehört zur wahren Natur des 
Menfchen, erft in ihr erfüllt der Menfch feine eigentliche 
Beftimmung. Eine andere Frage freilich ift die, ob die 
Ausfuhrung jenes Gedankens als richtig und glücklich 



zu bezeichnen ift. Wie fein auch manche Bemerkungen 
des Verf.'s über Schlcicrmacher's Rciigionsbcgriff, von 
dem er ausgeht, fein mögen, die inneren Gründe, welche 
den Menfchen zur Religion nöthigen, bleiben hier im 
Unklaren; ebenfo wenig ift erfichtlich, dafs die Nöthigung 
zur Religion eben die Nöthigung zum Gottesglaubcn ift. 
Zum Andern, ift es allerdings ein hohes Verdienft der 
Natorp'fchcn Schrift, die fundamentale Bedeutung des 
.Gcfclligen*, der Gemeinfchaft, für das geiftige Leben, 
fpcciell für die Religion betont zu haben; auch weifs er 



zumal von hier aus die .ungeheuere padagogifche Wirkung 
der chriftlichen Moral' (S.94ff.) geiftvoll und zum Thcile 
treffend zu würdigen. Daneben aber giebt fich in einzelnen 



Ausführungen eine gewiffe Neigung kund, die Mächte 
des gcfchichtlichcn Lebens zu unterfchatzen; diefer Zug 
tritt auch in dem Urtheil hervor, dafs Kant und Leffing 
die Bedeutung des Hiftorifchcn in der Religion beffer zu 
würdigen vermochten, als die franzöfifche Aufklärung, 
ein Urtheil, welches wenigftens für Kant's Stellung zum 
Chriftenthum, naher zur Pcrfon und dem Werke Chrilti, ge- 
wifs nicht zutreffend ift — Doch die anregendften und 
intereffanteften Theilc der Schrift N.'s find die focial- 
nädagogifchen Folgerungen, die dcrfclbe aus feinen 
Prämiffcn zieht. Er wollte geradezu einen Beitrag 
liefern zur wiffenfchaftlichen Begründung der Social- 
padagogik. Die Forderung, die fich aus den Voraus- 
letzungen N.'s ergiebt, ift nämlich ,die Einführung der Idee 
in die Wirklichkeit des Menfchendafeins'. Welcher An- 
theil foll, bei der Verwirklichung diefer Aufgabe, der 
Religion zufallen? Und in welcher Geftalt kann fie zu 
folch wichtiger Rolle taugen? Diefe Frage will der Verf. 
nicht erfchopfend behandeln. Seine Abficht ift nur, ,die 
gegenwärtige Lage und die nächften Schritte, die von 
da in der Richtung des Ideals zu thun find, in Erwägung 
zu ziehen'. Auszugehen ift vom Problem der fittlichen 
Volksbildung. Da fittlichc Einficht urfprünglich gar nicht 
durch Lehre, fondern durch die Erfahrungen des Lebens 
gewonnen wird, fo ift von Moralfpruchen und beweg- 
lichen Hiftörchen nichts zu erwarten. Es kommt vor 
Allem darauf an, das Hcwufstfein von der Gemeinfchaft 
der Menfchheit den Gemuthern feft und unverlierbar 
einzuprägen. Forderlich wäre hier ,dic möglichft directe, 
ans Praktifche angcfchloffcne Einfuhrung in die grofsen 
und allgemeinen Thatfachcn des Mcnfchcnlcbens. d. h. 
eine wenn auch noch fo elementare Sociologie und Ge- 
fchichte; als praktifche llluftration befonders die mög- 
lichft unmittelbare Veranfchaulichung des phyfifchen 
und fittlichen Elends, in dem der gröfscre Theil der 
Menfchen noch dahinlebt 4 . Das Bewufstfein aber, dafs 
der Menfch Menfch ift und Menfch zum Menfchen ge- 
hört, vermag nur eine religiöfc Ethik wirkfam zu wecken, 
und das war vor allem die grofse Lciftung der chrift- 
lichen Moral. Doch mufs die religiöfc Ethik, wenn fic 
auch in der Gegenwart ihrer Aufgabe gerecht fein will, 
,tief genug aufgefafst werden'. Die von dem Verf. zur 
Erfüllung diefer Forderung angedeuteten Rathfchläge 
find nach manchen Seiten hin bcachtcnswcrth. Seine 
Bedenken gegen den riligionslofen Unterricht der Moral, 
wie derfelbe in Frankreich crthcilt wird, fowie gegen die 
vollige Ausfchliefsung der Religion überhaupt find durch- 
aus berechtigt und werden einem Jeden, der fich ,einen 
einfachen Thatfachcnfinn' zu bewahren vermag, ein- 
leuchten. Auch der Forderung nach einer ausdrucklichen 
Preisgebung der AUcin Verbindlichkeit des Dogma's wird 
man vomStandpunktc evangelilchen Glaubens und evange- 
lifchcr Freiheit infofern beipflichten muffen, als das Dogma 
im Sinne eines ftatutarifchen Lehrgcfetzcs auf proteftan- 
t hebern Boden keinen Raum mehr haben kann. Indetfen 
feheint mir das Ideal der Humanifirung der Religion 
durch einen allgemeinen religiöfcn Volksuntcrricht auf 
chriftlicher, aber darum nicht kirchlicher Grundlage, das 
Ideal einer in rein interconfeffionellem Geifte llatlfinden- 
den Einführung in die religiöfc Vorftellungswclt. eine 
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Utopie, durch welche der von dem Verf. felbft fo ener- 
gifch anerkannte Gcmeinfchaftscharaktcr der Religion 
wieder unwirkfam gemacht und das jeder lebendigen 
Religion anhaftende gefchichtliche und pofitive Gepräge 
in die abftracten Sphären eines angeblich .menl'chlich- 
fittlichen Reingchaltes' aller Religion aufgehoben und 
aufgelöft wurde. Von diefem vcrhängnifsvollen Irrthum 
des Rationalismus hat ein Schleiermacher die evangelifche 
Kirche befreit, und das ift ein Gewinn, den de unter 
keiner Bedingung wieder preisgeben darf. 

Strafsburg i. E. P. Lobftein. 

Krogh-Tonniny. Dr. K., Die Gnadenlehre und die stille 
Reformation. [Aus: .Christiania Videnskabs-Selskabs 
Forhandlinger'.' Chrifliania, [Dybwad], 1894. 186 S. 
gr. 8 ) M. 2.— 

Zur Erklärung des befremdlichen Titels dient fol- 
gende Bemerkung im V orworte: ,Bei dem Ausdrucke „die 
Hille Reformation" denken wir an die Reaction, welche 
nach der grofsen Kirchenfpaltung des fcchzchnten Jahr- 
hunderts Ipecicll innerhalb der lutherifchen Kirche rtatt- 
gefunden hat, ohne dafs man fich im Allgemeinen darüber 
klar wurde, in wie hohem Grade vorreformatorifche Prin- 
eipien dabei wieder aufgenommen wurden'. Der Verf. 
will nachweifen, dafs wenn cinerfeits die katholifche 
Lehre von der Gnade im richtigen Sinne der katholifchen 
Kirche felbft aufgefafst, andererfeits die evangelifche 
Gnadenlchrc nicht fo. wie fic urfprünglich von den Re- 
formatoren aufgeftellt, fondern fo, wie fic nachher in 
Folge jener nachreformatorifchen Reaction geltend ge- 
worden fei, in Betracht gezogen werde, fich eine Ueber- 
einftimmung hinfichtlichdiefesControverspunktcs zwifchen 
Katholiken und Proteftanten herausftelle. 

Zu dem Zwecke führt er im erften Theile feiner 
Schrift aus, dafs nur der Nominalismus der letzten andert- 
halb Jahrhunderte vor der Reformation eine pelagiani- 
firendc Lehre vertreten habe, dafs dagegen die Scholallik 
in ihrer Gefammthcit und die römifchc Kirche im All- 
gemeinen des Pelagianismus oder Semipelagianismus 
in der Gnadenlchrc nicht bezichtigt werden könne. Er 
giebt eine Reihe von Citatcn aus Schriften der nächften 
vorreformatorifchen Zeit als ,Zeugnifse aus evangelifchem 
Geift und Leben', in denen der Glaube an die Gnade 
Gottes und das Vcrdienft Chrifti unter Zuruckftrllung 
jeder Berufung auf eigene menfehliche Verdicnftc Aus- 
druck findet. Er (teilt dann die Gnadenlchrc der Tho- 
miften und die der Jefuitcn dar, die erlterc im Anfchlufs 
an Dummermuth, S. Thomas et doctrtna praeiuotionis 
fyfiysicac, Paris 1886. die letztere im Anfchlufs an Schnee- 
mann, Controverstnrum <ie drvinae gratiae Itbcrit/ue arbitrii 
concordia initia et progressiv, Freiburg i. Br. 1881. Er 
kommt zu dem Ergcbnifs, dafs auch in der jefuitifchen 
Gnadenlchrc nichts Semipcla^ianifches fei, dafs vielmehr 
,die liberalfle Richtung innerhalb der römifchen Kirche 
Ausdrucke von der freien Gnade (ihrem unfehlbaren 
Kefultat) gebraucht, die man kaum innerhalb des Pro- 
teftantismus wagen möchte' iS. 36). — Auf die Bekämpfung 
des Augurtinismus im nachreformatorifchen Katholicismus, 
auf die Conftitution ,i T nigenitut etc. nimmt er mit keinem 
Worte Bezug. 

Im zweiten Theile der Schrift ftcllt der Verf. dann 
dar, dafs zwar die Reformatoren urfprünglich eine rein 
determiniftifche Gnadcnlehre hatten. Für lie bedeutete 
der rechtfertigende Glaube nur ein mcchanifchcs Re- 
ceptionsorgan, ,die leblofe und leere Hand, welche auto- 
matifch die Fülle der Gnade annimmt' (S. 46). Aber 
gegen diefe AuffalTung hat lieh eben allmählich eine 
Reaction durchgefetzt. .Die Arbeit der ftillen Reformation 
zur Behauptung eines Platzes in der Gnadenlchrc für den 
Menfchenwillcn und feine Thätigkcit gegenüber der deter- 
minirtifchen Einfeitigkeit der urfprünglichen Reformation 



bildet eine Parallele zu der entfprechenden Arbeit des 
Jefuitismus gegenüber der Einfeitigkeit jenes Thomismus, 
welcher in determiniftifcher Richtung ging' (S. 40). Den 
Charakter diefer Reaction bezeichnet der Verf. durch 
folgende Sätze: ,a> Der Menfch ift nicht abfolut paffiv, 
fondern felbftthätig unter dem Kinflufs der bekehrenden 
Gnade, b) Die Rechtfertigung ift von dem Glauben be- 
dingt, nicht als einem blofs mechanifchen, automatifchen 
Receptionsorgan, fondern als einem „lebendigen Glauben 1 *, 
welcher potentiell die Liebe enthält, c) Die Wiedergeburt 
geht der Rechtfertigung voraus, infofern fic als Mit- 
theilung des lebendigen Glaubens aufgefafst wird, d) Dafs 
diefer lebendige Glaube als ein cthifch-religiofes Ver- 
hältnifs aufgefafst werden foll, geht nicht blofs daraus 
hervor, dafs er potentiell die Liebe enthält, fondern auch 
aus der Betrachtung, dafs der Glaube und die Lebens- 
gemeinfehaft mit Gott durch eine „Todfünde" verloren 
gehen' (S. 401. Da diefe Gedanken, die fchon in der 
Reformationszeit auf proteftantifcher Seite ausgefprochen 
wurden, in unferem Jahrhundert von vielen anerkannten 
proteftantifchen Theologen vertreten find, fo beftcht keine 
eigentliche, fachliche Differenz mehr zwifchen katholifcher 
und proteftantifcher Gnadenlehre. Es handelt fich nur 
noch um einen Wortftreit. 

Ich weifs nichts von dem Verf. diefer Abhandlung. 
Aber ich vermuthe, dafs er, obgleich er eine ,C/tristelig 
Dogmatil verfafst hat. doch ein Dilettant in theologias 
ift. Daraus erkläre ich mir die Schiefheit feiner einzelnen 
Urtheile und die eigenthümliche Befchränktheit feines 
Blickes und feiner Kenntnifse. Wenn er fich dazu ent- 

I fchliefscn möchte, den dritten Band von Harnack's Dog- 
mengefchichte zu ftudiren, fo würde er Vieles, was ihm 

I unbekannt ift, lernen und die Controverfe zwifchen den 
Römifchen und den Proteftanten über die Gnadenlehre 
wohl in etwas anderer Beleuchtung fehen. 

Jena. H. H. Wen dt. 

( Macdonald. Rev. James, Religion and Myth. London, 
Nutt, 1893. (XIII, 240 S. gr. 8.) Geb. 7 s. 6 d. 

, litis rolume is an effort to put into populär form a 

| nutnber of ficts connected wit/i the rcligious obsen'ances 
and social customs of African trtbes' ( V Ii i. Der gewählte 
Titel bezeichnet alfo nicht den fpcciellen, fondern nur 
den allgemeinen Inhalt des Buchs und auch diefen nicht 
durchaus genau. Denn keineswegs alle«, was der Verf. 
vorbringt, läfst fich unter die Rubrik Religion fubfum- 

I miren, während vollends von Mythen überhaupt nur ge- 
legentlich die Rede ift. 

Der Hauptwerth feines Buchs beruht auf den thcils 

I aus fremden Werken theils der eigenen Erfahrung ge- 
fammelten und hier zufammengeftellten Einzelzugcn, 

' aber nicht auf der gleichzeitig vorgetragenen allgemeinen 
Theorie über die Entwicklung der afrikanifchen Reli- 
gionen. Der Verf. wird kaum irgendwo Glauben finden, 
wenn er behauptet, aus der Vorausfetzung von der Gött- 
lichkeit des Königs fei erft die Lehre von der Seele, 
dann die Annahme befonderer Gottheiten und endlich 
eines höchften Wefcns entftanden. Auch die Parallelen, 
die er zu den afrikanifchen Anfchauungen und Gebräu- 
chen aus dem Abendland, namentlich aus Schottland 
beibringt, werden manchmal recht weit hergeholt und 
noch dazu falfch gedeutet. 

Vom unmittelbarften Intereffe für den Theologen 
ift das letzte Capitel, Kefortns uberfchrieben. Der Verf. 
gelteht ein, dafs die bisherige Miffionsmethodc in Afrika 
nicht viel Erfolge erzielt hat. ,Dafs manche eingeborene 
Chriftcn unfere kirchlichen Formeln geläufig wiederholen 
können, weifs ich wohl, und der Miffionar, der damit als 
mit einem Beweis für das Verftandnifs der chriftlichen 
Lehre fich zufrieden giebt, ift ein glücklicher Mann. Er 
wird empört fein über eine folche Verleumdung der ein- 
geborenen Chriftcn, als welche er das Gefagte ficher auf- 
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fafst. Aber wenn er die Unannehmlichkeit auf fich 
nimmt, mit einem halben Dutzend feiner Diakonen oder 
fonfligen Angcftcllten an einem Sonntag Abend diefelbc 
Hütte zu theilen und, fich fchlafend Hellend , der Bc- 
fprechung feiner eigenen Predigt zu laufchen, fo wird er 
jah erwachen. Je öfter er das thut, detto klarer wird 
feine Erkenntnifs, defto gröfser fein Erftauncn fein' (229^.). 
Namentlich der Begriff eines Gottmenfchen ift für den 
Wilden abfolut unfafsbar. ,Ihrc Anficht wird ungefähr 
diefe fein: Der Herr )cfus war heilig, rein, fundlos, gut 
Gott liebte ihn mehr als alle andern Menfchen. Der 
Gcift Gottes war fein, Gott wohnte in ihm, und er fagt 
uns Gottes Wort' (229). So mufs man vielmehr von den 
rcligiöfen und moralischen Vorftcllungen der Wilden aus- 
gehen und fie fortzubilden fuchen. Aber dazu mufs man 
fic kennen und nicht erft, wenn überhaupt, an Ort und 
Stelle kennen lernen, fondern daheim im Mutterland. 
,Dic Kirche, die zuerft in ihren Lehrplan für Mifüonare 
an Stelle anderer, jetzt gelehrter Fächer das verglei- 
chende Studium der Religionen aufnimmt, wird auf dem 
Gebiet chriftlicher Liebesthätigkeit, das für die Zukunft 
der Welt am meiften leiden kann, vorangehen auf dem 
Wege zum wahren Fortfchritl* (233 f.). 

Halle a. S. Carl Clcmen. 

Hort, Prof. Fcnton John Anthony, D. D., The way, the 
truth, the life. The Hulscan lectures for 1871. London, 
Macmillan & Co., 1893. (XXXV11I, 220 S. 8.) Geb. 6 s. 

Der VerfafTcr der vorliegenden Vorlefungcn ift am 
30. November 1892 geftorben. Die Profefforcn J. A. Ro- 
binfon und W. M. Ramfay widmeten ihm im Expofitor 
1893. 7.62ff. einen Nachruf, in dem es u. a. heifst: No 
möre sertous blow has ever fallen upon the critteal study 
of theology than that which has deprived us of the un- 

equalled knowledge and acumen of Dr. Hort IVhen | 

Bishop Ltghtfoot died, we tried to console ourselves ivith 1 
the sense that his two great colleagues still remained: I 
when Dr. Westeott closed his books . . . . we still had 
Dr. Hort: but his deUh is our XQixvuia of loss, and for 
a titne, at least, we tannot but feel orphaned and almost 
paralysed. — Dcrfelbc Band enthält S. 238 ff. ein voll- 
ftändiges Vcrzcichnifs aller Arbeiten Hort's, das allein 
fchon zeigt, wie unendlich viclfcitig diefer Mann, den 
namentlich wir Deutfchen faft nur als Textkritiker kennen, 
in Wahrheit gewefen ift. Auch unfere Vorträge gehören 
vielmehr dem Gebiet der Exegcfc, Dogmcngcfchichtc 
und Apologetik an und find vor Allem lebendige Zeug- 
nifso eines ebenfo gcmüthvollen als tief durchdachten 
chriftlichen Glaubens. 

Ueber ihre Entftchung giebt der Verf. felbft in der 
Einleitung und der Herausgeber, B. F. Dunelm. (d. h. B. F. 
Weftcott, Bifchof vonDurham — episcopus Dunelmeusis) 
in feiner Vorbemerkung Auskunft. Danach wurden fie 
zunächft im Nov. und Dec. 1871 in Cambridge gehalten, 
dann aber immer wieder uberarbeitet, ohne dafs der Vcrf 
damit zu Ende gekommen wäre. Gleichwohl wird man 
nicht bedauern, dafs der Herausgeber fic im Allgemeinen 
unverändert gelaffen hat. 

Wie fchon der Titel andeutet, ift den vier Vor- 
lcfungen der Text Joh. 14, 6 zu Grunde gelegt und wird 
danach in ihnen zuerft der Weg, dann die Wahrheit, 
dann das Leben und endlich der Schlufsfatz: Niemand 
kommt zum Vater denn durch mich, abgehandelt. Im 
Einzelnen folgt wenigfUns in den drei crflen Vorträgen 
auf eine ausführliche Erklärung des betr. Worts jedes 
Mal ein Nachweis über das fonltigc Vorkommen des 
Begriffs in der Schrift und feine Entwicklung in der 
Gefchichte der Kirche, worauf feine Bedeutung für unfere 
Zeit klargelegt wird. Eigentümlich ift dabei die Deu- 
tung des Wegs auf den rothen Faden, der fich durch 
die Natur- und Weltgefchichte hinzieht; (20 f. 26) be- 
fonders wichtig die Ausfuhrung, dafs das Evangelium ! 



Erkenntnifs bringen wollte (46 ff)- 
Hort will diefelbe auch nicht von anderen Erkenntnifsen 
unterfchieden wiffen, fondern fagt fchliefslich: The truth 
of God revealed in Christ Ollis not for the separate exer- 
cise of an unique faeulty, but for the Cooperation of every 
power by which we can read ourselves, and hold converse 
with wkttever is not ourselves. Christian theology hms 
in it indeed an element ichich ofher knowlcdge has 
not; but it embraces all elements that are seattered eise- 
where (76) 

Diefe und ähnliche Gedanken werden in den Notes 
and Illustrations , die theils für die Ausarbeitung, theils 
für die Rcvifion der Vorlefungen gemacht worden waren, 
noch weiter ausgeführt. Wir finden dort namentlich auch 
beachtenswerthe crkenntnifsthcorctifchc und apologe- 
tifche Erörterungen und erfahren u. a., dafs Hort fchon 
Anfang der fiebziger Jahre die Entwicklungslehre als 
wahrfcheinlich. aber für den Gottcsglaubcn glcichgiltig 
erkannt hat (l87Ü. 

Ein Druckfehler ift mir nur auf S. 19 aufgefallen, 
wo es Z. 7 f. von unten Himself heifsen mufs. 

Halle a. S. Carl Clcmen. 



Berichtigung. 

Eio Paar Worte inr fachlichen Berichtigung einiger Angaben in 
Wurm's Ree. von Kruyf t.eichitdtnu van hei Sedert. Zendf/.'Gemffrtteh. 
en txnt Ztndingfosten (Theol. Liter.-Z. 1895 Nr. 1). Die Arbeit der Ge- 
frllfchaft in der M.nahala lOlebe») in allerdingt der Colonialkircbe 
übergehen . ab-r die MifTmnsgeW'fch! nimmt fich noch de« Schulwefens 
im weiteften Sinne an. die Gegeod ifl »IIb durchaus nicht ohne chrift- 
liche EinflülTe der .tellglooslofen Schule' preisgegeben. Auch find die 
Pollen der Gefellfchaft nicht fo auf Java und Deli eingefchrlnkt wie Ref. 
meint Aufter dem Schulunterricht in der Minahafa hat die Gefellfch. 
noch Poftrn am Tominibai (Milte-Celcbes), wohin jetrt auch ein Sprach- 
gelehrter im Dienrte der Siederl. BiMgefellfcbaft abgeordnet id. und 
auf der Infel Savoe ^bei Timor). 

Was Ref. über die Richtung der Gefellfch. at< .Organ der kirchl. 
liberalen Partei' fagt. trifft nicht mehr tu Uef. nimmt alt Maüftati 
die Zuflände Ton 1864, die für uns fchon zur alten Gefchichte ge- 
hören. Seit dem Schisma und dem Austritt der .Pofitiveo' find viele 
der f. g. Orthodoie» allmählich wieder eingetreten und bilden jetit einen 
beträchtlichen Theil auch im Vorflaud. Die .Modernen' find nur eine 
kleine Minorität. Die leitenden Pcrfoiiliehkeiten gehören meid inr t er- 
mittelnden, evangeüfehen Richtung. — Was rndlich Ref fagt Ober die 
demokratifche l^-itung der Gefellfchaft, .weil keiner in der Directioo 
eine hervorragende Stellung einnehmen Mite', wird wohl kein mit den 
Verhältnitsen Vertrauter ohne Lächeln gelefen Italien. 

Dafs übrigens ein um die Million fo verdienAroller Mann wie der 
Ref. bei der Beurteilung von Verhaltnifsea, die ihm perfönlich ferne 
flehen, ein Paar l'ngenauigkeitcn einfchlUpfen lifst, Kl ihm durchaus nicht 
tu verdenken 

Amflerdam. Januar 1805. P D. I hanteplc de la Saussaye, 
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Arlher Schopenhauer «ach feioea CliaaakKr u (riaer Stelluof nw Oirv 

ftecram. Von 1h. Simon. (47 S.) 
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35 S. gr. 8 | _ go 

Böhmer. C, Ethifche Effays. II. u. III. Münch., liaftrrrnann, 1895. 
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wieder! Eine becleotfamc Frage f. Kirche u. Schule, atu der Praxi» 

beleuchtet u beantwortet. Berl., Haack, 1 895. 48 S. gr. 8.; I. 20 
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Tiarae (Andrraej Annotalione«. Aanteekeningen betreffende de Roomtch- 
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te Leeuwarden, door G. H. van Bornum Waalkr«. Leeuw Meyer Ä 
Schaahma, 1894. (VIII, 184 u. to p. gr. 8.) f. 1. 90 
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Jt rAncitn Tttt. (A'ev. dt tUel. tl da putt rtiig. 1895, t,/, 28—36}. 
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Kay fr r t Theologie de» Alten TeftaroenU, 2. Aufl. 

bearb. von Marti lltorft). 
Holtimann, 0»k., N'euteUamentllche Zeilgc- 

fchkhtr {Schürer). 
Berliner, Gefchichte der Juden ia Kom, l Bde 

(Sehürer). 

Lewis, A Tranalation of the foor Gospels froni 
the Syriac of the Sinainc polimpsest [Neltle). 
Stalker, l>a» Lehen Jefu (H. Holtimann). 



Krüger, Gefchichte der altchrifltichcn Literatur 
in den erften drei Jahrhunderten (lluniack). 
»Morio, S. Hieronymi Presb. qnl deperditi hac- 
tenm putabantur CnmmentarioU in Psalmos 
Anecdota Maredsolana Vol. III Pars I 
(Harnack). 

I Bibliotheca Hagiographica Graee* ediderunt 
Haglographi Bollandiani (Ph. Meyer,. 

Gut jähr, König Guftaf II Adolfs von Schweden 
Beweggründe cur Teilnahme am deutfehen 
Kriege Virck). 

Scheichl, GlaubensflUchlliuge au Spanien mit 



den Niederlanden, Italien nnd Frankreich fett 
dem Jahre 1500 (Schott). 

Dahle, Das Leben nach dem Tode und die 
Zukunft des Reiche» Gottes 1 Ritfehl). 

Kuhn, Knne Daruellung und Kritik der prak- 
lifchen Ideen Herbarts vom Standpunkt reli- 
gio fr r Helerotiomie (Glogau). 

Eibach. Kritifch angefochtene Predigttevte und 
ihre homiletifche Behandlung. 2. Aufl. (Haffer- 

KaTTlMe Konfeff.ün der Kinder aus | 
Ehe i Koehler). 



Beer, Lic. Dr. Georg, Indmdual- und Gemeindepsalmen. Em 

Beitrag zur Erklärung des Pfalters. Marburg, Elwcrt's 
Verl., 1894. (V, CI, 92 S. gr. 8.) M. 4. — 

Eine grundliche und tüchtige Arbeit. Sehr metho- 
difch angelegt und unter forgfältigem Eingehen auf alle 
in Betracht kommenden Einzelfragen ausgeführt. Dabei 
find reichliche Stoffmaffen auf engftem Kaum zusammen- 
gedrängt, zugleich unter Einarbeitung der Belege für die 
einzelnen l'rthei'.e des Verfalfers. Das macht das Buch 
bisweilen etwas fchwierig zu lefen. Doch erleichtert die 
aufserordentlichc Klarheit der Dispofition und die Prä- 
cifion des Ausdrucks das Zurechtfinden. In einem erften 
allgemeinen Theil wird zunächft der allgemeine Cha- 
rakter des Pfalmbuchs als t iner I.iederfammlung für den 
Cultus fcftgcftcllt, wie diefer aus den liturgifchen Ueber- 
und Beifchriftcn unzweifelhaft irhellt. Doch mit Recht 
hebt der Verf. hervor, dafs dies Gefangbuch auch zum 
privaten Andaclttsbuch der Israeliten wurde, und dafs, 
wenn einerfeits unzweifelhaft eine grofsc Anzahl urfprung- 
lich cultifcher Lieder im Pi'alter enthalten fei, doch nicht 
vergeffen werden dürfe, dafs es auch folche Lieder gebe, 
die geradezu gegen dcnCultus polcmifiren und dafs neben 
den cultifchen Liedern Geh auch eine nicht geringe Zahl 
urfprüngiieh offenbar privater religiöfer Lieder finde, 
die erft fpater für den Cultus zugerichtet feien (S.I— XI). 
Damit ift der Weg gcbal.nt für Erörterung der wichtigen 
Frage nach dem Subject der Pfalnien. wie fic durch die 
Thatfache der Ich-Lieder, der Wir Lieder und der gc- 
mifchten Lieder (S. XI. XII) angeregt wird. Ein zweiter 
Abfchnitt S. XIII— XVII uberblickt die Gcfchichte der 
I Jeutungen diefes Subjects, worauf der Verf., um ganz 
fichcr zu gehen, feiner Entfchcidung der Frage im dritten 
Abfchnitt erfl eine grundliche Untcrfuchung fowohl der 
F-ntftehung und Compofition des Pfalters S. XVIII -XXX 
als lies Zeitalters der einzelnen Pfalnien S. XXX— LXXV1II 
vorausgehen lafst. Hinfichtlich der erften Krage nimmt 
er drei aufeinanderfolgende Hauptfammlun^cn an, I) einen 
altefien Davidpialter 3—41, 2) einen fpateren David- 
pfaltcr 51 — 72, nachtraglich erweitert durch einen Qorah- 
pfalter 42 — 49 und einen AlTafpfalter 50. 73 —83 , wozu 
dann noch ein Anhang 84—89 kommt; 3) eine Sammlung 
meift anonymer Pfalmcn 90 — 150. Als Introduction 
wurden der Gefammtfammlung Pf. 1 u. 2 voraufgcftcllt. 
Der Abfchlufs erfoI & te ca. 140 v. Chr. — Der Verfaffer, 
der naturlich den David als Pfalmdichter ablennt, will ihn 
trotzdem S. XXV f. als rcligiöfen Dichter auch in Am. 6, 5 
fefUialt.cn. Uns fcheint doch die hier vorausgefetzte 
Scene mehr Achnlichkcit mit der von 2S. 19,35 *u haben, 
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wo der Chor der Sänger und Sängerinnen zur Tafel des 
Königs doch wohl keine geiftlichen Lieder gefungen 
haben wird. — Die Unterfuchung des Zeitalters der ein- 
zelnen Lieder geht mit Recht von hinten nach vorn. 
Zunächft werden die Lieder des vierten und fünften Buchs 
gemuftert. Sie fpiegeln meift die kriegerifche Makkabacr- 
zeit und die Ausgänge der griechifchen Periode wieder, 
keines kann vor dem Ende der perfifchen Zeit liegen. — 
Aus dem zweiten und dritten Buch zeigen befonders 
die Cjorah- und AlTaflieder eine Zeit, in der es Israel 
zwar unglücklich geht, aber etwaige Sünden desfelben 
nicht Schuld daran find. Manche diefer Lieder weifen 
deutlich auf den Ausgang der perfifchen Zeit, andere in 
die Periode der Diadochen. Pf. 74. 79 will der Verf. der 
Zeit des Ochus zufchrriben. Die Lieder des erften Buches 
gehören ebenfalls meift der griechifchen und perfifchen 
Zeit an. Für frühere Zeit bleiben nur 3. 4. 5. 11, 18 übrig. 
Auch bei diefen find wohl die Indicicn nicht flreng 
beweifend. — 

Ein vierter Abfchnitt mit der Ueberfchrift: ,Dcr 
lyrifche Procefs' befchäftigt fich mit der Anwendung der 
allgemeinen Regeln des poetifchen Schaffens auf die 
religiöfe hebräifche Dichtung. Hier find viel feine und 
anmuthende Beobachtungen ausgefprochen, denen man 
in den Hauptpunkten beiflimmen wird. Nur der Erklärung 
des Jonalicdes S. I.XXXU können wir nicht beitreten. 
Die Situation im Bauche des Fifchcs ift doch zu proble- 
matisch, um als eine Rettung empfunden zu werden. 
Sehr werthvoil aber ift die abschliessende Untcrfuchung 
der Frage, ob wir in den Pfalmen durchweg Gemeinde- 
lieder haben, fo dafs auch das ,Ich' ftets als Pcrfonifi- 
cation der Gemeinde gefalst werden muffe, wie Smend 
will, fodafs wir alfo hier nur fogen. Masken- oder 
Rollcnlyrik hätten — oder ob es daneben auch Lieder 
gebe von individuellem Urfprunge und individueller 
Haltung. Hier ift nach unferm Dafürhalten die Ausfuh- 
rung des Verf. überzeugend, dafs, wie auch fonft im 
A.T. der Einzelpcrfönhchkeit des Frommen ein hoher 
Werth beigelegt werde, fo auch in manchen der Pialm- 
licdcr die Empfindungen des einzelnen Frommen zum 
Ausdruck kommen. Ein Verfuch der Gruppirung der 
gefammten Lieder nach diefen Gclichtspunkten findet 
fich S. CI. 

Ein zweiter l'pecieller Theil geht in eine genaue Prüf- 
ung der einzelnen Liedernach der Reihenfolge des Pfalters 
behufs Beantwortung der Frage ein, ob lie den vom 
Verf. fo genannten Gcmcindcpfalmcn oder den Intiividuai- 
pfalmen zuzurechnen feien. Hier ihm in das Einzelne 
zu folgen verbietet der Raum. Wir nehmen mit dem 
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Gefühl lebhafter Befriedigung von der anziehenden Schrift 
des Verfaffcrs Abfchied. 



C. Stegfried. 



Jena. 



Kayser's, Aug., Theologie des Alten Testament«. 2. Aufl., 
auf Grund der von Prof. D. Ed. Reufs beforgten 1. 
Ausg. neu bearb. v. Pfr. Prof. Lic. Karl Marti. Strafs- 
burg i. E., Bull, 1894. (X, 319 S. gr. 8.) M. 4. — 

Es ift fo eine Mode des deutfehen Buchhandels. 
Hat (ich ein Buch, das auf dem Titelblatt einen Namen 
von gutem Klang trägt, mehr oder minder bewährt, 
und es trifft dasfelbe nach einiger Zeit das gemein- 
famc Gcfchick aller Bücher, zu veralten, und der Ver 
faffer ift aus dem Leben gefchieden, fo wird ein Be- 
arbeiter damit beauftragt, das Buch umzu wirken, auf 
die Höhe der Zeit zu bringen, und in neumodifchem 
Gewand, verjungt, hält es abermals feinen Einzug in 
die Lefcrwelt, felbfl ein anderes geworden, aber immer 
noch unter dem alten Namen, auf den es kaum mehr 
einen Anfpruch hat. In wiefern dem Publicum damit 
gedient ift, ift mir nicht klar. Was der Verleger 
dabei gewinnen mag, weifs ich nicht. Welche Qual 
eine folche Arbeit für den Bearbeiter fein mufs, der es 
ehrlich meint, fich fo viel wie möglich an die Vorlage 
für gebunden hait, davon alles, was lieh irgendwie 
halten läfst, behalten will, fich alfo nicht frei bewegen 
kann, welche Entfagung, welche Geduldprobc ihm auf- 
erlegt ift, das kann ich mir wohl denken — fchliefslich 
um ein Werk zu Stand zu bringen, das vortrefflich fein 
mag, aber, trotz allem ein Zwittcrding, des todten Vor- 
gängers Buch nicht mehr ift, aber auch nicht ganz das 
des neuen Verfaffcrs. Irre ich mich nicht, fo hat Marti 
diefes Gefühl wohl gethcilt. Sagt er doch in der Vorrede: 
.Wenn die neue Auflage . . . nicht wie aus einem Guffe 
erfcheinen, und auch wieder von Wiederholungen nicht 
ganz frei fein wird, fo darf gewifs zur Erklärung auf 
die eigenthümlichen Schwierigkeiten hingewiefen werden, 
welche die ftete Ruckftchtsnahme auf irgendwie ver- 
wendbare Stucke der erften Auflage der neuen Be- 
arbeitung bereiten mufstc'. Gewifs, damit ift zu gleicher 
Zeit aber das Syftem der Bearbeitungen gerichtet. Und 
noch ein anderes: die Bucher find das Abbild der 
geilligen Perfonlichkcit ihrer Vcrfaffer. Sind diefe nicht 
mehr da, fo follten die Verleger ihnen nicht, indem fic 
ihre Bücher umarbeiten laffen, den Stempel einer andern 
Zeit, eines fremden Gciftcs aufdrucken. Scltfam muthet 
Einen die Leetüre eines folchen Buches an, und oftmals 
fragt man fich, was der Verfaffer dazu wohl fagen 
wurde? Sollte nicht doch endlich der Buchhandel auf 
das Syflem der Neubearbeitungen verzichten, den Todten 
das Ihre laffen, den I-ebcndcn die freie Bewegung 
gönnen? 

Gegeben, dafs Kayfer's Alt-Teftamentliche Theologie 
in neuer Bearbeitung wiedererfcheinen füllte, fo mufs 
man Marti das Zeugnifs ausftellen, dafs er die fchwierige 
Arbeit kaum hätte befler löfen können. Er hat feine 
Vorlage mit bewunderungswürdiger Gefchicklichkeit aus- 
genutzt. Freilich merkt man hier und da die Nahte, 
fehlt es dem Stil manchmal an Einheitlichkeit, könnten 
einzelne Verbcffcrungen und Erweiterungen beanftanJet 
werden. Das find aber Kleinigkeiten, und unvermeidlich 
war es. Der Titel .Theologie des Alten Tcftamcntcs' 
war gegeben und muistc beibehalten werden. Mit Recht 
wird, wie bei Kayfer, die Untcrfuchung bis zur Zeit 
der Zcrftörung des zweiten Tempels fortgeführt. Die 
Einleitung handelt, wie bei ihm, von Methode, Umfang, 
Quellen, Beziehung der alt- teftamentlichen Theologie 
zu den übrigen alt-teftamcntlichcn Disciplinen, Gcfchichte 
der Theologie des A. T'«. 

Was den Plan betrifft, hat Marti nicht, wie Kayfer, 
die Perioden der politifchen Gcfchichte zu Grund ge- 



legt, weil diefelben nicht einfach mit den Perioden 
der religiöfen Entwicklung genau zufammenfallcn, und 
es wohl richtiger ift, für eine Rcligionsgcfchichtc die 
Eintheilung nicht bei der politifchen Gefchichte zu ent- 
lehnen, fondern dem Charakter der verfchicdcncn Stufen 
der religiöfen Entwicklung zu entnehmen. Der Plan ift 
nun folgender: fechs Abfchnitte in Paragraphen einge- 
teilt, nämlich 1. die vorjahwiflifche Stufe der Religion, 
2. der urfprünglichc Jahwismus, 3. die Religion des in 
Kanaan anfäffigen Volkes, 4. die Religion der Propheten, 
5. die Religion des Nomismus, 6. die Religion unter 
auswärtigen EinflüfTen. Der Titel des 3. Abfchnittrs 
ift vielleicht nicht ganz glücklich gewählt. Dürfte etwa 



.Volksreligion und Kanaanitismus* (da Verf. doch diefes 
Wort gebraucht) nicht richtiger fein und das Wefen 
der Sache klarer bezeichnen? Ift ferner, im letzten Ab- 



fchnitt, der Ueberblick über die Gefchichte des Volkes 
bis zur Zerllorung des zweiten Tempels, der aus Kayfer 
herübergenommen ift und in deffen Plan vollftandig 
pafste. nicht bei Marti ein hors tfoeuvre ? Damit ift nicht 
gefagt, dafs ich diefe Blätter vcriiiifTcn möchte. 

Am meiften verändert find, Kayfer gegenüber, die 
vier erften Abfchnitte Marti's, welche Kayfer's I. und 2. 
Periode entfprechen; am wenigftens die Abfchnitte 5 
und 6, Kayfer's 3. und 4. Periode. Faft ganz neu ift 
Abfchnitt 4, die Religion der Propheten betreffend; un- 
gefähr in gleichem Mafsc Abfchnitt I und 2, die vor- 
jahwiftifchc Stufe der Religion und der urfprünglichc 
Jahwismus. Ueberall zeigt fich die nach den neueflen Er- 
gebnifsen der gefchicht liehen und theologifchen Korfchung 
belfernde, ergänzende, ncugeftaltende Hand. Sehr hubfeh 
ift Abfchnitt 1 ; weniger befriedigte mich Abfchnitt 2 
trotz aller Nüchternheit; meinem Gefühle nach, ift eine 
noch grötscre Zurückhaltung in Beticff Mofe's geboten. 
Freilich bliebe dann kaum etwas anderes übrig als Sage. 
Sehr fchön ift der Abfchnitt über die Religion der 
Propheten. Der Vcrfaffer hat es vortrefflich vcrllanden, 
die Charaktcriftik der einzelnen in das Gcfainmtbud 
der prophetifchen Religion zu verweben und die Ent- 
wicklung derfelben zum Ausdruck zu bringen, ohne 
fich in Kleinigkeiten und Spitzfindigkeiten zu verlieren. 
Zu beachten ift das Ergebnifs feiner Kritik der pro- 
phetifchen Schriften, und fein Satz, dafs von einem Meffias 
bei den Propheten bis auf Dcutcrojcfaia keine Rede fei. 
fowie feine Anficht, dafs Jeremia ein abfoluter Gegner 
der Reform Jolia's war, im Zufammenhang mit feiner 
Anfchauung von der radicalcn Stellung der Propheten 
dem Opfcrcultus gegenüber. In Einzelheiten einzugehen 
ift jedoch hier nicht der Ort. 

Aber Folgendes mufs befonders hervorgehoben 
werden. Auf manche Bücher läfst fich das Spruchwoit 
anwe nden, dafs man vor lauter Bäumen den Wald nicht 
lieht. Kayfer's Hauptvorzuge der Planmafsigkcit, der 
Einfachheit, der Klarheit, der Nüchternheit haben fich 
aber auf Marti's Buch vererbt und erhöhen in fcltcncm 
Make feinen Werth. Es wird gute Dienlle leilken. 
Wir fprechen dem geehrten Vcrfaffer unferen Dank 
aus und bcgluckwunfchen ihn zu feiner trefflichen 
Arbeit. 



Strafsburg i. E. 



L Horft. 



Holt/mann, Prof. Lic. O.k., Neutestamentliche Zeitge- 
schichte. [GruncHfs der thcolog. Wiffenfchaften, 2. 
Reihe, 2. Bd.] Freiburg i/B., J. C. B. Mohr, 1895. 
(VIII, 26b S. gr. 8.) M. 4.50; geb. M. 5.50 

Den Begriff einer ,Ncutcftamcntlichcn Zeitgefchichle, 
fafst O. Holtzmann cbenfo wie Schncckcnburger. 
ErfagtS. 6: , Der Name „Neuteftamentliche Zeitgefchichte" 
verfpricht eine zufammcnfaffendc Darbietung des gc- 
fehichthehen Stoffes, deffen Kenntnifs zu einem fachlich 
richtigen Verftehen des Neuen Tcftamcntcs uothwendig 
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ift. Die neuteftamentlichc Zcitgefchiclite ift demnach 
wie die neuteftamentlichc Grammatik und das Lexikon 
zum Neuen Teftament ein Hilfsmittel der Auslegung. 
Danach beftimmt fich auch ihre Begrenzung. Sie hat 
von jüdifcher und römifcher Gefchichte genau fo 
viel zu geben, als zu voller und klarer Erkennt- 
nifs der im Neuen Teflamcnt befprochenen Er- 
eignifse, Zuftändc und Ideen gehört'. Von Haus- 
rath's Werk unterfcheidet (ich demnach der Holtzmann 
fche Grundrifs durch die Ausfchiiefsung der Gefchichte 
des Urchriftenthums, von dem des Unterzeichneten durch 
die Aufnahme einiger Stoffe aus der römifchen Gefchichte; 
auch durch umfaffendere Beruckfichtigung des religiöfen 
Vorftellung^kreifcs des jüdifchen Volkes im Zeitalter 
ChriftL 

Vcrhältnifsmäfsig ausfuhrlich ift die Einleitung, welche 
nach einer Onentirung über die Aufgabe und die bis- 
herige Literatur eine Ueberlicht über die Quellen der 
neutcftamcntlichcn Zcitgefchichte giebt (S. 10 — 56). Dem 
Alexandriner Philo allein lind hier zehn Seiten gewidmet 
(S. 35 — 45). Im Uebrigen ift der Stoff unter drei Haupt- 
Abfchnittc geordnet. 

L Der gcfchichtliche Boden des neutefta- 
mentlichen Schrifttums (S. 57—135). Aufser einer 
fchr knappen, nur dreifsig Seiten (S. 57—87) umfallenden 
Ueberficnt über die politifchc Gefchichte Paläftina's von 
Alexander d. Gr. bis zum I. 70 nach Chr. enthält diefer 
Abfchnitt noch folgende Capitel: l'olitifche Geographie 
im Neuen Teftament, Münzen und Mafse im Neuen 
Tcftament, Chronologie des Neuen Tcftamcnts. Bei der 
politifchcn Geographie werden auch diejenigen Stoffe 
untergebracht, welche der Verf. aus der römifchen Ge- 
fchichte hereinzieht, nämlich: Die römifchen Provinzen 
im Neuen Tcftament (S. 96— 106) und: Italien und Rom 
im Neuen Teftament (S. 107—110). Ks ift alfo doch nicht 
viel, was aus dielem Gebiete aufgenommen wird. 

II. Gcftaltung des jüdifchen Volkslebens zur 
Zeit der neutcftamcntlichcn Schriftftcller (S. 136 
— 1851. Hier werden im Wefcntlichen diefelben Stoffe 
behandelt wie im zweiten Bande meiner ,Gefchichte', 
nämlich: Der Tempeldicnft von Jcrufalcm, Synagoge und 
^chriftgelehrfamkeit, Das jüdifche Partciwefen, Der hohe 
Rat zu Jerufalem. Das Judenthum aufserhalb Paläftina's. 

III. Die religiöfen Anfchauungcn der Juden 
in neuteftamentlicher Zeit ('S. 186 — 245). Während 
ich in meinem Buche aus dem religiöfen Leben und dem 
Vorftellungskrcifc des jüdifchen Volkes nur die beiden 
Pole, um welche fich Alles bewegt, das Leben unter 
dem Gefctz und die meffianifche Hoffnung, zur Dar- 
fteilung gebracht habe, greift Holtzmann weiter aus und 
behandelt aufser dem Gefctz auch den Engel- und 
Oeifterglauben und ,die helleniftifchc ßeeinfluffung der 
jüdifchen Religion'. Unvcrftandlich ift mir hiebei, wie H. 
die meffianifche Hoffnung (S. 241 — 245) unter der Rubrik 
,Die helleniftifche Beeinnuffung der jüdifchen Religion' 
darftcllcn konnte. Wenn irgend etwas, fo ift doch gerade 
die meffianifche Hoffnung echt altteftamentlich-jüdifch; 
und die etwa auch hier zu beobachtenden hclleniftifchen 
EinflufTe find fo geringe, dafs das Ganze durch jene 
Rubricirung in eine recht fehiefe Beleuchtung gellclit 
wird. Die Berechtigung dcrfclben feheint mir durch die 
Bemerkungen S. 244 f. keineswegs erwiefen, da die hier 
hervorgehobenen Eigentümlichkeiten der fpäteren meffia- 
nifchen Hoffnung nur zum gcri-^ften Theile ,hellc- 
niftifch' find. 

Der ganze Grundrifs bietet auf knappftem Räume 
eine Fülle von belehrendem Material und wird fich gc- 
wifs als ein fchr nützliches Hülfsmittcl zur erften Oricn- 
tirung erweifen. Ich kann mich freilich des Eindruckes 
nicht erwehren, dafs das Streben, auf engftem Räume 
möglichft viel zu bieten, und namentlich alle im Neuen 
Teftamente vorkommenden Beziehungen zur Zcitge- 
fchichte zufammenzuftellen, doch zuweilen zu einer An- 



einander- Reihung mannigfaltiger Einzelheiten geführt 
hat, welche kein anschauliches Bild gewinnen lafst. 
Holtzmann fagt S. 4 von meinem Buche: ,Ueber dem 
vielen Einzelnen kommen die treibenden Gewalten nicht 
recht zur Geltung, aus denen lieh das Einzelne doch 
erft erklärt'. Ich will die Berechtigung diefer Kritik nicht 
beftreiten; aber fie feheint mir auf Holtzmann'* eigenes 
Buch erft recht Anwendung finden zu muffen. Dies ift 
doch noch mehr als das meinige eine Darbietung von 
vielen Einzelheiten, über welchen .die treibenden Ge- 
walten nicht recht zur Geltung kommen'. 

Zu einer Kritik diefer Einzelheiten ift, wie ich gerne 
hervorhebe, nur feiten Anlafs. Die Arbeit ift durchweg 
forgfaltig und folide. In dem Abfchnitt über die Quellen 
ift bei manchen nicht erwähnt, in welcher Sprache fie 
uns erhalten find (z. B. IV Efra S. 21, Assumptio Mösts 
S. 23, IV Makkabäer S. 34). Bei IV Efra hatte die Aus- 
gabe der Texte in Hilgcnfcld's Mtsstas Ittdaeorum 1869 
doch erwähnt werden müffen, bei den Pfalmen Salomo's 
die Ausgabe von Ryle und James 1891, für welche 
vier Hand fch riften benützt find, wahrend alle früheren 
nur auf einer Handfchrift ruhen. Beim Buch Henoch ift 
zwar auf Thcol. Litztg. 1892, 609— üii verwiefen, die 
Entdeckung des umfangreichen gricchifchen Fragmentes 
aber nicht erwähnt. Wenn bei Philo S. 35 die Tauch- 
nitz'fche Ausgabe erwähnt wurde, hätte die Richter'fche 
nicht unerwähnt bleiben dürfen. Bei Phokylldcs S. 49 
durfte m. E. die Monographie von Bernays nicht fehlen. 
Die fchon in der Zeitfchrift für Kirchengefch. XIV, 495 fr. 
vorgetragene Anficht, dafs dem Syne irium von Jerufalem 
von den römifchen Behörden die Jurisdiction über fämmt- 
liche Juden im römifchen Reiche zugeftanden worden fei 
(eine Anficht, welche durch die dafür angeführten Stellen 
lieh keineswegs begründen läfst), ift leider auch hier 
wiederholt (S. 67, 72, 173 f.). Die Ableitung des Wortes 
Haggada von higgid in der Bedeutung .erzählen' ift jetzt 
wohl nach den Sorgfältigen Unterteilungen von Bacher 
z j berichtigen (f. Thcol. Litztg. 1892, 562, nach Tlte jiwtsk 
Quarterly Review IV, 406— 429). Scharfer Tadel wird mir 
S. 158 wegen meiner .zuvcrlichtlichen Behauptungen' und 
,vorj;efafsten Meinungen' in Betreff der Sadducäer zu 
Thcil. Ich war hiernach auf Holtzmann"s Darfteilung 
fehr gefpannt, fand aber S. 164 — 166 zu meiner freudi- 
gen Ueberrafchung faft genau meine eigene Anficht 
wieder. Diefc feheint alfo doch nicht fo ganz falfch 
zu fein. 



Kiel. 



E. Schürer. 



Berliner, Dr. A., Geschichte der Juden in Rom von der 

alterten Zeit bis zur Gegenwart (2050 Jahre). 2 Bde. 
in 3 Abthlgn. Frankfurt a'M., J. Kauffmann, 1893 
[erft im Auguft 1894 ausgegeben). (X, 120; V, 128 u. 
VIII, 236 S. m. Abbildgn. gr. 8.) M. 10.- 

Eine Frucht jahrelangen Sammeins liegt in diefem 
Werke vor. Seit dem J. 1873 ift Berliner zehnmal in 
Rom gewefen, um das Material für feine Arbeit zufammen 
zu bringen. Was er durch raftlofcn Flcifs erarbeitet hat, 
theilt er nun mit: eine zufammenhängende Gefchichte 
der Juden in der Stadt Rom von ihrem erften Auftreten 
dafelbft um die Mitte des zweiten Jahrhunderts vor Chr. 
bis zur Gegenwart. Der erfte Band behandelt die Juden 
im heidnifchen Rom (160 vor bis 315 nach Chr.), der 
zweite Band die Juden im chriftlichen Rom und zwar 
Abtheilung I bis 1555, Abtheilung II von da bis zur 
Gegenwart. Dafs die Darftcllung des Verf. von warmer 
Sympathie für feine Glaubensgenolfen getragen ift, dafs 
fic unter Umftänden zu einer Apologie dcrfclben und zu 
einer Anklage ihrer Verfolger fich geftaltct. wird man 
ihm nicht übel nehmen können. 

Ref. darf fich ein Urtheil nur über den erden Theil. 
die Gefchichte der Juden im heidnifchen Rom, erlauben. 
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Wenn von hier ein Schlüte auf das Ganze geftattet ift, fo 
wird das Urthcil in Bezug auf Reichhaltigkeit ja Voll- 
ftändigkeit in der Sammlung des Materialcs fehr günftig 
zu lauten haben, nicht in denselben Grade dagegen in 
Bezug auf die Exacthcit in der Verarbeitung deslelben. 

Was erftcre anlangt, fo konnte allerdings für die 
Gcfchichte der Juden im alten Rom nicht viel Neues 
gebracht werden. Die Quellen hierüber find dürftiger 
als die für die fpätcre Zeit. Immerhin hat der Verf. 
alles Vorhandene fleifsig ausgebeutet. Die erften vier 
Capitel behandeln die äufsere und innere Gefchichte der 
Juden in Rom bis Conftantin, die beiden letzten befchäf- 
tigen fich fehr eingehend mit den judifchen Katakomben 
daielbft (S. 45—92). Beachtenswerth fcheint mir des 
Verf.'s Bcftrcitung der herkömmlichen Anficht, dafs die 
Exiftenz einer jüdifchen Gemeinde in Rom erft feit der 
Zeit des Pompejus datire (S. 5 ff.), Et verweift mit Recht 
auf Cicero pro Flacco Ji'; Quum aurum luäaeorum nomine 
quotannis ex Italia et ex omnibus pronincits Hterosolyma 
exportart solcret, Flaceus sanxit edicto, ne ex Asia expor- 
tari lieeret. Flaceus war vom J. 62 — 61 v. Chr. Statt- 
halter von Aficn. Wenn fchon damals judifches Geld 
aus Italien nach Jerufalem abgefühtt wurde, fo mufs 
es fchon vor der Eroberung Jerufalems durch Pompejus 
(63 v. Chr.l und dem Triumph des letzteren (61 v. Chr.) 
eine oder mehrere jüdifche Gemeinden in Italien, d.h. 
aber doch wohl in Rom, gegeben haben. Andcrcrfc-its 
hatte Berliner nicht beftreiten follen, dafs Pompejus ju- 
difche Gefangene nach Rom gebracht und dort als Skla- 
ven verkauft hat. Auf welche Zeit foll fich denn fonft 
die bekannte Stelle Philo's, aus welcher man dies bisher 
gcfchloffcn hat [Leg. ad Cajum $. 23), beziehen? Ganz 
leltfam ift Berliner's Verwendung von Appian. Mithrtdat. 
117, wornach Pompeius die Gefangenen auf öffentliche 
Korten frei in die Heimath zurückgefandt habe (S. 6). 
Das bezieht fich dort nur auf Fürrtcnkinder und Feldherrn. 

Mangelnder Akribie im Einzelnen begegnet man lei- 
der nicht feiten. Schon die grofse Zahl der Druckfehler 
fallt recht unangenehm auf. Die jedem Bande beige- 
gebenen Vcrzeichnifsc find keineswegs vollftandig. Das 
Verzeichnis der benutzten Literatur 1, 115—117 wäre 
recht dankenswert!), wenn nur die Büchertitel genauer 
angegeben wären; aber nicht einmal die Jahreszahlen 
find uberall genannt. Da lieft man z. B. ,Garrucci, R: 
Nuove Fpigrafi' oder ,Grätz, H: Die jüdifchen I'rofelyten'. 
Befondcrs fcliön ift: .Geiger, L: Quid de ludacorum muri- 
btis atque tnstitutis scriptoribus romanis tSyS. Das ficht 
aus, als ob es ein des Latein unkundiger Buchhandler- 
lchrling gcfchricbcn hatte (es fehlt namlic'n am SchiufTe 
persutuunt J'uerit). Sehr nützlich wäre dir Zufammcn- 
ftellung der Grab-Infchriften aus den jüdifchen Kata- 
komben (L 72 — 80). Die Texte werden aber fämmtlich 
nur in deutichcr Ücbcrfctzung gegeben! Was foll das 
in einem doch für wiflenfchaftliche Zwecke gcfchricbencn 
Buche? Nur das eine Gute hat dies Verfahren, dafs in 
Folge deflen die ohnehin fchon recht zahlreichen Druck- 
fehler in griechifchen Worten nicht noch eine ftarke 
Vermehrung erfahren haben. Bei den Inhaltsverzeich- 
nifsen zu Bd. I und II, 2 fehlt jede Seitenangabe. Sic 
nützen daher nicht viel für die Au fluch ung des Inhaltes. 
Auch der deutfehe Stil des Verf. ift zuweilen ziemlich 
bedenklich. I, 43: ,In Betreff der Heranziehung der Juden 
zu den öffentlichen Leiftungen war die Befreiung vom 
Kricgsdknftc als unvereinbar mit ihren rehgiöfen Grund- 
fatzen längft anerkannt und blieb es' (NB: Die Befrei- 
ung vom Kriegsdienfte unvereinbar mit den religiöfcn 
Grundfätzcn der Juden!!). I.46: .Der roth gemalte fieben- 
armige Leuchter und die Formel nitadc xire *»• UQ^rf) 
erwiefen fich dem Entdecker richtig als ein judifches 
CömeteriunV. I, 61: ,D. Kaufmann unterftützt diefc Be- 
hauptung und hält alle fog. judifchen Goldglafer für den 
Gebrauch beim Weinfegen am Sabbat und Fefttag'. 
Oefters hat der Verf. in feinen Text umfangreiche Satze 



aus den Werken Anderer, z. B. dem des Unterzeichneten, 
wörtlich aufgenommen, ohne dies bemerkheh zu machen; 
z B. I, 15 unten = Schürcr II. 523, I, 16 oben = Schürer 




wurden, heifst nicht Reiner, fondern Rcnicr. 

Sachlich bedenklich ift die I, 2off. mehrfach vor- 
kommende Verwendung rabbinifcher Legenden als hirto- 
rifchcr Thatfachcn (z. B. über den Arzt Theudas, der 
bereits zur Zeit des Simon ben Schetach, alfo um 98 — 70 
vor Chr. in Rom gelebt haben foll). — I, 58. 59 beftreitet 
B. , dafs gewiffe Embleme auf jüdifchen Inlchriften als 
Lulab, Ethrog und Schofar zu deuten feien (wie ich 
glaube mit Umecht, denn diefe Deutung wird durch die 
Form der betreffenden Embleme durchaus unterftütz*.). 
Trotzdem giebt B. in feinem Verzcichnifs der Infchriften 
],"5tl. häufig an, dafs fich Lulab, Kthrog und Schofar 
auf denfelben finden. — Die Anficht I, 113, dafs die öfters 
vorkommende Formel äiä ßioi fo viel fei wie ,zum ewi- 
gen Leben' (alfo t/'c S**^' »utnm Daniel 12, 2). halteich 
trotz aller Mißhandlung, welche die griechifchc Sprache 
auf diefen Infchriften erfahrt, doch nicht iur zuläflig. — 
Die Berichte des Tacitus über die Juden find nicht erft 
durch Joel und Hild kritifirt und auf ihre Quellen zurück- 
geführt worden (1,34). fondern fchon von manchen An- 
deren vorher (vor Allem J. G. Müller, Thcol. Stud. und 
Knt. 1843, S. 893 ff.). 

Trotz, all' dieler Mängel ift aber das Werk durcu 
feinen Stoffreichthum doch von grofsem Werthe. 

Kiel E. Schurer. 



Lewis, Agnes Smith, M. R. A. S. A translation of the fonr 

Gospels from the Syriac of the Sinaitic palimpses:. 
London, Macmillan & Co., 1894. (XXXVII, 239 S. ni. 
1 Lichtdr.-Taf. 8.) Geb. 6 s. 

Mit erfreulicher Rafchheit hat die gluckliche Ent- 
deckerin des Sinai-l'alimpfcfts der in Nr. 25 v.J. angezeigten 
Textausgabe zum Berten derer, die nicht Syrifch lefen, 
eine Ucberfetzung folgen laffen, der fie eine Einleitung 
und Anmerkungen beigegeben hat Das erfte Capitel 
erzählt noch einmal, wie der Codex gefunden und ab- 
gefchrieben wurde. Bei diefer Gelegenheit fei auch noch 
auf den ausfuhrlichen Bericht ihrer Zwillingsfchwefter 
und Rcifcgcnoflin hingewiefen ( l low tlte codex was found 
A Narrattve of tttto visits to Stnat. From Mrs. Lewis's 
Journals 1892— 1S93, by Margaret Dunlop Gibson. Cam- 
bridge, Macmillan & limves, 1893. 141 S. 3 s. 6 dX in 
welchem auch die Abfchnittc über den Sinai aus JJt(ti- 
xktote; l'QrtfoQtadni-, ij tiftit Mnn t tov Zira (Jerufalem 
1875 1 und aus dem Reifebericht der Sylvia von Aqui- 
tanien überfetzt find. 

Der zweite Abfchnitt handelt vom Verhältnifs der 
Hdf. zu anderen fyrifchen Verfionen, beziehungsweife 
vom Syrifchen, foweit es die Bibel angeht. Sehr hübfeh 
wird auf die Spuren des Syrifchen im N.T. aufmerkfam 
gemacht, z. B. das Wortfpiel zwifchen Täft und "1^2 in 
joh. 8,34, ähnlich Lc. 7,8, zwifchen mene (Haar) und inene 
(gezahlt) in Mt. 10, 30 (dies von Mrs. Gibfon cntlcckt), 
auf das fchon von l.agarde zu Ko. 13, 8 hervorgehobene, 
zwifchen eftdi fchuldig fein und c/iabb lieben, durch 
welches das Gleichnifs Lc. 7, 41 f. um fo einleuchtender 
wird. Die zwei folgenden Abfchnitte geben eine kurze 
Befchreibung der Hdf. und heben einige feiner leitenden 
Eigentümlichkeiten hervor. Unter letzteren fpielt natür- 
lich Mt. 1, 16 ff. eine grofse Kolle, ebenfo die Unter- 
fchrift .Evangelium damepharreshe' ,dcr Getrennten' oder 
,der Ueberfetzcr'? Von grofsem Intcrcfle ift auch die 
Mittheilung, die in der Einleitung zur Textausgabc p. XXI. 
fchon gemacht war, in der obigen Anzeige aber noch 
nicht erwähnt wurde, dafs Harris auf einzelnen Seiten 
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Spuren einer dritten, noch älteren Schrift zu fehen 
glaubt, fodafs die Handfchrift theilweife doppelt Palim- 
pfeft wäre. Am Schluffe der Einleitung find 15 Emen- 
dationen zum fyrifchen Text vorgefchlaecn , von denen 
die metften einleuchten, diejenigen zu Lc. l, 53. 20, 34 
unnöthig fcheinen. Die Ueberfetzung, die, foweit ein 
Ausländer urthcilen kann, gutes altertümliches Encdifch 
aufweift, hat Randbemerkungen, welche auf die ücber- 
tinftimmung mit Cureton, Codex Besäe , der Authorised 
und der Reinsed Version aufmerkfam machen. Ein erfter 
Anhang von 22 Seiten verzeichnet die Worte und Sätze 
des Textus reeeptus, die im Sinai-Syrer nicht entfprechend 
vertreten find, ein zweiter von 9 Seiten die viel 
weniger zahlreichen ,Inierf>olatums'. Ein Facfimilc der 
Seite, welche den Schlufs des Marcus und Anfang des 
Lucas enthält, ift beigegeben. Von intereffanten Einzel- 
heiten fei noch hervorgehoben, dafs die Begleiterin der 
Maria Magdalena Mt. 27, $6 , Maria die Tochter des 
Jacobus und Mutter des Jofef' heifst; ebenfo Mc. 15, 40 
Lc 24, 10. Als .Tochter des jacobus' wird dies i5 lanm^ov 
im Lc. auch in Sc. aufgefafst, ebenfo in einer der Sinai- 
handfehriften des paläftinifchen Evangeliars, während 
die vaticanifche im Mt. und Lc. Mutter des Jacobus 
hat, ebenfo Tatian im Mc Tochter des Jacobus heifst 
fie auch in der merkwürdigen Stelle der Didasealia [ed. 
Lag arde p. 88. 89 1, nach welcher Jefus noch in der Nacht 
des Sonntags der Maria Magd, und Maria der Tochter 
des Jacobus erfchien, dann am Morgen bei Lcvi ein- 
trat, fchliefslich die Junger fchalt, dafs fie fafteten. Von 
der Deutung .Frau des Jacobus' ausgehend dachte 
Mrs. Gibfon, ob fie nicht die Schwiegermutter der Maria 
fein könnte 

Ref. darf nicht fchliefsen, ohne auf die wichtigen 
Auffatze von Conybeare in der Academy vom 17. Nov. 
und 8. Dcc. 1894 hinzuweifen, in welchen er aus Anlafs 
des finaitifchen Syrers namentlich an der Hand Philo's 
die jüdifchen Anfchauungen über wunderbaie Empfäng- 
nifs unterfucht; und auf den eben fo wichtigen von 
R. H.Charles in der gleichen Zcitfchrift vom I. Dec, in 
welchem er aus der verfchicdcncn Form, die Mt. I, 16 
in Ss, Sc, beim Griechen und Lateiner hat, den Schlufs 
zieht, dafs diefe Klammer zwifchen der Genealogie 1, 
1 — 17 und dem Contcxt des Evangeliums I, 18 ff nicht 
fchon von dem Evangeliften, fondern erft von einem 
Redactor herrührt, der die Genealogie dem mit 1, 18 
beginnenden Evangelium vorfetzte. Dies diem docet. 

Ulm. E. Ncftle. 



Stalker, D. James. Das Leben Jesu. Autorif. Ueberfetzung 
aus dem Englifchen. Freiburg i/B., J. C. B. Mohr, 1895. 
(IV, 135 S. gr. 8.) M. — . 80; geb. M. 1. 20 

Nachdem diefes gut gcfchriebcnc Buch in England 
und Nordamerika in etwa 40000 Exemplaren abgefetzt 
war, hat die fo verdienftvolle Verlagsbuchhandlung Mohr 
eine deutfehe Ueberfetzung davon vcranftaltct, die wohl 
auch ihren Weg machen wird, wenngleich folches in 
dem Lande, wo die .Lebenjefu-Literatur' zu Haufe ift, 
nicht ganz fo glatt abgehen wird, wie anderswo. Der 
Erfolg jenfeits des Meeres beruht zumeift darauf, dafs 
die gcfchicktc, bundige und durchfichtige, zuweilen etwas 
romantifirende (z. B. S. 107) Darftellung fich von allen 
apologetifch-polemifchen Erörterungen ebenfo fern hält 
wie von kritifchen Anwandlungen. Der gefunde ge- 
fchichtliche Sinn bleibt verfchont von allzu aufdringlich 
dargebotenen Zumuthungen, die Frömmigkeit wird nir- 
gends mit Gewalt auf unangenehm wirkende Frage- 
zeichen hingeftofsen. Ebenfo wenig wird das Auge durch 
Abbreviaturen, Zahlen, Fremdfprachiges u. dgl. geftört. 
Der Verfafler erzählt ohne alle Citatc. So lieft man 
äit Wohlgefallen weiter und verfchluckt nebenbei 



doch eine erkleckliche Anzahl von Ucbertreibungen und 
Mifsverftändnifscn, wie S. 1 f. (lucanifche Schätzungs- 
gefchichtet, 11 (Jefus beherrfcht drei Sprachen), 21 (Conv 
mentarfchreiberei der Schriftgelehrten), 22 f. (Sadducaer 
fordern .Rückkehr zur Bibel' und ,dafs die Sittlichkeit 
wieder an Stelle des Rituals gefetzt werde'), 29 (Naza- 
rener) u. f. w. Auch die Eintneilung des Ganzen (Vor- 
bereitung, ein Jahr der Verborgenheit, ein Jahr der Volks- 
gunft, ein Jahr des Widerfpruchs , Ende) feheint fo ein- 
leuchtend, dafs man die Unwahrfchcinlichkcit eines 
völligen Ausfalles des erften Jahres bei den Synoptikern 
(S. 40 f.) und die Unmöglichkeit einer Darftellung über- 
ficht, welcher zufolge Jefus gleich anfangs öffentlich mit 
meflianifchen Anfprüchen hervorgetreten wäre (S. 45 f.), 
um zuletzt den Erfolg zu erreichen, dafs man ihn wenig- 
ftens für den Vorläufer des Mcffias hielt (S. 89). Und 
doch foll Jefus, wie immer wieder hervorgehoben wird 
(S. 28 f. 33. 35. 43. 70), nach einem von vornherein feft- 
gcftelltcn und ftreng eingehaltenen .Plan* gehandelt haben 
— ein charaktcriftifchcr Zug diefer Darftellung, welcher 
an die Anfänge der Bearbeitung des Lebens Jefu bei 
uns erinnert. Auch an die Art, wie bei uns früher die 
Wunderfrage geglättet zu werden pflegte, bevor fie 
plötzlich acut wurde, wird man erinnert. Bei der Taufe 
ertönt über Jefus ,die Stimme Gottes im Donner' (S. 31), 
in Kana macht er Gebrauch von den .wunderbaren 
Kräften, mit denen er vor kurzem (nämlich bei der 
Taufei ausgeftattet worden war' (S. 38), aber fchliefslich 
.war die Verwandlung von Waffcr in Wein ein Sinnbild' 
(S. 39). Ueberhaupt waren alle Wunder »zugleich Sinn- 
bilder'; an fich aber wollen fie .die Harmonie in der 
Natur nicht ftören, fondern wicderherftellen' (S. 51). 
So fchon die Heilwunder, bezüglich welcher der be- 
zeichnende Satz begegnet: .Man war der Anficht, dafs 
bei den armen Schwachfinnigen und Tobfüchtigen Dä- 
monen einziehen, und diefer Gedanke war nur zu fehr 
berechtigt' (S. 49). Aber die Lehre ,war gegenüber den 
Wundern weitaus das Wichtigere' (S. 53). In diefer Be- 
ziehung erfahrt man, dafs ,cr fich nicht der theologifchen 
Redeweife bediente, die mit Ausdiucken von 1 rinität, 
Prädeftination u. f. w. operirt, wiewohl die Gedanken, die 
fich hinter diefen Ausdrücken verberger, feinen Worten 
zu Grunde liegen' (b. 62). Letztere .laffen doch einige 
ganz fpeeififeh chrirtliche Lehren, wie fie in den Briefen 
des Apoftcls Paulus dargcftellt find, faft durchweg ver- 
miffen' (S. 64), was natürlich fofort zurechtgelegt und 
geklärt, wenigftens für ein Publicum, welches zwar Alles 
unter Vorbehalt des Katechismus lieft, ohne deswegen 
über denfelben abgehört und ausgefragt fein zu wollen. 
Aber ein zuweilen faft naiv hervortretender Dogmatismus 
bildet doch die auffalligftc Schwache der Lciftung (vgL 
z. B. über den in Jefu Abficht und Million gelegenen 
Sühnetod S. 65. 96. 128), die freilich neben bedeutenden 
Lichtpunkten verfchwinden, unter welchen wir hervor- 
heben, was über die Originalität der religiöfen Perfön- 
lichkcit (S. 15 f.), über die Form der Lehre Jefu (S. 54 f.), 
über ihren menfehheitlichen Charakter (S. 611, über den 
focialen Charakter feines Rettungswerkes (b. 84), über 
die Motive des Judas (S. 104) u. 17 w. gefagt ift. 

Schließlich fei noch der merkwürdigen Betrachtung 
gedacht, welche daran erinnert, dafs es überhaupt keine 
hypothetifche Gefchichtc giebt: .Hätte wohl Jefus fich 
an die Spitze des Volkes geftellt und eine neue Aera 
der Weltgefchichte, vollftändig verfchieden vom wirk- 
lichen Verlauf der Dinge, eröffnet?' — falls nämlich das 
jüdifche Volk feine Meffiasfchaft anerkannt haben wurde. 
,Bei diefen Fragen verlieren wir freilich fofort allen feften 
Boden* (S. IOO). 

Strafsburg i. E. H. Holtzmann. 
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Krüger, Prof. D. Gufi, Geschichte der iltchrisllichen 
Litteratur in den ersten drei Jahrhunderten. 1. u. 2. 

Aufl. [Grundrifs der theolog. Wiffenfchaften, 2. Reihe, 
3. Bd.) Freiburg i. B., J. C B. Mohr, 1895. (XXII, 
254 S. m. I Tab. gr. 8.) M. 4.80; geb. Ii 5.80 

Eine altchi iftiiehe Litcraturgefchichte bis Eufebius 
auf 15 Bogen zu fchreiben und dabei Vollftändigkeit in 
Bezug auf die Denkmäler anzuflrcben, ift ein kühnes 
Unternehmen. Seine Durchfuhrung konnte nur gelingen, 
wenn der Bearbeiter (Ich die höchftc Zurückhaltung in 
Bezug auf die Charakteriftik des Stoffs auferlegte und 
nur Ergcbnifsc, nicht Unterfuchungen, und auch Ergcb- 
nifse nur in Bezug auf die erften Kragen jeder Litcratur- 
gefchichte mitzuthcilen (ich entfchlofs. Eine eigentliche 
Gefchichte, welche den ganzen Procefs der Entwicklung 
zu reproduciren hat, konnte er naturlich nicht bieten, 
oder, wenn er dies hätte erftreben wollen, hatte er alle 
Details als bekannt vorausfetzen muffen. 

In den Grenzen, die der Verfaffer feiner Arbeit ge- 
zogen hat, hat er den beiden wichtigften Krfordcrnifsen 
ausgezeichnet entfprochen: crftlich was er bietet, ift, 
wie ich an vielen Stichproben feftftellen konnte, zuver- 
laflig, genau und in muflerhafter Kurze voll (landig; 
zweitens feine Urtheile find abgewogen und zeichnen 
fich durch zurückhaltende Befonnenheit aus; fie greifen 
nirgends vor, wo die Eorfchung noch nicht zum Ab- 
fchlufs gekommen ift, und fie bemuhen fich, jedem 
Standpunkt gerecht zu werden, der noch vertheidigt 
werden kann. Somit kann ich das Buch den Lehrenden 
und Lernenden aufs befte empfehlen. Auf die übrigens 
nicht häufigen l'unkte einzugehen, an denen ich eine 
andere Auffaffung vertrete als der Verf., ift hier nicht 
der Ort 1 ). Mit Freude aber wird man, wenn man 
das Buch beendigt hat, dem Eindruck fich hingeben, 
dafs im Ganzen die altchriflliche Literaturgeschichte 
kein Feld mehr für wüttc Hypothefen ift. Allerdings 
find die zahlreichen feineren, aber darum nicht un- 
wichtigeren Probleme in einer Darltellung, wie die vor- 
liegende ift, nothwendig verdeckt. 

Ucbcr das Verhältnifs feines Buches zum erften 
Bande meiner Altchrifllichen Literaturgcfchichtc hat fich 
der Verf. in der Vorrede ausgefprochen: ich verzichte 
daher darauf, auf dasfclbc einzugehen. Eine kürzere 
Darfteilung der Altchriftlichen Litcraturgefchichte meinte 
ich bis nach Vollendung des gröfseren Werks ver- 
fchieben zu follen. 

Berlin. A. Harnack. 

Moria, Germanus D., Presbyter et monachus ürd. S. 
Bencdicti Maredsolensis, 8. Hieronymi Presb. qui deperditi 
hactenus putabantur Commentarioli in Psalmos edidit, 
commentario critico instruxit, prolcgomena et indiecs 
adiecit A. u. d. TV. Anecdota Maredsolana scu Monu- 
menta ecelesiasticac antiquitatis ex Mss. codieibus 
nunc primum edita aut denuo illustrata. Vol. III l'arsl. 
Maredsoli, apud Editorem, 1895. Oxford, J. Parker 
& Co. (XX, ! 14 S. 4.) SS- 
P. Morin hat uns, nachdem er uns den Jtber comicus'- 
und die altlateinifche Ueberfetzung des I. Clemensbriefs 
gefchenkt hat, wiederum eine Weihnachtsfreude durch 
dne Entdeckung bereitet. An die Stelle des weitfehich- 
tigen, unter Hieronymus' Namen ftehenden t Breviarium 

1) Daf* ich S. 9 Z. 8—10 u. S. 12 § $ das Ober Jndav- n. J. 
Johaoncsbrief (iefagte beanftande , möchte ich nicht verfchweigrn. Paf» 
,1,-r Verf. S. 139 den Thc«na«bri>f fat echt Iii halten geneigt ift, Zahn 
ihn abei jttngft einfach aU echt cilirt hat, ift mir ein neuer Beweis 
daf» dirfe Fra^e noch einmal einer öffentlichen l'rtifunc Unternien I 
»erden n.uft. Mir ift. nachdem ich in diefem Jaht den llrief auf« neu- 



in Psalmos', deffen Unechthcit längft erwiefen war, hat 
er die echten Jixarpta (= Scholid) Hieronymi de Psal- 
terio' fetzen können. Er hat fie in nicht weniger als 
vier (5) Handfchriften gefunden, von denen die ältefle 
dem J. 662 angehört (Cod. Spinaliensts 68, beschrieben 
von D e Iis le, i. J. 1878: Notite sur un ms. merovingien 
de la Hibltoth. d' Epmal Paris). Die Uebcrfchrift .Exarpta' 
ift bisher mifsverftanden worden : man glaubte es mit 
Auszügen aus dem grofsen unechten Werk, dem Brevi- 
arium, zu thun zu haben; allein nach der handfchrifi- 
lichcn Uebcrlieferung und den Nachweifungen von Morin 
ift es evident, dafs vielmehr das Breviarium auf diefen 
bisher ungedruckten Excerpten auferbaut ift. Dafs jenem 
wirklich echte Stücke des Hieronymus zu Grunde liegen, 
ift bereits von den älteren Kritikern vermuthet worden: 
Die Entdeckung von Morin beftätigt diefe Vcrmuthung 
aufs glänzendfte. Das Verhältnifs ift folgendes: 

1) Die Auslegung des 138. Pf. ift in den Excerpten 
und im Breviarium identifch. 

2) Der Prolog und die Auslegung von 66 Pfalmcn 
find wefentlich identifch; doch finden fich im Breviarium 
mehr oder weniger umfangreiche Interpolationen. 

3) Nicht aufgenommen find in das Breviarium Sätze 
1 aus Auslegungen zu 18 Pfalmcn und die Auslegungen 
! von 52 Pfalmcn. 

Hieraus folgt, dafs die neue Entdeckung uns einen 
doppelten Dienft thut: fie kennzeichnet das, was im Bre- 
viarium von Hieronymus flammt, und fie vermehrt unfere 

: Kcnntnifs der cxcgctifchen Arbeit des Hieronymus um 
ein bedeutendes. 

Namentlich unfere Kcnntnifs des Textes der Hexapla 
erhält durch diefcs Werk eine cifrculichc Förderung. 

' Hicron. fagt (p. 51 ausdrücklich: , . . . nam i£;ut/.ov<; 

; Origenis in Caesartensi biblwtluca relegens semel tantum 

I scriptum repperi <*/<•.' und (p. 12) ,cum vetustum Origenis 
hexaplum psaltcrium revok-crem, quod ipsius manu Juerat 

' enii ndalnm'. Morin hat am Sclilufs in dankenswerther 
Weife alle hexaplarifchen LAA, die fich in diefem Werk- 
elten des Hieronymus finden, zufammcngcftcllt. Uebcr 
den Urfprung desfclben hat fich Hieron. fclbft im Prolog 
geäufsert 1 das Werk will Ergänzungen bringen zu dem 
.Enchiridion' des Origcncs (den Excerpta in (o/um 
psaiterium des Origencs). Daher erklärt fich fein eigen- 
tümlicher Charakter, und es laffen fich nun auch, da 
wir Umfang und Inhalt der Arbi.it des Hieron. jetzt ge- 
nau kennen, gewiffe Ruckfchlüffe auf das machen, was 
bei Origenes geftanden und nicht geftanden hat. Eine 
Unterfuchung des pfeudohieron. Breviariums in Bezug 
auf feine andern Quellen, feine Compofitton, feinen Zweck 
und die Zeit der Abfaffung ift die nächftc Aufgabe, 
die der neue Fund uns ftellt. 

Dafs die Ausgabe Morin's mit grofser Sorgfalt ver- 
anftaltct ift, brauche ich nicht befondercs zu erwähnen. 
In den Anecdota Maredsolana begrüfsen wir die Fort- 
fetzung der unfterblichen Werke der gelehrten Benc- 
dictiner. Nicht das Glück hat diefe Entdeckungen ge- 
leitet, fondern der Fleifs. 

Berlin. A. Harnack. 



Hagiographica Graeca scu elcnchus vitarum sanc- 
torum graccc typis impressarum, ediderunt Hagio- 
graphi Bollandiam. Bruxelles, apud editorcs, Rue des 
Ursulines 14 und bei Polleunis & Ccutcrick, 1895. 
(XII, 143 S. gr. 8.) 

Wenn es die Ordnung der berühmten Sociite des 
Rolitindistts nicht zulafst, bei den von ihr fclbftändig 
herausgegebenen Werken den Verfaffer befonders zu 
nennen, fo ift der Referent an diefe Vorfchrift um fo 
weniger gebunden, als die Pflicht der verdienten An- 
erkennung gegen den Verfaffer und das literarhiftorifche 
Intereffe das Gegentheil fordern. Der Verf. der Biblio- 
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/Area hagiograpkica ift der Pater Hippolyt Dclchaye, 
neben dem Pater Van den Gheyn, fo viel ich weife, 
jetzt der Leiter der Bollandiften. 

Das vorliegende Werk enthält ein alphabetisch ge- 
ordnetes, genaues Verzeichnifs aller Vitcn von Heiligen, 
die in griechifchrr Sprache gedruckt find. Unter vollfter 
Anerkennung dcflcn, was bisher auf diefem Gebiet ge- 
leiftet ift (Fabr. -Hart. Btbl. Grate. X, 186 — 343) will der 
Verf. das gefammte jetzt vorliegende Material verwerthen, 
ohne Frage ein vcrdienftvollcs und willkommenes Unter- 
nehmen. Es find in dem Katalog enthalten, wenn ich 
recht gezählt habe, 505 Heilige mit Uber 900 einzelnen 
Nummern zufammen. Die meiden Bearbeitungen hat das 
Leben der Jungfrau Maria erfahren, nämlich 65. 

Wenn der Titel ,vtteu sanetorum 1 fagt, fo ift dies der 
allgemein um ladende Ausdruck für alle Literaturgattungen, 
die fleh mit den Heiligen weitläufiger beschäftigt haben, 
nämlich vitae im besonderen Sinne, passiones, encomia, 
acta, miraetüa, translationes reliquiarwn, homtliae, apo~ 
calypses etc. .-Vis Hauptgeflchtspunkt ift bei die fer Aus- 
wahl festgehalten, dafe wirklich weitläufigere hiftorifche 
Nachrichten in dem Stück über den fraglichen Heiligen 
enthalten waren. Daher find die kurzen Vitcn, die fleh 
in den Mcnäcn, Synaxaricn und Akoluthien finden, nicht 
aufgenommen. AusgefchloSTen find auch die Vitcn in 
neugriechischer Sprache. Man wird dies billigen, wo es 
fich um Ucbcrfctzungcn handelt aus vorhandenen alt- 
gricchiSchcn Diucken. Es giebt aber auch neugriechifchc 
Viten, die von nicht herausgegebenen griechifchen Hand- 
fehriften gemacht find. Man kann fragen, ob folche 
nicht aufzunehmen waren. Doch läfst der Verf. hoffen, 
das einftweilen Unterbliebene Spater in einem befonderen 
Werke nachzuholen. Zu den Heiligen find auch gerech- 
net der Herr und fein Kreuz, wie es das literarifche 
InterelTc fordert. Gröfserc Sammlungen von Vitcn find 
unter dem Namen Vitae patrum genannt. Die Heiligen 
des alten Teftamcnrs find nicht alle aufgenommen. Wo 
es zweifelhaft war, ob nicht Heilige desfelben Namens 
identifch feien, hat der Verf. dennoch gcfchicdcn. Eben- 
falls hat er fich abfichtlich des Unheils enthalten, ob die 
Autorfchaft überall richtig angegeben fei. Symeon Me- 
taphraStcs ift als Verfafler regelmäßig nicht genannt, da 
vollständig unlicher, was er gcfchricbcn. Der Tag, an 
dem das Andenken des jedesmaligen Heiligen gefeiert 
wird, ift nach beiden Kirchen angegeben, wo Vcrfchic- 
denheic obwaltet. Wenn die Vita mehrfach herausge- 
geben, find nicht immer alle Ausgaben genannt, jeden- 
falls aber die neuere, kritifch belle. Auch find die 
Handfcfiriften, nach denen die Ausgabe gefchchen ift:, 
angeführt, wenn diefelben wenigftens von den Heraus- 
gebern angegeben find. Endlich ilt bei jeder Vita An- 
fang und Ende verzeichnet Die ganze Anordnung ift fo, 
dafs man fich fehr leicht zurechtfinden kann. 

Wer überhaupt, auch nur oberflächlich fich mit der 
griechifchen Hagiographie befchaftigt hat, der weifs, wie 
zerftreut das dazu gehörige Material ift Wohl haben 
die Acta Sanetorum und Migne viel dahingehörigen Stoff 
aufgestaut, aber es giebt viele feltenc Drucke von Ve- 
nedig, Wien, Leipzig um) Moskau u. f. w., die im Abend- 
lande kaum bekannt worden find. Dazu haben in neuerer 
Zeit die Ruften und Griechen viel Neues auf dem Ge- 
biete gelciftct und für die erften Jahrhundertc ift bei uns 
ja fehr viel Material zu Tage gelördert. Ich nenne nur 
Tifchendorf, die Texte und Untcrfuchungcn von Harnack ' 
und v. Gebhardt, die Arbeiten von I.ipfius, Bonnet, 
Ufencr u. f. w. Dies ganze grofse Material feheint mir 
umfallend bearbeitet zu fein, dazu unter grofser Ucbcr- 
fichtlicnkeit. Für alle Arbeiten in der griechifchen Ha- 
giographie feheint mir daher in dem vorliegenden Werke 
eine neue und fichere Grundlage gefchaffen zu fein. 

Wenn ich mir zum Schlufs einige Ergänzungen er- 
laube, fo möchte ich diefelben mehr als Anfragen auf- 
gefafst wiffen, da es fehr gut möglich ift, dafs der Verf. 



das Vorgefchlagene kennt und abfichtlich ausgeladen 
hat. Ich vermine zuerft den Äi'oe *°* noktttia t <'■■>■ öalwr 
xai i)ai uaiot ey<üv nmifw* t]fiiüv 2v(itiüv xai QiodtoQav 
xai rrjt: Oman EvatQoavrrjs xtk., der Gründer des Klo- 
fters toi fieyakov —nr t kaiav. Er ift herausgegeben, viel- 
leicht aber auch theilweife ergänzt von Konftantinos 
Olkono mos in dem KtixetQtxnv des Klofters Megafpiläon 
Athen atoft' S. 37 ff. Anfang: t)\ XQtaokßtoi xai &io<pÖQOi; 
Ende: anavta xaxa Tr}> fieyakr/v Imqsävtiav aixov' y 
ri doS.a xxk. Ferner hätte vielleicht zu den Patrum vitae 
b. 102 angegeben werden können das Riefenwerk 
2waytayr) tmv ittntp&oyytav ^fiärwv xai idaoxakttZv 
iiuv &t(MO(t Ii) v xett uyti'i» naxtyuv — nagä Ilaikav tnv 
na. unv. xai xxiiogn^ uovijg ir]g vntqayia^ Stotöxov tt g 
EvtQyittftog, herausgegeben aus der Bibliothek des Klo- 
fters Kutlumufi auf Korten des Johannes Kannas. Venedig 
1783. fol. 1098 Seiten. Der Stoff ift zwar hier fyftema- 
tifch geordnet nach Brauchbarkeit für das Mönchsleben, 
die Viten find daher alle getheilt. Es wird hier aber 
doch wohl noch manches Material liegen, das unbenutzt 
ift, jedenfalls eine Menge Parallelen zu der Nistoria 
I.ausiaca und den übrigen Sammlungen, wie denn auch 
Bruchftucke von apokryphen Acten fich dort aufgehoben 
finden. Ich vermuthe faft, dafs diefcs Riefenwerk durch 
die Ungunft der Zeiten gar nicht bekannt geworden ift: 
wenigftens habe ich es noch nie citirt gefunden, auch 
hat es Migne nicht aufgenommen, foweit ich aus dem 
Index erkennen kann. 



Erichsburg. 



Ph. Meyer. 



6utjahr, Schuldir. Dr. Emil, König Gustaf II. Adolfs von 
Schweden Beweggründe zur Teilnahme am deutschen 
Kriege auf Grund befonders der Schwedifchen Quellen 
aus den Jahren 1629 und 1630. Der evangelifchen 
Schule ein Beitrag zur 300jährigen Gedenkfeier an 
Guftaf Adolfs Geburt. Leipzig, Dörffling ft, Franke, 
1894. (72 S. gr. 8.) M. I.- 

Vorlicgende SchriSt, die einen Vortrag wiedergiebt, 
den der Verfaffer in der Pädagogifchcn Gefellfchaft zu 
Leipzig gehalten hat, wird allen denen eine willkommene 
Gabe fein, die fich, ohne umfangreiche Studien zu machen, 
ein Selbständiges Unheil darüber bilden möchten, welche 
Grunde Guftaf Adolf zur Thcilnnhmc am deutfehen 
Kriege bewogen haben. Um den Lefer hierzu in den 
Stand zu fetzen, legt der Verfaffer ihm die wichtigsten 
der in Betracht kommenden Urkunden aus den Jahren 
1629 und 1630 entweder vollständig oder in fqrgfältigem 
und genauem Auszug vor, namentlich diejenigen, die 
Guftaf Adolfs Selbstbekenntnisse über dieSe Frage ent- 
halten und 1861 von C. H. Styffe unter dem Titel 
.Konung Gustaf den andre Adolfs Skriftcr' herausge- 
geben find. Das Rcfultat der auf Grund diefer Quellen 
vom Verfaffer geführten Untcrfuchung lautet: .Guftaf 
Adolfs Beweggründe zurTheilnahmeam deutfehen Kriege 
waren fowohl pnlitifchc wie rcligiöfc, aber die religiösen 
waren die massgebenden'. Auch derjenige, der diefem 
Rcfultat nicht ganz beizustimmen vermöchte, wird doch 
zugeben muffen, dafs Droyfcn's Behauptung: Guftaf Adolf 
fei lediglich durch Gründe durchaus politifcher Natur 
zu feinem Zuge nach Deutfchland bewogen worden, 
Schlechterdings unhaltbar ift. Die von Gutjahr zufammen- 
geftellten Quellen laffen vielmehr darüber keinen Zweifel, 
dafs der Wunfeh des Königs, die evangelifche Kirche 
zu retten, feinen Entfchlufs in nicht geringerem Grade 
beftimmt hat, als rein politifchc Erwägungen. 

Weimar. Virck. 
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Scheichl, Prof. Dr. Frz., 

mit den Niederlanden, Italien und Frankreich feit dem 
Jahre ijoo. Eine culturgefchichtlichc Abhandlung. 
Linz, Städtebilderverlag, 1894. (59 S. 8.) M. —.75 

Die vorliegende Abhandlung ift eine kurze gedrängte 
Ucberficht über die Auswanderungen, welche die religiölen 
Verfolgungen in den Ländern der romanifchen Zunge 

[die Niederlande mit eingefchloffen) feit dem J. 1500 in 
o grofser Anzahl hervorriefen. Da in diefen Landern 
der Katholicismus über die Reformation fiegte (aufser in 
Holland), fo find es mit Ausnahme der Mauren in Spanien, 
deren Lage im erflen Abfchnitt befprochen wird, nur 
Protcftanten, deren Verfolgungen hier befchrieben werden. 
Der Vctfaffer hat nach guten Quellen gearbeitet und 
eine recht vollftändige Zufammenftcllung gegeben; fein 
Hauptintereffe liegt aber nicht auf dem rcligiöTen Momente, 
fondern auf dem gewerblichen, ftatiftifchen und national- 
ökonomifchen; die verfchiednen Gewerbe und KUnfte, 
welche die ReTugils mitbrachten, die Orte, wo fic her- 
kamen und befonders wo fic fich niederlicfsen , werden 
kurz aber vollftändig aufgefuiirt und fo giebt die Schrift 
eine genügende Oricntirung Über diefe merkwürdige Ver- 
fehiebung der Gcwcrbsthätigkeit und ihre Folgen. — 
Mit einigen Angaben kann Ref. fich nicht einverftanden 
erklären. Der Satz S. 20 .Venedig drohte unter der 
Fuhrung von Fra Paolo Sarpi gänzlich zum Proteftantis- 
mus überzutreten* ift mindcltens gewagt; ebenfo ift der 
Satz S. 24: .Hugenotten und Katholiken fchwebte in 
Frankreich nur ein Ziel vor Augen : gänzliche Ver- 
nichtung des Gegners' nicht richtig; im J. 1637 zählte 
der Proteftantismus in Frankreich noch 626 Kirchen mit 
80 Filialen, fo dafs die Zahl 500 im J. l6l! (S. 30) zu 
ering ift; in Neu-Bärcnthal in Württemberg (S. 23) haben 
"ich neben Waldenfern auch aus Hohenzollern vertriebene 
Evangelifche angefiedelt. 

Stuttgart. Theodor Schott. 



I 



Dahle, Paft. Miff.-Sekr. L, Das Leben nach dem Tode 
und die Zukunft des Reiche« Gottes Autorif. deutfehe 
Ausg. von P. O. Glcifs. Leipzig, F. Richter, 1895. 
(VI, 423 S. 8.) M. 3.50 ; geb. M. 4- 50 

Vorliegendes Buch, das mit einer Empfehlung des 
norwegifchen Bifchofs J. C. Heuch in die Welt hinaus- 
gegangen ift, gehört zu den liebenswürdigen Erzeug- 
nissen der eschatologifchen Literatur. Der Verf. ift 
mafsvoll, anfpruchslos und loweit nüchtern und be- 
fonnen, als es fich überhaupt mit der Vertretung feiner 
Anfchauungen verträgt. Deren Grundlage ift ein naiver 
Bibelglaube, der in Beziehung auf die letzten Dinge 
mit Hülfe umfangreicher, wenn auch einfeitiger Kennt- 
nifsc entwickelt wird. Seine fefte Ucbcrzeugung von 
dem, was er mit diefen Mitteln erreicht, wird man 
weder dem Verf., noch denjenigen, denen er fie mit- 
zutheilen im Stande ift, mifsgönnen wollen. Da aber 
jeder, der vielmehr der Anficht ift, dafs die heilige 
Schrift richtig nur nach ßefchichtswifTenfchaftlicher Mc 
thode verftanden werden kann, die Bcftrcbungcn des 
Verf. zum guten Thcil für Anachronismen halten wird, 
fo werden auch die Lefer der Theol. L.-Z. gewifs nicht 
ungehalten fein, wenn ich mich auf diefc kurze Charak- 
teriftik des vorliegenden Buches befchränke. 

ü. Ritfchl. 



Kulm. Vict, Kurze Darstellung und Kritik der praktischen 
Ideen Herbarts vom Standpunkt religiöser Heteronomie. 

Diff. Leipzig, Fock, 1894. (VIII, 69 S. gr. 8.) M. I. 80 

Diefe Arbeit ift die Doctor-DifTertation eines jungen 
Theologen, welchem es fchon durch die Anregungen 
feiner Schulzeit klar wurde, ,dafs Studium und Leben 



des Theologen ohne philofophifche und befonders ethifebe 
Durchbildung nicht leicht die rechten Früchte bringen 
kann 1 . Zuerft gelegentlich der Bewerbung um das Drobifch- 
Stipendium derLeipziger philof.Facultät eingereicht, wurde 
fie darauf noch mehrere Male ernftlich durchgearbeitet. 
So ift denn in ihr ein bedeutendes und umfaffendes 
Material zur felbftändigen Verarbeitung gekommen, neben 
Herbart's Werken auch die Werke feiner Schule und ein 
grofser Thcil der Kritik und Antikritik. Daher wird die 
Schrift denjenigen von wirklichem Nutzen fein, welche 
fich über das Thema derfelben in Kürze zu unterrichten 
wunfehen. 

Die Darftcllung der praktifchen Ideen Herbart's felbft 
S. 3 — 13 ift freilich nur knapp und kurz; die nachfolgende 
Kritik des Verfaffers aber, welche l) das Princip mit fei- 
nen unmittelbaren Confequenzcn S. 14 — 41 und II) die 
einzelnen Ideen S. 41—67 erörtert, ift verhältnifsmäfsig 
ausführlich gehalten. Was der Verf. fagt. ift untüchtig, 
gefund und Idar und fo auch fein Krgcbnifs. Ich ftimmc 
ihm darin bei, dafs die wahre Theologie hier durchaus 
nicht einen äufserft werthvollen Hebel zur Begründung 
und Aneignung des Sittlichen gefunden habe, und ebenfo 
in der einfichtigen Würdigung von Herbart's Persönlich- 
keit. Nur meine ich, falls der Vcrfaffer, wie zu hoffen 
und zu vermuthen fteht, feine philofophifchen Studien 
weiter ausdehnt, werde er licrbart und feine Wirkfamkeit 
aus der Gefammtbcwcgung des Zeitgeiftcs, aus der fie 
hervorging, einft als hiftorifche Erfcheinung, ich möchte 
fagen*. concreter würdigen lernen. Gewifs war Herbart's 
die Probleme ifolirender Scharffinn für einen jungen 
Mann eine gute Denkfchule; H.'s Mangel hat den Ver- 
faffer kräftig zur fclbftbewufstcn Ergänzung desfelben 
anreizen muffen. Eine abfolute Betrachtung aber, wie er 
fie hier vorlegt, welche ein Gedanken fyftem, und nun gar 
einen Zweig eines folchen, für fich ifohrt, behält immer 
etwas Abftractcs und Mifslichcs, den Charakter einer 
Vorübung. 

Kiel. Guftav Glogau. 



Eibach, Pfr. R., Kritisch angefochtene 

homiletische Behandlung. 2. erweit. Aufl. Berlin, Reu- 
ther & Reichard, 1895. (V, 90 S. 8.) M. 1. 50 

Es ift ein guter Gedanke, den praktifchen Geiftlichen 
Texte, die von der hiftonfehen Kritik — denn um diefe 
handelt es fich — angefochten d. h. in ihrer Gcfchicht- 
lichkeit angezweifelt find, in homiletifcher Behandlung 
darzubieten, zum Zcugnifs, dafs auch die Kritik pofitiv 
aufbauend zu wirken im Stande fei. Zwar theile ich 
keineswegs den fehr weitgehenden Optimismus Eibach's, 
der da meint (S. 4), dafs die Zeiten vorüber feien, in 
denen man von Seiten der Kirchcnrcgimente die kritifche 
Ueberzeugung der Geiftlichen zu unterdrücken verfuche, 
und der geneigt ift', etwa noch vorkommende Keifpiele 
des Gegenthcils für .Nachklänge einer thatfächlich über- 
wundenen Periode' zu halten; mir fcheint viel eher fich 
der Confiict in unferen Tagen mehr als früher zu ver- 
fchärfen. Auch kann ich durchaus nicht zugeben, dafs, 
wie der Verf. zu meinen fcheint (S. 5), erft jetzt, näm- 
lich feit dem Auftreten der Ritfchl'fchen Schule, das 
theologifche Studium auf den Univcrfitäten begeiftert 
und begeifternd betrieben und dadurch pofitive Arbeit 
hervorgerufen werde, welcher die Kritik nicht hinderlich 
fein könne. Der Verf. fcheint da ganz andere Erinnc- 
rungsdata zu befitzen als z. B. ich fie von Männern wie 
Hafe, L. J. Rückert, Biedermann, Keim davongetragen 
habe. Ein etwas weiterer Blick würde hierin zu einem 
gerechteren Urtheile geführt haben. Wohl aber ift richtig, 
dafs heute der kritifche Geift in der Pfarrerwelt weit 
mehr verbreitet ift wie früher, und infofern das Problem 
von einer weit gröfseren Anzahl in feiner Wichtigkeit 
und Schwierigkeit empfunden wird als noch vor Tahr- 
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Wie dadurch die Veröffentlichung vorliegender Schrift 
fertigt erfcheint ihr Inhalt war zuerft in kürzerer 



Form in .Halte, was du hart' XVII. 49fr. dargeboten), fo 
mufs auch ihre Befchränkung auf das Leben Jefu ge- 
billigt werden, da hier in der That die Schwierigkeit am 
Grölsteti ift und am Dringenden eine Löfung fordert. — 
Der Verf. bietet eine folche in doppelter Weife, zuerft 
theoretifeh in einem .pnncipiellcn Theil' in der Form 
zusammenhangender Gedankenentwickelung (1 — 27), und 
dann praktifch an einer Reihe von Texten, von der Ge- 
burtsgefchichte (Lc. I, 26 ff. Mt. I, 18 ff.) an bis zur Pfingft- 
erzählung Apg. 2, ja fogar bis zum Evangelium des 
Trinitatisfonntagcs Jo. 3, l — IS- 

Wirklichen Werth können nun folche Erörterungen 
m. E. nur haben, wenn fie im Zusammenhang eines ganzen 
Syftems einerfeits kritifch-biblifcher, andererfeits homile- 
tifcher WilTcnfchaft auftreten, weil die einzelnen Pofitio- 
nen fich erft au> folchem Zufammciihauge als berechtigte 
bezw. nothwendige erweifen laffen. Infofern alfo wird 
ein lolchcr Einzclvcrfuch an vielen Stellen unbefriedigend 
bleiben und vielleicht mehr Fragen offen laffen muffen, 
als er zu beantworten vermag. Und gröfsere Ausführ- 
lichkeit — darin hat der Vcrfaffer Recht — wurde hieran 
auch nichts geändert haben. Sieht man aber hievon ab, 
fo mufs zugeftanden werden, dafs der Verf. Vieles bietet, 
was namentlich jüngeren Pfarrern von kritifchcr Untcr- 
fuchung zu erbaulicher Behandlung hinuberhelfen und 
ihnen die Freudigkeit geben oder erhalten kann, folchen 
.angefochtenen' Texten nicht aus dem Wege zu gehen, 
was in der That (S. 8) ein wenig empfehlenswerter 
.Ausweg' wäre, fondern feil ins Auge zu fchauen und 
fie wie ohne Verletzung ihres wiffenfchaftlichcn Gewiffens, 
fo auch ohne Einbufse an erbaulicher Kraft zu behandeln. 
Eibach verficht etwas von der Kunft .praktifcher Aus- 
legung', einer Kunll, die nur nachgerade an jeder Uni- 
verfitat eigens getrieben werden mufste. 

Die Wege, die er uns fuhrt, lind die im Grunde 
wohlbekannten: 1) die leiblich fim. liehen Vorgänge werden 
ins feelifch Geifligc überfetzt; und 2) die erzählten Bege- 
benheiten werden aus dem hiltorifchen (wiffenfchaftlichen) 
Gebiete ins rcligiös-iittlichc (erbauliche 1 , hinubergcfpielt. 
Dafs dabei mit ihrer Vcrbildlichung, Symbolifirung oder 
Allegonfirung fchr flark operirt wird und werden mufs, 
iA ohne Weiteres klar. Nicht ebenfo klar wird dagegen, 
und zwar, wie mir Icheint, eben wegen des fehlenden 
größeren Zufammcnhanges, mit welchem Rechte dies 
gefchieht und nach welchen Gefetzen es gefchchen mufs 
(der Verf. fcheint die Ausfuhrungen, welche ich darüber in 
meinem Handbuch dcrgeiftlichcnBcrcdfamkcit S.482— 485, 
4OO—415 gegeben habe, nicht zu kennen, wie ja die Ho- 
miletiker wohl meill von den Homileten nicht beachtet 
zu werden pflegen). Mit der Entfchcidung ift's ja doch 
nicht gethan, dal'-. iS, 10) kritifche Fragen nicht auf die 
Kanzel zu bringen find und .nicht all das wiffenfehaft- 
liche Beiwerk dahingehört, durch das der Glaube im 
Ganzen des menfchlichcn Geifteslebcns fichergcftellt und 
etwa gefördert und gereinigt werden foll' (S. Ii); und 
auch der an und für fich richtige Satz (S. 23), es handle 
fich in der Predigt ,ja nicht um hiftorifche oder fonft 
welche wiffen'.chaftliche Forfchungen, fondern einzig und 
allein um eine Bezeugung des Glaubens und um die 
Gewinnung der Seelen für denk Iben', dürfte noch nicht 
genügen, um die fragliche Grenzlinie richtig zu fixiren 
und das von E. empfohlene Verfahren hinreichend zu 
begründen. Es fragt lieh eben, welches Intereffe der 
Glaube am Hiltorifchen hat (vgl. hiezu die Erörter- 
ungen meines Handbuchs S. 447 f.). Das wird man ohne 
Weiteres zugeben, dafs es gering ilt in Beziehung auf 
eine einzelne Heilungsgefchichte; es fleigcrt fich aber 
fchon bei f. g. Naturwundern; es ift dem Glauben d. h. 
dem Gläubigen wirklich nicht gleichgültig, ob Jefus auf 
dem Meere gegangen ift, den Seeflurm hat ftillrn können, 
ob man das nicht anzunehmen hat. Ferner die 



Verklärung: da heifst es S. 56: ,der Prediger darf feine 
Ifymboltfche) Auffaffung, auch wenn er fie für die allein- 
berechtigte hält, der Gemeinde nicht aufdrängen'; gewifs 
nicht. Die Frage ift nur, ob er fie auch nicht darlegen, 
vielleicht nicht einmal andeuten foll; darüber ift. nichts 
zu lefen. Aehniich fleht es mit Taufe und Ver- 
fuchung Jefu. Ferner: wer über den Text I.e. 1,26 ff. 
Mt. 1, 18 ff. von etwas Anderem redet als von der jung- 
fräulichen Geburt Jefu, wird ftets den Eindruck erwecken, 
dafs er die Hauptfache umgehe. Die Art wie S. 24 
J die wiffcnfchaftliche Einficht in die gefchichtlichc Un- 
] haltbarkcit jener Geburtsweife mit dem rchgiöfen Glau- 
ben an das .geboren von der Jungfrau Maria' zufammen- 
gereimt wird, ift zu wenig deutlich, um befriedigen zu 
können. Vollends will die Aufcrftehung Jefu auch von 
' dem Glauben zunächft als eine hiftorifche That fache 
gewürdigt fem; daher ift ihm das W ie derfelben und die 
hiftorifchen Bcweife, auf die fich der Auferftchungsglaube 
1 ftützt, nicht fo gleichgültig. Darüber wird alfo auch ein 
I Prediger, der die Aufcrftehung Jefu für .eine Forderung 
j der praktifchen Vernunft' halt (S. 72 ) oder den Glauben 
daran durch einen Schlufs aus der gegenwärtigen potenzir- 
ten und vollendeten Wirkfamktit Jefu gewinnt (S. 80), 
j nicht fo ohne Weiteres hinweggehen dürfen. Es fcheint 
mir eben doch ein fchicfer Gcgenfatz zu fein, wenn man 
Tagt (S. 11): ,dafs der Glaube in erfter Linie immer ein 
Entfchlufs des Willens und nicht eine Sache der Er- 
kenntnifs ift'. Auch wenn die Priorität des Willensactes 
zugegeben wird, ift der Glaube doch zugleich auch ein 
Erkenntnifsact oder beftcht doch jedenfalls nur mit bc- 
ftimmten Erkcnntnifsactcn zufammen; und zwar find 
letztere auch hiftoiifcher Natur — bei einer hillorifchcn 
1 Religion wenigftens. 

Mag aber auch in der angedeuteten Richtung Man- 
ches an dem Buche Eibacli's unbefriedigend erfcheinen: 
auf alle Fälle ilt es ein Vcrdienft, die Frage nach der 
erbaulichen Behandlung kritilch zweifelhafter Texte 
wieder angeregt zu haben, und was zu ihrer Löfung hier 
dargeboten wird, ift religiös warm empfunden, vernunftig, 
praktiich-brauchbar und vor Allem anregend. 

Heidelberg. Baffermann. 

Kahl, Prof. Dr. Will.., Die Konfession der Kinder aus ge- 
mischter Ehe. Zu den Vorfchlägen über die Kodi- 
fikation des deutfehen bürgerlichen Rechts. Freiburg 
i. B„ J. C. B. Mohr, 1895. (78 S. gr. 8.) M. 1.20 

Den Inhalt der vorliegenden Schrift bildet der Vor- 
trag, den der Verf. als Referent bei der Hauptvcr- 
fammlung des Ev. Bundes zu Bochum am 8. Auguft 
1894 über den in der Ucberfchrift genannten Gegen- 
ftand gehalten hat, vermehrt durch eingehende Litcratur- 
nachweife und Erläuterungen in den Anmerkungen. 
Die gemifchten Ehen bilden zur Zeit das vornehmfte 
Feld der römifchen Propaganda in Deutfchland und 
wahrscheinlich das einzige, wo dicfclbc wirklicnc Er- 
folge aufzuweifen hat. Völlig einander ausfehliefscnde 
Anfprüchc ftchen fich hier gegenubei. Die römifche 
Kirche behauptet ihr ausfchlicfslichcs Recht auf alle 
Kinder aus gemifchter Ehe, wie überhaupt auf alle ge- 
taufte Kinder. Ihr gegenüber hat lieh die paritätil'che 
Staatsgefetzgebung allgemein in Dcutfchland des Gcgcn- 
ftandes bemächtigt. Eine gemeingiltigc ftaatlichc Ge- 
fetzgebung ift jedocii leider nicht zu Stande gekommen; 
die betreffenden Vorfchriftcn lind unendlich verschieden- 
artigen und widerfpruchsvollen Inhalts. Die Vcrbcficrungs- 
bedurftigkeit der geltenden Gefetzgebung wird von dem 
Verf. überzeugend nachgewiefen; fie wird durch die Frei- 
zügigkeit und die hierdurch bedingte Bcvölkerungs- 
milchung neuerdings in wachfendem Mafse verftärkt. 
Es bleibt als einziger Ausweg, — um der herrfchenden 
Rcchtsunficherhcit un>i Rcchtsungleichhcit ein Ziel zu 
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fetzen, — die einheitliche Regelung des Gegenftandes 
auf dem Weg der Reichsgefetzgebting, es fei durch das 
in der Vorbereitung begriffene bürgerliche Gefetzbuch 
für das deutfehe Reich oder durch ein Reichsfpccial- 
gefetz. Vorfchläge dafür zu entwickeln und zu be- 
gründen war der Zweck des Verf. bei feinem Vortrag. 

Ein .obiectiver Rechtszwang' foll die Unklarheit und 
die Schwankungen fammt der fo oft dadurch herbei- 
geführten unfeligen Agitation auf jenem Gebiete ein 
für allemal abfehnciden. Das Princip dafür fucht der Verf. 
nicht in irgend einem kirchcnpolitifchcn Intereffe, fondem 
lediglich als Jurift in der recht verfUndenen Parität. 
Er fordert als ausnahmslofe gefetzliche Regel die Nach- 
folge der Kinder gemifchter Ehen in der Confcffion 
des Vaters, fo zwar, dafs die flaatliche Einwirkung auf 
die religiöfc Erziehung der Kinder fich ausfchliefslich 
auf den vom Staate angeordneten Religionsunterricht 
der Schule befchränken foll, während Alles, was dem 
Gebiet der häuslichen Erziehung angehört, davon un- 
berührt bleibt. Die gefetzliche Bcftimmung über die 
Confeffion des Kindes foll ausfchliefsend wirken, fo dafs 
kein Kind zu dem Religionsunterricht einer anderen 
Confeffion, als der es gefeulich angehört, zugezogen 
oder zugelaffen werden darf. Sie foll Wirkung haben 
bis zu dem vollendeten 16. Lebensjahre des Kindes; die 
darin liegende Hinausfchiebung des Discretionsjahres 
über den in den meiften Landeskirchen angenommenen 
Confirmationstermin giebt keinen Grund zum Wider- 
fpruch, die Confirmation bedeutet thatfächlich nirgends 
die felbftwilligc Entfchcidung über das Glaubcnsbekennt- 
nifs. Die Taufe eines Kindes in der einen oder anderen 
Confcffion foll für feine Confeffionsangehongkeit nicht 
entfeheidend fein; wohl aber erachtet der Verf. für zweck- 
mäßig, dafs fchon bei dem Eintrag in das Standcsre- 
gifter die Confeffion, in der das Kind zu erziehen 
ift, feftgellcllt werde. Ausnahme von der gefetzlichen 
Regel, etwa auf Grund freien Ucbercinkommens der 
Eltern oder wegen Ablebens des einen Elternthcils 
oder ähnlicher Verhältnis, will der Verf. gänzlich aus- 
gcfchloffcn wiffen. 

Kahl's Vortrag hat zu einer Bcfcblufsfaffung nicht 
geführt; nur fprach die Verfammlung fich in einer Rcfo- 
fution wiederholt dafür aus, dafs die religiöfe Erziehung der 
Kinder aus gemilchten Ehen recht bald gefetzlich geregelt 
werden möge. Im Allgemeinen mufs man zugeftehen, 
dafs die Vorfchläge Kahl's durchaus das Richtige treffen. 
Er hat Recht darin, dafs er den Beruf zur GefcUgebung 
über den fraglichen Gegenfland dem Staate zufchreibt, 
wie auch, dafs er eine fefte und beflimmte gefetzliche 
Vorfchrift für alle Fälle fordert, um jede Möglichkeit 
eines willkürlichen oder fehwankenden Verfahrens von 
vornherein auszufchlicfsen. Zufhmmung verdient er auch 
darin, dafs er die Wahl der Confcffion der Kinder von 
der Entfcheidung oder Vereinbarung der Eltern unab- 
hängig Hellen und grundfatzlich die Confcffion des 
Vaters als die der Familie, mithin der Kinder behandelt 
wiffen will. Fraglich bleibt immerhin, ob die Durch- 
fuhrung der aufgehellten Grundfätze auf dem Wege 
des Rechtszwangs fich afs möglich erweifen wird, und 
ob nicht unter befümmten Vorausfctzungen eine Mög- 
lichkeit obrigkeitlicher Dispenfation vorzubehalten fein 
mufste. 

Ob auf eine erfpriefsliche Löfung der Frage in 
abfehbarcr Zeit zu rechnen fei, mufs dahin geftellt 
bleiben. Die fragwürdige Bcfchaffcnheit der Partcivcr- 
hältnifse im Reichstag erweckt geringe Erwartungen. 
Der amtliche Entwurf des bürgerlichen Gefetzbuchs, 
wie er bis jetzt vorhegt, hat fich für den fchwächlichen 
Ausweg, die Schwierigkeit zu umgehen, cntfchicdcn. 
Er enthält in § 1508 die Bcftimmung: ,In welchem reli- 
giöfen Bekenntnifs das Kind zu erziehen ift, beftimmt 
fich nach den Landesgefetzen'. Schwerlich wird fich die 
Reichstagsmehrheit zu höheren Gedanken auffchwingen. 



Grofsen Anklang mag wohl auch das Syftem der 
völligen Freilaffung und des Verzichtes auf alle ftaatliche 
Einmifchung finden. Es empfiehlt fich dem vulgär 
liberalen Bewufstfein durch den freifinnigen Klang; aber 
es ift das Schüchterte, zu dem der Gcfctzgcber greifen 
könnte. Treffend fagt Kahl: ,Den Einwand, dafs es 
den freiheitlichen Geilte der Zeit zuwider fei, die Ent- 
wicklung um hundert Jahre zurückzufchrauben . nehme 
ich leicht. Man hat mit der „Freiheit" im 19. Jahr- 
hundert auf fo vielen Gebieten fchlimme Erfahrungen ge- 
macht, dafs es höchftc Zeit ift. furchtlos diejenigen Be- 
fehränkungen wieder zu empfehlen, welche im Interefle 
des allgemeinen Rechtsfriedens unentbehrlich find'. 

K. Köhler. 
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A. Kalhke. 1895. (VII. 151 S. 8) 3 

Liebermann, lt., Quellen tum Strome. Studien aus dem kirchl. Leben 
n. f. da*fclbe. I. 1'eher Textwahl u. ihre Itedrutg. f. die Frucht- 
barkeit der Predigt. IL Die bt-flmuglichrte Verwertg. der Kafuat- 
rede f. die Gegenwart. III. Seelforgeregiller. Ein Weckruf an die 
cvangel. Kirche. |Sonderdr. Bonn, Schergen», 1895. (21 S. gr. 8.) —.50 

Hefte rar .Chrilllicheo Welt'. Nr. 16 u. 17. Leip«.. Grunow, ta-iv 
(gl. 8.1 — . «0 

Kiich« Ckrift» n. Landeskirche. Zvei Vertrage v. K. Muller BretUui u. 
E- Foerfttr. 75 S.) 

Stangl. J . Konkordat u. Religioosedikt. Von der jarilL Fakultät der 
l'niverfi'it Mütchen gekrönte Prrbfchrift. I. Tl.: Die Religioos- 
verhiltnifse der Minderjährigen nach der Itayer. VertatTuagsurkuadc. 
Münch.. Th Ackermann, 189.. (IV, 244 S. gr. 8.) 4- 80 

Kef.Ier, G.. Die Religio-, toll Privatsache werden. Glaube, Religion, 
Sittlichkeit n. Kirche im VerhJUtnifs tur Sorial-Demokratie. Berl.. 
Baake, 1895 (48 S. II.) — . 20 

Gott«.1ienltiif<lnong f. die evangelifch-lulherifche Kirche der l'ror. Schlei- 
wig-llolftciu Nachtrag. Flensburg. Weftphalen, 189t. (S. 271— 278. 
gr. 8.) 5° 

Faber, W., Zwei Gullav Adolf-Jululaums-Predigten. Beil., K. J. Müller, 

189$- (n S- f - -• «o 

Herbft, F„ Mein Freund ift mein. Betrachtungen üb. da« Hohelied. 
Barmen, Wupperthaler l'raktalgefellfch.. 1895 (IV, 226 S. gr. 8.) 

1. 80; geb. 2. 60-, m. G. 3. 20 
MofT, der ewige, allgegenwärtige u. allvollkonimene, der einrige mögliche 
Urgrund alle» Serni u IHdeyns. Vnn e. freier. Wandersmana durch 
die Gehiete mer.fchl. Willens, Denken« u. Forfchenv I. Bd. Lcipi., 
Veit & Ob., 1805. (XII. 5«o S. gr. 8.) 7. 5° 

Hitcratur J>er> ttuPlanive. 

Norris, J. P., Rudiments of Theolngy: a first baok for »tudents. New 
edit. London, LongrtuuK, 189S. (354 p. 8.) 3 ». 6 d. 

Denny, J., Studie« in Theologjr: lectures delivered in Chicago Theolo- 
gie*! Seminar). London. Hodder, 1895. <Jöo p. 8.) S *. 
Carm, I*., The Goppel of Buddha, aecording to old recorda. London. 



Gaillemont, F., L'eglise et le Proletariat. Nnm, üap. Cloi». 1894. 

(J6 p S.) 

Madien, 1'., Embedela og Menighedena Samvirken i det kirkelige Arbejde. 

Kobeohavn, Gad, 1895. (92 S. 8.) I Kr. JO «ire. 

Harnack, A.. Htatory of Dogma. Tranalated frora the third f«rman 

etKt. by Neil Bachanan. Vol. I. London, William. & N„ 1895. 

(376 P 8.) 10 a. 6 d. 

Theoloe ical TtaniUli..« Library. 
Kahnis, K. F. A., Protestantismen« Gang, Oveis, efter Urig. 3. Udg. af 

Slian Vemmettad. ChrUtiaoia, P. T. Mailing, 1895. (VII, 649 S. med 

Portr. og 16 Billeder. 8.) 6 Kr, jo «re; indb. 8 Kr. 

Dale, R. W. Christian doclrine: a leriea of diicnunsr». New Vork, 

A. C. Armstrong & Son. 1894. fV # '• 75 

Drummond, J., Via, Veritas, Vita: lecture» on Christiar.it) in itf ruost 

simple and intelUgible form. l.ondon, Williams & N.. 1895. (33J p. 8.) 

101. 6 rt 

Paget, F., Studiea in the Christian Character: Sermons. London, Long- 
man», 1895. 1 296 p. 8.) 6 s. 6 3. 

, Lachmann, f. }., Weder Dogma noch Glaubensbekenntnis, sondern 
Religion. Aktuelle 1 «bensbetrachrungen »ur Überlegung. KebenhaTn, 
S. Michaelv-o, 1895. 146 S. 8.) 1 Kr. 

Wace, H., ChrUtianity and Agnotüciatu: Review» of »me recent attack» 
00 the Christian Kalth. Loodcn. Blackwood & S., 1895. (366 p. 8.) 

10 i. 6 A. 

Hopp», J. F.. Peflsimiiin, Science and God; Spiritual Solution» of pressiag 
problem»: a meuage for the da)-, London, William» & N.. 1895. 
(7* P- 8.1 is. 
Desaulles, L. A., Lea erreurs de Piglisc, en droit nahuel et caoooic|ue, 
»nr le mariage et le dirorce. Paris, Pcdone, 1894. (XII. 280 n. 18.) 
Laurent, A„ De la rali.lite du mariage canoal<|ue contracte en France 
Pari», Urose, 189s. (68 p. 8.) 



l^mdon, 

SonneiiKhciii, 1895. (270 p. 8.1 6 a. 

Blomfield, The Old Testament and the New Criticifm. London, Stock, 
1895. {690 p. 8 ) 21 ». 

Storjohann. Kong David, hans Llv og haos Psalmer. 2 Dele 
Christiania, Alb. CammeTmeyer, 1895. (VIII, 130 u. 312 S. 8.) 4 Kr. 
Darmestetter. J.. U Prophet« d'UratL Pari», C. Levy, 1S95. (XX, 
39" P- ■*-) 3 fc 50 

Blake. B . How to Kea.l the Prophet». V Isaiah ;XL— XLV'li aud \ir 
post-esiliaa pmphet». Edinburgh. Clark. 1891. (246 p. S.) 4 s. 
Boilv, C.W. E., The Permanent Value of the Book of Genesis. London, 
Longmans. ^5. (8.1 5 ». 

Farrar, F.W. The Hook of Daniel London, Modder. 1895 342 p. 8.1 

7». 6d. 

Landrieaa, M. A'is pay» du < hrist. Etudes bibli'|iies en Egypte et en 
Palestim-. Paris, maison de la Bonne Presse, 1894. [IX. 643 p. avec 
grav. gr. 8.) 

Calvin, 1_ Commenlaire» sur le Noaveau Testament. III: Sur le« 
MatHsde Saint Paul aus Romains. Corii.thiens. Galatiens et Ephcsiens. 
Toulouse, Uhr. de la Societe de livre» religieux. 1895 1705 p. 8.1 

4 ToL 60 fr. 

Godet, F.. Pauli furste Brev til Korinthierue fortolket. Aut. L'dgare 
ved A. F. Wiberg. 9. Hefte. KttbeohaTn, H t »st, 1895. 164 S. 8.) I Kr. 
Vernes, C„ l.'Apotre Paul, »es dem demiers royages missiooaires. 

Paris, F - i»chharher. 1894- (t 6 P- 8.) 
Froude, J. A., Lif<- aal lettres of Erasmus. New edit. London. U>n<- 
man», 180$. (450 p. 8.) 6». 
Kostlin.J., Life of Luther, transl. fror» the German, 2nd edit. London, 
Longmaos, 1895. [$<o p. 81 7 ». 6 d. 

Derarney, J., Une lettre de Saint Ignacc de Loyola a Claudius, roi 



Hu» 5cttf*ri(tfti. 

De Witt. L, Tht ttstimw ff iht /Mr SßMt le ihi Bült if'rtit. d- 

Rtf. An: ja .. 1895. /■ 69-8$). 
Bis*. 11, E. C. fr-,.» •"</ CtmtfM*! ,/Gfmtii <Prni. tf Ktf. Rev, 
ja-, 1895, 1 -25). 
| Che)iie, T. K.. Irehlemi Die frefkttit iiltmtun. 1. haiak [£k/a. 
lilrr fth. 1S9H, f 81 93 1 
Stalker, J„ Jtrtmiah and kit meuagi. ff. Mi' timti \Exfiiter /et. 

i!mj5. /, 108- Iii). 
Moor, y. de, Li livit dt I Mi it Its fromm mtmarfutt jargtnidei 

d'Aiiyrit {Rn; Jet quin. Kit. janv. 1895. p. 5 — 51). 
Macdnnald, D, B, 7 he drama in the lemitit literature (Bitlieal 

H'orld V, I, jan. lHq$. f. 16—28). 
Durand, P. A., La vmiett tyriaque dei Evangilts treuv/e au Sinai 



reiig janv. 1S95, /. 119-1501. 
CoDyheare, F. C, The nur Syriat Codex (Aead. 12 >as«. 



«89S. 



/■ J4-351- 

Ramsay, W. M.. Prt/enot F. Blast en the hrc tditiont e/ Atli (£»- 

p-iittv feb 1895. /. 129—142). 
Fairbairn, A. M.. tht t-ert n ff Christ \£xp?sttorfeb. 1895,/. 94 — ,0 7^ 
Stereus, G. B.. Tht Teachm^ 9/ Jttut. I. Tht iVtlitiottt Ideal af the 

Jewt an the tim, <,/ Jtst., (Btttita/ Harld V, I, jan. 1S95. f. 7-15). 
Conybrare, F. C, Ott tht Afcta/yf.'t tf Matts (Jf-Mtk Quart. Aev. 

jan. 1895, /. 216 23$). 
( harles. K, IL, A new translatien tf tht tttl tf Jutiliet. III \Jewith 

Quart. Rev tan. 1895. f 207—328). 
Moore, 1)., The hitttry ../ dement (Breit. ,f Ref. Rev. jau. 181,5, 

/. 108— Il6>. 

Delehaye, IL, Lei Sijii 11. Saint Sym/tH et sei imilateun Rev. des 

(tuest, hiit janv. 1895. /. 52 — 103 1 . 
Meifsner, B., Eine fyrifche Lille antiochenifcher Patriarchen (Wiener 

Z. f d Kunde d. Morgen! VIII, 4. 1894, S. 205- 317., 
Schefler-Boichorft. P. War Gregor VII. Mönch? (Dtfch. Z. f. Gt- 
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d'Ethiopie ou d'Al.yssinir. Paris. Leroux, 1894- (39 p. 8.) 
Liddon, H P.. Ufe of E Ii. Pusey. 4 vols.. vol. III. 3rd edit. 



Long,, uni., 1S9I- (484 P- S.) 

d. Witb a 



London. 
18 a. 

'895. 
6 d. 



Hat ton, W. IL, William Uud. 

(230 P . 8) 3».< 
t.e Blant, E., Jean Baptiste de Rossi Parts. Uroux, 1894. (8 p. 8.) 
Prats, J. de, L'^glise africaine anejenne et moderne. Tours, Marne et 

fita, 1894. (192 p. 8.) 
Earle, W., The Reuoion of Christendom in Apostnlic Succension fnr 
the Evaogelisation of the World. London, Stock, 1895.(312 p. 8. 6 s. 
Weist, A. M., Apologie du christianiame an point de vue de» moeurs et 
de la dvOisatlou, trad. de l'allem. sur la 2« ed. par L. Collin. VIL 
La oue»Üon sociale et Pordre social, ou Institutiot.e» de sociologie 1. 
Pari» et Lyon. Delhomme & Briguet, 1895. 1467 !>. 8.1 
Gotsaien. A„ L'eglise et U .tuestion sociale. Paris, Teoui, 1895. II. 
75 P- 18.) 



Meyer v. Kuonau, G.. König I 

(Dtfch. Z. f. GefchichtswilTei 
Ilauck, K., Ungedmckte Pap " 

X, I. 1895. S. 138-141). 
Cochin, H., Stümt frmmfaii d'Aniie faprit um demier hüttrien (Rrv. 

du queit. hiit. janv. 1^95, 210—229;. 
Cllfton, Bishop of, Ctentai and Senat Itf e in Pevan in 1287 (Duhiin 

Rn- jan. 1815, /. I - 24). 
Ptutz, IL, Kiitifche Bemerkungen 1. Procels d. Templerordeas (Dtfch. 

Z. f. GefchichtswilTeufch XL 2, 1804, S. 242— 275I. 
Matthew, F. D., Jht authorthip of tht Wyeliffttt Bthii \Engiith Hin. 

Rtv. fumX 18/5, ?■ 91-99). 
Holländer, A., Hul.ertuv I.Aogiietas in Strasburg, ein Heitr. ». Gefch. 

d. Bartholomäusnacht (Z. f. d. Gefell, d. Oberrheins X, 1. 1895, 

S. 4'- 5°: 

Paulu», ,V, Reich'hofrath Dt. Georg Ed er. ein kathol. Rechtagelehrter 

de» 16. Jh. (Ilirt.-pol. Bl 1895. 1, S. 13—28; 2, S. 81—94). 
Matthe», J. C, A'uintn alt Cnttnti tDe Gidt, 48. Jahrg., Dec 1894, 

GefeUfchaXteu für ethifche Kultar fChriftt. Welt .895, 
I, Sp. 6-10; 2, Sp. 30—35. 3, Sp. 56- 59; 4, Sp. 80-85). 
Fromme!, G , Hitttirt dt, Jogmtt (Rtv Chtit. janv. 1895, /. 31-53!- 



Boulfet, W., D. 
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McTa KE art. J. E„ Tki ntceiHH 0/ dtgmj [Intern. "}<mrn. 0/ Ethits 
J— IM , 



V. 1, jan. 1895. p. 147. 
McPheetert. W. M., Oijtttitm to apntelic autmktp er lantHem as 
tkt u/timatt teil 0/ eanonicity \Prest. rf- Ref. Rtv. jan. 1895, 
p. 26-68). 

Diggle, Of tke nature »/ faitk, partieulartp in itj re/atian tu tigkt 

and realen (Exf elitär /eh. 189;, p. 14 J— 155). 
Wataon, J , Tke Ferenght e/ Faitk (Expetitar fik. 1895, p. 118—119). 
Kohden, G. v., Von dein gegenwärtigen SUod der Schriftfrage (Chriftl 
Welt 1895. 1, Sp. 3-6; a. Sp. 27-30; 3. Sp. 51-56; 4, Sp. 75-80). 
Riedel, A , Aerttliche Beiuige mr chriftlichen Apologetik iBew. d. GL 

nde u. d. Chrlfienthum- Die pro. 
HO. -pol Bl. 1895, 2, S. 109—126). 



KofenmanD, Stadien z. Bach Tobit (v. H. L. Strack: Theol. Litbl 
1894, 45; r. S. Nif eher: Jüdifcbra l.Ubl. 1894, T - A - Neubauer: 
Jrwisk Quart. Rtv. /an. 1895)- 



Verlag der J. C. 



in Leipzig. 



Jan. 1895, S. 16-36). 
Majnnke, P., D. neue preafsifche J . 
teftantifehe Bewegung am Rhein 



Caleen, G. ran, A'emt tt ia Rnstit [Rev. B/nid. 1895, 1, p. 1— A 
Hoerner, Die Bedeutung der Pfychologie fUr den lrrenfeeliorger (Mo- 



f. inn. Mifuoo, 1895, 1, S. 1-18.. 
Battenberg, Soctalderoukralie u. Patenami (CMML Welt 1895, 5, 
Sp. 105 -III). 

Gelgel, Kirchliche» Gewohnheitsrecht , infnnderheit Units d. Rhein« 

(Dlfch. Z. f. Kirchenrecht IV, 3, 1804, S. 261— 318). 
Cafpar, D. Kinfluf. d. juridifchen Element» in d. Behörden d. preuftifeheo 

Landeakirche* (Dtfch. Z. f. Kirchenrecht IV, 3, 1894, S. 319-3*4). 
Dielte! , Th., Öffentliche Degradation eines kdoiglich-faehjifchen Geilt- 

liehen (Dtfch. 7„ f. Kirchenrecht IV. 3, 1894, S. 325—328). 
Prelot . P. H., La tituatien du Pape [tttudtt rtlig janv. 189t, p. 5—341. 
Gafquet, J. R., Tke ear/r kiitory ef baptitm and tmjirmatien [Duhtin 

Rtv. jan. 189J, p. 136—147). 
Gilllat-Sinlth, F. E., Tms mediana/ Christmai e/iitti (0*Mb Rtv. 

jan. 1895. p. 46-62). 
Sattler, G„ D. Handauflegung (Pafloralbl., XXXVII, 5, Keb. 1895, 

S. 249-255). 

Shore, T., Auricular eem/taiem and tki engliik tkurek [Ninttitntk 
Cent. jan. I&95. p. 1l—t}\ 

e Wunder Jefu in d. Predigt und im Religionauntrrricht 



Böhme. E„ Die 
(Prot. 



■X95. 4. Sp. 76-83). 



K teert tioncri. 

Menegoz. Ia thlelogit dl Cipitrt «nur Htkrtux (t. V. Lobatein: AVt'. 
di tkiel, tt dl philoi. 189t, 6; v. J. Rerille: Rev. dt i'kist. dtt 
retig. XXX, 2, itpt.-oit. 1894; v. A. L: Bult. etil. 1894, 19; r. 
G. Steven*: Nra> Htrld /II, dtt. 1S94; v. H. Wendt: Z. f. wilTenfch. 
Theol. 1895, t). 

Milligan, W , The rtturrtetien 0/ tkt dtad iDuihn Jtev. 1894,/«//; 
v. C. E. W.: ßibiieal World II', 3. „pt. 1894; Cku.ck Quart. Rev. 
jan. 1805). 

Molinari, G. de. Stieme tt rtligion v L. l.ejcoeur: Butt. trit. 1894, 
lj; GM«* Catt Str. XV, V,l. XII. 1064, t894). 



B.: Chriftl. Welt 1894. 34; 

rbäud- (». K Sacht»: 
S94; v. M. II.: Theol. Ijlblt. 



JeMv.'H.Voiuniai.n: Dtfch. 
ml. Litt.-Ber. 1895, 1 i » J- K -- 



Mttgcl. Religion u. Suziuldemokratie jv. 

v. P. Graue: Prot. Kirchenz. 1895, 4). 
Mflller. N„ l'ber d. deulfch erang. Kirchrngebäud^ it. E. Sachfae: 
.Halte w» du half XVI11, 1. Okt. I~ 
1894. 481 

Malier, K„ Altglaobige u. moderne Glaubige (t. Rade: Chrifll. Welt 

1894. ,54; 35, v. Hnpfeld: Theol. Utt-Ber. 1895, ')• 
Naville, Th., Enai sur Saint Matthieu (v. W. E. Barnes: Cht. rev. 

»/ theol. it pkiln. Iii. 1894, 1; v. C. P.: Ckre'tien Evaig. 1894, 12; 

t. E. Morel: A'ev. de tkitl. et de< fruit, n/ig. III. 6, die. 1894). 
Neftle, E., Bengel als Gelehrter (t. Arnuld: Tl>coL IJtt.-Ber t894. 9 

1. A. Hilgenfeld: Berl. philol. W> 
Notowitfch. N., D. Lücke im Leben 

Litztg. 1894. 36; y. Wohlenberg: Thi^l. 

Theol. Litbl. 1895, A 
Oaborn, M., D. Teulellitteratur d. XVI. Jahrh. (t. G. Kawerau: Gött. 

gel. Anz. 1S94, j; ». I. Kr.: Lit. Ctrlblt. 1894. 48). 
Pattor, L, Gefchichte d. Pipfte. I. 2. Aufl. (t. G. Kawerau: HUI. Ztfchr. 

Bd. 70. 3, 1893; v. H. Forgent: Bill, dt tltole du ekartis mai- 

acut, 1894; k'ev. Rtnid. 1895. 2). 
rieper, Z. Entüehungsgefch. d. ftandigen Nuntiaturen (▼. Funk: Theol. 

Quartallchr. 1895, 1; v. G. Wolf: Mttlgn. a. d. hift. Litt. 1895, >; 

▼. A. Belle«heim: Dutlm Ktv. jan. 1895; v J. Grieabach: Etudti 

relig. — Partie Hbl. janv. 1895). 
Quettion, The Jevith, and the Mutten »f tht Jtwi (v. W. E. Barton: 

BiH. Satra cet. 1894. Lit Ctrlblt. 1894, 44). 
Regia. P. de, Jefus von Nazareth (v. H. HolUmann: Dtfch. Litztg. 

1894, 36; r. r. D.: IJt Ctrlblt. 1S94, 39). 
Kieker, Die rechtliche Stellung d. erang. Kirche Dentfchlanda (». E. 

Sehling: Dlfch Z. f. Kirchenrecht IV, 2, 1894; ». Th- Wolteradorf: 

Prot Kirchenz. 1894, 46; 47; 48; 49). 
Riringlon. L., Iht primitiv! tkurek and tke lee »f Peter (e. F. Loofa: 

ntfeh. Litatg. 1894, 4". v. Th. Slicer: New Wtrtd III, dee. 1894; 

Ckurth Quart. Rtv. jan. 1895). 
Rudenberg, Cm Innoceni IV u. d. Konigr. Sizilien (v. F. Graef: Mittlgn. 

au» d. hift. Litt. 1894, 2; t. Kehr: Hift. Ztfchr. 74, t, 1895; r. K. 

Woock: Gött. gel. An». 1895, 1). 



Neuigkeiten des Jahres 1894. 

Arnold, Prof. D. Dr. C. F. in Breslau, Caesarins von 

Arelate uud die gallische Kirche seiner Zeit M. 16 — 

Barth, Prof. Dr. J. in Berlin, Die Nominalblldnn| im 
den semitischen Sprachen. Zweite durch ein Wort- 

und ein Sa ehre rze ich nis vermehrte Ausgabe. M. 20 — 
Diu Wort- und Sachvcraeichni» liefern wir auf Verlange« 
den Heaitzern der emten Atiafrjiue unberechnet. 

Srirari , $rof. D. Ifjeobor in i'eipva. DU farifthrritmif 
(Eatfrtmonng in irr fiirihr im eidjtt irr «ffdjtditr. 

«fabemifdic fflebr. 3rofite mit neuem 9?on»ort oerjeb^ne 
«u«nfle. SR. — 50 

Rodde, Prof. D. K in Stn).s.«burg, The Books of Samuel 

Critirad Edition of the Hebrew Text. Printed in Colon». 
With Notes. M. 6. 54» 

Teil S von: Tue Sacred Book* of the Old Testament ia 
Hebrew, ed. by Paul Haupt. 

Dalman, Prof. Dr. Gustaf in Leipzig. Orammatik de» 
jOdi^ch-palaestinischen Aramäisch. M. 12 — 

Delltzurh, Prof. Dr. Friedrieh in Breslau. Assyrisches 
Handwörterbuch. Erster Teil: tt bis 1 M. 14 — 

DnbNrhotx, Priv.-Doz. Ernst von. in Jena, Studien zur 
Textkritik der Vulgata. Mit 2 Tafeln in Lichtdruck. 

11 6 - 

Drlver, Prof. D. S. H. u. White, Rev. H. A. in Oxford. 
The Book Of Leviticus. Critical Edition of the Hebrvw 

Text Printed in Colow. With Notes. M. 2. 5<t 

Teil 3 von: Thi- Sacred Book« of the Old TcnUraent in 
Uebri-w, cd by Paul Haupt. 

Katteobaseh, Prof. D. Ferd. in Oiestea, Das aposto- 
lische Symbol. Seine Entstehung, sein geschichtlicher 
Sinn, seine ursprüngliche Stellung im Kultus und in 
der Theologie der Kirche. Ein Beitrag xur Symbolik 
und Dogmengeschichte. Erster Band. Die Grundge- 
stalt des Taufsytnbols. M. 14 — 

M Irin , Prof. D. Carl in Marburg. Die Publizistik im 
Zeit4ilter Gregors VII. M. 16 — 

llrtttjufiito, $rof. D. 3R. uon, in ®rcif«ina(b. Dir Jlitarbtit 
«rr fiirdir an irr f öfnng irr f»jiolrn /ragr. U. (Sdjlufe.) 
Sit «uf^abe Der Mirche. SK. 7. 50, acb. 3». 8. 50 

Novnm Teatamentaai Oraeee ad antiquissimtw 
tesWs denup recensuit npparatutn criticum apposuit 
Constantinus Tischendorf. Editio Vlll. critica major. 
Volumen III. Prologomena scripsit Caspar Renatus 
Gregory additis curis f Ezrae Abbot. Pars III. M. 13. 50 
Prolegomena vollständig M. 32 — 

Staerk, Lic. Dr. WUly in Berlin, Das Denteronominm. 
Sein Inhalt und seine literarische Form. M. 4 — 

Texte ood l otemoehoDgea zur Geschichte der alt- 
christlichen Litteratur herausgegeben von Oscar von 
Gebhardt und Adolf Harnack. X. 2. XI. 4. XII. 1. 
XII. 2. XII. 3. M. 34. 50 



Mit Je einer Beilage von Georg Reimer in Berlin, Beuther & Reich ard in Berlin und Vand enhoeek & Ruprecht 

in Göttlngen. 

Prof. Dr. E. 
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2. März 1895. 



20. Jahrgang. 



Smith. The liiMorical gi-ography of the Holjp 

Land (Schilrer). 
Kuregefaf»'.er Kommentar ru den ht. -Schrift™ 

Alten und Necrn TeftamonH hrsg. von St r a c k 
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Smith, George Adam. D.D. Prof., The hi»torical geography 
Of the Holy Land especially in relation to the history 
of Israel and of the early Church. With six Maps. 
London, Hodder and Stoughton, 1894. (XXV, 692 
S. gr. 8.) 

George Adam Smith, Prof. am Free Ckmrch College 
in Glasgow, ifl den Lefern der Literaturzeitung bekannt 
als Verf. eines für weitere Krcife beftimmten Werkes 
über Jefaia {The book of Isaiah, 2 voll. 1 888— 1890, s. 
Theol. Litztg. 1889, 299 1892, 12? . Das günftige Ur 
theil, welches Budde über jenes Werk gefallt hat. darf 
auch auf das vorliegende übertragen werden. 

Der Verf. nennt fein Werk eine hiftorifche Geo- 
graphie. Man würde aber fehr irren, wenn man hier 
eine vollfländigc Sammlung des hiflorifchcn Materialcs 
auch nur für die Zeit des Alten und Neuen Tcfiamentes 
erwarten würde. Nur in knappfler Auswahl werden bei 
den einzelnen Städten und Ortfchaften die wichtigften 
Quellenftellen und die Hauptdata ihrer Gefchichte ge- 
nannt. Line crfchöpfcndc Material-Sammlung lag offen- 
bar ganz aufserhalb des Planes des Verfaffcrs. Seine 
Abfictit ifl vielmehr die, zu zeigen, wie die Gefchichte 
des Landes bedingt ifl durch feine phyfifche Be- 
fehaffenheit. Es ill alfo der Gedanke Karl Rittcr's, 
der die Behandlung und Darflellung beherrfcht. Sehr 
umfangreiche Abfchnittc befchaftigen fich nicht mit der 
Gefchichte, fondern mit der Natur des 1-andcs. Die 
Bodengeflaltung, Gebirge und Ebenen, Fiufsläufe und 
naturliche Strafscnzugc werden eingehend befchrieben; 
desgleichen die klimatifchen Vcrhältnifsc, Fruchtbarkeit 
und Bodenproducte. Auf Grund diefer Bcfchrcibung 
wird dann gezeigt, wie durch die Natur des Landes viel- 
fach der Gang feiner Gefchichte bedingt Uli welche 
Landschaften dem Verkehre offen flanden, w elche anderen 
umgekehrt eine Abfchliefsung der Bevölkerung mit fiel» 
brachten. Bcfondercs Augenmerk wendet der Verf. den 
militärifchen Operationen zu. Man könnte zuweilen 
meinen, dafs hier ein Offizier fehreibt, der das Land vor 
allem unter rtrategifchen Gefichtspunktcn betrachtet. In 
diefem Zufammenhang erfährt namentlich die Gefchichte 
Israels in der altteflamcntlichcn Zeit in ihren Haupt- 
wendepunkten eine treffende Beleuchtung. Oft werden 
umfangreiche Stellen aus dem A. T. mitgetheilt, um fic 
durch Aufzeigung ihres geographifchen Hintergrundes zu 
erläutern. Dabei hat der Verf. eine befondere Gabe an- 
fchaulicher Darflellung. Er läfst die Gefchichte wirklich 
vor dem Auge des Lefers dramatifch fich abfpielen, 
Dafs er mit folchcr Anfchaulichkcit die Landfchaft und 
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ihre Gefchichte fchildcrn kann, beruht auf der lebendigen 
Anfchauung, die er felbft von dem Lande durch eine 
zweimalige Reife nach Paläflina gewonnen hat. Man 
merkt uberall, dafs die Landfchaftcn, die er fchildert. 
ihm felbfl vor Augen flehen. So ifl das Buch ein äufserft 
wcrthvolles Hülfsmittel zum Verfländnifs der Gefchichte, 
namentlich des Alten Teflamentes. 

In dem fo gefchilderten Rahmen wird aber doch 
auch den Einzelheiten forgfaltige Beachtung gefchenkt. 
Alle wichtigeren Orte werden erwähnt, und bei jedem 
die bedeutfamflen Momente aus feiner Gefchichte her- 
vorgehoben. Nur darf man nicht eine vollfländigc Statiflik 
erwarten etwa in der Weife, wie fic das Raumer'fche 
Lehrbuch gegeben hat. In dem, was der Verf. giebt, 
erweill er fich aber als ein gründlich orientirter Fach- 
mann, der auch die Einzclfragcn mit felbfländigem Ur- 
theil beherrfcht 

Ein paar Einzelheiten mögen noch erwähnt werden« 
S. 129 wird der Name der Sta. t Apollonia von dem 
I Makk. 10, 69 ff. erwähnten Apollonius abgeleitet. Das 
feheint mir fehr unwahrfcheinlich. — S. 186 f. wird 
Ap^efch. 8, 26 erpffl iati* Sgmng nicht auf die Strafsc 
nach Gaza, fondern auf die Stadt Gaza bezogen. — S. 
355— 356; die geographifche Grundlage des Buchesjudith. — 
S.365— 375: Erörterung überSychar. Verf. bemerkt S. 371 
mit Recht, dafs das heutige 'Askar trotz des anlautenden 
9 mit Sychar identifch fein kann, denn proflhetifches x 
kann fich in 9 verhärtet haben, wie in Askalon hebr. tt 
zu arab. T geworden ifl. — S. 443 läfst der Verf. die 
Wahl, ob die erftc Sylbe von l\rri t <iap gleich jpj oder 
gleich •[> ifl Ich halte letzteres für ficher, fchon wegen 
der griechifchen Form, die anders lauten müfste, wenn 
die crflc Sylbe gleich ifj wäre; aber auch im Rabbinifchen 
ifl IC» (nicht TN) die am beften bezeugte Lcfart, fo 
namentlich an der einzigen Mifchna-Stelle, an welcher 
der Name vorkommt, Maascroth III, 7 (wo ed. prineeps, 
die Münchencr Talmudhandfchrift, die Cambridger 
Mifchnahandfchrift und eod de Rossi tjg X*M haben, 
letzterer punktirt nonj gannesaf). Dem entfprechend 
haben auch die Alten erklärt [Onomas I. ed. I.agarde p.tir. 
hortus prineipum, p. /7j: xf t xm äoxövtwv). — S. 448 ftimmt 
Smith mir bei, dafs lifitgiadi Joseph, Vita 16, Hell. 
Juti. II, 21, 6 ,im Gebiet von Tibcrias' heifst (nicht: 
innerhalb der Stadtmauern). — S. 452— 454: über die 
Lage von Tarichca (wahrfcheinlich = Kerak am Sud- 
Ende des See's Genezareth). — S. 456: Kapernaum 
nicht = Teil Hum. — S. 540 — 547 : die Landschaften 
des Tctrarchcn Philippus (S. 544 — 547: Ituraa; Verf. wagt 
keine fichere Entfcheidung darüber, was unter Ituraa bei 
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Luc. 3, I zu verftehen fei, neigt aber zu der Anficht, dafs 
,das ituräifche Land' nur ein anderer Name für Trachonitis 
fei, indem die Ituräar vom Libanon aus dorthin ausge- 
wandert feien und der Landfchaft den neuen Namen 
gegeben hatten, eine Meinung, die nur das fchwache 
Zeugnifs des Eufebius für fich und fehr gewichtige Gründe 
gegen fich hat. wie dem Verf. auch nicht verborgen ge- 
blieben ift). — S. 568 Anm. 5 werden als the best aecounts 
of 'Arak el Emir nur folgende drei genannt : Mcrrill's 
East of Jordm 106 ff.; Triftram, Land of Israel 520 und 
Conder, Ileth and Moab 1 68 ff. ; hier hätten doch die 
werthvollen Arbeiten von deVogüd, de Saulcy und dem 
Duc de Luynes nicht unerwähnt bleiben dürfen (f. meine 
Gefch. II, 32, engl. Ausgabe L>h>. II, vol. I p. 36), des- 
gleichen The Survey of E ntern Palestine I, 1889, ^.65—87. 
— S. 569 wird richtig bemerkt, dafs Machacrus zur Zeit 
des Herodes Antipas nicht dem Aretas gehört haben 
kann; doch hätte hierNiefe's Jofephus-Text berückfichtigt 
werden müfTcn (f. Thcol. Litztg. 1890, 644; die Möglich- 
keit von Niefe's Lesart wird freilich von Straatman, 
Theol. Tijdschr. 1891, 237 beftritten; vgl. auch Giemen, 
Chronologie der paulin. Briefe l893,S. 182,. — S. 591 — 608: 
über die Dekapolis. — S. 609—638: über die Cultur der 
Haurangegend. — S. 665—667: Hibliography of Eastem 
Palestine. — S. 617 glaubt Smith meine Zählung der 
arabifchen Könige Namens Malchus berichtigen zu muffen; 
ich mufs fie aber fefthalten, da der von Gutfchmid auf 
Grund einer Münze angenommene Malchus I äufserft 
problematifch ift. 

Die Karten, welche dem Werke beigegeben find, 
zeichnen fich durch Klarheit und Anschaulichkeit in der 
Schilderung der Terrainverhältnifse aus. 

Kiel. E. Schürer. 

Kommentar, kurzgefasster, zu den hl. Schriften Alten und Neuen 
Testaments, fowie zu den Apokryphen. Unter Mit- 
wirkung von Ob.-Konfift.-R. Hurgcr, Proff. DD. Klofter- 
mann, Kübel etc. hrsg. von Proff. Herrn. Strack u. 
Konfift.-R. Otto Zö ekler. A. Altes Teftamcnt. I. Abtig. 
3. Lfg. München, Beck, 1894. (gr. 8.) M. 3. 50 

(l. Abtlg. cplt: M. 8. 50; 1. u. 2. Abtlg. in 1 Halbfrzbd. 

M. 16. 50) 

Inhalt: Gfotfi?, Exodus, Lrvitilcu» und Numeri, amgrlegt »00 
Prof, D. Herrn. L Strack. 3. Li*. (XX 11. S. 305—476.) 

Wir haben uns offen und unbefangen ausgefprochen 
über den Standpunkt der Beurtheilung, den wir gegenüber 
den exegetifchen Arbeiten des Verfaffers einnehmen (vgl. 
diefe Blätter Jahrg. 1893 Nr. 4 über die erftc Lfg. des 
angezeigten Werks, Holtzmann, Theol. Jahresber. Bd. 13 
S. 55 über die zweite Lfg.). Der jetzt vorliegenden dritten 
Lfg. gegenüber ift die Lage des Unterz. allerdings ciniger- 
mafsen dadurch erfchwert worden, dafs der Verf. im 
Vorworte zu der ganzen Abtheilung, welche die Erklä- 
rung der Bucher Genefis bis Numeri umfafst, auf S. VII 
ihn als eine Art vorbildlichen Rccenfenten hingerteilt hat. 
Indeffen, wie es fchon im gewöhnlichen Leben fich nicht 
empfiehlt, fich von der Sorge darüber, was die Leute 
fagen werden, in feinen Handlungen beftimmen zu laffen, 
fo dürfte noch weniger ein Reccnfcnt feines Amtes war- 
ten können, wenn er von derartiger Gedanken Bläffe 
fich ankränkcln liefse. — Wir wiederholen daher ohne 
Scheu unfere Meinung, dafs für einen Anfänger Strack's 
Commentar als Einführung in die Pentateucherklärung 
wohl zu empfehlen ift. Auch ift nicht zu erfchen, warum 
ein Anhänger der neueren Kritik etwas hiergegen haben 
fotltc. Der Verf. erkennt die Quellen J. E. D. H. Q. P an. 
Da er über ihre Reihenfolge nichts entfeheidet, fondern 
in diefer Beziehung auf die bevorftehende neue Auflage 
feiner Einleitung in das A.T. verweift, fo ift vorläufig 
keine Veranlagung fich aufzuregen. Man wird allerdings 



öfter zweifeln dürfen, ob die Vcrfuche, die Widerfpriiche 
zu befeitigen, die zwifchen P und der älteren Ueber- 
licferung hervortreten, geglückt feien. Der Verf. legt 
z. B. befonderen Werth auf feine Ausführungen zu 
Nu. 14, 44 u. Ex. 35 — 40 (S. 408. 285 f.). Aber mit der 
Annahme eines interimiftifchen Offenbarungszeltcs in 
Ex. 33, 7 — 1 1 kommen wir fo recht aus dem Regen in 
die Traufe, und die Vorausfetzung. dafs auch nach JE die 
Lade ,ein würdiges Obdach' gehabt haben müffc, fchafft 
uns noch lange keine .Stiftshütte'. — Nach dem Nach- 
weis, dafs P glaubwürdige Nachrichten über die Zeit und 
das Wirken Mofc's' (S. XVII) enthält, haben wir uns ver- 
gebens umgefehen. — In der Exegcfe hat der Verf. das 
Gute feiner Vorgänger mit Sorgfalt genutzt; dafs er fie 
blofs ausgefchrieben habe, wird man nicht mit Kug be- 
haupten können. Gelitten hat die Erklärung bisweilen 
durch den Mangel an hiftorifchem Sinn. Dafs die eherne 
Schlange ,Symbol des Uebcrwundcnfeins . . . des Uebels 
durch Jahve's Macht und Gnade für jeden Glaubenden* 
gewefen fei (S. 426), ift ein unglückliches rabbinifch- 
thcologifches Fündlcin, das die damaligen Israeliten wohl 
kaum begriffen haben würden. Sehr wenig glücklich gc- 
räth auch die Erklärung der Bileamsgcfchichte. Dafs 
auch die Thierc ein Gefühl für die Nähe Gottes haben 
follten (S. 432), erfcheint uns als eine finnlofe Phrafe, und 
wie Bileam durch die Art, wie feine Efclin die Schläge 
erträgt, zur Bcfinnung kommen konnte (S. 433), vermögen 
wir uns nicht vorzustellen. Wenn man, wie der Verf. fich 
nicht entfchliefsen kann, fie fprechen zu laffen, aus 
Rationalismus d. h. aus Unglauben, dann hat die Efclin 
nichts anderes gethan, als was jeder geprügelte Efcl thut. 
Sie hat fich nach der bekannten Leffing'fchen Fabel auf 
ihre dicke Haut vcrlaffen. Abgcfehcn von dergleichen 
apologetifchen Wallungen ift aber die Exegefe des Verf. 
einfach, klar, das Nöthigftc der Erläuterungen kurz und 
beftimmt zufammenfaffend. Auch die wichtigftc neuere 
Literatur ift forgfältig angegeben. Auf S. XX durfte 
neben Kittel Stade's Gefch. d. Volkes Israel nicht fehlen. 
Transfcription des p in th nach dem Artikel (S- 406) 
halten wir für nicht zuläffig. 

Jena. C. Siegfried. 



1. Giesebrecht, Prof. D. Krdr., Das Buch leremia, uber- 
fetzt und erklärt. [Handkommentar zum A. Teft., hrsg. 
v. W. Nowack, III. Abth., 2. Bd. 1. Thl.] Göttingcn, 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1894. (XXXVI, 268 S. gr. 8.) 
M. 6. 40; mit Lohr, Klagelieder in 1 Bd. geb. M. 8. — 

2. L6hr, Prof. Lic. Dr. Max, Die Klagelieder des Jeremla. 
überfetzt und erklärt. (Handkommcntar zum A.Tcft., 
hrsg. v.W. Nowack, III. Abth., 2. Bd. 2. Thl.] Göttingen. 
Vandenhoeck & Ruprecht, 1894 (XX, 26 S. gr.8 ) M. !.— 

Giefcbrecht's Arbeit ift befonders werthvoll durch 
die gründliche Reproduction der gefammten Textüber- 
lieferung. Dem wichtigften Textzeugen, der Septuaginta, 
hat er, wie im Commentar die gröfste Aufmerkfamkeit, 
fo in der Einleitung S. XIX-XXXIV eine fehr 



gehende Unterfuchung gewidmet. Es galt hier manche 
Klippen zu umfehiffen und Einfeitigkeiten in der Er- 
klärung der Abweichungen der LXX zu vermeiden. Wir 
haben den Eindruck empfangen, als habe der Verf. im 
Wcfentlichen nach allen Seiten hin die richtigen Gcfichts- 
punkte getroffen, wenn man auch in einzelnen Fällen 
manchmal zu andern Entfcheidungen kommen wird. 
Jedenfalls aber ift zu rathen, dafs man, ehe man daran 
geht, ihn zu verbeffern, fich in ähnlicher Weife gründlich 
zur Sache präparirc, wie er es gethan hat. Er hat fo- 
wohl die hexaplarifche als auch die Lucianifche Tradition 
nach den diefer zugehörigen Handfchriften zu Rathc 
gezogen. Aber auch die andern Textzeugen bis auf 
Hieronymus und das Targum find forgfältig beriiekfich- 
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tigt worden, fodafs man an den fchwierigen Stellen die 
TJcberficht über das ganze entfeheidende Material erhält 
Bequem wäre es gewefen, wenn, wie das bei der claffi- 
fchen Philologie durchweg Sitte irt, der kritifche Apparat 
von der Exegefe getrennt wäre. Das abfatzlofe Inein- 
anderlaufen der kritifchen und excgctifchcn Bemerkungen 
macht das l.cfen des Commentars oft fchwierig. 

In der Literarkritik ift der Verf. mit Sorgfalt bemüht 
gewefen, die ursprünglichen vom Propheten herrührenden 
Stücke von den fogenannten fecundären zu fcheiden, vgl. 
S. XV. Es ift das eine befonders fehwierige Sache. Wir 
haben den Eindruck, als ob auch in die anfeheinend un- 
mittclbarft jeremianifchen Stücke hie und da Bearbeitung 
eingedrungen fei. Wie man mit guten Gründen dem 
Jcremia die Orakel über die fremden Völker c. 46—5 1 
abgesprochen hat, fo fcheint uns, dafs auch an andern 
Stellen die Wendungen, die den Jcremia zu einem Pro- 
pheten der Völker machen, als Interpolationen zu tilgen 
find, durch welche die Bearbeiter den Propheten, der in 
Wirklichkeit nur mit Juda und Jerufalcm und deffen 
drohendem Schickfal befchäftigt war, zu einem allge- 
meinen Richter über die Welt erhöhen wollten. So I, 5 

cr-3b, v. 10 rVo&wm ijn n^an b? ; in 36, 2 Quarrt} b?i 

Auch 25, 15 ff. können wir uns nicht entfehhefsen für 
urfprünglich zu halten. In c. 18, 7 ff. ift zwar allgemein 
von Jahve's Verhalten gegen Völker geredet, aber das 
Volk, welches der Prophet wirklich im Auge hat, ift 
Juda. — Als urfprünglich jeremianifch gelten dem Verf. 
die folgenden Stücke: c. 1—6. 7— 10. 1 1 — 17, 18. 18. 
20, 7—18. 22. 23. 24. 25, 3 fr. (doch wohl nur theil weife, 
da 25, t — 1 1 unter Baruch's Bearbeitungen angeführt 
wird) v. 15 — 26. 27. 32,6—17». 24—44. 35. Dem Baruch 
fchreibt er zu: 19, 1 f . to f. 14—20,6. 21,1 — 10. 25,1 — 11. 
26. 28. 29. 31.2-6. 15—20.27—34. 33, 1.4— 13. 34. 
36 — 45. 47. 49, 7 — il. Das Uebrige gehört verfchiedenen 
Bearbeitern an. Der Frage über die von Smend bean- 
ftandete Echtheit von 3, 14— 16. 31, 2—6. 15 — 20. 27—34 
hat der Verf. die Seiten 265 — 268 gewidmet. Die Ent- 
fcheidung bleibt fchlicfslich doch fchwankend. — Die 
excgctifchcn Ausfuhrungen find klar, bleiben ftreng bei 
der Sache, ohne allen unnützen Ballart alles Wefentliche 
berührend. Auf das Einzelne einzugehen ift unmöglich. 
Nur einige wenige Bemerkungen feien geftattet. Die 
S. 177 angeführte Stelle aus Talmud jerufch. ift noch kein 
Beweis dafür, dafs man zweierlei Kauf-Urkunden u. dgl. 
zu gleicher Zeit auszuftellen gepflegt hätte, fondern fie 
redet nur von einer doppelten Art den Scheidebrief aus- 
zuftellen. Man konnte entweder einen einfachen offenen 
Schein ausftcllen, auf dem dann aber auf derfclben Seite 
(alfo innen) die Zeugenuntcrfchriften ftanden, das war 
crTS} DJ die glatte ungefaltetc Urkunde, oder man konnte 
das Blatt zufammenfaltcn und zunähen pSf'pTJ UJ und 
die Zeugen auf der Aufsenfeitc unterfch'rcibcn "laffen. 
Dies war das complicirtcre Verfahren, über deffen Ur- 
fprung die angeführte Talmudftelle eine wenig wahr- 
fcheinliche Erklärung vortragt. — Gegen die sepuliura 
asinina des Jojaqim S. XI fcheint uns doch 2 K. 24, 6 
zu fprechen. — Sollte der Prophet c. 13 auch nur erzählt 
haben, dafs er den leinenen Gürtel bis an den Eufrat 
getragen und von da wiedergeholt habe (S. 77 f.)? Man 
hatte doch gefehen, dafs er nicht fo lange fort gewefen 
war, um zweimal diefe Wanderung machen zu können. — 
Doch wir muffen noch der Arbeit von Lohr einige 
Worte widmen. Der Verf. war für diefe wohl vorbereitet 
durch feine früheren Studien über die Klagelieder (1890. 
1891). In der letzteren war fehr werthvoll das Special- 
lexikon zu den Klageliedern und die vergleichende Ücbcr- 
ficht über den Sprachgebrauch derfclben und über den 
des Jcremia Diele Vorarbeiten find auch im vorliegenden 
Commcntar mit Erfolg verwerthet. In den metrifchen 
Fragen fchlicfst fich der Verf. mit Recht ganz an Budde 
an. In der Literarkritik nimmt er jetzt einen von feiner 
eignen früheren Hypothefe (Die Klage]. Jer. 1891 S. 30 fr.) 



abweichenden Standpunkt ein. Früher war er mit zwei 
Dichtern, dem Vcrfaffer von c. 2 — 4 und dem von c. I — 5 
ausgekommen, welcher letztere, wie es fcheint, zugleich 
als Redactor des Ganzen angefehen ward. Jetzt verlangt 
er drei Autoren : den von Ezechiel abhängigen Dichter 
von C2U.C 4, den an Dtjcf. erinnernden Verfaffer von 
c. I u. c. 5, und den Dichter von c. 3, den er zugleich 
für den Redactor halt. Der Hypothefe von Fries, der 
4 u. 5 der Makkabaerzcit zuwcifen will, ift der Verf. in 
der Zeitfchr. für altteft. VVifffch. 1894 H. 1 entgegenge- 
treten. Die Abfaffungszeit fixirt er im Allgemeinen zwi- 
fehen 570 (für c. 2. 4) und 530 v. Chr. für c. 1. 5. 3.) — 
Bei c. i, 7 hätte wohl die Emendation von Cheync SH^t) 
Beachtung verdient: — In 2, 1 1 würden wir ftatt E|D$j 
lefen zfCJja nach Pf. 61, 3. — Zu STiTiq 2, 14 haben 
wir wenig Vertrauen. Wir vermuthen, dafs hier ein 
Wort wie rvara vgl. Hi. 31, 5 geftanden hat. — Zu 2, 16* 
würden wir "rrjyil ft. uy'»3 (in Uebereinftimniung mit 
des Verf.'s Ueberfe'tzung) vorfchlagen. — In 2, 22 wurden 
wir TOBt? *n«13 cm. in "0 "liStt und überfetzen: ,Du 
riefft herbei wie zu einem Fefttag'e Schrecken von rings 
her 1 . Der Schwierigkeit von 3, 26» wäre wohl abgeholfen, 
wenn man nach v. 27 naab hinter 3ia einfehöbe. 

Bei 3, 33 hätte wohl die Form nF\ eine Erläuterung 
verdient, wie fie zu v. 53 bei TFl gegeben ift. 

Wenn die Emendation des VerfT's zu 4, 7» STi? ft. 
~S? allgemein angenommen würde, fo wäre die Frage 
der Bedeutung von D' I 2' , :B entfehieden; dafs aber das 
, Haupthaar' blau (v. 7*/ gewefen fein follte, fcheint uns 
unwahrfcheinlich. — Doch genug. 

Im Allgemeinen ift es wohl unzweifelhaft, dafs des 
Verf.'s Commentar einen Fortfehritt in der Erklärung 
der Klagelieder bildet. 



Jena. 



C. Siegfried. 



Feilchenfeld, Rabb. Dr. \V„ Das Hohelied, inhaltlich und 
fprachlich erläutert. Breslau, Koebncr, 1893. (V, 81 S. 
gr- 8.) M. 3. - 

Wieder eine neue Löfung des Räthfels des Hohen- 
liedes. Der Vcrfaffer ftellt uns die Sulamith als eine hochft 
moralifchc junge Dame vor, die nur die geiftige Scclcn- 
gemeinfehaft (S. 23. 31) mit ihrem ländlichen Freunde 
fucht Aber im Traume, der von c. 1, 1 — 7,9 reicht, wider- 
fahren ihr bedenkliche Sachen. Da koftet fie ,das un- 
heilige Liebesleben mit allen feinen Reizen und Genuffen 
durch' (S. 10). Wie eine rechte Gans läfst fie fich von 
der Pracht des königlichen Aufzugs blenden und durch 
Salomo's Schmeichelworte bethören (S. 10 f.). Durch dar- 
gereichten Wein aufgeregt, durch handgreifliche Lieb- 
kofungen, die fie fich ruhig gefallen läfst, gelockt ('S. 21), 
lafst fie fich rafch von Salomo verführen. Diefer, dem 
dergleichen nichts Neues ift, wird natürlich ihrer bald 
ubcrdruffig, obwohl er fie vorher zu feiner rechtmäfsigen 
Gemahlin erhoben hatte. Wie eine rechte Buhlerin bietet 
nun die Vcrnachläffigte 4, l6 b ihm aufs Neue ihre Reize 
an, worauf der königliche Luftling erwidert, dafs er 
beftens danke, da er genug davon genoffen habe und 
lieber das Zechgelage mit feinen Freunden foitfctzcn 
wolle 5, 1 (S. 43). Als fpät in der Nacht der Trunken- 
bold heimkehrt, weigert fie fich ihn einzuladen, aber diefer 
moralifchc Anlauf halt nicht lange vor, denn fie läuft 
dem inzwifchen Weggegangenen nach, bis die Wächter 
der Stadt ihre Majcltät daran erinnern, dafs dies gegen 
die Hoffitte fei (S. 11). [In Wirklichkeit prügeln (ie fie 
durch (5, 7).] Die Moral von der Gcfchichte ift, dafs man 
die Liebe niemals bis zum Verlangen fich fteigern laffcn 
folle. So wird 2, 7. 3, 5 erklärt (S. 8 f. 22. 30)! Der König 
macht dann noch einmal einen Verfuch, die beleidigte 
Gattin zu verföhnen, indem er fich derfclben galanten 
Redensaiten bedient, die fchon einmal fo gute Wirkung 
gethan hatten (S. 55). aber Sulamith kommt 7,2 ,in ihren 
Schuhen' d. h. reifefertig und deutet damit dem Herrn 
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Gemahl an, dafs Tie ihn zu vcrlaffcn bcabfichtigt (S. 60). 
Glücklicher Weife wacht jetzt Sulamith auf und die 
Sudermann'fchc Komödie ift zu Ende. Wir lernen endlich 
von c. 7, 10 — 8, 14 wcnigftcns etwas von der Tugend der 
Sulamith kennen, an die uns zu glauben darum einiger- 
mafsen ich wer wird, weil bekanntlich die Träume die 
verborgenden Regungen des Seelenlebens zu enthüllen 
pflegen. Man kann darum der Beforgnifs der Brüder, 
dafs Sulamith vielleicht .eineThür' fein könnte (S,9 b S. 72), 
wohl nicht jede Berechtigung abl'prcchcn. — \Vir uber- 
laffcn dem I.efer zu entfcheiden, ob diefc Löfung des 
Rathfcls des Hohenliedes nach feinem Gefchmack fei. — 
Die Behandlung des Sprachlichen ift wie man es bei den 
Durchfchnittsarbeiten von diefer Seite jnur bei diefen, 
die gediegenen Arbeiten eines H. Derenbourg, J. Barth, 
D. H. Müller u. A. trifft natürlich dies Urthcil nicht] ge- 
wohnt ift. — BPT^Q "vtf foll heifsen: die Kette der 
Lieder (S. 81). Afib dicfclbc Wortform in zwei verfchie- 
denen dicht nebeneinander flehenden Bedeutungen! TB 
(richtiger TB) foll das talmudifchc , Kette' fein, das 
mit bibl. rriltJ vgl. Jcf. 3, 19 verwandt ift. — »in Jef. 19, 17 
wird für ein Verb wn — zittern gehalten (S/27). rk'j) 
(5, 2) ,dic Locken' föfl mit pp Ekel zufammenhängen, 
weil man beim Ekel fich zufammenzieht wie ein Geflecht 
(S. 47). Wer an derlei Gefallen findet, dem empfehlen 
wir die fprachlichen Erläuterungen von S. 25. 26. 27. 33. 
34. 36 Anm. 1. 38. — Von der Art der Exegcfe dienen als 
Bcifpiele die Erklärungen c. 5, 12 (S. 51) ,dic Waffcr- 
qucllen' find die Thränendrüfen, .die Milch' die weifse 
Bindehaut der Augen, .darüber ift kein Zweifel'. — Bei 
3, 1 ift zu "0?tlS-b:? zu ergänzen V.TB*- ich habe auf 
meinem Lager an ihn gedacht S. 29; tro'tzdem überfetzt 
der Verf. S. 27 ,war ich auf meinem Lager', wohl in der 
F.rwägung, dafs ,an ihn' auch fo nicht dafteht. — c. 7, 1 
ift S?;m?n pyrns uberfetzt: ,eine, die in beiden Lagern 
tanzt' (S^ 56. 60). Dem wagt der Verf. hinzuzufügen, dafs 
diefer Ausdruck ,von den Auslegern arg mifshandclf 
worden fei. Das genügt wohl. 

Jena. C. Siegfried. 

Kraetzschmar, Dr. Rieh., Jeiaia. Unpunktierte Ausgabe 
des maforethifchen Jefaiatextcs, für den akademifchtn 
Gebrauch beforgt. Ereiburg i/B„ J. C. B. Mohr, 1894. 
(IV, 48 S. gr- «•) M- i- — 

So lange nicht wieder eine fo bequeme unpunktirte 
Ausgabe des ganzen Alten Tcftamcnts erfcheint wie die . 
1820 (mit Beigabe des griechifchen Neuen Tcftamcnts) in 
London bei Samuel Bagftcr herausgegebene, find Textaus- 
gaben einzelner Bücher wie die obige und die Ausgabe 
der Gcnefis durch Mühlau und Kautzfeh (3. Auflage, Leipzig 
1893) und Pfalmcn durch die Oxforder Clarendon Press 
(1879) fehr willkommen. Und es ift vielleicht nicht über- 
flülfig daran zu erinnern, dafs unpunktirte Ausgaben 
des ganzen l'entateuchs unter dem Titel min ppr, von 
judifcher Seite häufig herausgegeben werden und durch 
jüdifchc Buchhandlungen für wenige Pfennige zu beziehen 
lind. Freilich fürchte ich, dafs die Mehrzahl der Stu- 
direnden gerade für die Vorlcfungcn des voealilirten 
Textes fehr bedarf, weil die hier nöthige rafche Ueber- 
ficht ihnen nur dann möglich ift. Hierfür waren punk- 
tirtc Ausgaben mit abgefetzten Zeilen bei poctifchen 
Texten wunfehenswerth. In Seminarubungen lind aber 
unvocalilirte Texte um fo mehr am Platz. 

Die Ausgabe Kraetzfchmar's giebt den Confonantcn- 
text der Baer'fchen Ausgabe (mit Entfernung einiger 
Druckfehler) wieder. Derfelbc ift völlig fortlaufend ge- 
druckt, nur die Versanfänge find durch eine kleine I.ucke, 
in welcher die Verszahl lieh befindet, gekennzeichnet. 



Leipzig. 



Guftaf Dalman. 



Koenigsberger. Bcrnh., Au; 

Exegetifche Studien. 1. Hft. Berlin, Mayer & Muller, 
1892. (64 S. gr. 8.) M. 2. — 

L Blau hatte in feinen .Maforetifchen Unterteil- 
ungen' (1891) die Punktirung gewiffer Worte oder Buch- 
Itaben im maforetifchen BibeTtext als Andeutung, dafs 
dicfelbcn zu ftreichen feien, aufgefafst, wahrend König 
(Einleitung in das A.T. S. 33) mit Recht nur vun einem 
dadurch kundgegebenen zaghaften Bedenken gegen die 
Tcxtlcsart geredet wiffen will. Koenigsberger (teilt 
nun die Hypothefe auf, dafs ,dic punktirendc Mafora 
nur das Aulfallende hervorheben will', und fucht die- 
fclbc an den punktirtcn Stellen durchzuführen. Ohne 
gelegentliche Verlegung der Punkte und Auffpürung von 
wenig auffallenden Abnormitäten geht es dabei nicht ab. 
Welche Art der Beweisführung er lieh zuweilen erlaubt, 
fei an einem Bcifpiel gezeigt. Bei Gen. 19, 33 ilt er 
überzeugt, dafs der Punkt über dem zweiten Waw von 
rro*p2* nur auf die Plencfchrcibung aufmerkfam machen 
foll. Weil die rabbinifchc Tradition eine andere Deutung 
des Punktes hat, mufs fie nothwendig einer Zeit ent- 
flammen, in welcher die maforetifche Notiz nicht mehr 
verftanden wurde, und wäre fomit zur Erklärung der 
maforetifchen Angaben gar nicht zu benutzen. Dabei 
fehiebt K. dem deutenden Midrafch, um ihn von der 
mafoietifchen Notiz zu trennen, einen Ausgangspunkt 
unter, von welchem die rabbinifche Tradition ihrerfeits 
kein Wort fagt. Nach Anficht des Ree. bleibt es immer 
gerathener, der Anlicht der rabbinifchen Tradition, dafs 
die Punkte Bedenken gegen den Text geltend machen 
follcn, lieh anzufch'iicfscn , aber zuzugeben, dafs fowohl 
die Ucberlkferung der Punkte fclbft, als ihre Deutung 
durch die Tradition vielfacher Unficherhcit unterliegen, 

Die umgekehrten Nunin von Num. 10, 35. 36 und 
Pfalm 107 find nach K. Klammern, welche die damit 
bezeichneten Abfchnitte hervorheben follcn, und dem 
Zweck der Hervorhebung ihrer fclbft dienen auch die 
fogen. hängenden Buchftabcn, foweit lie nicht durch 
blofses Milsverftandnifs traditioneller Erklärungen der 
betr. Stellen entftanden lind. Ucbcrall ift K. bemuht, den 
Zeichen jede textkritifchc Bedeutung im Sinne ihrer 
Urheber zu nehmen. Das bei den .punktirten' Stellen 
vom Ree. Gefagtc gilt auch hier. Nur in einem Punkte 
wird K. Recht haben. Es läfst fich in der That nicht 
beweifen, dafs der hebräifche Text jemals Rieht. 18, 30 
rrOQ (ftatt nt!:r) gelautet habe. Die talmudifchc Notiz, 
wonach jenes Haupt der Priefterfamilie von Dan nur 
wegen feiner Thaten von Manaffe ftatt von Mofe her- 
geleitet worden fei, ift gewifs blofs eine aus rmc 13 ECU 
erfchloffene Vermuthung, welche das fchwebende Nun 
zur Folge hatte und fchon von Hieronymus ernft ge- 
nommen wurde. 



Leipzig. 



Guftaf Dalman. 



1. Clemen, Pnvatdoc. Lic. Dr. Carl, Die 
paulinischen Briefe, aufs neue unterfucht. Halle a. S., 
Nicmeycr, 1893. (VIII, 293 S. gr. 8.) M. 6.— 

2. Clemen, Privatdoc. Lic. Dr. Carl, Die Einheitlichkeit der 
paulinischen Briefe, an der Hand der bisher mit bezug 
auf fie aufgcftellten Intcrpolations- und Compilations- 
hypothefen geprüft. Göttingen, Vandenhocck & Ru- 
precht, 1894. (VIII, 184 S. gr. 8.) M. 4.80 

Die zweite diefer Publicationen bildet die not- 
wendige und fchon vor Jahresfrift in Auslicht geftelite 
Ergänzung oder auch Vorarbeit zu der erftcren. Dicfc 
Auslicht hat mich vcranlafst, leider über Gebühr, mit 
der Anzeige der erfteren Schrift zurückzuhalten. Dennoch 
nehme ich die zweite vorweg. 

I. Die Einheitlichkeit u. f. w. Das Buch enthält 
äufserft gewiffenhafte, Bicnenflcifs verrathende 
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Regiftratur aller bisher aufgehellten Hypothefcn über 
eine allmähliche Entwicklung des Textbcftandes unferer 
neut. Paulusbrieffammlung (unttr Ausfchlufs von Eph.). 
Bei der Zcrftreuthcit und, theilweife, fchweren Zugäng- 
lichkeit der Fundorte ift diefe mühfelige Arbeit um fo 
dankenswerther, je undankbarer und unerquicklicher an 
fich der weitaus gröfste Theil dcrfelben um des Stoffes 
willen war. Gottlob hat Verlader nicht alle regiftrirten 
Hypothefcn widerlegt; für viele, die meiften, genügte es, 
fie .tiefer zu hängen'. Aber auch von denen, die er 
einer näheren Besprechung für werth erachtete, hat er 
die überwiegende Mehrzahl als ungenügend begründet 
und jeder Erklärung, wie es zu folchen Interpolationen 
gekommen fein könnte, entbehrend zurückgewiefen. Einen 
Theil aber eignet er fich an; etliche neue fügt er bei. 
Manchmal ftöfst man auf eine originelle Exegefe, bald 
zur Widerlegung, bald zur Begründung von Conjecturen. 
An anderen Stellen drängt es fich dem Lefer auf, dafs 
nur eine zufammenhängende Exegefe des ganzen Briefs 
oder Brieftheils ein entfeheidendes Gewicht hätte in die 
VVagfchale legen können. 

Das Refult.it diefes angeheilten Verhörs ift ein fehr 
verfchiedenes bei den verfchiedenen Briefen. Zunächft 
erkennt Cl. in einer kleinen Anzahl von beanftandeten 
Stellen in den Text gerathene urfprüngliche Randbe- 
merkungen von Pauli eigener Hand (Gal.6, 3—5. 6.Röm.2, 
14 f. 1; in anderen G'. offen von Lefern oder Abfchreibcm, 
die fpäter dem Text eingefügt wurden (Gal. 2, 18. Kol. 1, 

18— 20. 1 Kor. 10, 23 f. 15, 56. Köm. 16, 25—27, in 2 Kor. 10, 
12 f. die Worte ov tmnäoir, r,fttif öi, eventuell in Rom. 8, 38 
die Worte ot?r« övvafitts:, wenn nicht nvte i^nvaiut aus- 
gefallen ift). Solche Vorgänge find an fich ohne weiteres 
als möglich zuzugeftehen, wenn fich auch von Fall zu 
Fall ftreiten läfst, doch nur auf Grund eingehendfter 
Exegefe. Der uns überlieferte Tcxtbcftand im Grofsen 
wird dadurch nicht irgend wefentlich gefährdet. Abgc- 
fehen davon hält denn Verf. auch beide Theff., Gal., Kol. 
Phm. für intact überliefert. In Rom. trennt er nur 16, 
I — 20 als ein Schreiben nach Ephefus los, deffen Herein- 
dringen er in der bekannten Weife erklärt, vertheidigt 
aber den ganzen übrigen kanon. Römerbrief (aufscr 16, 
25—27) mit Glück gegen H. Schultz und Spitta als den 
authentifchen Text eines einzigen und einheitlichen 
Schreibens Pauli nach Rom. — Anders urthcilt Verf. über 
die Texte von Phil, und 1. u. 2. Kor. Den Freunden der 
ins Grofse gehenden Conjecturalkritik liefert er damit \ 
den Beweis, dafs ihr Kritiker ihrer Kunft nicht vorein- 
genommen gegenüberfteht. Andere werden darin viel- 
leicht eher einen Beweis von der Anftcckungskraft jener 
bequemen Kunft fehen, cxcgctifche Schwierigkeiten des 
Textes nach der Methode des Dr. Eifenbart aus der 
Welt zu (chatten, In Phil, follen in den in der römifchen 
Gefangen fchaft gefchriebenen Paulusbrief die Stücke 2, 

19 — 24. 3, 2—4, 3. 8 aus einem früher nach Philippi ge- 
fchriebenen Brief des Apoftels eingefügt fein. Die Gründe, 
welche für Ausfchcidung jener Stücke aus dem röm. Brief 
fprechen follen, find die bekannten. Cl. macht ihre er- 
neute Widerlegung nicht fehwerer, wenn fie auch hier I 
nicht gegeben werden kann. Vor allem aber hat der 
Kritiker feinen eigenen Kanon nicht befolgt; er hat nicht 
verfucht, begreiflich zu machen, warum jener erfte Brief 
nicht in feiner Selbftändigkeit überliefert, fondern fo 
zerftückelt hier eingefchachtelt worden ift. — Man ift ] 
uberrafcht, dafs Cl.. der mit Ausnahme von Phil, und 
Köm. 16, 1 — 20 die Texte der anderen Briefe, abgefehen 
von etlichen eingedrungenen Gloffen Pauli und feiner 
Lefer, als in urfprunglichem Bcftand erhalten erfunden 
hat, nicht auch gegenüber den Korintherbriefen, zumal 
bei dem am früherten in der Chriftcnheit verbreiteten 

1 Kor., von vornherein ein anderes Schickfal als höchft 
unwahrfchcinlich empfindet und dahin gehenden Ver- 
muthungen ein entfehiedenes Mifstraucn entgegenfetzt. 
Statt deffen will er aus 1 Kor. ausfeheiden 3, 10-23. 



7, 17-24- 9i 1 — 'O, 30 0°. 23 f. Gloffe) 14, 33 —36. 
c 15, wenn er auch den paul. Urfprung diefer Stücke 
anerkennt. Die einfache Erwägung, wie mancherlei 
Fragen aufser und im Zufammenhang mit den ihm von 
der Gemeinde geftellten Erledigung fordern mochten und 
wie nahe es bei der zerfplitternden Stofffülle dem feinen 
Rhetoriker und Dialektiker fich legen mufste, etliche 
derfelben beiläufig zu erledigen, indem er ihre Beant- 
wortung in den Dicnft der auf dem Programm flehenden 
Entfcheidungen ftellte, fchutzt 7, 17 — 24. 9, 1 — 18 
(als Analogie für das in c. 8 empfohlene Verhalten) fo 
gut wie z. B. 7, 30f. In Betreff von c 8— 10 hat Cl. 
überfehen, dafs die Frage über die Stellung zu den 
Götzenopfern in 2 Fragen zerfiel, die über das Effcn 
von Götzcnopfcrfleifch und die über die Theilnahme an 
Götzenopfermahlzeiten. Die letztere wird 10, 1 — 22 be- 
handelt; 9, 19 — 27 bildet den Ucbcrgang von der erfteren 
zu diefer, während in 10, 23 — II,] die Ausführungen 
über beide in kurzen Inftructionen refumirt werden. 
3, 10—23 kann nur Pedanterie, wegen der Divergenz des 
Bildes von 3, oft', und das Ucberfehen, dafs es fich nicht 
mehr um Apollos, fondern um die korinthifchen Partei- 
führer handelt, ausfeheiden wollen. Aehnlich fteht es 
mit cp. 15. So bleibt von den beanftandeten Stucken 
nur, nicht zwar 14, 33 b — 36, aber 14,34^ Aber dies erklärt 
fich wie 15, 56 einfach als eine Gloffe. — In 2 Kor. wird 6, 
14—7, I u. 10, I— 13, 10 mit der bekannten Begründung 
ausgefchieden. Aber die Gründe, welche für die Zuge- 
hörigkeit von c. 10—13 geltend gemacht worden find, 
werden nicht widerlegt. An keinem Punkte überzeugend 
find desgleichen dieGrunde für die Ausfcheidung von c.9. — 
Aber woher (lammen nach Cl. denn alle diefe Stücke? 
Zwifchen unferen I. u. 2. Kor. gehört c. 9 als Empfeh- 
lungsbrief für des Pls. Collectantcn und c, 10 — 13, 10 als 
Streitbrief nach Rückkehr jener Collectantcn. Liefsc es 
fich als Analogie mit dem Gefchick von Röm 16, 1 — 20 
zur Noth vorftellen, dafs diefe beiden Briefe urfprünglich 
an 2 Kor. angefchloffen wurden, dabei aber fpäter den 
eigenen Eingang und Schlufs einbüfsten, und dafs in 
Folge deffen endlich der Schlufs von 2 Kor. nachgeftellt 
wurde, fo muthet uns CL doch Unvorftellbarcs zu mit 
der Hypothcfe, alle anderen aus 1 u. 2 Kor. ausgefchie- 
denen Stücke feien — er wagt auch eine muthmafsliche 
Reihenfolge I, 15. II, 12, 20f. I, 3, IO— 15. 21—23. II, 6, 
14-7,1. I, 3, i6f. 7, 17-24. 9, 1-10, 30. 14, 33 b — 3ö - 
disjecta tnembra jenes 1 Kor. 5 bezeugten allererften 
Korintherbriefs. — Uebcr die Entftchung unferer Paftoral- 
briefc denkt CL 1894 etwas anders als 1893. In dem 
alterten, 2 Tim., follen drei verfchiedene Biüets oder 
Billetfragmente von Pls. verarbeitet fein. Eine andere 
Hand foll nach demfelben Recept aus einem nach Ko- 
rinth gerichteten Billet des Pls.an Titus Tit. herausgefponnen 
haben. Endlich foll ein 3. Pfcudopaulus zuerft in diefe 
beiden Briefe der weiteren Entwicklung der Dinge ent- 
fprechende Interpolationen eingefügt (2 Tim. 1, 13L 2, 
14 — 26. 4, 1 — 8. Tit. l, 7 — II. 3, 1 — 11) und dann, damit 
nicht zufrieden, I Tim. freihändig verfafst haben. — Ich 
refumire: das Werthvollftc an dem Buch ift die Samm- 
lung der von anderen Theologen aufgcftclltcn Mypo- 
thefen. 

2. Chronologie u. f. w. Denfclben unermüdlichen 
Notizenflcifs beweifst dies Erftlingswcrk dcsfelben Verf. 
Vielleicht wäre es durchfichtiger geworden ohne die ftete 
Regiftrirung aller irgendwo in der neueren Literatur fich 
findenden Aeufscrungen zu den betr. Fragen. Schon 
dadurch hat die Lcctüre des Buches etwas fchr Er- 
müdendes. Aber einen Theil der Schuld tragt auch der 
vielleicht dadurch becinflufstc Stil, dem es an Knappheit 
gebricht, und mehr noch die diffufe Dispofition des 
Buchs. Mir wenigftens ging es fo, dafs ich meift lange 
nicht wufste, was Verf. eigentlich mit den Unterfuchungen 
will, denen man folgen mufs. Bis man die Pointe feiner 
Aufrtellungen herausfindet, mufs man faft durch zwei 
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Drittel des Buches fich durcharbeiten. Dabei veranlafst 
ihn die Anordnung zu vielen Umftändlichkeiten und 
Wiederholungen im Einzelnen. — Sieht man ab von der 
fchr kühnen, auf den vorhin erwähnten literarkritifchen 
Vorausfetzungen ruhenden Conftruction der Gefchichte 
der korinthifchen Gemeinde, die nur eine in fich abge- 
fchloflcnc. für die übrigen Auffüllungen belanglofe Epi- 
fode bildet, fo handelt es fich im Grunde um die 
chronologifche Fixirung der Gal. 2, I — 10 berichteten 
Jerufalcmer Abmachungen, des Einbruchs der Judaiftcn 
in die galatifchen Gemeinden und der Entftehung des 
Galaterbriefs. Und die Hypothefe des Verf.s ift, dies 
alles falle jenfeits der in Act. erzählten Miffionen des 
Pls. Die Gal. 2, I genannte Reife fei keine andere als 
die Act. 20 f. erzählte Collectenrcifc; Barnabas habe er 
kurz vorher .irgendwo wiedergetroffen 1 . Act. 21, i8ff. 
fei eine Variante von Gal. 2, I — 10; nach diefen Aus- 
cinanderfetzungen fei Pls. nach Antiochien gegangen, wo 
Gal. 2, II ff. fich abfpielte; dann fonftwohin, wo er auf 
Grund des eben erfolgten judaift. Einbruchs in feine ga- 
latifchen Gemeinden den Gal. Brief gcfchricbcn habe. 
Bald darauf fei er wieder nach Jerufalcm gekommen, 
wir wiffen nicht warum, und erft bei diefem zweiten Be- 
fuch, den Act. mit dem erfteren zufammen wirft, fei feine 
Gefangennahme erfolgt. — Auf den verfchiedenften Linien 
fucht CL mit Aufwand von viel Scharffinn und unter 
Erweis tüchtiger Durcharbeitung des gefammten neut. 
Stoffes diefe kühne Pofition zu vertheidigen, die wohl 
den meiften Sachkennern von %*ornherein als eine ver- 
lorene erfcheinen wird. Ganz gewichtlos find die auf 
21 Seiten (S. 255 — 275) zufammen^edrängten Verfuchc, 
in der Lehre vom Gcfetz, in der Soteriologie und der 
Chriftologie die Pofteriorität der Ausfagen in Gal. gegen- 
über Kor. und Rom. zu erweifen. Als ob Pls. nach fo 
langer Wirkfamkeit in fo kurzer Zeit noch in den Kern- 
punkten feiner Anfchauungcn eine Entwicklung durch- 
gemacht hätte; als ob die verfchiedenen Ausfagen nicht 
durch die verfchiedenen Veranlagungen und Zufammen- 
hänge bedingt fein könnten und neben einander Platz 
hatten. Dasfelbe gilt von den Ausführungen über die 
neuen Erkenntnisfe der Korintherbriefe (S. 218—40) und 
die Sondcranfchauungcn vonTheff.,Röm.,Kol.(S.240— 551, 
um nicht zu reden von dem Vcrfuch 'S. 276—79}, Hcbr. 
als eine Fortfctzung von den Sätzen in Gal. zu erweifen, 
woraus ja übrigens noch lange nicht zu folgern wäre, dafs 
Gal. nach Kor. u. Rom. entftanden fei. Der lexikalifche 
Nachweis von dem unverhältnifsmäfsig grofsen 2Kor.,Röm. 
und Gal. gemeinfamen Wortvorrath (S. 280—83) zerrinnt 
unter den Händen, wenn man abzieht, was fich 2 Kor. 
10—13, Rom. und Gal. defswegen findet, weil die drei 
Schriften eine ganz ähnliche Polemik zu treiben ge- 
nöthigt find, ganz abgefehen davon, dafs man wohl kaum 
einen derartig fpäten und reichen Nachtrieb in der 
fchöpferifchen Sprachbildung des grofen Apoftels wahr- 
fcheinlich finden wird. Aber auch die ganze 140 Seiten 
umfallende Unterfuchung über die Apg. trägt wenig aus 
für die Frage. Und was dafür von Belang wäre, ift von 
mehr als problcmatifchcr Sicherheit. Wir erhalten wieder 
einmal, wenigftens von Act. 6 an, eine Quellenfchcidung 
bis auf jeden einzelnen Vers und Halbvers. Verf. ent- 
deckt in 6, 9 — 8, I. II, 19 — 26 eine Hclleniftenquelle. 
Irgendwer hat fie nebft einem alten Stück 6, 1 — 6 als 
Baufteine zu einer .Gefchichte Petri' verwendet, welcher 
Cl. aufser nicht fcrtgeftclltcn Thcilcn von c. 1 — 5 die 
Stücke 6, 7f. 11 — 15. 7, 37. 60. 8, 2—13. 18—40 zuweift. 
Leber die Entftehungsurfache diefer Urkunden und ihre 
Exiftcnzfähigkcit in diefem oder gröfserem Umfang, in 
letzterem Fall über den Grund, warum nur diefe Stucke 
in Act. Aufnahme fanden, erfahren wir nichts. Doch 
hat dies alles ja mit dem eigentlichen Gcgcnftand unferes 
Buches, der Chronologie der Paulusbricfe auch nichts 
zu thun. In c. 13— 28 liegt eine von Lucas verfafste, 
aber von einem Anonymus nachredigirtc Gefchichte des 



Pls. zu Grunde. Jene Petrus- und diefe Paulusgefchichte 
hat endlich ein bewufster Judenchrift zu der 1. Auflage 
unferer Acten zufammengearbeitet, indem er neben un- 
gezählten kleineo Einfchaltungen — ausgelaffen feheint 
er merkwurdigerweife nichts zu haben — eine Anzahl 
eigener Compofitionen einfügte, in der Hauptfache 9, 
32—11, 18. 15, 1-4. 13—18. 20—22. 21, 20k— 26. 22, 
1 — 16. 19-21. 23. 1— 10. 24, 10-21. 28, 16—24. (Dafs 
das Judenchriftenthum im nachapoftolifchen Zeiialtcr 
eine bedeutfame Rolle gefpielt hat, fucht Cl. S. 158— 161 
nachzuweifen). Endlich wurden diefe judenchriftlichen 
Acten von einem Hcidenchriften in 2. verbefferter Auf- 
lage herausgegeben und dadurch der Heidenkirche 
fchmackhaft gemacht. An gröfseren Stücken wurden 
hiebei cingefetzt 8, 14—25; 9, 1— 31 ; 12, J— 25; Theile 
von cp. 13; der Rcft von cp 15; 28, 25—28. Die Detail- 
arbeit, die zu diefen Refultaten führt, hat Verf. doch zu 
leicht genommen, feine Gründe gemahnen oft an die 
Beweisart der kühnften Conjccturalkritik. So ift denn 
auch in der dem Buch beigefügten Tabelle über die 
Quellenfcheidungen von Weifs, Sorof, van Manen, Spitta 
und Giemen jede Columne eine Mcnc tekcl für die 
andere. 

Für die Unterfuchung, die CL eigentlich führen will, 
ift nur wenig von dem allem von Bedeutung. I. Die 
Einfchaltung von 15, 1—33 kann als Werk des juden- 
chriftlichen Compilators keinerlei urkundliche Autorität 
in Anfpruch nehmen. Für diefen foll, um dies als Bci- 
fpiel für die Beweisführungen hier einzufügen, der in 
feiner Quelle hier erwähnte Streit zwifchen Barnabas und 
Paulus (15, 37Q der Anlafs gewefen fein, warum er ,dic 
durch einen ähnlichen Zwift veranlafste urapoftolifche 

■ Entfchcidung über das Verhalten der Hcidenchriften, die 
er jedenfalls (warum denn?; möglichft an die Spitze der 
paul. Miffion ftellen wollte, in feiner Weife umgedeutet 
gerade hier einfchaltete'. 2. 16, 1 — 6 ift für die Frage 
nicht zu verwerthen. Denn 1 — 3. 6b werden, unter allerlei 
wenig ftichhaltigcn Gründen, dem judaiftifchenCompilator, 
4f. dem antijüdifchen Emendator zugewiefen. 3. In 18, 22 
ift die Notiz dvafiäc: x<ti donaodfievos xi.t- ixxinoicrv in 

I die Lucasurkunde hineinredigirt als eine falfche Folgerung 
aus v. 18. — Man wird nicht behaupten können, dafs die 
Stütze, welche diefe drei Aufftcllungcn aus der dazu auf- 
gebotenen literarkritifchen Unterfuchung der Act. erhalten, 
eine befonders ftarke fei. — So ficht fich der nachprü- 
fende Lcfer zuletzt auf den Abfchnitt S. 199— 218 ,dcf 
Galaterbrief und die judaiftifche Fehde' überfchrieben, 
angewiefen. Aber auch hier fucht er vergeblich nach 
durchschlagenden Inftanzcn für jenen chronologifchen 
Anfatz. S. 205—15 wird der Nachweis verfucht, dafs in 
der Frage nach des Pls. Apoftelwürde, nach der Ver- 
bindlichkeit der Feftgefetze und nach der Nothwendigkcit 
der Bcfchncidung in Gal. die fortgefchrittenften Pofitionen 
bezeugt feien. Aber für den erften Punkt ift der Beweis 
nicht erbracht, dafs in Galaticn oder in Jerufalcm Paulus 
um feine Apoftelwürde kämpfte. Tagefeiern kann der- 
felbe Mann in Rom (Rom. 14,5) bei Judenchriften dulden, 
wo kein Gefetz daraus gemacht wird, und vorher, nach- 
her, zu gleicher Zeit in Galaticn (4, 10) verwerfen, wo 
die Judaiftcn es als heilsnothwendig den heidnifchen 
Chriftcn aufoctroyiren wollen. Aehnliches gilt von der 
verfchiedenen Behandlung der Befchncidungsfragc in Kur,, 
Rom,, Gal. Ebcnfo hinfällig find die S. 215 — 18 ver- 
fuchten Beweife, dafs die Jerufalcmer Abmachungen noch 
nicht exiftirt haben könnten, als Pls. die Kor. und den 
Römerbrief fehrieb, weil er lie dann dort hätte ins Feld 
fuhren muffen. Bleibt S. 199—204, ,die Zeit des Galater- 
briefs". Aber bis S, 202 erhalten wir den Nachweis, dafs 
Act. 1 3f. die Gründung der Gemeinden berichtet fei; nur 
202 wird die zu Anfang fkizzirte Behauptung aufgeftellt; 
und 203 f. einige, aber weit nicht alle fich aufdrangenden 
Einwände dagegen mit, wie mir feheint, fehr ungenügen- 
den Mitteln zuruckgewiefen. — Verf. hat fich wohl die 



Digitized by Google 



133 



Thcologifche Literaturzeitung. 1895. Nr. 5. 



•34 



Laft von Einwendungen überhaupt nicht klar gemacht, 
von der feine Hypothcfe bedrückt ift, und der gegenüber 
feine Möglichkeitsbeweife federleicht find. Von den Ein- 
wänden gegen feine Quellenfcheidung in Act. fche ich 
ganz ab. Aber wie kann der fonft fo genaue Lucas- 
bericht jenen zweimaligen, kurz nach einander erfolgenden 
Befuch Jerufalems in einen verwandeln und den zwifchen- 
liegenden Aufenthalt in Antiochien fammt der weiteren 
Reife von dort aus unterfchlagcn? Was Tollen denn die 
Warnungen Act. 21, 4. iof„ wenn der dort bevorftehende 
Befuch mit einem Sieg Pauli endete? Wie kommt Bar- 
nabas auf einmal wieder zu Paulus? Wie Titus? Warum 
find fie Act. 20 nicht erwähnt? Warum reifen die Dele- 
gaten der Provinzen noch nach Erfüllung ihres Auftrags 
mit Paulus herum? Wie ift der Ton von Gal. verftändlich, 
abgefehen von dem von Cl. als .ganz relativ' befundenen 
oi'iwg taxtias l. 6» wenn eine folche Reihe von Jahren 
zwifchen der Gründung der Gemeinden und unferem 
Brief liegt? wie Gal. I, 21 als Bezeichnung des Act. 
13—19 Erzählten? Andere Schwierigkeiten erwachfen 
aus dem Vergleich von Gal. und Rom., wenn die Briefe 
in umgekehrter Ordnung gefchrieben fein follen. — So 
ift der hier gebotene Verfuch zur Löfung der Probleme, 
welche die lückenhaften unmittelbaren und mittelbaren 
Urkunden über das Wirken Pauli dem Gcfchichtsforfcher 
ftellen, wohl einer der vielen Fehlfchläge, welche die 
Wiffenfchaft gerade auch auf diefem Gebiet zu ver- 
zeichnen hat. Mir will feheinen, der Wurf war für den 
Anfang zu grofs; auch die Leetüre der Holländer zu 
einflufsreich; das Zutrauen zu eigenen neuen Hypothcfcn 
zu harmlos. Möchte es dem fleifsigen jungen Gelehrten 
gefallen, einmal ein enger begrenztes Problem in ftrenger 
Kefchränkung auf das, aber allfeitigcr Abwägung alles 
deffen, was für feine Löfung von unmittelbarem Belang 
ift, feinem Scharffinn zu unterteilen! Gewifs wird er 
dann der Wiffenfchaft wcrthvollc Dienfte leiften können. 



Berlin. 



v. Soden. 



Kahn, Ernft, Barlaam und Joas&ph. Eine bibliographifch- 
litcrargefchichtliche Studie. [Aus: .Abhandlungen der 
k. bayer. Akad. d. Wiff.'] München, [Franz' Verl], 
1893. (88 S. gr. 4.) M. 2. 60 

Eine .bibliographifche Ueberficht fämmtlicher orien- 
talifchen und occidentalifchen Verfionen des Barlaam' 
(Ankündigung bei Krumbacher, Gefch.dcr Byzantinifchen 
Litteratur S. 470I unter fpecieller Verwcrthung von neu- 
eften .überrafchenden Entdeckungen' zu geben, erfordert, 
vfie die vorliegende Abhandlung bcweifen kann, vor 
anderem einen gehörigen Apparat linguiftifcher und ethno- 
graphifcher Kenntnifse. Denn .Barlaam und Joafaph, 
der berühmtefte und befte geiftliche Koman des Mittel- 
alters, gehört zu den internationalen Volksbüchern'. 
,Dcr äfthetifche Werth diefer feurigen Apologie des 
chriftlichen Lebens, in welcher der Kampf gegen die 
Weltluft mit überzeugender Kraft gcfchildert wird, ift 
Uber allen Zweifel ei haben' (Krumb. 4C6), und die von 
dem Verf. auf's neue erhärtete Thatfache der urfprüng- 
lichcn Entlehnung ihres Stoffes aus der Buddhalegende 
ruckt ihn dem theologifchen Intertffc um nichts ferner, 
welches vielmehr durch die vor kurzem wiederum 
conftatirte Vcr webung von Stucken aus der alteren, 
chriftlichen Literatur in den Context der Handlung eine 
neue Spannung eifahren hat. Jene neuen Entdeckungen 
(luffifcher Gelehrten) haben den Vcif. vcranlafs-t, (eine 
.frühere Bcfcbäftigung mit dem Gcgcnftande wieder auf- 
zunehmen und die Legende von ihrem vermutlichen 
Urfprungc an durch die gefammte Weltliteratur zu ver- 
folgen'. Aber er geftcht zugleich: ,Zu einer abfchlicfsen- 
den Löfung aller einfehlägigen Fragen bedatf es des 
gefammten, bisher nur wenigen zugänglichen Materials' 
(S. 3)- 



Eine Ncubcrcichcrung des in Frage kommenden Ma- 
terials über den von Zotenberg in gründlicher Darftcllung 
{Notice sur te texte et sur /es versions orientales du Inre 
de B. et J., in den Nottees et extraits des mss. de ta B16/10- 
theque nationale XXVIII 1. p. I sqq. 1887) behandelten 
Stoff hinaus liegt namentlich an zwei Punkten vor: ,die 
erft nach Baron Rofcn's Recenfion des Zotenbcrg'fchen 
Buches an den Tag gekommene georgifche Vcrfion' 
wurde .unter Mittheilung mehrfacher Textproben aus- 
führlicherörtert in der Abhandlung vonN.Marr: J/udrost 
Ba/axara' etc. auf Grund einer in Tiflis vorhandenen ,im 
Jahre 1860 ... aus einer . . . wahrfcheinlich in der Kir- 
chenfehrift gefchriebenen Vorlage 4 hergeftellten Copic 
der .Weisheit Balavar's. Eine Schrift des Vaters Sophron 
des Paläftiners, des Sohnes Ifaaks'. Diefem .georgifchen 
Texte mufs . . . ein äfthetifch nur erfreuliches Gleichmafs 
zwifchen der Erzählung felbft, den Parabeln und dem 



didaktifchen Theile 



nachgerühmt werden, welches im 
gricchifchen Texte durch die endlofcn Predigten am 
meiften geftört erfcheint* (S. 9 f.). Weiterhin hat dem 
Verf. ein Auszug eines vor wenigen Jahren zu Bombay 
veröffentlichten Buches zur Verfügung geftanden, das 
den .wichtigften' der älteren arabifchen Texte ent- 
hält, mit dem Titel: .Das Buch Balauhar und Rütjäfaf in 
Ermahnungen und Gleichnifsen voll Weisheit, auf Ver- 
antwortlichkeit des Mekkapilgers Scheich Nur ad-din 
Ibn Giwäkhän, Buchhändlers und Befitzers der Hatdari- 
tifchen und Safdaritifchen Druckerei, gedruckt in der 
Safdaritifchen Druckerei zu Bombay im Jahre 1306 (1 888/9)' 
(S. 13). Kuhn, der gegen Rofen an dem Zotenberg'fchen 
Nachweifc der vorislamifchen Abfaffung des Griechen 
fefthält, ficht in diefem Bombayer Texte (trotz der um- 
gekehrten Namenfolge) im Wesentlichen das alte Kilab 
Yüdäfaf wa-Balauhar, das der Vcrfaffcr des Fihrift neben 
anderen Schriften nennt, erhalten (die Aenderung des 
erften Buchftabens im Prinzennamen ift dem arabifchen 
Alphabet auf die Rechnung zu fehreiben; Büdäfaf 
entfpricht aber .Bodhifattva dem Titel, welchen der 
Königsfohn vonKapilavaftu vor Erlangung der Buddha- 
Würde führt' S. 34 f. Die Form 'kodacuf, wird S. 17 durch 
fcheinbare Dittographie erklärt) und gelangt durch ein- 
gehende Analyfe der drei Hauptverfionen (A, Ge, Gr) 
und anderer zu dem Ergcbnifs, dafs der arabifche Arche- 
typus (A) neben der unbekannten Gröfse y, welcher Ge 
neben Gr ihren Urfprung verdanken, auf x zurückzu- 
führen fei, das (auf etymologifchem Wege) als Palahvi- 
Original bereits chriftlicher Abkunft (!) beftimmt 
wird (Spaltung in zwei Hauptfiguren; Gleichnifs vom 
Säemann. S. 39), m. a. W. der griechifche Koman 
würde eine chrillliche Bearbeitung zweiter Potenz dar- 
I ftcllcn! Sein Verfaffer lafst Umprägungen und Um- 
! ftellungen von Einzclzügcn der Handlung mit ausdrück- 
licher chriftlicher Tendenz eintreten, wie der verftärkte 
I chriftliche Charakter des Griechen fich u. a. in dem 
, Vollzüge volksctymologifcher Umdeutung an den ver- 
fchiedenen Perfonennamen (im biblifchen Sinne) zeigt 
1 (AßtvvrjQ cf. 2 Sam. 3, 6 ff.; .Verbeiß cf. Gen. II] Scrdog 
' entfpr. T'cdam etc. S. 29; S. 32 A. 1; und, wie ich bei- 
I fügen möchte, Straagitii; yü cf. Gen. 10, 10. II, 2 etc. 
entfpr. Sarandib S. 18). Die Anerkennung, dafs der 
Autor ein äfthetifch nicht gering zu veranfchlagendes 
i Gefchick in der einheitlichen Verarbeitung feiner Stoffe 
1 bewiefen hat, wird durch die Thatfache einer zufammen- 
| gefetzten Entftehung diefer Vcrfion nicht gemindert. 
I Neben älteren arabifchen Relationen ift es feine Bcar- 
I beitung vorzüglich gtwefen, die, direct oder indirect 
(durch die mittelalterliche lateinifche Vcrfion), die Grund- 
lage für Ueberfetzungen und Bearbeitungen in faft fämmt- 
, liehen europaifchen Sprachen während des Mittelalters 
I abgegeben hat. — In der literarhiflorifchen Behandlung 
der hieher gehörigen Details ift fehwerlich etwas von 
Belang zu vermilfen (vgl. zu S. 52 Nr. 3 — armenifche 
f. A. 4 — die auf Kalemkiar zurück- 
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gehende Notiz Theol. Quartalfchr. 1894 S. 538 A. 1, und 
zu S. 53 subB. Kirchenflavifchruffifche etc. Bearbeitungen 
die Zuiämmenftcllung von Bonwetfch bei Harnack, Gefch. 
der altchriftlichcn Litteratur I S. 892 sub Ariftides), wie 
es an Genauigkeit in der Angabc des fchr umfaffenden 
Matcriales nirgends zu fehlen feheint. Zwei intcreffante 
Abfchnitte über ,die Parabeln des B. und J.' und über 
,B. und J. als Heilige der chriftlichcn Kirche 4 find als 
Anhang beigefügt. 

Ich erwähne noch, dafs der von Boiffonade S. 1 abge- 
druckte Titel des griechifchen Romans (Imo^ia bis oijta), 
dem Zotcnbcrg'fchcn Nachweife entfprechend (S. 5 ff. 62 f.) 



wird das ein Druckfehler fein. Als folcher kann es 
aber nicht entfchuldigt werden, dafs S. 1 17 Richard 
Simon als Protcftant und S. 1 19 der altkatholifche Bifchof 
Reinkens als janfeniftifchcr Bifchof zu Utrecht be- 
zeichnet wird. 




45) weder dem Zeugnifse 
entfpricht, noch für den Sinn der Stelle nothwendig ift. 

Leipzig. Edgar Hennecke. 



Gilardum, Camillc, L'abbaye de Haute -Fontaine et le 

Jansenisme (Jans le Perthois. Nouvellc Edition. Vitry- 

le-Francois, V. Tavcrnier et fils. 1894. (4 Bl, u. 

241 S. 8.) Fr. 2.50 

Die Cifterzicnfer-Abtci Haute-Fontainc in der Diöccfc 
Ch.'ilons in der Champagne hatte für die Gefchichte des 
Janfenismus eine gewiffe Bedeutung, fo lange der Welt- 
gciltlichc Guillaume Le Roi, geb. 1610 zu Cacn, die 
Abtei alsCommende befafs (1653 — 84). Er war mit hervor- 
ragenden Janfeniften befreundet, verfafste einige Schriften 
im Intereffe der Partei und liefs eine Anzahl von Schriften, 
die angeblich zu Amftcrdam oder Utrecht erfchienen 
find, in einer geheimen Druckerei in den Kellern der 
Abtei drucken (S. 54)- Von feinen eigenen Schriften, 
die meift nicht bedeutend und anonym erfchienen find, 
fpricht der Verf. nur nebenbei und verweift auf das 
Vcrzeichnifs derfelben in dem Dictionnaire von Morcry 
(S. 192). Die bedeutenden find Lettre sur la COHSttBKt 
et le tourage qu'on doit avoir pour la verite, 16Ö7, die 
im Dictionnaire des livres jansenistes als sirditteux libelle 
bezeichnet wird, und die Friere pour demander h Dieu 
la gräce dune irritable et parfaite «mversion, 1652, die 
vielfach als von Arnauld verfafst angefehen, 1654 in 
den Index gefetzt, dann aber noch zwanzig Mal ge- 
druckt wurde. Sie fpielte eine Rolle in dem Selig- 
fprccliungsproccfs des fpanifchen Bifchofs Palafox, der 
eine Bearbeitung derfelben mit einem Hirtenbriefe ver- 
öffentlicht hatte und darum von den Jefuitcn als Jan- 
fenift angegriffen wurde (Index II. 472. 496; unfer Verf. 
weifs davon nichts). 

Das InterelTantefte in unferem Buche find die Mit- 
theilungen über Manner, mit denen Lc Roi in Be- 
ziehung ftand, über feinen Vorgänger Ludwig Stuart 
Scigneur d'Aubigny, einen Freund Saint-Evremond's, 
der als Jansemste libre-penseur bezeichnet wird (S. 1 1), 
über den Abbe de Rance, den Stifter der Trappiften 
(S. 94), über Matthieu Feydeau, den Vcrfaffer des Cat'e- 
tkisme de la gräte (S. 39. 112), über Pierre Nicole (S. 
121), über S. J. de Pontchateau, einen Grofsneffen des 
Cardinais Richelieu, einen ftrengen Asceten (S. 156), 
über den Bifchof Vialart von Chälons (S. 202), über 
den Schwindler Luzanci S. 86) u. A. Das Material zu 
diefen Charakterbildern ift freilich meift aus gedruckten 
Buchern entnommen, nur Weniges und nicht Bedeutendes 
aus ungedruckten Quellen. (S- 40. 67. 79 u. f. w.) 

Die Bemerkungen des Vcrf, über den Janfenis- 
mus im Allgemeinen find nicht bedeutend, zum Teil 
oberflächlich; doch liebt er den Zufammenhang des- 
fclbcn mit den Moralftreitigkcitcn und mit den anti- 
curialitlifchcn Bcftrcbungen in Frankreich und den Ein- 
fiufs der Jtl'uiten auf die Curie gut hervor (S. 124. 209. 
215. 2281. 

Wenn der Jcfuit Becanus S. 212 Becon heifst. fo 



Bonn, 



Reufch. 



Simon, Pfr. Dr. Thdr., Leib und Seele bei 

Lotze als Vertretern zweier maßgebenden W'eltan- 
fchauungen. Göttingen, Vandcnhoeck & Ruprecht, 
1894. (118 S. gr. 8.) M. 2. 40 

Die vorliegende Arbeit macht dem Verfaffer alle 
Ehre, der als Schlofspfarrcr in Cottbus foviel geiftige 
Kraft und Frifchc fich frei zu halten gewufst hat, um 
einen fo fchwierigen Gegenftand von einfehneidender 
principieller Bedeutung an der Hand zweier Führer felb- 
ftändig durchzudenken. Ein näheres Eingehen auf das 
Buch aber mufs fich Ref. verfagen, weil er den Auf- 
faffungen des Verf. zuzuftimmen nicht in der Lage ift und 
in weit verzweigte principiclle Erörterungen nicht ein- 
treten kann. Lotze feheint dem Verf. für die, welche 
Lichtftrahlcn der Philofophie fuchen, anregend und frucht- 
bar; Fechner's fynechologifche Anficht dagegen, es fei 
im Grunde nur Ein Wefen da, was auf verfchiedenen 
Standpunkten verfchieden erfcheint, findet feinen Beifall. 
Ein folcher pfychologifcher Monismus liegt nun aller- 
dings in der Tendenz unferes Zeitalters. Auch leugne 
ich nicht des Verf. Behauptung: ,wer dagegen mit rein 
philofophifchem Intereffe lernend an Lotze herantritt, 
wird leicht der Skcpfis verfallen, oder falls ihn die 
Energie nicht vcrläfst, über ihn hinausgetrieb-n werden'. 
Aber weder feheint mir die Tendenz des Zeitalters 
durchaus im Rechte, noch auch die Erwartung, bei einem 
modernen Philofophen eine wirklich abgefchlof fene 
Leiftung zu finden. Wenn der Verf. Begriffe wie den 
der präftabilirten Harmonie wie curfirende Münze ge- 
braucht, fo überfieht er, dafs die Motive diefes von 
Leibniz noch nicht völlig zur Klarheit gebrachten Be- 
griffes nur und allein aus den tief einfchncidenden Dis- 
cuffionen des 17. Jahrhunderts erfafst werden können. 
Das Vcrftändnifs ift nur durch Nachfchaffcn möglich 
und es wird dann zugleich Wci terarbeit, wie fic Lotze 
wenigftens angeltrebt hat. Dasfelbe und mehr noch gilt 
von dem Begriff der Monade, deffen Motive zuerft bei 
Plato fich fcharf entfalten. Ucber letzte Principien-Fragen 
wird man fich überhaupt nur feiten durch die Vergleichung 
zweier fertiger Philofophen einer gegebenen Zeit ent- 
fcheiden können, fondem diefc Entfcheidung erfordert das 
Mit- und Nachleben der Gefammtdiscuffion der Gefchichte. 
In diefer aber erweift fich die früh aufgetretene Fcch- 
ner'fche Anficht als verfchwommen und haltlos. Das 
nimmt, wie gefagt, der Bethätigung des Verf. nicht ihren 
perfönlichen Werth. Und cbenfowenig kann man er- 
meffen, für eine wie grofsc Zahl von Leiern feine knappe, 
kundige Darflellung als erfte Anregung fegensreich wirken 
wird. Ich ftche nicht an, in diefem Sinne lie zu empfehlen. 

Kiel. Guftav Glogau. 



Messerschmidt, Schuldir. Johs., Katechetische Unter- 
redungen über den 2. Artikel. Leipzig, Teubncr, 1893. 
(VIII, 111 S. gr. 8.) M. 1.20 

Es giebt in den beiden reformatorifchen Katechismen 
einzelne Fragen und Anworten, die wahrhaft mufter- 
gültig find. So im Heidelberger Fr. 1 : ,Was ift Dein 
einiger Troft im Leben und im Sterben?' Fr. 21 : ,Was 
ift wahrer Glaube?' Fr. 27: ,Was verftehft Du durch 
die Vorfchung Gottes? - Fr. 60: ,Wie bift Du gerecht 
vor Gott?' In dem kleinen Katechismus Luther's nehmen 
eine folche hervorragende Stellung die Fragen über die 



Digitized by Google 



«3» 



drei Artikel des apoftolifchcn Glaubcnsbckcnntnifscs ein. 
Unter diefen bietet die Erklärung des zweiten jedem 
Katecheten den reichten Stoff dar, deffen Bcfprechung 
mit den Kindern eine wahre Herzensfreude ift. Aus 
diefer Erfahrung find ohne Zweifel auch die vorliegenden 
katechetifchen Unterredungen hervorgegangen, die grofses 
Lehrgefchkk bekunden, Greifen wir nur eine Stelle 
heraus! Als Thema wird, nachdem vorher über die 
Gottheit Chrifti gefprochen ift, behandelt: Chriftus i fl 
wahrhaftiger Mcnfch (S. 31). Da heifst es u. A. 
„ — Weiter'. Er hatte nicht nur mcnfchliche Bedürfnifse, er 
empfand auch innerlich, wie ein Menfch. Wie wurde 
ihm zu Muthe, wenn er einen Kranken, Elenden fall? 
Ei jammetv iw Wie heifst cs von ihm, als er das Volk 
fall, das fich zu ihm drängte? K* jammerte ihn, denn fie 
waren wie Schaff, die keinen Hirten haben. Was empfindet er 

alfo beim Anblicke der Armen, Kranken und Elenden? 
Mitleid. Das Mitleid fitzt im Merzen, es ift eine Be- 
wegung des Gemüthcs, eine Gtmuthsbewegung. Ebenfo 
find Freude, Unwillen, Traurigkeit Zuftande unferes 
Herzens, unferer Seele, die lieh im Gcfichtc des Mcnfchcn 
wiederfpicgcln. — Wo finden wir den Herrn theil- 
nehmend an der Freude feiner Mitmenfchen? Hochteit 
xn Kana .... Wo finden wir ihn traurig? Er weint am 
Grat* lies Laiam», <-r »eint übet die Stadt Jerufalem. Aus allem 

diefem erfehen wir, dafs er befchaffen war wie ein 
ar.dcrcr Menfch. Wiedetholc: Chriftus ift wahrer Menich; 
denn er hatte auch menfchliche Empfindungen und 
Gemuthsbewcgungcn (Gefühle). Sein ganzes Leben 
alfo zeigt uns deutlich, dafs er Menfch war; feine Ge- 
burt, fein Wandel und — fem Ende! Wie fo auch fein 
Ender Kr ill geftorben wie ein Menfch; — denn — : Da er 

das gefagt hatte, verfchied er. (Und welche Schmerzen 
hat ihm der Tod bereitet! Sorge beim Anblick der 
Mutter. .Mein Gott, mein Gott, warum haft Du mich 
vcrlalTcn?') Wiederhole: Er ift auch geftorben wie 
ein Mcnfch. Und fchlicfslich fagt uns die heilige 
Schrift noch bündig, mit klarem Worte: dafs er Mcnfch 
gewefen, denn fic nennt ihn geradezu .Mcnfch'. Lies 
I. Tim. 2. 5! Es ift ein Gott — der Menfch ChriAui Jefus. Wieder- 
hole: ,Die heilige Schrift nennt den Herrn Jefus 
fclbft .Mcnfch* (S. 33). Ja, das thut fie allerdings; 
aber fic nennt ihn nicht, wie auf S. 88 unter Berufung 
gerade auf diefc Stelle behauptet wird: Gottmenfch. 
Dicfc Bezeichnung ift bekanntlich erft bei den Kirchen- 
vätern zu finden und kommt felbft bei diefen nur 
,fporadifch' vor. um mich eines Ausdrucks von Ebrard, 
eines gewifs unverfänglichen Zeugen, zu bedienen (Her- 
zog, R. E. VI, S. 597. I. Auflage). Zudem ift .Gott- 
menfch' nicht dasfclbc wie .Mittler', da Gal. 3,20 auch 
Mofcs Mittler genannt wird. An dicfc fchliefscn wir 
noch einige andere Bemerkungen. Es mag hingehen, 
dafs S. 12 von .vcrfchiedcncn Sectcn', die ,dem Herrn 
das Leben fchwer machten', die Rede ift, weil Luther 
■Apg. 5, 17. 15, 5. 26, 5 das von Pharifäern und Sad- 
dueäern gebrauchte Wort n'iototi fo überfetzt hat, 
befifer wäre cs, den Kindern klar zu machen, dafs cs 
Parteien waren. Wenn es aber S. 15 heifst: .Schildere 
den Johannes in feiner aufseren Lebensweife! Seine 
Wohnung! — Seine Schlafftätte! — Seine Kleidung! — 
Seine Spcife!' fo ift das den Schülern zu viel zugemuthet. 
Sie kennen wohl feinen Aufenthaltsort, feine Kleidung 
und feine Speife, nicht aber Wohnung und Schlafrtätt< !,!). 
wovon die Evangelien nichts melden. S. 18 wird bei- 
läufig Luthcr's Wort angeführt: ,Htcr flehe ich, ich kann 
nicht anders'. Nachdem durch die von Dommcr auf der 
Hamburger Stadtbibliothek entdeckten Lutherdrucke 
ivgl. dicfc Zeitung 1888 Nr. 18 Sp. 454) fcftfteht, 
dafs, wie Köftlin fchon richtig vermuthet hatte (Martin 
Luther. L 452. 3. Auflage), das Bckcnntnifs lautete: ,/<// 
kann nicht änderst, hie stehe ich, Gott he//' nur, Amen."; 
fo wird es Pflicht, es in diefer Form zu citirer. S. 25 
wird gefragt: .Von welchem Worte ift das Wort „Heiland" 



abgeleitet? V«n Heil. Das ift unrichtig. Heiland kommt 
von heilen, .deflen altes Part, des Präfens' das Wort ift 
(Weigand, Dcutfches Wörterbuch I, S. 785). S. 83 lefen 
wir: ,Man bricht ihm nach der Sitte die Beine'. Joh. 
19, 33 wird uns das Gcgentheil berichtet. 

Der Standpunkt des Verf. ift der fchlichtcr, kirch- 
licher und zwar lutherifcher Rechtgläubigkeit. Da fie 
getragen ift von warmer religiöfer Empfindung und be- 
gleitet wird von fichtlichem Verftändnifs des kindlichen 
Gemuthcs, fo haben wir nichts dagegen einzuwenden, 
wünfehen vielmehr, dafs diefe Unterredungen über den 
zweiten Artikel von Gciftlichcn und Lehrern recht fleifsig 
benutzt werden mögen. Die äufsere Ausftattung ift, wie 
wir es an Teubner's Verlag gewöhnt find, fehr hübfeh. 

Crefeld. F. R. Fay. 

Cigoi, Prof. Dr. Aloys, ü. S. B., Die Unauflösbarkeit der 
christlichen Ehe und die Ehescheidung nach Schrift und 
Tradition. Eine hiflorifch-kritifchc Erörterung von der 
apoftolifchen Zeit bis auf die Gegenwart. Hrsg. unter 
dem Protektorat der Leo-Gefcllfchaft. Paderborn, 
F. Schöning!!, 1895. (XVI, 248 S. gr. 8.) M. 5. 60 

Die inhaltvollc kirchliche Literatur über die Unauf- 
lösbarkeit der Ehe und die Ehefcheidung feit der alterten 
Zeit wird von dem Verfafler mit grofser Vollftändigkeit 
und beftändiger Zuruckwcifung auf die Quellen wieder- 
gegeben. Eifichtlich ift das vorhergehende Bewufstfcin 
der Kirche feit Anbeginn der Unauflösbarkeit der Ehe 
und daher der Unmöglichkeit einer Wiedcrvcrheirathung 
gefchiedener Ehegatten, wie folche durch das Concil von 
frient in der römifchen Kirche zum Kirchengcfctz wurden, 
geneigt gewefen. Doch hat die Entwickclung der Tra- 
dition nicht den geradlinigen und widerfpruchslofen Ver- 
lauf genommen, wie man nach der Auffaffung des Verf. 
annehmen folltc. Es hat nicht an Momenten gefehlt, 
wo nach des Verf. eigenem Ausdruck (S. 147) die Tra- 
dition getrübt war, auch nicht an hoch angefchenen 
Trägern dcrfclben, deren Ausfprüchc zum Theil nur 
durch recht gezwungene Deutung mit den kirchengefetz- 
lichcn Forderungen in Einklang zu bringen find (S. 164 fr. 
123 fr. u. ö.). In der Kirche des fränkifchen Reichs und 
bei den Angelfachfcn war die Ehefcheidung mit dem 
Recht der Wicderverheirathung für die Gefchicdcnen noch 
im achten Jahrhundert in Geltung, in der griechifchen 
Kirche blieb die Unauflöslichkeit der Ehen ftets bc- 
ftritten. Entfchcidend für den Sieg der römifchen Auf- 
faffung im Abendland war die Autorität des Augurtin, 
indem er die Unauflösbarkeit der Ehe auf die Eigcn- 
fchaft dcrfclben als Sacrament und den dem Sacrament 
eignenden charcuter iniielebilis gründete (S. 56). Hier 
liegt der principielle Kern des Satzes; auffallend genug 
hat der Verf. dcnfelben bei feinen weiteren Erörterungen 
ganz unberührt geladen. Dafs der Tridentinifche Kanon 
über die Ehefcheidung (Sess. XXIV, COM. 5. 7) dogma- 
tifchen, nicht blofs diseiplinaren Charakters ift, wird 
von dem Verfafler u. E. mit vollem Recht behauptet 
Die entgegenftehende Auffaffung, welche von freier gc- 
finnten römifchen Thcolgen, als es deren noch gab, öfters 
in der wohlmeinenden Tendenz auf eine Ausgleichung 
mit der modernen Staatsgefetzgebung verfochten worden 
ift, darf jetzt als überwunden angefchen werden. In 
einigen Sätzen auf S. 148 wird der Umftand, dafs die 
Reformatoren den päpftlichen Ehefcheidungsgcfctzcn 
widerfprochen haben, kurz erwähnt; was darüber vor- 
kommt, ift ungenügend. Weiter unten (S. 154 fr.) findet 
fich eine eingehendere Auseinanderfetzung mit den luthc- 
rifchen Theologen M. Chemnitz und Joh. Gerhard und 
ihrer Bekämpfung des Tridentinifchen Concils. DasWefcn 
des Gcgcnfatzes wird nicht getroffen, daher eine über- 
zeugende Widerlegung nicht erreicht. 

Bekannt find die Schwierigkeiten, welche durch die 
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in den Ansprüchen Jefu Matth. 5, 32. 19, 9 gemachten 
Einfchränkungen naotXTOg loyov no(fvtiag, fih ini nogriitf 
neben dem ausnahmslosen Verbot der Ehefcheidung an 
den Parallelflcllcn bei Marcus und Lucas veranlafst 
werden. Der Verf. widerfpricht (S. 193) der von Manchen 
behaupteten ,Unechtheit' der Exceptionen an den beiden 
Matthausftellen, in diefer Form gewifs mit Recht. Aber 
die Frage ift, ob in der eingeschränkten Fällung bei 
Matthäus die Ausfprüchc Jefu in ihrer urfprunghehen, 
authentifchen Geftalt wiedergegeben find. Nimmt man 
es an, fo bleibt nur übrig, den Ehebruch (ftreng genom- 
men nur den von Seiten des Weibes) als Scheidungs- 
grund gelten zu laden, und zwar im Sinne einer wirk- 
lichen Scheidung, d. h. der Auflofung des Ehebandes. 
Als Antwort auf die Frage der Pharifaer Matth 19, 3, 
welche auf eine wirkliche Trennung der Ehe zielte, 
konnte das Wort Jefu gar keinen anderen Sinn haben 
als diefen. Was der Verf. S. 156 f. verfucht, um für die 
bei Matthaus zugelalfene Scheidung den Sinn einer 
bloßen separatio a ihoro et wensa bei FortbclUnd des 
Ehebandes zu retten, trifft gar nicht zum Ziele. Noch 
weniger lafst fich dies von den .Vernunftbeweil'cn 4 für 
die Unauflösbarkeit der Ehe S. 17 1 f. fagen. Ks ift übrigens 
fehr wahrfcheinlich. dafs Jefus bei feinen Aussprüchen 
über die Ehefcheidung mit derfelben kühnen Idealitat 
wie bei den anderen Geboten echter Gerechtigkeit, 
welche er in der Bergpredigt mit t?/w ii kiyto Vfil* den 
Geboten des alten Gcfetzcs gegenüber ftellt. ohne Ein- 
fchrankung geredet hat: ich fagc euch, dafs ihr j;ar nicht 
fchwören, dafs ihr dem Unrecht keinen WidcrftanJ 
leiften, dafs ihr euch nicht feheiden follt. Der Zufatz 
rtugixto^ köyov nn^rtutc trjt erft hinzu, als der Gemeinde 
zum Hewufstfein kam, dafs die von dem Herrn mit fyt'j 
öi kiytü v/i'ip proclamirtcn hohen fittlichen Principien 
nicht in gefclzhch buchftäblichcr Weife geltend gemacht 
werden können, fo lang die .Herzenshartigkcit' auch in 
der Jüngergemeinde noch nicht völlig gefchwunden ift. 
Nicht anders hat der Apoftcl Paulus 1 Cor. 7, 15 das 
Verbot der Ehefcheidung, welches ihm als von dem 
Herrn fclbft herrührend bekannt war (v. IO), behandelt. 
Das ov dtdovirtuiui a. a. Ü. bedeutet ohne Zweifel die 
Freiheit anderweitiger Vcrchclichung für den von dem 
unchriftlichen Gatten verlaffcncn chriftlichcn Ehethcil. Die 
Frage der desertio malttiosa als Scheidungsgrund wird 
von dem Verf. faft unberührt geladen. 

Darmftadt. K. Köhler. 



Evangelische Kirchenverfassung in den älteren Provinzen der 
Monarchie. Gcfetze und Inftruktionen etc. mit einem 
die neueren Kirchengefetzc enthaltenden Anhange. 
Mit Anmerkungen und ausfuhrlichem Sachregifter. 
Nach amtlichen Quellen. 2. Aufl. Kerlin, v. Decker, 
1894. (XIV, 324 S. 12.) Kart. M. 3. — 

Ein brauchbares Hulfsmittel für die pfarramtliche 
Praxis. Den Inhalt des Buches bildet im llauptthcil die 
preulsifche Kirchenvorftands- und Synodalordnung von 
1873 und die Generalfynodalordnung von l87Öncbfl den 
zugehörigen Staatsgefctzcn und Verordnungen und der 
Rcvidirten Inflruction vom 25. Jan. 1882. Als Anhang 
folgt die Vcrwaltungsordnung für das Kirchcnverrrögen 
von 1886 und eine Reihe von Kirchen- und Staatsge- 
fetzen betreffend haupt fachlich die materiellen Verhaltnifse 
des Pfarramts (Pfarrwahlrccht, Dienstalter, Ruhegehalt, 
Wittwen- und Waifenverforgung), dann die Disciplinar- 
vcrhaltnifse der Kirchenbeamten. Trauungsordnung, Ver- 
letzung kirchlicher Pflichten in Bezug auf Taufe u. f. w., 
endlich die Stolgebuhren. Das Erfcheincn einer zweiten 
Auflage fpricht für die Brauchbarkeit des Buches. Ein 
etwas weniger augenverderblichcr Druck wurde diefelbe 
noch erhöhen. 



Schmidt, Prof. Dr. Arth., Kirchenrechtliche Quellen des 
Grossherzogthums Hessen. Eine Qucllenfammlung zur 
Stellung von Staat und Kirche und zum kirchlichen 
Vcrfaffungsrccht. Ergänzungsheft. Giefsen, Ricker, 
1895. (VII, 72 S. gr. 8.) M. I. 70 

Ueber das Werk, zu welchem das vorliegende Er- 
gänzungsheft hinzutritt, fei auf die Anzeige in Nr. 6 der 
Th. Litztg. von 1891 verwiefen. Eine Ergänzung ift durch 
die feit dem Erfcheinen des Buches (1890) in der heffifchen 
Landeskirche neu hervorgetretenen, zum Theil wichtigen 
Kirchengefetzc zum Bedurfnifs geworden. Aufscrdem 
erhalt das Buch noch eine Anzahl von Nachträgen älteren 
Datums aus der noch in Geltung flehenden Geletzgebung. 
Seine Brauchbarkeit wird dadurch in erwunfehter Weife 
erhöht. 

Darmftadt. K. Köhler. 



Darmftadt. 



K. Köhler. 
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sa vic. «es eciit», »a doctrine. Paris et Lyon, Delhomme & Briguet, 
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Seckel. Zu d. Acten d. Triburer Synode 895. II (N, Arch. d. GefeUfch. 

f. alt. dtfeh. Gefchichtikun.de XX, 2, 1895, S. 289—353). 
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(Theol 1. .. d. Schweiz. ,895. I, S. 58-64). 



Digitized by Google 



'43 



Thcologifchc Litcraturzcitung. 1S95. Nr. 



144 
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Soeben ist erschienen und durch alle Buchhandlungen zu l*ziehen: 

Hoch, Ur. A .. l ehre den Johannen CtMaianiu 
von Xatnr und <>nade. Ein Heitrag zur Geschichte 

de« (inaden»treitea im 5. Jahrhundert. Mit Apnrobution dr~i 
hochw. Herrn Kr/.biiohoft von Kreiburg. gr. 9". (Vfil u. 116 S.) 
M. 1 tü>. 

Keupler, Dr. P., Da« Problem des Leiden« 
in «! 



der Moral. 
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JahreNbericht der 
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ifilajit c<r f. 3, 
Ätaljl Jr.) in SDRündjcn tft uxben rrfititncn: 
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Pif Infpiration kt % Sdjrif. 

in drr Unfdiauung tfrs üliffrtarfers. 
Son Sari b. @r. hii .ytiu SoucK bott Tricut. 
«Jon Dr. üavi rjoUljnj. 

I1.W4 JinHfboflen flr. 9". ^jlttii TOI. 2.— 

I«4 Ijtcr btljanbtltc Xbtma ftcljt jur ^ett im IRilttlpuntt tx* 
3ntrTffj<4 ber geiammttn tbcolc^ifdjcn roiffcniaViillidieii SSell. Dft ältfterft 
btlltge yitii rrmö.ilidit 3r6ennoJtn Un «nfouf. 

J. C. HinrichB'sche Buchhandlung in Leipzig. 
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Baabe, Richard, Pelms der Iberer. Ein Charakter- 
bild zur Kirchen- uud Sittengeschichte des fünften Jahr- 
hunderts. Syrische L bersetüiuig einer um das Jahr 50Ü 
verfassten griechischen Biographie. VII, 132 S. deutsch 
u. 164 S. syrisch. M. 15 — 
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i 16. März 1895. 



20. Jahrgang. 



Gla. Syfleniatifch geordnete» Repertorium der 

katholifch-tlieoVigllchen I.it1ei»lut {Reufch). 
Verus Tesiamentum juxla l.XX interpretuni »ft- 

»ioDcm t cidice Vaticano 1209 pholntypice 

repnejeiitatum i.N'cHIri 
Klofterruanu, K„ Aoalecta mr Septnaginta. 

Hexapla «mit l'atriftik (Neftle;, 
Kui,.er. Zachar» IX-XIV (Siegfried). 
Koller«, Het herstrl van Israel in het penische 

thdrak (. Siegfried), 
lijidrnhr-wft, latrologie (Kruger). 



Teste und Unteifutliuni;' mi Tun Gehliardt um. 
Haraack XII, 2: Tertulliiin'* Gegen dir Juden, 
Ätif Einheit, Kchtheit, KtUilehung geprüft von 
Noeldechen etc. (Jfllicher). 

Sammlung ausgewählter Quetteiifchriften, 9. lieft 
D«s Gregorioa Thaunnturgi.» Dankrede an 
Origenes, hrsg. von Koetfchan | Jttlicheri, 
Maclean, Easl Syrian daily officM iNeftle). 
Tfchackert l'ngedniekte Uri-fe rur allge- 
Kefurmationsgefchkhtc | Koffert). 



Ituchnrald, Wittenherger OrJinierletiiJtKh 1 537 

— -1560 (Cohn^. 
lenk in«, The Jesuit» in China and ttie legation 

of Cardinal Tnurni.n (keufch). 
I.obftein, Krade« chri»tnlugii|ue:», la chrUl'- 

h.gie traditionelle et la im prole»!ante (KafUnj. 
Stangl, Konkordnt MkI Keliginnsedikt, t. Tl. 

(Koelileri 

lief-, Die Bibel, Einführung in Inhalt und Ver- 
MDdWii der hl. bJ.rift für höhere I.ehr- 

CK.y). 



61a, Relig.-Lehr. D.Dietrich, Systematisch geordnetes Reper- über Haneberg S. 151, über Schegg S. 306 gegeben 



torium der katholiich-theologischen Litteratur, welche in 
Dcutfchland. Oeftcrreich und der Schweiz feit 1700 bis 
zur Gegenwart erfchienen ift. Mit zahlreichen littcrar- 
hiftorifchen und kritifchen Bemerkungen und einemPer- 
fonen- und Sachregifter. 1. Bd. I. Abtig.: Litteratur 
der theologifchen Encyklopädie und Methodologie, 
der Exegefe des Alten und Neuen Tcftamcntes und 
ihrer Hilfswiffcnfchaftcn. Paderborn, Schöningh, 1895. 
(XII, 478 S. 8.) • M. 6.— 

Der Verf. will in diefem auf vier Abtheilungen be- 
rechneten Werke theologifchen Schriftstellern ein Nach- 
fchlagebuch liefern, woraus Tic erfchen können, was über 
eine Materie, über die fie fehreiben wollen, an Vorai- 
beiten in der katholifch - theologifchen Literatur der 
beiden letzten Jahrhunderte vorhanden ift. Der Verf. 
hat aber doch wohl nicht blofs für diefen naturgemafs 
nicht fchr ausgedehnten Kreis gearbeitet, für den fein 
Werk ohnehin nicht genügt, da doch auch kathoSifche 
Schriftfleller von ihren nicht katholifchen, fowic von 
ihren nicht deutfehen Vorgängern Notiz nehmen muffen. 
Mit dem nachften Zwecke des Buches hangt die von 
dem Verf. gewählte durchaus fyftcmatifchc Anordnung 
des Materials zufammen. Sie ift zweckdienlich bei der 
Aufzählung der Arbeiten über die einzelnen biblifchen 
Bücher; aber bei dem Verzeichnen der allgemeinen 
Literatur macht fte zahlreiche Wiederholungen und Ver- 
weisungen nöthig; f. /.. B. S. 131. 132. 

Die Literatur des 18. Jahrhunderts hat der Verf. 
,nur in ihren 1 lauptcrfchcinungcn aufgenommen' (S. IV), 
mitunter freilich auch Werke aus noch älterer Zeit, wenn 
fie im vorigen oder diefem Jahrhundert neu gedruckt 
find, z. B. die Commentare von Maldonat, Eftius, Cor- 
nelius a Lapidc und fogar von Erasmus. Bei dem 19, 
Jahrhundert hat der Verf. nach möglichfter Vollftandig- 
keit geftrebt: er hat nicht nur Selbständige Werke bis 
zu den Differtationcn u. dgl. verzeichnet, fondern auch 
viele Aufl'ätze in Zeitfchriften, fogar Artikel im Kirchcn- 
lexikon. Auch Arbeiten von deutfehen Katholiken, die 
im Auslände erfchienen find, haben Aufnahme gefunden, 
wie das in Paris erfcheinende Bibelwerk deutfeher Je- 
suiten, S. 152. Mit feinen litcrarhiflorifchen und kritifchen 
Bemerkungen ift der Verf. zu freigebig und zu redfelig 
gewefen. Die Lefer, für die er zunachft gefchrieben, 
bedürfen doch wohl am wenigften fo langer Bemerkungen, 
wie fie z. B. über die .Hiftorifch-politifchcn Blätter* S. 30, 
aber Kihn's Encyclopädie S. 14, über Maldonat S. 304, 

145 



werden. Zu loben ift, dafs der Verf. fich bemüht hat, 
die VerfafTer anonymer und pfeudonymer Arbeiten zu 
ermitteln. Er nennt fie aber nicht immer; Irenaus Thc- 
miflor (S. 14) ift Bifchof Komm von Trier und fein 
Gegner Juftinus Friedemann A. Brüll; die S. 406 ver- 
zeichnete akademifche Rede über Nikolaus von Lyra 
ifl von mir, dagegen ift der S. 185 verzeichnete Auffatz 
über das Studium der Vulgata von 1870 nicht von mir, 
fondern von Kaulen, der ihn auch unterzeichnet hat. 

Der Verf. hat für die Literatur des 19. Jahrhunderts 
nach Vollftändigkeit geftrebt. Er wird auch nicht vieles 
überfchen haben, wie die zweite Auflage des zweiten 
Bandes von Hurter's Nomenclator (S. 93) und die (nicht 
zahlreichen) von Katholiken verfafsten Auffätzc in der 
Zeitschrift des Paläftinavcrcins. Einiges ift mit Abliebt 
weggclaffcn, z. B. S. 13 meine Schrift .Thcologifche Fa- 
cultätcn oder Seminare?" die erft 1873, nach meinem 
.Abfall' (S. 403) oder meiner .Apoflafie zum Altkatho- 
licismus' (S. 223) gedruckt ift, und aus dcmfelben Grunde 
Langen'* ,Dic Kircnenväter und das Neue Teftament', 
1874. Dagegen fleht S. 329 A. Fr. Gfrörer's .Gcfchichtr 
des Urchriftcnthums', 1838, weil der VerfafTer 1853 ka- 
tholifch geworden ift. 

Der Druck ift im allgemeinen correct. Der franzo 
fifche Jefuit, deffen Gefchichte der Israeliten S. 68 fteln. 
heifst nicht Bcruycr, fondern Bcrruyer. ftcht übrigens 
wie fein Ordensgenoffe Hardouin 'S. 90) im Index. Mad 
Guyon hiefs Jeannc Marie Bouvieres (S. 394), nicht Bou- 
ricre (S. 260. 333). S. 6 1. Opstract (t. übstract, S. 109 
Origcnes ft. Origines. 

Bonn. 



F. H. Keufch 



II IIAVMA AIAOIIKH | VETUS TESTAMENTUM 1 IUXTA 
LXX. INTERPRETUM VERSIONEM E CODICE 
OMN1UM ANTIQU1SSIMO GRAECO VATICANO 
1209 PHOTOTYPICE REPRALSENTATUM i AU- 
SPICE LEONE XIII PONT. MAX. j CURANTE 
JO.SEPIIO COZZA-LUZI AB ATE BAS1LIANO 
S. ROM. ECCLESIAE VICEHIliLIOTHECARIO 
ROMAE E BIBLIOTHECA VAT1CANA AGENTE 
PHOTOGRAPHO DANESI MDCCCLXXXX ^8 Bl. 
und 1243 photogr. Seiten in 4 Mappen.) 1000 Lire. 

In Nr. 16 des Jahrgangs 1S9O diefer Zeitung hat 
O. v. Gebhardt den 1889 erschienenen ntuteftamcntlichen 
Theil der photographifchen Rcproduction des Codex Va- 
tnamts angezeigt. In dem genannten Jahr 1890 wurde 
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in Rom die noch viel eröfscre Arbeit vollendet, auch 
den alttcftamentlichen Theil photographifch zu verviel- 
fältigen und herauszugeben. Kcf. glaubt eine Pflicht des 
Dankes gegen diejenigen zu erfüllen, welche das Werk 
unternommen haben, und den vielen, die es nie fchen 
können, einen Dienft zu thun, wenn er eine Befchreibung 
und Würdigung dcsfclben giebt Es ift ihm dies neuer- 
dings dadurch möglich geworden, dafs Prof. Kobinfon in 
Cambridge die Freundlichkeit hatte, fein Exemplar dem 
Unterzeichneten zu dem Zwecke zur Verfügung zu Hellen, 
es mit Swete's Septuaginta zu collationircn. Da Swete 
fclbft in dem junglt erfchienenen dritten Bande nur ganz 
gelegentlich diefer Photographie gedenkt, kann diefe 
Anzeige zugleich als Ergänzung zu Swete und zu der 
erwähnten Anzeige O. v. Gebhardts dienen. 

Die 1234 Seiten, welche heute vom altteftamcntlichen 
Theil des cod. D übrig und hier photographifch repro- 
ducirt find, technifch, loweit Ref. urtheilcn kann, in durch- 
aus zufriedenftcllender Weife, find in 4 Mappen fo ver- 
theilt, dafs die crflc bis S. 274 (Judic 3, 14,1, die zweite 
bis 594 (jiEsdr. 2,2), die dritte die Seiten 595 — 694 (Lücke 
im Pfalter) 704-914 (Judit 6, 14), die vierte den Reil (die 
Propheten) enthalt. Das Format, das v. Gebhardt ,grofs-4°' 
nennt, ift das des früheren fogenannten Facfimilcdrucks 
von 1868— 1881, nämlich 41 : 37, 5 cm, während die Blätter 
der Hdf. fclbft. fafl quadratirch, nur etwa 26, 5 cm grofs 
und. Das Facf.mile in Stadc's Gcfchichtc Ifrael's Bd. Ii, 
das die Originalgröfse wiedergeben foll, ift entfehieden 
kleiner. Für die Handhabung ift es weniger gefchickt, 
dafs die Veröffentlichung der Handfchrift nicht wie bei 
der vom britifchen Mufcum vcranftalteten photographi- 
fehen Kcproduction des codrx Altxandrinus auf einzelnen 
Tafeln, londcrn auf Doppclblattern erfolgte, die nach 
den Heftlagen der Hdf. in einander gelegt find. Blätter 
oder Hcftlagen von So cm Breite und Höhe, auf denen 
einzelne Stellen mit der Lupe unterfucht werden muffen, 
find äufserft unbequem zu handhaben. Auf dir anderen 
Seite find die Vortheile nicht zu verkennen, die es hat, 
wenn auch die Heftlagen einer Hdf. vor Augen geführt 
werden. Aber hier ift nun im Anfang die Sache nicht 
richtig erkannt und weiterhin ein ganz unbegreiflicher 
Fehler gemacht worden, der den Zweck, die Hcftlagen 
der Hdf! nachzuahmen, in's Gegen theil verkehrte. Am 
Anfang der Hdf. und dann wieder im Pfalter ift be- 
kanntlich eine Anzahl Blatter verloren gegangen. Wie 
viele? Swete (Bd. 1 S. XVIII) fagt noch auf Grund früherer 
Angaben, ohne es in Bd. 2 oder 3 zu berichtigen: am 
Anfang 20. Nun hatte aber fchou 1881 Cozza (oder 
Fabiani) auf Grund der alten — von wem zuerft ent- 
deckten? — Paginirung die Zahl auf 31 berechnet — 
f. Bd. VI des Facfimilcdrucks, wo es aber S. XXVIII 
ftatt Jege igttttr |'l l<J' nur IT5 heifsen mufs — , ebenfo 
Gregory (N.T.III S. 450 1889), der aber irrt, wenn er 
fagt: E qmbus [31] fwüt octo praej ationem conti- 
nutssi- fascicutorum ratio suadet. Das wäre ja 
herrlich, beziehungsweife der Vcrluft doppelt beklagens- 
werth: eine 16 Seiten lange Einleitung zum Codex Vati- 
canus! Was mag diefe enthalten haben? eine kritifchc 
Gefchichtc des Kanons oder dergleichen? Aber es ift 
unmöglich. Eine einfache Berechnung zeigt, dafs die 
31 Blatter keine Zeile mehr, aber auch keine weniger 
enthielten, als Gen. 1, 1—46, 28, mit welch letzterem 
Verfe jetzt der alte Text beginnt, während das Fehlende 
auf 20 mittelalterlichen Blättern — daher die Angabe 
bei Swete — nachgetragen ift. Aber Gregory hat doch 
eine richtige Beobachtung gemacht. Der Codex beftand 
und befteht — der Lcfer möge entfchuldigcn, wenn zu 
endlicher Richtigftellung etwas in's Detail eingegangen 
werden mufs — aus Quinioncn (Quinterncn), Lagen von 
5 Bogen 10 Blättern »« 20 Seiten, welche Lagen im 
Mittelalter je auf der erften Seite in griechifchen Buch- 
ftaben und lateinifchen Ziffern mit ihrer Ordnungszahl 
bezeichnet wurden; eine noch fpatere Hand hat dicSciten- 



zahlung vorgenommen. Von S. 75 (= Bl. 49/) bis S. 675 
(Bl. 349') laufen die Heftzahlen ganz regelmäfsig von 
5—35. Nach diefer Zählung wurden alfo die voran- 
gehenden, zum Theil fehlenden Hefte mit Bl. 39,29,19,9 
begonnen haben. Das erfte Heft hätte demnach nur 
8 Blätter gezahlt — daher die oelo folia bei Gregory — 
wäre alfo nur ein Cjuatcrn, kein Quintern gewefen, wie 
die übrigen. Das ift durchaus unwahrfcheinlich. Vielmehr 
hat ficher auch die erfte Lage 10 Blätter gehabt, nur 
dafs die zwei erften Blatter, die wie im Alexandrinus 
(Titel und) Verzeichnifs der biblifchen Bucher enthalten 
haben werden, nicht paginirt, bezw. foliirt waren, fodafs 
zu fagen ift: es find vorne 31 gezählte und allem nach 
2 ungezählte Blätter verloren gegangen. Cozza- Luzi 
hätte alfo die erfte, nur theil weife erhaltene Lage nach 
folgendem Schema falten müffen (wobei die eingeklam- 
merten Zahlen die verlorenen Blätter bezeichnen) 

S. 53 4 

[29 30 31 j 32 33 34 35 36 37 38 



Wenn heute S. 53,-4 (ftatt 55,6) die Heftzahl 4 tragt, 
kommt es daher, dafs dies Blatt 38, deffen erfte Hälfte 
29 verloren gegangen war, als fliegendes Blatt diefer 
Lage vorgeklebt wurde. 

Vollends verkehrt wird nun aber bei Cozza-Luzi die 
Sache von der Lücke im Pfalter ab. Nach den obigen 
Angaben follte die Heftzahl 36 auf (dem jetzt fehlenden) 
Blatt 35c/, 37 auf Bl. 3G9' flehen Da* thut 37 auch, nur 
dafs jetzt, weil ftatt 20 ausgefallenen Seiten der ge- 
drängteren Schrift wegen im Mittelalter nur 12 er- 
gänzt wurden, Bl. 36/ nicht S. 715, fondern S. 707 
heifst. Es ift fcltfam, dafs Fabiani- Cozza diefen einfachen 
Sachverhalt fchon 1881 verkannt hat {jttscio quo facto' 
vol. Vif. XXI) '); noch feltfamer, dafs Cozza-Luzi 1890 
nur die Seiten 707 — 714 eine Lage von 4 Blättern bilden 
und die Cjuinionen mit S. 715, 735, 755 etc. beginnen läfst, 
fodafs diefe nun je auf der 13. beite ihre Ordnungs- 
zahl haben. Alfo: von S. 707 ab hat Cozza-Luzi 
alle Lagen der Photographic falfch gefaltet und 
geheftet. Das ift ein Uebellland wegen der Frage 
nach der Zufammengchörigkcit der Blätter überhaupt 
(Haarfcitc und Fleifcnfcite des Pergaments), oder nach 
dem Eintreten eines neuen Schreibers, wird aber in ein- 
zelnen Fallen befonders bedeutfam, z. B. bei Lage 38 u. 39. 
Die 38. beginnt mit S. 927 mit der 13. Seite eines 
Cozza'fchcn Heftes von 10 Blättern, die 39., mit der 
zugleich die Propheten beginnen, milder 11. Seite 
eines folchcn. Es mufs bei Tobit entweder ein Blatt 
angeklebt oder eines weggefchnitten fein. — Eine andere 
Lage war in alter Zeit verbunden. S. 1134 unten lieft 
man: quarre supra folio praecedenti, S. 1 135 oben rrpo- 
nendum post sequens foliuni. Waren die Lagen wie bei 
Cozza-Luzi geordnet: 



11 15 6 1133 4 1135 6 1 153 54, 

dann konnte die Folge nie fein 1132. 35. 36 33. 34. 
Nach richtiger Faltung bildeten die Seiten 1133—36 das 
innerfte Blatt eines Heftes und diefes eine Blatt war 
falfch gelegt. — Endlich wird die Sache wichtig beim 
Uebergang vom A. zum N. Teftament. Nach Cozxa- 
Luzi's Faltung hören die Propheten mit S. 1234, zugleich 
mit einer Heftlage auf; mit S. 1235 beginnt das N.T. 
Es wäre nach diefer Anordnung alfo möglich, dafs hier 
eine ganze Reihe von Heften mit den Makkabäerbüchern 
ausgefallen wäre; in Wirklichkeit läuft aber, wie fchon 
Fabiani 1881 hervorhob, nicht blofs die alte Biatter- 
zahlung, fondern auch die Heftbildung ohne Unter- 
brechung weiter; das erfte Heft des N.T. beginnt erft 

1) Lbend» find noch 2 weitere Fehler in verbellen»: ft»tt an$- 
dttim uriflii fapnii H Unit alHt mufs et heiken ätetm ier., uai 
IU!t Jttttdui 1uattrmi»*it vielmehr •iuiniomii. 
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S. 1245, die erften 10 Seiten des Matthaus bilden die 
zweite Hälfte des letzten Heftes der Propheten: zwifchen 
Daniel und Matthäus hat nie etwas geftanden. 

Weiter auf die Hdf. felbft einzugehen, ift hier nicht 
möglich oder nöthig. Nur eine bibliographifch genaue 
Befchreibung der einleitenden Beigaben der Ausgabe wird 
erwünfeht fein. 

Der erfte (SchmutzOTitel lautet mit KUckficht auf 
den fchon 1889 ausgegebenen neuteftamentlichen Theil 
SACRORUM BIBLIORUM | VETUS ET NOVUM 
TESTAMENTUM | E CODICE | GRAECO VATI- 
CANO 1209. 

Rückfeite: Exemplar N.. in diefem Falle 5. 

Der Haupttitcl (f. o.) ift auf farbigen, Pergament nach- 
ahmenden Untergrund gedruckt, und auf den einzelnen 
Mappen wiederholt; Rückfeite weifs. 

Kl. 3' (' weifs) enthält die Widmung an den Papft, 
cutus auspieiis et Providentia sacrorum bibliorum exemptar 
graecum vaticanum omnibus vetustate praestans ope fide- 
lissima Solans lumtnis mirifice repetittim oeults omnium 
subiectum est. 

Bl. 4. 5 geben das Facfimile eines papfllichcn Schrei- 
bens an den Herausgeber vom 25. Januar 1889, qmbus de 
codicutn vatit, 1209 et 2125 edttione phototypica gratulatnr. 
Letzteres ift der berühmte codex Marchatianus, über 
deflen photographifche Vervielfältigung auch noch kein 
deutfehes Literaturblatt berichtet hat (f. jetzt Swete 3) '). 

Auf Bl. 6 folgt in 3 Spalten lithographirt ein Monitum 
des Herausgebers. Ein folches Werk fei mit Recht verum 
ii.tnv ayairtjia zu nennen, ut Tulltus dixerat de eimelio 
bibliothecae suae' 1 ); bei feinem Anblick könnten mit 
Recht alle die Virgilifchen Worte anwenden (Georg. 463): 
Sot tibi signa dabit. Sötern quis dicere falsum 
Audeat. 

Datum und Unterfchrift fehlt. 

Bl. 7 u. 8 geben je auf der erften Seite (Rückfeite 
bleibt weifs) den Index, das Verzeichnifs der in der 
Handfchrift erhaltenen biblifchen Bücher, gricchifch und 
lateinifch, mit den gegenwärtigen Seitenzahlen. Dann 
folgt die Photographie mit dem erften Blatt der alten 
Handfchrift. Gerne hätte man bei einem folchen Pracht- 
werk auch die 20, im Pfaltcr die 5 Blätter des mittel- 
alterlichen Ergänzers hinzubekommen. 

Ueber die Handfchrift felbft fei nur fo viel bemerkt, 
dafs das Accentuationsfyftem des Erneurers viele inter- 
effante Abweichungen von dem jetzt gebräuchlichen auf- 
weift und dafs die Photographie die fchon von dem 
trefflichen Ezra Abbot aus dem Druck erfchloffcnc Be- 
obachtung zur Gewifsheit erhebt, dafs mit den Worten 
hg otxav Jtntii 1 Regn 19, 11 mitten im Satz — aber 
mit Anfang einer neuen Seite und eines neuen Heftes 
(S, 335 Heft 18); man fleht die Wichtigkeit richtiger 
Heftung — ein neuer Schreiber einfetzte. Endlich ift 
noch eine Aufklärung nöthig über das Verhältnifs der 
Hdf. zum angeblichen Facfimilcdruck von 1868—1881. 

In einer eigenen Brofchüre haben die Römer die 
Vorzüge jener Ausgabe, über welche Ref. auf feine An- 
zeigen in diefer Zeitung 1882,6 und im Lit. C.-Bl. 1882, 4 
verweift, gegenüber von Tifchendorfs Bearbeitung her- 
vorgehoben und find mit letzterem fcharf in's Gericht 
gegangen; v. Gebhardt hat bei der oben erwähnten An- 
zeige darauf Rückficht genommen, der Unterzeichnete 
hatte fic fchon in diefer Zeitung 1882, 9 behandelt. Die 
Photographic erweift nun, dafs der fo hoch gepriefene, 
720 M. koftende fogenannte Facfimiledruck, zumal der 
ihn begleitende Commentarband, der übrigens 
auch neben der Photographic ftets benüt/t werden mufs, 



l) Nach einer MHtheüung von Kloftermann in Slade's / f. ritt W. 
1893, 306 kofte« dir Photographie de« M-irchatianu» (Q; 320 Lire, mit dem 
A. X. »on B lofammen Ii IO 1.., rem neuteftamentlichen Tlieil von 11 
feien nur noch wenige Exemplare vorrüthig. 

*) Wo <la» im Cicero fteht. unterlilftt der Herausgeber rn citiren; 
in de« neueren kriechen Ausgabe« lieft man ei jetit niel 



noch ungenügender war, als Ref. feiner Zeit geahnt hatte. 
Dafs bei fchwierigen Stellen die früheren Herausgeber 
Verccllone — Cozza — Fabiani das Richtige nicht fanden, 
wird niemand verargen: 

Zu Lev. io, 19 z. B. (S. III a. 12) ratr« drucken fie 

im Commentar ,T\Y sie Spiritus et accentus est': einem 
fchärferen Auge wird nicht entgehen, dafs, was fic für 
Spiritus und Acccnt hielten, die minutiöfen Buchftabcn 
01 find, der Corrcctor a!fo, wie Codex F, tntana ftatt 
tavia gelefen wiffen wollte. 

S. 249 Col. 2 glaubten fic am obern Rand auafdam 
paene evanida scripta kui . . co ra zu lefen. In Wirk- 
lichkeit ift dies einfach Abklatfch der Columncnübcr- 
fchrift von S. 248, und was dergl. Kleinigkeiten mehr find. 

Was fagt aber der Lcfcr zu folgender Lifte, bei 
welcher in der erften Spalte die Lefung der Sixtina von 
I 5867 fteht, die Tifchendorf repetirte, in der zweiten die 
des Facfimilcdrucks, nach welchem der Unterzeichnete 
Tifchendorf zu corrigiren, und Swete feine beiden erften 
Bände zu geftalten hatte, in der dritten die Lefung der 
Handfchrift? 

1 587. Facfimile Photographie 

Jef. 51, I crxArrj. ftov axove. Uf «xoiff. um 
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etc. etc. 
Die Lifte kann beliebig verlängert werden. In all 
dielen Fällen hatte die Sixtina vor 300 Jahren das rich- 
tige, das angebliche Facfimile. das der Drucker aus 
dem ihm unter Glas vorgelegten Original fetzte und da.< 
die römifchen Gelehrten doch vor und nach dem Rcindruck 
revidirten, — 9 Jahre nahmen fie fich Zeit, bis fic ihren 
kritifchen Commentar veröffentlichten — hatte das 
Falfche, und das nicht an Stellen, wo man wegen Cor- 
recturen irgend welchen Zweifel haben kann! Wie das 
zugeht, begreife ein anderer; welche Stimmung das er- 
weckt, weifs nur der, der fich durch die 5 Folianten des 
Facfimilcdrucks, und nun wieder durch die 4 der Photo- 
graphie durchgearbeitet hat. Warum es aber veröffent- 
licht wird? Einzig und allein, um allen Behörden, Aka- 
demien, Privaten, welche über die Herausgabe von 
Texten, Handfchriften, Infchriften u. f. w. zu entfeheiden 
haben, die Wcrthlofigkcit, vielmehr den Schaden folcher 
theueren Prachtausgaben ad oculos zu demonftriren. Was 
hätte mit dem Geld geleiftct werden können, das allein 
für die Hcrftcllung von Baber's Alexandrinus, Tifchen- 
dorfs Sinaiticus und Monumenta, des Vaticanus von 
1868—81 ausgegeben wurde, das noch heute für ein 
einziges Exemplar diefer Veröffentlichungen ausgegeben 
werden mufs! Wo rein mechanifchc Vervielfältig- 
ung nicht möglich ift, da ift aller Luxus vom 
Ucbcl. Ref. fchliefst feine Anzeige diefes richtigen 
Facfimiles mit den Worten des Hieronymus, mit denen 
er vor 12 Jahren feine Anzeige des angeblichen in diefer 
Zeitung begann (1882 Sp. 119): Habtant qui volunt veteres 
libros uncialibus, ut vutgoaiunt, titteris antra magis exarata 
quam Codices; dum modo mihi meisque permittant pauperes 
habere schedulas et non tarn puhhtos Codices qu,iiu einen- 
datos. 



Ulm. 



E. Ncftle. 



Kloslermann. Dr. Erich, AnaJecta zur Septuaginta, Hexapla 
und Patrisiik. Leipzig, Deichert Nachf., 1895. (VIII, 128 S. 

gr. 8.) M. 3. - 

Der Vcrfaffcr diefer Analccta, deflen Krftlingsfchrift 
der Unterzeichnete in diefer Zeitung 1892, Nr. 25 anzeigen 
konnte, war durch einen Zufchufs des K. preufsifchen 
Cultusminiftcriums in der glücklichen Lage, eine Studien- 
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reife nach Venedig, Florenz und Rom machen zu kön- 
nen, deren Ergebnifse er hier theilweife vorlegt. Offen 
bar hat er feine Zeit fleifsig benutzt. In einer Einleitung 
fpricht er zunachft von den Scptuagintahandfchriftcn im 
Allgemeinen, ftellt S. 5 die feit Lagarde's Gerüsts grata 
neugefundenen Uncialhandfchriftcn zufammen'j und macht 
Vorfchläge, wie diefelben vervverthet werden folltcn und 
konnten. Letztere find nicht immer praktifch, z. B. der 
Vorfchlag, da das römifche AHL" für die Bezeichnung 
der Uncialhdff. nicht mehr zureicht, eine neue Serie 
mit AA BB u. f. w. zu beginnen. VVordsworth-Whitc haben 
in ihrem Ilt N.T. einen viel einfacheren Weg gezeigt. 
Ebcnfo unpraktifch ift der Vorfchlag, neue L'ollationen 
in Zcitfchriftcn zu veröffentlichen. Diefelben muffen doch 
nach einheitlichem Plan und in einheitlicher AusfUttung, 
in einer Form erfcheinen, die beffer zugänglich ift als Zrit- 
fehriften. Nachdem die Cambridger Handausgabe voll 
endet ift, welche ja wefentlich als Vorbereitung für die 
neuen Collationcn dienen foll, wird doch zu hoffen fein, 
dafs dort die Sache in der richtigen Weife eingeleitet, 
fnrtgefctzt und durchgeführt wird. Aber damit hat 
Kloüermann vollflandig recht, es ift Zeit, dafs zunachfl 
ein Handfchriftenkatalog aufgeftcllt wird, und es ift Pflicht, 
dafs auch Lagarde's Heiinath hiefür thätig ilt. 

Zunachft bclpricht er felblt 17 römifche Handfchriften, 
d;e er unterfuchte, aber in einer Weife, die Ref. nicht 
durchaus billigen kann. An die Spitze Itellt er eine kurze 
Bezeichnung der HdC, z. B. 

i| Cod. Vat. gr. 2106; Ho XI. 

Allg. Befchr. Ho. 

Abgcfchen davon, dafs jeder, der kein geborner 
Dcutfcher ift — und den beften Abfatz finden Werke 
diefer Art ja leider nicht bei uns, fondern in England 
und Amerika — trotz S. 8 nicht gleich wiffen kann, was 
die Abkürzung ,Allg. Befchr.' heifsen foll; warum fehlt 
jede nähere Angabe, in welchem von den fünf Folianten 
von Holmes-Parfons man diefe ,Allg. Befchr.' finden 
kann; in dit-fem Fall in Bd. I, aber wo habe ich die 
.Allg. Befchr.' von llo 215. 228. 241 u. f. w. zu fuchen? 
warum fehlt hier weiter die Vcrweifung auf Lagarde's 
Bezeichnung N in feiner Genefis S. XII, wo ich auch 
allein finde, was die Hdf. enthält und den Satz über 
.das fozufagen dem Venetus fehlende Stück Hiob I, 
j— 30, 7' verheilen lerne. In der Hauptfach« wird Kl. 
aber vollflandig recht haben, dafs diefe Hdf. der erfte 
Band des Venetus I ift. Ebenfo willkommen ift fein 
Nachweis, dafs die Hdff. 33.97.238 bei Holmes-Parfons 
eine Bibel ausmachen, dais überhaupt in der Oxforder 
Litte eine ganze Reihe Doppclnummcrn (f. S. 6 u. VIII) 
und andere als reine Abfchnftcn noch erhaltener Codices 
geftrichen werden können. Nicht gelölt blieb S. 12 das 
Rathfcl, dafs Holmes auch zum Sirach einen Cod. 55 citirt, 
der doch blofs Genefis bis Pfaltcr enthalte. Er ilt auch 
für Efra I, Tobit, Judit, Sap., 1—3 Macc. citirt und wird 
von Fritzfchc als ,sa,cfercX' bezeichnet (bei Ho XII 0; 
eine Anfrage in Oxford hätte fichcr Klarheit gcfchalTt. 

Dafs der feltfame Cod. 58 auch zum Daniel eine 
eigentümliche Rccenfion enthalte, ift eine wichtige Er- 
gänzung der vom Ref. zu Judit gemachten Beobachtung. 

Voreilig fcheint die Frage S. 13, ob i-at. 1252 der 
codex Carajtu fei, unrichtig ilt die Angabe, dafs er nur 
im Buch Ruth nicht mit B ftimme; nach Holmes: in 
Richter und Ruth. 

In der Hdf. Ho 248 foll beim Zauberquadrat aittno 
«p«ro[«Vj tirti nnioa porac flehen {iii'lf u kuitvot .'/oujror; 
heifst es nicht jVipy«"? Vgl. V. Wiefer, Zeitschrift des 
Fcrdinandeums für Tirol und Vorarlberg. Dritte Folge. 
38. Heft. Innsbruck 1S93. 521 — 523. In einer Anmerkung 
zu diefer Handfchrift glaubt Kloftcrmann, Dclitzfch und 
Marfolicr beiftimmen zu dürfen, dafs die auffallenden 



Lesarten der Complutcnfis faft alle auf haudfchriftlicher 
Grundlage ruhen, aber — fo ift ftatt ,alfo' zu Icfen — 
freilich zum Thcil auf hcxaplarifchcn und fonftigen 
Randfcholicn. Lefdng's Gegner Götze wird mit feiner 
gcgentheiligen Behauptung von dem fpanifchen Griechifch 
recht behalten. Die vom Ref. in feinen Marginalien auf- 
geworfene Frage, ob diefe Hdf'. der vetustus codex des 
Nobilius fei, der einzig und allein im Sirach die Blatt- 
verfetzung der übrigen gricch. Hdff. nicht theile, findet 
keine Antwort. S. 19 — 20 ift eine Collationsprobe aus 
Ho 253. Die Pfalmcn Salomo's, die v. Gebhardt fchon 
früher in derfclben I Idf. entdeckt hatte, find nach Klofter- 
mann's Abfchrift jetzt in Swete's drittem Bande mitge- 
theilt. Welcher Text der Collation zu Grunde gelegt 
wurde, ift nicht gefagt. S. 30 erfahren wir, dafs neben 
den von Batiffol genannten, der cod. vat. 1243 Collationen 
enthalte, die für die Sixtina gemacht wurden. Welche? 
fragen wir vergeblich. 

Die Florentiner Hdff. geben zu wenig Bemerkungen 
Anlafs. Im Laut. Plut. IV cod. 6 wird eine weitere Hdf. 
der zuletzt von Harris herausgegebenen llaoulunnfittu 
Itotuioi nachgewiefen. S. 35 — 38 erhalten wir das Uncial- 
blatt zu den Proverbien aus cod. tun. man: gr. XX///, 
vollftändiger und genauer als es Redpath in der Academv 
vom 22. Oct 92 mitgcthcilt hatte. Die zwei einzigen 
deutfehen Hdff find Ho 169 u. Ho 161 aus Dresden; aus 
letzteren bekommen wir Nachträge zu Pro?'. Eeet, Caut. u. 
Hiob. Sehr danken surrt h ift der Anhang, der aus 
HdlT. die ftichometrifchen Angaben zufammcnftellt, aber 
auch hier wieder follte nicht blofs auf Zahn, fondern 
auch auf Lagarde {Gen. Gr. 21) Sanday (in den Oxforder 
Studta liibhca > t E>rlesiastü a), Berger und Harris (on the 
origin 0/ the Ferrar-Group) verwiegen fein. 

Der zweite .Analecta zur Hexapla' überfchriebene 
Abfchnitt (S. 50—74* druckt zunachft aus Harb. V, 45 
(Ho 86) die zwei in ihm enthaltenen Verfionen über 
Habakuk 3 ab unter Vergleichung der drei Hand- 
fchriften V 62 147 und der Complutcnfis, für deren eigen- 
thumlich cklcktifchenText eine cigcncColumne verwendet 
wird. Dabei ift Ref. auf ganz rathfelhafte Dinge ge- 
ftofsen. In den folgenden zwei Columncn ift zufammen- 
geftcllt wie nach Kloftermann (a) und wie nach Bos(i709 , 
und Holmes Parfons (b) die Complutentis in V. 2—8 lieft; 
der Originaldruck ift dem Ref. nicht zur Hand. 



2. xaodyßr^ai 
i> » m 

3. tt. ,>«(«(()• 

4. /.iQttta 
etrem 

uyunifitv XQtttcttav 

6. auonat 

7. xonwr 

vm 

8. fffipiftfl] 



TaQanaeaytai 
om i* oqyt, 
(tun ittuav 
tntAuhiptv 
«Mg otporrote; 
1; dutfiuc 



ayan^v laxtpav 
ri.c övvafiitvs 
ciuouai avioi 
norttv 

tu OAt^tüfiaxa 

nys PK 

(.') aßr.OOfxt) ('.-. 



l) Xäh. ir .\o)(ab«o IVhlen, rbmfo Ate von lUrrii in f.-in<-n BiHitai 
/rtcmtutT fnm Mounl Sinai MfiMfttftefclM Stückr. 



Wie das zugeht, erklärt vielleicht der Verf.; von V. 9 — Io 
ftimmen beiderlei Angaben zufammen, nur dafs nach H-P 
V. 14 ein tn, V. 19 ein xnri weiter, ein tij weniger hat. 
S. Ol — 67 find Nachträge aus der fchon für Ficld ver- 
glichenen Hdf. Ven. Marc. gr. XVI für 1 Sam. 1 — 14, 
S. 68—74 folche aus 5, darunter zwei erftmals benützten 
Hdff. zu Hiob. 

Der dritte Theil, die Analecta zur Patriftik, betreffen 
die zwei Synopfen zur Heiligen Schrift, welche die 
Maurincr unter den Werken des Athanafius und Chry- 
foftomus herausgegeben haben. Die dem Verf. bekannt 
gewordenen Hdff. derfelben werden näher befprochen, 
darunter der Ncapolitanus de Lagarde's, vor allem aber 
der barbtr. III, 36, aus dem S. 83—97 die Stucke zu 
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Ex. Threni, Dan., Mc, Ro. und der Abfchnitt über den 
Kanon der 45 und 27 biblifchen Bücher abgedruckt werden. 
Das Verhältnifs der verfchiedenen Hdff. und Recenfionen 
zu einander und zu den ähnlichen fyrifchen und latei- 
nifchen Stücken läfst fich noch nicht definitiv aufklären. 
Am beften wäre eine Ausgabe mit zunächft drei Columnen. 
Ein Anhang giebt die Apokalypfe des Propheten Daniel 
nach vier Hdff., zwei venetianifchen und zwei franzö- 
fifchen, deren Collationen Kl. durch S. Berger's gütige 
Vermittlung .Herrn Meyer in Paris verdankt', nebft 
einigen kleineren dazu gehörigen Stücken. Ein Wort- 
regifter zu denfclbcn, ein Sach- und Namenrcgiftcr und 
Verzeichnifs der besprochenen Hdff. fehlt nicht Die 
Arbeit ift nützlich, aber der junge Arbeiter mufs der 
Verpflichtung eingedenk fein, zumal in der günfligen 
Lage, in der er fich befindet, dafs es feine Aufgabe ift, 
feinen Lefern es bequem zu machen, nicht fich felber. 
Im Vorwort, das unter anderem auch denen dankt, die 
ihm Beihülfe gelciftet, cntfchuldigt er fich gewiffermafsen, 
dafs er beim Citiren von Autoritäten nicht fiets Ort, 
Jahreszahl und Seite angegeben habe. Aber ein Citat 
wie ,Athenaenm 1802' ift fchlcchterdings unberechtigt; 
oder zu fagen 1 die Mauriner haben zweimal eine Synopfe 
herausgegeben und dann Chryfoftomus 315 D zu citiren. 
Unter den Zufätzcn und wichtigen Berichtigungen ift 
eine zu 80, 14 verzeichnet, diefclbc wäre fenon 15, 12 
anzubringen. S. 18 Z. 6 v. u. lies 49 ftatt 94. 

Ulm. E. Neftlc. 

Kuiper. Abrah. Korn.. Zacharja IX— XIV, eene exegetisch- 
kritische Studie. Proefschrift. Utrecht, Kcmink & 
Zoon, 1894. (172 S. gr. 8.) 

Die vorliegende Arbeit ift eine der Univerfität von 
Amfterdam vorgelegte und von ihr angenommene theo- 
logifchc Doctordiffertation, welche mit viel Kleifs und 
Sorgfalt gearbeitet ift. Der Verf. zerlegt den Stoff in 
2 Haupttheile: einen exegetifchen und einen kritifchen. 
Die exegetifche Ueberficht über die 6 letzten Capitel 
des Sacharja berückfichtigt in grofser Vollftandigkeit 
die verfchiedenen neueren Arbeiten auf diefem Gebiet 
und ift infofern willkommen, nur hätte de wohl etwas 
kürzer gehalten werden können. Namentlich von Ele- 
mentarem, wie dafs KSttj von mit Ellipfc von ----- 
herkomme und ein .wichtiges Orakel' bezeichne und 
dgl., konnte Manches gefpart werden. — Der Exegefc 
folgt eine Ueberfetzung des vom Verf. recenfirten Textes 
(S. 59—68). — Der 2. kritifche Theil giebt eine fehr 
vollftändigc und kritifch gehaltene Ueberficht der bis- 
her aufgcftclltcn Hypothefen über Sac. IX— XIV. Es 
werden nacheinander abgehandelt; 1) die Hypothefe 
vom vorexilifchen Urfprung diefer Capitel. 2) die Hypo- 
thefe von der Einheit des ganzen Sacharjabuches. 3) 
die Hypothefe Stade's. 4) die von Kuenen. 5) die von 
Rubinkam (Bafel 1892 1, worauf zuletzt der Verf. feine 
eigene Anficht entwickelt. Diefc geht dahin, dafs c. 
9. 10 gefchrieben feien nach der Schlacht bei Iffus 
und vor der Eroberung Aegyptens durch Alexander. 
Der Prophet erhoffe, dafs Israel die Frucht der Sicgcs- 
züge des macedonifchen Königs pflücken werde. Wie 
Cyrus durch Zerftörung des babylonifchen Reichs der 
judäifchen Gola zur Rückkehr verhalf, fo werde Alexander 
durch die Zerftörung des perfifchen die Ephraiter zu- 
rückbringen. Dann aber werde (9, 13) durch die ver- 
einigten Ephraiter und Judäcr Alcxandcr's Macht nieder- 
eworfen und das meffianifche Reich hergeftcllt werden, 
n c. II dagegen werden wir aus diefen phantaftifchen 
Hoffnungen in die Wirklichkeit verfetzt, die fehr unan- 
genehm von jenen abfticht. Die alten Oberhäupter des 
Volks find von lahve befeitigt, aber die von ihm 
danach gefetzten Obrigkeiten hat das Volk verworfen. 
Darum wird noch eine neue Läuterung des Volks nöthtg. 
Die Capitel II — 14 find demnach zu einer fpäteren Zeit 



gefchrieben als 9 und 10; Diefe von idealen Hoff- 
nungen erfüllt, jene von den Ereignifscn der traurigen 
Wirklichkeit beeinflufst. — Auch unter Verf. kommt aber 
nicht über eine allgemeine Möglichkeit feiner Annahmen 



Jena. C. Siegfried. 

Kostars, Dr. W. H., Het herstel van Israel in hat per- 
zische tijdvak. Eene Studie. Leiden, Brill, 1893. (VII, 
152 S. gr. 8.) M. 2.50 

Die Bildung Neuisraels nach dem Exil kann, wie 
der Verf. mit Recht hervorhebt, nicht mehr lediglich 
auf Grund der Berichte von Efra — Nehcmia vorge- 
ftellt werden. Diefe Blätter enthalten neben den Er- 
eignifscn gleichzeitigen Berichten viel fpate Stücke, 
neben einfach hiftonfehen Nachrichten viel tendentiöfe 
Erzählungen. Dazu kommen die Umarbeitungen des 
Redactors. Namentlich ift die Reihenfolge der Ereig- 
nifse vielfach durcheinander gewirrt. Befonders find es 
3 Thatfachen, die an fich zwar fcftftehen, aber deren 
Reihenfolge genauer zu beftimmen ift. Diefe 3 That- 
fachen find: 1) die Rückkehr aus dem Kxil. 2) der 
Tcm pclbau. 3) der Mauerbau. — 

Der Verf. geht davon aus, dafs Hg. 2, iS deutlich 
gegen das Efra 3, 8 — 13 angenommene Datum der 
Grundftcinlegung des Tempels im 2. Jahr der Rückkehr 
unter Cyrus zeuge, denn dort werde der 24. des 9. 
Monats des Darius vorausgefetzt (vgl. S. Ii f gegen 
Hoonackcr). Ebcnfo fei unwahrfcheinlich, was Efra 
3, l — 7 vorausgefetzt werde, dafs der Opferdienft während 
des ganzen Exils geruht habe denn es feien doch Priefter 
zurückgeblieben, wie aus 2 K. 17, 24 ff. hervorgehe. 
Dann könne aber auch der Tempel nicht von zurück- 
gekehrten Exulanten gebaut fein, wie Efra 3 vorausfetze, 
fondern, wie das cinftimmige Zcugnifs von Sach. und 
Hg. lehre, von dem Iffpgafi d. h. von den beim Exil in Jeru- 
falem Zurückgebliebenen. Beide Quellen wüfsten über- 
haupt nichts von einer Rückkehr von Exulanten. — 
Dazu komme eine weitere Verwirrung in dem Bericht 
von Efra 5, 1—6, 18. Man könne hier unterfcheiden eine 

?uelle A 5, 1—5. 6—10. 6, 6—15, die den Beginn des 
empclbaus ins 2. Jahr des Darius fetze, und eine Quelle 
B 5, 11 — 17. 6, 1. 3—5, die den Tempelbau unter Cyrus 
durch Scrubbabel anfangen laffe. Wieder anders ent- 
feheidet eine dritte Quelle, als die der Verf. den Chro- 
niften bezeichnet, 3, 8—4, 24. Diefe läfst im 2. Jahr 
des Cyrus den Bau beginnen und dann bis zum 2. Jahr 
des Darius führen. Hier fei Schcfchbazar der Leiter, 
den dann der Redactor mit Serubbabel identificire (S. 
33). Die Lifte von Efra 2. Neh. 7, 6—23 a fei in Wirk- 
lichkeit keine Exulantenlifte, fondern ein Verzeichnifs der 
damaligen jüdifchen Gemeinde, wie denn auch bei Hg. 
und Sac. Serubbabel und Jofua nicht als Exulanten und 
erftcrer nicht als Davididc erfcheine. Ebenfo werde der 
Mauerbau nicht von der Gola, fondern auf Nehemia's 
Antrieb von den im Lande Zurückgebliebenen unter- 
nommen, wie denn auch das Gebet Neh. 1, 5 — 11 a noch 
das Exil vorausfetze. Der Mauerbau habe eben den 
Zweck, die Exulanten zur Rückkehr nach Jcrufalem zu 
locken. Efra 4, 0 — 23 fei durchaus unglaubwürdig (S. 
64 — 74). — Der Tempel, die befeftigte Stadt find da. 
, Aber es fehlt noch an Einwohnern. Jetzt erft ift der 
, Zeitpunkt für eine Rückwanderung der Gola gekommen, 
für deren Leitung Neh. den Efra zu gewinnen weifs. 
Man geht an die Ordnung des Cultus und an die 
Reinigung der Gemeinde. Erft allmählich gelingt es der 
ftrenger gefinnten Gola, einen gefetzestreuen Qahal zu 
bilden und den reineren Cult durchzufetzen , wozu viel 
das Gcfctzbuch des Efra mitwirkt. — Auf S. 147— 152 
fucht dann der Verf. die fpätere Umbildung der wirk- 
lichen Gefchichte in der chroniftifchen Ueberlicferung 
erklärlich zu machen (S. 147—152). — Wenn man's fo 
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lieft, gewinnt es unw illkürlich. Doch bleiben noch immer- 
hin manche Fragen übrig. Sollte Nehemia allein ge- 
kommen und überhaupt in der Gola fo wenig Enthu- 
fiasmus und Initiative gewefen fein, dafs fie erft kommt, 
nachdem man ihr Alles wohl zugerichtet hat? 

Jena. C. Siegfried. 

Bardenhewer. Prof. D. Otto. Patrologie. Freiburg i. B., 
Herder, 1894. (X, 635 S. gr. 8.) M. 8.— ; geb. M. ia— 

Der Verfafler diefes Werkes war urfprünglich damit 
beauftragt gewefen. eine neue Auflage der Alzog'fchen 
Patrologie zu beforgen. Durch Berufsgcfchafte ver- 
hindert, überlief* er diefc Arbeit einem Anderen und 
nahm, fobald die Vcrhältnifsc es geftatteten, die Aus- 
arbeitung eines neuen Buches in Angriff, das ,in mög- 
lich^ knapper und überfichtlicher Form den gegen- 
wärtigen Stand patrologifchen Wißens und Forichens 
tur Darftellung bringen und zugleich durch Vorführung 
der jedesmaligen Literatur zu weiterem Findringen in 
Finzclfragcn anregen und anleiten' foll. 

Bardenhewer's Name hat unter den engeren Fach- 
genoffen einen guten Klang, Seine Arbeit über den 
Danielcommentar Hippolyt's (Freiburg 1877) gilt mit 
Recht als eine der heften patriftifchen Monographien. 
Seine Artikel im Freiburger Kirchenlexikon find durch 
Sorgfalt ausgezeichnet. Die Erwartungen, die man darum 
feinem grofsen Buche entgegenbringen mochte, find nicht 
getäufcht worden: es hält was die früheren Arbeiten 
verfprachen. Blickt man auf das Inhaltsvcrzcichnifs des 
Werkes, fo kann man freilich das Bedauern nicht unter- 
drucken, dafs in F.intheilung und Gruppirung nicht ge- 
leiftet ift, was jungft auch von katholifchcr Seite mit 
Nachdruck gefordert worden ift. Innerhalb der drei von 
Bardcnhewcr angenommenen Zeiträume finden wir 
keine andere Eintheilung, als die nach gricchifchcn und 
lateinifchen, bezw. fyrifchen und armenifchen Schrift- 
ftellcrn. Es ift auch nicht der leifefte Vcrfuch gemacht, 
>U einer .hiftorifch und literarifch gerechtfertigteren 
Gruppirung' unter .Berückfichtigung der kirchlichen 
Topographie', wie Ehrhard (Bericht über die altchrift- 
liche Literatur und ihre Erforfchung feit 1880) fich aus- 
druckt, zu gelangen. Bardenhewer's Eintheilung und 
Gruppirung ift eine rein äufserlichc. Ich fürchte aber 
überhaupt, dafs er den Mangel nicht befeitigt hat, von 
dem er fclbcr fagt (S. 13): ,Was die Patrologie bisher 
vermiffen liefs und was fie in der Folge anzuftreben hat, 
ift jedenfalls hauptfächlich eine gefchichtswifienfehaft- 
liche Erfaffung und Durchdringung ihres Gegenftandes. 
Auch die Litcraturgcfchichte fucht den pragmatifchen 
Zufammcnhang der hiftorifchen Einzclerfcheinungen nach 
Möglichkeit zu verftehen und verftändlich zu machen. 
Hat die Patrologie bisher mehr die Schriften der ein- 
zelnen Väter und wiederum die einzelnen Schriften der- ■ 
fclben für fich betrachtet, fo wird fie in der Folge mehr 
die gemeinfam treibenden Kräfte aufzuzeigen und die 
jedesmaligen zeitgefchichtlichcn Beziehungen bloßzulegen 
haben*. Es ift zu bedauern, dafs Bardcnhewcr eben 
zu diefem, wie mir fcheint, wichtigften Ziel nur fehr wenig 1 
beigetragen hat. Dazu hätte er freilich vor Allem mit ' 
dem Begriff der Patrologie als der VViffenfchaft von | 
I.cben, Schriften und Lehre der Kirchenväter brechen 
muffen. Er felbft giebt zu, ,dafs jede Gefchichtfchreibung 
ihre Aufgabe darin erblicke, zu zeigen, wie es gewefen 
und wie es geworden'. Aber ich finde nicht, dafs er 
ernftlich verfucht hätte, diefer Aufgabe gerecht zu werden; 
und fo lange fich die Patrologie nicht zur altchriftlichcn 
Litcraturgcfchichte erweitert, wird das auch nicht möglich 
fein. Es kann nicht nachdrücklich genug betont werden, 
dafs Patrologie in diefem Sinne eben nicht eine ge- 
fchkhtswilTenfchaftlichc, fondern eine Disciplin der katho- 
lifchen Theologie ift. Wie fchwach Bardenhewer's Po- 
fition ift, verrath folgender Satz (S. 6): .Das antichriftliche 



und antikirchtiche (härctifchci Schriftthum fallt an und 
für fich nicht in den Bereich der Patrologie, mufs aber 
gleichwohl fort und fort Berückfichtigung finden'. Das 
ift nicht Dogmatik und nicht Gefchichte. Auch hat 
Bardenhewer diefen Satz nicht einmal befolgt: denn 
von dem antichriftlichen Schriftthum ift in feinem Buche 
gar nicht, von dem antikirchlichen doch nur in fehr be- 
fchränktem Mafs die Rede; die Gnoftikcr z, B. werde« 
gar nicht behandelt. 

Doch ich glaube dem Verfaffer Unrecht zu thun, 
wenn ich bei diefen Principienfragen zu lange verweile; 
ich würde überhaupt nicht darauf eingegangen fein, 
waren nicht Anzeichen vorhanden, dafs man auch auf 
katholifcher Seite die Schwierigkeiten der alten ßegrifb- 
beftimmung zu empfinden beginnt. Sehe ich von den 
erörterten Mängeln ab, fo habe ich nur zu loben. Inner- 
halb der felbft gefleckten Grenzen ift Bardenhewer's 
Buch eine ganz vortreffliche Leiftung. Es ift vor Allem 
ein Mufter zuverläffiger gelehrter Arbeit Die zahlreichen 
Stichproben, die ich gemacht habe, beweifen, dafs die 
gefammte einfchlagendc Literatur nicht nur genau und 
richtig citirt, fondern auch wirklich verwerthet ift. Wem» 
ich in diefer Beziehung der Angaben zur allgemeinen 
patrologifchen Literatur befonders gedenke, fo gefchieht 
es, weil fie durchgehends felbftändige Kenntnifs auch 
der älteren, zum Theil fchwer zugänglichen Werke vet- 
rathen und darum zuverläffiger find, als die in anderen 
Patrologien (auch in meinem Grundrifs der Literatur- 
gefchichte) gegebenen. Gewifs wird auch hier Herr 
Dr. C. Weyman feine Verdienftc haben, von dem 
Bardenhewer in der Vorrede fagt, dafs es fchwer fem 
wurde zu entfeheideu, ob die Opfer Willigkeit des Freundes 
für die Correctheit des Satzes oder die Sachkunde de* 
Gelehrten für die Correctheit des Textes von gTÖfsercm 
Werthe gewefen ift. 

Zu betonen ift weiter, dafs das Buch vorurteilsfrei 
auch gegenüber der proteftantifchen Forfchung ge- 
fchrieben ift, dafs die einzelnen Urtheile Bardenhewer's 
mafsvoll und befonnen find und dafs nur feiten, wie bei 
den Bemerkungen über Clemens von Rom oder über 
die letzten Lebensfchickfale des Irenaus, uncontrolirbarc 
Quellen als voll genommen werden. In all diefe 
fallt ein Vergleich mit AI zog oder Nirfchl zu < 
Bardenhewer's" aus: diefe beiden Werke find durch 
ihn vollftändig antiquirt; aber auch Fefsler-Jungmano. 
wird man fürderhin entbehren können. Der Verfafter 
gedenkt der zufammenfaffenden Darftellung eine aus- 
führlichere Bearbeitung folgen zu laffen. Möchte er dann 
gewillt fein, den eingangs geäufserten Bedenken Gehör 
zu geben, und vor Allem den erften Partien feines 
Buches diefc Ucberlegung zu Gute kommen laffen: die 
,apoftolifchen Väter' ohne Berückfichtigung der neu- 
teftamentlichcn Schriften zu behandeln, geht wirklich 
nicht an, und die Darftellung mit der Didache, der 
apoftolifchen Kirchenordnung, den Conftitutionen und 
Canones zu beginnen, blofs weil fie .pfeudoapoftolifchc 
Schriften find, ift vollends unmöglich. 

Gicfscn. G. Krüger. 



Texte und Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen 
Literatur, hrsg. von Ose. v. Gebhardt und Adf. Har- 
nack. XII. Bd. 2. Hft. Leipzig, Hinrichs, 1894. (gr. 8.) 

M.4. — 

Inhalt: Tertullian'» Gegen die Juden, auf Einheit, Echtheit, Ent- 
flebune jrepriiit roa E. Noeldechrn. (tV, 92 S.) — Die Predigt 
und du Brieffragmeni de« Arillide», au( ihre Echtheit untrrfucht 
von Paul Pape, (34 S.) 

Das vorliegende Heft umfafst zwei Auffätze, die 
entgegengefetzte Tendenzen verfolgen: ein feinem Titel 
nach ins zweite Jahrh. gehöriges Stück aus der altchnft- 
lichen Literatur fucht P. Pape als untergefchoben zu cr- 
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weifen, einem anderen ahnlichen will Nöldcchen die 
Kchtheit retten. 

Von dem neuerdings durch die Entdeckung feiner 
Apologie berühmt gewordenen athenifchen Philofophen 
Ariftides (ca. 140) hatten die Mcchitariften bereits 1878 
aus armenifchen Quellen auch eine Homilic publicirt — 
Uber das Gefpräcn Jefu mit dem gläubigen Schacher 
Luc. 23.42. 43 — fic hatte nicht viel Beachtung gefunden, 
obwohl v. Himpcl in der Theol. Quartal fchrift eine 
deutfehe Ueberfetzung lieferte und P. Martin in Pitra's 
Analecta Sacra IV 1883 eine Revifion des armenifchen 
und des latctnifcb.cn Textes vorlegte, und dazu noch 
awei weitere Ariftidesfragmentc — eins aus einem Briefe 
des Ar. an alle Philofophen — fugte. Th. Zahn und 
R. Seeberg hatten 1893 und 1894 die Echtheit diefer 
keftc. wenigftens der Homilic, die dann wohl die altcftc 
uns erhaltene fein wurde, und des Brieffragments ver- 
theidigt: Pape hält dafür, dafs wir es mit Machwerken 
aus dem 5. Jahrh , im Dienft der antineftorianifchen Po- 
lemik angefertigt, zu thun haben. Er verfahrt dabei 
etwas umftandlich, bisweilen beinahe falopp, aber das 
Recht fcheint er auf feiner Seite zu haben. Mit Grund 
tadelt er es, dafs die Gegner zuerft das nur 2V 2 Zeilen 
lange Brieffragment unterfuchen und für echt erklären, 
um dann mit zwei fichcren Ariftidcsüberrcften, der Apo- 
logie und diefem Fragmente, ausgerüftet fich auch die 
Homilie zu erobern; da in einem Satz von 25— 30 Worten 
keine fichcren Zeichen des Alters erwartet werden können, 
wird man fein Urtheil über folchen bccinflulTm lalTen 
muffen von dem über gröfsere Werke, die in derfelben 
Literatur diefclbc Etikette tragen. Nun ift die Apologie 
als echt erwiefen, aber von Homilicn des Ariftides hat 
keiner der Alten etwas gewufstj dafs gerade der Philo- 
foph von Athen einer der älteften Meifter in diefer 
L.itcraturgattung gewefen fein folltc, ift wenig wahrfchein- 
lich; das Bild von der evangelifchen Gefchichtc. das dem 
Homileten vorfchwebt, ift aus den vier Evangelien ge- 
mifcht, — was nicht nach ca. 140 ausfieht — , und vor 
Allem ift es das Hauptintcrcffe des Verf.. gegenüber 
einer nach feinem Gefühl judailirendcn Ketzerei die 
wahre und volle Gottheit des Gekreuzigten zu erweifen. 
Das fpricht für eine Zeit, wo der Ncftorianismus in 
folcher Art als ,crucifixum kontinent mattem, divisum et 
iorruptibiletn rxtstimans" beftritten wurde. Zahlreiche 
Fälfchungen find nachweislich auf alte Namen wahrend 
diefer chriftologifchen Kämpfe ausgeführt worden; und 
dafs der echte Ncftorianismus von diefen Angriffen hier 
nicht getroffen wird, ift kein Beweis, dafs er nicht ge- 
troffen werden folltc: giebt denn etwa der Zcitgcnoffc 
Vincentius Lcrin. eine halbwegs treue Darftcllung der 
neftorianifchen Chriftologie? — So offenkundig wie bei 
dem einft durch Zahn .geretteten' Evangcliencommcntar 
des Theophilus ift der fpate Urfprung vielleicht hier 
nicht, und hin und wieder hätte Pape auf die Argumente 
der Gegner weiter eingehen können; aber es wird fich 
kaum verlohnen, die Frage nach Pape noch einmal 
durchzuberathen: folange wir nicht wiffen, ob eine Ueber- 
fetzung vorliegt, und wenn, ob fic direet aus dem Grie- 
chifchen und mit welchem Mafs von Treue gemacht ift, 
könnte uns und dem Anfehen des Ariftides das Elaborat 
Uber Luc 23, 42 f. und der Satz aus dem Philofophcn- 
brief nichts nutzen, auch wenn Zahn und Scebcrg im 
Rechte wären. 

E. Nocldechcn bereichert die Unzahl feiner Tcrtul- 
üan- Arbeiten um ein neues Exemplar. Reichliche Vcr- 
weifungen auf die älteren Abhandlungen find da fclbft- 
verftändlich; und der Stil hat von feiner grenzenlofen, 
oft auch die Verständlichkeit beeinträchtigenden Gcfprcizt- 
heit und Effecthafcherei nur zu wenig verloren. Man 
vgl. S. 87: .Randvoll von diefen Erwägungen, wie immer, 
auch hier ganz er fclber, fein volles Ticrz wie fein Hirn 
auch in jenen judifchen Kreis tragend, redet er mehr 
von der Taufe, . . . colportirt er auch den Lieblingsge- 



danken von dem getauften Verrather'. Das Thema ift 
fonft nicht ubel gewählt; die cntfchuldigcnden Aus- 
führungen über den Ertrag der Unterfuchung (S. 91 f.) 
hätten wohl wegbleiben können; denn über .Einheit, Echt- 
heit, Entftehung' einer als tertullianifch uberlieferten 
Schrift wie der .gegen die Juden' zu möglichfter Klar- 
heit zu gelangen, ift eine wichtige Aufgabe, und dafs 
die gangbare Annahme, wonach Jud. c. I — 8 von Tertullian 
l'elbll componirt, c. 9 — 14 dagegen von einem fpatcren 
Plagiator unterfter Qualität aus den verwendbaren Ab- 
fchnitten in ,adv. Marcioncm 1 zufammengefchoben worden 
wäre, nicht alle Räthfcl löft, hatte noch 1890 P. Corffen 
in feiner Abhandlung: die Altercatio Simonis lud. et 
Theophili gezeigt. Nicht blofs neue fchlagcndc Argu- 
mente gegen die Ableitung von c. 9 — 14 aus Tertullian's 
Feder brachte er bei; er fand fchon in c. 8 den Fälfcher 
thätig, andererfeits durch c. 9 ff. hin — abgefehen von 
den antimarcionitifchen Stücken — echt tcrtullianifches 
Gut verftreut. Lange vor Corffen hatte Nocld. den 
Standpunkt vertreten, dafs die Schrift adv. ludaeos in 
ihrer Gefammtheit als echt und aus einem Gufs zu halten 
wäre: man kann ihm nur dankbar fein, wenn er feine 
Meinung gegenüber Corffen aufrecht zu erhalten fucht 
und ohne Nebenzwecke fich die Aufgabe ftellt, die Ent- 
ftehung des jetzigen Buches adv. ludatos begreiflich zu 
machen. 

Ob Nocldechen fein Ziel auch erreicht hat: In einem 
Punkte corrigirt er feine frühere Meinung; er erkennt 
jetzt eine Ungleichartigkeit der beiden Hälften (c l — 8 
und c. 9 — 14) an: die letztere fei ein Entwurf geblieben, 
wie er in frifchcr Erinnerung an ein wirkliches Zwic- 
gefprach mit einem Profelytcn niedcrgcfchriebcn wurde, 
im I. Theile habe Ten. den Rohftoff feiner Notizen in 
die Form von Lectionen umgegoffen. Aber die Schrift 
fei .fchliefslich doch wohl als Ganzes, mit des Autors 
Gutheifsung ausgegangen'. Mich hat die Beweisführung 
nur in der Ueberzeugung beftärkt, dafs adv. lud. nicht 
aus einem Gufs, fondern ein Conglomcrat vcrfchicdcner 
Tertullianea ift. 

Die Einleitung Noeldechens (S. 1 — 14) über die Be- 
kanntfehaft Tert.'s mit der alteren antijudifchen Polemik 
hatte theils, wo unbeweisbare Hypothcfcn als fichere 
Tnatfachen vorgetragen werden, wegbleiben, theils an 
fpäterer Stelle IMatz rinden follen, fo namentlich die Er- 
örterung über Juftin's Dialog mit Tryphon ; die Abhand- 
lung fclber ift nicht ubel disponirt, nur dafs der Verf. 
von Anfang an eigentlich fchon das Refultat als gewif» 
vorausfetzt Den Abfchnitt 2 über ,dic Bekanntfchaft 
Tcrt's mit dem Judenthum im Allgemeinen' hätte er ohne 
Schaden fortfallen können; das Ergebnifs (S. 27), dafs 
Tert. ,mehr wie mancher Andere für folche Debatten 
gefchaffen fchien', aeeeptirt jedermann ohnehin. Die Ein- 
heit des ganzen Muchs aber wäre erwiefen, wenn die 
Harken .Klammern' :S. 27 fr) und Hander (S. 42 ff.) zwi- 
fchen den beiden Theilen vorhanden wären ; dann ift man 
vorbereitet, die Parallelabfchnitte in ,adv. Marc' aus der 
Schrift gegen die Juden entlehnt zu glauben; fachliche 
(S. 48 ff.) und ftiliftifche (S. 67 ff.) Aendcrungen nothigen 
uns nach Noeld., in ,adv. lud? 9 ff. den früheren Entwurf 
zu fehen. Dazu ftimme endlich S. 74 ff. was von Zeit- 
indicien in adv. ludaeos aufzufpüren fei; Alles weife in 
die Anfangsperiode von Tert.'s fchriftltellerifclter Thatig- 
keit: c. 196 werde Tert. mit einem Profelytcn die Debatte 
gefuhrt haben, deren Niederfchlag unferc Schrift ift. 

Was die Zeitfrage angeht, fo wird man dem Verf. 
zugeben, dafs in ,adv. lud.' von montaniftifchem Geiftc 
nichts zu bemerken ift, alfo was darin auf Tert. direet 
zurückgeht, meift feiner früheren Zeit angehören dürfte. 
Die übrigen .Zeitfpurcn' find fchlechtcrdings abzuweifen. 
Wenn Tert. in verfchiedenen Schriften z. H. das Glcich- 
nifs vom verlorenen Sohn oder das grofse Liebesgebot 
verfchieden deutet, fo haben wir noch keineswegs das 
Recht, eine geradlinige Entwicklung feiner hermeneu- 
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tifchenKunlt und feines Bibclverftändnifses zu conftruiren ; 
er verwendet die Bibelftellen rein advocatorifch nach 
dem jedesmaligen Bedürfnils. Manches in den bezüg- 
liehen Beobachtungen N.'s ruht obendrein auf falfcher 
Exegcfe; fo fällt ,cin Einzelzug von echtefter Beweis- 
kraft' in fich zufammen, weil weder adv. lud. 14 noch 
adv. Marc. III 7 von einer Verfuchung des getauften 
Verräthers Judas durch den Teufel die Rede ift, fondern 
von der berühmten Gefchichte der Verfuchung Jcfu. 
Und kaum begreiflich ift der Einfall, auf den Noeld. 
S. 87—80 befonders ftolz ift, das Gefpräch des kartha- 
gifchen Profelyten mit Tert. werde in urfachlichem Zu- 
sammenhange ftchen mit dem Gerücht von einem — 
nach Spartianus, Anton. Carac. i auf etwa 195 anzu- 
fetzenden — Ereignifs, dafs nämlich der junge Caracalla 
tief gekränkt gewefen fei Uber die an feinem Spielge- 
fährten wegen Judaifirens vorgenommene fcharfe Züch- 
tigung! .Nicht gerade, dafs der Judengenoffe erft frifch 
auf den Eindruck der Nachricht von dem „Judenfreund" 
Caracalla zum Judenthum convertirt war, wohl aber, dafs er 
fich vorwagte(!>, während jenes Gerede noch frifch war'. 

Von gröfster Wichtigkeit würde eine peinlich durch- 
geführte Verglcichung der Parallelen zwifchen adv. Marc. 
und adv. lud. fein. Aber fchon dafs Noeld. hier über 
die zahlreichen Bibelcitate faft fpielend hinwcggleitet, 
beweift, dafs man bei ihm nicht eine Erledigung der 
vorliegenden Frage erwarten darf. Es bleibt dabei, dafs 
in der Schrift gegen die Juden Sätze flehen, deren Spitze 
gegen Marcion gerichtet ift, vor Allem das boshaft 
feherzende (c. 9 = adv. Marc. III 13): aliud est, si ptnes 
vos in/an tes in proelium crumpunt , credo ad sofern unett 
prtus, deltinc pannts armati et butyro stipendiati etc. Das 
dürfte auf die Juden auch nach ihren verzweifelten 
Freiheitskämpfen fchlccht paffen, auf die Pontici, bar- 
banca getis, wie Tert. fie gefchildert hat, um fo beffer: 
nur heifst ad sofern uneti natürlich nicht wie bei Noeld. 
,von der Sonne gebraunt ftatt des Salböls', fondern ift 
ironifch — man beachte credo! — zu nehmen, an Eurer 
ja fo mächtigen Sonne gefalbt (oder: für Eure fonft ja 
förmlich gefährliche Sonne). — Die Klammern und Bänder 
zwifchen Jud. 1—8 und 9—14 find für andere Augen nur 
foweit wahrnehmbar, als fie zwifchen Verfuchen anti- 
jüdifchcr Polemik, die mit tertullianifchem Material ge- 
führt wird, nothwendig da fein muffen. Schwerlich wird 
Noeld. durch diefe Vcrtheidigung feiner Thcfe viele An- 
hänger gewinnen. Er macht dem Lefcr das Mitarbeiten 
auch zu fehwer; oft genug bezeichnet er die in Betracht 
kommenden Stellen nur mit der Seitenzahl von Öhler's 
editio maior, fodafs der Bcfitzcr einer anderen Ausgabe 
ihm nicht folgen kann. Wo er aber ein Tcxtftück mit- 
theilt, behandelt er den Text Öhler's wie einen infpirirten; 
84 n. 1 z. B. hätte er wahrlich in dem Citat aus de tdol. 19 
nach van der Vliet populus in Petrus verbeffern follcn — 
wodurch freilich die Stelle für feine Zwecke unbrauchbar 
wurde. Andcrcrfeits find wieder die Citate nicht correct 
genug gegeben : 1.. B. S. 59 n. 2 Z. 7 ftcht ftatt virum facere 
(worauf es ankommt): vrvere. Wird der Verfucri, die 
14 Capitcl adversus tudaeos als von Tertullian in einem 
Zuge niedergefchrieben, aber nur theilweis ftiliftifch ge- 
glättet zu erweifen, wiederholt, fo mufs der Inhalt der 
bezweifelten Abfchnitte genauer analyfirt und ihr Ver- 
wandtfchaftsverhältnifs zu den ficher tertullianifchen 
Parallelen, aber auch zu anderen Bibcltcxten in allen 
Einzelheiten erwogen werden: die Gegenpartei wird das 
Verfahren des Falsarius anfehaulich und im Ganzen wie 
im Detail pfychologifch wahrfcheinlich zu machen haben. 

Marburg. Ad. Julichcr. 
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Quellenschriften, als Grundlage für Seminarübungen 
hrsg. unter Leitung von Prof. D. G. Krüger. 9. Hft 
Freiburg i'B., J. C. B. Mohr, 1894. (gr. 8.) M. 1. 80 
latMlt! Dei Gretforio» Thaumauugu« Dankr. • an Oiigcs**, 
als Anhang der Brief des Origeoei an Giecorkn riiaumaturgos. Hng. 
tob Gyron -l ehr. Dr. faul Koetkha.i. XXXVI, 78 5.) 

Das vorliegende Heft, einer der intereffanteften Re- 
liquien aus der Literatur des 3. jhdts. gewidmet, enthält 
eine durch die peinlichfte Sorgfalt ausgezeichnete Arbeit 
Druckfehler find faft nirgends ftehen geblieben : S. VI, 2 
ift VII, 30 in VI zu verbeffern, S. XXJCl .iiägrvg' in Ji«p- 
tve, S. 10, 22 ,dit-$tvat> in äit!--ii*at, S. 31,20 ,«Jc' in 
iiV,S.34,8 ,üii uff vnio' in unttp^varo, S. 35, 2 ,rr^' in ii,r, 
S. 47, 9 ,Z. 21' in Z. 20, S. 57» /(tgaät tiji' in tload'vtfc. Das 
Namen- und Sachregifter (S. 52—76 über die kaum 39 S. 
umfaffende .Dankredc') ift nicht blofs abfolut zuverläffig 
— mir ift nur bei oxoiiöe 33, 7 ft. 6 und bei qti.Mtoytir 
16, 12 ft. 11 aufgefallen — fondern faft fo vollftändig 
wie eine Concordanz; nur die Partikeln, die bei Gregor 
fo reichlich vertreten find, z. B. nv ftt)v dklä, ola, r)ij 
nvv hätten wohl noch Berückfichtigung verdient; eine 
Beobachtung ihres Gebrauchs liegt mehr ,im pnilolo- 
gifchen lntcreffe' als Notizen über die Verwendung von 
t.vttv, imnr und ptiaoc. Auch der als Anhang der 
Dankrede Gregor's beigegebenc Brief des Origencs an 
Gregor hat fein befonderes Regifter erhalten (S. 76 — 78); 
hier könnte fo gut wie uaQOixm auch rrapnixfiV 41, 24. 
^2, 10 feinen Platz haben, aufserdem iiiöytuot; 40, 8. 
n 'hflni<$ 43, 18 und loüntZa 41, 20; bei ay/ekng ift 41, 6 
in 16 zu verbeffern, bei dtif/tpig und bei iegöe 40, 2 in 
41, 2, bei »log 44, 2 in 2. 3., bei 6 .'>föc fehlt 44, 5 und 
bei Vijooi-c i\avy ein rot* vor JVtttrJ; bei tvdi%6(itrnv ift 
,(xiXosY zu ftreichen. 

An dem Hauptregifter ift ferner rühmend hervorzu- 
heben, dafs der Verf. durch verfchiedene Zuthatcn deffen 
Verwerthung zu erleichtern gewufst hat; wo ein Wort 
in einem Citat vorkommt, wird dies regclmäfsig ver- 
merkt, Notizen wie bei dtvaonuti'i$ ,1 vgl. Plato, Polit. IV 
429 E— 430A ' oder bei ävtnxng .[ür'igen. in Mt. XI 15]' 
zeigen, aus welchen Quellen Gregor feinen SprachftofJ 
fchöpft, die Auszeichnung von ganz feltenen Worten wie 
ivvor^ixög, iioxoe; durch einen vorgefetzten Stern wird 
allerwart s Beifall finden, und der minder gefchulte 
Lcfcr wird für die öfters beigegebenen Ucberfetzungen — 
z. B. ixnoktfitiaUai = expugnari, iixh%tiv = hemmen' 
I — dankbar fein. Freilich lind diefe Ueberfetzungen mit 
einer gewiffen Willkür vertheilt, fie find zum Theil in 
lateinifcher, zum Theil in deutfeher Sprache gegeben, 
einzelne wohl auch angreifbar wie innn .miodat — re- 
praesentare, rlpay/i/t; = Aehre, dvtiXttv = entwickeln, 
aber der Verf. wird Grunde für fein Verfahren gehabt 
' haben. Bemängeln wurde ich nur, dafs in der Regel die 
Media von den Activa unterfchieden find, in mehreren 
Fallen aber, z. B. bei tiiffopth-, ivtVIOVV, duntpairen, 
xQotu<rtxtiv, Aiiqüv der Lefer veranlafst wird zu glauben, 
er habe eine Activform vor fich, während es fich um 
mediale oder paffive Formen handelt. 

Die Einleitung |S. V— XXXVI) ftellt zufammen, was 
wir über das Leben und die Schriftftellerei des Gregorius 
Thaumaturgus willen, der letzte Abfchnitt (S. XXVI ff.) 
befchäftigt lieh fpccicll mit feiner Dankrede an Origencs, 
ihrem Inhalt, der Form, der handfehriftlichen Ueber- 
lieferung und dem Vcrhältnifs diefer neueften Ausgabe 
zu den früheren. Die Informationen, die man hier empfängt, 
find gut, nur dafs der Verf. manchmal feine Thcfen 
etwas zu fcharf zuzufpitzen fcheint. Wenigftens der Aus- 
druck ift doch nicht ganz glücklich in dem Satz S. VI, 
dafs dem Gregor von Nyffa in feiner Lobrede auf den 
Thaumaturgen .nichts ferner lag als rein geschichtliche 
Wahrheit bieten zu wollen*; und ftringente Beweife für die 
Datirung der Dankrede auf 238, der erften Begegnung 
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zwilchen Origcnes und Gregor auf 233 und des Briefes 
von Origenes an feinen .Herrn Sohn' (43, 12) zwifchen 
238 und 243 laiTen fich überhaupt nicht liefern. Doch 
dürfte in den wefentlichen Punkten Koetfchau's Urtheil 
anzunehmen fein, wie er auch die Dankrede ohne Vor- 
eingenommenheit charakterifirt. 

Den Text diefer Rede hat nun K nicht blofs nach 
alteren Ausgaben — unter denen die von J. A. Bengel 
1722 die befte ift — fondern auf Grund der Handfchriftcn, 
befonders des Codex Vaticanus gr. 386 (A) seit. XIII ge- 
geben. Sechs Handfchriften , die die Rede enthalten, 
kennt er, aber die übrigen fünf find von A abhängig, 
auch, wie er jetzt überzeugt ift — völlig einwandfrei lind 
allerdings die S. XXXIII angeführten Argumente nicht — 
der Parisinus gr. 619 aus dem Jahre 1339; alfo kommt 
als Textzeuge nur der ältefte in Betracht. 

Schon nach dem oben Gefagten dürfte das Vertrauen 
gerechtfertigt fein, dafs K. fleh nichts hat entgehen laffen, 
was zur Hcrftcllung eines guten Textes erreichbar war. 
Uebcr den Wortlaut in der Handfchrift A wird man aufs 
Genauefte unterrichtet; die Abweichungen der anderen 
Manufcripte und der Ausgaben werden notirt, foweit fle 
irgendwie bemerkenswerthe Vcrfuchc bieten, die Lücken 
in A auszufüllen oder deffen Fehler zu verbeiTern. Einige 
Male hätte der Verf. freigebiger fein können, z. B. zu 
34, 23 mittheilen, dafs G. Vofs und Bengel ftatt dxoiovotr 
den Conjunctiv lefen — was man zufällig auf S. 49 er- 
fahrt Dafs eine einzige Handfchrift des 13. Jhdts. aus- 
reichen könnte, um den 1000 Jahre alteren Urtext in 
allen Stücken mit Sicherheit zu reconftruiren, wird freilich 
Niemand erwarten; aber dem Ziele näher bringt uns K.'s 
Reccnfion; er hat das Verfländnifs des nicht gerade 
durchfichtig gefchriebenen Buchleins gefördert durch um- 
lichtige Benutzung des vorhandenen t Materials, durch 
dgene Conjecturcn, z. B t'vexa 14. 19, »; 10, 8, durch eine 
verftandige Interpunktion und durch die in den .An- 
merkungen zum '1 ext' S.45 — 50 angeftellten Erörterungen, 
die noch mehr exegetifchen als textkritifchen Charakter 
tragen. 

Im Allgemeinen hält K. lieh vielleicht zu enge an 
den Text des codex A; 9, 18 z. B. würde ich die alte 
Conjectur (?) jieyahjynpilv unbedingt dem fttiryoffstp von 
A vorziehen, ebenfo 20, i7 Bengel's fta9rftdutnr(yg\.22,6) 
dem r utr. des cod. und 32, 28 xmavtüv (fchon im Blick 
auf 33. 6 11 nov xai vuatt^acti) dem aar' Biliär in A. 
Die Lefung tl).i' ?' 10, 8 macht doch die Vcrbcfferung 
von oi/t IO, 5 in m'jf j, die unter dem Text als Ver- 
muthung vorgefchlagen' wird, unentbehrlich; 25, 14 feheint 
mir ixnootLofutoig unhaltbar, und die erklärende Note 
& 47, es fei abhängig von mntioiHo Z. 12 hilft nicht 
weiter: .itntiattm (Subject it± Z. 9) ift dem ( ;to>or t oäxo> 
7.. 11 entgegengeftellt («=•» foll überzeugt fein) und regiert 
einen Accus, cum Inf., deffen Subject 7fiäc die Appofition 
'ntvtetig (ftatt A/ib avtoic, vgl. 7, 24 atröv anftatt ittminv 
7, 22) exnnQtLoftirovg nöthig hat. Das tUartQaSnintotg 
14, 4 über alle zwifchen liegende Accufative mit dia- 
tnoiftivots ij/ti* 13, 25 zu verbinden, wie K. S. 46 vor- 
fchlägt, ift unmöglich; er denkt auch felber an die 
Aenderung in diu-voi'c; mir feheint diefe nothwendig, 
nur würde ich gleich (neben 7«pimwim; 13, 28] das 
Futurum herftellen und fitanoa^ofitvovc, in den Text auf- 
nehmen. Das xarixoriag 32, 6 wird durch die Erklärung 
S. 49 als intrans. = versantes noch nicht erträglich; mit 
einer ganz geringfügigen Emendation ift Ordnung zu 
fehaffen: fv ainft dt avtovg xctttxortng, was parallel 
dem ovxitt liünog . . . diaati'iZia&at zu ttrdyois gehört. 
Wenigftens vorfchlagen möchte ich, 31,4 oJg etaep ineiait^ 
ffi» <ri\oootfi]nei rtonoilittiv in befferes Verhältnis zu 
dem Parallelfatze nl yap av . . ftetanitoittir, ttg nooa- 
trto&at . . . htgotg zu bringen und das Verftändnifs zu 
erleichtern durch die Schreibung (piXnanqtfatj (vgl. 30, 6 
itunQtrij xal ISetäajj): dann gehört figoai).9th- zu 
ilUta9% und oi S ift nicht zu imiaSt, fondern zu nooatlif. 



I zu ziehen. 25, 18 dürfte »J ftatt tj zu accentuiren fein; 
vor tovii/) 9, 19 ift das Komma zu entfernen, denn toittu 
gehört fo eng zu dem vorangehenden Genetiv teSr ov 
tpatvofiivwv uiv etc. wie Z. 17 uft ävdoi ttpäi zu dvitoat- 
I nmv ftävttav. Der Punkt hinter ootöfttv 24, 12 zerreifst 
' den Satz, der von Z. 6 bis 21 (beffer noch 24) läuft, und 
1 ort dt) Z. 12 ift ebenfo wie <uc «Jjj 6 f. von ov Xoyotg 
I anayyeXXofttfoie owti&t&v abhängig. ^Sicher irrt fleh K., 
wenn er S. 49^ von 34, 22 f. (ioftyvttg tlfat ttüv tov Stör 
Xöyto» no6g avtrotönovi, avvttvat tö tttnv lüg^tov Xa- 
I Xovvrog xai ötrtftto&at ilvirgtunotg wc axoiovotv avSotonnt) 
behauptet, das t'ig habe an beiden Stellen verschiedene 
Bedeutung, vor »env fei es = tamguam, vor axot.'. nicht 
— 'ha, fondern ~= btt. Gleich ha ift das «Je allerdings 
in keinem Falle, aber auch nicht fo viel wie hxt, fondern 
an beiden Stellen = siettti, qua, dort fie verftehen es als 
Gottes Worte, hier fie legen es aus wie es für Menfchen 
verftändlich ift : bei dem Gcgenfatz von vvvti*at und dxni tir 
fchwebt Matth. 13, 13—23 vor. 

Doch ift zu folchem Widcrfpruch gegen K.'s Auf- 
faffung von dem Sinne des Textes verhältnifsmäfsig 
feiten Anlafs; nichts liegt ihm ferner als die Gefahr, die 
Pflichten des Herausgebers den Wünfchen des Commen- 
tators zulieb zu vernachläffigen; hoffentlich danken ihm 
mit uns Viele feine Mühen durch das Studium Jenes 
gerade in feinem Ungefchick befonders rührenden Zeug- 
nifses einer innigen und treuen Liebe zu dem gröfsten 
Theologen der griechifchen Kirche. 

Marburg. Ad. Jülicher. 

Maclean, Dean Arthur John, M. A., Ea$t Syrian daily 
otfices. translated from the Syriac with introduetion, 
notes, and indices, and an appendix containing the 
lectionary and glossary. Published for the Lastern 
Church Association. London, Rivington.Pcrcival &Co., 
1894. (XXXI, 302 S. 8.) Geb. 8 s. 6 d. 

Schon mehrfach hat Ref. beklagt, kein Werk zu 
1 kennen, das über den Gottesdienft der fyrifchen Kirche 
j Auffchlufs geben wurde. Das vorliegende Buch ift ge- 
I eignet, diefem Mangel abzuhelfen. Es ift das erfte in 
I einer Reihe von Veröffentlichungen, welche die wieder 
I ins Leben gerufene Rastern Cliurch Association heraus- 
zugeben gedenkt. Zweck diefer Gefellfchaft ift l) von 
Zuftand und Lage der Chriftcn im Orient Kcnntnifs zu 
geben, um durch den Einflufs der öffentlichen Meinung 
ihnen zu helfen; 2) die Chriftcn im Often mit Lehre und 
Principien der anglikanifchen Kirche bekannt zu machen; 
3) alle Gelegenheiten zu benützen, welche Gottes Vor- 
Ichung für Gcmcinfchaft {tntercommunion) mit der or- 
thodoxen Kirche, und für freundfehaftlichen Verkehr 
(friendlr tntenourse) mit den andern alten Kirchen des 
Oftens gewähren wird; 4) fo viel als möglich dieBifchöfc 
der orthodoxen Kirche in ihren Anftrengungcn zu unter- 
ftützen, die geiftige Wohlfahrt und Bildung ihrer Herden 
zu befördern. A. C. Headlam (Rev.) von All Souls Col- 
lege in Oxford ift Sccrctär der Gefellfchaft. Als in 
Vorbereitung ift angekündigt W. J. Birkbeck, Russta and 
the F.nglish Church during the last fifty years. Die 
Gefellfchaft fleht in Verbindung mit der vom Erzbifchof 
von Canterbury beförderten Assyrian Mission, aus deren 
Preffe in Urmia in letzter Zeit eine ganze Reihe kirch- 
licher Bücher hervorging. Der Bearbeiter des vorliegen- 
den war felbft früher in Urmia thätig und hat es feinen 
dortigen Mitarbeitern gewidmet. Der Band enthält den 
nicht-liturgifchen Theil der täglichen Gottesdienfte nach 
den beften Quellen, über welche eine forgfaltige Ein- 
leitung orientirt. Für den Liturgiker von Fach mag 
diefe Veröffentlichung befonderes Intereffe haben, viel- 
fach aber auch nur pathologifches. Was foll man von 
einer Frömmigkeit denken, die es heute noch das ganze 
Jahr hindurch ungefähr fo hält, wie the Holy Hastern 
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Ckttrch in der Faftenzeit, den Pfalter jede Woche zwei- 
mal durchzubeten, ebenfo den ganzen Pfalter an den 
Fetten des Herrn. Wie der Pfalter hiezu eingetheilt ifi, 
Üt- 11t Index I u. II zufammen. Befonders dankenswerth 
ifl die Appendix: the KaUndar and Lcctionary, letzteres 
nach den 5 Spalten: Gefetz, Propheten, Aportelgefchichte, 
Apoftel, Evangelium; dazu das Regifter nach der Reihen- 
folge der Texte. Dafs nicht alle bei den Nettorianern 
gemeinfam mit den anderen Syrern gefeierten Feite aul 
die Zeit vor 431 zurückgeführt werden dürfen, wird in 
der Einleitung gezeigt. Ebenfo nöthig als nützlich ift 
das Gloffar der kirchlichen ttnmni technici. Erwünfcht 
wäre noch gewefen ein Regifter der in den Texten vor- 
kommenden Namen von Heiligen, Orten, Verfaffcrn mit 
den nöthigen biographifchen und topogTaphifchcn An- 
gaben. S. I25f-, 137, 139, 180 kommt eine Menge Namen, 
über welche Ich wer Auskunft zu finden ift; ein Hymnen- 
dichter Abimelech z. B. (S. 99) ift fchon feines Namens 
wegen merkwürdig. Auch mehrere alphabetilchc und akro- 
ftichifche Gefänge oder Gebete finden fich, darunter ein 
dem Ephram zugefchriebencs Akroftichon, das den Namen 
Jefus nw mit Alef fehreibt. Dafs ftatt Hallelujah oft 
I laUe-ingih-lujah gerufen wird, gehört auch in das Ge- 
biet der gciftlos geiftlichen Spielereien und ift im The- 
saurus Syriacus noch nicht belegt. Auch eine von rö- 
mifch • katholifcher Seite 1886 in Paris veranftaltetc, für 
die unirten Chaldäer beftimmte Ausgabe des Ptalters 
und der täglichen Officien ift benutzt worden . in den 
Anmerkungen lalTen fich die für dicfclbc vorgenommenen 
Aenderungen bequem Überlehen. Auf Weiteres einzu- 
gehen mufs Ref. verzichten. Das Buch fei allen empfohlen, 
welche eine Kirchengemeinfchaft kennen lernen wollen, 
die zu den intereffanteften, noch keineswegs aber zu den 
beHbekannten gehört. 

Ulm. E. Neftle. 



Tschackert, P., Ungedruckte Briefe zur 

mationsgeschichte. Aus Handfchriften der königL Uni- 
verfitätsbibliothek in Göttingen. (Aus: »Abhandlungen 
der k. Gefcllfch. d. Wiff. in Göttingen'.) Göttingen, 
Dicterich's Verl., 1894. (57 S. gr. 4,1 M. 640 

Seiner Thatigkeit in Königsberg hat Tfchackert ein 
Denkmal in dem werthvollen preufsifchen Urkundenbuch 
z. Rcf.-G. des Herzogthums Preufscn gefetzt. Jetzt 
bietet er von Göttingen aus neues Material zur allge- 
meinen Reformationsgcfchichte. Von Königsberg bis 
Worms und Tübingen verbreitet fich ein neues Licht 
über manche Theilc der Rcformationsgefchichte von 1524 
bis 1569 

Der Titel entfpricht nicht mehr ganz dem Inhalt 
der Publication. Denn wahrend des Drucks waren die 
drei Briefe des Eobanus Heffus I, 2, 5 von E. Weber 
in feiner Sammlung: Yirorum tlarorum Stuculi XVI 
et XVII epistolae ttttCUu Lifstae 1894 herausgegeben 
worden, aber Tfchackert hat gut daran gethan, dielelben 
in feiner Sammlung zu belafTen, denn er bietet einen 
belferen Text. 

Der Brief Bugcnhagen's an J. Mörlin Nr. 14, wozu 
S. 57 der Schlufs gegeben ift, war allerdings zweimal 
gedruckt, aber in kaum mehr erreichbaren Schriften. 
Aus Vcrfchcn hat Tfchackert auch das Bedenken Luthcr*s 
liegen ein Bundnifs mit den Oberdeutfchen und dem 
Landgrafen Philipp von 1 529 mit aufgenommen . erlt 
nach Vollendung des Drucks erkannte er, dafs es fich 
bei De Wette 3, 465fr. findet. Aber des Neuen ift noch 
genug; unter 25 Stucken find 19 aus dem Original wieder- 
gegeben. Sie flammen meift aus Nürnberg, vielfach aus 
dem Brieffchatz des Hieronymus Baumgärtner, dem 
wahrfcheinlich auch die an den Rath zu Nürnberg ge- 
richteten Nr. 3. 7. 12, IG, 23 angehörten. Drei Briefe 
find von Eobanus Heffus, zwei von Juflus Jonas, 



einer von deffen gleichnamigem Sohn, zwei von Veit 
Dietrich, zwei von M. Frecht. Neben bekannten Geftalten 
treten völlig unbekannte, wie Johann Hambach, einil 
4jrofser' Pfarrer im Dom zu Würzburg mit vier Pfründen, 
1528 Prediger zu Kraftshof bei Nürnberg, auf (Nr. 3) 
Der einftige Würzburger Domherr Dr. Fifcher und Oli- 
ander hatten ihn bewogen, fein Dompfarramt 1524 1525 
aufzugeben und nach Nürnberg überzufiedeln. Zwei 
Mehlfäcke mit Kleidern und Büchern brachte er mit. 
Seine übrige I labe hatten ihm die Bauern im Werth von 
300 fl. genommen. Der cinft in Würzburg in anfehn 
lichcm, gut dotirtem Amt flehende Mann bekam jetzt in 
Nürnberg für viele, fehwere Arbeit wöchentlich einen 
Gulden und allmählich 50 fl. Schulden. Der Dienft der 
evangelifchen Kirche war ein anrtrengender, wie das 
neben Hambach's Brief auch der von Veit Dietrich von 
'539 (Nr- 12) zeigt. Veltwyk hatte allen Grund, am 26 
Juni 1548 bei der Einführung des Interims zu fchreiben. 
Niemand wird bereit fein, die Mühe zu ubernehmen, 
welche die lutherifchcn Prediger ertragen haben, v. Druffel 
3.XIV. Hübfeh in der Blick in die Nöthe des Humaniften 
Eobanus Heffus, der 1530 H. Baumgärtner um einen 
Silbcrling angeht (Nr. 51. 

Für die Charakteriftik Andr. Ofiander's und fetner 
Lehre find die beiden Briefe von Michael Rotting und 
Dominikus Schleupner von 1533 Nr. 7 u. 8 fehr werth- 
voll. Seine Anfchauungen über die Abfolution find ei- 
genartig, das Urthcil Rotting's in ungewöhnlich fcharf 
(S. 16 Z. 1 v. u. im Regert C Löfc- und Bindefchlüffel). 
Sehr intcreffant i(t der Zufammenltofs Veit Dictrich's 
mit Chrifioph Schcurl, der bei einer Hochzeit vor Dict- 
rich's Ohren die cvangclifchc Kirche ein stabulum mere- 
tricum genannt hatte, worüber ihn Dietrich zur Rede 
fiellt und ihn mit Excommunication bedroht. Die Zeit, 
in welcher der Brief gefchrieben ilt, wird fich doch wohl 
mit Hilfe der ,domcstiar exemp/a' S. 22 noch näher als 
1536—42 In stimmen laffen. Wcrthvoll für den Urfprung 
der Nürnberger Summarien irt der Brief Veit Dictrich's 
von 1530 Nr. 12, für die Gcfchichtc der evangelifchen 
Gemeinde in Worms Nr. 13. Nr. 16 giebt mit dem Ent- 
laffungsgefuch Ofiander's Nov. 1548 einen wichtigen Bei- 
trag zu feiner Biographie. Für die Biographic und Cha- 
rakterinik Frecht's und die fchwäbifche Gefchichte bieten 
Frecht's Brief an Baumgärtner aus Blaubeurcn vom 15. 
Nov. 1550 Nr. 17 und aus Tübingen vom 28. April 1552 
Nr. 20 neues willkommenes Licht. Jetzt wiffen wir, wer 
die letzten Verhandlungen über den Eid der fünf in 
Kirchheim gefangenen Ulmer Prediger im Namen des 
Kaifers führte, jetzt kennen wir den Namen des Predigers 
in Tricnt, der die Proteflanten im März verlälterte, jetzt 
kennen wir das Datum der Abreife des Herzogs Chrittoph 
nach Worms zu den Verhandlungen der neutralen Reichs- 
fürtten. Sehr charakterinifch in Nr. 19 der Brief Mörlin's 
an Joh. Funck, der ttrotzt von wuttem Gefchimpfc. Dafs 
Tfchackert die Briefe Nr. 22, 23, 25 nur im Auszug giebt. 
irt nur zu billigen. Nr. 23 läfst einen Blick in die Kreifc 
der Schwenkfelder in Nürnberg thun, zeigt aber auch 
Schelhammer aufs neue als den Nürnberger Ketzer- 
meirter. 

Wie nicht anders zu erwarten, bietet Tfchackert 
einen fehr forgfältigen textkritifchen und fachlichen 
Kommentar. Zu jenem feien hier nur einige Bemerkungen 
gettattet. S. 5 Z. 2 durfte das zweifelhafte e .... so 
mit cxtrttso zu ergänzet! fein. S. 14 Z. 5 im Text des 
Briefs irt exolui fichcr= exso/vi, wie Tfchackert vermuthet. 
S. 16 Z. 1 v. u. ifi rechen = zurechnen. Der Sinn in: 
wenn man es denen zurechnen wolle. S. 17 Z. 21 dürfte 
das Komma nicht nach allein, fondern nach fein gefetzt 
werden. Vielleicht ift zu lefen: feie. S. 20 Z. to v. unten 
■n wohl etiam zu lefen. Z. 12 v. u. in mansisset fichcr 
richtig. S. 32 dürfte potiss. zu trennen fein und gelefen 
werden potts s. d. h. sim. S. 37 Z. 1 v. o. irt nichts zu 
erganzen. Der Sinn irt: multo apttor ad. 
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Zu den fachlichen Erläuterungen feien hier einige 
Ergänzungen geftattet S. 10 ift der Kart häuf er Vater 
in Würzburg, der nach Nürnberg überfiedeltc, kcincnfalls 
Joh. Hambach, fondern Georg Koberer, welchen der 
Rath von Würzburg in den Bauernunruhen Mai 1525 nach 
Würzburg zurückrufen wollte. Vgl. die Correfpondenz 
mit ihm und dem Nürnberger Rath in Martin Cronthal's 
Chronik (Wicland, die Stadt Würzburg im Bauernkrieg, 
Würzburg 1887 S. 56 fTA Leider konnte Weflermayer in 
(einer Schrift über die Brandcnburg-Nürnbcrgcr Kirchen- 
vifitation S. 24L über die Nürnberger deutlichen wenig 
bieten, da die Acten meift verfchwunden find. 

Blafius, der Karthäufer Vater S. 20, ift Stockei oder 
Stöcklin, der 1546 Pfarrer in Hersbruck war und in 
Ravensburg reformiren half. Zu dem Brief des Juflus 
Jonas vom 20. Januar 1535 vgl. den Melanchthon's vom 
21. Januar, wo er Bafilius heilst. £".#.2,825. S. 24 kann 
Doctor Johannes nicht wohl Pfeffingcr fein, da diefer 
erft 1543 Dr. th. wurde. Seifert, JofT Pfeffinger S. 53. 
Seifert beftreitet auch die Richtigkeit der Namensform 
Borner. Ebd. 54 Meiern S. 27. 28. das Tfchackert 
vergeblich gefucht, ift Mehlem gegenüber von Königs- 
winter. Ogir von Mehlem kenne ich auch nicht. Sollte 
erder C. R. 3, 1160. 1219 nicht genannte Frankfurter 
Stadtfchreibcr fein? ') Hieronymus Pyramius ift der kai- 
ferliche Rath Kegel, dem Karl V. nach dem Schmalkal- 
difchen Krieg die fequeftrirten Güter Georg Ludwigs 
von Freiberg in Juftingen übergab. Vgl. das für Frecht's 
gebrochene Stimmung bezeichnende Wort in feinem 
Brief vom I. Juni 1549: o hätt ich einen guten Heiligen 
ins Kaifers Himmelreich, als den Dr. Seid, den Kegel oder 
Hafen! Vgl. die von mir herausgegebenen Briefe r'rccht's 
an feine Gattin. W r ürttb. Vierteljahrshefte f. Landesge- 
fchichtc. s, 261. 262 und v. Druffel, Briefe und Akten 
2, 457. Er nennt ihn im Regifter irrigerweife Chriftoph. 
Zu S. 34, Anm. 2 wäre genauer zu fagen, dafs Frecht 
damals nicht eigentlich Profeftbr der Theologie an der 
Univerfität, fondern Vorftehcr und Lector der Theol. im 
Stipendium war. 

Zu hampel S. 36, 40 Anm. 5 vgl. das fchwabifche 
Hamballe (Tölpel) und das fränkifche Hamperle (Lam). 
Das Wort ift wahrfcheinlich nur cuphonifche Veränder- 
ung für Hammel. Zu S. 42 : Die Klagefchrift der 
württembergifchen und ftrafsburgifchen Theologen bei 
den kaiferlichen Oratoren in Trient, welche Frecht von 
Dr. Beurlin fich geben laffcn und an Baumgärtner fchicken 
follte, ift bei Preftel, Anecdota Brcntiana S. 3291. gedruckt 
Der quidam garrulus Frangilius publice eptsio/atn ad 
Romanos enarrarc ineipiens ift der Mönch, über welchen 
Brenz und Genoffen bei den Oratoren klagten. Ebd. 330. 
Frecht giebt nur den Erfolg der Klage an. Sehr be- 
zeichnend für den Geruch, in dem die fpanifchen Theo- 
logen in Trient ftanden, ift der Schimpfname Marrani, 
die instgeheim mohammedanifch gebliebenen gcwaltfam 
bekehrten Mauren. Ob zu Marrani Maranatha zu ver- 
gleichen ift? Oldenburgensis S. 43 ift mir nicht verftänd- 
lich. Geislingen war in der Gewalt Albrccht's von Bran- 
denburg. Sollte fieb Frecht geirrt haben? S. 44 Z. 1 ift 
doch wohl VoUkemero zu lefen. Zu Schelhamer S. 49 
vgL Medicus, Gefchichte der evgl. Kirche Bayerns 132fr. 
S. 51 wird der Brief von Kauffmann fein Licht durch 
die Notiz bei Medicus S. 133 Anm. f erhalten, wonach 
Kauffmann ein Flacianer war. 

Die werthvollen Funde Tfchackert's müffen die For- 
fchung neu beleben. Wie vielfach fehlt es doch noch 
an genauerer Kenntnifs der Rcformationsgefchichtc im 
binzeinen! Wie dürftig ift z. B., was wir von Frecht's 
grofsem Bricfwcchfcl bei Hummel und Fccht befitzen. 



Nabern. 

1) Die 



G. Boffert. 

dürfte richtig fein. Vgl. Janffm », 334 Anm. 3. 



Buchwald. Lic. Dr. Georg, Wittenberger 

1537— 1560, veröffentlicht von B. Leipzig, G. Wigand 
1894. (V, 141 S. Lex.-8.) M. ia— 

Im Lutherjahre erfchien unter den Fcftfchriftcn des 
Prediger-Seminars in Wittenberg auch Profeftbr D. Riet- 
fchels grundlegende Schrift ,Luthcr und die Ordination' 
(2. Aufl. Wittenberg 1889). In derfelben publicirtc 
D. Rietfchcl aus dem Wittenberger Pfarrarchiv die 
ältefte Form der Ordination und wies zugleich mehrfach 
auf das in demfelbcn Archiv befindliche ältefte Witten- 
berger Ordinirtenverzeichnifs hin, das die vom 24. Juni 
1537 bis zum 9. April 1 360 Ordinirten umfafst, und das 
I in vorliegendem Buche nunmehr von D. Buchwald 
veröffentlicht wird. Aufbewahrt ift uns das aus 147 Bl. 
Halbfolio beftehende Original durch die Fürforge des 
ehemaligen Wittenberger Gen. -Superintendenten D. Karl 
1 Gottlob Hof mann, der es 1746 neu einbinden liefs. Leider 
fehlen doch fchon einige Blätter an dem urfprünglichen 
Umfang des Vcrzeichnifses, fo dafs dasfelbe von Oftern 
1556 bis October 1557 eine Lücke aufweift. ,Dcr Abdruck 
folgt genau dem Original. Die Ordinirten find numerirt, 
die Daten find aufgclöft und in Klammern am Rande 
beigefügt'. Beigegeben ift auf S. 118— 141 ein alpha- 
betifchcs Pcrfoncn- und Ortsverzeichnifs, das aber in 
letzterem durchweg nur die beftimmbaren Ortsnamen 
enthält. Im ganzen find in dem Verzeichnifs 1980 Or- 
dinirte genannt, 1976 mit fortlaufenden Ziffern verfehene, 
wozu noch der in dem Vorwort erwähnte Eintrag auf 
Bl. 1 des Originals und 3 Nachträge (vgl. S. 117) kommen, 
die vor dem Gebrauche des Buches einzufügen find. 

Das Verzeichnifs ift ein werthvolles Hülfsmittcl für 
das Studium der Reformationsgcfchichte. Einmal natur- 
gcmäfs für die Gefchichte der Ordination und weiterhin 
des Predigtamtes, worauf D. Rietfchcl a. a. O. genug- 
fam aufmerkfam gemacht hat. Bcfonders fei darauf hin- 
gewiefen, dafs wir aus diefem Verzeichnifs lernen, wie 
die Ordinanden durchaus nicht immer Studirte find, 
fondern aus den verfchiedenften Berufsarten Hammen. 
D. Rietfchel hat a. a. O. S. 84 ff. die Rcfultate an 
fchaulich zufammcngcftcllt und durch höchft bedeutsame 
ftatiftifche Ergebnifsc klar gemacht, dafs mehr und mehr 
durch ordentliches Studium vorbereitete Candidatcn ins 
Pfarramt kommen. Aber wegen der zahlreichen Per- 
fonalien hat das Buch auch feine grofsc Bedeutung für 
die kirchengcfchichtliche Forfchung überhaupt, nament- 
lich auch für die immer mehr gepflegte Localgefchichtc. 
Denn die in Wittenberg Ordinirten find nicht etwa nur 
für Kurfachren beftimmt, nein für das Gebiet faft des 
ganzen heutigen deutfehen Reiches wird in Wittenberg 
damals ordinirt, ja für Oeftereich, Mähren, Siebenbürgen, 
Ungarn, Dänemark u. a. m. Die Localgcfchichte mufs 
aber auch zur Hülfe kommen, um alle die Ortfchaftcn 
zu beftimmen, die in dem Verzeichnifs genannt find. Es 
handelt fich oft gewifs um kleine Orte, die nur der feft- 
ftcllcn kann, der die betreffende Gegend genau kennt; 
ja manche der genannten Orte mögen im 3qjnhrigen 
Kriege verfchwunden fein. Beifpiels weife ift es mir nicht 
möglich zu fagen, welcher Ort mit Boetzenn b. Lüne- 
burg (Nr. 1253 S. 79) gemeint fein mag. Mir ift kein 
Pfarrort diefcs oder ähnlichen Namens auch im weiteften 
Umkreis von Lüneburg bekannt, obgleich die dortige 
Gegend meine Heimath ift. So wird es fchwer fein, alle 
Räthfel, die das Verzeichnifs uns aufgiebt, zu löfen — 
und doch mufs das ernftlich ins Auge gefafst werden, 
wenn das Verzeichnifs für die weitere Reformations- 
gefchichte recht fruchtbar gemacht werden foll. Möge 
alfo diefe neue Buchwald'fche Veröffentlichung auch zur 
Erforfchung der Localgcfchichte anregen und damit zu- 
gleich für die Kenntnifs der Rcformationsgefchichtc im 
eigenen Lande, ja im eigenen Orte reichen Gewinn 
bringen! 

Markoldendorf (Hannover). Ferdinand Cohrs. 
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Jen kms. Rcctor Vicar Canon Rob. C, M. A., The Jesuit* 
in China and the legation o( Cardinal de Tournon. An 

cxamination of conflicting evidencc and an attempt 
at an impartial judgement London, Nutt, 1894. (VII, 
165 S. m. 2 Bildnifsen. gr. 8.) Geb. 5s. 

Der Streit der Jefuitcn und anderer Orden über die 
chinefifchen (und malabarifchen) Gebräuche, Uber die 
Frage, ob und in wie weit die altherkömmlichen Ge- 
bräuche der Chinefen und der Hindus auch bei den 
Getauften geduldet werden durften, — Cardinal Hergen- 
röther behandelt den Streit im Kirchenlexikon I, l$6 
unter der Rubrik .Accommodationsftreit', — hat eine 
faft uniiberfehbarc Literatur hervorgerufen, von der die 
wichtigften Erfchcinungen in meinem Buche über den 
Index 2, 771 verzeichnet werden. In der vorliegenden 
Schrift wird nur ein kleiner Abfchnitt des Gcgenftandes 
behandelt. Clemens XI. entfehied den Streit 1704 zu 
Ungunften der Jefuiten und beauftragte den 1703 zum 
Vifitator in China (und Indien) mit den Rechten eines 
Legatus a latere ernannten Prälaten Carl Thomas Mail- 
lard de Tournon, — zum Cardinal wurde er erft in feiner 
Abwefenheit 1707 ernannt, — diefe Entfcheidung zu 
promulgiren. Der Verf. berichtet über die Thätigkeit 
und Schickfale des Legaten hauptfächlich auf Grund der 
Alemorie storiche del Card, di Tournon, esposte con mo- 
numenti rari td autentUi nou piü dati alla lute, die zu 
Venedig 1761 — 62 in acht Bandchen erfchienen find. 
Herausgegeben hat diefe, was der Verf. nicht erwähnt, 
der Card. Paffionci, der früher Sccretär der Propaganda 
gewefen war. Das Werk ift fehr feiten, aber nicht, wie 
der Verf. S. 3 meint, ein verbotenes (im Index flehendes) 
Buch. Um fein Thema erfchöpfend behandeln zu können, 
hatte der Verf. freilich aufser diefen Menwrit und den 
anderen Quellen, die er S. 6 verzeichnet, noch viele 
andere Schriften benützen muffen. Tournon kam Ende 
1705 nach China, fand bei den dortigen Jefuitcn und bei 
der kaiferlichen Regierung, bei der fie fehr einfiufsreich 
waren, eine fehr. wenig wohlwollende Aufnahme und 
wurde im Juni 1707 genöthigt, fich nach Macao zurück- 
zuziehen. Hier hatte ein portugiefifchcr Gcneralcapitan 
die Gewalt in Händen (S. 142). Dicfer erkannte die Le- 
gatengewalt Tournon's unter Berufung auf den dem König 
von Portugal vom Papftc verliehenen Patronatus regius 
gar nicht an (S. 104) und hielt ihn gefangen, bis er am 
8. Juni 17 10 ftarb Auf die Behauptung, er fei von Je- 
fuiten vergiftet worden '), geht der Verf. gar nicht ein 
(er erwähnt S. 46, 78 einen angeblichen früheren Vcr- 
giftungsverfuch). 

Der Verf. fagt S. 7: um ein billigeres Urtheil zu 
fällen, müffe man fich von den Vorurthcilcn frei machen, 
die aufzugeben die extremen Anflehten der Gegner der 
Jefuiten und das tragifche Schickfal des Cardinais fehwer 
machten. Seine Darftcllung geftaltct fich aber keines- 
wegs zu einer Apologie der Jefuiten. Wenn man auch 
die Miffionsthätigkeit der Jefuitcn in China fo günftig 
beurtheilt wie Leibniz (S. 97, IOI) und das Schwanken 
der Päpfte des 17. u. 18. Jahrhunderts in der Beurtheilung 
der chinefifchen Gebräuche anerkennt, und wenn man 
bezweifelt, ob Tournon die für feine fchwierige Miffion 
erforderlichen Eigenfchaften befafs (die nöthige Kennt- 
nifs des Chinefifchen befafs er jedenfalls nicht), fo kann 
doch die Oppofition, die die Jefuiten dem päpftlichen 
Legaten machten, nicht cntfchuldigt werden. Benedict 
XIV drückt fich noch fehr milde aus, wenn er von ihnen 
fagt, fie hätten fich bemüht, die durch Tournon pro- 
mulgirtcn päpftlichen Dccrctc fludtre manibusque ra- 
tionwus effugere. Die unfreundliche Aufnahme, die Tournon 

1) Der Bericht de» Canmiiciis Angrlita, riiws Hrglriter» Tnunum'». 
(S. 46), ift abgedruckt in Anw Anhange d« imtruzimt m vticevi, Nea- 
pel 1748. p. 40, ein ausführlicherer Bericht im 4. Bande der Mimvirti 
dt U OmgrigatiM dt la Minien, Paris 1865, bei Friedrich, tur Ver- 
theidiguug meine» Tagebuchs. Nördl 1871. S. 12. 



bei den Jefuiten fand, hat ihren Grund nicht blofs in 
der Mifsbilligung ihrer Miffionspraxis durch die Curie. 
.Die Jefuiten-Miffion war der Mittelpunkt geworden nicht 
nur von politifchen Intrigucn, fondern auch eines Coni- 
merziellen und fogar fchmutzigen Handels mit den un- 
wiffenden Eingeborenen, worin die finanzielle Gefchick- 
lichkeit der Patres mehr hervortritt, als ihr Eifer für die 
Sache des Chriftenthums' (S. 52). Dafs Tournon auch 
in diefer Hinficht den Jefuiten entgegentrat (S. 52, 65), 
war ein Hauptgrund ihrer Feindfeligkeit. 

Unter den Jefuiten in China fpielte auch ein deutfeher, 
P. Kilian Stumpf, eine Rolle (S. 50, 70). Berichte eine* 
anderen deutfehen Jefuiten, Ignaz Kögler, aus etwas 
fpäterer Zeit findet man bei Friedrich, Beiträge zur 
Kirchcngefchichte des 18. Jahrhunderts, 1876, S. 95. Dafs 
unfer Verf. die Literatur nur unvollftändig kennt, wurde 
bereits erwähnt. Von den Apologien der Jefuiten (S. 83) 
erwähnt er nicht einmal /> Tellurs Defense des nouveaus 
chretirns et des missionaires de la Chine, 1687, und den 
5. Band der Htstoria Smietatis Jesu von Juvencius, 1710 
(Index 2, 493. 772). Gegen die S. 93 befprochene i 'erit'a 
e /' mnocenza de' Missionari dtlla Comp, di Gesü ift 
1712 eine Ktsposta de' Signori delle Atissumi s trautere alla 
protesta e alle riflessioni de' Padri Cesuih erfchienen. Sehr 
bcachtenswerth ift auch Relasione di Mgr. Prosper« 
Umbertini, giä Consuilore del S. Offisio, tndi P. Bette- 
detto XIV. . . sopra tat mernoriale dato dal Priore de' 
Missionar] Gesutti alla S. AI. di demente XI. per ottenere 
moderazione e spiegazione ePalcuni cafi del decreto del 
Card, di Tournon, Lugano 1772. 

F. H. Rcufch. 



Lobitein, Prof. P., Etudes christologiques. La christologie 
traditionelle et la foi protestante. Paris, 1894. [Strafs- 
burg i,E.,C.F.Schmidfs Buchh.] (53 S. gr. 8.) M. — .80 

Diefe neue chriftologifche Studie Lobftein's behandelt 
die wichtige Frage, wie fich die aus dem Glaubens- 
prineip der Reformation entworfene Chriftologie zu der 
überlieferten altkirchlichen verhält. Sie will zeigen, dafs 
beide nicht mit einander zu reimen find, dafs die Con- 
fcquenz des reformatorifchen Princips eine neue Chrifto- 
logie in der evangelifchen Dogmatik fordert. Die Ge- 
fchichtc d. h. hier die Dogmengefchichte wird zum 
Erweis deffen verwerthet. Denn fie lehrt jenen Diffenfus 
und zeigt der evangelifchen Theologie den Weg. 

Zunächft wird dargeftcllt, dafs die evangelifchen Bc- 
kenntnifsfehriften wie die Reformatoren felbft die Chri- 
ftologie der alten Concilicn unverändert herübergenom- 
men und unumwunden anerkannt haben. Bedenken 
haben die letzteren nur gegen die theilweife unbiblifchen 
Ausdrücke der alten Formeln geäufsert. Viel wichtiger 
ift, dafs ihre Anerkennung derlei ben nicht der über- 
lieferten Lehre, weil lie die kirchlich überlieferte ift, gilt, 
fondern auf der Vorausfctzung ruht, dafs die Lehre fo 
in der Schrift enthalten, von Gott offenbart fei. Es liegt 
daher in der Confequenz des von ihnen eingenommenen 
Standpunktes, die alte Lehre anders zu beurtheilen, fo- 
bald fich, wie es heute der Fall ift, herausgeftellt hat. 
dafs diefe Vorausfctzung irrig war. Am wichtigften ift 
jedoch, dafs die Reformatoren die überlieferte Lehre 
unbefangen dafür nehmen, der Ausdruck des Heilsglau- 
bens zu fein, den fie erneuert haben, und in dem fie 
leben. Denn daraus folgt, dafs fie uns anweifen, die 
Chriftologie diefem Glauben entfprechend zu geflalten. 
Und die entfeheidende Frage wird die, ob wirklich die 
orthodoxe Chriftologie diefem Glauben entfpricht Dafs 
es nicht der Fall ift, wird am Gottesbegriff und am Ge- 
danken vom Heil gezeigt. Die alten griechifchen Theo- 
logen, die Väter des chriftologifchcn Dogmas, haben 
Gott in abftracten philofophifchen Kategorien gedacht 
und erkennen zu können geglaubt, das Heil haben fie 
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als etwas Phyfifches höherer Ordnung gefafst. Die Re- 
formatoren haben an die Stelle diefer Philofophie die 
lebendige, aus dem Evangelium gefchöpfte Gotteserkennt- 
oifs des Glaubens gefetzt und das Heil als ein innerlich 
ethifch bedingtes erkannt, weshalb auch die Sundenvcr 
cebung ihnen unter den Hcilsgütern voranftcht. Aber 
es ein auf die Dauer unerträglicher Widerfpruch, 
wir eine auf fo ganz anderen Vorausfctzungcn be- 
ruhende Chriftologir in der evangelifchen Kirche und 
Uogmatik fortfuhren. Wir brauchen fchlechtcrdings eine 
Umbildung der Chriftologic im Sinne des evangelifchen 
Glaubens und des uns heute gefchenkten Schriftver- 
nandmfses. 

So der Inhalt diefer Studie. Was 1 .obftein in ihr mit 
gewohnter Klarheit und Umficht darlegt, darf wohl als 
gemeinfame Erkcnntnifs eines grofsen Krcifes evange- 
iifcher Theologen gelten. Er fchliefst daher auch mit 
der nachdrücklichen Betonung deffen, dafs es lieh in diefen 
Gedanken nicht um den individuellen Einfall eines ein- 
zelnen Lehrers handelt, fondern um eine Einficht, die 
lieh mit fteigender Klarheit aus der Gefchichte aufdrängt, 
und der defshalb der Sieg verbleiben mufs. Mochte fein 
Wort empfängliche Lcfer finden. Es verdient auch im 
vollen Mafs die Beachtung deutfeher Theologen, da es 
fchlicht und eindringlich eine trotz aller Gcgcnbcmuhungcn 
nun einmal nicht wieder todt zu machende Wahrheit 
verkündigt. 

Berlin. Kaftan. 

Staigl, Jof., Konkordat und Religionsedikt Von der jurifti- 
fchen Fakultät der Univcrfität München gekrönte 
Frcisfchrift. i.Tl.: Die Rcligionsvcrhältnifsc der Minder- 
jährigen nach der bayerifchcn Vcrfaffungsuikundc. 
München, Th. Ackermann, 1895. (IV, 244 S. gr. 8.) 

M. 4 80 

Das Concordat von 1817 nebft dem Rcligionscdict 
von 1S18, beide vereinigt in der Vt-rfaliüngsurkunde von 
1818 (das Rel.-Ed. als II. Vcrfaffungsbeilagc, das Con- 
cordat als erfter Anhang /u derfelben nebft dem fog. 
Proteftanten-EJict als zweitem Anhang 1 ), bilden zufammen 
iiic Grundlage des bayerifchcn Kirchenftaatsrechts. Das 
rechtliehe Verhältnifs beider Gefetze zu einander, insbe- 
fonderc die Frage, welches von beiden dem andern vor- 
gehe, ob daher das EJict nach dem Concordat zu inter- 
prctiren fei oder umgekehrt, ift der Gegenftand einer 
weitfehichtigen, bei Licht betrachtet unlösbaren Streit- 
frage. Es ift der Widerftreit entgegengefetzter, einander 
ausfchliefscndcr Frincipicn. Man erwartet in dem vor- 
genannten Werke nach dem Titel eine Erörterung, viel- 
leicht die Löfung jenes Problems. Es wird indeffen in 
dem bis jetzt vorliegenden erften Theil nur erft gele- 
gentlich und in Kürze geftreift. Als Aufgabe der Arbeit 
trfcheint bis jetzt die Darftellung des bayerifchcn Staats- 
Virchenrechts nach den genannten beiden Grundgefctzen. 
Der vorliegende crflc Thcil handelt von den .Re'.igions- 
verhältnifsen der Minderjährigen nacli der bayerifchcn 
Verfaffungsurkundc', und zwar in vier Abfchnitten: 1) von 
den .Rcligionsverhaltnifsen minderjähriger Pcrfoncn, deren 
Eltern verfchiedenen Glaubensbekenntnifsen zugethan 
find', 2) von den .Rcligionsverhaltnifsen minderjähriger 
l'erfonen, deren Eltern dem nämlichen Glaubensbekcnnt- 
nifs zugethan find', 3) von dem ,Religionsverhaltnifse der 
Minderjährigen, deren Eltern religionslos find', 41 von 
dem .Verfahren in Streitigkeiten über religiöfe Kinder- 
erzichung'. Der Vcrfaffcr hat feine Aufgabe gut £elöft. 
Er zeigt eingehende Sachkcnntnifs und treffendes trthcil. 
Die rechtsgcfchichtlichen Belege, welche zur Erläuterung 
der Gefetzesbefhmmungen aus ihren Urfprungsverhält- 
nifsen beigefügt werden, find gut gewählt. Doch dürfte 
die Darftellung vielfach, unbefchadet der Deutlichkeit, 
weniger weitfehweifig und gedrängter fein. An Stellen, 



wo fich der Verf. mit feinen Vorgängern in Widerfpruch 
befindet, mufs man ihm häufig Recht geben, wie z. B. 
in der Frage nach der Zeitdauer der gefetzlich geregelten 
confeftionellen Erziehungspflicht der Eltern. Die Recht- 
fprechung des bayerifchcn Venvaltungsgerichtshofs be- 
fchränkt dicfclbe auf die Dauer der Schulpflichtigkeit, 
in der Sache vielleicht mit Recht oder doch richtiger 
als das Rcligionsedict, welches den Eintritt des minus 
disiretionis an die erreichte Volljährigkeit bindet, aber 
nicht in Einklang mit der bayerifchen Gcfetzgcbung. Der 
Verf. tritt für die letztere ein. Er will die religiöfe Er- 
ziehungspflicht mit Recht nicht blofs unter dem Gefichts- 
punkt der Schulpflicht aufgefafst wiffen (wie z. B. auch 
Seydel), fondern in umfaffendem Sinne, fo dafs auch 
die Anleitung zum Kirchenbefuch, Gebet u.f. w. überhaupt 
die Einwirkung von Kirche und Familie, darin begriffen 
erfcheint. Grofse Schwierigkeiten erregt die Frage nach 
der religiöfen Erziehung der Kinder religionslofcr Eltern. 
Sie ift aus der bayerifchen Gcfetzgcbung kaum zu beant- 
worten, da dicfclbe durchweg auf der Vorausfctzung der 
Erziehung fammtlicher Kinder in einer beftimmten Con- 
feflion beruht. 

Ueber die beablichtigte weitere Anlage des Werkes 
läfst fich noch nichts fagen, da eine Vorrede oder Ein- 
leitung, welche darüber Auskunft geben könnte, fehlt. 
Erft wenn das Buch abgefchlofl'en vorliegt, wird fich 
ein abfchltcfscndcs Urthcil abgeben laffen. 



Darmftadt. 



K. Köhler. 



Hess, Gymn.-I'rof. Willi., Die Bibel. Einführung in In- 
halt und Verftandnis der Heiligen Schrift für höhere 
l.ehranftaltcn, fowic zum SclbftftuJium. Freiburg i. B., 
J. C. B. Mohr, 1894. (VIII, 94 S. gr. 8.) M. 1.20 

Die Kritik, über deren Berechtigung neuerdings fo 
viel geftritten wird, ift nur tadelnswerth, wenn der Kri- 
tiker feinem Gegcnftande, der Bibel, kalt und theil- 
nahmlos gegenuberlteht. Dann artet fie aus und verletzt 
das fromme Gcmüth. Ganz anders verhält es (ich mit 
ihr, wenn die (ie übenden Manner von warmem Intereffe 
für die Heilige Schrift erfüllt find und ihr auf Ergründung 
der Wahrheit gerichtetes Streben dahin geht, durch ge- 
wiffenhafte Erforfchung des Textes und Inhaltes der 
biblifchen Bücher, fowic der Zeit, in der lie geichrieben 
fein mögen, die ganze Herrlichkeit des in ihnen enthal- 
tenen Wortes Gottes zu Tage zu fördern. Alle, welche 
in diefer Art Kritik üben, wandeln auf den fonnenhellen 
Pfaden Luther s und Herder's und follen uns um fo herz- 
licher gegrüfst fein, je lauter gegen lie gefchrien und 
ie fanatifcher gegen lie agitirt wird. Man will auf den 
Univcrfitäten jede Freiheit theologifcher Forfchung und 
auf den höheren l.ehranftaltcn, wie die Verhandlungen 
unferer preufsifchen Generalfynode am 29. Oktober und 
13. November v. J. gezeigt haben, jeden wiflenfehaft- 
•lichen Religionsunterricht möglichft unterdrücken. Ref. 
weifs aus eigener, langjähriger Erfahrung, wie dankbar 
gerade die tüchtigften Schüler dafür lind, wenn man 
ihnen die Bibel nicht nur erbaulich nahe bringt, fondern 
ihnen auch einen gewiffen Einblick in die Bibelforfchung 
gewährt. Das thut unfer Vcrfaffcr, dem wir fchon früher 
mit Freuden begegnet find, als wir feine .Chriftlichc 
Glaubens- und Sittenlehre' in diefer Zeitung befprechen 
durften (1892, Nr. 8). .Einfuhrung in Inhalt und Vcr- 
ftändnis der Heiligen Schrift für höhere Lehranftalten, 
fowie zum Selbftftudium' ift der Zweck feiner diesmaligen 
gediegenen Arbeit, die fich dem eben erwähnten , Leit- 
faden' würdig anreiht. In den .Inhalt der heiligen Schrift' 
fuhrt er uns durch eine mit liebevoller Bcgeifterung für 
dcnfelbcn gefchriebene Mittheilung des reltgiös-gefchicht- 
lichen Stoffes, in ihr.Vcrftändnifs' durch den beigefügten 
literaturgefchichtlichen Stoff. Jener foll auf allen Stufen 
des Unterrichts, diefer nur auf der Oberftufe behandelt 
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werden. »Hieraus ergiebt fich als Befonderheit des ge- 
genwärtigen Lettfadens die Theilung des Stoffes in zwei 
Kurfc, die auch äufserlich durch den Druck kenntlich 
find, indem der Kleindruck die literatur- und kulturgc- 
fchichtlichen Bemerkungen fowic einige Ausfuhrungen 
enthalt, die den Text erganzen und nur für die oberen 
Klaffen beftimmt find. Mit diefer Theilung des Stoffes 
verzichtete ich natürlich auf eine litcraturgcfchichtliche 
Anordnung, umfomehr als die Abfaffung vieler Schriften 
immer noch fehr ftreitig und thatfächlich unficher ift' 
(S. V. VI). Die gewöhnliche Fintheilung in gefchicht- 
liche, poetifche und prophetifche Bücher ift daher für 
das A. T. beibehalten, für das N. T. desgleichen: Ge- 
fchichtsbücher, Lehrbucher und das prophetifche Buch. 
Vorausgeschickt ift eine kurze Einleitung: welche in fünf 
Paragraphen die Bibel, Theile der Bibel, Grundfprache, 
die wichtigften Ueberfetzungen und die Tcxtgeftaltung 
befpricht (S. 1—6). Sowohl bei dem Alten als auch bei 



Neuen Teftament geht der Behandlung der einzelnen 
Bücher eine Ucberficht voran f$ 6. 35) wahrend die je- 
desmalige Literatur- und Kanonbildung Gegenftand eines 
Schlufsparagraphen bildet ($ 34. 55). Ein Anhang bietet 
Zeittafeln dar. 

Zur Beurtheilung des Inhaltes, dem der Verf. auch 
ein fchönes fprachliches Gewand verliehen hat, geben wir 
als einzige Probe wieder, was der Verf. über die Auf- 
gabe der Propheten, die , nicht umfaffend genug gedacht 
werden kann', fagt. Nachdem die Propheten richtig als 
.Sprecher im Namen Gottes, begeirterte Verkündiger des 
göttlichen Willens' (S. 37) bezeichnet find, wird ihre 
Aufgabe, die fie ,als Vertreter des Volksgewiffcns, als 
Wächter der Bundestreue gegen Jahvc und der nationalen 
Unabhängigkeit gegenüber dem Auslände' hatten, fol- 
gendermafsen gezeichnet : ,Sie bezog fich auf alle Stände 
des Volkes und fchlofs auch Fürftcn und Priefter nicht 
aus, wenn fie ihres Berufes vergafsen. Dies fetzte aufser 
der religiöfen Begcifterung auch einen hohen fittlichen 
Frcimuth voraus. Gegenüber dem Abfalle zum Götzcn- 
dienfte vertraten die Propheten den ftrengen Dienft Jahve's, 
der der einzig wahre Gott ift und über alle Völker 
herrfcht; gegenüber der Vcraufscrlichung des Religions- 
wefens die innere Frömmigkeit des Herzens und den 
Glauben an einen fittlichen Gott, der nicht blofs Richter 
und Vcrgelter auf Erden ift, fondern auch barmherzig 
und gnädig, indem felbft feine Strafen zur Erziehung 
feines Volkes dienen. Je nach Bedürfnifs hatte die pro- 
phetifche Rede einen mahnenden, warnenden, drohenden 
Charakter oder, gewöhnlich nach Eintritt des Strafge- 
richts, einen tröftenden und verheifsenden Inhalt. Paft 
bei fammtlichen kanonifchen Propheten ift diefe Doppel- 
feite ihrer Verkündigung ausgeprägt 1 (S. 38). Den Geift 
der Propheten, der fich in den Pfalmen fortfetzt (S. 32), 
klar anerkannt und nach allen Seiten hin gewürdigt zu 
haben, ift gerade ein Verdienft der neueften, freien und 
doch fo frommen, fo wahrhaft religiöfen, altteftamcnt- 
lichcn Bibelforfchung. 

Wir müffen leider auf die Wiedergabe mehrerer Ab- 
fchnitte des Raumes wegen verzichten, können aber nicht 
unterlaffen, hervorzuheben, dafs die Ucberficht der Lehre 
Jefu ($ 41), das Leben des Apoftels Paulus ($ 44), die 
Dispofitionen der Korinther- und des Römerbriefes 
(S 48. 49), fowie die Beleuchtung der Offenbarung Jo- 
hannis ($ 54) als fehr gelungen zu bezeichnen find. Das- 
felbc Unheil möchten wir Uber die der altteftamentlichen 
und neuteftamentlichen Literatur- und Kanonbildung ge- 
widmeten Paragraphen (§ 34. 55) fällen. 

Zum Schlufs noch eine kleine Nachlefe deffen, was 
dem Berichtcrftattcr aufgefallen ift. $ 20 enthält eine 
fehr dankenswerthe Aufzahlung der poctifchen Stücke 
in den a. t. Gcfchichtsbüchern, von denen die .wichtig- 
ften' namhaft gemacht werden. Hier fehlt Jof. 10, 12.13; 
eine Stelle, deren Behandlung nicht übergangen werden 
'larf. üb die Reden des Elihu, die auch wir für ,cingc- 



fchoben' halten, als .Einfchiebung durch den Dichter 
felbft' (S. 31) zu betrachten find, dürfte fraglich fein. 
Die Vorrede zu Jefus Sirach, die Luther nicht überfettt 
hat (S. 35), findet fich jetzt in der durchgefehenen Bibel 
S. 42. 43 der Apokryphen. Für fymbolifche Handlungen 
wird nurjeremia eingeführt, bei dem fie allerdings mehr- 
fach vorkommen, doch findet fich auch fchon bei Jcfaja 
(K. 20), dafs er unbekleidet und barfufs geht. Nicht 
weniger ift Johannes der Täufer dadurch ein echter 
Prophet, dafs er nicht nur predigt, fondern die fymbo- 
lifche Handlung der Taufe im Jordan vollzieht (Mt 3. 
Marc 1. Luc. Wenn Markus als ,Sekretär* des Apoftels 
Petrus bezeichnet wird (S. 58), fo klingt diefe Bezeich- 
nung zu modern. Warum nicht ganz einfach: ,er leiftetc 
(ihm) treue Dicnfte ab Schreiber und Dollmetfcher*? — 
Als Druckfehler ift noch zu notiren, dafs die »fchöne 
Mahnung*, ,Set getreu u. f. w.\ nicht Offenb. I, 10 fondern 
2, 10 fich aufgezeichnet findet 

Doch das find geringe Dinge; voUftändig zurück- 
ftehend gegen die Hauptfache, dafs wir auch diefe Schrift 
des verehrten Verfaffers warm empfehlen können. Die 
Ausftattung des Büchleins ift der Akademifchen Verlags- 
buchhandlung von J. C. B. Mohr in Freiburg i. B. und 
Leipzig vollltändig würdig. 

Crcfcld. F. R. Fay. 
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Walker, History of tht Congregationtt Churckes in tke ('. St. (v. W. E. B : 

Bibliotkica S,,era 1894. otl.; y. A. C. Zenos PrtsM t. ,(■ Kit. Bev. 

1K94, e.V.. v. W. Lyon: Xeu- Werld III, dee. 1894). 
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\Viner. Grammatik <1. neutefl. bprüchidiom». 8. Aufl. v. I", W Schmiedel. 

I (». J. H. Thayer: A'rw World III. ttpt. 1894; v. U. B. Warlield: 

l'reit. d- Re/. Rev. oet. 1894; v. \V. Schiuid: üutt gel. An». 1895, 1 ; 

CHI. rev. 0/ tkeol. rf- />*>/. /»/. 1895. l). 
Zi«r«a, S. Oflati Milevitani -ihi VII (v. J'. Lejay. Rev. (Hl. 1S94, Mi 

v. R. C. Kukula; Z. f. oefterr. Gyrnn 1894, 11, v. Funk: Theol. 



Quartalfcbr. 1895, 1). 
Zöekler, Biblirchc u. kirchenhift. Studien l — V (».Arnold: Theol. Uli.- 
Ber. 1894, 10. 1895. 2; r. A. I..: Rev. crit. 1894. So; v. Fauth: Z. f. 
1!. «rang. Keligiansuotert. VI, 1, Ott. 189«]. 
Acheli«, H„ Atta S.S. Ami et AtMili |Te*te u. Uotett XI, 2.J (». 
I'. Lejay: Rev. (rit. 1894, 45: r. C. tjuigtiebert: I.e Mayen Aft 
1894. 1: r. A. Hilgenfeld: Bcrl. phil. Wochenfchr. 1894, 44). 
Anrieh, Ikas autike Myfterienwefe« in f. hlullufs auf d. t'hriflcntbnm 
(v. k. Seeberg, Theol. Lilbl. 1894, 48; r. A. < . Zeno«: Pres*. cf> 
Ref. Rev. jan. 1S95, v. Ph. Gönnet Univ. (Olk. 1895, i). 
Itanlenhewer, 1'atroli.gie (v. F. Laudiert: Int. tlieol. Z. - Rev. int. 
de thiol. 1895, jan.-man; v. Funk: Dlfch. Ijtxtg. 1S95. I; r. G. 
Moriu: Rev. BAUS. 1895, I ; r. A. Ilriill . Hlft.-1'ol. BL 1*9$. »)■ 
Haudiffin, Graf \V. W„ Ilie alttelUmentl. Spruchdichtung (». Mein- 
hold: Theol. I.ilt.-Ber. 1894, 6; Biblical World IV, 1. July 1S94; 
t. M. Lohr: Dtfch. I. irrig 1894, 49). 
Heer. G., Individual- u, Cemeinderifalnieri [Tke Aeademy 1S94. 18 aug:, 
». Oettli Theol Litt.- Bericht 1894. 9; v. K M.: Lit. Ctrlbl. 
1Ü95- *)• 

llen»l), Harris aud llurkitt, Thi four gfipelt in SyHae (v. Zahn 

Theol. Litbl. 189 J, 1; 2; Ckurtk Quart. Rev. ja». 1895: v. J Ii. 

I habol Rar. (rit, 1895,3; CHI, rev. cf tktcl. tt pkil. lit. I&95, ij. 
Berliere, l\, Detumenti inediti ptur le'vir a fkiiteire eceUtiastiqut 

de la fielgique (v. A. Poneelct: Rull. erit. 1894, 3: t. L Lövfque: 

Rev. dei queit. kiit. cet. 1S94). 
liitkel. G,. Das Buch lob (». Oettli: Theol. Litt.-Hericht 1894 "i »• 

F. Itaethgeu: Deutfch« LiUtg, 1S94, 4S; t. S. Nafcbcr: jüdifche* 

Litbl. 1S94, 37; 3S . 
Hlum.-, O., Da«. Apoltolifche GUubensbekenntuifs (r. S. Biumer: Der 

Katholik 1894, April; ». Flink : Theol. Ouartalfchr. 1894, 4), 
HoTon, 'Melofie du Nauveau Test. I (». Nn. : TheoL Litbl. 1894,39; 



». P. Schmiedel: Tlieol. Ztfchr. aus d. Schwei» 1894. 4; »• O. Cone 

AVw Wttld III, dee. 1895; v. E. Bernhard: Rev. de tkiol. il da 

qutlt relig. jamv. 18951. 
BraiR, C. Die Freiheit d. philof. Forfchung in kritifcher u. chrilU. 

Faifung (». A. Schmid: Liter, kundfehau f. d. kath. DeutfcnUnd 

1894, 9; » b. : Der Katholik 1894, Nov.). 
Davidson, S., An introduititn lo tht ttudy ef Ike Netv Testamen t 

;». E. Y. Hincks; New World III, Hfl. 1S94; ». S. I». F. Salmond: 

Critieal rev. »/ tkeel. .<• fkil. lit. ocl. 1 894). 
Deif.iuanu, A., l>ie neutelUmena. Formel ,in CkrUtoJeitf (».J.Iverach: 

CHI. rev. t>/ Iketl. it> phil. Iii. od. 1S94. ». F. Mejeaa: Rev. de 

tkiol. et dei queit relig. III. 6. d/e. 1894; v. Behm: Theol. I.ilt.- 

Bet. 1895, Ii. 

Farrar, I.i/e »/ Ckriil (r. H. Spaulding A'er» World III, de,. 1S94. 

». (j. Allen: AeaJ. 5 jan. 1895; t. J. Frey: Mtllgn. u. Nachm. f. 

d. erang. K. in RuW. 1894, NoT.-Dec, ; Ckurek Quart. Rei: /au. 189$). 
Friedländer, Xl„ Zur Entftehangsgei'chichte de» ( hrillenthunis (». O 

Muffil: Stiul. u. Mitthlgn. a. d. Bened.- u. d. Ctft.-O. 1S94, 3. 

v. S. G. Theol. Litt.'Ber. 1894, ia; *. R. Seeberg: Theol. UM 

•S95- 3)- 

Fronde. J.A., Life und litten of f-iaimm (v. K. I'earfon: Aead. 3 ntv. 

1894, v. E. Emcrtoii: A'rtv World III, dee. 1894, Ediiturgk Rev. 
jan. 1895: Quart. re-.\ jan. 1895; <e. J. Gibb: CHI rev. oj theol. et- 
fkil. lit. jan. 1S95). 
Godet, Einleitung in da- Neue Tellament Bd. I (▼. Kluckbulin : Theol. 

Litt-Ber. 1894,6; 1S95, 1 v - Zininierniann : Paftoralbl. XXXVII, 4. 

IS95; ». J. A. H-: Dublin Rev. jan. 1S95; <r. E. D. IS.: Biilieal 

World V. 1, /an. 1S95; ». KJackbuhn Theol. LitL-Be». 1895, 1. 

y. S, D F Sainiond: Ctil. Rev. of thiol. <!: fkil. lit. jan. 1895X 
Grimme, II., Der Strophenbau in den Gedichten Ephraems d. Syrer» 

I». R. Duval: Revue rntifue 1804. 15, Liter. Ctrtl.lt, 1S94. 27). 
Gotberlel, C, l^hrbuch d. Apologetik (r. P. Schani: Deutfche Liutg. 

1894, 45: r. Schanz: Theol. Quartalfcbr. 1895, 1; v. N. Kaufmann: 

Kath. Schweiier-Bl 1894, 41. 
Gulberlet. Ethik u Religion (v Beda Rin» Ztfchr. f. Ulli. Theol. XIX. 

I. 1895; v. N. Kaufmann: kath. Schw.iier-HL 1894 4; »• J otU: 

Dtfch. Liutg. 1895. 5). 
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J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung in Leipzig. 

Äie»»» rrnrhirneii : 

D«lltauich, Friedr.. Assyrisches Handwörterbuch. Zweiter 
TeiL S. 125—368. IL 9 — 

Rolffn, \';iMov ruo|i. Lic. Emst. Urkunden aus dem anti- 
montanistischen Kampfe des Abendlandes. Eine qnellen- 
kntisi-hp UntiTsiit-hunp;. (IV, VII. 1(>7 S: — Har- 
nack, A<L Zur Abercius-Inschrift (28 6.) IL (i. 50 

A. u. (1. T.: 'IVxli- u. Uiiter-'ucliuugen zur uHchrinllicben Litte- 
rutur XII. IM. 4. HR. 

Ii . ... Soperiai a. I). em. Pfr. (iu.sl.. Die Leidensgeschichte 

Jesu Christi, zusanim- n^-stillt nach «lein JlndärftÜl der 
Gemeinde. Ein Beitrag zur ErgänzunL' der neuen prenss. 
Äffend«*. Mit einem Vorwort TOB Prof. D. Z&ekler. 
IV. 71 S.) M. I. 2» 
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lurdj alle !Hud>ttoiib[uni\cn ju bejitben: 

firilinUrM, Ur. ,Mio.. ?rAt>atati»n inr Arnefis mit BCM nptiarn 
Mc Urbrrkiiuitfl unb ba« SJcrftuntTii« Je« ieilc* aUidittrnbfii «n 
mertungen m l. u. .">. tetbeji. Sobbclauflaae betaufrfitfl wn Ilr. Mai 
8ubie. lstM. gr. K IV, 126 K fletj. 1 SK. ni *f. 

3 im nin . Äofl Dl 
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■.. Iteftor in Setnigcrolif , Vrdparaiion )n »rn 



In |MHf Ii in Verlag iat »orlren crschienrn: 

Assyrisch • englisch - deutsches Handwörterbuch 

von 

W. Muss-Arnolt. 

2. LieferuuR. (ir. Lex. 8«. {S. 65—1*8) Mk. 5,-. 
I Vollständig in 7 — 8 Lieferungen.) 

Berlin W. 9. REITHKK k KEICUASD. 



von Dörffling & Franke in Leipzig. 

Die Unteraoheidunft-Blebren dei 

sehiedeneu christl. Bekenntnisse im Lichte 
der hefljgen Seihrift. Zwfllftc Aufl. Herauag. 
von Pror. Dr. R. Seeberg in Erlangen. 
Preis 1,60 Mk., eleg. »jebunden 2 ML 




Verlag von Oörffling k Franke in Leipzig. 




illlll. 



K«jmi.endium der biblischen 
Tbeoloffie des Alten um! 
Neuen Test. Herausgegeben 
von Dr. K Ktthu. 2. Al 
Preis 4 Mk., eleg. 



Verantwortlicher Redacteur l'rnf. Dr. 



E. Schürer iu Klei. Verlag der J. C. Hinrichs'lchen Huchluuiiilui^; iu Leipzig. 
Uruck von Auguft Pries iu Uipiig. 
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Djchesoc, Karte* 

Gaul« T. I (I-oofr). " 
S a !, a t i r r , Vi« de S. Franeoi.d'Aiii.e (K. Müller). 
Salutier, Leben de* heiligen Fran» vod Affifi 

(Dert'. 
Treitfchke, (Julia» 

Freiheil (Virck). 



l'iper. Die Reformierten und die Menaoniten Schmid, Di« Dogmatik der 
Altona, (»on Schubert). rifcheo Kirche, 7. Aufl. (Kaftanl. 

Ehrenberg, Die Jefuiten-Miffion in Altona Frank, Syftem der cbrifUicheo Wahrheit, : 
(Derf.). 3- (Kaftan). 

Jacobs, A Hirtorv uf the evangelical Lnlheran R'tfchl, Ueber Werthurtheile (Kaftan). 

Church in the Lnitrd States IKawerau). Harlefs. Chrifllkhe Ethik, 8. Aufl. (Kaftau|. 



Zur gefälligen Notiz. 



In der erflen Woche des April werde ich nach Göttingen überfiedeln und bitte demnach, 
alle Zufendungen an mich künftig dorthin zu adrefiiren (Bühlftr. 24 Zugleich bringe ich in Erinnerung, 
dafs Recenfions-Exemplare ausfchliefslich an die J. C. HiNRicHs'fche Buchhandlung in Leipzig ein- 
zufenden find. 



Kiel, den 30. April 1895. 



ür. E. Schürer. 



Duchesne. Abbe L., Fastes episcopaux de I ancienne Gaule. 

Tome I. Provhues du Sud-Est. Paris, Thorin & fils, 
1894, (VIII, 356 S. gr. 8.) Fr. 12. 

Nur wenige Namen katholifcher Theologen der 
Gegenwart haben in der wiffenfchaftlichen Welt einen 
fo guten Klang als der Abbe" Duchcsnc's. Katholifche 
Kirchenhifloriker, die durch eine ebenfo umladende und 
gründliche Gclehrfamkeit unfere Bewunderung wecken, 
giebt es nicht viele; derer, die zugleich in ebenfo vor- 
bildlicher Weife den höchften Anforderungen moderner 
Methode gerecht werden, find fehr wenige; und wohl 
keiner unter ihnen verfteht es fo wie der franzöfifche 
Gelehrte, in der gelehrten Hoplitenruftung dennoch als 
gefälliger Schriftfteller fich zu bewegen. Abbe 1 Duchesne 
ift überdies einer der uncrmüdlichftcn und fleifsigftcn 
Gelehrten. Wem das noch nicht klar geworden ilt an 
der Menge der gelehrten Auffätze und an den Origincs 
du culte chritien (1889), die Duchesne neben feinem 
Bulletin critique r feit 1880) und neben feiner Ausgabe 
des Uber pontificalis (1884— 91) zu liefern vermocht hat, 
den kann das neue, grofs angelegte Unternehmen es 
lehren, von dem hier der erfte Band vorliegt. 

Seit Jahrhunderten ift auf dem Gebiet des franzö- 
fifchen Katholicismus über die altefte Gefchichte der 
franzöfifchen Bisthumergcftrittcn worden, und noch immer, 
faft 200 Jahre nach dem Erfcheinen des erften Bandes 
der Gallia christiana , ift die legendarifche Con- 
ftruetion nicht ganz aus dem Felde gcfchlagcn. Die 
Gallia christiana ftellte fich auf den Boden der Kritik. 
Aber ihre Kritik ift vielfach nicht eindringend genug; 
über den fchlüpfrigen Boden der Anfangszeiten ift lie 
zumeift zu fchncll zu den Perioden gcfichcrtercr Ucbcr- 
licferung geeilt, und die Spuren der mannigfachen Fäl- 
fehungen, an denen die franzöfifche Ristunisgefchichtc 
reich ift, haben fich auch auf ihren Blattern noch nicht 
ganz verloren. Ueberdies find feit ihrem Erfcheinen 
eine Reihe nicht unwichtiger (Quellen — z. B. die Signa- 
turen der Concile von Orange (441) und Vaifon (442) 
— neu crfchloffcn worden. Eine Revifion der Gallia 
christiana hinfichtlich der Bifchofsrcihcn der crii.cn 
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neun Jahrhunderte ift daher ein, wenn auch mühfames, 
fo doch ausfichtsreiches Unternehmen. Das ift's, was 
Duchesne plant. Der vorliegende erde Band bietet ein 
das ganze Werk einleitendes cltapitre preliminaire: de 
torigine des dioceses episcopaux dans f ancienne Gaule 
(S. 1 — 59) und fodann den erften, Gallia Narbonnensis 
und die Alpcnprovinzen umfallenden ThciL 

Das einleitende Capitel, das fchon vor 4 Jahren in 
den Memoire* de la soeiite nationale des antiquaires de 
France {tont. 50) erfchienen ift, wird, fo auffallend dies 
bei dem trockenen Stoff erfcheinen mag, jedem Kirchen - 
hiftoriker eine fefl'elnde Lecture fein. Der Vcrfaffcr er- 
örtert hier die Forfchungsmethode, deren Anwendung 
in feiner Behandlung des Stoffes neu ift, und anteeipirt 
die Refultate, die feine Arbeit als Ganzes für die Frage 
nach dem Werden der Diöcefanverfaffung Galliens und 
damit für die allgemeine Kirchengcfchichte erzielt hat. 
Die legendarifche, nur zu oft durch abfichtliche Fal- 
fchungen gemachte Ueberlicfcrung fchiebt D. völlig bei- 
feit: en temr compte, dans quelque mesure que ce soif, 
c'est aller contre les regles les plus essentielles de la methode 
senntifique (S. 20). Aber, fo führt er dann aus, nicht 
wenige Kirchen haben alte Bifchofsliften, die freilich 
weniger ergiebig find als die Legenden — zumeift bieten 
fie nur die Namen — , dafür aber den Vorzug haben, 
ficherer zu fein. Für die chronologifchen Fragen ift ihr 
Werth nicht zu unterfchätzen. Ift mit Hülfe der durch 
Infchriftcn, fichcre Schriftwerke oder Synodalfubfcrip- 
tionen uns gebotenen zufälligen Nachrichten ein 
Difchofs-Katalog als alter Tradition entflammend er- 
wiefen, fo darf man ihn verwerthen, ja man ift ver- 
pflichtet, abzufehen von der nur zu oft als Wirklichkeit 
hingeftelltcn unwahrfcheinlichen Möglichkeit einer Lücken- 
haftigkeit desfelben für die Anfangszeiten. Diefe durch- 
gangige Verwendung alter, zu einem beträchtlichen 
Theile noch ungedruckter Bifchofsliften ift gegenüber 
der Gallia christiana neu, und fie ift ebenfo unanfecht- 
bar als lehrreich. Freilich find's nur 24 von II9 1 } 

l) Eine kleine lnconcinnitiit in D.'t Rechnungen entlieht dadurch, 
daf» die Veberficht S. 7— 19 Arrai u. Bonlognc mit aufzahlt (S. 14), 
wahrend fie S. 29 ebenfo wie die nicht IM dem 6. lahrli. e&tftande.-ien 
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Diöcefen, die eine zuverläffigc Lifte haben. Doch kann, 
da in neun anderen Fällen auf anderem Wege die Be- 
gründung des betreffenden Bifchofsfitzcs zeitlich fixirt 
werden kann, von 33 Diöcefen die Zeit ihrer Ent- 
flchung ungefähr angegeben werden. Von den 86 
anderen find nur 17 fchnn im vierten Jahrhundert nach- 
weisbar. Nur einer der Bifchofsfitze (Lyon) ifl fchon 
im zweiten Jahrh. vorhanden gewefen; die nächftaltcftcn 
reichen bis in die Mitte des dritten Jahrh. zurück: es 
find die politifch bedeutfamften Städte des damaligen 
Gallien. Aus diefen fundamentalen Thatfachen folgt: 
1) que r Organisation episcopale £ est produite d'abord 
dans Us centres Us plus importantes; 2) que, dans /es 
pays sttues ä quelque distance de la Mediterranee et de 
In hasse vallee du Rhdne, il ne s' est fonde aueune eglise 
(Lyon sxeeptee) <n>ant le milieu du III' siede emiron; 
3) qut\ dans ces meines regions, la plupart des cites «' ont 
pas eu <f eveque special avant fr* Steele plus oh moins 
avance (S. 31 f.). Dies nicht nur den fpäteren fränkifchen 
Legenden widerfprechende, fondern auch gegenüber der 
frühen Entwicklung der italifchen und afrikanifchen Diö- 
cefen auffällige Rcfultat wird dann von D. durch den Nach- 
weis einer analogen Entwicklung in Übcritalicn (33—35) 
und durch ein Zeugnifs Theodor's von Mopl'ucflc (36 — 38 ; 
fichergcftellt. Nachdem dann Lyons Stellung in den 
Anfangszeiten eine genauere, nur in einzelnen Worten 
icentre ecclestastique S. 41) m. E. mifsverftändlichc Dar- 
legung erhalten hat (38—45), zeigt eine Tehr lehrreiche 
Unterfuchung mehrerer zuiammcngehöriger alterer Le- 
genden, dafs eine Erinnerung an die wahre Gcfchichtc des 
Werdens der gallifchcn Diöcefen, auch in ihnen noch 
nachklingt (S. 45— 59). — Die Bedeutung diefer Aus- 
führungen für die allgemeine Kirchengefchichte wird 
felbft das vorflehende dürftige Referat fchon erkennen 
laffen. Es kommt aber noch eines hinzu, das den von 
D. behandelten Vcrhältnifscn, z. Th. auch dank D.'s ge- 
fchicktcr Darftellung. eine befondere Bedeutung giebt: 
nirgends ifl fo deutlich wie in Gallien der Anfchlufs der 
bifchöflichen Vcrfaffung an die MunicipalvcrfafTung des 
römifchen Reiches zu erkennen. Duchcsne giebt die 
Ucberficht über die alten gallifchen Bifchofsfitze (S. 7-- 29), 
indem er der Reihenfolge der Städte der Nohtia Gal- 
Harum fich anfchliefst: nur 2 der in diefer um 400 n.Chr. 
genannten ervitates {Diablitttum und Bointium, vgl. S. 24, 
Anm. 2) fehlen unter den 12 1 aufgezählten Bifchofs- 
fitzen, und nur 10 find unter diefen 121, die unter den 
(tvitates der Notitia urfpriinglich nicht genannt find; aber 
drei diefer 10 (Carpentras , Agde, Magueloune) werden 
in Sceck's Ausgabe (S. 269, 12 u. 272, 5 u. 6) als alte 
Interpolationen geboten, und drei andere (Mäion, Chalon 
und litis) werden als castra fchon in der urfprunglichen 
Notitia genannt iSeeck S. 263, 6, 7 u. 272, 9). 

DererflcTheil der fastes felbft wird durch eine Ucber- 
ficht über die politifche Organifation diefcs Gebiets und 
über die Evangelifation dcsfelben eröffnet. Dann folgt 
(S. 84 — 144) ein langes Capitel über die Metropolen und 
über das Vicariat von Arles, ein Capitel das neben vielem 
Bekannten in Einzelheiten (1. B. über Patroklus und 
Hilarius) foviel neue Anregungen giebt und durch die 
folide Bafis, auf der hier die Untersuchungen flehen, fo 
fehr empfohlen wird, dafs es begreiflich ifl, dafs D. auch 
diefen Abfchnitt feines Buches fchon vor Veröffent- 
lichung des Ganzen bekannt gemacht hat (Alemoires de la 
societe nationale etc. vgl. oben tom. Ul). Ucber die 
dann folgenden Abfchnitte, welche für 46 Bifchofsfitze 
die ficheren Bifchöfe der Reihe nach mit allen für die 
Chronologie nöthigen Quellcnnachweifen behandeln, 
kann hier nicht referirt werden. Das aber mufs hervor- 
gehoben werden, dafs D. in muflerhaftefler Weife fich 

und deshalb in der Ueberficht Übergangenen Bisthümer Nevert, Laon, 
Maurienne, Arifitum au&er Berechnung gelaufen werden. So lind 
S. 7 — 29 in Snmni» 121 B'mhflmer aufgeiihlt. während S. 29 fr. mir 
mi« 119 gerechn. 



aller Conflructionen enthalt: er giebt die fcflflellbaren 
Daten, ohne aus ihnen über Einfctzungszeit und Todes- 
jahr u. f. w. werthlofe hypothetifche Schlüffe zu ziehen. 
Die Verzeichnifsc find daher da, wo zuverläffigc Liften 
nicht zu Gebote flehen, lückenhaft. Aber gerade diefe 
Zurückhaltung ifl wcrthvoll. Diefe fastes werden ein un- 
entbehrliches Hulfsmittel für alle einfehläglichen Arbeiten 
werden. Von Einzelheiten erwähne ich nur, dafs D. 
S. 147 in Bezug auf das Todesjahr des Avitus v. Vienne 
zu dem gleichen Refultat kommt wie Arnold, Caefariu» 
v. Arclate. Anm. 666: U mourut le j Jevrier 518 (7 . 
Den Liften folgt ein in den Annales du midi (Januar 
1893) fchon publicirtes Schlufscapitcl über die Legenden 
der Heiligen von Bethanien (Maria Magdalene, Martha. 
Lazarus). Die Werthlofigkeit dcrfelben zu zeigen, ift 
höchftens ein Nebenzweck der Ausfuhrungen — die 
Aufgabe erfordert geringe Gelehrfamkeit; D. legt das 
Werden der Legenden feit ca. 1050 dar. Da es mit 
der Entflchung vieler Legenden, mit der .Entdeckung' 
vieler Heiligenleiber nicht anders fleht, als bei diefen 
berühmten Heiligen, fo hat dies Capitel aufser dem 
Reiz, den jede gelehrte und zugleich gefällige Unter- 
fuchung bietet, eine allgemeinere, ich möchte fagen: 
typifche Bedeutung. Den Schlufs (Appendtce S. 345—354) 
macht ein Abdruck einiger für die gallifchcn Bifchofs- 
fitze oder für mehrere ton ihnen wichtiger Documente: 
bynodalfubfcriptionen u. drgl. Eine vollftändige Chrono- 
logie der Concilc und der anderen für die fastes wichtigen 
Documente ifl als Anhang zu dem letzten Bande des 
ganzen Werks in Ausficht genommen. Kur denfelben 
Platz find begreiflicher Weife die alphabetifchen Rcgiller 
refervirt. Hier ift nur ein zwei Seiten ftarkes Inhalts- 
verzeichniss (S. 355 f.) angefügt. 

D. fagt S. VII: Jat fatt mon posstble pour eonnaiire 
ee qu'tl tu' importait de connaitre; s' il m' a ei /tappe 
quelques tnexaetitudes, ce dont je ne doute guire, 
elles nie seront signalees et je m' empresserai de Ls 
corriger. Ich kann folche Berichtigungen nicht geben, 
kann nur mit aufrichtiger Bewunderung danken für das, 
was D. geboten hat. Aber ich zweifle nicht, dafs auch 
bei den Lcfcrn des D.'fchen Buches, die an Gelehrfam- 
keit ihm näher flehen, der Dank für feine Gabe zunächft 
den Gedanken an eine Ergänzungsbedurftigkeit derfelben 
zurückdrängen wird. 

Halle a. S. Friedrich Loofs. 



Sabatier, Paul, Vis de S. Francois d'Assisc. Paris, Fisch- 
bacher. 1894 (CXXVX 419 S. gr. 8.) fr. 7. 50 

Diefes Buch hat in Frankreich einen ganz aufscr- 
ordentlichen Erfolg gehabt und auch auswärts ift es viel 
bewundert, auch überfetzt worden. Gewifs hat dabei 
die Reclame mitgewirkt, die dafür gemacht worden ifl, 
und es kam dazu, dafs man in Frankreich für die ,welt- 
hiftorifche Perfönlichkcit und wunderbare Creatur Gottes', 
als die wir Deutfchcn durch Hafe Franz längft haben 
kennen lernen, nur fo ganz unkritifche und phantaftifch- 
fchwachc Werke wie die von Chavin de Malan und 
neuerdings von Le Monnier hatte, während hier Sabatier 
ein Werk bot, das auf der Höhe moderner hiflorifcher 
Technik und künftlerifcher Auffaffung und Darftellung 
fleht. 

Aber der Erfolg des Buchs hängt in letzter Linie 
doch eben an diefen Eigenfchaften an fich, nicht an 
irgend welchen zufälligen Ncbenumftandcn. Das Buch 
ruht auf der breiteften und forgfamften Benutzung und 
Sichtung der Quellen. Sein Verf. kennt die Stätten, die 
des Heiligen Fufs betrat, aus eigener, zum Theil langer 
Anfchauung. Er hat fie mit den Augen des Künftlers 
gefchen und fuhrt fie mit voller Lebhaftigkeit auch dem 
I.efer vor. Als Künftler hat er aber auch das Bild feines 
Helden in fich aufgenommen und ift wiederum bemuht, 
die Stimmungen, die es in ihm wach gerufen hat, auch 
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im Lefcr zu erzeugen. Mir ift in diefer Beziehung darin 
des Guten fogar eher zu viel gcwefen, gcwifs vor Allem 
darum, weil ich von den kunftlcrifchen Ligen fchaften des 
Verf. wenig in mir fühle. Hafe*s Art zu fchildern, d. h. 
den Heiligen reden zu laffcn und die eigene Pcrfon zu- 
nickzuftellen , ift mir auf die Dauer fympathifchcr und 
werthvoller, fo wenig ich natürlich verkenne, dafs wir 
hier weit über Hafe hinausgekommen find. 

Es fei mir aber aus diefem Grund geftattet, mich an 
die einfache ftrenge Forfchung Sabaticr's zu halten. 
Zunächft an den Abfchnitt über die Quellen. Hier 
kommen Sabatier die neuen von Ehrlc crfchloffenen 
Quellen vielfach zu gut. Aber feine eigenen Unter- 
teilungen find auch ein Mufter ausdauernden Suchens 
und glücklichen Findens. Ich erwähne nur ganz kurz 
das neue Licht, das er auf Vita I des Thomas von 
Celano wirft. Viel wichtiger ift, was er über Vita II und 
Leg. 3 Soc. zu fagen weifs. Die l.egenda 3 Sc€. ift ver- 
ftummelt: gerade der wichtigftc Theil, der Bericht über 
die letzten Jahre, da die Verf. die Itandigen Begleiter 
Franzens waren, ift vom General Crescentius, unter der 
Herrfchaft der laxen Partei unterdruckt worden. Der 
Schlufs, den wir heute haben (J> 68 ff. in den AA. SS.) ift 
wahrfcheinlich erft fpäter hinzugefügt. Aber diefe unter- 
druckten Partien find in Schriften Ubertino's da Cafali, 
im Specuium vitae B, Francisci et soctorum ejus, im Liber 1 
conformttatum und in der Chronica tribulationttm Angelo's 
da Clareno zu einem ziemlichen Theil erhalten und die 
Vita II des Thomas Cel. (bei Amoni /. // und III) ift 
nichts als eine Bearbeitung von ihnen. 

Damit wird das zuverläffige Material naturlich erheb- 
lich vermehrt. Das Urthcil, das ich früher über Vita II 
gefallt hatte, kann ich fo nicht aufrecht erhalten. Aber 
ganz kann ich auch jetzt nicht das Vertrauen Sabatier's 
in fic und in ihre Grundlage, die 3 Soc. thcilen. Ich habe 
fenon früher anerkannt, dafs fie echte und werthvolle 
Stoffe enthalten, und Sabatier hat mich z. B. überzeugt, 
dafs die Begegnung zwifchen Franz und Dominikus ebenfo 
gefchichtlich ift, als der Vicaiiat des Petrus Cathanci '). 
Aber Vita II und ihre Vorlage dienen doch nicht nur 
durchaus einer beftimmten Partei, fondern ftellen auch 
mehrfach nachweisbar ein fpätcres Stadium der Legendcn- 
biidung dar (vgl. z.B. meine .Anfänge' 28*421 49s 59«). 
Es ift ja nur natürlich, dafs fich gerade bei der wachfen- 
den Erbitterung der alten Genoffen gegen die neue Ent- 
wicklung im Lauf von faft 20 Jahren manche Erinnerungen 
gc wandelt, zum Theil fehärfer auf die Gegenwart zuge- 
fpitzt, andere neu gebildet haben. 

Die Biographie fclbft unter feheidet fich von der 
Arbeit Hafe's u. A. auch darin, dafs fic ftreng chrono- 
logifch verfahrt. Auf Grund des neuen Urtheils über die 
Quellen ift das in der That in viel gröfscrem Umfang 
möglich, als ich früher gedacht hatte: eine gröfsere An- 
zahl von zeitlos überlieferten Gefchichtcn wird datirt. 
Aber häufig fteht man doch auf recht fchwankendem 
Boden. Abgefehen davon, dafs lieh S. hie und da mit 
dem Grund begnügt, dafs eine Gcfcliichtc vorzüglich in 
diefe oder jene Lage pafste, fetzt feine Methode häufig 
genug voraus, dafs auch die klcinftcn Ncbenumftändc 
getreu berichtet lind. So glaube ich nicht, dafs man 
die Zufammenkunfte zwifchen Franz und Dominikus fo 
bis ins Einzelne hinein beftimmen kann. Dagegen feheint 
mir S. mit der chronologifchen Ordnung der Ereignifse 
von 1217 — 1221 im Recht. Auch hier hat erft er mich 
uberzeugt Eine befonders fchönc Entdeckung knüpft 
fich an den Sonnengefang. Auf Grund von Stucken der 

I Wal die Brüder vnn Quaracchi [Anaitela Fiati(is«m>i //, S. 
XVIII IT. 1 and vollends Le Monoief. lliitain de S. Francis <f Atiist l, XV 
mir ringe wandt haben, hatte ».ich iu>mu|»lich Uberzeugen können. I.r Mon- 
ui.-r I. S. XV girbt fich tbrigens nur falfchlich den Anfchcin. als ob er 
nieiar Anfinge" kennte. Thatf.ic1.lich hat er nur das, was die Injiicto 
geg-o fie fagen, hüchfl llächtig ^riefen und darum mifsver:landen. Seine 
rrclairmiionrn lind defshalb fehr erg-tiHch. 



3 Soc, die im Speculutii und Lib. Conf. enthalten find, be- 
weift S., dafs der in den letzten Zeiten gedichtete Hymnus 
urfprünglich nur die Strophen enthalten hatte, in denen 
Gottes Lob aus der Schöpfung und ihren Elementen 
verkündigt wird [latules ercaturarum ift der alte Titel), 
dafs dagegen die beiden letzten Strophen , da Gott ge- 
priefen wird durch die, die verzeihen, und durch unfern 
Bruder den leiblichen Tod, von ihm nachträglich ge- 
fangen wurden, die erfte, als es ihm, obwohl er fchon 
fchwer krank war, gelungen war, den Bifchof und Podeftä 
von Affifi zu verföhnen, und die zweite, als ihm der 
Arzt den nahen Tod ankündigte. Die Schilderung der 
letzten Monate, bei S. ohne dies von befonderer Schön- 
heit, hat durch diefe beiden Züge noch ganz erheblich 
gewonnen, und ich hätte nur gewünfeht, dafs S. fich 
nicht noch mit einem eigenen Vers verfucht hätte, den 
der Heilige auf die h. Clara hätte hinzufügen follcn. 

Das Charakterbild, das S. von Franz zeichnet, ift 
oft von berückender Schönheit. Aber ich kann Loofs 
(Chr.W. 1894 Nr. 21) nur zuftimmen, wenn er den Heiligen 
zugleich fehr bedenklich modernifirt findet (vielleicht am 
bedenklichften S. 306 und 308, feine Stellung zur Ehe- 
lofigkcit und der Verwerthung von Himmel und Hölle!). 
Ich mufs auch der Spur von Mifsachtung des kirchlichen 
Rechts wideriprechen, die Sabatier 173 (und ihm nach 
Loofs in Chr. \V. 1894 S. 683) darin finden, dafs Franz, 
obwohl nur Diakon, der hl. Clara die Gelübde abge- 
nommen habe, was nur dem Bifchof von Affifi zuge- 
ftanden habe. Ein votum sollemnc allerdings hätte Franz 
nicht abnehmen dürfen, wohl aber auch nach heutigem 
Recht ein votum simplext Wem leiften denn die erflen 
Genoffcn des Heiligen ihre Gelübde? auch Franz! und 
zwar mit vollem Recht. Ein folches Gelübde kann jeder 
aucli für fich ablegen, ohne eines andern zu bedürfen. 
Erft von da ab, wo Clara einem kirchlich anerkannten 
Orden beitrat, gilt jene befchränkende Beftimmung. Das 
aber gefchah erft, als ihr und ihren Schwertern die 
Regel Benedict'* gegeben wurde, alfo 12 18 19, (Vgl. Lempp 
ZKG XIII. 181 ff.) >j 

Ich gehe nun noch auf die Entwicklung des 
Ordens ein, wie S. fie fchildert. Ich kann mich zunächft 
nur freuen, dafs S. ganz in den Wegen meiner .Anfange' 
geht. Mit Ehrle's Verfuch, zu beweifen, dafs die Ent- 
wicklung des Ordens den Intentionen des Heiligen ent- 
fprochen habe, hat er fich nicht auscinandcrgcfctzt. 

Auch S. beschäftigt fich mit den verf chiedenen 
Regeln. Er meint, die erfte habe nur aus Mt 19*1 
Lc 91-6 Mt i6m-*7 beftanden. Das, was ich aus der Regel 
von 1221 als ältefte Regel auszufchälen verfucht habe, 
fei etwa 12 17 anzusetzen ; über 1221 ftimmt er mir zu, 
und 1223 ift ohnedem ficher. Er bekommt alfo vier ge- 
fchriebene Regeln. Nun kennt, foviel ich fche, auch 
die fpätere Tradition des Ordens, wo fie beftimmte Zah- 
len nennt, höchftens 3 Regeln (Sfiecul. vitae 7* c. 1, wo 
freilich I u. II deutlich verwechfelt find). Aber abgefehen 
davon mufs man, wie ich glaube, in Bezug auf R I. einen 
Unterfchied machen, den Sabatier uberfehen hat. Bei 
der Scene, da Franz und feine erften Genoffcn Bernhard 
und Petrus den Willen Gottes durch .Däumeln' erfahren 
wollen und die Stellen Mt 19*1 I.C91-6 Mt 1624 autfchla- 
gen, laffcn die 3 Soc. Franz ausrufen: Hec vila est regu/a 
nostra u. f. w. Daraus fchlofs S., dafs das die erfte Regel 
gewefen fei und Loofs fchlofs fich ihm a. a. O. 662 an, 
jciioch fo. dafs er den Worten der Vita I Rechnung 
trug, die die erfte Regel im Wcfcntlichcn aus Bibel- 
fpruchen beftchen lafst, aber hinzufugt: pauca tarnen in- 
sentit a/ra, i/tia.- omnia ad conversattonts sanclae usunt 

11 Dabei movhi.- ich nrn:h etwas anderes ablehnen. I.uofs a. a O. 
6j,8 bat den Text des Teftamejits efrictum dUtbamus nos tletiti stntn- 
dum aiiffs eitricoi auffallend ^rfmiden. Allein wrnn man i\fßnum ditere 
nich: mit .MelTe lelen' nberfrt/t, was es nie heifst, fondern ,das kauoi.ifche 
Stundengebet halten Brevier aufragen', »x. e« immer heifst. In ilt alles 
in I. 
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necessarto innuebat. Dafs dicfc Zufatzc wirklich nur 
einige Worte umfafst haben follten, wird kaum noth- 
wendig anzunehmen fein. Denn mit ihnen kann man 
fchwerlich ausdrücken, was Thomas als Inhalt angiebt. 
Wir wiffen denn auch, dafs in R I. viel mehr geftanden 
hat. Sie hat Vorfchriften über das Faftcn enthalten 
(Jordan, c. n); fie hat, wie auch S. an anderer Stelle 
annimmt (S. 133)'), die Worte enthalten: Et sint minores 
et subditi u. f. w., die fich fpäter wieder in der Regel 
von 1221 c. 7 finden und fich nicht fo kurz aus dem 
Zufammenhang löfen lafTen. Sic hat endlich bis zur 
Rückkehr des Heiligen aus dem Orient, d. h. bis Spät- 
fommer 1220 bei Franz felbft als durchaus unverletzlich 
gegolten (ef. Jordan, c. II— 131. Für eine Acndcrung im 
J. 12 17 finde ich alfo keinen Raum. Ebenfo ift es Dl, E. 
ungegründet, ja durch Thomas ausgcfchloffen, dafs jene 
Bibelftellen urfprünglich allein die Kegel gebildet haben. 
Die Worte der 3 Soc. verlangen keine fchriftliche Regel 
(vgl. die Regel Franzens für die Bufsbrüdcr, vielleicht 
auch für die h. Clara) und Vita I erzählt ausdrücklich, 
dafs Franz die Regel gefchrieben habe, erft wie Gott 
die Bruder täglich mehrte. Und da er fie fogleich durch 
Innocenz III .beftätigen' liefs (Sommer 1210 nach Saba- 
tier), fo fallt auch die Niederfchrift der Regel erft etwa 
in diefe Zeit. 

Wenn ich fo an meiner früheren Anficht feft halte, 
fo habe ich doch fchon lange den damaligen Verfuch, 
die Regel von 12 10 zu reconftruiren, nicht mehr ganz 
richtig gefunden. Solche Verfuchc find ja naturgernafs 
zugleich der Unficherheit des Empfindens ausgefetzt und 
werden defshalb immer wieder fchwanken. Es fragt fich 
nur, ob auch manches darin geftanden hat, was ich früher 
nicht darin gefunden habe? Sabatier fuhrt (282, 2) aus 
der Cltron. Trib. eine Stelle an, wonach bei der Neu- 
redaction der Regel die Stelle Lc 9.1 ,A7/ tuleritis 1 u. f. w. 
durch die Minifter unterdrückt worden fei. Da S. die 
Stelle nur mit den Anfangsworten mittheilt, fo kann ich 
nur vermuthen, dafs es dicfelbc Erzählung fei, die das 
Speculum S. Eranasei S. 8 b c. 3 enthält. Dann bezögen 
fich aber die Worte ,et fecerunt de regida prima mi- 
tiistri remevtrt* nicht, wie S. meint, auf die Regel von 
1210, fondern auf die des Jahres 1221, die ja auch fchon 
im Ltb. conf. fo heifst. Ich kann nicht zu viel Gewicht 
darauf legen, dafs die Worte, die nach dem Speculum 
felbft (Grenze von 9* und 9 b ) Franz in die ,ncuc' Regel 
fehreiben liefs, fich eben nur am Anfang und Schlufs 
der von 1223 finden. Die Hauptfachc ift, dafs jene unter- 
drückten Worte wenigftens in dritter Perfon fich im 
Eingang von c. 14 der Regel von 1221 finden, die ganze 
Stelle aber 1223 fehlt. Sie find alfo 1223 geftrichen 
worden. Dagegen gebe ich eins zu bedenken. In der 
alterten Zeit trugen nach dem Teftament die Brüder nur 
einen Rock und zwar naturlich auf Grund des Gebots 
Lc 9» mit Mt low. So ftand es alfo auch gewifs in der 
Regel von I2IO. Dagegen fehlt 1221 c 14, gerade das 
Verbot der zwei Rocke. Das ift doch nur fo zu erklären, 
dafs es jetzt geftrichen wurde, weil foeben die Tracht 
neu geordnet und zwei Röcke geftattet wurden (c. 2 S. 
190, « ff. u. 15 ff. meines Abdrucks, vgl. auch S. 7 Nr. 5). 
Vielleicht find alfo in jener Nachricht zwei Dinge zu- 
fammengefloffcn, 1) dals 1221 aus den prohibüiones die 
beiden tunicae geftrichen worden find und 2) dafs 1223 
die ganze Stelle Lc 91 ff. getilgt wurde. 

Die Bcftimmungen von c. 2 der Regel von 1221 habe 
ich, wie ich jetzt glaube, S. 14 f. nicht ganz richtig ana- 



l) Dabei tfielit S. eine Erklärung des Namens der Brüder, die mir 
gani haltlos erfcheint: Franz hatte Tie fr. mintrtt genannt Dach der 
iletnokratifchen Partei der mmoris von Affiii , die er mit de» »riftokr»- 
tifchen majori! verlohnt habe. Dafür linde ich nirgends einen Anhalts- 
punkt. Die Erklärung des Namens, wie Thom. Cd, fie giebt ivgl. meine 
Anf. S. 49. 1) ift ja auch unendlich viel beieichnender. Ich linde aber 
überhaupt in den mir bekannten Quellen keinerlei Anhaltspunkt dafür, 
dafs Frani bei der Verformung der Parteien AffifVs 1210 belheilict war. 



lyfirt. Nr. 6 (nach meiner dortigen Zahlung) wird doch 
fo zu verftehen fein, wie ich es in der Anm. abwies; vgl. 
Jordan. Ende von c. 20, wo fich eine treffende Erläu- 
terung dazu findet. Dann gehören fie aber auch fchwer- 
lich in die erfte Regel von 1209, fowenig als die Worte 
Qui si fuerit — intromittaut. Denn beide Sätze fetzen 
doch fchon Erfahrungen eines vorgeschritteneren Stadiums 
voraus Dasfelbe möchte ich auch von den Worten: Si 
vult et potest ~ impedimento annehmen, da fie eben be- 
weifen , dafs der urfprünglich ausnahmslofc Grundfatz 
nicht mehr durchzuführen ift. Ift das richtig, fo müfste 
auch der ganze Abfchnitt Si quis — erogare fallen ; denn 
die Vorfchrift, die ganze Habe zu vcrtheilen, findet fich 
fchon in den Bibelftellen vorher. Ich bin auch fehr 
zweifelhaft, ob der Abfchnitt l86u in der alterten Regel 
geftanden hat. Vgl. ftatt alles weiteren, dafs die Erlaubnifs, 
alles zu effen, was die Barmherzigkeit dem Hungrigen 
bietet, fchon in dem gewifs uralten Stück 1877 fr. fteht. 
Auch ficht der Satz ,qui<i necessitas höh habet legem' 
(186 » f.) fehr nach Kirchenrecht aus und pafst daher 
viel beffer in die Zeit der Minifter. Weiter ift mir wahr- 
fcheinlich geworden, dafs der Abfchnitt S. 186« ff. Omncs 
fratres — duit dominus [Mt 5 t»] fo nicht in der Regel von 
1209 geftanden haben kann: das Caveant et custodiamus ift 
eine Wendung, die in den jüngeren Bcftandtheilen immer 
wiederkehrt. Und aufserdem deutet ,Sacerdos* darauf, 
dafs fchon Prieftcr im Orden find. Nur der Satz Et nuila 
penitus multer. . . recipiatur ad obt dient tarn u. f. w. könnte 
alter fein. Sabatier lieht zwar gerade in ihm eine jüngere 
Bestimmung, die darauf fchliefsen laffc, dafs man wirk- 
lich urfprünglich Frauen in die Genoffenfchaft aufge- 
nommen habe. Aber ich bezweifle fehr, dafs das nöthig 
ift. Gerade die Erfahrungen mit den Waldenfern kön- 
nen der Curie von Anfang an dicfc Bcftimmung nahe 
gelegt haben (vgl. meine Waiden fer S. 67, 1. Sabatier 
kennt diefe Abhandlung, wie es feheint, nicht. Er hätte 
dort auch die von ihm vermifste Verwerthung der katho- 
lifchcn Armen gefunden.) Endlich bin ich auch für 
187«-»« durch die Form habeamus et veneremur ftutzig 
geworden, und das führt weiter zu der Vermutbung, dafs 
auch 187 m-tt aus der Rcconftruction zu tilgen fei, das 
1221 mit dem vorigen in einem Cap. vereinigt ift und 
ohne dies nicht recht zu der Unbefangenheit der erften 
Zeit pafst. 

So ift mir denn im Lauf der Zeit die Regel von 1209 
fehr zufammengefchmolzen. 

Auch die Regel von 1221 giebt mir zu einigen 
Bemerkungen Anlafs. 

Sabatier weift auf den Unterfchied der Texte in den 
älteften Drucken hin und führt einen fchlagenden Beleg 
dafür an, dafs das Speculum vitae />. Francisci einen fehr 
felbftändigen und echten Text hat. Er deutet auch an, 
dafs ein Theil der Varianten auf Differenzen zurück- 
gehe, die in den Verhandlungen über den Entwurf 
hervorgetreten feien. Ich habe auf feine Anregung hin 
den Text des Firmamentum mit den ältern Drucken, die 
mir jetzt zugänglich waren {Speculum vttae, Speculum 
Minonim, laber t onform.), genau verglichen und glaube 
die Beobachtungen zu kennen, auf die er feine Vcr- 
muthung ftützt, halte es aber für loyaler mit meinem 
Unheil über die verfchiedenen Texte zu warten, bis er 
felbft damit hervortritt So einfach feheint mir die Sache 
freilich nicht zu liegen. 

Dagegen möchte ich auf eines aufmerkfam machen. 
Ich habe fchon (,Anfangc' S. 20 zu c. 7) darauf hinge- 
wiefen, dafs nach II Timm. Cel. in c. 7 von 1221 fich 
ein Stück aus einer generalis commonitio findet, die Franz 
in quodam mpitulo scribi feeit. Ich habe das capitulum 
dort von einem fpäter fogenannten Gcneralcapitel ver- 
ftanden. Es kann aber fchlicfslich auch zur Noth auf ein 
Capitel der Regel gehen. Das will ich hier nicht er- 
örtern. Aber ich mufs darauf aufmerkfam machen, dafs 
gerade diefe Wendung Caveant fich immer wieder durch 
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die Stücke hinzieht, die ficher oder (ehr wahrfcheinlich 
fpäter anzufetzen find: I9O1 191 h? 1937. 11 194*. 1. 1951*. ss. 
Dagegen wechfclt in c 8, zweimal auch in c. 9 und dann 
wieder c. 12 die erde Perfon debemus caveamus u. f. w. 
mit der dritten Perfon. die fonft überall fteht, und fie 
löft in dem Abfchnitt c. 17 von 197 so an die dritte l'erfon 
ab [sdamuSl l98»f. tavtamus, custoäiamus u. f. w. bis zum 1 
Schlufs des Cap. 171. Ebenfu c. 19 wie in c. 22. 

Ich möchte hieraus, fowie aus andern Gründen, von 
denen ich hier abfehen kann, freilich mit aller Vorficht, 
den Schlufs ziehen, dafs wir da auf Stucke ftofsen, die 
ahnlich wie c. 4 mit dem, was fonft dazu gehört, ur- 
fprünglich felbftändig waren und dann der Regel von 
1321 eingefügt wurden. Sabatier, der mit Recht auf die 
grofse Aehnlichkeit der Regel von 1221 mit den Ad- I 
monitiones des Heiligen aufmerkfam macht, hat S. 297 f. 
eine etwas andere Löfung. Dafs aber folchc felbftandige | 
Stücke zwifchen 1209 und 1221 entftanden find, fcheint 
mir auch die Vorfchrift für die Brüder in Emeritorien zu j 
beweifen, die unter den ,Collaiionts l Franzens fteht. 

In c. 17 heifst es: Xu! ins fratrum praedket contra 
fortnam tt instttutionem sanete tccltsie nisi tonetssum 
futrit sibi a tut ministro u. f. w. Ich fehe nach dem, was 
ich oben gefagt habe, von den gerade hier fehr bedeut- \ 
famen Varianten ab und mache nur darauf aufmerkfam, 
dafs mit der Wendung contra form<tm u. f. w. 1 ebenfo \ 
wie in c 2 (T9O13 f.) auf ein directes päpftliches Gebot 
hingewiefen ilt. Eine Bulle für den Orden, wie fie als | 
Vorausfctzung von c. 2 noch vorhanden ift, haben wir 
für c. 17 bisher nicht. Es läge daher nahe, an c. 3. Lnt. j 
12 1 5 (=> c. 13. S 6 X. de harret. [Vi]) zu denken. Das ift 
beim Text des l'irmamentum durch die Worte ,nisi ton- 
et ssum t'utrit sibi a suo ministro 1 ausgcfchloffcn, aber bei 
dem des Lib. tonfirm., der vor nisi ein tt einfügt, nicht 
ganz unmöglich. 

Dafs die Curie an der Entwicklung der Genoflcn- 
fchaft fchon frühzeitig durch Cardinäle, vor Allem Hugolin, 
bctheiligt gewefen fei, hatte ich bereits S. 69 f. hervor- 
gehoben. Sabatier hat diefen Einflufs noch weiter nach- 
gewiesen und erheblich verftärkt. Aber nicht alles, was 
er da fagt, dürfte die Probe beliehen: dafs Hugolin 
den Gedanken gehegt habe, die beiden jungen Bettelorden 
in einen zu verbinden, ift zwar S. 248 wie eine feile Sache j 
behandelt, aber S. 245 doch nur fpiclend wie eine Phantafie 
S.'s eingeführt und in den Quellen nicht einmal ange- 
deutet. Aehnlich haben fich S. 276 Reflexionen des Verf. 
über das, was Hugolin gedacht und gethan haben könnte, 
allmählich Co verdichtet, dafs fchliefslich eine ganze Gc- 
fchichte daraus geworden ift. Auch dafs bei der Krills, 
die der Orden während Franzens Orientfahrt erlebt hat, 
die Curie durch Hugolin treibend bethciligt gewefen 
fei (S.255 ff.), fcheint mir nicht fo ficher erwiefen; ich finde 
nur dafür fefteren Anhalt, dafs fie die Vorkommnifse 
nicht verhindert oder auch dafs fie fie ausgenutzt hat. 
Möglich aber bleibt naturlich auch das erlte. 

Dafs auch der Regel von 1223 längere Verhand- 
lungen vorausgegangen find, ift aufser durch Grcgor's IX. 
Bulle Quo elongati durch Ehrle's Quellen (Archiv III 
601 ff.i ficher gcftellt; dafs die Miniftcr vieles geftrichen 
haben, was Franz aufgenommen wiffen wollte, hatSabaticr 
323 aus dem Spcc. vitat aufgenommen. Vgl. auch was 
ich oben über LC9, 3 ausgeführt habe. Dafs er nach (oder 
unmittelbar vor?) der päpftlichen Beftätigung noch ein- 
mal den vergeblichen Vcrfuch gemacht hat, ein ihm 
wcrthvollcs \\ ort einzufügen, kann aus // T/um. Cel. 3, 
(S. 133) hinzugefugt werden. 

S.'s Darfteilung fcheint mir aber endlich auch das 
wahrfcheinlich gemacht zu haben, dafs Franz in den 
letzten Jahren fich nicht blofs von der Leitung des Ordens 
mtfsmuthig zurückgezogen habe, fondern dafs er unmit- 
telbar verdrängt worden ift 

Ich breche damit ab, Mein Bericht wird, wie ich 



hoffe, bezeugen, mit welchem Genufs und Gewinn ich 
diefes bedeutende Buch gelefen habe. 

Breslau. Karl Müller. 



Sabatier, Paul, Leben des 

Autorifirte und durch Originalmitthcilungen des Vcr- 
faffers bereicherte Ucbcrfetzung der 9. Originalaufl. 
von M. L. Berlin, G. Reimer, 1895. (VI, LXVIII, 
346 S. gr. 8.) M. 7- - 

Seitdem ich obige Anzeige gefchrieben habe, ift 
auch eine deutfehe Ueberfetzung diefes Werks erfchienen. 
Ich habe fie für die Correctur nicht mehr vollftändig 
lefen können, aber was ich gelefen habe, ift vortrefflich 
überfetzt, correct und flu füg, nicht zu wörtlich und da- 
rum lesbarer: nur geht dadurch auch hie und da ein Zug des 
Originals verloren, den man nur ungern vermifst. ') Der 
Verf. hat die Ucbcrfetzung mit einigen Zufatzen aus- 
geftattet, z. B. einem Hinweis auf die vorher von ihm 
überfehenen vortrefflichen Arbeiten von Lempp über 
Antonius von Padua und die Anfänge des Clariffenordcns, 
vor allem aber mit einer neuen Entdeckung von höchftem 
Intercffe. Schon im franzöfifchen Original S. XL1II hatte 
er auf den eigenhändigen Segensfpruch des h. Franz für 
Bruder Leo hingewiefen, der im Satro Convtnto auf- 
bewahrt wird. Br. Leo fclbft hat diefen Spruch gleich- 
falls eigenhändig beglaubigt und dazu beigefchrieben, 
dafs auf der anderen Seite des Blattes, von Franzens 
Hand gefchrieben, ein Lobgefang flehe, den der Heilige 
gefungen habe, als zwei Jahre vor feinem Tode die 
Hand des Herrn über ihn gekommen fei und er die 
Stigmata empfangen habe. — Diefes Pergament ift aber 
in ein Rcliquienkaftch.cn derart eingeladen, dafs die Rück- 
feite verdeckt bleibt. In Affift war in Folge defTen diefe 
einzigartige Reliquie vollkommen vergelten! Sabatier 
hat trotz aller Anftrcngungen es nicht erreichen können, 
dafs er fie unterfuchen durfte: auf der Ruckfeite, fagte 
man ihm, ftchc nichts gefchrieben. In zwifchen hat S. 
eine Abfchrift im ftädtifchen Archiv von Affifi gefunden, 
die er nun abdruckt! 

Breslau. Karl Müller. 

Treitschkc, Heinrich v., Gustav Adolf und Deutschlands 
Freiheit Vortrag, gehalten am 9. Deccmbcr 1894 in 
der Sing-Akadcmie zu Berlin. Leipzig. Hirzcl, 1895. 
(29 S. 8.) M. 1. - 

Das kleine Schriftchen, das einen Vortrag Trcitfchke's 
in der Berliner Sing-Akademie wiedergiebt, hat es be- 
fonders darauf abgefchen, dem Lcfcr den grofsen Zu- 
fammenhang der Ereignifse ins Gedächtniss zurückzu- 
rufen, in denen G. A. eine fo bedeutende Rolle fpiclt. 
Wir fehen, wie der erfte Wafa, indem er das Land von den 
Dänen und der drückenden Herrfchaft der Hanfa befreit, 
das nationale Königthum gründet und den Staat in fo 
enge Beziehung zu der evang. Lehre fetzt, dafs er mit 
derfelben fteht und fällt; wie dann die ältere Linie des 
Gcfchlcchtcs in Folge der Gewinnung der polnifchcn 
Krone und ihres Uebertritts zum Katholicismus aus 
Schweden vertrieben wird, und das Land, nunmehr 
unter der Führung der jüngeren proteft. Linie, zu 
Polen in feindlichen Gegenfatz tritt. Während des pol- 
nifchcn Kampfes entftcht in Guftav Adolf der Plan eines 
fkandinavifchen Grofsreiches, das alle Geftade der Oftfee 
umfaffen foll. Durch die Niederwerfung der Proteftanten 
in Deutfchland aber und das Vordringen der kaiferlichcn 

1) Der verehrten L'ebcrfetieriii bemerke ich, dafs ich mil Vur- 
natnen nicht M. heif*e, wie fie zu BPcfUcfl fcheint, weil franj ififche Höf- 
lichkeit auch vor meinen Namen <-in M fein. Auch geht es nicht whl, 
Namen, wie den de* eoglifchen Mönchs Mallhaeui l'ari* In der frau- 
rofifchen Form Matlhieu wieilei/ujelien. 
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Heere an die Oftfec wird nicht nur die Ausführung diefes 
Planes gefährdet, fondern Schweden felbft' in feiner Sclb- 
rtandigkeit bedroht. Politifche wie religiöfe Pflicht 
zwingen den König in gleicher Weife, in die deutfehen 
Verhältnifse einzugreifen. Als Ziel G. A/s bezeichnet T., 
dafs er im Bcfitz der deutfehen Oftfeeküfle als Reichs- 
ftand in den deutfehen Reichstag eintreten und als 
Dircctor eines Corpus Evangthcorum die Paritat der Be- 
kenntniffe aufrecht erhalten wollte. Dadurch würde der 
Religionsfriede gefichert, die pol. Zukunft Deutfchlands 
aber fch wer bedroht worden fein. Es war daher ein gnädiges 
Gefchick, dafs der Konig gerade in dem Augenblick 
hinweggerafft wurde, wo er der Feind unferes nationalen 
Staatswefens werden mufste. Als bleibendes Refultat 
ilcr metcorartigen Erfcheinung G. A.'s, die TV, treffend 
mit der Alexandcr's d«:s Grofsen vergleicht, ift geblieben 
.das freie evang. Wort, das G. A. dem Herzen Europas 
fieberte, und das lebendige duldfame Nebeneinander der 
Glaubensbekenntnifsc in Dcutfchland', worauf der ganze 
Charakter unferer heutigen Cultur beruht 

Weimar. Virck. 



1. Piper, Prof. Dr. Faul, Die Reformierten und die Menno 
niten Altonas. (Altona unter Schauenburgifcher Herr- 
fchaft. VL) Altona, Härder, 1S93. (97 S. Lex. 8.) 

M. 2. — 

2. Ehrenberg, Sekr. Dr. Rieh., Die Jesuiten-Mission in Altona. 

— Nachträge, Berichtigungen u. Schtufswort. (Altona 
unter Schauenburgifcher Hcrrfchaft. VII.) Altona, 
Härder, 1893. (IV, 70 S. Lex 8.) M. 2. — 

Von den 7 Abhandlungen, welche die intereffante 
Entftehungsgefchichte der holfteinifchen Stadt vor den 
Thoren Hamburgs unter der Hcrrfchaft der Schauen- 
burger (— 1640J /.um Gcgenftand haben, bilden die 
letzten zwei dankenswerthe Beiträge zur neueren Kirchen- 
gefchichte Norddcutfchlands. .Hamburg nahm im Inte- 
rclfe feines Handels zahlreiche Andersgläubige in feine 
Mauern auf und bildete ("ich mit ihrer Hülle zu einer 
internationalen Handelsmetropole aus. Trotzdem hielt 
es die Einheit der Gottesverehrung und den Zunftzwang 
ftreng feft. Dies führte infolge der unmittelbaren Nach- 
barfchaft einer fremden geldbedurftigcn Landeshoheit 
zur frühzeitigen Einfuhrung weitgehender Religions- und 
Gcwcrbcfreiheit dicht vor den Thoren Hamburgs- (Ehren- 
berg, S. 69). So entftand hier ebenfowohl ein Afyl für 
die um ihres Glaubens willen fluchtigen Rcformirten aus 
den Niederlanden und Frankreich wie ein Anknüpfungs- 
punkt für die Jcfuitcnmillion. 

Piper giebt ein auf fleifsiger Ausnutzung der Archive 
beruhendes ausführliches Bild der rcformirten Gemeinde 
zu Altona nach ihrer Entrtehung, aufseien Ausftattung 
und Weiterentwicklung, ihrer Urganifation und ihrem 
inneren Leben. Vieles ift allerdings nur von localem In- j 
tereffc; am intereffanteften find die Abfätzc über die aus- 
gedehnte Licbcsthätigkeit und Armenpflege der Gemeinde, 
die den Keim der geordneten Armenpflege in Altona 
überhaupt gebildet hat. befondcis als Parallele zu den 
verwandten Arbeiten von Ed. Simons über die Verhält- 
nifse in den evangelifeh rcformirten Gemeinden des j 
Niederrheins, fodann das errte Capitel über die Aufnahme 
der Rcformirten. Nur leidet dies Capitel an der falfchcn 
Alternative, mit der es beginnt: Toleranz oder Staats- 
raifon; der Hinweis auf die Staatsklugheit und das Gcld- 
intereffe als einziges Motiv der Fürftcn, die die flüchtigen j 
Calviniften aufnahmen, reicht nicht aus. Wenigftens hier 
hätte der allgemeine kirchcngcfchichtlichc Zufammenhang, 
der Vorftofs des Calvinismus nach Norddeutfchland um 
1600, aufgezeigt werden muffen. Immer deutlicher tritt 
die Rolle zu Tage, die Hcffen und fpeciell Landgraf 
Moritz von Cafl'cl für diefe Ausbreitung des Calvinismus 



gefpielt hat. Wie Moritz auf Joh. Sigismund v. Branden- 
burg mafsgebenden Einflufs befeffen, fo ftand fein in 
Gaffel erzogener Vetter Joh. Adolf von Holftein-Gottorp 
ganz unter heflifchem und reformirtem Einflufs. In 
diefem Zufammenhang erft gewinnt die Notiz ihren Werth, 
dafs 1601 in der kleinen zwifchenliegendcn Schauenburg. 
Hcrrfchaft Pinneberg den Rcformirten im Angeflehte des 
ftreng lutherifchen Hamburg freie Religionsübung und der 
Bau einer Kirche geftattet wird und zwar auf Verwen- 
dung dcsfelbcn Moritz von Hcffen hin, deffen Schwerter 
Hedwig mit dem Grafen Ernft v. Sch. vermählt und 
fclblt nach Hamburg gekommen war. Als die Rcfor- 
mirten fofort eine fchwunghaftc Propaganda betreiben, 

| deckt fie Graf Ernft gegen die Anklagen der Altonaer 
wie der I lamburgcr Lutheraner, weift in dem fehr inter- 
effanten Rechtfertigungsfehreiben vom 10. Aug. 1602 an 
den Hamburger Rath (S. 21) auf das .Anhalten ange- 
fehener Reichsfürften' hin und bezieht lieh auf den den 
Rcformirten gunftigen Reichstag von 1566. Eben damals 
1602 führte ein andrer Schwager Ernft's, Simon VI. in 
Lippe den reformirten Cultus ein. Von der anderen 
Seite her unterftützte der Gottorper Herzog Joh. Adolf 
1613 den reformirten Paftor in Altona mit Geld i S. 33 f.). 
Aber wie konnte der Verf. diefen Joh. Adolf .ihren 
einzigen Rcligionsverwandten am furftlichen Hofe zu 
Gottorp' nennen? Denn 1. war er der regierende Herr 
fclbft, 2. waren in feiner Umgebung viele Rcformirte 
und fogar der damalige Hofprediger ein importirter 
Helfe aus Caffcl, 3. aber fcheute gerade er felbft bis zuletzt 
den Schritt, officiell uberzutreten (vergl. z. B. Waitz, Schi.- 
H.'s Gefch. II, 468)! Die Gefchichte der Mcnnoniten 

i in Altona wird nur geftreift, da fie eingehende Be- 
arbeitungen (von Bolten und nam. B. C. Roofen; bereits 
gefunden hat. 

Ein wirkfames Gefjcnbild zeichnet die Abhandlung 
Ehrenberg's. In derfclben Zeit des Grafen Ernft VI II. 
am Anfang des I". Jahrhunderts wird derlefuitenmiffiori hier 
eine Thür geöffnet. Dabei war das GcldintcrclTc aller- 
dings die Triebfeder. Der Graf hoffte mit Hülfe der 
Katholiken eine grofse Geldforderung an Spanien und 
den Kaifer durchzudrücken. Mit dem Augenblick, da 
diefe Hoffnung fehwindet, hört des Grafen Toleranz 
1612 auf, und die Jefuitenmiffion nimmt fchon 1G23 ein 
gcwaltfamcs Ende. Aber es ift ein kleines Cabinetsllück 
der Gegenreformation, das man hier auf dem vor^c- 
fehobenften Porten fleh abfpiclcn ficht. Der ganze kalho- 
Iifche Apparat wird aufgezogen. Man ftaunt über die 
unerhörte Keckheit, mit der man felbft in dem ganz 
lutherifchen Lande vor dem grofsen Kriege auftrat, und 
wiederum über die Feinheit, mit der man den gemeinen 
Mann gewann, und über die meirterhafte Handhabung 
rtiliflifcher Boshaftigkeiten ; man hört die fruchtlofcn Aus- 
fprüche des Rcichskammergerichts und den drohenden 
Zorn Habsburgs, bis fchliefslich alles untergeht unter 
den Axthieben und Schwertftreichen der Soldateska. Die 
Gefahr, dafs die saits Altatentis zu einer dauernden 
Filiale des Hildesheimer Jefuitencollcgiums werde, war 
vorüber. Fhrcnberg hat das Verdicnft, die Darrteilung 
des Convertiten Drevcs über die Gefchichte der katlio- 
lifchen Gemeinden in Hamburg und Altona (1866) grund- 
lich corrigirt zu haben. 

Kiel. H. v. Schubert. 



Jacobs. Prof. Henry Eyster, A history ot the evangelical 
Lutheran church in the United States. New York, The 
Christian Litcraturc Co. 1893. (XVI, 539 S. gr. 8.) 

Geb. 2 *' 60. 

Im Jahre 1830 konnte noch Bifchof Eylert (in feiner 
Schrift über den Werth und die Wirkung der Liturgie 
und Agende - 133) als das .lehrrcichftc und merkwürdigfte 
Beifpiel' dafür, dafs Kirche und Staat eng verbunden 
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bleiben mufsten, den .ailcrjammervollflen Zufland der 
evangelifchen Kirche des nordamerikanifchen Freiftaats 
in allen ihren Gemeinen, Gliedern und Geglichen' an- 
führen. Ein abfehreckendes Bild der Verarmung. Zcr- 
fplittcrung. Verwirrung und UnwilTenheit wird entrollt. 
Heutigen Tages wurde nicht leicht Jemand den gleichen 
Beweis für die Nothwendigkrit und den Segen des landes- 
herrlichen ,Summcpifkopats' führen wollen; mehrt fich 
doch in Deutfchland d:e Zahl derer, die fich ihre kirch- 
lichen Ideale und Zukunfts-Baupläne in Amerika fuchen. 
Und wer auch diefe Gedanken nicht thcilt, wird doch 
willig einräumen, dafs die Kirchen jenfeits des Meeres 
in unferem Jahrhundert einen mächtigen Auffchwung ge- 
nommen haben. Das deutlichfte Zeichen der inneren 
Confolidirung der nordamerikanifchen Kirchen ifl die 
erfreuliche Entwicklung ihrer theologifch wilTenfchftft- 
lichen Intcrcflcn. Auch das Studium der Kirchen- 
gefchichte blüht auf. Hatte I'h. Schaff zunächfl uner- 
müdlich deutfehe kirchengcfchichtliche Arbeit für ameri- 
kanifche Bedurfnifse adaptirt, fo darf jetzt fchon ein 
weiterer Fortfehritt conflatirt werden: man beginnt mit 
eigenen kirchengefchichtlichcn Forfchungen. Und zwar 
geht man rüflig an ein Werk, das wegen Mangels und 
Unzuganglichkeit der Quellen kaum in der alten Welt 
gearbeitet werden konnte: man bearbeitet die Kirchen- 
gcfchichtc Nordamerikas. Noch unter des inzwifchen 
heimgegangenen l'h. Schaff Leitung wurde am 31. De* 
cember 1S90 das grofse Unternehmen der Amern au 
Ckurch Htstory Scries bcfchloffcn; die American Society 
of Ckurch Htstory fetzte ein Editsons-Comite ein und 
1 893 lag der Profpcct vor. In 10 Banden foll die Ge- 
feuchte der verfchiedenen amerikanifchen Kirchen und 
Denominationen, und zwar jede I'articulargefchichte von 
einem Hiftoriker der betreffenden Partei felbft, dargcflcllt 
werden: in einem Einleiturigsbamic (I: behandelt H. K. 
Carroll The Re/igtons Forces vt the United States; dann 
folgen Band II die Baptiflen (A. H. Newman), III. die 
Congregationaliflcn (\V. Walkerl, IV. die Lutheraner 
CH. E. Jacobs), V. die Methodilten (J- M. B.iklcy), VI. die 
Prcsbytcriancr (K. E. Thompfonl, VII. die Epifkopal-, 
kirche (C. C T.ffany , VUI. die lmlländifchcn und deut- 
fehen Rcformitttn iE. T. Corwin und J. H. Dubbsi fuwie 
die Herrnhutcr (J. T. Hamilton): der IX. Bd. behandelt 
die römifch-katholifche Kirche (Prof. T. O' Gorman), der 
X. endlich Unitarier (}. H. Allen) und Univcrfaüflen 
(K. Eddy). Der 4. Band diefes Werkes liegt uns vor, 
für Deutfehe von befonderem InterclTe. Der Verf. ifl 
niciit unbekannt: verdanken wir ihm doch die wcrthvollr 
Schnft The Lütke rnn Movement in England during the 
Retgns of Henry 17/1 and l:d:enrd 17 and tts literary 
monuments. Philad. 1891 (vgl, dazu Zoekler's Anzeige in 
Theol. Litt. -Blatt 1892, 80 ff.!. Jacobs beginnt mit einer 
Bibliographie (p. IX — XVI), die für den deutfehen l-efer 
des Unbekannten viel bietet; andcicrfcits ifl freilich auch 
die Literatur über Spener, Francke, Zinzendorf, fowie 
über den Pietismus, die der Verf. aufführt, nur die altere 
mit H. Schmid 1863 abfchliefsende; auch die Biographie 
W. Lohe's vermiffen wir hier. Sonfl fei noch Moldehnke's 
Auffatz über die lutherifche Kirche in New Yoik Evg. K.-Z. 
1873. 481 ff. nachgetragen. Einleitend fucht er darauf naher 
zu belchreibcn, worin das Charakteriflifche des Luthcrthums 
bcflehe. wobei er als englifcher Lutheraner jedes deutfeh- 
nationale Element zu eliminircn fucht. Er ifl weitüchtig 
genug, das Wefcn des Lutherthums nicht auf Lchrfätze, 
Ritus und Verfaffung zu befchränken, fondern nacl» dem 
geifligcn Gepräge zu fragen, das hier der chrifll. Religion 
gegeben ifl. The sftrit of a chunh is aheays grtater 
and deeper than its c.xf>> csstoit ; its faith is always greater 
than its confession. Mit Stolz blickt er auf die kirchen- 
verfaffung, die den luth. Kirchen Nord- Amerikas eignet: 
er verkennt nicht, dafs fie ts, in /arge measure, derived 
front the Refortned Chitreh; aber fie ermöglicht to shape 
its eltureh polity m aecordance ivith tts prtnctples Unfer 



heimifches landesherrliches Kirchenregiment mag wohl 
nothwendig gewefen fein, but tt certainly causrd great 
emdan assmetits, and often led to a practica/ dental of 
[jttheran prmciples, and even to their flagrant i iolatton. 
Ich bemerke dazu, dafs die lutherifche Reformation, eben 
weil fie den Muth hat, einen rein religiofen Kirchen- 
begriff zu foimuliren. aus ihrem Kirchenbegriff gar keine 
pofiliven Vcrfallungsprincipicn herleiten kann; es giebt 
daher auch keine V erfaffung. von der man fagen dürfte: 
diefe. und keine andere, entfpricht den Principien der 
luth. Kirche Sollten nicht alle Gebrechen, die Verf. dem 
landesherrl. Kirchenregiment nachfagt, bei fynodaler Ver- 
faffung genau ebenfo möglich fein? — Die Gefchichte 
der luth. Kirche in Nord-Amerika thcilt er in 5 Perioden: 
I I 1624— 1742 Soitrces and ortgtnation, 21 1742 — 1787 
(Druckfehler: ,1817' p. VI 1 the first attempts of an Organi- 
zation (MuhlenbergS Wirksamkeit); 3) 1787— 1817 Dete- 
rioration; 4) 1817 1860 Revival and expansion; 5) Seit 
lisco Resrganization. Die ruhige und fachliche Behand- 
lung des Stoffes erweckt Zutrauen zu den Referaten, die 
hier gegeben werden. Mit befonderem Intcreffc kann 
der deutfehe Lcfer hier die Einwirkung der heimifchen 
kirchlichen und theologifchen Rcflaurationsarbeit des 
19. Jhrh.'s auf die Lutheraner Nord-Amerikas verfolgen, 
aber man erhält auch den Eindruck einer hinter der 
heimifchen Entwicklung auf theologifchem Gebiet noch 
um einige Jahrzehnte zurückgebliebenen Bewegung. Man 
hat die Schriften der .Väter 1 wieder aufleben laffen und 
fich z. Th. cncrgifchcr in ihren Geift und ihre Gedanken- 
welt eingelebt, als es in Deutfchland der Confeffionalismus 
fertig gebracht hat; man hat bei Tholuck und Kurtz und 
befonders bei den älteren Erlanger Lutheranern lieh theo- 
logifche Belehrung geholt. Man hat über das Mafs der 
Verbindlichkeit der fymbolifchen Bucher geflritten und 
dogmatifche Controverfen gefuhrt, die an die Streitig- 
keiten erinnern, welche cinfl das Lutherthum nach Ab- 
fchlufs des Concordicnbuches gefuhrt hat. Aber erfl, 
wenn ihre Theologie fo weit erllarkt fein wird, dafs fic 
vom dogmatiieh gebundenen zum gefchichtlichen Studium 
der Hlg. Sciirift wird vorfchrciten können, wird man 
drüben fpüren, dafs es mit dem blofscn AnpatTen der 
Vatertheologie nicht gethan ifl. Wir dürfen aber das 
frifche IntcrefTc an kirchengcfchichtlichcr Forfchung als 
den Vorboten weiteren Fortfciireitens begrufsen. — Der 
deutfehe Lcfer würde gern die kraufe Gefchichte der 
verfchiedenen fich fammclnden, fich wieder fpaltcnden 
oder neu gruppirenden Synoden unter den Lutheranern 
Nord-Amerikas durch das Hulfsmittel von Karten und 
Tabellen veranfehauhcht fchen. Es ifl fehr niuhfam, lieh 
darin zurecht zu finden. Eine leichtere Uebci ficht als 
Jacobs gewahrt die Schrift .die luther. Kirche in Amerika' 
(Lcipz. 1893)1 * n deren -■ Thcilc F. Wifchan, luth. Paflor 
in Philadelphia, auch eine kurze Gefchichte der luth. 
Synoden darbietet. Zu S. 14? verweife ich auf Cramer, 
A. H. Francke II 61 ff. .S. 211" lies Fcucrlin und üporin, 
S. 510 Paulfcn. 

Breslau. G. Kawerau. 



Schmid, Prof. D. Heinr, Die 

lutherischen Kirche, dargcftellt und aus den Quellen 
belegt. 7. \ufl. Gütersloh, Bertelsmann. 1893. .XV, 
488 S. gr. 8.) M. 7.— ; geb. M. 8.50. 

Dieie 7. Auflage des bekannten Buches ifl nacii dem 
Tode des Verfaffers von feinem Schwicgcrfohn D. von 
Frank beforgt worden, der inzwifchen auch fchon heim- 
gegangen ifl. Sic ifl ein unveränderter Abdruck der 
6. Auflage, der letzten, die der VerfalTer fclbfl herausge- 
geben. Nur einige Ungcnauigkcitcn formeller und fach- 
licher Art find verbeffert worden. Auch in diefer neuen 
Auflage wird das Buch vielen ein willkommenes Hulfs- 
mittel für das Studium der alten Dogmatiker fein. 
Brrlin. Kaftan. 
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Frank, Geh.-R. Prof. ü. Fr. H. R. v. ( System der christlichen 
Wahrheit. 2 Hälften. 3. vcrb. Aufl. Leipzig, Deichen 
Nachf, 1S94. (X, 531 u. VIII. 546 S. gr. 8.) M. 16.—; 

geb. M. 18. 50 

Das Werk ift in der vorliegenden dritten Auflage 
wefentlich dasfelbe geblieben wie in den früheren. Die 
Acnderungen find, fowcit ich habe fcftftcllcn können, 
durchweg formaler Art; die Zufatze betreffen theils die 
Vertheidigung gegen erhobene Einwände, theils die Aus- 
cinanderfetzung mit inzwifchen hervorgetretenen An- 
fchauungen. Ltwas Neues bringen fie nicht bei. An 
und für fich liegt daher kein Grund vor, das Buch zum 
Gegenftand einer längeren Anzeige zu machen, da CS 
dem theologifchen Publicum längft bekannt iß, und feine 
Bedeutung allfeitig anerkannt wird. Der Umttand aber, 
dafs der Verf. kurz nach Vollendung diefer dritten Auf- 
lage durch einen plötzlichen Tod aus diefem Leben ab- 
gerufen worden ift, legt es nahe, bei der Anzeige diefes 
Werks einen Blick auf den lirtrag der vor Allem auch 
in ihm niedergelegten Lebensarbeit Frank's zu werfen. 

Der für die Beurtheilung diefes Syltems der chrift- 
lichcn Wahrheit entscheidende Punkt ift aber deffen Ver- 
hältnifs zum Syftem der chriftl. Gewißheit. Das Syltem 
der Wahrheit trägt nämlich den Charakter fpeculativer 
Ge lankenentwicklung, es wird aus beftimmten grofsen 
Grundgedanken deducirt, die Form der Gcdankenbildung 
ift eine conltructive; man kann das Buch nicht lefen, 
ohne immer wieder den Eindruck zu haben, dafs Gabe 
und Neigung Frank in die Reihe der fpeculativen Theo- 
logen Hellten. Wie nur einer aus diefer Reihe ift er 
überzeugt, dafs es mit der Erkcnntnifs feine Richtigkeit 
hat, wenn die Gedanken ubereinftimmen. Denn dann ift 
es eben gelungen, das Syftem der Realitäten im theo- 
logifchen Syftem nachzubilden und abzufpicgcln. Dennoch 
hat Frank kein fpeculativer Theolog fein wollen. Er 
hat vielmehr Acts verfochten, dafs wir der Realitäten, 
mit denen es das theol. Syftem zu thun hat, durch den 
Glauben vergewiffert find, dafs fie alfo nicht conftruirt 
werden follen, fondern gegeben find. Ihr Gegebenfein 
im Glauben bildet die V orausfetzung des Syftems der 
Wahrheit. Und über diefe Vorausfetzung hat das ihm 
vorausgehende Syftem der Gewifsheit Rechenfchaft ge- 
geben, es hat gezeigt, wie die dem centralen Erleb- 
nifs der Wiedergeburt einwohnende Gewifsheit lieh von 
diefem Mittelpunkt aus über alle Glaubcnsobjecte aus- 
dehnt. Hiervon wird nun auch im Syftem der Wahrheit 
reichlich Gebrauch gemacht, indem überall, wo fich 
Harten des Gedankens ergeben, und die Ucbcrcinftimmung 
der Sätze keine widcrfpruchslofe ift, eine Erinnerung 
daran, dafs wir es nicht mit Phantaflen oder felbft- 
erdachten Conftructionen, fondern mit gegebenen Reali- 
täten zu thun haben, über alle Schwierigkeiten hinweg- 
hilft. Naturlich meine ich nicht, dafs Frank fleh damit 
ein bequemes Auskunftsmittel für die Fälle gefchaffen, 
in denen feine fpeculative Kraft nicht ausreicht. Son- 
dern wo die letztlich unüberwindlichen Schwierigkeiten 
diefes Verfahrens fleh geltend machen, verfucht er nicht 
wie andere mit dialektifcher Kunflfertigkeit zu helfen, 
fonder. 1 eben mit dem Hinweis auf die Realitäten, die 
dem Glauben nun einmal fo und nicht anders gegeben 
feien. Und das Recht hierzu hat er fich im Syltem der 
Gewifsheit erworben. Es ift die Stärke feines theolo- 
gifchen Syftems, dafs er an den kritifchen Punkten 
hierauf zurückgreifen kann — vorausgefetzt nämlich, dafs 
es mit dem Syltem der Gewifsheit feine Richtigkeit hat. 

Noch in anderer Beziehung gilt dasfelbe. Die heil. 
Schrift und das kirchliche Dogma kommen in diefem 
Syltem nirgends für fleh zu Worte. Es wird zwar in 
vollem Mafs auf die Schrift zurückgegriffen, aber auf die 
Schrift als das urkundliche Zcugnifs von den Realitäten 
des Glaubens, von deren Gegebenfein und Sofein wir 
im Syftem der Gewifsheit, fofern wir (Thrillen find und 



an der eigentümlich chnftlichcn Erfahrung 1 hei j haben, 
uberfuhrt worden find. Ebcnfo bewegen fich die Ge- 
danken fortwährend in den Gedankengängen des Dogmas, 
aber wieder fo, dafs der Inhalt des Dogmas mit den 
dem Glauben gegebenen Realitäten identificirt wird. 
Wer nun einwenden wollte, dafs er fleh in diefen Schrift- 
gebrauch nicht zu finden vermöge, dafs nur ein Salto- 
mortale vom gefchichtlichen Schriftverftandnifs zu diefer 
Verwendung der Schrift führe, dafs ebcnfo das gc- 
fchichtliche Verftändnifs des Dogmas es ausfchliefse, 
feinen fo und nicht anders lautenden Inhalt einfach dem 
Glaubensinhalt glcichzufetzen, der wurde von Frank auf 
Grund des Syftems der Gewifsheit zuruckgewiefen werden. 
Dort fei ja eben gezeigt, dafs wir aller diefer Realitäten 
im Glauben vergewiffert feien. Wovon anders kann 
aber das urkundliche Zeugnifs handeln, als von dem, 
das fleh unferem Glauben als wirklich aufdrängt? Und 
wie follten wir dem Inhalt des Dogmas, wenn er dem 
Glauben doch gewifs ift, die Bedeutung abfprechen 
wollen, die ihm demnach factifch zukommt? Und offen- 
bar ift hiergegen nichts einzuwenden, — vorausgefetzt 
wieder, dafs es mit dem Syftem der Gewifsheit feine 
Richtigkeit hat. Dies Vcrhältnifs zum Syftem der Ge- 
wifsheit ilt für die Beurtheilung des Syftems der Wahr- 
heit der entfeheidende Punkt. 

Die Frage lautet daher, ob es zutrifft, dafs der Chrift 
in feinem Glauben diefes Inhalts in diefer Weife verge- 
wiffert ift, wie das Syftem der Gewifsheit beides befchreibt. 
Die Frage kann man aber nur für den Fall bejahen, 
dafs der betreffende Chrift — vorher eine Theologie der 
Concordienformcl gefchrieben und in diefem Werk (m. E. 
einem der wcrthvollften Bücher Frank's) gezeigt hat, 
wie fehr fein chnftliches und theologifches Denken mit 
der orthodoxen Dogmatik verfchmolzen ift. Wenn ein 
folcher fich die Aufgabe ftellt, von der fubjectiven Glau- 
bcnsgewifsheit aus für alle, die diefe theilcn, in geord- 
neter Weife darzuftcllen, wie der Chrift deffen vergewiffert 
ift, was er glaubt, wenn ein folcher zudem ein fo geilt- 
reichcr, folidcr und dialektil'ch tüchtiger Denker ift, wie 
Frank es war, fo wird etwa das herauskommen, was wir 
in feinem Syftem der Gewifsheit vor uns haben. Aber 
dafs damit etwas gegeben wäre, was nun jeder anerken- 
nen müfste, der fich zum chriftlichen Glauben bekennt, 
davon kann keine Rede fein. Der einzelne Chrift oder 
beffer Theoiog wird in der von Frank befchriebenen 
feine chriftliche Gewifsheit nur in demfclben Mafs er- 
kennen, als er auch wie Frank felbft ein Anhänger und 
Verehrer der lutherifchen Dogmatik des 17. Jahrhunderts 
ift. Um auch andere zu uberzeugen, dazu fehlt es, man 
möchte fagen, grundfatzlich an jedem Vcrfuch. Denn 
dafür ift mit der Parallele zwifchen der naturlichen und 
chriftlichen Gewifsheit, die an dem entfeheidenden Punkt 
doch vertagt, wenig oder nichts gcleiftct Und die Be- 
rufung auf die cigenthümlich chriftliche Erfahrung, die 
fchlicfslich für Alles einftchen mufs, verfangt nicht, fo- 
fern diefe nicht an allgemeinen (wenn auch nur dem 
Chriften zugänglichen) Kriterien als chriftliche erwiefen 
wird. Hier klafft eben die grofse Lücke in der Grund- 
legung der Frank'fchcn Theologie, die principielle Ab- 
lehnung der Unterfuchung der Religion und des religiöfcn 
Erkcnncns.das Fehlen jeder Bewährung an den geschichtlich 
d. h. objectiv verftandenen Urkunden der heiligen Schrift. 

Aber es handelt lieh hier um das Syltem der chriftl. 
Wahrheit. Mit Bezug auf diefes ergiebt fich aus dem 
Gefagten, dafs fein Verhältnifs zum Syftem der Gewifs- 
heit feine Achillesfei fe ilt. Es war eine Selbfttäufchung, 
wenn Frank meinte, das Svftcm der Wahrheit auf das 
der Gewifsheit ftutzen zu können. Thatfächlich verhalt 
es fleh gerade umgekehrt. Nur wer fich vorher eine dem 
Frank'fchen Syftem der Wahrheit entfprechende theo- 
logifchc Ucberzeugung gebildet hat, wird und kann das 
Syftem der Gewifsheit gelten laffen. Diefes beruht auf 
jenem, nicht jene» auf diefem. Aber worauf läfst fich 
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denn das Syftem der Wahrheit ftutzen? Auf die Schrift? 
Nein, denn diefe Art Schriftauslegung ift nicht berechtigt, 
wenn nicht vorher feftfteht, dafs es mit den Realitäten 
des Glaubens die im Syrtem der Gewifsheit dargelegte 
Bewandtnifs hat. Auf das Dogma: Nein, denn diefcs ift 
als kirchliches Dogma an und für lieh in der evangeli- 
fchen Theologie keine entfeheidende Inftanz, wie denn 
Frank felbft es niemals dafür gegeben hat; fein Ein- 
ftchen für dasfelbe hat wieder zur Vorausfctzung, dafs 
es fchliefslich auf der Ausfagc der gläubigen Gemeinde 
über die Realitäten ihres Glaubens beruht Er hat, wie 
er vom Scheitel bis zur Zehe cvangclifclier, luthcrifchcr 
Theolog war, fchr richtig gefehen, dafs die evangelifche 
Dogmatik nur auf den Glauben und feine Gewifsheit 
begründet werden kann. Darum verliert das Syftcm der 
Wahrheit feine Begründung, wenn es felbft die Voraus- 
fetzung dafür ift, dafs es mit der Gewifsheit des Glau- 
bens die von Frank angenommene Bewandtnifs hat. 
Oder denn, es bleibt zur Begründung nur die fpeculative 
Conftruction der Gedanken als folche übrig. Aber die 
hat er felbft nie als Beweis der Wahrheit, fondern nur 
als Mittel der Vergegenwärtigung anders wie feftftehendcr 
Realitäten angefchen wiffen wollen. Und fo wenig ihr 
dialektifcher Werth unterfchatzt werden foll, fo genügt 
fie doch nicht als Beweis. Dazu fehlt es ihr wieder an 
Ableitung und Begründung. Auch ift fie dem Gegen- 
ftand gegenüber zu unfrei. Wer andere Denkgewohn- 
heiten hat, kann lieh dem Eindruck nicht entziehen, dafs 
es lieh oft nur darum handelt, die in der Ucbcrliefcrung 
gegebenen Stoffe fo zuzuflutzen, dafs fie lieh dem Ge- 
dankenzug des Syftems einfügen, und dafs, wenn dies 
gelingt, das Erkenntnifsbedürfnifs befriedigt ift. Das mag 
ja auch feine Berechtigung haben, folange die Voraus- 
fetzung gilt, dafs diefe überlieferten Ausdrucksformen 
chriftlicher Erkenntnifs die Realitäten des Glaubens felbcr 
find. Fällt aber diefe Vorausfetzung, dann hat das Ver- 
fahren an und für fich felbft nicht die Kraft, die Rcful- 
tate zu tragen d. h. zu begründen. Und defshalb mufs 
es heifsen, dafs das Syflem der Wahrheit, wenn es fich 
nicht auf das Syftcm der Gewifsheit flützen kann, deffen 
Vorausfetzung es vielmehr felbcr ift, den Boden unter 
den Füfscn verliert. 

Dennoch fcheint mir das Vcrdicnft der Theologie 
Frank's gerade in ditfem Vcrfuch zu liegen, den er im 
Syftem der Gewifsheit macht, das theologifche Syftcm, 
unter Abweifung aller andern Stützen, auf dem Glauben 
und feiner Gewifsheit aufzubauen. Es ift doch nichts 
Geringes, dafs ein Theolog wie er dem ihm offenbar 
nahe liegenden Reiz (peculätiver Gedankenbildung wider- 
itanden und überdies im Widcrfpruch mit den alten 
1 ehrern, denen er lieh fonft verwandt fühlte und mit 
Vorliebe anfchlofs, unentwegt den Grundfatz verfochten 
hat, es fei in der Kirche der Reformation der not- 
wendige Weg der Theologie, auf den Glauben und feine 
im perfönlichen Leben des Chnftcn wurzelnde Gewifsheit 
zurückzugreifen. Darin hat ihn auch kein Widcrfpruch 
irre gemacht, der in den Kreifen ihm fonft nahe ftehender 
kirchlicher Theologen gegen feinen .Subjcctivismus' laut 
wurde — ein Vcrdicnft, das ihm unvergeffen bleiben mufs. 
In der Art freilich, wie er dann diefen Grundfatz aus- 
lührtc, war er an die orthodoxe Dogmatik gebunden 
und ift deshalb in dem oben gefchildertcn Widcrfpruch 
ftecken geblieben. Fraglich erfcheint es mir daher auch, 
■jb diejenigen Theologen, die von ihm die enifcheidendc 
Anregung erhalten haben, ihm auf feinen Wegen werden 
'olgen können, ob die Vertretung und Durchführung 
jenes Grundfatzes lieh auf die Dauer mit dem Ferthalten 
Jer orthodoxen Dogmatik wird vereinigen laffen. Auf 
jeden Fall wird feine Lebensarbeit keine vergebliche 
gewefen fein. Was er im Syftem der Gewifsheit gewollt 
and verfncht hat, fichert ihm einen Ehrenplatz unter den 
evangelifchen Theologen des 19. Jahrhunderts. 
Berlin. Kaftan. 



1 Ritsehl, Otto, Ueber Werthurtheile. Freiburg i. B., J. C. 
Mohr, 1895. (VII, 35 S. gr. 8.) M. — . 80 

Nach einem gefchichtlichen Ueberblick über die Be- 
rücksichtigung der Werthurtheile in der Theologie giebt 
der Vcrfaffcr eine pfychologifchc Erklärung derfelben, 
die darauf hinausläuft, dafs das urfprüngliche Erkennen 
überhaupt in Wcrthurthcilen befteht. Auf diefem primi- 
tiven Erkennen in Werthurthcilcn erheben fich die Ge- 
wohnhcitsurtheilc des gemeinen Wiffens. Von beiden 
find zu unterfcheiden die eigentlich theoretifchen Urtheile 
der Wiffenfchaft, die nur unter anhaltender Zucht des 
Geiftes erworben und feftgchaltcn werden können. Diefe 
Theorie der Werthurtheile ift zunächft ohne Berück- 
fichtigung der rcligiöfcn Erfchcinungen entworfen; fie 
erweift fich aber als der rechte Schluffel zu deren Ver- 
ftändnifs, fintemal Glauben und Hoffen das eigentliche 
Wcfen aller Religion ift, alles rcligiöfc Erkennen daher 
in Werthurtheilen verläuft. Dafs diefe Urtheile zugleich 
wahr, alfo wirkliche Erkenntnifs find, fetzt der Fromme 
fo gut voraus, wie der Mcnfch dasfelbe von feinem 
primitiven Erkennen annimmt. Und da die Wiffenfchaft 
dcrRcligionincommcnfurabelift, wird diefe Vorausfetzung 
niemals direct widerlegt werden können. Freilich ift fie 
auch nicht zu erweifen; fie erweifen wollen ift überhaupt 
ein principieller Fchier; Allgemeingültigkeit der religi- 
öfen Urtheile wäre nur fo zu erreichen, dafs eine bc- 
rtimmte Religion im Kampf der Geiftcr den Sieg davon 
trüge. Diefe Allgemeincultigkeit anteeipirt der Chrift 
für feine Religion, ein Urthcil, das felbcr auf Glauben 
, beruht, alfo nicht aus deffen Kreis hinausführt, was über- 
haupt nicht möglich ift. Hinc doppelte Wahrheit, die 
des chriftlichcn Glaubens und die der Wiffenfchaft, 
braucht man defshalb nicht anzunehmen. Vielmehr 
ordnet der Chrift die Refultatc der Wiffenfchaft als 
zweckmäfsige Mittel feinem Tätlichen Handeln ein und 
gelangt fo zu einer einheitlichen Weltanfchauung. 

Sehr viele und fehr wichtige Fragen werden in diefen 
Ausführungen thcils befprochen, thcils geftreift. Die 
Kurze, in der es gefchieht, erklärt fich daraus, dafs die 
kleine Schrift der Abdruck eines Vortrags ift. Auf 
alles hier befprochene einzugehen, ift aber ohne Ueber- 
fchreitung des zugemeffenen Raums nicht möglich. Ich 
befchränke mich daher auf ein paar Bemerkungen über 
den Hauptpunkt. Der liegt nach der .Vorbemerkung' 
ü. Ritfchl's darin, dafs er die Anficht feines Vaters, wo- 
nach die religiöfen Urtheile Werthurtheile find, gegen 
die abweichende, namentlich auch von mir vertretene 
Auffaffung, fie feien theoretifche Urtheile, die auf Werth- 
urtheilen beruhen, vertreten und neu begründen will. 

Allererft möchte ich aber hervorheben, dafs ich die 
erwähnte Differenz zwischen Ritfehl und mir nie als eine 
principielle oder überhaupt fachliche gemeint und em- 
pfunden habe. M. W. habe ich auch nie etwas anderes 
über R.'s bezügliche Ausführungen gefagt, als dafs die 
Ausdrucksweife mifsveiftändlich fei. So faffc ich es auch 
heute noch. Denn worauf es mir bei meiner Bezeich- 
nungsweile ankommt, nämlich zur Geltung zu bringen, 
dafs der Glaube dem Glaubigen objective Wahrheit, 
ja die letzte und höchfte Wahihelt ift, die es für Menfchen 
giebt, das hat auch R. nie in Abrede ftcllcn wollen. 
Aber dann wird das thatfächlich Gegebene richtiger be- 
zeichnet, wenn man fagt, die Glaubensfätzc feien prak- 
tifch begründete theoretifche Sätze, als wenn man fie 
für Werthurtheile erklärt. Auch fordert nach meiner 
Auffaffung die richtige wilTenfchaftlichc Methode die 
einzelnen Momente des einheitlichen pfychifchen Lebens, 
hier alfo Werthurtheile und Seinsurtheilc, fcharf und 
principiell zu unterfcheiden und fiel» das Wirkliche wieder 
daraus .zufammenzufetzen'. Läfst man fich hierin durch 
die Beobachtung ftören, dafs das in der Reflexion Ge- 
fehiedene im Leben immer in und mit einander da ift, fo 
halt man eben die Höhen'.age der abftracten wiffen- 
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fchaftlichcn Reflexion nicht feft. Sagt man aber, das fei 
nach den Thatfaclien nicht möglich , Co mufs man die 
Folgerung 7.iehcn, dafs die Unterfcheidung überhaupt 
unbrauchbar iit, und die Sache anders angreifen. Da- 
gegen den Unterfchied machen und feine grofsc Be- 
deutung für die Erkcnntnifs der menfehlichen Dinge be- 
tonen, ihn dann aber wieder in der Anwendung ver- 
wifchen, fchemt mir das Gegentheil des richtigen Ver- 
fahrens zu fein. 

Immerhin ift es wie gefagt nur ein Unterfchied der 
Methode und Bezeichnungsweifc. Und fo fchemt mir 
auch das Meide von dem, was O. Ritfehl hier ausfuhrt, 
richtig zu fein, nur dafs ich alles etwas anders ausdrucken 
würde. Die pfychologifche oder erkenntmfsthcorctifche 
Deduction jedoch, auf die er fich bei der neuen Be- 
gründung der Ausdrucksweife feines Vaters ftutzt, kann 
ich mir nicht aneignen. Zwar ift es richtig, dafs das 
urfprüngliche Erkennen immer zugleich Werthbeurthei- 
lung enthält. Aber Erkennen ift es doch nur fo weit, 
als es auf dem im Verkehr mit den Dingen erfahrenen 
Zwang diefer beruht. Die Bcimifchung der Werthar- 
theile ift hier doch wohl das, was Schopenhauer die 
Vcrfalfchung des Intellccts durch den Vi illen nannte. 
Ich meine daher, dafs jede Theorie über Religion und 
religiöfes Erkennen, die die Bedeutung der Wertnurtheile 
in ihnen hervorhebt, keine wichtigere Aufgabe hat, als 
die, klar zu machen, dafs das reliyiöfe Erkennen mit 
diefer Erfchcinung überhaupt nicht» zu thun hat. Sooft 
fuhrt fie dahin, die Religion ihren Gegnern preiszu- 
geben, oder vielmehr hebt fie ftch angefichts der That- 
fachc, dafs es mit der Religion und dem Glauben that- 
fächlich eine andere Bewandtnifs hat, felber auf. Ift es 
daher nicht möglich, die Bezeichnungsweifc Ritfchl's 
anders als mit diefem Mittel zu rechtfertigen, dann ift fie 
eben damit als unzutreffend erwiefen — unzutreffend 
namheh, weil fie eine ihm felber feftftchcnde Wahrheit 
gefährdet, die auch der Verfaffer der vorliegenden 
Schrift fclbftverftändlich nicht gefährdet wiffen will. 

Berlin. Kai tan. 
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Die Offenbarung Johannis. 
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Christliohe Escnatologie. 
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Verl-K von Friedrich Viewer * Sohl in 

(Zu bezieben durch jede Buchhandlung.) 
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Ueber Mythologie und Cultus 

von Hawaii 

Von Dr. Ths. Achelis, 
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3m «frio i- Bon gHtfl«*»! i 6ri<or« in aerfin ift foeben trfdjitntn 
unb burd) olle ®u(b£)onMunflen ,ut erhalten: 

fDfrfe, f., D. UJie mirö ein Jänglina (einen IDe« mfMtl* «eben? 

Ciitc SHilgabt an ttonfirmiert«. 3. «ufl. 2,75 uT. 
Jftamtrou, 'Wur.fMreitor. <Lboral.*!ad>. bierfttmtnta fiele»». 2. aufläge. 

4,80 

- bc. - ««bliebt Dolfslirter-mdobieen. N») 



3. g. $inrid|3'tctK flucbliantiliina. in geizig. 
Srxbcu cridjeint in unferm ^erlöge: 

Das 

2Utc Geflammt 

unb 

Dtc Humanität. 

gm "gTortrag geßaCten von 

firl fjfiirüt Citiil, 

Sictrflor In SOBiiHfTj. 

^^V- Er». 21 Sellm. ^Srei« 0" *ia, -^s-~- 
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Brandt, Die eTangelifche Gefchichte und der 
Urfprong des Chriftenthuins (Liak). 

Li.cn, Pauli» Antipau'.inu. (Schmiedel). 



Arnold, Caefarius von Arelate und die gallifchc 

Kirche feiner Zeit (Loofs). 
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Baumann, Dr. Vict, Hebräische Relativsätze. Ein Beitrag 
zur vergleichenden Syntax der femitifcheu Sprachen. 
Leipzig, HarrafTowitz, 1894- 150 i>. g f - & -) M - 60 
In diefer Arbeit, einer Leipziger philo fophifchen 
Doctordiflertation, unterfucht der Verlader nicht nur die 
durch die fogenannten Rclativa -vCtt, B\ »T, PiT, n ein- 
geleiteten Sätze, fondern, was vom Standpunkte der 
femitifchen Sprachen aus betrachtet allein richtig ift, alle 
Satze, weiche als Ausdruck des attributiven Verhältnifscs 
einer Ausfagc zu einem Regens nominaler Natur zu be- 
trachten find. Er behandelt alfo, um die Kunftausdrückc 
der arauifchen Nationalgrammatiker zu gebrauchen, nicht 
nur die Si/a, in der allein das attributive Yerhältnifs der 
Auslage durch ein Relativ um kenntlich gemacht wird, 
fondern auch die Si/a. die eine unmittelbar dem Bezugs- 
wort betgeordnete Ausfage vorftellt. Schon in dem 
Ncbcncinanderbcflehen von Stf<i und Si/a verräth fich ja, 
iiafs die femitifchen Rclativfatze anders zu beurtheilen 
lind, als die indogermanifchen, und dafs die femitifchen 
kelativa in ihrer Natur verkannt werden, wenn min fie 
als blofse Medien der Beziehung auffafst, die als Com- 
plcmcnt eines Pronomen separatem oder suffixum be- 
dürfen. Bei der Vorführung der Si/a aber beschränkt 
fich der Verf. zunachft auf folche Bcifpielc, in denen als 
Relativpronomen IBS* verwandt wird. Die feitneren und 
faft durchweg der jüngeren Literatur angehörenden Re- 
lativfatzc mit B, IT, HT. fi verfchiebt er fich für den 
Schlufs der Arbeit. Sie ftimmen in ihrem Bau völlig zu 
den an den Sätzen mit gewonnenen Rcfultatcn. 

Die an diefen wie an der Si/a des Hebräifchen gemachten 
Beobachtungen werden weiter erläutert und geprüft an 
dem Gebrauche der verwandten Sprachen, an den Sätzen 

mit ^JJI, «j u. f. w., j, "n, sa, 'enta, 'e/a im Acthio- 
pifchen wie an der Sifa, foweit fie fich in diefen Spra- 
chen erhalten hat, denn diefc ift zwar im Arabifclien 
auf das feinfle von der Si/a abgegrenzt, im Edcffenifchen 
aber nahezu verfchwunden. Nicht herangezogen wird 
das Afiyrifch-Babylonifche. Nicht berucklichtigt werden 
die Sätze mit fTD. 

Zum Ausgangspunkt der Unterfuchung wählt der 
Verf. die Si/a. Da fie eine, in der Si/a in völlig gleicher 
Befchaffcnheit wiederkehrende, Auslage enthalt und von 
diefer fich nur durch das Kehlen des Relativum uiuer- 
feheidet, fo fchliefst er mit Recht, dafs für das femitifchc 
Sprachgefühl das attributive Verhältnifs, in dem eine 
Ausfage zu einem Regens nominaler Natur fleht, durch 
die blofse Beiordnung zum Ausdrucke kommt, und dals 
das Regens im beigeordneten Satze durch das fogenannte 
zurückweifende Pronomen (dl-ä'id oder ar-rügi der 
arabifchen Grammatiken vertreten wird. Die Rclativa 
aber find eigentlich, was für die meiften ja fchon aus 
ihrer Form zu crfchliefsen ift, Demonftrativpronomina, 
die in Appofition zu dem Regens des Hauptfatzes und 
daher, wenn das durch die grammatifche Form nicht 
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mehr kenntlich gemacht werden kann, doch virtuell, im 
gleichen Cafus wie diefes flehen. Sie gehören daher 
genau befchen dem fyntaktifchen Gefüge des Haupt- 
fatzes an und nehmen fchon dcfshalb eine völlig andere 
Stellung ein, als die Relativa der indogermanifchen 
Sprachen. Es ill der dcmonflrative Charakter der femi- 
tifchen Relativa und ihr appofitionellcs Verhältulfs zu 
dem Regens des Hauptfatzes von den Arabiften fchon 
mehrfach hervorgehoben worden, für die hebräifchen 
Rclativa glaubt beides der Referent in fetner Grammatik- 
ausreichend betont zu haben. 

An die Befprechung der unfelbfländigen Rclativfatze, 
d. h. alfo nach dem Erörterten der Fälle, in denen eine 
Ausfage mit (Si/a) oder ohne Beziehungswort (Si/a) auf 
ein Regens folgt, fchliefst der Verf. von S. lö an die 
Ur.terfuchung der felbfländigcn Relativlatze, d. h. der 
Fälle, in denen ICK einen felbftändigen Satz einleitet, fo 
dafs an eine dcmonflrative Appofition desfclben zu einem 
vorhergehenden Nomen nicht gedacht werden kann. Er 
zeigt, dafs in diefen Sätzen weder eine Ellipfc vorliegt, 
noch ein Demonftrativum zu ergänzen ift, dafs man fiel» 
die Conftruction aber auch nicht durch die Annahme zu 
erklären hat, dafs das Relativum einen Demonrtrativ- 
begriff in fich enthalte (derjenige, welcher). Vielmehr 
ftcilen die Relativa auch hier ein Demonftrativum vor, das 
jedoch nicht wie beim unfclbftändigen Relativfatz ad- 
jectivifeh, fondern fubjectivifch gebraucht wird. 

Von S. 26 an wird der Gebrauch des rückbezüglichen 
Pronomens (al- ä'iif) näher unterfucht, insbefondere feine 
Unterdrückung in der Si/a, in der Sila und im felbfländigen 
Relativfatze. Den Schlufs der Abhandlung aber bilden, 
wie oben bemerkt, die durch B, ^T, TV, n eingeleiteten 
Relativfatze. Bei Befprechung des etyniologifchen Vcr- 
hältnifses von B zu "iBjt tritt der Verf. auf die Seite 
derer, welche "lBR für eine auf dem Wege der Compolition 
mit anderen Dcutcwurzcln (K und b) entftandene Weiter- 
bildung aus der Demonflrativwurzel ia (erhalten auch 
in EBI anfehen, und bekämpft die Hypothefe, dafs B wie 
phön. CS» aus -1BK verkürzt feien, wie die Hcrleitung 
von 1BK von einem Nomen in der Bedeutung Ort (vgl. 
arm. Tri., Scndfchirli IBK). 

Wer heutzutage Fragen aus der Syntax des Hebra. 
ifchen bearbeitet, befindet fich in zwiefacher Hinficht 
vor einer befonderen, durch den augenblicklichen Stand 
der Wiffenfchaft bedingten Aufgabe. Er hat die fprach- 
lichen Eifcheinungen aus ihrer Eigenart zu erklären und 
dabei den Sprachgebrauch der verwandten Sprachen zur 
Controle und Erläuterung forgfaltig heranzuziehen, und 
er hat darauf zu achten, dafs er nur gefichertes Material 
zur Unterlage für feine SchlufTe verwende, daher genau 
in Anfchlag bringe, was fich in unferem Bibeltcxte aus 
den Schickfalcn feiner Ucberlicferung erklärt, oder mit 
andern Worten: Textkritik zu treiben. Der erften Auf- 
gabe entfpricht der Verf. in ficherer und methodifch 
richtiger Weife. Seine Arbeit verrath tüchtige Schulung. 
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Auel) der zweiten Aufgabe ift er fich bewufst. Er Hellt 
in Rechnung, dafs der maff. Text Gn 41,48. Jef 8, 12. 
Sach 12, 10. Neh 5, 2 verdorben ift und vcrweift darauf, 
dafs durch Textbefchädigungen der Schein entftanden ift, 
als diene -flp« auch als Genetivzeichen, wie dies fchon 
Ewald richtig beobachtet hat. Doch zeigt er fich diefer 
zweiten Aufgabe nicht im gleichen Mafse bewufst. wie 
der erften. Unter den von ihm verwandten Stellen find 
mehrere, die bei genauerer Kritik- als unlichcr oder ver- 
dorben und nichts beweifend aufscr Anfatz geblieben 
waren. Als Beleg dafür, dafs auch im Hcbräifchen ftatt 
des rückbezüglichen l'ronomens das Nomen regens fclbft 
im Rclativfatze wiederkehren könne, werden Gn 49, 30. 
50, 13 verwandt. Allein Gn 49, 32 beweift, dafs 30" , Gloffc 
ift, und für den faft gleichlautenden 50, 13 b wird dasfelbe 
zu gelten haben. Ein Satzgefüge, das aber erft durch 
Eindringen einer GlolTc entrteht, ift unter befonderen Be- 
dingungen zu Stande gekommen. Es ift das Refultat 
des Wollens verfchiedener Pcrfonen und des Zufalls, und 
daher für die lebende Sprache nicht ohne weiteres be- 
weiskraftig. Unter den Satztn, in denen das zurück- 
weifende Pronomen in einem durch -CK eingeleiteten 
Nominalfatzc unterdrückt wird, erfcheint Hof 12, 9. Allein 
der Nominalfatz ift nur im Maff.-Tcxt vorhanden und 
diefer kaum in Ordnung, vgl. I.XX uv% tkf$9&toma 
ai'tiT, ii' tidWag, i' S ' tjftagitr, Dafs Kl 1, I4 b nach Ana- 
logie von Pf. 65, 5. 81, & Ex. 4, 13 zu erklären fei, ift 
Angefichts des Textes der LXX wie aus Gründen des 
Sprachgebrauchs und des Rhythmus nicht wahrfcheinlich. 
Pf. 16. 3 ftcht in einem fehr ftark verdorbenen Zufam- 
menhange und rpbrn I S 9, 24 ift nicht nur ein ganz unge- 
wöhnlicher und fchon wegen des masc. p't? auffallender 
Ausdruck, fondern höchft wahrfcheinlich eine dogma- 
tifchc Correctur für n*5«n. Ein kleines excgctifchcs Ver- 
fchen begegnet dem Verf. mit 2 S. 14, 2. Die Stelle ge- 
hört nicht zu den Relativfatzen mit rrr, vielmehr ift 
diefes mit CJTI CJT zu verbinden, vgl.' Jof 22, 3, wie 
dies die vom Verf. gegebene deutfehe Ueberfetzung ja 
auch richtig thut Nicht genau find die Angaben auf 
S. 42 über die Anflehten der modernen Kritiker über die 
Stellen des AT., in denen lieh t? findet. In den Gidcon- 
gefchichten findet (ich IT nur in Einfchüben und Gloffen. 
Beim Hohenliede aber lafst lieh fein Vorkommen aus 
dem jungen Alter des Buches erklaren. bitens läfst 
lieh für das Vorkommen von » in älterer Literatur nicht 
in die Wagfchale werfen, denn es findet fich zuerft im 
Prieftcrcodcx. Zu btro>M3 fetzt der Verf. fclbft ein Frage- 
zeichen. Sollte das Vorkommen von t? befprochen 
werden, fo war es wünfehenswerth, auch die Frage zu | 
erledigen, ob es fich in den Stellen Gn 49, 10 (p6">C', 
Nu 24, 3. 15 (ort), 2 K 6, 11 ("CbOTS) findet, oder nicht, j 
Einige Hörende Druckfehler (Jer 15,9 ft 14,9 S. 5, Jer 
13, 7 er ftatt ich S. 27, »313» S. 28, 15133 und o^T3*n 

S. 32, -npb S. 35, Jef 31, 7 ftatt 31, 6 S. 37, inna S. 46;: 

fallen in der fonft fo tauberen Arbeit auf. 

Ich habe befondere Veranlagung, mich über die fo- 
eben befprochene Arbeit, die ich auch der Aufmerk- 
famkeit der Verfaffcr von Schulgrammatiken dringend 
empfehle, zu freuen. Ich habe einft verfprochen, eine 
Syntax der hebräifchen Sprache vorzulegen, und ich bin 
öfters auch durch das gedruckte Wort an diefcs Ver- 
brechen erinnert worden. Der Gang meines Lebens hat 
mich gezwungen, die Erfüllung diefes Vcrfprcchens zu 
vertagen und mein Lehrbuch der hebr. Sprache unvoll- 
endet zu laffen. Jedermann weifs, dafs die Arbeiten der 
letzteren Decennicn auch die Erkenntnifs vermittelt haben, 
dafs die in einer Syntax des Hebräifchen zu löfenden 
Aufgaben fehr viel complidrter find, als man es fich 
früher vorftclltc. Dabei haben diefe Arbeiten an die Ar- 
beitskraft der mit dem theologifchen Unterricht im AT*. 
Betrauten neue und grofse Anforderungen gcftcllt, denn 
fie haben dazu genöthigt, das Ueberlieferte unter neuen 
Gefichtspunkten zu prüfen. Zugleich hat lieh im Zufam- 



menhange hiemit das Intcreffc der jüngeren Generationen 
von den rein philologifchen Fragen ab und den religions- 
gefchichtlichen zugewandt. Die Herftcllung einer moder- 
nen Bedürfnifsen entfprechenden Syntax der hebräifchen 
Sprache fetzt die Hülfe Jüngerer voraus, denn eine Fülle 
von Vorarbeiten ift zu löfen, damit der zu erklärende 
Thatbeftand ficher geftellt werde. Sie ift ferner geknüpft 
an die Möglichkeit entweder eigener intenfiver Lccturc 
mindeftens in einer zweiten femitifchen Sprache neben 
dem Hebräifchen oder der ftetigen Ausfprachc mit einem 
Semitiftcn. Nichts hiervon fteht mir zu Gebote, und daher 
mufs ich die Löfung diefer Aufgabe denen empfehlen, die 
hierin bel'fer fituirt (ind. Da ich öffentlich gemahnt worden 
bin, fo möge mir erlaubt fein, dies in diefem Zusammen- 
hange zur Sprache zu bringen. Inzwifchen aber freue ich 
mich über jeden Verfuch Anderer, einen Theil der nöthigen 
Vorarbeiten zu einer künftigen Syntax der hebräifchen 
Sprache zu liefern. 

Gic-fsen. Bernhard Stade. 



Brandt, Dr. W., Die Evangelische Geschichte und der Ursprung 
des Christenthums auf Grund einer Kritik der Berichte 
über das Leiden und die Aufcrftchung Jefu. Leipzig, 
Rcisland, 1893. (XVI, 591 S. gr. 8.» M. Ii. — 

Dr. W. Brandt '), der fich die Theologen bereits durch 
fein Buch über die Mandäifche Religion(Leipzig 1889) fowie 
durch feine Ueberfetzung und Erläuterung mandäifchcr 
Schriften (Göttingen 1893) zu Dank verpflichtet hat, bietet 
uns in dem vorliegenden Werke einen Beitrag zur Löfung 
der Doppelaufgabe, die der Evangelienforfchung letztlich 
geftellt ift, aus den neuteftamentlichcn Berichten das ge- 
fchichtliche Bild Jefu zu erheben und die Bedingungen 
aufzuweifen, unter denen es zu der von dem urlprung- 
liehen Sachverhalte mehr oder minder abweichenden 
Zeichnung Chrifti in den Evangelien gekommen ift. Ge- 
rade diefer zweite Thcil der Aufgabe hat für B. ein be- 
fonderes Intereffe. Giebt es doch feiner Meinung nach 
eine chriftliche Religion erft, feitdem das Heilandsbild 
der Hauptfache nach die Züge angenommen hat, in 
denen die evangelifche Gcfchichte es uns vorfuhrt. Sie 
zeigt uns .einen zu göttlicher Hoheit und Macht erho- 
benen Dulder, der Menfch gewefen ift und aus Mitgefühl 
mit feinen .... Biüdcrn im Flcifch fich auch in feiner 
himmlifchen Dafeinsform ihrer erbarmt, ihnen beiftehen 
und fie feiig machen will' <p. V). Dabei fei es für den, 
der fich an der evangelifchen Gcfchichte erbauen will, 
gleichgültig, welcher Grad von Glaubwürdigkeit den be- 
treffenden Erzählungen innewohne. — Von diefen Pra- 
miffen aus, auf deren Prüfung wir hier naturlich ver- 
zichten muffen, tritt Verf. an feine Aufgabe heran, an 
der Hand der Leidens- und Auferftchungsgefchichte die 
Genefis des evangelifchen Heilandsbildes nachzuweifen. 
Nicht nur aus praktifchen Ruckfichten, fondern auch, 
weil für die übrigen Partien bereits Straufs die Haupt- 
fache gethan habe, fchien ihm eine Bcfchränkung der 
Unterteilung auf jene letzten Abfchnitte der Gcfchichte 
Jefu angezeigt (p. X). 

Die drei erften Theile des Buches (S. 3—446) ent- 
halten eine höchft Sorgfältige Analyfc der betreffenden 
Erzählungen unferer Evangelien, den vollftändigften Com- 
mentar zur Leidens- und Auferftchungsgefchichte, den 
wir befitzen. Ucbcrall beruht die Ünterfuchung auf 
felbftandiger Reconftruction des Textes. Wird hier auch, 
wenigftens für unferen Gcfchmack, der Conjecturalkritik 
immer noch ein viel zu weiter Spielraum gewährt, fo 
verdient doch eine ganze Reihe textkritifcher Erörter- 
ungen und Vorfchläge volle Beachtung; wir erwähnen 
/.. B. die Befprechung von Weftcott-Hort's ,west?rn hoh- 
tnurpolattons' (S. 342 f.), des Rufes Jefu ,Eli, Eli' u. f. w. 
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(S. 228 ff.}, der Zahl der Hahncnfchreie nach Marcus (S. 30I, 
der Stelle Marc. 14, 51. 52 (S. 23 ff.). Auch mögen manche 
der vorgcfchlagcncn Kürzungen für den. der dergleichen 
zu wagen bereit ift, verlockend fein. Von befonderer 
Vorficht zeugt die Behandlung der Bitte Jefu: ,Vater, 
vergieb ihnen' u. f. w. (S. 204 ff. 247), die trotz aller 
textkritifchen Bedenken wegen ihrer fpeeififeh lucanifchen 
Klangfarbe für echt erklärt wird. — Einen Hauptvorzug 
des Buches bilden die vielen antiquarlfchcn Unterfuch- 
ungen, wie z. B. über den Namen des ßarabbas (S. 102 ff.) 
und befonders über den äufseren Hergang bei der Kreu- 
zigung (S. I79ff.l Dabei bringt B. ein reiches Material aus 
dem Talmud herbei, deffen cinfchlagige Stellen er felb- 
ftändig unterfucht hat. Doch glauben wir, dafs häufig 
ein viel zu grofses Gewicht darauf gelegt wird, wenn 
einzelne Vorgänge in der Leidcnsgefchichte gegen die 
talmudifchen Vorfchriftcn verftofsen. So itimmt die Er- 
zählung der Evangeliften über die Vcrurthcilung Jefu 
mit der Procefsordnung des Talmud auf wichtigen Punkten 
allerdings nicht übercin. Aber da letztere, wie auch B. 
zugiebt, (ehr viele rein ideale Beftimmungen enthalt, fo 
hat man kein Recht, jene Abweichungen als ein befon- 
ders gravirendes Moment gegen die Gefchichtlichkeit des 
evangelifchen Berichtes zu verwerthen. 

B.'s Kritik der Leidensgefchichtc lafst nur einen fehr 
geringen Kern als glaubwürdig übrig. In der Chronologie 
giebt Verf. weder den Synoptikern, noch Johannes Recht; 
feft flehe nur, dafs Jefus zur Paffahzeit, an einem Frei- 
tage, geftorben fei. — Die letzte Mahlzeit Jefu mit feinen 
Jungern fei nur fein alltägliches Nachtmahl gewefen, 
flehe aber mit dem PalTahmahl in keiner Beziehung. 
Durch das Vertheilen des Brodcs habe Jefus, freilich 
unter Anfpieiung auf feinen Tod, nur der Idee der Ge- 
meinfehaft Ausdruck geben wollen, die auch bei den 
ferneren Mahlzeiten der Junger zur Geltung kommen 
follte. Der Becher des Segens aber wäre nur ein letzter 
Trunk gewefen, bei dem für die genoffene Mahlzeit ge- 
dankt wurde. Von einer Heilsbedeutung feines Todes 
habe Jefus überhaupt nicht reden können, höchllens in 
Form eines Wunfehes, nicht aber einer Verficherung. 
Zu einer Gedachtnifsfeier des Todes Chrifli mit feinen 
Hcilswirkungen habe erfl Paulus das Herrenmahl umge- 
formt, indem er zugleich, vielleicht durch den Mithras- 
cult und befonders durch alttcftamcntlichc Stellen ange- 
regt, zu dem Brode noch den Becher hinzufügte (S. 549), 
der in der älteflcn Zeit in der Regel Wafler, nicht Wein 
enthalten hätte. Wir bemerken übrigens, dafs B. die 
Arbeiten von Jülicher und Spttta noch nicht 
gekannt hat. — Alle Worte Jefu, von Gcthfcmane cin- 
fchliefslich an, werden für mehr oder minder unglaub- 
würdig erklärt, fogar der Ruf .Eli, Eli' u. f. w. und der 
an ihn fich anfchliefsende Witz der Juden. Im Ucbrigen 
geht B. hauptfächlich infofern über das Durchfchnitts- 
urthcil der neueren Kritik hinaus, als er den ganzen 
Procefs Jefu, fchon in der Form, in der ihn Marcus bietet, 
für eine Dichtung erklärt. Von einer förmlichen Ver- 
urteilung Jefu wegen Gottesläftcrung könne nicht die 
Rede fein, da der Anfpruch auf Meffianität für das 
judifche Bewufstfcin eine folche gar nicht enthalte. Doch 
mögen die Oberen in einer Art Verhör fich vergewiffert 
haben, dafs es ihnen gelingen werde, Jefus den Römern 
hinreichend zu verdächtigen. Die ganze Barabbas-Sccne 
fucht B. mit Hülfe einer höchfl phantaflifchen Combi- 
nation zu befeitigen. Fugen wir zu den angeführten 
Proben noch hinzu, dafs Verf. fogar geneigt ift, die fefle 
Angabc von der Maffentaufc des Johannes, — und damit 
auch der Taufe Jefu 1 S. 459 f. 547 f.) — für ein Mifsvcr- 
ftandnifs zu erklären, welches durch das Dringen des 
Täufers auf levitifchc Reinigung entftanden fein foll 
(S. 457 f.), fo wird man zugeben müffen. dafs Verf. die 
Grenzen einer gefunden Kritik doch ganz erheblich über- 
fchreitet. 

Auf Grund der Gefichtspunktc, die fich bei der Ana- 



lyfe der Leidens- und Aufertlehung.sgel'chichte ergeben 
haben, fafst endlich der vierte Theil S. 447 — 578) die 
Bedingungen zufammen, unter denen das Heilandsbild 
der Evangelien entftanden ift. Mit Recht wird hier der 
Rahmen der Unterfuchung erweitert. Den Ausgangs- 

Jiunkt bildet eine Skizze des Charakters und des Lebens 
efu. Sodann wird zu zeigen gefucht, wie die Junger 
zum Glauben an das göttliche Leben ihres Herrn ge- 
kommen find, der die Entftehung einer chriftlichen Reli- 
gion erft ermöglichte. Es folgt eine Ucberficht über die 
weitere Entwicklung des Chriftenthums in der älteften 
Zeit. Nach einer kurzen ünentirung über die Evangclicn- 
litcratur (auch die aufserkanonifche ftellt Verf. endlich 
die mannigfachen Motive zufammen, die zur Umformung 
des gegebenen Stoffes zu der uns vorliegenden Zeich- 
nung Chrifli in unferen Evangelien geführt haben. — 
Aus dem reichen Inhalte diefcs vierten Theilcs greifen 
wir nur einige Punkte heraus. Der Charakter Jefu wird 
nach drei Seiten hin gcfchildcrt: Jefu Stellung zum Gcfctz, 
fein prophetifches Bewufstfcin und die Liebe Jefu. Was 
die erfte Frage anlangt, fo kann man diefelbe m. E. nicht 
bciTcr beantworten, als Verf., freilich unter Ignorirung 
von Matth. 5, 17 f., mit den Worten thut: ,)efus verlegte 
den Schwerpunkt der Frömmigkeit aus den concreten 
Satzungen in die ethifchen Maximen, wodurch jene in 
den Punkten aufgehoben wurden, wo fie diefen wider- 
fprachen, und ihre Verbindlichkeit für Fälle, in denen 
man fie nur fklavifch und mit Seufzen befolgen konnte, 
nicht behauptet wurde' iS. 454). Was im Ucbrigen B.'s 
Zeichnung des Charakterbildes Jefu anlangt, fo ift zweierlei 
hervorzuheben: den Anfpruch, ein einzigartiges Gottcs- 
bewufstfein zu befitzen, habe Jefus nicht erhoben; das 
Wort Matth. II, 25 ff. fei ihm, obgleich es bereits den 
Logia angehört, erft nachtraglich in den Mund gelegt 
worden (h. 561 f. 576). Ebenfowenig habe der Glaube an 
feine Meffianität einen irgendwie conftitutiven Factor in 
feinem Selbftbcwufstfein gebildet; follte ihm überhaupt 
der Gedanke gekommen fein, er fei vielleicht der Mcffias, 
fo habe er alles Nähcrc doch rein Gott anheimgegeben 
(S. 473 — 78); der Titel Menfchenfohn z. B. fei wohl erfl 
von Marcus in die evangelifche Gcfchichtc eingeftellt 
worden (S. 566). Dafs der Verf. zu folchen, dem quellen- 
mäfsig feftftehenden Sachverhalte widcrfprcchcndcn An- 
fchauungen kommen konnte, beruht hauptfächlich darauf, 
dafs er viel zu wenig mit der religiöfen Originalität 
Chrifli rechnet, die es Jefus möglich machte, die zeit- 
gefchichtlichcn Formen, in die fich fein Selbflbewufstfein 
kleiden roufste, umzubilden. Dabei bringt es der Verf. 
zu keiner befriedigenden Antwort auf die Frage, wie 
denn bei den Jüngern der Glaube an die Meffianität 
ihres Herrn entliehen konnte. Gerade wenn man, wie 
B., die Erfcheinungen Jefu auf Vifionen zurückfuhrt, fo 
würde eine auch noch fo lebhafte Erinnerung an die 
Liebe, die Chriftus feinen Mitbrüdern erwiefen, felbft in 
Verbindung mit der Anregung, die von altteftamentlichen 
Weisfagungen ausgehen mochte, fehwerlich ausgereicht 
haben, bei den Jüngern jene vifionaren Zuflande hervor- 
zurufen, in denen fie Jefus gerade als Meffias kennen 
lernten, wenn er nicht ausdrucklich den Anfpruch erhoben 
hätte, Meffias zu fein. 

Unter den Motiven, die nach B. bei der Evangelicn- 
fchriftftellcrci zur Umbildung und Bereicherung des ge- 
gebenen Materials führen mufsttn, find folgende die 
wichtigften; zunächft der Wunfeh, Beweife für das Evan- 
gelium zu liefern; fodann das Verlangen, fich von den 
Juden loszufdgen und fich den Heiden zu empfehlen; 
ferner ein lebhaftes kirchenpotitifches Intereffe, wie es 
fich befonders bei Matthäus, aber auch fchon bei Marcus, 
weniger bei Lucas geltend macht, während Johannes den 
fynoptifchen Stoff nach neuen, eigenartigen Ge/ichts- 
punkten umdichtete. Vor Allem aber find die Evange- 
liflen von Hern Streben geleitet, Chriftus nicht nur als 
Ideal der Frömmigkeit, fondern auch als den Träger 
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göttlicher Machtvollkommenheit, fchon während feines 
Erdenlcbcns, erfcheinen zu laßen. In dem Mafse aber, 
als man fich daran gewöhnte, Chrifius als ein göttliches 
Wefen anzufehen und zu verehren, wurde zugleich der 
Glaube von der Erwartung, dafs jefus als der Meffias 
kommen würde, unabhängig (S. 561), fodafs nun auch das 
Chriftenthum die Möglichkeit gewann, (ich in der Welt 
zu confolidiren. 

Das Buch ift glänzend gefchrieben. Es erinnert in 
vieler Beziehung an Straufs' Leben lefu, mit dem es be- 
fonders in der Methode verwandt ift. Das mag für viele 
keine Empfehlung fein. Aber auch wer, wie Ref., der 
evangelifchen Erzählung durchaus nicht fo fkeptifeh 
gegenüberftcht, wie unfer Verf., und ihm, was die Löfung 
der hier behandelten Probleme anlangt, in entfeheidenden 
Punkten nicht zu folgen vermag, wird doch der Klarheit 
und Umficht, mit der die Untcrfuchung geführt wird, 
der Fruchtbarkeit fo mancher der aufgefüllten Ücfichts- 
jnktc, vor Allem aber auch der grofsen Gelehrfamkeit 
1 Verfaffers feine Anerkennung nicht vcrfagcn können. 

Königsberg. Adolf Link. 
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Lisco, Pred. Heinr., Paulus Antipaulinus. Ein Beitrag zur 
Auslegung der erften 4 Kapitel des 1. Korintherbriefs. 
Berlin, G. W. F. Müller, 1894. (VIII, 192 S. gr. 8.) 

M. 4- - 

Nicht leicht kann ein Buch fo gründlich neue Reful- 
tatc in fo feharfhnniger und gcfchloffcncr Begründung 
bringen wie das vorliegende. Ref. glaubt nicht, dafs fic 
dem Vcrfaffer in der jetzt befolgten, aufserft gefchickt 
angelegten Reihenfolge entftanden find, hält fich aber 
natürlich an diefe. 

Die Gottesweisheit, die Paulus nach I Kor. 2,6—3,4 
vor Chriften (tiltioi 2, 6) verkündet, ift kein Wiffen, fon- 
dern Gottes ethifche Vollkommcnhcitsfüllc, die diefer 
den Menfchen geoffenbart hat, indem er feinen Geift auf 
Chriftus legte (i'jfttv attBtühnpn dtit tov nvtCftaxos 2, 10). 
Seit der Stunde von Golgatha befitzt Cliriftus fämmtlichc 
fittliche Vollkommenheiten Gottes, weil Gott feinen kind- 
lichen Hcrzensglaubcn damit befchenkt hat (S. Ii); daher 
ift nur er der um ftcttixüc: 2, 15. Den Menfchen werden 
fie nach und nach gefchenkt durch den auch ihnen er- 
theiltcn heiligen Geift Wenn ihr Befitz Wiffen heifst, 
fo ift damit ein praktifches Erfahrenhaben gemeint. 
Milch und fefte Speifc 3, 2 bedeuten leichtere und 
fchwerere Tugenden. Hiermit fällt ein Beweis dafür weg, 
dafs Paulus in Korinth fchlicht und einfach aufgetreten 
fei. Ferner gilt ihm die Weisheit der Welt, die nun 
wirklich eine theoretifche ift, und ihre kunftmäfsige Be- 
redtfamkeit als völlig nichtig gegenüber der ethifchen 
Vollkommenheit und der durch den Geift eingegebenen 
Beredtfamkeit, mit der die Chriften (i^f?c2, 121 fie ver- 
treten (2, 13). Beredtfamkeit hat alfo dem Paulus bei 
feinem Auftreten in Korinth gar nicht gefehlt (S. 1—40). — 
Üicfclbc Schätzung der Weisheit vertritt I, 17—24. Und 
nach 1, 25—31 hat Gott den in den Augen der Welt 
thörichten und fchwachen Paulus und feine Anhänger 
(tu fwi/ü etc.) dazu erwählt, die weltweifen Korinther 
zum Verzicht auf ihre Weisheit zu zwingen. Die Gemeinde 
beftand alfo wefentlich aus urfprünglich Weifen, Mäch- 
tigen, Geehrten, nicht aus Sklaven u. f. w. Nur welt- 
liche Weisheit vermied Paulus vor ihnen, war fich aber 
nach 2, 1 — 5 feiner fieghaften Beredtfamkeit fehr wohl 
bewufst und von Furcht und Zittern nicht vor ihnen, 
(bndern nur vor Gott wegen feiner verantwortungsvollen 
Aufgabe erfüllt (S. 40 — 76). — Dann mufs er aber von 
den Korinthern wegen feiner Weisheit belobt worden 
fein. Hätten fie Weisheit bei ihm vermifst, fo wäre auch 
feine Verteidigung zweckwidrig, die dies nur beftätigt. 
Somit wendet fich Paulus 1, 17—3, 4 nicht gegen die 
Apollospartci, fondern gegen fe 
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was wohl der Titel des Buchs als befonders wichtig 
bezeichnen will. Apollos war alfo weniger beredt als 
er. Auch Act. 18, 24 f. wird er als ein peinlich [axatftü^ 
verfahrender Schriftgelehrt er gefchildert. Das .auch ich* 
befagt 2, 1. 3, dafs er wirklich unberedt und fchwach 
auftrat, 3, i, dafs er den Korinthern an Geiftesbefitz 
nicht gewachfen war, und nur um ihn gegen Vorwürfe 
hierüber zu fchützen, nimmt Paulus fie zugleich, wenn 
auch mit Umbiegung des Sinnes, auf fich (S. 77— 1 14). — 
Ebenfo bekämpft er feine eigenen übereifrigen Anhänger 
I, 13—17. 3, 5—9. Der Andere, der nach 3, 10 — 15 a "f 
dem gelegten Grunde weiterbaut, ift fchon wegen diefes 
Präfens nicht Apollos, fondern es find die Pauliner; ja, 
fie legen neben (iiaQu) Chriftus noch Paulus als Grund; 
das darf (dvmtat) aber Niemand. Auch 4, 3 — 17 wehrt 
Paulus nur Lob feiner Anhänger ab und nimmt lieh der 
Apollosleute an, indem er fich 4, 9— 13 mit Apollos zu- 
fammenfafst. — Stand aber Apollos hinter Paulus fo 
fehr zurück, fo konnte an ihn eine Partei fich nur defs- 
halb anfchlicfsen, weil fie zugleich die judenchriftlichc 
war (S. 114 — 150). — Mehr Parteien gab es nicht, befon- 
ders weil die Apoftelgefchichte und I Kor. 4, 6. 3, 4—9 
fehweigen, weil fich ihr Entftchcn nicht erklären liefse 
und weil iyt'<> X^iaiav von jedem Chriften galt. Vielmehr 
nannten fich die Apollosleute, um fich auf einen Höheren 
zu berufen, auch Petriner, und die Paulincr, um fic zu 
übertrumpfen, auch Chriftiner; die Streitrede ging ganz in 
der Reihenfolge von 1, 12 hin und her, nämlich chiaftifch. 
Auch 3, 22 ift xnituof als Charakterifticum der Paulus- 
partei nur ftatt XQtatüc cingefetzt, das hier nicht an- 
wendbar war, und ebenfo chiaftifch bezeichnen auch Cw»; 
und fif/.lovta diefe Partei, ifuimo^ und kvtoiivta die 
judenchriftlichc (S. 1 5 1 — 185). 

Würde 1,12 als wirkliche Wechfelrede erklärt, fodafs 
die Pauliner fich auch Pctrincr, die Apollosleute fich 
auch Chriftusleute nännten, fo wäre dies jedenfalls zehn 
Mal plaufibler als die bekannte Deutung, wonach die 
drei erften Parolen drei Parteien bedeuten und die vierte 
keine oder keine neue. Allein Lisco kann es eben nicht 
brauchen. Die chiaftifchc Stellung aber kann man nicht 
treffender verurtheilen als mit feinen Worten auf S. 174: 
Jeder Zank ift ein Hin- und Herzanken. Dies Moment 
des Hin und Her beim Zanken konnte der Apoftel nicht 
fchöner zum Ausdruck bringen, als indem er die Pa- 
rolen — chiaftifch ftellte*. In diefem Urthcil kann es 
uns auch nicht irre machen, wenn er weiter beweift, dafs 
Paulus aus Entgegenkommen den Apollos nicht an den 
Anfang, aus Ehrfurcht Chriftum nicht in die Mitte ftcllen 
konnte, dagegen die Schlagworte der Bekämpften an 
die betonteften Stellen, den Anfang und den Schlufs 
fetzen wollte, wenn er ferner über 35 Chiasmen in den 
4 Capiteln aufführt, glücklicherweife mit dem Schluf— 
geftändnifs, 4, 10 fei der einzige in die Augen fallende, 
und wenn er insbefondere 4 Chiasmen in l, I2t b . 13 ent- 
deckt und dann angefichts feiner hiftorifchen und exege- 
tifchen Ermittelungen .keinen Grund' findet, einzig der 
Aufzählung der 4 Parolen I, 12« ,cinc folch unnatürliche 
[d. h. unchiaftifche] Ausnahmeftellung im Zufammenhang 
der fie umgebenden Vcrfc zuzufchreiben' (S. 179). — 
Nachdrücklichfte Einfprachc mufs ferner erhoben werden 
gegen die weitgehenden Pcrfpectiven, die fich S. 185 — 192 
eröffnen. Da Paulus fich der Apolloslcute annehme und 
ihr Judenchriftenthum fonach nur ein mildes gewefen fein 
könne, hätten die fchroff judaiftiCchcn ure'f (II Kor. 10,2 etc.) 
nicht in der Gemeinde, fondern nur in der Synagoge 
exiftirt, an welchen tohoc, aviiüv (I Kor. I, 2) Paulus fogar 
ihnen feinen Grufs entbiete, und dcfshalb fei zu hoflen, 
,dafs fich von der neu gewonnenen Einficht aus über die 
inneren Gcgcnfätze der erften chriftlichen Gemeinden 
beruhigtere und in ftiller Gewifsheit feftere Anflehten 
verbreiten werden'. Weiter fei der Charakter des Paulus 
von dem Vorwurf perfönlicher Bitterkeit und phari- 
fäifcher(?l Reizbarkeit (gegen die Apollosleute) gereinigt, 
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vor Allem aber fei aus dem über Chriftus und leine 
Sendung philofophirenden Dogmatikcr, aus dem Vertreter 
antiker Weltanfchauung mit baldiger Parufie Chrifti, aus 
dem Urheber eines Joches von Glaubcnsfatzungen für 
die Chriftenheit ein nüchterner, rein ethifch gerichteter 
Prediger des göttlichen Tugcndgeiftcs geworden. Lisco, 
der. wo es die Einzelheiten feiner Hypothefe gilt, die 
Umficht fclbfl ift, vergifst hier, dafs wir aufser den 4 
durch ihn behandelten Capiteln von Paulus noch min- 
deftens 47 oder, wenn er nach S. 72 fogar den Ephefer- 
brief für acht hält, noch weit mehr befitzen. Nicht wir 
Andern haben die Verpflichtung, ihn durchaus aus dem 
Zufamnicnhang der 4 Capitel heraus zu widerlegen, wenn 
er fich mit jenen weittragenden Behauptungen über- 
wunden geben foll (S. 192), fondern er hätte die Ver- 
pflichtung gehabt, folche Sätze erft auf eine gehörige 
Balls zu flcllcn. Ref. kann fich der Befürchtung nicht 
erwehren, dafs die oben fkizzirte Chriftologie, die als 
Lisco's Chriftologie ihn fehr anmuthet, auf die Zeichnung 
der Chriftologie des Paulus mehr Kinflufs gehabt hat als 
der Gefcluchtsforfchung frommt. Vgl. z, B. auch S. IfU 
Vpiöfos' wurde Jefus dadurch, dafs er den Kreuzestod 
auf fich nahm. Von Seitenblicken auf andere Capitel 
des Paulus dagegen hat er fich felbft trotz dringendfler 
Veranlaffung fad ftets dispenfirt. Darf man z. B. be- 
haupten, dnSu heifse 2, 8 Tugendfullc, oder flopxnoc bzw. 
aaextxfk 3. t. 3 fei ein weniger ungünftiges Pradicat als 
i'TjrixoS 2, 14, ohne zu prüfen, wie es damit anderwärts 
bei Paulus flehe? — Doch halten wir uns von jetzt ab 
an die 4 Capitel. Als das Schwächfte erfcheint uns darin 
neben unleugbaren Künflelcien wie S. 47 f. III f. 163 f. 
in den meiften Fallen die Widerlegung der bisherigen 
Anflehten. Nur Ein Beifpiel. 2*o<pi« »01 Üini 1,21 könne 
defshalb nicht die Summe der weifen Heilsvcranftaltungen 
Gottes bedeuten iS. 51), weil aus der Natur nach Köm. 
i r 20 nicht Gottes Weisheit, fondern feine Kraft und 
Gottheit erkennbar fei (als ob dies ein ausfchliefsender 
Gegenfatz wäre) und weil fonft Heiden und Juden gegen 
Köm. I, 21. 2, 20 die Gottcserkenntnifs abgefprochen 
wurde. Das den Heiden aus der Natur Erkennbare Gottes 
ift doch noch lange nicht der Hcilsplan, und auch aus 
dem Gcfctz war er erft feit der Offenbarung durch 
Chriftus erfichtlich und die Rom. 2, 20 auf dasfclbc ge- 
gründete Einficht bezieht fich nur auf Vermeidung Ört- 
licher Vergehen. Am allerfchwächften feheinen uns Lisco's 
Kcwcifc, Paulus könne dies oder jenes defshalb nicht 
gefagt oder gemeint haben, weil die Gegner es anders 
aufgefafst oder ignorirt haben wurden. Z. B.: da 4, 6 nur 
des Paulus und des Apollos Anhänger wegen Parteiung 
getadelt werden, fo konnten die Petriner und Chriftincr, 
wenn fie exiftirten. die Getadelten zum Uebertritt in ihre 
Reihen auffordern; folglich exiftirten lie nicht (S. 153—155). 
Wären 4, 7 die Apollosleute bekämpft ('S. 141 t.; nach 
dem zuletzt Citirten find lie es, wenigfteus zulammen 
mit den Paulinern), fo konnten fic antworten: Apollos 
bevorzugt uns (eine fo ungereimte Ausrede durfte Paulus 
weder für möglich gehalten noch gefurchtet haben), von 
ihm alles empfangen zu haben leugnen wir gar nicht 
(wenn Paulus die Deutung feiner Worte auf Empfang 
von Lehrern ftatt von Gott überhaupt für möglich ge- 
halten hätte, mufstc er fich doch fagen, dafs die nach 
Lisco durch die Frage auf's Haupt getroffenen Paulincr 
in Bezug auf ihn felbft ganz die gleiche Antwort und mit 
dcmfelben — nach Lisco gunftigen — Erfolge geben 
konnten). Wäre 2. I— 5, fagt Lisco S. 81, gegen die An- 
hänger des Apollos gerichtet, fo würden fie neben dem 
Zugeftändnifs. Paulus fei owx ir ;mirol aotpiag XAfuv 
gekummen, für das iv ä.?oAtli;ti JTKev.Horoc xer* Ämo'fMttc 
taub geblieben fein. Aber mit Taubbleiben rechnet 
Niemand, der etwas fehreibt. was er für ausfchlaggebend 
halt. Dies find nun gerade einige Hauptpunkte in Lisco's 
Widerlegung der bisherigen Exegefe. Anderes zu be- 
rühren muffen wir uns des Raumes wegen leider ver- 



tagen. Um fo nachdrucklicher mochten wir aber noch 
betonen, dafs feine eignen Auslegungen, obgleich im 
Ganzen uns ebenfalls unannehmbar, im Einzelnen viel 
Beachtenswertes, ja Beftechcndes enthalten und von 
keinem Ausleger ignorirt werden dürfen. Man kann nicht 
genug ftaunen, wie er das Schiffchen feiner Exegefe, das 
man jeden Augenblick bereits am nächften Felfen fchei- 
tern zu fehen glaubt, mit Eleganz um dcnfclben hcrum- 
lenkt und dabei noch irgend einen glitzernden Fifch 
fangt. Trotz aller Mifsgriffe ift Lisco ein Exeget, und 
wenn er einmal eine Thcfc vertreten wird, die mehr 
innere Wahrheit befitzt als die jetzige, fo können wir 
uns den Erfolg als einen glänzenden denken. 

Zürich. Paul Wilh. Schmiedel 



Arnold, Prof. D. Dr. Carl Franklin. Caesarius von Arelate 
und die gallische Kirche seiner Zeit. Leipzig. Hinrichs, 
1S94. (XII, 607 S. gr. 8.) M. 16. — 

Eine Monographie über Cacfarius v. Arles ifl feit 
langer Zeit ein Bedürfnifs gewefen. Die in Deutfchland 
ziemlich unbekannt gebliebene lüstoire de Saint Cisaire 
par l'abbe V. Vülrvieille (Aix en Provence 1SS4. 351 S. 
gr. 8.) hat dies Bedürfnifs kaum vermindert: die literar- 
kritifchen Fragen find von Villevicillc gar nicht ange- 
griffen worden, die biographifchen z.Th. recht mangelhaft 
erledigt. Die anfpruchslofcn aber forgfaltigcn Arbeiten 
des Leipziger Oberlehrers Bruno Furchtegott Gellei t 
(Caefarius v. Arles, Programm Nr. 553 und 554 des 
llädtifchen Realgymnafium.s in Leipzig 1892 u. 1893) haben 
die Lücke nicht ausfüllen wollen und nicht ausfüllen 
können. Mit dankbarer Freude wird daher jeder Kirchen- 
hilloriker das Buch des Breslauer Fachgenoffen begrüfsen. 
j Es ift, wie der Herr Verf. im Vorwort gewifs mit Recht 
fagt, ,die Frucht mehrjähriger Studien', und faft jede 
Seite beweift durch ihre Anmerkungen, dafs kein Flcifs 
und keine Sorgfalt gefpart find, um mit dem ohne aus- 
gedehnte Studienreifen zugänglichen Material das Bild 
des Caefarius in feiner Zeit zu zeichnen. Das Buch zer- 
fällt in zwei ungleich lange Theile. Der erfte derfelben 
befpricht auf 432 Seiten das .Leben und Wirken' des 
Caefarius; der zweite Thcil (S. 433—573) bringt kritifche 
Ausführungen und Mittheilungen aus Cacfarius-Hand- 
fchriften. Den Schlufs macht ein ungemein reichhaltiges, 
von mühfamfter, felbftlofer Arbeit zeugendes Regifter 
(S. 574—598; und ein .Verzeichnis der Abkürzungen und 
der hauptlachlich benutzten Bücher' (S. 598— Ö07), ein 
Verzeichnifs, das die Menge der vom Verf. verarbeiteten 
Literatur in anfchaulichcr Weife erkennen lafst und zu- 
gleich fammtliche Citate trotz reichlicher Anwendung 
von Siglen in bequemfter Weife jedem Lcfcr verbind- 
lich macht. 

Die Art der Stotibehandlung im elften Theile erinnert 
nicht nur durch die völlig gleiche Einrichtung des Drucks 
an Hauck's Kirchengefchichte Deutfchlands: es fcheint. 
als ob A. auch in feiner Darftellungswcifc von Ilauck 
zu lernen beftrebt gewefen fei. Selblt Hauck'fche Pointen 
und weitausfehauende Apercus fehlen — zumal im Ein- 
gänge — nicht, und des Vcrf.'s Streben nach plaftifcher 
Anfchaulichkeit der Schilderung von Perfonen, Zuftandeu 
und Ereignifsen kann mehrfach an Hauck erinnern. Doch 
waltet eine grofse Verfchiedcnheit ob. Hauck bleibt ftets, 
auch wenn er einmal die Quellen gar zu fcharfiinnig aus- 
preist, knapp im Verhältnis zu feinem weitläufigen Stoff. 
Hier ift, das darf nicht verfchwiegen werden, das Vcr- 
hältnifs nur zu oft das umgekehrte. Der Herr Vcrfaffer 
hat eine wahre Virtuofitat, (ich beim Erzählen in Dinge zu 
verlieren, die mit feinem Stoffe nur lofe oder gar nicht 
zufammenhängen (vgl. S. 54 Scverinus; S. 71 Alypius; 
254—57 Synefius; 269 f. Germanus und Placidia; 277 ff. 
über das Pallium; 422 ff. Radegunde i; er liebt es auch, 
lieh an Situationen oder Persönlichkeiten anderer Zeiten 
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vcrglcichswcifc erinnern zu laffen, während auch einem 
geduldigen Lefer derartige Gedanken doch nicht feiten 
wie unnöthige Störungen der Darftellung erfcheinen; auch 
die .Dichterworte', die mehrfach die Anmerkungen zieren, 
find oft (vgl. z. B. S. 32 Anm. 80 und gleich auf der näch- 
flcn Seite Anm. 85!) nicht mehr als uberflüflige Decora- 
tion; und über die Reifefchilderung S. 31—41 will ich, 
ohne auf Kritik mich einzuladen — auch Anm. 74, 83, 94 
follcn mich nicht dazu verfuhren — nur das bemerken, 
dafs m. E. nicht nur .Puriften der Methodik' an ihr be- 
rechtigten Anftofs nehmen muffen. — Die Schuld an dem 
Vorhandenfein diefer auch dem dankbarften Kritiker 
nicht verhüllbaren Anftöfse trägt m. M. n. die Incongruenz 
zwifchen dem Stoff und dem Plane des Buches. Letzterer 
befchränkt offenbar den Leferkreis nicht auf die gelehrte 
Welt; der Herr Verf. feheint geplant zu haben, durch fef- 
felnde Schilderung des Lebens und Wirkens feines Helden 
einen weiteren Leferkreis in delTen ganze Zeit einfuhren. 
Dafs der Stoff dem widerftrebt, ifl nicht des Vcrf.'s Schuld. 
Aber es ifl m. H. unleugbar. Wir wiffen von Caefarius 
zu wenig, um bei einem folchen Verfuche die biographi- 
fchen Faden in der Hand behalten zu können. Ja, mir 
fcheint's, als ob man der gewifs richtigen (übrigens nicht 
vom Verf. angeflehten) Erwägung, dafs wir Modernen 
Gefahr laufen, über allem Unterfuchen die Darflellung 
zu verlernen, zu Gunflcn des Lcfcpublicums zu viel nach- 
gebe, wenn man meinen würde, dafs eine lediglich unter- 
gehende Monographie über Caefarius eine unvollkom- 
menere Leiflung gewefen wäre, als A. fic geplant hat. 

Ucbrigens zeichnet Ach A.'s gefchichthehe Darflellung 
wie durch Reichhaltigkeit, fo auch durch grofsc Sorgfalt 
aus. Man lernt den Caefarius hier wirklich kennen, als 
Bifchof, als Prediger, als Theologen — vielleicht auch 
als Charakter; und für all die Detailfragen, welche das 
Leben des Caefarius anregt, wird man an Arnold einen 
zuverläffigen Führer haben. In manchen, auch gewich- 
tigen, Fragen wird (ich die bisherige Forfchung durch 
ihn berichtigen laffen muffen. So bin ich z. B. durch A. 
völlig davon überzeugt worden, dafs Avitus von Vienne 
mit Unrecht als ein Genoffe des Auguftinismus des Cae- 
farius angefehen worden ifl. In Bezug auf einen fehr 
wichtigen Punkt kann ich allerdings mit der Auffaffung 
Arnolds mich nicht durchgehends befreunden; ich meine 
die dogmengefchichtlichc Würdigung der Stellung des 
Caefarius. Zwar in Bezug auf Caefarius felbft ftimme ich 
der Auffaffung A.'s im Wcfcntlichcn zu, wenn ich auch 
z. Th. etwas andere Worte gebrauchen würde, z. B. von 
Anerkennung des donum perseverantiae iS. 564) da nicht 
reden möchte, wo die .imissibüitas gratme angenommen 
wird (S. 554). Doch fchon in Bezug auf den Semipela- 
gianismus, vollends in Bezug auf die Bcurtheilung der 
Stellung Roms kann ich den Anflehten A.'s nicht ganz 
beipflichten. A. wird allerdings dem Scmipelagianismus 
gerechter als die vulgäre Anfchauung. Dennoch fchlägt 
er das Auguflinifche in ihm m. E. noch nicht hoch ge- 
nug an. Fauflns ifl zwar mehr ,Semipelagianer' und 
weniger .Semiaugufliner' als Caffian — im zweiten Theile 
(z. B. 545 ff.) kommt das bei A. zu feinem Recht, S. 314 fr. 
nicht fo — ; allein auch Fauflus hat des Auguflinifchen 
fo viel, und Caefarius von dem durch die Maffilicnfcr an- 
gegriffenen Auguflinifchen fo wenig, dafs die Formeln 
.Scmipelagianismus' und ,Auguflinismus' m. M. nach bei 
Caefarius und feinen Gegnern nur mit Harken Ein- 
l'chrankungen verwendet werden dürfen. A. hat Harnack's 
Dogmengcfchichte und meinen Leitfaden mehrfach citirt — 
letzteren S. 153 fogar an einer Stelle, wo ein ergiebigerer 
Beleg angemeffen gewefen wäre — ; ich würde ihm dank- 
bar gewefen fein, wenn er mit der von Harnack (DG. 
III. 1890) und gleichzeitig von mir (3. Aufl. $ 54, aber 
wefentheh gleich fchon 1. Aufl. 1889) vertretenen Auf- 
faffung des .Semipelagianismus' als des ,antipclagianifchen 
Vulgärkatholicismus' (Leitfaden 3. Aufl.) polemifch fich 
auseinandergefetzt hätte. Gewichtiger noch als hier ifl 



die Differenz, in der ich mich gegenüber A.'s Bcurtheilung 
der Stellung der römifchen Bifchöfc befinde. Dafs Gelafius 
und Hormisdas den genuinen Auguftinismus vertreten 
haben, folgt m. E. weder aus ihrer antipelagianifchen 
Polemik noch aus des Hormisdas' Berufung auf .Auguftin's 
Schriften an Prosper und Hilarius' (S. 333). Auf diefe 
Weife könnte der Concordicnformcl der Determinismus 
den Luther gegen Erasmus verfocht, andcmonflrirt werden. 
Ich halte — und Harnack wird fchwerlich anders urthei- 
len — im Gegcnfatz zu Arnold und vielen Acltcrcn üie 
von A. Koch in der Tüb. Cjuartalfchrift 1891 und neuer- 
dings in feinem Fauflus 11895 & I29ff.> entwickelten An- 
fchaungen über die Anerkennung Auguftin's in der Kirche 
für die richtigen. Hieronymus ill m. M. n. auch in feiner 
Stellung zum Auguftinismus ein Typus des fpateren 
Katholicismus, der doctor etc/esiae vor jenem. 

Dem zweiten Thcilc weift A. in der Vorrede die 
Aufgabe zu, die Ueberzeugung zu begründen, ,dafs im 
Grofscn und Ganzen die Züge des hier gezeichneten 
Bitdcs durch den zu erhoffenden Zuwachs von Material 
nicht verändert, fondern nur ergänzt und vcrvolllländigt 
werden können'. Ich wäre als Referent nie darauf ge- 
kommen, den Inhalt des 2. Theils unter diefer Zweck- 
biftimmung aufzufaffen, und kann auch nachträglich nicht 
finden, dafs er den betr. Nachweis bringt. Er bietet 
Excurfe, die fich nicht unter eine Zwcckbeflimmung. ja 
nicht einmal unter einen zufammenfaffenden Titel Hellen 
laffen. An erfler Stelle liehen (S. 435-450* .Inttttx Cat- 
sariensia', eine ebenfo mühfamc als dankenswerthe Zu- 
fammenflellung der Anfänge .aller Reden, Briefe, Regeln 
und Abhandlungen, welche dem Caefarius angehören 
oder ihm zugefchrieben find'. Die Fundorte lind dabei 
in möglichfter Vollfländigkeit angegeben, und zugleich 
lind die Hauptflcllcn (älterer Autoren) notirt, wo die 
betreffenden Stucke eine kritifche Behandlung erfahren 
haben. Die Vollfländigkeit zu controllircn, bin ich aufser 
Stande. Dafs sermo psaido-ttitg. 241 u. 242 trotz R.E 1 
I, 565 fehlen, halte ich für ganz berechtigt; Hahn, Bibl. 
der Symbole 2. Aufl. Anm. 152 hat nur durch fein 
fchlechtes Deutfch veranlafst, dafs fein Urtheil über 
sermo 244 gelegentlich (fo auch von mir GGA. 1894 S. 672) 
als ein Urtheil über 237— 243 verllanden ifl. Bei sermo 244: 
,Rogo et admoneo vos, fratres ceirissimi, ut qukunque fehlt 
nicht nur Kattcnbufch. das apoflol. Symbol I, 164 — 170, 
fondern auch Cafpari Aneedota 283 ff., Swainfon S. 258 
und andere Bücher aus der Literatur über das Athanaftanum. 
Ucbrigens machen diefe Initia den Eindruck folidefler 
Arbeit. Sie find eine vortreffliche Vorarbeit für die 
künftige Forfchung, und es darf den Dank für fie nicht 
vermindern, dafs man für die Löfung der vielen hier vor- 
handenen kritifchen Fragen von dem mit Caefarius fo 
vertrauten und forgfaltigen Herrn Verf. gern mehr lernen 
möchte, als feine Monographie bietet. Ein Abfchnitt 
über die Werke des Caefarius fehlt in dem dicken Buche. 
Wenn man das ausgiebige Rcgifkr gebraucht, findet 
man freilich, dafs gelegentlich in Summa doch viel 
Dankenswerthes über die literarifche Thätigkcit des Cae- 
farius fchon im crflen Theile gefagt ifl. Und der zweite 
Theil bietet an dritter Stelle (S. 468 — 490) eine forg- 
fältige, anmerkungsweifc mit reichem, ja überreichem 
Parallelenmaterial ausgeftattete Ausgabe der bisher nur 
in überarbeiteter Geflalt bekannten cpislola de humiiitaU 
ad monachos, der (an zweiter Stelle, S. 451 — 467) unter 
der Ueberfchrift .Mittheilungen aus Caefariushandfchrif- 
ten' eine anfeheinend peinlich genaue Befchreibung von 
zehn Cacfariushff. vorausgefchickt ifl, die nicht nur für 
diefen Brief, auch nicht nur für die handfehriftlich mit ihm 
z. Th. verbundenen 9, bezw. 1 1, Predigten des Caefarius 
von Redeutung ifl, fondern mannigfach weitexgreifendem 
Intereffe dient. An fünfter Stelle (S. 500— 509) bietet ' 
zweite Theil überdies eine fehr lelenswerthe, für die 
geblichen Beziehungen des Caefarius zur regula S. Bi 
dn ti abfchlicfsende Analyfc der Nonnenregel. Und Ab- 
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fchnitt IV (,Kritifchc Uebcrficht der Quellen unferer 
Ucberlieferung von dem Leben und Wirken des Caefarius, 
S. 491— 459) giebt auf den erften 4 Seiten auch Be- 
merkungen über die Werke des Caefarius — in den dann 
folgenden Seiten über die zita Cacsani ift mir, um dies 
beiläufig zu bemerken, nicht begreiflich geworden, auf 
»eiche Quellern?) hin A. die vita auf ihre vier Verfaffcr 
fo verthcilt. wie cr's thut; mir fcheint feine Theilung 
unbeweisbar — ; allein diefe Bemerkungen geben zwar 
manche wichtige Gefichtspunktc für die künftige litcra- 
nfche Arbeit; aber auch nur wenig mehr. Für die opera 
Cutsarii bringt Arnold nicht das, was man von einer 
neuen Monographie — ich will nicht fagen: erwarten 
konnte, denn der Titel des A.'fchen Buches fpricht wohl 
von dem Wirken, aber nicht von den Werken des 
Caefarius, aber doch — zu erhoffen wagte. Daher fällt 
auch für die Frage des Apoflolicum nichts, für dasAthana- 
lianum fo gut wie nichts ab. Die über letzteres gele- 
gentlich (S. 313 Anm.) ausgefprochene Behauptung, dafs 
das Athanalianum aus Afrika zu Rammen feheine und 
dem Caefarius fchon als Ganzes vorgelegen habe, er- 
fcheint mir, obwohl ich das Vorhandenfein des Athana- 
fianum im Vl.Jahrh. für wahrfcheinlich und für's Vll.Jahrh. 
für beweisbar halte, in ihrem erften Theile fehr unwahr* 
fcheinlicn, in ihrem zweiten bleibt fic bei der Dürftigkeit 
der über cod. Mottac. ^513 gegebenen Notizen unbewiefen. 
Auf den VI. u. V1L Abfchnitt des zweiten Theiles (,dic 
Lerinenfer Kegel' und .Caefarius und die gallifche Gottes- 
dicnflordnung', S. 509 — 523, bezw. 533) einzugehen, fehlt 
es mir hier an Raum und z. Th. auch an den cultus- 
gefchichtlichen Detailkenntnifsen. Auch auf ein Detail- 
referat über Abfchnitt VIII {, das zweite Concil vonOrangc', 
S. 533 — 573) mufs ich verzichten; ich bemerke nur, dafs 
ihn die dogmengefchichtliche Bedeutung des Stoffes und 
die Sorgfalt der eindringenden kritifchen Arbeit in gleichem 
Mafse der Beachtung ganz befonders empfehlen, auch 
wenn, wie ich glaube, über den .Auguflinismus* des Cae- 
farius noch zurückhaltender zu urtheilen fein follte, als 
A. es thut. 

Diefe Kurze, mit der liier über Arbeiten referirt wer- 
den mufs, die den Herrn Verf. Jahre lang befchäftigt 
haben, läfst es mich als Pflicht empfinden, den Dank 
auszufprechen, den alle Mitarbeitenden dem VerfafTer 
fchuldcn. Ift unleugbar, dafs der Aufgaben trotz feines 
Buches noch viele bleiben, fo wird doch auch zu hoffen 
fein, dafs der Herr Vcrt felbft mit feinem Buche die 
Arbeit an diefen Aufgaben nicht abgcfchloffcn hat. Und 
fo viel man von G. Morin's künftiger Caefarius- Ausgabe 
(vgl. Theol. Jahresbericht XIII. I93) erwarten mag, — es 
wird auch, wenn fic vorliegt, noch genug zu thun fein. 
Ja, dann erft wird für die Caefariusforfchung — hoffent- 
lich! — das nöthige Fundament gegeben fein, das auch 
Arnold's grofser und forgfältiger Hau trotz feiner Vcr- 
dienftlichkcit nicht erfetzen kann. 

Halle a/S. Friedrich Loofs. 



Acta martyrum ei sanetoram. (Syriacc edidit Bcdjan.i Tom. 
IV. Parisiis, 1894. [Leipzig, Harraffowitz.] {XV. 668 S. 8.) 

M. 24. — 

Ueber die drei erften Bände diefer verdienftlichen 
Sammlung ift in Nr. 1 und 2 des Jahrgangs 1894 berichtet 
worden; dem vorliegenden vierten Kande hofft der 
Herausgeber ohne Unterbrechung noch 2 oder 3 weitere 
folgen laffen zu können. Plus de quatre cents pages de 
Uxtes inedits, fagt das Vorwort, erfcheinen erftmals in 
diefem Bande. Sind es auch nicht ganz fo viele, fo 
bringt er uns doch des Neuen genug, und das fchon 
früher Gedruckte theilweife in verbefferter Geflalt, dafs 
wir allen Grund haben dankbar zu fein. 
Bisher fchon gedruckt waren 
I. S. I— 127, im zweiten Theil von Affemani's Acta Mar- 
tyrum, nämlich 



1) S. I — 7. Lucianus und Marcianus am 26.Tcfchri IL, 
hier collationirt mit Brtt. Mus. 14645. 

2) S. 8 — 14. Victorinus, Victor, Nicephorus, Gaudia- 
nus, Diodorus, Serapion und Papius am 28. Schebat, 
laut Anmerkung des Herausgebers nach den Einen 
unter Decius 249 in Korinth, nach den Andern im 
agyptifchen Diospolis unter Numerian 284. 

3) S. 14—88. Stratonicc und ihr Verlobter Sclcukus 
in Cyzicus, collationirt mit U.M. 12174. 

4) S. 88— 116. Die 7 Märtyrer Hyparch, Philotheus, 
Jakob, Paragros(rc"iTJ^E t, Chabib, Romanus, Lolia- 
nus in Samofata in den Tagen des Maximianus(29" >. 

5) S. 116 — 123. Agnes die Jungfrau in Rom am 21. 
des zweiten Kanon. Ihr Name ift im Text (S. 116 
'etzte Zeile) als ayn] aufgefafst, während der 
Herausgeber es als agiui deutet. 

fr S. 123—127. Die Hure Theodoie im Ilul 642 in 
Philippi. .Apollo' wird von ihr als 'Ant&liw 
verhöhnt. 

II. S. 396— 470. Das Leben des heiligen Kabbulas (Bedjan 
fchreibt noch Kabulas) von Edeffa, in Overbecks 
Ephraemi Syri aliorumquc opera selecta. Zum Namen 
vgl. Joh. 20, 16. '»Vm auch im neuen Syrer von Sinai 
und Duv.il, Gr. Syr. $ 252. 

III. S. 471 — 507. Ein Lobpreis auf die perüfehen Märtyrer 
Mar Baffus, feine Schwerter Sufanna, feine Lehrer 
Mar Stcphanus und Mar Lnnginus Jubliee en automne 
dernicr par notre aim , Af. l'abbe Chabot, avec unr 
traduetion francaisc. (Letztere Pubiication ift dem Un- 
terzeichneten noch unbekannt.) 

IV. S. 507—666. Das Leben des Symcon Stylites, bei 
Allemani II, 273 394. 230fr. Pur diefen Stoff find 
aber aufser dem gedruckten Texte die beiden Lon- 
doner Hdff. 12 174 u. 14484, und, für die Homilic 
des Jakob von Sarug über Simeon die Londoner 
Hdf. 17 159 und durch Guidi's Vermittlung die vatica- 
nifche 1 17 zu Rath gezogen worden. Dabei ftellte fich 
heraus, dafs das Leben Simeon's in diefen Quellen 
eigentlich in drei Recenfionen vorliegt, deren Ver- 
hältnifs zu einander nicht völlig klar ift. In Affe- 
mani's Text fehlt eine ganze Reihe Abfchnitte. z. B. 
S. 548 Z. 21 bis S. 555 Z. 2. Infofern bildet diefcs 
Stuck den Ucbcrgang zu den hier erftmals gedruckten. 

Diefe find: 

I. S. 128 - 207. Eine Reihe perfifcher Märtyreracten nach 
einer Hdf., die Abbcloos in Löwen gehört. 

1) S. 128 — 130. Bifchof Johannes und Presbyter Jakob 
von Arbela, im 4. Jahr der Verfolgung (2841. 

2) S. 130—131. Bifchof Abraham von Arbela im S.Jahr. 

3) S. 131 — 132. Chananja einige aus derfclbcn Stadt 
im 6. Jahr. 

4) S- 133—137. Der (frühere Götzen-) Prieftcr Aitallah 
und der Diaconus Chaffai. Religionsgefchichtlich 
neu ift, dafs die Göttin von Arbela, deren Priefter 
er war, Scharbil V-^^-k heifst. Letzteres war 
bisher nur als Mann'csnamc bekannt (Cureton, 
Documents 179). Auch der Name Chaffai kommt 
in diefen Stücken vor. 

5) S. 137—141. Der Presbyter Jakob und der Diakon 
Azad (-!TK\ 

6) S. 141 — 163. Mar Gubarlah, Sohn des Königs Scha- 
bor von Perficn und feine Schweiler Käzu, die 
durch Vermittlung des h. Engels vom Priefter Dad- 
jefu die Taufe empfing. Statt Gubarlali (-■ Mann 
Gottes) wird anderwärts Gubadlah gefchrieben. 

7) S. 163-165. Der Priefter Mar Bädai vom Dorf 
Argul. 

8) S. 166—170. Die perfifchen Märtyrer von Gelu 
(iPbs) Berikjefu, Abdjcfu, Schabor, Santruq, Hor- 
miz'd, Hädarfchabor, am Donnerstag den 12. Nifan 
652 (der Griechen) Bruchftück. 
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9) S. 170 — 181. Der Bundesbruder .Mönch) Narfes aus 
der Gegend von Beth-Bcziqaje, der in Sclcucia und 
Ktcfifon in den Tagen des Jezdegerd Märtyrer 
wurde. 

Dir erften 8 Seiten collationirt mit Hril. Mus, 
7200. Das Stück aus letztcrem im Auszug fchon 
übcrfctzt und erläutert in G. HofTmann's Akten 
pcrfifchcr Märtyrer S. 36—38. 

10! b. 182—184. Tätüq, der den Rang eines Domastiqa 
des Königs hatte; am gleichen Ort zur gleichen 
Zeit; aus der Gegend von Chadjab. 

11 S. 184—188. Die 11 Märtyrer aus der Gegend von 
lieth- Garmai. Ebenda. Unter ihren theilweife 
dunklen Namen ein Hormizd, Jakob. Papa, Nimrod, 
Adarfarwa. 

12) S. 189-200. Jakob, der der Notar des Königs war, 
in Sclcucia unter König Varharan und dem Statt- 
halter Miharfchabor. 

Nach anderer Lesart ftatt Notar mt» Wächter; 
f. G. HofTmann a. a. ü. S. 39. 

13) S. 201— 207. Marth Chriflina, die im Heidenthum 
Jazdcwi hiefs I H' 1 ), aus der Gegend von Bcth 
Garmai, der Stadt Bcth Selok. Verfafst von unferem 
h. Lehrer Mar Babai. 1 VII. Jahrh.) Bruchftück. 

II. S. 208 — 262 weitere Acten pcrfifchcr Märtyrer aus 
l'nt. Mus. 7200, worüber G. HofTmann a.a.O. S. 2 — 4. 
I, S. 208 — 218. Mar Pinchas. 

2) S. 219— 221. Dudo. Fragment. HofTmann S. 1 3 f. 

3) S. 222 — 249. Mar Saba. der Heilige, zu defien 
Ehren da< Qucllkloftcr (Wfafl Sin) gebaut wurde 
(im Jahr 674 der Griechen 324 nach der Kreu- 
zigung = 53 des Schabor S. 224). 

4) S. 250— 253. Mar Abda Bifchof von Hormazdar 
dafchir, die Presbyter Hafchu und Hak, der 
Schreiber Efraim, der Hypodiaconus Papa, die 
Laien Daduq und Durtan, und Papa der Bruder 
des Mar Abda; f. G. HofTmann, S. 34 f. 

5) S. 253 262. Piro/, aus B<'lafat; f. G. HofTmann, 
S. 39—43- 

III. S. 262—273. Jakob von Nifibis, aus Paris. 234 und 

Lond. 12 174. 

IV. S. 274 — 290. Babylas (von Antiochien} und die 3 Jüng- 

linge mit ihm in den Tagen des Numerianus und 
Carus, aus 12 174 u. 14645. 
V. S. 290— 302. Nicolaus von Myra, aus 12 174. 
VI. S. 303 — 395. Johannes Eleemofynarius von Alexan- 
drien, aus par. 234. 235. Lond. 14645; vgl. Mignc, 
P. G. 93. At ta Sanclorum Jan. II. 
Unterteilungen über das Vcrhaltnifs der letzteren 
Texte zu den abcndländifchen Kecenlionen anzuftellen, 
war und ift dem Ref. nicht möglich, ebenfowenig den 
Band auf kirchen- und culturgcfchichtlich intereffante 
Einzelheiten zu excerpiren. Schon die kurze Inhaltsubcr- 
ficht mag zeigen, wie viel wir Bcdjan fchon verdanken 
und wie viel mehr bei fyftematifcher Bearbeitung auf 
diefeni Boden noch zu gewinnen wäre. Wer nimmt fic 
in die Hand? 
Ulm. EL Neftle. 



gleich ihm von der Einheit des A. und N. Teftaments 
durchdrungen fein mufs; er mufs auch erkannt haben, 
dafs C. .wirklich die volle Wahrheit befafs, wie fie Men- 
fchen geoffenbart werden kann', dafs er ,die Vollendung 
der biblifchen Lehre und daher einfach immer wieder zu 
erneuern ift*. Er mufs ferner aus Mofis Gcfetz gelernt 
haben, dafs C. ,in feinen Verbannungs- und Todesurtheilcn 
ganz im Rechte war', dafs die Reformation nicht ,blökende 
Lämmer, fondern nur brüllende Löwen" gebrauchen 
konnte. Endlich mufs er begriffen haben, dafs Gott in 
der Rcformationsgcfchichte ,alle Logik und Moral über 
den Haufen wirft 1 ; auch die Manner Gottes werden hier 
als Sunder offenbar; aber darum ,gcziemt es fich nicht' 
für den Biographen bei folchen Sunden zu verweilen, fie 
.weitgehend auszunutzen'. Sehr unrecht ift es, dafs man 
evangelifcherleits einem Manne wie Kampfchulte fo 
reiches Urkundcnmatenal über C. zur Benutzung ver- 
fiattet hat (S. 18) — einem Mann, der ,als Altkatholik 
ohne das Sacrament der Kirche geftorben ift'! — Daneben 
kann Zahn es fich nicht verfagen, feine bekannten, oft 
einfach ungezogenen Urtheile über die moderne Theo- 
logie, befonders über die der Ritfchlianer, auch hier 
n : ederzulegen. Aber auch Schlatter wird nebenher als 
ein Mann, der .im Nebel einer ungläubigen Kritik um 
hertappt', ausgefcholten (S. 60), und fclbft Lcmme mufs 
fich zur Schande nachfagen lallen, dafs er keine rechte 
Antwort auf die Frage zu geben weifs, warum Scrvct 
verbrannt worden ift (S. 66). — Dankenswerth ift dagegen 
das reichhaltige Vcrzcichnifs neuerer holländifcher Ar- 
beiten über C. (S. 112 ff.), fow ie die bibliographifchcn Zu- 
fammenftcllungcn S. 1 1 5 ff. Auch fei nicht verfchwiegen, 
dafs der wunderliche Theologe in Einzelheiten richtige 
Bemerkungen macht. So will ich ausdrücklich hervor- 
heben, dafs er wohl mit Recht das mehrfach, auch von 
I.oofs Dogmengefch. :1 372 ') citirte Wort Luthers EA63, 
379 bcanltandct, nach welchem diefer von dem Heu, 
Stroh und Holz reden foll, die fich in den Schriften der 
Propheten fanden; in der That iA hier m. E., der näch- 
ften grammatifchen Beziehung zu Trotz, nicht von den 
Propheten, fondern von den .Forfchern der Schrift' im 
Allgemeinen, alfo den Exegctcn alter und neuer Zeit die 
Rede. Dafs Zahn bei einem folchen, immerhin disputa- 
bcln Verfehen alsbald von ,Täufchung' redet und von 
dem, der fich von dem Verfehen uberzeugt, pathetifch 
hervorhebt, dafs er ,der W'ahrhcit die Ehre gegeben' habe, 
gehört in den Jargon der römifchen Caplansprcffc und 
lollte einem evangelifchen Theologen fittlich unzuläffig 
crfchcincn. 

Breslau. G. Kawcrau. 



Zahn, D. Adf, Studien über Johannes Calvin. Die Urteile 
katholifcher und proteftantifcher Hiftorikcr im 19. Jahr- 
hundert über den Reformator. Gütersloh, Bertels- 
mann, 1894. (VII. I19S. gr. 8.) M. 1.60 

Was der VerfalTcr in diefer Schrift bietet, find nur 
Referate aus der neueren deutfehen, holländifchen und 
franzöfifchen Literatur über Calvin nebft kritifchen Be- 
merkungen über die Mängel, die nach feinem Urtheil 
faft all diefen Arbeiten anhaften. Der Verf. ftcllt an den 
Calvinbiographen Anforderungen, die heute kaum von 
einem Theologen werden erfüllt werden können. Nicht 
nur dafs ein folcher Calvin's Stellung zur Schrift theilcn. 



Francke's, Aug. Herrn., Grosser Aufsatz, hrsg. v. Dir. Dr 
W. Fries. Feltfchrift zum 200jaf ri^en Jubiläum der 
Univerfität Halle. Halle, Buchh. des Waifcnhaufcs, 1894. 
(XII. 70 S. gr. 8.) M. 2.- 

Durch Krämers Francke-Biographic hatten wir bereit.- 
Kunde von einer dem Jahre 1704 entflammenden Denk- 
fchrift Francke's, die, zunächft nur zu privater Mittheilung 
an vornehme Gönner feiner Anftalten beftimmt, dank- 
baren Rückblick auf das bisher F.rreichtc mit weit aus 
fchauenden Zukunftsplanen verbindet und für diefe um 
materielle Beihülfe der Wohlhabenden wirbt. Den intcr- 
effanten, mannigfaltigen Inhalt konnte man einigermafsen 
aus dem Auszuge erkennen, den Kramer II 496 f. gegeben 
hatte. Da nun aber Fr. hier feine eigenen Unternehmungen 
in engen Zufammenhang mit der reformatorifchen Be- 
deutung der jungen Hallenfcr Univerfität bringt und feine 
Zukunftswunfche und Projccte ebenfo der Univerfität wie 
(einen Anftalten gelten, fo war es eine lehr paffende 



I) JOpk« 
glaub«»'. 



in ferner llr.-.fchiirc Wi.lcr , 
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Jubilaumsgabc für die Univerfitätsjubelfeicr des vorigen 
Jahres, dafs der jetzige Director der Francke'fchcn Stif- 
tungen den .grofsen Auffatz' (mit einigen genügend 
motivirten Kürzungen! herausgegeben hat. Man kann 
diefes Fromemona nicht ohne lebhaftes lntereffc lefen. 
Es zeigt zunächft feine fehr fcharfe Beurtheilung der fitt- 
lichen und religiöfen Zuftändc in allen Standen dcrChriftcn- 
heit; im letzten Grunde ift ihm die Kirchenfrage eine 
l'aftorenfrage: Heranbildung eines neuen Paftorengc- 
gefchlechtcs durch Schule und Univcrfitat ift ihm daher 
' das Allernöthigfte. das geleiftet werden mufs. Es bedarf 
eines gciftlichcn Standes, der nicht Vcrforgung und 
weltliche Ehre fucht, fondern der Heilserfahrung hat und 
daher Leben wecken kann. Es bedarf aber auch eines 
ganz anderen Betriebes der akad. Studien: Schriftftudium 
llatt der unfruchtbaien Scholaftik, Vorbereitung aufs 
künftige Amt ftatt einer Gclchrfamkcit ohne Beziehung 
ru den Aufgaben des Amtes. Die Paftorenfrage wird fo 
zur Frage nach der rechten Bc fetzung der theolog. Pro- 
tclTuren. Für diefe Cardinalfragen hat nun Gottes Güte 
fich Halle zum Ausgangspunkte einer Reform der Kirche 
erfchen, die bereits anfangt, weite Kreifc zu ziehen. Mit 
einer fehr verftändlichen, flolzcn Freude überfchaut er, 
was zunächft an der Univcrfitat Halle für die Erneue- 
rung der theol. Studien und für die religiöfe Erziehung 
der jungen Theologen gcfchchcn ift. Dicfcr Arbeit fecun- 
diren die Unternehmungen feiner eigenen Anftalten. Und 
nun zeichnet er die Segcnsftröme, die von der Univer- 
sität wie von feinen Anftalten bereits in die deutfehen 
Lande und bis ins Ausland fich ergoffen haben: durch 
die lebendigen chriftl. Persönlichkeiten, die man als Pre- 
diger und Lehrer hat ausfenden können, die nicht nur 
geldliches Leben, londcrn auch eine methodifche Berufs- 
vorbildung von Halle mitgenommen haben; durch die 
Anregungen, die von den luerarifclien Erzeugnifsrn 
der Anftaltsbuchhandlung ausgegangen find; durch die 
Nachahmung, die Geift und Methode Halles an den ver- 
fchiedenften Orten in ahnlichen Anftalten gefunden hat 
u. dgl. m. Aber freilich : wie viel bleibt noch zu wünfehen 
übrig! Und nun entwirft er mit weit ausfehauendem Blick 
Project über Project.wic jede der bisher begonnenen Unter- 
nehmungen fich weiter entwickeln könne und folleund wie 
viel neue Veranftaltungcn den bisherigen fich fegensreich 
noch angliedern müfsten. Mit Staunen lieht der Lcfcr, wie 
Francke kühnen Geiftes hier die GrundrilTe einer Bibel- 
gefcllfchaft und einer Tractatgcfcllfchaft entwirft, wie er 
neben das Waifenhaus als nöthige Ergänzung die Ret- 
tungsanftalt für die vcrwahrlofte Jugend hinftellt und aus 
dicfcr fich dann chriflliche Lehrlingsanftaltcn in den 
Werkftätten eines folchen .Arbeitshaufes' entwickeln 
läfst; wie er den Gedanken evangelifcher organifirtcr 
weiblicher Krankenpflege, und zwar ebenfo der Privat- 
wie der Lazarcthpflcge vortragt — er denkt dabei, an- 
knüpfend an 1 Tim. 5, an Verwendung der Wittwcn für 
diefe Thätigkeit. Endlich fieht man hier, wie eindring- 
lich Fr. es verftcht, um Darreichung der erforderlichen 
Geliimittcl zu bitten. Von der Liebesarbeit an den 
VVaiienkindern ift er Schritt für Schritt weitergeführt 
worden, die Nöthe der Zeit zu erkennen und immer um- 
frtffendere Projecte der Abhilfe und Reform zufchmieden; 
mit feinem seminarium nationum möchte er geradezu 
die ganze Welt von feinem Halle aus zum Angriffsob- 
jeetc nehmen. Wohl fchwindelt einem, wenn man fieht, 
wie hier Project auf Project gebaut wird, und der Ge- 
danke drängt fich auf, dafs Fr. in Gefahr fteht, fein Halle 
als den Ccntralpunkt der Wclterneuerung anzufchen. 
Gott hat dafür geforgt, dafs auch dort die Bäume nicht 
in den Himmel wuchfen, und viele kleinere Feuerherde 
waren ja wichtiger als ein Ccntralfeucr, das alles er- 
leuchten und erwärmen wollte. Aber mit Bewunderung 
fchaut man doch zu dem Manne auf, der nach allen 
Seiten die Schäden der Zeit erkennt und fühlt und auf 
Herzen trägt, das die Liebe erfindungs- und ge- 



dankenreich macht. Der ,grofse Auffatz' ift nicht nur 
eins der intcrcfTantcftcn Documcnte des Hallcfchcn Pie- 
tismus, fondern auch ein Ehrendenkmal A. H. Francke's. 

Breslau. G. Kawerau. 



Erichson. Alfr., Das theologische Studienstitt Collegium 
Wilhelm itanum 1544— 189*. Zu deffen 350jähriger 
Gedächtnifsfeier. Strafsburg. Heitz, 1894. (VIII. 212 S. 
m. 5 Abbildgn. gr. 8.) M. 3 50 

Strafsburg hat im vergangenen Jahre ein Doppel- 
jubiläum gefeiert: das 350jährige des theologifchen 
Studienftiftes, feines Stiftes, wie der Strafsburger Burger 
) es nennt, drffen befondere Thcilnahmc ihm von Anfang 
an unverändert erhalten geblieben ift, und zugleich den 
400jährigen Geburtstag des Begründers, deffen Lebens- 
arbeit weitaus zum gröfsten Theile Strafsburg angehört, 
des zu Ettlingen in Baden geborenen Kaspar Hedio. 
Ein dauerndes Denkmal hat den Gefeierten der gegen- 
wärtige Studiendirector des Stiftes, bekannt und ver- 
dient fchon durch eine Anzahl anderer forgfältiger Ver- 
öffentlichungen aus Strafsburgs Vergangenheit mit der 
Gefchichtc des Collegium Wilhelmitanum gefetzt. Es 
ift ein inhaltreicher Beitrag zur Gefchichtc der Stadt, 
aber auch zur elfafrtfchen und deutfehen Kirchen- und 
Culturgefchichte überhaupt Denn wie cmft das refor- 
matorifche Strafsburg, fo hat das Wilhclmerftift zu 
allen Zeiten weit über die Stadtmauern hinaus feine Ein- 
wirkung erftreckt: weitaus die meiften clfafhfchen Theo- 
logen, aber auch ehedem viele Deutfche aus anderen 
Gegenden, einzelne Studircnde im feenzchnten und 
fiebzehnten Jahrhundert aus Ungarn. Böhmen, Belgien, 
im neunzehnten Jahrhundert Studirende auch aus Frank- 
reich — vorher ift von da nur Einer nachweisbar ( 1 590) — 
find feine In I äffen gewefen, gemäfs feiner urfprüngiichen 
Beftimmung, zu gleichen Theilen Fremden und Bürgers- 
kindern das Studiren zu erleichtern; darum bietet es 
auch heute noch ebenfo Elfäffcrn als anderen Deutfehen 
Unterkunft und Verpflegung und geiftige Anregung und 
Anleitung, und es darf daher noch in buchstäblicher Be- 
deutung feiner Adrcffc das fchönc Wort gelten, das ihm 
fein Stifter in der erften Hausordnung fur's Leben mit- 
gegeben hat: Darumb denn alles, das einer faction 
und trennung urfach geben mag, foll vermitten werden. 
In Chrifto Jefu ift weder Schwab, Sciiweizer, Elfeffer oder 
Bayer, fonder ein new creatur. 

Strafsburgs Reformatoren haben von vorn herein 
der Jugend ihr ganz befonderes Augenmerk zugewendet. 
In der erften uns erhaltenen Supplik an den Rath, in der 
die Prädikanten fcharfe Kritik an dem Alten üben und 
fehr beftimmte Forderungen zur Abfchaffung römifcher 
Gebräuche erheben, wird auch foglcich auf die Not- 
wendigkeit der Pflege des Unterrichts hingewiefen, .dann 
die hofmung eins gemeinen nutz uff der jungheit fteet' 
(31. Auguft 1524, Baum, Magiftrat und Reformation S. 195). 
Damit aber ging Hand in Hand die Sorge, Unbemittelten, 
vor Allen — angefichts des grofsen Prcdigermangels — 
zukünftigen Theologen die Köllen der lateinifchen und 
der hohen Schule zu verringern, und bald wetteifert hier 
der Rath mit den kirchlichen Organen und der Bürgerfchaft. 
Binnen fünfzehn Jahren werden drei Stifte hierfür ge- 
gründet, in den Räumlichkeiten, theilweife auch mit den 
Einkünften aufgelöftcr oder der Autlöfung entgegen- 
gehender Klöftcr, das letzte im Kloftcr der Wilhelmiten. 
Unter Marbach trat zu diefen Anftalten noch für Candi- 
daten zur weiteren praktifchen Ausbildung ein Predigcr- 
feminar hinzu. 

Von diefem Vierblatt ift allein das Wilhclmerftift 
erhalten geblieben, mit ihm zum Glücke ein reiches, 
theilweife lückenlos bis in die erften Anfänge zurück- 
reichendes Cjucllcnmaterial, das in forgfältiger Verarbei- 
tung in dem vorliegenden Werke jetzt zu uns fpricht. 
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Schon die Vorgefchichtc erweckt lebhaftes Intcrcffe. 
Noch während des Aufenthaltes des letzten Wilhelmiten- 
priors und wohl auch unter feiner und eines vom Lande 
herein verzogenen Abtes Aufficht finden 1539 arme 
Schüler von auswärts im Kloftcr Unterkommen (S. 8) 
— ein prägnantes Beifpiel für die gefchickte und all- 
mähliche Ueberleitung des Alten in das Neue durch den 
Stralsburgcr Rath der Reformationszeit. Für die Grün- 
dung felbft liegt Hcdios Bericht vor (S. 10—13), zu dem 
ergänzend die erfte Hausordnung tritt (13 ff.) — Johann 
Sturm fleht hier mitwaltend und ordnend an den An- 
fängen der neuen Schöpfung: feine dem ein Jahrzehnt 
älteren Collegium brardicatorum gegebenen Satzungen 
lind es, wie der Verfaffer bemerkt, die Hedio über- 
nommen hat. Beide Urkunden find uns um fo werth- 
voller, als Hedio in feiner Bcfchcidenheit von feiner 
hingebenden Thätigkcit für das Stift fonft nichts er- 
wähnt. Dafür ziert fein Bildnifs den Eingang der vor- 
liegenden Gefchichte feines Werkes, ein ausdrucks- 
voller Charakterkopf, in Auffafiung und Ausführung 
charakteriftifch zugleich für die Kunfl Hans Baldung's, 
der ihn mit vollendeter Sicherheit der Stiftführung in 
fein Skizzenbuch eingezeichnet hat, gerade in dem 
Jahre, in dem der Miinfterprediger fein Collegium be- 
gann, 1543. 

Anschaulich hat der Verfaffer die Gefchichte des 
Wilhelmerftiftes erzählt, die nach aufsen wie im Innern 
der bemerkenswerthen Züge genug enthält, fei es als 
befonders deutlicher Wicderfchein der Ereignifse der 
Zeit, oder felbft als Theil derfelben, fei es in der 
inneren Entwicklung, bei der dasCollcginm theilweife tief 
einfehneidende Veränderungen erfahren hat. Schon die 
beigegebenen Anflehten der verfchiedenen Heimftättcn, 
die es gehabt hat, erzählen bewegte Gefchichte. Johann 
Sturm's und Marbach's Kampf war auch ein Kampf um 
das Stift. Pappus' Eifer für das Lutherthum und die 
Kampfe der Orthodoxie gegen das Hereindringen pie- 
tiflifcher Bewegungen haben ebenfalls hier ihr Feld ge- 
funden (S. 25 ff.'. Die Wirren und Schrecken der Revo- 
lutionszeit brachen auch über das Stift herein und liefsen 
es in grofser Unordnung zurück — es ift ein befonders 1 
lebendiger Theil der Schilderung iS. 140 — 158). Mit 
dem neuen Aufbau traten wichtige Veränderungen ein: 
früher ftädtifches Inftitut, wurde es jetzt von der Kirche 
abhangig und der ,proteftantifchen Akademie', der Nach- 
folgerin der alten Univerfität eng angcfchloffcn (S. 161); | 
den Reformirten wird jetzt der Zutritt geftattet; hatten 
vorher Gymnafiaften und Studenten zufammen die In- I 
Taften gebildet, fo wird das Stift jetzt ganz den Studenten 
uberiaffen; an die Stelle der obligatorifchen Studien- 
ubungen unter dem Pädagogen treten jetzt Gcfellfchaftcn 
mit mehr oder minder freier Thatigkeit der Einzelnen. 
Der Darftellung diefer inneren Gefchichte ift ein grofser 
Theil des Buches gewidmet (bes. 77— 139): die faß nicht 
zu zahlenden Reglements der Obrigkeit für die Bedurf 
nifse und Pflichten der Alumnen, in allererlter Linie die 
immer wiederkehrenden peinlich genauen Kleidcrord- 
nungen; die Sitten und Brauche im Stift, die Tagesein- 
teilung, die feftlichen Gelegenheiten im Jahre, unter 
denen Luther' s Geburtstag und der Gedenktag der Augs- 
burgifchen Confcffion nie vergeffen werden; vor Allem 
auch die Studien und die fchriftlichen Arbeiten, von 
denen S. IOO ff. zahlreiche Themata aus den verfchiedenften 
Gebieten mitgetheilt werden, darunter aufserordentlich 
wenig theologifche; die Dienfh', zu denen fic gehalten 
waren: aufser dem Singen bei Begräbnifsen die Aushilfe 
im Predigen, das Abhören in den Kindcrlchrcn, die Ver- 
tretung in den Schulen; die llrcnge Klofterzucht und wie 
fie in forg faltiger Abltufung geübt wurde, die Lebens- 
art der Kloftcrcr, ihre mcilt harmlofen Streiche; Proben 
ihrer poetifchen Laune und die eifrige Pflege der Mufik; 
zu guter letzt auch die ökonomifchen Verhaltnifse des 
Kloftcrs mit dem Speifezettel — dem Allen geilt der 



Verf. liebevoll nach und gewinnt damit intereffantes, 
zum Theil fchr charakteriftifches culturgefchichtlich.es 
Material, Ergänzungen und Betätigungen z. B. zu 
Tholucks bekannten Schilderungen. 

Bis in die neuefte Zeit herab ift die Gefchichte des 
Collegium Wilhelmitanum verfolgt. Die Ereignifse der 
beiden letzten Jahrzehnte, der Wicderanfchlufs an Deutfeh- 
land, die Gründung der Univerfität Strafsburg find von 
grofser Bedeutung auch für das Stift gewefen; mit ihrer 
Schilderung fuhrt uns die Schrift feine gegenwärtigen 
Verhältnifse vor Augen und fie fchliefst, indem fic uns 
einen Einblick in die Bibliothek gewährt, die mit ihrem 
Reichthumc alter Beftände, vornehmlich der grofsen 
Menge koftbarcr Sammelbände zur Reformationszeit 
weithin gefeiert ift. 

Der Verfaffer hat mit feiner Gefchichte des Wil- 
helmerltiftcs eine lang empfundene Lücke in vortrefflicher 
Weife ausgefüllt. Auf neue, mit der von ihm gclöften 
in engem Zufammcnhange ftehendc Aufgaben weift er 
felbft fchon hin, für welche, wie für fo vieles Andere 
das volle, reiche Material noch ungehoben in den Rult- 
kammern der Strafsburger Gefchichte liegt: auf die Ge- 
fchichte der Schwefteranftalten des Collegium Wilhelmi- 
tanum, des Marcianitcn- und des Prädicatorenftiftes, fowie 
auf die Gefchichte des Strafsburger Prcdigcrfeminars, 
für die er felbft fchon eine Anzahl Nachweife gegeben 
hat. Wir können nur wünfehen, dafs der Herr Verfaffer 
felbft fich diefen Aufgaben zuwenden und fein fchönes 
Werk damit fortfetzen möge. 

Strafsburg. Johannes Ficker. 



In der Befprechung fua ü ptl, die Keformirten 1 
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1894. 47; ». F. PanIfen: Dtfch. LiUt«. 1S94, 50). 
Röhricht, Die Dcutfchen im heiligen Lande |v, L. Conrady: I.it. Kundfch. 

f. d. kath. DrutfchL 1894, 9; v. Hey.L Gott. gel. Anz. 1S94, 9) 
Uohart, Pt ontritui ti/'iicii contra gentes Iv. A. I-esütrc Rev. dei 
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DeutfchL 1894, 8). 
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konay, I). natürliche CMAratum. Hreg. v. Schmitt (». Kuntie: Theol. 
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Theologifche« Hilftlexikon (Kawerau). 

Grfjurii AbuHaragii Bar-Hebraei scholia in Le- 

riticum «1. Kerber iNeftle}. 
Cfgorii Harhebraei »chulta in libros Jottiac et 

Jtidicurn e.i. Kraus (DerC). 

beub. »od Bornemann (Clernen). 
Will, Die Apollelgruft id Catacumba* an iler 
Vim Appim Gerh. Ficker). 



KoHfj, Du Indulgeor • Eilict d« romifchen 
Ltifchof» Kallift (Texte und l'aterfuchungeo ma 
v. Gebluudt und Haraick XI, 3] iH. AcheUs). 

Delehajre, Les Stylit« I.Ph. Meyer). 

Kraul, Die chriftlkheü lnfchriiten <!er Rhein- 
laadc. t Tble. (Gerh. Fkker). 

Schmitt, Der Einflufs dei Religion auf dai 
Leben beim ausgehenden Mittelalter (Buftert - 



Berger. Die Kulturaufgubeo der RebjruiaüVh 

iBi.UVrt . 

Melanchthon, DeclamatioDej, hrig. ron Hart- 
feldet. 2 Hft. (Lateinifehe Litteraturdenkmaler 
de» XV. u. XVt Jahrb. Nr. 9] (Kaweraui. 

Schubert, von. Die Entrtermng der Schleswig- 
Holfteinifchen l-anditkirche (Kawerau). 

Schauenbarg. IOO Jahre nldenburgifcher Kir- 
cbengefchichte. IS73— 166; (Kawerau. 



Theologisches Hillslexikon, bearbeitet unter Leitung der I 
Redaktion von Perthes' Handlexikon für evangelifche 
Theologen. 24 Lfgn. Gotha, F. A. Perthes, 1 891 94. 
(1839 S. gr. 8.) a M. 1. — 

Als Ergänzung zu dem Handlexikon für evangelifche 
Theologen des Perthes'fchen Verlages hat Prof. Zimmer 
ein Hilfslexikon bearbeitet und bearbeiten laffcn, das 
gleich jenem auf knappftem Räume eine Fülle des 
mannigfaltigftcn Stoffes in Notizenform dem Benutzer 
zur Verfügung ftellt. Zunachft eine chronologifchc 
Tafel, die aus Welt-, Religions- und Kirchengcfchichtc 
von 5 700 v.Chr. bis zur Gegenwart (1 890) eine unglaub- 
liche Menge von Daten zufammcnftellt, je näher der 
Gegenwart naturgcmäfs um fo reichhaltiger, fo dafs z. Ii. 
das Jahr 1874 zwölf Spalten folcher Notizen bietet. Diefcr 
folgt ein kirchlicher Kalender, der zu jedem Tage 
des Kalenderjahres notirt. zunachft was der Heiliuen- 
katender für denfelben anmerkt, und weiter in langer Lifte 
chronologifch geordnet, wer da geboren oder geftorben 
ifl, welche Schlachten da gefchlagen oder was fich fonft 
einmal an diefem Kalendertage Bemerkenswertes zuge- 
tragen hat. Es werden bcifpielswcife zum 14. October 
71 derartige Notizen gegeben. Daran fchlicisen fich fyn- 
chroniflifchc Tabellen der biblifchenGcfchichtc, 
die die hervorragende Gefchicklichkeit des Redacteurs 
documentiren, auf knappftem Räume Ueberfichtliclikcit 
zu fchaffen und doch viel unterzubringen, dabei über die 
verfchtedenartigften Anfätze der Chronologie uns zuorien- 
tiren. Und daran fchliefst fich in Bd. I ein Lexikon 
zum N. und zum A.T., erftcres auf 56 Seiten von Bert- 
hold Kühne, letzteres von Herrn. Prcifs auf 93 Seiten 
hcrgcftellt. Der 2. Bd. bietet ein kirchengelchicht- 
lichcs Ortslexikon, in welchem man erfährt, was 
Welt- und Kirchengcfchichtc für jeden Ort an Daten 
liefern, wer dort geboren ift oder gewirkt hat in Kirche, 
Schule, Wiffcnfchaft und Kunft, was für Kirchen und was 
für Schätze kirchlicher Kund dort zu finden find. Darauf 
ein kirchcnftatiftifches Lexikon für das evangelifche 
Dcutfchland (nach amtlichen Quellen bearbeitet), ein Vcr- 
zeichnifs aller Pfarrorte nach Landern, Provinzen, Bezirken 
und Superintcndcnturen (Dekanaten) mit Angabc dcrPoft- 
ftation, der eingepfarrten Ortfchaften, und der Confeflions- 
ftatiftik, auf 173 Seiten zufanimengcdrängt. Die ftatifti- 
fchen Tafeln, die dann folgen, bieten (von Warneck 
bearbeitet) eine Religionen-Statiftik und Statiftifchcs über 
das Miftionswcfcn der chriftlichen Kirchen, darauf (von 
Pf. Schncider-Lippfpringc) eine vergleichende Confeffions- 
Statiftik mit fehr dankenswerthen Mitteilungen auch über 
die römifchc Kirche, ihren Epifkopat und ihr Ordcns- 
wefen, über Confcffionswcchfel, Mifchehen u. drgl , über 
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die Statiftik der Secten; auch eine Schulftatiftik (Univer- 
fitäten, Gymnafien, Volksfchulen) fehlt nicht. Auch von 
Schneider bearbeitet ift die nachfolgende, fehr reich- 
haltige Statiflik der Vereine und Anftalten der 
Innern Miffion. Von der Statiflik zur Liturgik! Die 
liturgifchen Tabellen bieten — wieder in ruhmens- 
werther Ucbcrfichtlichkeit — 22 verfchiedene Perikopcn- 
fyfteme; dann eine vergleichende Zufammcnftcllung der 
katholifchen und lulherifchen Liturgien, eine Tabelle für 
liturgifchc Verwendung des Pfalters und ein Taufnamen- 
buchlein, das nicht nur etymologifche Deutung bringt, 
londern auch VVifsbegierigen fagt, wer je vor ihnen den 
gleichen Taufnamen gefuhrt hat; fo findet z. B. wer 
Anton heifst, hier, wenn ich recht gezählt habe, 187 Na- 
mensvettern aufgezählt. Verwaltungstabellcn machen 
den Befchlufs, und zwar Kalendertabcllen, Zins- u. Zinfes- 
zinstabellen und fchliefslich ein Verzeichnifs der evang.- 
ÜwoL Verlagsbuchhandlungen in Dcutfchland mit Angabe 
ihrer Vcrlagswcrke. Unzweifelhaft ift hier ein nützliches 
Nachfchlagcbuch gefchaffen, in welchem ein Riefenfleifs 
und eine gefchickte, findige Redaction ihr Möglichftes 
gclciftct haben. Je nach den Intereffen der Benutzer wird 
der eine dies, der andere jenes befonders willkommen 
heifsen, anderes aber entbehrlich finden. Ich habe be- 
fondere Freude an den ftatiftifchen Abtheilungen fowie 
an der Perikopentabelle, ein anderer wird anderes höher 
fehätzen. Wie eine Spielerei erfcheint mir das Tauf- 
namenregiftcr; es mag aber wohl auch Lcfcr geben, die 
diefes mit befonderer Andacht lefen werden. Betrubiich 
ift es mir, dafs der Herausgeber auch jene beiden Lexika 
zum A. u. N. T. für nöthig und praktifchen Bedurfnifsen 
dienend angefehen hat; denn es liegt darin wohl be- 
zeugt, dafs es zahlreiche Paftorcn giebt, die weder ein 
hebräifches noch ein neutcflam. Lexikon befitzen. Was 
ift aber mit diefen knappen Vocabelfammlungcn gedient? 
Wem es wirklich um Excgcfc zu thun ift, dem genügen 
fic nicht, und um etwa bei Pfarrkränzchen u. drei, diefe 
kurzen Lexika mitzubringen und fchncll eine Vocabel 
nachfchlagen zu können, dazu ift das Format — zumal 
in Mitten des grofsen Hilfslexikons — doch nicht hand- 
lich genug. Bei dem neuteft. Lexikon ift durch befondere 
Zeichen bei jeder Vocabel kenntlich gemacht, ob fie der 
attifchen, oder erft der macedonifch-alexandrinifchen Zeit, 
oder gar erft der römifchen Zeit, ob der Profa oder der 
Dichtung angehört; ob fie erft in den LXX auftaucht, 
und doit etwa nur in den Apokryphen; ob fie erft im 
N.T. oder vielleicht nur in diefem fich findet. So fchätzens- 
werth diefe Bemerkungen find, fo werden fic doch, fürchte 
ich, denen, die fich ans Hilfslexikon wenden muffen, um 
ihr griechifches N.T. zu lefen, nicht viel nützen. Für 
das kirchengcfchichtlichc Ortslcxikon hat der Red icteur 

226 



Digitized by Google 



22? 



Theologifche Literaturzcitung. 1S95. Nr. 9. 



22S 



uns akademifchen Theologen, deren Nationale aus ver- 
fchiedenen neueren Hilfsmitteln fich leicht entnehmen 
liefs, zu viel Ehre angethan. Ls ifl doch für den Ort X 
keine kirchcngefchichtliche Merkwürdigkeit, dafs ein be- 
liebiger Prof. d. Thcol. juft an demfelben geboren ift 
oder hier einmal Pfarrer war, che er an die Univcrfität 
kam. So lefe ich mit Staunen, dafs für das Dorf Klemzig 
meine Thätigkeit als Pfarrer dafelbft der Rcgiftrirung 
werth erachtet ift; dafs diefer Ort 1839 unter Paftor Kavel 
der Ausgangspunkt einer erheblichen altlutherifchen Sepa- 
ration mit Auswanderung nach Auftralicn eewefen ift, 
1'cheint mir viel wichtiger zu fein; davon weils aber unfer 
Lexikon nichts. Ein rühmlicher Vorzug des Buches ift 
die Correcthcit des Druckes; natürlich werden fich in 
der Unzahl von Namen und Zahlen auch einige Fehler 
finden; wo ich verglichen habe, fand ich im Wefcntlichcn 
zuverläffigc Angaben. Bd. 11, Abth. 1, S. 59 ift Prof. 
.Menos' wohl eine Vcrftümmelung des Namens Meufs, 
der einige Zeilen vorher richtig gedruckt ift. 

Breslau. G. Kawerau. 



1. Gregorii Abulfaragii Bar-Hebraei icholia in Leviticum 

ex quattuor codieibus horrci mysteriorum in Germania 
asservatis edita. Dissert. inaug. (Viadrina) scripsit — 
Georgius Kerber, Silesius. Lipsiac, ex officina Guil. 
Drugulini, 1893. (30 + 2 S. 8) 

2. Gregorii Barhebraei Schoiia in Libros Josuae & Judicum. 
Dispert inaug. (Viadrina) scripsit Vlastimil Kraus. 
Bohemus. Kirchhaini, N.-L. sumptibus atque typis G. 
Zahnii & H Baendcli, MDCCCLXXXXIV (39 + 1 S. 8.) 

.Einzelne Stücke find herausgegeben aus dem Schatz 
der Geheimnifse, einer in nicht acht Monaten (1277) ver- 
faßten kurzen Auslegung der fchwierigften Stellen der 
Bibel, die jetzt das Vadcmecum der fyrifchen Theologen 
ift, und fchon deshalb, aber auch wegen allerhand werth- 
voller Bemerkungen, welche fie enthalt, ganz veröffent- 
licht werden mufs'. So fchrieb Lagarde in dem einzigen 
Artikel, den er zur zweiten Auflage der PRE lieferte, I, 
S. III im Jahr 1877. Schon fiebcnmal hat Ref. feither 
einzelne folcher Stucke in diefer Zeitung angezeigt I187S, 
15. 20. 1879, 23. 1880, 9. 1884. 4- «889, 12. 1892, 14). 
Mehr als eine Generation von Lehrern und Schülern hat 
fich an diefer Arbeit betheiligt, von dem fpäteren Car- 
dinal Wifeman an bis auf die Vcrfaffer der hier an- 
zuzeigenden Differtationcn (alphabetifch geordnet, wenn 
Ret keinen überfchen hat: Bernftein, Freimann, Fuchs. 
Heppner, Kaatz, Kerber, Kirfch, Klamroth, Knobloch, 
Kotaen, Kraus, Lagarde, Larfon, Lohr, Moritz, Rahlfs. 
Rhode, Schröter, Schwartz, Siefcrt, Spanuth, (Sundberg), 
Tullberg, Weingarten (Wennbergt, (Wittlock;, Winklcr, 
Wifeman. Zolinski). Noch liegt weder das A. noch das 
N T. vollftandig vor; von letztcrem fehlen noch die 
Scholien zu Mc u. Lc, die aber nach einer Ankündigung 
bei Kerber bald erfcheinen follcn. Vom Heptateuch 
hatten wir aufser der von Larfon (zur Vermahlung von 
Friedrich Wilhelm und Viktoria 18581 herausgegebenen 
Einleitung bisher nur wenige Capitcl (Gen 49. 50. Ex 14. 
15- Dt 3 2 - 34 J ucl 5)5 um fo freudiger begrufst Ref. diefe 
beiden offenbar fchr fleifsig gearbeiteten Breslaucr Dif- 
fcrtationen. Zunachft haben ja die Scholien des Bar- 
hebraus für die Hcrftcllung der fyrifchen Bibel Werth; 
weiterhin aber enthalten fie vieles, was für die Exegcfc 
und Kirchrngcfchichtc bedeutfam ift, und es wäre eine 
dankenswerthe Aufgabe, endlich eine Gefammtausgabc 
und fyftematifche Ausnützung derfelben zu unternehmen; 
zufammcnzuftcllen. was aus ihnen für Grammatik, Lexiko- 
graphie. Excgele, Topographie, K;rchengelcluchtc u. f. w. 
zu entnehmen ift. Barhcbmus citirt Arabifchcs, Perdfches, 
Armcnifches. Koptifches; z. B. zu den Namen der reinen 
und unreinen Thiere im Lcviticu«. Wie übel ift es noch 



um deren Beftimmung in unfern hebraifchen Wörter- 
büchern und Archäologien beftellt! Als geborner Jude 
und genauer Kenner des Orients zieht er Parallelen, die 
uns nicht geläufig find. Zu Lev. 1 1, 33 Zerbrechen der 
Thongefafsc bemerkt er, dafs die Armenier es noch fo 
machen, wir aber halten uns an das Wort des göttlichen 
Apoftcls und heiligen fie durch das Wort des Gebets. 
Die Kopfbedeckung der Priefter Lev 8, 13 vergleicht er 
den yaip, wie fie im römifchen Gebiet und in Cilicien 
im Gebrauch feien. Dafs die Reinigungszeit der Frau 
(12, 4) der Bildungszeit des Embryo entfpreche, ift auch 
zu ihm gedrungen. Als für die fyr. u. hebr. Grammatik 
intertffant fei die Bemerkung zu Lev 13, 56 hervorge- 
hoben, dafs ftp:, das Impf, von "rrp, von den Jakobiten 
mit, von den Neftorianern richtiger ohne Dagefch des 1 
gefprochen werde. Zum Ausfatz der Wände ;Lev 14): 
,in unfern Tagen hat niemand etwas derartiges bemerkt'. 
Der Afafel ift weder Michael noch Satan; Lev 19, 27 
die Haare nicht wachfen laffen wie die Hunnen und 
Pcrfer. Die letzte Bemerkung zu Lev 27, 32: .fchänun 
follen fich die Söhne unfcrcsGcfchlechts, die den Zehnten 
ganz vergeffen haben'. 

Die Scholien zu Jofua und Richter find befonders 
reich an Citaten aus der Hexapla. Um nur eins anzu- 
führen: Nach Lagardc's B$U. Syr. verbindet die fyrifche 
Hexapla das erfte Wort von Jud 5, 18 .Sebulon' mit dem 
vorangehenden Vers (,/"/« ipse codex*); Field bemerkt 
nichts darüber; wohl aber hat Holmes-Parfons zur Stelle, 
dann Lagarde in feinen Scptuagintaftudien aus griech. 
Hdff. diefelbc Conftruction angemerkt. Ebcnfo fchon 
der punktliche Barhebraeus ,der Grieche fetzt hinter 
Sebulon den Punkt'. — Wie dürftig find auch unfere 
beften Wörterbucher über die Hapaxlegomena der hebr. 
Bibel! In Jud 3 finden fich in wenigen Verfen deren 
drei rCTVTOtt, rDTC-ifi, mptt. Man fehe die Wörterbücher 
darüber nach und vergleiche zu den beiden letzten die 
Angaben bei BH, dafs stpirVi rfo auch die Urmia-Aus- 
gabe, cod. Ambr. KpTlC, Lee itpTnc) =» «*p^ r*3 der 
Abtritt fei. — Von* rcligionsgelchichtlichcn Notizen fei 
erwähnt, dafs zu Jud 2, 1 1 Baal mit Nebo = Planet Hermes, 
zu 11, 24 Kamos mit Kronos, zu V. 40 die 4 jährlichen 
Pafttage um die Tochter Jephtah's mit den 4 Farttagen 
der fpatcren Juden glcichgcfctzt werden. Zur Ausfprachc 
des Tff in Scliibbolct wird verglichen, dafs die Ma'add 
(Araber) das p wie 1, die Paläftincr wie X fprechen. 
Dafs der Name Jerubbaal's nicht durch zufallige Vcrderb- 
nifs b^wns geworden ift, fondern abfichtlich, um ihn 
durch 7"T3 zu erklären, zeigt die Bemerkung, dafs im 
Griechen 1 u. *i ftehe; darnach werden auch die übrigen 
Namen wie Nabin, Ncftah, Qirjat Ncarin u. f. w. nicht 
zufälliger Verwechslung von .. und 1 ihre Entftehung 
verdanken. Im Buch Jofua befteht ein grofser Thcil der 
Scholien in forgfältiger Vocalilirung der vorkommenden 
Namen. Das Buch der Richter ift nach einigen von Eli's 
Vater Pinehas verfafst, der von Aaron's Enkel Pinchas 
abilammte, nach andern von Samuel. Nicht der älteftc 
Pinchas, fondern fein Enkel (der mittlere), eben der Verf. 
des Kichtcrbuchs, ift nach einigen auch 26, 28 gemeint. 
Das Buch Jofua beweift durch das ,und', mit dem es 
beginnt, dafs die Schlufsvcrfc des Dcutcronomiums von 
Jofua ftammen. Von den Sententtae controi'ersae nenne 
ich aus der erften Differtation: 

l) Lingua Assyria ...ad diiudicandas notiones et formas 
Hthraüas prae Arabtca adhibenda est. 

3) fn-BSt Cant 3, 9 — ffoytiov. 

4) Vcrsio Graeca hbn Esrae primi ab komme ditilct: 
bibhorum aramauae parum gnaro perfecta est 
Aus der zweiten, dafs aus den fubftantivifch ge- 
brauchten Participien TtO, U, "STB etc. kein Perfcct mel etc. 
fur die vy ( fondern nur ein intranfitives Pcrfect der 
1» und vy gefolgert werden könne; 2. dafs im Arabifchen 

die (elidirende) Form des Imperlects der VB (pjü Ctc ) 



Digitized by Google 



230 



die ältere fei, die nicht-elidirende Analogiebildung 
»ach dem Harken Vcrbum. Der Verf. der erften Arbeit, 
Kerber, verfpricht an anderem Orte neue Hexaplafrag- 
mente zu Lcv. und Deut, aus BH. zu veröffentlichen; De 
»erden jedenfalls willkommen fein. 

Ulm a. D. E. Neftle. 



Meyer's, Heinr. Aug. Wilh., 

über das Neue Testament, begründet v. Ii, 10. Abth. 
Göttingen, Vandcnhoeck & Ruprecht, 1894. (gr. 8.) 

11 9 — ; geb. M. 10. 50 

lohalt Die ThrffalonichcrbrictV. 5. u. 6. Aufl. Völlig ocu hrarh. von 
Trof. piftL Infp. Lic. Vi. Born-mann. (VIII, 708 S.) 

Das vorliegende Werk fafst in trefflichfter Weife die 
gefammte bisherige wiffenfehaftliche und praktifche Ar- 
beit an den Theffalonicherbricfcn zufammen und wird 
daher auf lange Jahre hinaus ah Standard work über die- 
l'elben gelten können. Enthält es doch aufser der F.inzcl- 
crklarung der beiden Briefe (S. 48—230. 326— 400) und 
ausfuhrlichen Einleitungen und Rückblicken (5. 8—47. 
150—326. 460 — 537) fowie einer gefchichtlichen Ueberlicht 
über die Deutungen des Abfchnitts II. Th. 2,1 — 12 (S. 
4CO-459) endlich noch eine 170 Seiten umfaffende Ge- 
fchichtc der Auslegung der beiden Briefe, in der fowohl 
die Entwicklung derfelben im allgemeinen fkizzirt, als 
ihre einzelnen Erfcheinungen (im ganzen nicht weniger 
als 137) durch verfchiedenarttge Belege charaktcrifirt 
werden. 

Ich will zunächlt gegen diefen Theil nicht einwenden, 
dafs hier mancher Commcntar und manche Exegefe der 
wohlverdienten Vergcffenheit von neuem cntrilTen wird. 
Denn auf der andern Seite macht diefe Ueberlicht auf 
eine ganze Reihe alterer und neuerer Arbeiten aufmerkfam, 
aus denen fort und fort zu lernen ift. Namentlich gilt 
das von den englifchen Comentaren, die überhaupt in 
Deutfchland viel zu wenig bekannt find. Selbft bei B. 
vcrmifl'e ich noch eine felbftändigc. Benutzung eines der 
wichtigften, nämlich des von Jowett, dem jüngft ver- 
dorbenen Master o/B tlliol inj Oxford Weiterhin die An- 
ordnung, vermöge deren über einzelne Stellen (z. B. I. 
Th. 4. 61 an über 100 Orten gehandelt wird, ilt ja höchft 
unbequem und wird die Benutzung der Ueberlicht für 
andere fchr erfchweren; gleichwohl war fic kaum durcu 
eine andere zu erfetzen. Denn fo zahlreiche Sonder- 
meinungen liefsen ("ich auch nicht zu der Stelle fclbft, 
nicht einmal unter dem Text anfuhren. Sollte ,die be- 
rechtigte hiftorifchc Eigcnthümlichkeit des alten Meyer, 
der Charakter eines Repertoriums' gewahrt werden, fo 
mufste im Texte (nicht, wie früher, eine möglichft voll- 
fländigeZufammenftellung aller bisher vorgetragenen, fon- 
dern) eine Auswahl der wirklich in Frage kommenden 
Erklärungen gegeben werden — denn, in Anmerkungen 
verwiefen, treten diefelben immer hinter der Meinung 
des jeweiligen Herausgebers ungebührlich zurück; zu einer 
Gefchichte der Auslegung verarbeitet aber gehören fie 
überhaupt nicht in ein Paftorcn- und Studentenbuch, das 
fich auch fonlt gröfserer Knappheit befleifsigcn könnte. 
Denn über 700 Seiten Kommentar zu 8 Seilen Text ift 
etwas viel. 

Die Behandlung der fog. Einleitungsfragcn durch H. 
wird man im grofsen und ganzen durchaus gut heifsen 
können; auch ihre theil weife Befprechung nicht vor, fondern 
nach der Einzdexegefe verdient ohne Frage allgemeine 
Nachahmung. Bcfondcrs beachtenswert ift die Charak- 
tcrifhk des erften Briefs, wahrend fich der Verf. betreffs 
des zweiten durch Spitta etwas das Concept hat verrücken 
laffen. Unter den Beftreitern ihrer herkömmlichen Reihen- 
folge hatte noch Michclfen, ThT 1877. 217 genannt 
werden können. 

Endlich bei der Einzelerklarung vermiffe ich trotz 
vorwiegender Uebcreinftimmung mit B. vor allem eine 



methodifche Unterfcheidung zwifchen folchen Aeufser- 
ungen des Apoftels, die auf eine bcftimmte Veranlagung 
hinweifen und andern, bei denen das nicht der Fall ift. Bei 
I, 2 wird eine apologetifche Abficht geleugnet, bei c 3 
behauptet, wenigftens als „Nebengedanke", wie ein folcher 
auch fonft angenommen, aber faft immer erft eingetragen 
wird. Bekenntmfs dcrSchnfucht nach perfönlichem VVieder- 
fehen follte in einem echten Briefe Überhaupt nicht .be- 
gründet' zu werden brauchen 1 Schmidt, auch gegen Julicheri. 
Bezuglich 2, 3 ff. dagegen wird Lipfius, den B. viel zu fchnell 
abthut, immer Recht behalten, wenn er fagt: DaTs diefe 
Worte fchlcchthin aller äufsern VeranlalTung oder Beziehung 
entbehren folltcn, ift fchlechthin unglaubhaft (vgl. auch 
Julichcr. Haupt, StKr 1895, 381 f., Franke, ebenda 432, 
die aber an Verleumdungen durch Juden denken). Auch 
einzelne Ausdrucke und Anfchauungen, die uns durch 
Gewohnheit geläufig, aber im Grunde keineswegs un- 
mittelbar verftandlich find,(z. B. ixx?.//oia, xt\uo;. iiaötXeta, 
döj« u. f. w. u. f. w.l hätten erklart werden follcn. Theils 
gelchieht das ja fpäter, beim zweiten Brief; aber fo an- 
gebracht eine folche Oekonomie auch in der Vorlefung 
fein mag, im Commentar erwartet man doch jeden Aus 
druck da, wo er zuerft begegnet, erklart zu finden. Ab- 
weichender Meinung bin ich endlich, um hier nur die 
wichtigeren Punkte anzuführen, über die Weglaffung der 
Sclbrtbczeichnung Pauli als axt'riTokoi in der AdretTc, 
die ich wie Holften erklare, u. den Sinn diefes Titels über- 
haupt, über den eine abfchliefscndc Unterfuchung noch 
auslieht und fchr dankenswerth wäre, über den Urfprung 
des Segensgrufses, der fich fchon II. Mc. I, I apoc. Bar. 
78,2 findet, über ixloyi) I, 1,4, das von den grofsen Pau- 
lincn aus auszulegen, methodifch unzuläflig ift, über die 
Interpunktion in v. S, die bereits Schmidt und Schmiedel 
zuruckgewiefen haben. Die Auslegung von 2,9 ift gefucht; 
es handelt lieh einfach um den im (jriechifchen fo häutigen 
Gebrauch, den Hauptgedanken im Participium auszu- 
drucken. Ebenfo wird dem Ausfall gegen die Juden 
V. 15 f. ein fremdes Motiv untergelegt; er erklart fich 
wie die ähnlichen Stellen act. 2. 23. 3, 13 ff. 4. IO aus 
der noch lebendigen Erinnerung an den Juftizmord an 
Jefu. Dafs die !rX>'rptt$ 3, 3 f. nicht die Theffalonicher 
betreffen können, hat i'chon Schmidt nach Erasmus ge- 
zeigt und neuerdings auch Spitta anerkannt. Ganz un- 
möglich ift die Zerlegung und Erklärung von 4, 4; denn 
tldtvai heifstauch 5, 12 nicht: Ruckficht nehmen, xraudai 
aber kann kaum fo abfolut = dem Erwerb nachgehen 
gebraucht werden und vor allen pafst dann v. 7 ei Ii recht 
nicht. Umdesfclbcn und des inv.y Folgenden willen mufs 
man vielmehr mit manchen älteren und neueren Auslegern 
auch v. 0 von Sunden 111 puncto stxti verftehen, wie 
x/.tO) t$la außerdem II. Pe. 2. 3 ff. Eph. 4, 19 und viel- 
leicht auch 5, 3. 5 Kol. 4. 19 1. Cor. 5, 10 f. 6, 10 zu deuten 
ift. Für 5, 1 ff. hatten Weftrik und Klöpper mehr aus- 
genützt werden können; ebenfo für II, 1, 5 ff., wo B., 
obwohl er feine Auslegung als über allen Zweifel ernaben 
bezeichnet,- doch der fo überaus nahe liegenden Gefahr 
verfallen fein durfte, des Apoftels Worte nach modernen 
Anfchauungen umzumodein (vgl. Ritfehl 'II, 115 f.). Un- 
begründet erfcheint mir die Hcrlcitung von v. 70 — 10 aus 
einem urchriltlichcn Pfalm oder Hymnus; denn eine ähn- 
liche Digrcl'lion fanden wir fchon 1, 2, 14 ff., wirklicher 
paralleluiKus membrorum aber ift hier nicht vorhanden 
und das Sätzchen IOb hat wiederum fchon Klopper richtig 
erklart. Sehr wcrthvolle und beachtense.crthc Anfatze zu 
einer wahrhaft hiftorifchen Auslegung linden fich dagegen 
zu c. 2. B. erkennt hier ein fcltftehendes efchatologifches 
Lehrüuck, das nicht im einzelnen zeitgclchichtlich ge- 
deutet werden dürfe, wenngleich er, in die literarkrttifche 
Methode zurückfallend, als feine Quellen Daniel und 
einige Pfalmcn bezeichnet, für das Judenlhum aber hier 
und anderwärts neben den fchon von Früheren citirten 
Pfalmcn Salomo's nur auf — Eifenmcngcr verweift. Con- 
fequenter hat Gunkcl in feinem epochemachenden Buch: 
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Schöpfung und Chaos 1895 mit der alten Methode ge- 
brochen, wenngleich feine Ausfuhrungen gerade über 
unfre Stelle nicht einwandsfrei fein dürften. Ich bin auf 
diefe und andere Punkte in einem hoffentlich demnächfl 
erfcheinenden Auffatz über Paulus und die Gemeinde zu 
Theffalonike näher eingegangen und denke auch dort ge- 
zeigt zu haben, wie viel ich von B.'s Buch gelernt habe. 
Es verfteht fich von felbft, dafs es nur ein Deutfcher 
fchreiben konnte; bewundernswerth aber ift es, dafs fein 
Verfaffer ein Mann in einem arbeitsreichen praktifchen 
Amt war. 

Halle a. S. Carl Clcmen. 



Waal. Dr. A. de, Die Apostelgruft ad Catacumbas an der 
Via Appia. Eine hiftorifch-archäologifchc Unterfuchung 
auf Grund der neueften Ausgrabungen. [Römifche 
Quartalfchrift für chriftliche Alterthumskundc u. für 
Kirchengefchichte. 3. Suppl.-Hft.) Rom, 1894. [Frci- 
burg i B., Herder.] (143 S. m. 3 Taf. gr. 8.) M. 6. — 

Das Werthvolle an der vorliegenden Schrift ift der 
Bericht über die Ausgrabungen, welche de Waal in den 
Wintern 1892 und 1893 in der fog. Platonia bei der 
Kirche des Sebaftianus an der Via Appia hat vornehmen 
laffen. Durch diefe Ausgrabungen irt evident erwiefen, 
dafs der Name Platonia bisher irrthümlich angewendet 
worden ift; denn der Raum, den man bis jetzt fo be- 
zeichnete, hat mit der platonia. übt corpora apostolorum 
lacuerunt, td est beatt l'etri et Pauli , quam et verstbus 
ornavit {sc. Damasus; in der vita Damast des liber pon- 
tificalis, ed. Ducltes/tr, I.p.tV und 212) nicht das Geringlle 
zu thun, fondern ift die Grabllatte eines Märtyrers Oui- 
rinus, den die Notitia ecclesiarum urbis Komae papa et 
tnartyr nennt (de Rofli, Roma sott. 1 139)' I Dies ilt durch 
den aufgefundenen Reft der monumentalen Infchrift an 
der hinteren Wand des Raumes hinreichend feftgeftellt. 
Dafs diefer Quirinus identifch ift mit dem pannonifchcn 
Bifchof und Märtyrer Quirinus, hätte wohl einer Be- 
gründung bedurft (4. Juni: acta sanetorttm Boll. Juni, 
tarn. /, pp. 380-383). Die Anlage des Raumes erfolgte, 
als die Bafilica des Sebaftianus fchon fland, gegen Ende 
des 4. Jahrhunderts. Damit ift auch die Annahme hin- 
fallig geworden, als hätten wir es mit einer urfpiünglich 
heidnifchen Anlage zu thun. Aber bcachtcnswcrth er- 
fcheint, dafs fich das Halbrund der .Platonia' an die 
Fronte eines heidnifchen Gebäudes, eines Landhaufcs 
oder Grabmonumcnts aus dem erften Jahrhundert, an- 
lehnt. — Von einer zeitweiligen Bergung der Apoftel- 
leiber in diefem Räume kann fuglich nicht mehr die 
Rede fein. 

Dafs aber die Namen der Apoftel Petrus und Paulus 
in Verbindung mit der Kirche des Sebaftianus gebracht 
worden find, ilt hinlänglich erwiefen durch die dama- 
fianifchc Infchrift auf Petrus und Paulus: hk liabitare 
prius etc., welche noch im 7. Jahrhundert von einem Pilger 
,in basilica saneti Sebastiani' gclcfcn und abgefchrieben 
worden ift. Es kommt nun vor allen Dingen darauf an, 
den Ort ausfindig zu machen, wo de angebt acht war. 
De Waal vermuthet, dafs fie in Marmorfchranken ge- 
llanden habe, die den Reliquienaltar über der eigentlichen 
platonia mit den Apoftcllcibern inmitten der Kirche des 
Sebaftianus umfchtoi'fen hätten. Damit in Zufammcnhang 
fteht feine weitere Vermuthung, dafs die Kirche urfprung- 



lich dem Andenken der Bergung beider Apoftel ad cata- 
cumbas und nicht dem Scbaftian geweiht war und auch 
zuerft den Namen tcclesia apostolorum trug. Dafs die 
älteften Angaben fie fo genannt hätten, ift jedoch irrig; 
die Zeugnifse, die de Waal felbft S. 122 u. 123 anführt, 
berechtigen noch nicht zu diefer Folgerung. Dafs aber 
Datnafus die Bafilica über dem Räume, wo er feine In- 
fchrift anbringen liefs, habe erbauen laffen, ift eine fchr 
anfprechende Vermuthung. Hoffen wir, dafs ts de Waal 
gelingen möge, jenen Ort zu entdecken. 

Die damafianifche Infchrift ift jedenfalls der fefte 
Punkt, um den fich die übrigen Zeugnifse über den 
Verbleib der Apoltel in S. Sebaftiano gruppiren muffen 
Ich halte es für eine ausgemachte Sache, dafs des Raubes 
der Apoftelkibcr durch die Orientalen (de Waal: die in 
Rom anfaffigen Judenchriften, S. 51) in ihr nicht die gc- 
ringfte Erwähnung gethan wird, dafs fie vielmehr mifs- 
verftanden, die Veranlaffung zur Bildung jener Legende 
wurde. Ich bedauere, dafs de Waal die Erklärung der 
Infchrift, die Langen gegeben hat (Gefchichtc der römifchen 
Kirche bis zum Pontihcat I.eo's L Bonn, 1881, S. 59 f.), 
nicht zur Erwägung gezogen hat. Denn ich zweifle nicht, 
dafs diefe, präcifer gefafst und fchärfer durchgeführt, als 
die von hiftorifchem Standpunkte aus einzig mögliche 
angefchen werden wird. De Waal nimmt an. dafs gleich 
nach dem Tode der Apoftel die Judenchriften von Rom 
den Vcrfuch gemacht hätten, fich in den Bcfitz der Leiber 
der Apoftel Petrus und Paulus zu fetzen, dafs fie aber 
daran durch die Heidenchriftcn gehindert worden wären. 
Eine zeitweilige Bergung ad catacumbas fei gefchichtlich; 
aber nicht eine zweite Erhebung, vielmehr feien nach 
jenem Raubverfuchc die Apoftel ununterbrochen in ihren 
Grüften im Vatikan und an der oftienfifchen Strafse ge- 
blieben, bis Conftantin über dcnfclben feine Kirchen 
baute (S. 57). Ein grofser Theil diefer Ausfuhrungen find 
reine Hypothefen. So trefflich der Bericht über die Aus- 
grabungen und die daraus gezogenen Folgerungen find, 
fo fragwürdig ift die Behandlung der literarifchen Quellen. 

Der vorliegenden Arbeit fehlt die letzte Feile: das 
zeigt fich in zahlreichen Wiederholungen: z. B. S.91, Anm. 1 
vgl. mit S. 113, Anm, I; S. 31, Anm. 1 vgl. mit S. 134. 
Anm. 2 u. f. w.; in häufigen Ungenauigkeiten: die Copie 
der beiden erften Verfe der damafianifchen Infchrift wird 
S. 28 dem XII. oder XIII. Jh., S. 131 dem XIII. Jh. alkin 
zugewiefen; das Verzeichnifs de locis sanetis martyrum 
ift nach S. IOI aus dem VI. Jh. (die hier angeführte Stelle 
findet fich nach S. 32, Anm. 1 im Itinerarium Saltsburgense\ 
nach S. 123 aus der erften Hälfte des VII. Jahrhundert*, 
nach S. 130 aus der Mitte des VII. Jahrhunderts. Statt 
Hippolytus S. 44, Z. 5 v. u. ift zu lefen: ein unbekannter 
griechifcher Märtyrer, der Text der damafianifchen In- 
fchrift ift nicht .emendirt', S. 27, Anm. 2, fondern ver- 
fchlcchtcrt, u. a. 

Die beigegebenen drei Tafeln find vortrefflich; auf 
Taf. III fehlt die Angabe der Himmelsrichtung. 

Halle. Gerhard Ficker. 



I) Damit irt auch ein grufter Theil der Ausführung« O. Marucchi's 
in feinem llüchleia : tt mtmtrit dti SS. afestoli Pittro e Paelo neila 
cinä di R.ma len al.unt netf.it iui timiltre ufaiuliie di Pnnilla ] 
A'i'ma, flptgrvfia tditritt Romano, 1894. 131 Seiteo. 2 Tafeln, b", M. t) 
1-ereit* wieder tnti dallt Trntzdetn er die Ouirinniiufchrifl kennt (vgl. 
S. 661. hält er doch daran feft, dafs im MauMeum de« Quirinus die 
A]..ifU!leiber einig« Zeit ihre Ruheflitte gefunden haben. S. 68. — Du 
Schriftcheji biete! keine neuen und felhftändigen l'nlerfuchungeo. kann 
aber al* /tidimmr-nfatfiing deff.n. -.vas man in Korn Ober l'etru» und l'aulus 
weif», pl* liieufle leiften. 



Rolffs, Lic. Emft, Das Indulgenz-Edict des römischen Bischofs 
Kallist, kritifch unterfucht und reconftruieit. [Texte 
u. Unterfuchgn. zur Gefchichte der altchrirtl. Literatur, 
hrsg. von O. v. Gebhardt und A. Harnack, XL Bd. 
3. Heft.] Leipzig, Hinrichs, 1S93. (VIII, 138 S. gr. 8.) 

M. 4- 5Q. 

Tertullian's Schrift De pudicitxa ift durchzogen von 
heftiger Polemik gegen die Verfugung eines römifchen 
Bifchofs, welche entgegen der alten Praxis den Unzucht- 
fünden Vergebung zuficherte. Seit der Auffindung der 
Philosopliumena des Hippolytus wiffen wir, dafs es 
lieh hier um einen Erlafs des Kalliftus handelt, wie de 
Roffi zuerft nachgewiefen hat. In den letzten Jahren 
ift diefe Controverfe zwifchen Tertullian und Kailift 
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häufig ins Auge gcfafst worden; von vcrfchicdcnen Seiten 
fprach man aus, dafs der verlorene Krlafs Kallift's wohl 
aus De pudicitia auszufcheiden wäre; und da Prcu- 
fehen in feiner, diefer Frage gewidmeten Giefsener theo- 
logifchen DifTertation (1890) auf eine wörtliche Recon- 
ftruction des Erlaffcs ausdrücklich verzichtet hatte, fchien 
die Situation zu einer neuen und gründlichen Behand- 
lung der Krage einzuladen. 

Rolffs ift von der Vorausfetzung ausgegangen , dafs 
es nur einer eindringenden Lcctürc von De pudicitia 
bedürfe, um die verlorene Verfügung Kallift's wieder- 
zugewinnen. Irgend welche Vorfragen über den vor- 
liegenden Text von De pudicitia oder die fchnftftelle- 
rifche Art Tertullian's erörtert er nicht. Solche Bedenken, 
wie er fic auf der erflen Seite des Vorwortes äufsert, 
find RolrTs wohl erft hinterher gekommen; wenigflens 
zeigt feine Schrift keine Spur davon, dafs er fic während 
feiner Arbeit aufkommen liefs. Er behandelt I den .In- 
halt der Schrift De pudicitia', II ,Die Verfügung des 
Kailift', III ,Den Beweis für die Vergcbbarkeit der Un- 
zuchtfünden' (in diefer Verfugung), IV ,Den Zufammcn- 
hang der Schrift für die Vergcbbarkeit der Unzucht- 
funden mit der Verfügung Kallift's' (beides fei identifch); 
und feine Arbeit wird gekrönt durch V ,Dic Rcconftruc- 
tion der Verfügung Kallift's'. Einige vorfichtige Bemer- 
kungen über VI, Die Sprache', VII ,Dic Bezeugung' (weder 
Hippolytus, noch Origenes oder Cyprian haben die 
Schrift gekannt, obwohl die erften beiden ebenfalls gegen 
Kallifl's Bufspraxis polemifiren!), endlich VIII ,Üen Cha- 
rakter der conftruirten Schrift' (fie war vielleicht eine 
Art von Flugblatt, jedenfalls nur an die römifche Ge- 
meinde, nicht an die ganze Kirche gerichtet), machen 
den Schlufs. 

Kallifl's Kdtct läfst fich nach RolrTs zufammenfetzen 
aus etwa zwei Dutzend Stellen von De pudicitia, an 
denen natürlich manche kleine Acnderungcn vorgenom- 
men werden müffen; und wie Steine durch Mörtel, fo 
müffen diefe Tcrtullianifchcn Sätze durch rcgclmäfsig 
eingefchobene Flickfätze mit einander verbunden werden. 
Dafs dabei nicht ein wohlgcformtcs Edict, fondern eine 
Art Allerleirauh herauskommt, ift fclbftvcrftändlich. Da 
aber ein biblifcher Beweis für die Vergebbarkeit der 
Sunde fich nicht an eine fefte Dispofition zu halten 
braucht, fo ift der Mangel einer folchen bei dem Rolffs'- 
fchen Edictc nicht auffällig. Im Ganzen wie im Ein- 
zelnen ift diefe Reconftruction als ein fehr fcharfTinnigcr 
und forgfamer Vcrfuch zu bezeichnen; und RolrTs' fym- 
pathifcher Stil fordert ftets dazu auf, mit ihm in die 
Debatte einzutreten, ob diefer oder jener Satz Tertullian's 
wohl bei Kailift geftanden haben könne; welche Form 
und welchen Sinn wohl der eine oder andere Ausdruck 
in dem Bufsftrcit gehabt habe. Mcift wurde RolrTs dabei 
Recht zu geben fein; wer fich einmal mit ihm auf 
gleichen Boden ftellt, wer feine Vorausfetzungen über 
den Text und den Stil Tertullian's thcilt, wird ihm auch 
die Wahrfchcinlichkeit feiner Reconftruction zugeben. 
Aber gerade die Vorfragen, die Rolffs übergeht, ent- 
feheiden hier. 

De pudicitia ift bekanntlich in keiner Handfchrift 
mehr vorhanden; wir find auf alte Ausgaben angewiefen, 
von denen die wichtigfte die des Martinus Mesnart (Paris 
'545; gewöhnlich als die des Gangneius bezeichnet) fein 
dürfte. Und für Correcturen aller Art ift viel Raum, wie 
noch kürzlich Kroymann's Quaestiones Tertullianeae 
critiene (Oeniponte 1893) gezeigt haben. Da durfte Rolffs 
nicht fo viel mit kleinen Beobachtungen und minutiöfen 
Details operiren, wie er thut. Den Text Tertullian's in 
der Wiener Ausgabe felbft hätte er in Frage ftellen follen, 
che er auf Grund diefcs Textes fo viele Fragen aufwarf. 
Cap. 13 (p. 243, 7) giebt Tertullian 2 Kor. 2, 6 i/.nrnv 
im tOtOCttf ?, hrniiiia wieder mit satts est talts in- 
crepatio. Rolffs fchliefst hauptfächlich hieraus, dafs Ter- 
tullian das Citat aus der Schrift Kallift's entnahm <S.83ff), 



und zwar ift ihm das ,ficher' (S. 119); bei drei weiteren 
Schriftcitaten ift es nur wahrfcheinlich. Wie kann man 
auf das von irgend Jemand zu tali hinzugefügte s folches 
Gewicht legen. Denn dafs Tertullian tali fchrieb, ift 
wahrfcheinlich, da er Cap. 14 (p. 246, 16) diefelbc Stelle 
mit sufficiat ejusmodi ho mint increpatio wiedergiebt. 
— Selbft der Hauptfatz des Edicts, mit dem Rolffs natur- 
gcmäfs feine Auseinandcrfctzung beginnt: F.go et vioccln- 
ae et fornicationis delicto paenitentia funetis dnmtto (Cap. I, 
p. 220, $f.) fteht nicht feft; Mesnart druckt: Ego et vwe- 
chiae et fornicationis funes dtmitto. Die erfte Lesart 
fcheint ja mit unzweifelhafter Deutlichkeit aus der Ver- 
fügung Kallift's entnommen zu fein; die zweite Formu- 
lirung gehört aberebenfo deutlich Tertullian an. Welches 
ift die urfprünglichcr Ift aber auch diefer Satz text- 
kritifchen Bedenken ausgefetzt, dann fteht es mit dem 
.Indulgcnz Edicte' von RolrTs fchlccht. Ich habe vergebens 
nach "einem Punkte gefucht, an dem man einfetzen 
könnte, um aufs Neue zu reconftruiren. 

Der mehr als lebhafte Stil Tertullian's mit feinen 
vielen Anfpielungen und Beziehungen eignet fich über- 
haupt recht wenig zu folchen Rcconftructionsverfuchen ; 
einem Schriftftcller mit fo glühender Phantafie, fo fprühen- 
dem Efprit kann man nicht jede Wendung nachrechnen. 
Je mehr man ihn lieft, defto vorfichtiger wird man werden. 
Kailift mufs ja feine Verfügung irgendwie publicirt haben; 
irgend einen Kern wird das .peremptorifche Edict' haben. 
Aber dafs Kailift fich an die Form der kaiferlichen Er- 
laflc in feiner Verfügung angefchloffen habe, ift mir 
wenig wahrfcheinlich; das kann fehr gut ein Witz Ter- 
tullian's fein. Auch das ift zuzugeben: Tertullian fcheint 
eine gegnerifchc Schrift zu benutzen, die er widerlegt; 
befonders die forgfam componirten Bibclftellcn machen 
immer wieder den Eindruck. Aber wie grofs feine Treue 
in der Wiedergabe der widerlegten Schrift ift, wird fich 
weder im Allgemeinen noch im Einzelnen conftatiren 
laffen. 

Der Reconftructionsverfuch ift leicht angreifbar; aber 
die Arbeit macht trotzdem dem Verfaffcr Khre. Niemand 
wird bemerken, dafs es eine Erftlingsfchrift ift. Im Druck 
finden fich einige kleine Vcrfchcn, die aber nicht fchaden, 
und wenig ftören. Wilamowitz' Name ift durch zwei 
Druckfehler entftcllt (S. VI). 

Hans Achelis. 



Göttingen. 



Delehaye, Hippolyte, S.J.,Bollandiste, Le«Stylites. Extrait 
du compte rendu du 3* congris scientifique inter- 
national des catholiques, tenu ä Bruxclles du 3 au 
8 septembre 1894. Bruxelles, impr. Polleunis & Ccu- 
terick, 1895. (44 S. gr. 8.) 

Ich will nicht verfehlen, auf diefen ausgezeichneten 
Vortrag aufmerkfam zu machen, den der Verfaffer auf 
dem dritten internationalen witTenfchaftlichen Congrefs 
der Katholiken, der vom 3. bis 8. Sept. 1894 in Brüffel 
tagte, gehalten hat und nun durch den Druck veröffent- 
licht. Die kl eine Schrift enthält, geftützt auf ein gewal- 
tiges Qucllcnmaterial, eine gedrängte Ucbcrficht über die 
merkwürdigfte Erfcheinung des orientalifchen Mönch- 
thums, die Säulcnhciligcn. Seine Stellung zu der Sache 
und die Abficht feiner Schrift druckt der Verf. aus, 
indem er vorausfehickt: Qu'cn ue se figure pas, que rwus 
entreprenions wie apologic du stylitisme. Nous ne chcr- 
cfwns nullement it le presenter conime une des expressions 
les plus autorisecs de rascetisvie, et fexpose qui va sühne 
ne donnern ei personne la tentation , de munter sur une 
colomie. — Nous essaicrons de fournir les Clements neces- 
saircs poitr apprecier saincmcnt tin phenomene si etonnanl, 
disons le »tot, si choquant h nos yeux d ' Occidattaux. Er 
befpricht dann zuerft die Fntftehung diefer Art von 
Mönchthum und führt fie, namentlich nach Theodorct, 
auf Symeon den Aeltcrcn zurück. In dem zweiten Ab- 
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fchnitt nennt er die berühmteren Nachfolger Symcon's, 
die zugleich zu Heiligen erhoben find, den h. Daniel bei 
Konftantinopel, einen jüngeren Zeitgenoffcn des Meifters. 
den jüngeren Symeon bei Antiochien im 6. Jahrb., den 
h. Alypius, der im 7. Jahrh. in Adrianopel lebte, und den 
jüngeren Lucas im 10. Jahrhundert Einen fünften, den 
h. I heodulos, der bereits vor dem älteren Symeon gelebt 
haben foll, ftreicht er als unhiflorifch. Im Anfchlufs an 
diefe Hauptvertreter wird fodann die Ausbreitung des 
Stylitismus in den vermiedenen Zeiten nachgewiefen. 
Es ergiebt fich, dafs derfclbe vom 12. Jahrh. an abnimmt, 
bis er im 16. erlifcht. Der Örtlichen Ausbreitung nach 
erflrcckt lieh die Erfchcinung über die femitifchen Völker, 
die Griechen und die Acgypter. Im dritten und letzten 
Capitel wendet fich der Gedanke den Lebensverhältnifsen 
der Heiligen zu. Es kommen dabei viele intcreffantc 
Einzelheiten zur Sprache, wie die Bauart der Säulen, die 
Nahrungsweife, die Befchäftigung und Anderes. Ucbcrall 
erhält man durch die ausgezeichnete Litcraturkcnntnifs 
und die vorzüglichen Combinationcn des Verfaffers reich- 
liche Belehrung. 

Erichsburg. Ph. Meyer. 



Kraus, Frz. Xav., Die christlichen Inschriften der Rheinlande. 

2Thle. in 3 Abthtgn. Freiburg i. B.. J. C. B. Mohr, 
(gr. 4.) Kart. M. 8a — 

Inhalt: I. Die nllchriiUichen Infchriften der Rheinlande von den 
Anfingen des ( hriflenihuin« am Rheine bt» iur Mitte de« 8. Jahr- 
hundert*. [IX, 171 u. 8 S m. Abbildgn. u. 22 Taf. in Lichtdruck}. tSqo. 
M. 30 — . — IL Die chrifflichen Infchriften von der Mitte de! 8. Lis 
iur Mit'.e d'-s 13. Jahrhundert» 1. Abrtg. Die Infchriften der Bisthttmcr 
( hur. Bafel, Konftsnz, Sirakburg, Speyer, Wann, Mainz u. Metj. 
(160 S. ro. Abbildgn.) 189». M. 20.—. — 2. Abtlg. Die Infchriften der 
Enhi.thümer Trier u. Kulo. . XII j. S. 161-37S m. Abbildgn. n, 
9 Taf. in Lichtdr.; .894 M. 30.— 

Das Werk nahezu dreifsigjahriger Sammelthätigkeit 
1 egt nun vollendet vor. Niemand ift wohl in gleichem 
Mafsr für die Herausgabe der chrilllichcn Infchriften der 
Rheinlande geeignet gewtfen als Geheimrath Kraus. 
Durch feine langjährige Befchäftigung mit den Kunft- 
dei'.kmälern von El'afs-Lothringcn (Kraus, Kunft und Alter- 
thum in Elfafs-Lothringen, 4 Bde., Strafsburg 1876 — 92) 
und mit denen Badens (Krau», die Kunftdcnkmäler des 
GH. Baden, I — III, Kreib. i. Br. 1887—92) hat er fchon 
fpeciell für das vorliegende Werk wichtige Vorarbeiten 
geliefert. Dazu mufstc ihm feine genaue Kcnntnifs der 
chriftlichen Archäologie, wie er fie einmal in der Roma 
sotten ama, 2. Aufl. Freiburg 1879; und dann in der Real- 
Encyklopadic der chriftlichen Al'.ei thumer, Freiburg 2 Bde. 
1882. 86 bewiefen hat, trefflich zu ftatten kommen. Des 
Dankes und der Anerkennung aller Freunde des chrift- 
lichen Alterthums und Mittelalters in Deutfchland kann 
der Herausgeber fich auch für das vorliegende Werk 
verfichert halten. 

Ich hebe gleich hier hervor, was ich für befonders be- 
achtenswert und vcrdienftlich halte: 1) dafs die Sammlung 
der Infchriften bis zur Mitte des dreizehnten Jahrhunderts 
fortgeführt ift und 2) dafs dem Werke 31 ausgezeichnete 
Tafeln in Lichtdruck beigegeben lind. Mit jenem ift der 
Sammlung mittelalterlicher Infchriften ein verheifsungs- 
voller Anfang gemacht; mit diefem ift Gelegenheit ge- 
boten, als Erfatz für die Originale Paläographie zu 1 
treiben — und die Publicationen controliiren zu können. 

Ich gebe zuerlt eine kurze Ueberficht des Inhaltes, 
foweit es für die Zwecke diefer Zeitfchiift dienlich 
erfcheint. 

Beiden Banden ift die Eintheilung nach Bisthumern 1 
zu Grunde gelegt: vom Bisthum Chur rheinabwärts bis 
zum Bisthum Köln. Die Infchriften Holland'» find alfo 
nicht in die Sammlung aufgenommen. Altchriftlichc In- 
fchriften bis zur Mitte des 8. Jahrhunderts werden unter 



315 Nummern vorgeführt (Bd. I Nr. 1 — 303; in den Nach- 
trägen Nr. 304 — 306; Bd. II, unter den Nachträgen S. 343 
— 346 Nr. 307--315); viele Nummern enthalten mehrere 
Stucke: Nr. 254 61, Nr. 117 fogar 128. Die meifttn 
Nummern fallen auf das Bisthum Trier Nr. 69—279. 

Der 2. Band enthält die mittelalterlichen Infchriften 
in G88 Nummern (Nr. 1 — 677; Nr 678—688 in den Nach- 
trägen S. 350 -3531. Hier weift das Erzbisthum Köln 
relativ die meiften Nummern auf. — Beide Bände führen 
in je einem erften Anhange die von auswärts eingeführten, 
in einem 2. die gefalfchtcn Infchriften auf: BH. I, An- 
hang i: 13 Nummern; dazu in Bd. II, S. 346 f. Nr. 14 
und 15; Anhang II 20 Nummern; Bd. II, Anhang I 
12 Nummirn; Anhang II 54 Nummern. — Dazu kommen 
noch Addenda und Corrigenda, Nachtrage zu den ein- 
zelnen Infchriften am Schluffe jeden Bandes; die 2. Ab- 
thcilung des 2. Bandes enthält die Prolegomena, du 
Verzeichnifs öfter angeführter Werke, die Indices in 
15 Abtheilungen. 

,Fur die Anordnung des Textes war die in dem Corpus 
Insaiptionum l.atinarum zur Anwendung gelangte Ord- 
nung und Methode maafsgebend. Demnach folgen fich 
regelmäfsig: Fundort, bzw. Fundbericht, Text der In- 
fchrift, Litteratur, kritifcher Apparat und exegetifcher 
Commcntar. letzterer felbftvcrftändlich mit Bcfchränkung 
auf das Nothwendigfte'. (Vorwort zum 1. Bde., p. IX.) 
Alle diefe Grundfatze find durchaus nur zu billigen: hat 
fich doch die Methode des CIL von Jahr zu Jahr mehr 
bewährt; auch das ift zu billigen, dafs für den Text die 
deutfehe Sprache gewählt worden ift. Auch die An- 
wendung verfchiedener Typen für erhaltene, verloren 
gegangene Infchriften etc. ift fehr nützlich. 

Der erfte Band bietet zum gröfsten Theilc Grab- 
fchriften. Ihr Werth wird dadurch bedeutend in Frage 
geftellt, dafs unter ihnen fich nur fehr wenig datirtc 
finden: nach dem Index nur 5 refp. 6; doch muffen auch 
hier noch einige geftrichen werden. Der Werth diefer 
Grabfchriften liegt hauptfächlich in den Eigennamen, 
welche fie bieten, und in ihren cpigraphifcb.cn Formeln. 
Für die Ausbreitung des Chriftenthums in den Rhcin- 
landen zu irgend einer beftimmten Zeit erlauben fie keine 
abfolut ftcheren Schlüffe. Die wichtigftc unter allen chrift- 
lichen Infchriften der Rheinlandc ift nach Kraus felbft 
(Bd. I, S. 144) die Clematiusinfchrift (Nr. 294), deren 
Echtheit neuerdings durch Duchesnc in Zweifel gezogen 
worden ift (vgl. Bd. II, S. 343). 

Anders liegen die Vcrhaltnifse bei den Infchriften 
des zweiten Bandes. Datirungcn find hier nicht fo feiten 
(der Index zählt ca. 100 auf). Wir haben es auch nicht 
mehr faft ausfchliefslich mit Grabfchriften zu thun : und 
diefe find, trotzdem fie oft nur abgebrauchte Phrafcn 
bringen, reichhaltiger an hiftorifchen Angaben. Freilich 
ift bei vielen, die nur handfehriftlich erhalten find, noch 
erft zu unterfuchen, ob fie wirklich monumentale Ver- 
wendung gefunden oder ob wir es nicht einfach mit 
Versubungen zu thun haben. Daneben aber finden wir In- 
fchriften, welche ,von der Gründung oder Dedication von 
Kirchen, von der Ausftattung derfelben, von dem Schmuck 
kirchlicher Cultusgegcnftände, von der auf allen Gebieten 
fichtbaren Verwendung der bildenden Kunft im Dicnfte 
der Kirche' (Prolegomena, p. IX) berichten. Unter diefen 
find einige von der gröfsten Wichtigkeit, fowohl für den 
K'rchen- wie für den Kunfthiftoriker. 

Zu beklagen bleibt, dafs Kraus an der Ausführung 
feiner Abficht verhindert worden ift, der Paläographie 
eine eingehende Darfteilung zu widmen. Die Krankheit 
des Verfaffers hat es ebenfalls verfchuldet, dafs die Indices 
vieles zu wunfehen übrig laffen. Um andern eine Mühe 
zu erfparen, zähle ich Folgendes auf: Concordanz der 
Tafeln und des Textes (letzte Seite de* 2. Bandes): 
Taf. IP entfpricht Nr. 24; VIII' — HO; VIII" = 2}0; 
1X2» = 93; X*=I2S; X^= 234; X">—!04; X"=l83; 
X"«2l6; X" = 3 o6; X- , '=,2 4 8; X : ">=l 7 3; XV'=Il 3 5 9. 
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XVIi = 82'; XXI 1 </. Spur 8; XXII» tf. Spur 8; XXXI 1 
= , [| 56; XXXI» = II 556. Bei manchen Infchriften fehlt 
die Verweifung auf die Tafeln: I82" = X ,: ; 90 mufs es 
heifsen XI 4 ; 104 findet fich auch X 10 ; 110 = VIII'; 126 
= X' 6 ; 128 ~ X': 143 « VII«; 149 = V,IT : l8 3 — X"; 

!Ol'=IX 2 ; 2I2 = X«;2I3 = X 27 ; 2l6 = X 2 «; 222=» VIII«; 
2J0 =» VIII""; 232 ~ VIII"; 233 — VIII«; 234 = X^; 

;;8 = VIII ir '; 246 = VIII"; 247 = VIII« und X 5 ; 248 
«X«: Anh. II 8 = XXII«; 306 =- X"; II 540 XX"; 
544=« XXVII. Diclndices find unglcichmafsig und unvull- 
tlandig: unter Theophanu S. 366 werden Nummern auf- 
geführt, die nicht exiftiren 1^691 und 695; foll hci'scn 642, 
645); unter den griechifchen Infchriften S. 367 fehlen die 
Nummern 250. 298; qua»- für qui ift auch Nr. 292 ge- 
fetzt; qui für quae 78; 86; 92; 216. Unter den Abbre- 
viaturen iß angeführt t\I-sa für aeltsia; warum find 
andere Abbreviaturen für ecclesia, fo II, 193; 499; 573; 
6S1 ubergangen? Index XII enthält manches r-alfche, 
was daraus herzuleiten ift, dafs für den Index die Tafeln 
nicht verglichen worden find. Auch index XIII: furmulae, 
iermini tec/tnki u. drgl. ifl unvollftändig. 

Aber auch fonft begegnen Flüchtigkeiten: II 33 wird 
noch einmal ah Nr. 80 gegeben, beide Male mit ver- 
miedenen Citatcn; II 641 verweifl auf fich felbft. Ein- 
zelnes ifl falfch gelefen; fo II 573, 2. Zeile (vgl. die Tafel) 
ill deutlich U flatt ü zu lefen; ob die Auflöfung Win- 
terfchuzze richtig ifl, kann fraglich erfcheinen; das Ab- 
kürzungszeichen licfse jedenfalls auch Wintusfchuzzc 
zu u. a. 

Dafs manche Infchriften, die auf den Tafeln abge- 
druckt find, nun noch im Texte in einer dem Originale 
mögüchfl angenäherten Form wiedergegeben werden, er- 
fcheint mir überflüffig. Bcffcr wäre es gewefen, wenn 
jeder Infchrift die Auflöfung in unferer gewöhnlichen 
Schrift beigefügt worden wäre. 

Bei den Darmftadter Elfenbeinen vermiffe ich die 
Anfuhrung von: Kunflfchätze aus dem Grofshcrzoglichen 
Mufeum zu Darmftadt. I lerausgegcben in Lichtdruck 
von Nöhring & Frifch in Lübeck; Taf. 17 zu II, Anh. I, 1 
zeigt deutlich, dafs in der crflen Zeile der Wiedergabe 
bei Kraus ein Fehler (leckt; Taf. 3 zu II, 206: Eine von 
Irr gewöhnlichen abweichende Deutung diefcs Elfenbeins 
nndet man in meinem Mitralis des Sicardus, Leipzig 1889, 
& 58 f- 73 ff 

Ich führe das Letztere nur an, um zu zeigen, dafs 
ich nicht fyflematifch auf die Suche nach Fehlern ge- 
gangen bin. Die Zeit mag lehren, wie viel Fehler auch 
fonft noch vorhanden find; fie können fo wie fo bei einem 
Werke diefer Art niemals gänzlich vermieden werden, 
leder aber wird fich der reichen Schatze, die hier ge- 
boten werden, freuen. Vor Allem verdient die brillante 
Ausftattung unbedingtes Lob. Die Tafeln, die reichlichen 
Abbildungen und Facfimilia in und aufser dem Texte 
lind vorzüglich. 

Vgl. zu dem 1. Bande: Ihm in den Jahrbüchern des 
Vereins von Altcrthumsfrcunden im Rhcinlandc, Heft 
LXXXX, Bonn 1891, S. 184—187 ; Seelmann im Kritifchen 
Jahresbericht über die Fortfehritte der Romanifchen Phi- 
lologie, hcrausgeg. von Vollmöllcr und Otto, I, S. 47. 

Halle. Gerhard Ficker. 



Schmitz, Wilh., S. J., Der Einfluss der Religion auf das 
Leben beim ausgehenden Mittelalter, befonders in Däne- 
mark. [Ergänzungshefte zu den .Stimmen aus Maria- 
Laach', 61. Heft.] Freiburg i. B., Herder, 1894 
(XVI, 160 S. gr. 8.) M. 2.20 

Der Vcrfaffcr, offenbar ein Prieftcr der nordifchen 
Miffion — die Vorrede ifl aus dem S. Andreas-Collegium 
bei Charlottenlund in Dänemark datirt — will das, was 
Janffcn in feinem erften Band für Dcutfchland unternahm, 
nun auch für Dänemark leiflen. Er will den durchgrei- 



fenden Einflufs der katholifchen Religion und ihre felbft- 
vcrftandlich fegensreichen Wirkungen im glanzendften 
Lichte zeigen. Was er dabei für Ablichten hat, ver- 
rath deutlich das S. II und S. 160 angezogene Wort 
Leo's XIII: .Darf man das Verlangen nach der Wieder- 
kehr, nicht der mangelhaften Einrichtungen des Mittel- 
alter.«, wohl aber des kräftigen Glaubens desfelben als 
Thorhcit bezeichnen?' Den wackern Jcfuiten befeelt 
diefer Wunfeh, und der Wunfeh wird der Vater des Ge- 
dankens, feinen Lcfcrn im Norden das verzauberte Dorn- 
röschen der römifchen Kirche in feiner Herrlichkeit vor- 
zufuhren. Er hat damit ficher nicht auf urtheilsfahigc 
Lefcr gerechnet. Denn wer unter ihnen will leugnen, 
dafs die römifche Kirche am Anfang des fechzehnten 
Jahrhunderts wie ein mächtiger Dom dafland, der feine 
ganze Umgebung, Staat, Gefellfchafr, Wiffcnfchaft u. f. w. 
überragte und befchattetc? Wer hat denn je gezweifelt, 
dafs es der mittelalterlichen Kirche gelungen war, bis 
in die kleinflen. feinflen Aederchen des Völkericbens 
hinein ihren Einflufs geltend zu machen? Aber in dem 
Dom der römifchen Kirche mit ihrem Glanz und Pomp 
fehwatzten und lachten, fpazirten und gafften die Prieflcr, 
während einer aus ihrer Zahl das Hochamt las, und der 
Büttel forderte während delTen im Gotteshaufe Zinfc 
und Gülten für die Pricftcr ein und drohte mit Strafen 
gegen die Säumigen. Vgl. Keim, die Reformation in 
Ulm. Die Kirche, welche eine Heilsanflalt werden follte, 
war eine gewinnreiche Fundgrube für den Papft, die 
Cardinäle und Bifchöfc geworden. Natürlich erfahrt der 
Lefer nichts von dem papfllichcn Legaten Arcimbold mit 
feinem Ablafskram und feinem Betrug an Chnflian II., 
nichts von den papfllichcn Rcfervationen und Curtil'anen, 
nichts von der 1 horheit Leo's JL der 1520 einen Car- 
dinal Paolo Emilio dei Cell auf das reiche Erzbisthum 
Lund fetzte, ohne dafs der Italicner je im Norden erfchien. 
Er begnügte fich, eine jährliche Abgabe von feinen Nach- 
folgern einzuflrcichcn. 

Schmitz hat fich nicht die Mühe genommen, den 
vierten Band der Gefchichte von Danemai k von 
Dietrich Schafer (Gotha, Perthes 1893) anzufchen. 
Dort hätte er gefehen, wie wenig z. B. feine Cha- 
rakteristik Fricdrich's I. zutrifft. Es wäre ihm lieber 
klar geworden, wie innerlich morfch und brüchig die 
•römifche Kirche des Nordens war. Der rafche, ohne 
fchwere Kampfe lieh vollziehende Fall dcrfclben ift für 
einen Lefer von Schmitz' Daritellung geradezu unbegreif- 
lich. Eine Kirche, die im vollen Safte fleht, lafst lieh 
nicht von dem crflen Windftofs umwehen. Da für 
Dänemark nicht immer die glänzenden Farben zu Ge- 
bote flehen, welche der Vcrfaffcr für fein Bild des reli- 
giöfen Lebens am Ende des Mittelalters in Dänemark 
braucht, greift er weit über die gefleckte Grenze hin- 
aus und zwar zeitlich und räumlich. Um die Wohl- 
thätigkeit der Klöfter zu rühmen, greift er zurück bis 
auf Adelhard von Corvey und borgt bei dem fchwä- 
bifchen Klofter Hirfau. Leider vergifst er, dafs 141,2 
Konrad Summenhart den in Hirfau verfammelten Vätern 
der Bursfelder Congregation vorhalten mufs, die Armen 
erhielten nur die abgenagten Knochen und das Spul- 
waffer (Württb. Kirchengcfchichtc S. 233'. Von dem 
Sprichwort, die Mönche haben zwei Hände, die eine zum 
Nehmen, die andere zum Behalten, weifs er nichts, noch 
weniger, dafs manche Prälaten, wie t. B. der von March- 
thal fchon im dreizehnten Jahrhundert das Krankenhaus 
des Kloflcrs benutzten, um, wie der Marchthaler Chronift 
geftcht, ,auf den Höhen zu opfern', d. h. reichlichen 
bchmaus zu halten. Wenn S. 45 behauptet ift: .der ge- 
lehrte Unterricht galt durchgeliends als Vorbereitung 
auf den geldlichen Stanu', fo wird überfehen, dafs felbft 
die Curie von den l'farramtscandidatcn nicht mehr als 
Singen, Lefen und Latein verlangte, fo Gregor XI. 
30. Okt. 1372 (Württb. Gefchichtsquellen 2, 483). Das 
ift aifo kaum mehr, als heute ein Teitiancr weifs. Uebcr- 
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all, wo man prüft, kommt man auf unhaltbare Ergebnifse, 
z. B. das gepriefene Gildewcfen war faul. Der Vcr- 
faffer gefleht iclbft, dafs ehrbare Familienväter Bedenken 
tragen mufsten, Frauen unJ Töchter an den Feften der 
(jildcn theilnchmcn zu lafTen. Hubfeh ift der Satz: die 
Religion hatte nichts Finftcrcs, — S. 24 hatten die Bil- 
der des Todes, die Todtentänze etc. zum Preis des 
Mittelalters gedient) — war keine unbequeme Mahnerin. 
Richtig, heute noch macht Rom den Weg ins Himmel- 
reich bequem, fobald man gehorcht. 

Nabern. G. Boffert. 

Berg er, Privatdoz., Arnold E., Die Kulturaufgaben der 
Reformation. Einleitung in eine Lutherbiographie. 
Berlin, E. Hofmann & Co., 1895. (VIII, 300 S. 8.) 

M. 5.— ; geb. M. 6 — 
Kolde hat in in feiner Lutherbiographie den Boden, 
aus dem Luther hervorgewachfen ift, genauer unterfucht 
und ihn dann im Zufammcnhang mit der Gefammtent- 
wicklung feines Volks darzuflcllcn unternommen. Er hatte 
(ich für die erftcre Aufgabe auf das fünfzehnte Jahrhundert 
befchränkt. Einen grofsen Schritt weiter zurück geht 
Berger in der vorliegenden Schrift, die urfprünglich nur 
als das erfte Buch feiner Lutherbiographie gedacht war. 
Als folches follte es den in jenem Zufammcnhang ver- 
ftändlichen Titel .die Erbfchaft des fech/.eiinten Jahr- 
hunderts' tragen. Offenbar fchwoll dem Verfaffer unter 
der Hand fein Stoff an, da er das ganze Mittelalter in 
feinen letzten Ergebnifscn und den für die Reformation 
daraus erwachfenen Aufgaben zeichnen wollte. So gicbt 
er denn ein Bild von der Gefammtentwicklung des 
Mittelalters von feinen Anfangen bis zu feinen nicht gc- 
löflen Schlufsfragcn. Es ift uberrafchend, wie viel auf 
den 300 Seiten zufammengedrängt ift. Berger verficht 
in kurzen knappen Strichen zu zeichnen und thut dies 
in jugendfrifch bcgeiflcrter Sprache, die den Referenten 
unwillkürlich an .Rembrandt als Erzieher* zu erinnern 
fehien. Doch mag diefer Eindruck taufchen. Sicht man, 
wie gegenwartig die Gefchichtsfchreibung auseinanderläuft 
und fich in Spccialuntcrfuchungen vergrabt , fo ift es 
durchaus zu begrüfsen, wenn einmal wieder unternommen 
wird, gröfsere Perioden von der Vogelpcrfpcctivc aus I 
zu betrachten und fic fo dem zeitarmen gebildeten Volk' 
vorzufuhren. Allerdings fetzt Bcrgcr gute Schwimmer 
voraus, die ihm nachfolgen follcn in ein brandendes, 
durcheinander wogendes Meer. Man mufs die mittel- 
alterliche Gefchichte in ihrem Verlauf, in ihren fcharfen 
Gegenfatzen und gewaltigen Kämpfen genauer kennen, 
wenn man das Buch gründlich geniefsen will, aber dann 
wird es auch zum Genuffe werden. Berger fetzt uberall 
die allgemeine Kenntnifs des Mittelalters voraus, aber 
dafür geht er auch allen treibenden Elementen der 
mittelalterlichen Gefchichte nach. Der Gedankenreich- 
thum überrafcht freudig. Der Eingeweihte wird vielleicht 
zu einzelnen Aufteilungen Kragezeichen machen, aber 
wer will am Einzelnen mäkeln, wenn das Ganze als 
wohlgcgründet, feftgefügt und abgerundet erfcheint. 
Unwillkürlich lenkt fich der Blick von diefem kleinen 
Buch hinüber zum erften Band von Janffcn, der auch 
die Culturcrgcbnifse des Mittelalters Ichildcrt und zum 
Beweis feiner Aufteilungen einen reichen Apparat von 
Detail heranzieht. Berger verzichtet auf diefes Detail, 
es giebt hier keine Anmerkungen, die verwirren und 
vertufchen helfen. Er giebt einen fchlichten Text. Aber 
wie total anders ift das Bild des zu Knde gehenden 
Mittelalters bei Janffen und bei Bcrgcr! Bei Janffen 
hochfte Blüthe in glanzendfter Farbenpracht, die durch 
die kalte Sturmnacht der Reformation geknickt wird, bei 
Bcrgcr abgelebte Bildungen, welke Blatter, aber in ihrer 
Mitte Knospen, welche nur des löfenden Frühhngsfoiincn- 
fcheins warten, Kathfcl, die der neue Prophet, der .Mittler', 
wie ihn Berger nennt, zur Ausfprache bringen foll. Die 



Culturideale des Mittelalters find an ihren inneren Wider- 
fprüchen zu Grunde gegangen. 

Gegenuber dem kirchlichen Univcrfalismus bildet 
fich langfam ein deutfehes Nationalbewufstfein, das dem 
Deutfchen erft fehlte und auf dem Boden des ftaatlichen 
Lebens keiner pofitiven Schöpfung fähig war, nachdem 
das Papftthum das Kaifcrthum tödtlich getroffen und 
\ die centrifugale Territorialbildung mit ihren felbftfuch- 
tigen IntcrcfTen begünftigt hatte. Gegenüber der bis- 
herigen kirchlichen Cultur ringt (ich die Laicncultur des 
Bürgers und Bauern empor, welche durch den Uebergang 
aus der Naturalwirthfchaft in die Gcldwirthfchaft und die 
I Durchbrechung des Feudalismus gefördert wird. Dann 
fchildcrt Bcrgcr den Durchbruch des Individualismus im 
[ Verlangen nach perfönlicher Heilsgewifshcit und Selb- 
ftandigkeit der Glaubensübcrzcugung gegenüber der kirch- 
lichen Unmündigkeit, wie fie fich aus dem Zerfall 
der Scholaftik durch den Humanismus emporarbeiten, 
j ohne dafs der Humanismus das crlöfende Wort zu 
fprechen weifs. Endlich der Durchbruch der Laienreligion 
oder, wie wir fonft zu fagen pflegen, des allgemeinen 
Pneflerthums gegenüber dem kirchlichen Priefterthum, 
das mit den I lealcn der mönchifchen Askefe die Ele- 
mente der Selbftauflöfung in fich trägt, aber auch noch 
den Auguftinismus als Ferment in fich birgt. Die Ge- 
fchichte des rcligiöfen Lebens im Mittelalter theilt Berger 
in die civilifatorifch-miffionelle. die poütifch-hierarchil'chc 
und die chriftlich-fociale Epoche. 

Am Schlufs fchildcrt B. Luther als Typus der auffiel 
genden Kräfte feines an der Umpragung aller Dafeins- 
formen und Lebenswerke muhfam arbeitenden Zeit- 
alters. Der Bauernfohn wird zum Genoffen des Burger- 
thums, fleigt in die Kreife der ftadtifchen Kultur, der 
Laienbildung und Laienfrömmigkeit, aber er tritt dann ein 
in den Dicnft der Kirche und fucht de gerade da, wo 
fic noch immer ihre vornehmfte ideale Macht hat. in der 
mönchifchen A*kcfc. Kr wird Mönch. In diefem Ver- 
lauf feiner Entwicklung liegen die Bedingungen für feine 
Mittlerftellung, wobei ihm auch feine Abftammung ajs 
Thüringen, dem Land der Mitte, zu gute kommt. 

Hier wäre noch ein Moment zu berückfichtigen, das 
gewöhnlich von din Biographen uberfchen wird. In 
Luther reichen fich fächfifchc Kifenhärte und fränkifche 
Gewandtheit die Hände. Hans Luther, der Mann der 
fachfifchen Volksart, hat eine Gattin aus fränkifchem 
Blut. Es ift gewifs nicht zufallig, dafs fich auch in 
Luthers Sprache nicht feiten echt fränkifche Klcmcnte 
nachweifen laffen, wie Ref. das feiner Zeit in der Be- 
fprechung von Kranke, Luther's Sprache, aufgezeigt 
hat. Dankbar bekennt Ref., dafs ihm das Buch reichen 
Genufs gewährte. Als l'robc der Art, wie Berger zt; 
zeichnen weifs, mag das Bild des italienifchen Humanis- 
mus S I44f. dem Lufer dienen. Was dort S. 145 ge- 
fagt ift, feruint lieh heute noch zu wiederholen. S 75 
follte nicht mehr von Reinmar von Zweter die Rede fem, 
denn feine Heimath ift Zcutcrn im Kraichgau. Als Titel 
drs Ganzen wäre vielleicht im Anfchlufs an C. H.igen's 
Geift der Kef rmation ,Dcr Gcift des Mittelalters in feiner 
Entwicklung 1 flatt .Culturaufgaben der Reformation' zu 
empfehlen geweien. 
Nabern. G. Boffert. 

Melanchthon, Philippus, Declamationes. Ausgewählt und 
hr-g. von Karl Hartfelder, 2. Heft. [Latcinifche Litte- 
ratutdenkmäler des XV. u. XVI. Jahrhunderts. Nr. 9. 
Berlin, Weidmann, 1894. (XVI, 38 S. 8.) M. I. - 

Aus dem Nachlaß des am 7. Juni 1893 der WifTcn- 
fchaft entnflenetl Karl Hartfcldcr (f. den Nekrolog in 
Mittlicilungeii der Gcfellfch. f deutfehe Erziehungs- und 
Schulgefchichtc IV, S. XXV— XXXil ift dies 2. Heft aus- 
gewählter Dtilfimaiiones Melanchthon's — das 1. war 1891 
als Heft 4 der gleichen Sammlung erfchienen — durch 
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M. Herrmann fertig geftellt und herausgegeben worden. 
Gleich dem erftcn wählt es folchc Reden aus, die für 
die Schulgefchichte Intcreffe haben: 1) De gradibus dis- 
ifntium (gedr. 1545 CR XI 98 fr.), eine Apologie der 
akademischen Grade und Promotionen, gegen Karlftadt's 
und feiner Gefinnungsgenoffen Bekämpfung diefes Uni- 
vtrfitätsbrauchcs gerichtet; 2) De ordine disccndi(l$$l von 
Crucigcr gehalten), eine warme Empfehlung der über- 
lieferten Ordnung, durch das Studium der artes liberales 
fich auf das theologifche, jurirtifche oder medicinifche 
Fachfiudium gründlich vorzubereiten 1= CR XI 209 rT.); 
3) De restitutndis Schölts, die von Mcl. verfafstc Rede, 
mit der der Schotte Alexander Alefius fich 1540 an der 
Frankfurter Univerfität einführte, die Pflicht der Fürften 
für die Univerfitätcn betonend (= CR XI 487 ff.) und 4)De 
studits lir.guae Graecae, 1549 von Veit Windsheim (Örtcl) 
gehalten (= CR XI 855 ff.). Gefchichtliche Einführungen, 
bibliographifche Nachweifungcn, Lesartenverzeichnifse 
und Anmerkungen bekunden die Sorgfalt, mit der die 
Herausgabe geschehen ift. Für den Theologen ifl von 
befonderem lntereffc, dafs Mcl. fich in Rede fi getrieben 
fühlt, vor der neu aufgekommenen ,Unfitte' zu warnen, 
nach der fich auch viele angehende Theologen fofort 
dem Fachfiudium zuwendeten, sine grammatica, sine dia- 
ititica, sine ratione dicendi, sine incuitabulis philosophiae 
naturalis ac moralis. Jetzt verachte man diefe Vorftudicn 
doctrinae kttmaniaris — das werde das Ende aller foliden 
Wiffenfchaft fein. Sam isti theologi . . nulla praediti 
Itberali doctrina non solum alias artes interire sinent, 
std nec suas professiones tueri poterunt. Hier müffc daher 
die übrigkeit durch Studienordnungen eingreifen. Rede 
III ift nicht nur wegen der in ihr enthaltenen Mittheil- 
ungen aus der Lebcnsgcfchichte des erft aus Schottland, 
dann zum zweiten Male aus England um feines Glau- 
bens willen geflüchteten Alefius von lntereffc, fondern 
auch, weil fie zeigt, in welchem Sinne Melanchthon von 
dem unveräufserlichen consensus catholicae ecclestae 
redet: er verficht darunter die Lehre Chrirti und der 
Apoftel in Verbindung mit der Auslegung {explicatio), 
die diefe in den drei ökumen. Symbolen gefunden habe. 
Die Augsb. Confeffion aber ift ihm die Entfcheidung in 
den Streitigkeiten, die unter den Bckcnncrn diefes con- 
sensus cat/t. eccl. fich erhoben haben. Mit den articulis 
diefes Bekcnntnifses aber find im Einklang die grofsen 
Kirchenlehrer des 4. Jahrb.'s ,dextre intellecti'. Wie viel 
richtiger hatte derfefbe Mel. zwanzig Jahre früher den 
dogmengefchichtlichcn Thatbcftand beurthcilt! Aus der 
letzten Rede fei die charakteriftifche, freilich ftark über- 
treibende Stelle über Luther herausgehoben: quam saepe, 
quam graviter nos reverendtts D. Martinus ad Studium 
linguarum hortatus est, et ipse quamvis iam senex ('.-) 
Graecam linguam didictt atque in Hebraea ita elaboravit, 
ut etiam summi apiid Iudaeos rabini palmam Uli cotue- 
derent <!■). Vidit enim vir tanto ingenio, doctrtna atque 
judicto praeditus, quam necessaria ecclestae esset lingua- 
rum cognitio et quam ad veterem vastttatem ac priores 
Uncbras doctrina sacra reditura esset, si linguae negle- 
garentur. — Zu S. l8u ,Ecebolus' verweife ich auf meine 
Bemerkungen in Zcitfchr. f. preufs. Gefch. u. Landcsk. 
XVII, 456 f. — Der Ausdruck otopyai ifrtmwt S. 20a ifl 
ein bei Luther fchr beliebter Terminus, vgl. z B. opp. 
>xeg. X 157. 174. 221. 2t». 330. 
Breslau. G. Kawerau. 

Schubert, Prof. Dr. H. v., Die Entstehung der Schleswig* 
Holsteinischen Landeskirche. Vortrag, gehalten auf der 
theologifchen Conferenz zu Kid (1. Augufl 1894). [Aus: 
,Zeitfchr. f. Gefchichte d Herzogthümcr Schleswig- 
Holflcin'.] Kiel, Univcrfitäts-Buchh., 1895. (44 S. gr. 8.) 

M. 1. — 

Wenn der Lcfer erwartet, hier ein Bild aus der Re- 
formationsgefchichte Schleswig-Holfteins vorgeführt zu 



erhalten, fo ficht er zu feiner Ucbcrrafchung, dafs erft 
die letzten 8 Seiten des Vortrags ihn in das 16. Jahrb. 
führen; den Hauptinhalt der ebenfo gründlich fundamen- 
tirten wie von weitfichtiger gefchichtlicher Auffaffung 
getragenen Studie bildet der Erweis, dafs Luthcr's Re- 
formation bereits eine Situation, eine mächtige Strömung 
vorfand, die längft vor ihm und unabhängig von ihm 
landesherrliches Kirchenregiment vorbereitet hatte. Die 
Reformation vollendete nur den bereits begonnenen Bau, 
indem fie ihm die theoretifchc Unterlage und damit den 
Rcchtstitcl fchuf. Die urfprüngliche Geflalt des Chriflcn- 
thums in den germanifchen Staaten war Landeskirchen* 
thum. Diefe Landeskirchen wurden zwar durch die 
päpftliche Theorie in ihrer grofsen römifchen Univerfal- 
kirche aufgefogen, aber der Sieg, den die grofsen Päpfle 
errungen hatten, war doch in vielen Beziehungen nur ein 
Sieg in der Idee gewefen. Seit dem Triumph Innocenz' III. 
zeigt fich überall der Gedanke der Landeskirche, d. h. 
des innigen Sonderverhältnifses von Staatsgebiet, Volk 
und Kirche in neuer Ausprägung begriffen. Wie fich 
diefe Entwicklung in Schleswig und Holllein nachweifen 
läfst, wie fich hier die landeskirchlichc Selbfländigkeit 
ebenfo Danemark gegenüber, wie gegenüber dem Erz- 
bisthum Hamburg-Bremen und dem Histhum Oldenburg- 
Lübeck vollzieht, wie die Advocatur fich zu einem Jus 
territoriale in Kirchenfachen erweitert, wie die Zeit des 
Schisma und der Reformconcilicn den Staat von der 
Kirche emaneipirt und auch hier die Landesherren in 
der Klofterrefor m ihre Kirchenhoheit documentiren und 
befefligen, wie in der Entwicklung der ftändifchen Rechte 
die Prälaten Vertreter von Volk und Land werden und 
in ihrer Zugehörigkeit zu dem .Rath* des Landes feft an 
die Intercffen des Staates, an deffen Regierung fie thtil- 
nehmen, gebunden und zu den erften Regicrungsbcamtcn 
werden, wie in dem landesherrlichen jus inspüiendi et 
cai'emii direct kirchenregimentliche Handlungen von den 
Herzögen ausgeübt werden — das alles weift der Verf. 
überzeugend nach. Wie die Reformation hier unter be- 
fonderer Gunft der äufseren politifchen Confteilation diefe 
Entwicklung zum Abfchlufs brachte, von der kleinen 
Landeskirche in Amt Hadersleben an durch die Kirchcn- 
ordnung von 1542 hindurch bis zur Einfügung auch des 
trotzigen Dithmarfcn (1559) die fchlcsw.-holft. Landes- 
kirche, das zeigen die letzten Seiten (36 ff.).' 

Diefe Ausführungen dienen dem Verf. als Illuftration 
für feine methodologifche Forderung, dafs man nicht, wie 
üblich, die Darflellung der Reformation bei 1517 beginnen, 
fondern viel früher einfetzen müffe; fonfl könne man 
nur bcfchrcibcn, aber nicht erklären. Es fei nur die 
Frage dagegen aufgeworfen: wo foll man dann cinfetzen? 
Viele Entwicklungslinien kommen ja in Betracht, die 
fchliefslich in Luthcr's Reformation ihren Abfchlufs finden. 
E. Berger's kürzlich erfchienenes Buch ,Dic Kulturauf- 
gaben der Reformation' (Berlin 1895) verfolgt eine Anzahl 
derfelben durch das Mittelalter hindurch. Welche diefer 
Linien l'ollte nun wohl nach ihrem Anfang mafsgebend 
fein, um den Einfchnitt zu bezeichnen? Hier fcheint es 
fo, als wäre v.Sch. geneigt, das Mittelalter mit Innocenz III. 
zu fchlicfsen, von da an die Vorgefchichte der Reforma- 
tion zu datiren. Würden nicht andere diefer Linien zu 
ganz anderen Zeitgrenzen führen? Mir fcheint es doch 
ganz richtig zu fein, dafs man die Reformation im 
Untcrfchied von allen Reformbewegungen und aller Vor- 
bereitungsarbeit früherer Zeiten erft da beginnt, wo das 
Entfcheidendc, das neue Verftändnifs des Evange- 
liums anhebt Denn — ich zweifle hierin nicht an der 
Zustimmung des Verfaffcrs — nicht das ift die bleibende 
Bedeutung der Reformation, dafs fie den Jahrhunderte 
vorher beginnenden Bau von Landeskirchen vollendet und 
theoretifeh fundamentirt, fondern dafs fie aus dem Evan- 
gelium heraus den kirchenrechtlichen durch den retigiöfen 
Kirchenbegriff verdrängt hat. 

Breslau. G. Kawerau. 
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Schauenburg, Part.L, 100 Jahre oldenburgischer Kirchenge- 
IChichte von Hamelmann bis auf Cadovius( 1573— 1667). 
Ein Beitrag zur Kirchen- und Culturgefchichtc des 
17. Jahrhunderts. I. Bd. Oldenburg, Stalling's Verl., 
1894. (XI. 487 S. gr. 8. M. 9 — 

Die auf dem Titel bezeichneten Jahre umfpannen 
die Regierung des Grafen Johann (1573 — 16031 un <l 
ungewöhnlich lange Anton Günther's 1 1603 — 1667) von 
Oldenburg, kirchlich betrachtet die Zeit der ungehinder- 
ten Herrfchaft ehr luther. Orthodoxie. Oldenburg hat 
den Vorzug gehabt, fad unbehelligt von der Ycrwuftung 
des 30jährigen Krieges zu bleiben, daher zeigt auch das 
kirchliche L^ben hier eine weit ruhigere Continuitat 
als in anderen Landeskirchen. Verf.ifi'er unternimmt es 
nun, an der Hand eines reichen archivalifchen Materials, 
b^fonders der Vifitationsprotocolle, die Ausgcftaltung 
und BcfcharTcnheit einer deutfehen lutherifchen Kirche 
im Zeitalter der Orthodoxie nach den vcrfchicdcnftcn 
Beziehungen actenmäfsig darzuftellcn. Seine Arbeit wird 
damit zu einer Specialkirchengcfchichte, die jeder ein- 
zelnen Parochie des kleinen Gebietes j Oldenburg und 
Dclmenhorft) nachforfchen kann und daher vor Allem 
localgefchichtlichc Bedeutung hat. Aber gerade diefe 
detaillirte Behandlung des Stoffes gewahrt auch für höhere 
kirchengcfchichthchc Gcfichtspunktc reiche Ausbeute: die 
Stellung und Thätigkeit der Superintendenten, die Vor- 
bildung der Paftoren für ihr Amt, die Examina, die 
Vifitationen, die Stellung der Kirchgefchwornen und der 
Vögte zur kirchlichen Verwaltung u. drgl. Themata finden 
hier wenigftens für ein benimmt begrenztes Kirchenge- 
biet actenmafsige Berichterftattung. Ich nenne nur ein- 
zelne Punkte, für die hier Material geboten wird. Für 
eine grofse Zahl der Paftoren ifl feftgeftcllt, auf welchen 
Univcifitaten fte und wie lange fic ftudirt haben; die 
Studienzeit fchwankt zwifchen '/ a und 7, ja 8 Jahren. 
Noch kommt es vot, dafs jemand vom Kufter zum Paftor 
aufruckt. Ks findet lieh eine Ordination fchon im Alter 
von 2iJahren(S. 821. Etwa 60% der Paftoien der Landes- 
kirche find l'aftorcnföline, eine beträchtliche Zahl kommt 
fodann aus dem Bauernftandc. weniger liefert das höhere 
und niedere Burgerthum, aber die Kufterfohne ftreben 
nach dem Pfarramt; faft völlig unbetheiligt bleibt der 
deutfehe Adel. Lehrreich ifl der Nachweis, dafs Orgeln 
allgemeiner erft feit dem zweiten Drittrl des 17. Jahr- 
hunderte angefchafft wurden. Für die Fragu nach dem 
Bildungsftand der Paftoren ctfchlicf-t uns der Verf. aus 
den Viiitationsactcn ein werthvolies Material: die Ver- 
zcichntfse der l'farrbibliotheken. Anfangs lauten die Vifi- 
tationslragen nur, ob die Paftoren auch eine Bibel und 
Commentare dazu befafsen und was für explicationes loco- 
rum theologiiorum fie neben der Bibel lafen, und auch 
fonfl für Bucher hatten. Spater wird bellimmter gefragt, 
ob fie auch die Bibel in Unguis originalthus gebrauchten. 
Hctcrodoxc Schriften finden fich dabei (alt nirgend, nur 
unter den ComtuenUren erfcheinetl auch folchc von cal- 
vinifchen oder auch von katholifchen Autoren. Die 
deuilchc Bibel ift in jedem Pfarrhaus, ftets auch die 
latcinilche; die hebräifche if» noch feiten, auch das grie- 
chifche N.T. ke ineswegs allgemein zu finden, doch mehren 
(ich dieie Bibelausgaben lichtltch feit der Mitte des 
17. Jhrhs. (S. 2101. Gar kein Intercffr zeigt (ich für Kir- 
chcngefchichU . Die Vifitationen werdr-n aber auch von 
den Superintendenten zu f. g. col/atioiits, d. h. theologi- 
fchen Prüfungen der Paftoren verwendet. Man wird dem 
Verf. dafür dankbar fein, dafs er einige folcher Unter- 
redungen zwifchen Viütator und Vifitandus uns aus den 
Acten mitgeiheilt hat. Wir fehen, wie auch hier die 
ContruvLTspuiikte ibef. gegen die reformirte Kirchei im 
V ordergrund flehen; wir finden hiebet unter den Geld- 
lichen neben Beifpielen kläglicher Ignoranz auch folche 
gewandter Handhabung der fyllogiftifchcn Methode in 
dogmatifcher Argumentation, gelegentlich auch das Bei- 



fpiel fclbftandigcn. dem Examinator opponirenden theo- 
logifchen Unheils. Bei der Wahl der Superintendenten 
legt man cntfchicden Werth auf ihre theologifche Erudi- 
tion, wie denn die alte Orthodoxie letztere viel höher 
gewerthet hat als es ihr modernes Nachbild thut. Inter- 
effant ift ferner der Nachweis, dafs trotz des Territorial- 
prmeips hier die luther Landesherren fclbft an einem 
wichtigen Punkte die Bekenntnifsreinheit ihres Landes 
trüben: im Militär fragt man wenig nach dem Bekennt- 
nifs, und ausgediente Militärs werden dann als Vögte in 
den Civildicnft übernommen, und fo wird ein Polten, in 
dem der Staat mit feiner Sittenpolizei der Kirche dienen 
will, nicht feiten im lutherifchen Lande mit Reformirten 
befetzt. — Diefc Proben follen dazu dienen, auf das für 
die kirchliche Culturgefchiclite und für das Kirchenrecht 
werthvolle Material aufmerkfam zu machen, das hier 
neben vielem, nur localgefchichtlich intcreflirendem Stoff 
aufgefpeichert liegt. Der 2. Bf. foll Cultus, Seelforgr 
und Sittenftand in der gleichen Zeit behandeln, ein dritter 
die Gebiete Jcvcrland und Kniphaufen. 

Druckfehler find nicht ganz feiten: S. 21 1. 1657 ll 



155;; S. 31 Herrlinger ft. Hertinger (derf. Name ift auch 
S. 187 falfch gedruckt.; S. 32 I. 1574 ft. 1474; S. 33 1. 
20 ft. 30; S. 103 I. 1575 ft. 1875; S. 198 1. Vismar ft. 



Vilmar; S. 201 Socimanismus ft. hocianismus; S. 221 
ttfiui ft. fontifiu u. drgl. m. Sprachliche Eigentümlich- 
keiten: S. VI Bcordnung (ft. Ordnung); S. 208 ein P.*u- 
vrien fl); ebd. ein bedeckter Kopf ift. beschränkten; S. 
229 oberlich. Und werden theologifche Lefcr, die doch 
römifches Recht nicht zu kennen brauchen, ohne Er- 
läuterung willen, was e in ager emphyteutiarius im Untcr- 
fchied vom ager proprtus (b. 42; ilt? Auch der Ausdruck 
.Prichel' ; Empörer, S. 105, 109 u. ö. durfte manchem Lefer 
unverftandlich f^-tn. 
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gelegt. WkMnb« Herrde 1895. 1 VII. 212 S. gr. S.J 2. 40 

Bamberg. F., 80 BibeUbfchnilte. Line fcholgemShe Aujlegg. f. Uhro 
u. Seminarilb-D. 1. TU Da> alle Teitaruent. [Abfchnitt 1-30.] Gotha 
n. 1895. 1 VII. 136 S. gr. 8.1 1. 60 
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Kubin. S . Kahhala 0. Agada in mythologifcher, Tymbolifchrr a. myfUl'chei 
l'erfoniricalioo der Fruchtbarkeit in der Natur. Wien, Hermann \ 
Altmaan, 1*95. (58 S. gr. 8.: i 80 

Kordfchau, pof.rive, f. dir Parochial-Vereine Berlins. Hrsg. v. J. Koch. 
I. Jahrg. 189s. 12 Nrn. Beil., Nauck. Nr. 3. 8 S. gr. 8.1 I. 50 

Cim-atiir fr* 3utManfre. 

Hoedemaker. Ph. J., De MozaUche oorsprong van de wetten in de 

Wien Exod., I rr. cn Nuru. Leringen over de moderne schrift- 

crieiek de* Ouden Testaments. Leiden, D. A. Daamen, 1895. (XII, 

43« P. CT. 8-1 Ä. 3. 90: geb. 4. 50 

Storjuhann. Psalmeroes Bog historisk belytt og i oprindelig poetisk 

Form fremslillet, 2 Dele. Christtania, Alb. Cammermever. 1S94. 

(259 | 178 S. 8.) 3 Kr. 50 »rr 

Mnnasch, M„ Geschieden!» ran het vi/.k Israel. Dl. III, 2. Amsterdam. 

van Crefeld & Co., 1S9;. ! p. 1 35 — 3S t. 8.) fl. o. 90; comp). 3 dln. 3. — 
Kennedy, H. A. A., Sourccs of the New Testament Greek, or the in- 

rloer.ee of the Septiugint on ihe vocabulary of the N.T. Edinburgh. 

Clark. 1895. (170 p. 8.1 51. 
l'ogge, C. A-, Olli Jefu Christi Parabler, Et Bidrag tii l.flsning af Para- 

blerne* IIove«lproblrmer. Kobenhavn, Gyldcndal, 1895. 1 120 S. S. 1 Kr. 
Andel, J. van, Paulo*' Brief aan de Efezicrs rooi de gemeende bewerkt, 

Leiden, D. Donner, 1895. 1 VIII, 182 p. 8.) fl, 1. 40 

Geikie, C, New Testament hnura. V, 2: The apostles, tbeir live* and 

letteri. New York. Ja. Pott 4; C o., 1895. i'8. 1 5 1. 50 

Tyler. B. B.. A hUtory of the L»i§ciples of Chriit, New- York, Christian 

Literature Co., 1S95. |I2.) f 1. — 

«'Ibers, C, Företbningar. I. Förel. dfver kyrkans forhittoria och kytko- 

begreppet iasom inledning tili kyrkan» historia. Göteborg, H. L. 

Kolinder, 1894. (144 s. S.) 2 kr. 25 ore. 

Catts, E. U. Angustine of Canterbury. London, Methuen, 1895. 

1206 p, 8.) 3 m. 6 d. 

Rocqnain, F., La Cour de Rom« et PEsprlt de reforme avant Luther. 

IL IM AbUi l>ecadence de la papaute. Pari«, Thorin et nU, 1S95. 

(578 p- 8.) 

Brttany. G. T., A populär history of the Reformalinu and modern 
ProtrstantUm, Ixindou. Ward & L,. 1895. (5 2 ° P. 8 -) 6 *• 

Kroyswijk, P. N., Ezikrle blndiijden uit het teveo van Theodoras Heia 
cpgeslagen. Sneek. J. \V. Bocijenga, 1895. (VI, 112 p. 8.1 ll. o. 60 

ilee. J. Cvan, De Rijnaburger colle^anten. Getchiedkundig nnderzoek. 
Haarlem, De Erven F. Bohn, 1895. (XXIV, 456 p. m. 4 pkn. 

p. 8.) n. 3. - 

Verhandclingen rak»d« rf«n nacurHjkrn en geopenbaarden godsdieost, uit- 
geg. dooi Teylei'a Godgaleerd (tencottcliap. N*i*awe Serie DL XV. 
Rcinkens, J. IL, Het Jansenisine. Rede op het 3c mtematioQaal oud- 
katholiekcn congres gehonden te Rotterdam 28 — 30 Aug. 1894. 
Rotterdam, Richard Relcherman (H. T. Hendiikien). 1895.(110. gr.S.i 
Essink. J. G., Het Jansenisme. Eene »nicht van het oud-kathottek con- 



gres, gehouden ie Rotterdam in Aug. 1894. geproefd en beoordeld. 
Utrecht. Dekker & van de Vegt. 1895. HS p. gr. 8.1 fl. o. 20 
Mayor, J. E. It., The Spanish Reformer) Church. I^ndon, Macroitlan, 
189V (12.) t J. 

lloekst'ra Bz., S , Wijsgeerige godadiennüeer. Dl. II. Amtterdam, P, N. 

van Kämpen it Zo«n. 1895. (VIII, 
Herron, G.. The Chrulian «ociety. 

1S95. (IV, 158 p. 12.) 7S c. 



3 1 2 p. gr. 8.; (1. 3. 25 , 2 dln. comrl. 6. 50 
. New York. Fleming IL Revell Co.. 



2Ui6 Sritfdbriftcn. 

Ecke. Zur altteftamentllchen Kritik (Kirchl. Monatsfchr. XIV, 6, Mlrz, 

1895. S. 363-38»). 

Wation. \V. S., Tkt rt/trtnets in tk< Pentattuch te Jair Maf Hawttk 

Jair \Prtib, <£ A'tJ. Rtv. afril 1895. /. 323 — 329). 
Bi»trl, E. C, Origm and tomfotitien 0/ Cemsit 1 Prtst. o* Rtf. A'rv. 

afril 1895, /. 262-204). 
Chambers, T. \V., Tkt Miuie.mt idia in tkt frofhtli [Preti. et Kt/. 

Prv. april 1895, /. 224-238). 
I'urve«, G. T M Tkt formatien of tkt .Ytw TtstamtHt {Prti/>. <{■ Rtf. 

Rtv. afril 1S9S, /. 239—201). 
Staerk, W„ D. alttcft. Citat.- l>ei d. Schriftftelleni d. Neuen TefL II 

(Z. f. wiffenfeh. Theol. XXXVIII, 2, 1S95, S. 21S-230). 
Hilgenfeld, A., D. Apoflelgefchichte n. ihren Qnellenfchriften uoter- 

fncht. II (Z. f. wifTenfch. The.d. XXXVIII, 2, S. 186-217. 
Neftle, F.., Eine neue biblifche Entdeckung (Blaf%' A< ta afostelorum] 

H hrifil. Welt 1895. 13, Sp. 304—308; 14. Sp. 332—333; 15. Sp. 

3S»-353). , 

Wrede, \V„ Zu dem Artikel ,hine neue biblifche Entdeckung* (Chrilll. 

Welt 1895, 15, Sp. 353-355). 
Neftle, E., Z. HexapU d. Origene* (Z. f. wiffenfeh. Theol. XXXVUI, 2, 

1895, S. 231—238!. 
Ernfi, J., I>. angebliche Widerruf Cyprians in der Ketzertauffrage (Z. f. 

kath. Theol. S. 234— 272 s 
Drifeke, J., Zur Atlianaiiosfrage iZ. f. wilTenfch. Theol. XXXVIII, 2, 

1895, S. 238-2691. 
Hubert. F., ü. JugeDdfchrift d. Athanalm» (Z. f. Kircheng. XV. 4, 1S95, 

S. 561-566). 

Battifol, P., Un kisttritgrapkt anonymt aritn du IV' tiitit (Rom, 



Schepf*. G.. Zu PtudcBottkins dt lidt tatkthea 7, f. wiffenfeh. 

Theol. XXXVUI, 2, 1895, S. 269-278). 
Kndres. J. A.. D. neuentdeckte Cenftiiic d. hl. Emmeram 1. Regens- 

burg Rom. i,>uartalfchr. 1895, I, S. I — 55). 
Drifeke, J., Nikoiau* v. Methone aU Beftreiter dvt Proklos (Theol. 

Stud. u. Krit. 189s, 3. S. 589—6161. 
Röhricht, R„ Briefe d. Jacobus de Vitriacn (Z. f. Kilcheng. XV, 4. 

1895. S. 568-587). 
Roiher, A.. Johannes Teatooicuj von Wildeshaufen (Rom. < >uarta]fchr. 

1895, I, S. 139—170,. 
Finke, IL. D. I'arifer Nationakenril v. Jahre 1290 Rom. Qnartalfchr. 

1895. 1, S. 171 — 1S2;. 
Kröf«. A., D. Kirche u. d. Sklaverei in Europa in d. fpttcren Jh. d. 

Mittelalter» Z, f. kath. Theol. S. 273-305 . 
Müller, G.. Ein Brief D. Peter Eyfsenberg» an den Bifchof Johann VIII. 

von Mrifsen (Dresdner Gefchichublaiter 1895. *> B» 182—183). 
Erhard. O., 1). Itauernkrieg in Bamberg (Beitr. z. bayer. Klrchengefch. 

1895 4. S 179— 189 
Holtzmann, H., Cber eirdge Stiafsburger Katechismen aus d. Refor- 

mationsr.it (Z. f. prakt. Th-ol XVII. 2, 1895. S. 112—123:. 
Hans, J , D. Utellen evangelifchen Agenden Augsburgs (Beitr. 1. bayer. 

Kirchengefch. 1S95, 4. S. 145— 171). 
Miedel, l„ Z.ir Memminger Refurmationsgefchichte ,I!eitr. z. bayer.- 

Kirchengefch- 1895, 4, S- 1*1 — 1 79 . 
Sehott, Th.. Pater Jofef, A. Vettrau:e des Cardinal Richelieu (Dtfch.- 

evang. BL 1895. 4. 5. 254—272'. 
Michaud. E.. Z<; Latinisatisrn dt rOritnt ffus Louis XIV. I: L",im- 

iatiadt dt M. dt Neinttl ä Ccm tantin» f-lt 1670—1677 Int. Theol. Z. 

— Rn; int. dt tk/aS. III. 10, arr.-jum 1895, f. 217— 24J). 
Jakobi, F., D. tiebreiche Religiniisgef|iräch t. Thorn 1645. II i7.. f. 

Kircheng. XV, 4. 1895, S 485-560». 
I.almann, I). Katechetik bei Schleiermacher IZ. f. prakt. Theol. XVII, 2, 

1895. S. 139-154 . 

Lauchert, Fr., Johann Baptift Hirfchler. III. H.'s theologifche Schriften 

feit 1831 llnt the.d Z. — A'tv. int. dt tk/el. III. 10. avr-jnin 

■ S95, S, 260 — 280 . 
Frank, G., Carl Auptft ». Hafe (Z. f. wUTetjfch. Theol. XXXVUI, *, 

1895, S. 161 — 186). 
De Witt. J.. William Grunfug.h I kaytt Sktdd {Prtib. <f AV/. A'rf. 

afril 1805. /. 295-322). 
Zahn, A., Tkt lattit tctltsiaitical movement: in Gtrmany (Prtst). et 

Rtf. Ktf. afril 1895. /. 330-332 1. 
Trau Ii, F, Grundlegung u. Methode d. Lipfms'fchen Dogmatik {Theol. 

Smd. u. Krit. 1S95, 3. S. 471 — 529'. 
Tfennigsdorf. E., D. erkenntnistheoretifchen u. religionsphilofophifchen 

Grundgedanken G. Teichmülle« (Theol. Stud. u. Krit. 1895. Z 

5. 530-586). 

Mc Cheyne Edgar, K., Ckriilianity and the t.rftnmental metktd 

[Prerd. <( Ref. Rn: afril 1S95, / 201—223). 
Weibel, J. L., Warum di« orientalifchen Kirchen von den Hexenpmceflen 

fich frei hielten Int. Theol. 7. — Rtv. int. dt tkiot. III, 10. tntr - 

juin 1895. S. 193—216). 
Kirceff. A., L'Antitn catkelidsmt .rafft M. It Dr. Kirensky (Int. 

Theol. Z. — Rex', ml. de tk/cl. III. 10, avr.-juin. 1895. /, 2S9— 299'. 
Nippnld, F., D. gefchichtl. Grundlagen, d. fatirifchen monitz teereta 

(Z. f. wifTenfch. Theol. XXXVUI. 2. 1895, S. 279—287 
Bnrger, E , D. Anwaclifeu lies katholifchen Fanatismus i. Elfafs feit d. 

Milte unfere« Jh». 1 IMfch.-evang. Bl. 1895, 4, S. 243 — 2531. 
Kattenbnfch, F., D. heilige Abendmahl iChrifll. Welt 1895, 13, Sp. 

295; M, Sp. 3"5-3*'. '5- S P 339—344)- 
Knuth, G„ D. Entwicklung d. Beichtwefens (Kirch!. Mnnatsfchr. XIV, 6, 

Uta 1895, s. 382-395)- 

Pfundheller, D. Kirchenbau d. l'roteltanti>.tnm u. d. proteltantifchen 
Kirchen in Berlin ([)tfch..evan.g. Bl. 1895, 4, S. 221 — 2421. 

Thönes, Für welche Cbelftlnde d. gegenw. cvang.-kirchl. Lebens L nnf. 
Vatcxlande dürfte d. pfarramtliche Religionsunterricht verantwortl. 1. 
machen fein .Halte was du haft' XVIII, 5, Febr. 1S95. 8.204—213; 

6. März 1895, S. 260- 276). 
Das Leben Jefu im Interricht d. höheren Schulen 1 Kirchl. 

XIV, 6, März 1895. S. 396-419). 



IUI"., * ., V rIIJU'»ia.^/u^ni uns. 

nuaralfchr. 1895, 1, S. 57 -97). 



Kccciiffcncn. 

Sayce, Tkt kightr erititilm v. Zockler: D. Itew. d. GL Nov. 1804; 

v. W. R. H.: ßiUieat Uorid IV, 3, Stft. 1894'. 
Schafer. Leitfaden der inneren Million (v. Clafen: The«>l. Litt.-Brr. 

1894, 1; v. E. Simons: Z. f. prakt. Theol. XVI, 4. '894}. 
Schaff, Thfltgittl Frofatdentic (v. O. J. T.. Bitiieat World III. 2, 

ftk. 1894; v. A. C. Zenos: Prttk. rf- Rtf, Rev. /an. 1895). 
Schmitt. Johann Taufen, der danifche Luther (v. — d — : 1 icftcrr. LitbL 

1894. 23; v. Funk: Lit, Kundfch. f. d- kath, DtfchL 1S95, 1), 
Schmitz, De tß'tetibus sacramtm: extremae un.'ticnis (v, P. Schanz: 

Lit. Rundfeh. f. d. kath. Dtfchl 1894. *; v. F. Smid: Katholik 

Mar* 1894). 

Schnedermann. Jefu Verkündigung v-m Reiche Cottr-i (v. J. Frey: 
Mitthlgn u. Nachrn. f. d. evang. K. i. Rufs!. 1S04. 4; v. J. Kennedy: 
Crit, rn: 0/ tkto!. et fk.l. ftt. 1895, Ii v. Wohlcnberg: Theol. 
t.itt.-Üer. 1895. 3). 
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Schnorr y. CaroUfrld, Erasmus Alben» .». G. Kawetau: Hift. Ztfchr. 

Bd. 73, 3, 1894. v. A. C: Xtv. erif. 1^94, 46). 
Schorn, /.es eriginei kisttriaut! de la Ik/eUgie de Ritsehl (». M : IM. 

Ctrlbl. 1&94. 33; t. J. Orr: Crit rev. »f tkttl. rf> fhil. Iii. »et. 1894). 
Schulte!"», D. Sages Uber Sylvefler II (v.Volkroar: Mittlgn. ». d. hift. 

Litt. 1894, a; v. E. Sackur: Dtfch. Litztg. 1S94. 36j. 
Schwally, IJiotlkun de« chriftl.pallflineni. AramluTch (t, M. Lohr. Dtfch. 

Litit«. 1894, 25; v. A. S.: Lit. Ctrlbl. 1894, 37). 
Sceberg, D. Apologet Atiftides >. Schulue: Theol. Liu.-Ber. 1894,3; 

v. 11. Achelis: Dtfch. Litztg. 1894. 41). 
Seeberg, Franz Hermann Reinhold v. Frank (». H. Holtxmann: Dtfch. 

Litztg. 1894, 40; v. Ecke: Theol, Litt-Ber. «894, 9). 



Seeley, The freut reeeneiliatiot and tke reign 0/ graee (v. W. G. Blaikie: 
Cr,!, rev. ef theol. rf- fhil. lit. afril 1S94; Chureh Quart Her. 
jan. 1895; v. S. D. F. Salmond: Crit. rev. of theol. et fhil. lit. 
afril 1895). 

Siebeck, Lehrbuch der Religicmsphilofophie (v, C. C. Kverett: S'rr 
World III, seft. 1891; v, Scham: Theol. Quartalfehr. 1894. 4 . 

Simons, D. Urteile cvangelifche CemeindearmenpAege am Niederrheb 
(t. W.: KorrefpbL d. Weftdtfch. Z. f. Geich, u. Kuoft 1894. 8; v. 
E. Sulie: Z, f. prakt. Theol, 1895, t; v.liollert: TheoLLitbl 1S95, 10). 

Smith, R., The Chureh in Franee (Aead. j 3 june 1894: Alken, 

3 MTV. 1894). 

Smith. The eonteniem r/ India (v. J. Rurgess: Crit. rev. <•/ /*>•'/. <t 
fhil. lit. 1S94. "f.il. Lulheran Chureh Ktv. XII f. 4, eet. 1894!. 



Verlag der J. C HIMUCIISWhon Bizohlitenclhing in Leipzig. 

Texte und Untersuchungen zur Geschichte der Altchristlichen Literatur 

herausgegeben von Oftcar von Gebhardt und Adolf 



1— in iv 1 a. v-ix. x 

Die ("berlieferung der griechischen Apologeten de» zweiten Jahrhundert» In 
der alten Kirche und Im Hittelalter, von Aaorf Haraaok. VIH, *00 S 1881 

1, l.'I. M. » — 

Die Altcreatto Simonis ludsei et Theophili Chriitiani nebst Untereuehangen 
aber die antijadieche Polemik in der alten Kirche, von Adolf Hernie*. 

Die Acta Arcbelal and das Diatcmaron Tatians, von Adolf Harnaok. 

Zurhandschriftlichent'herlinfcrqng der griechischen Apologeten. I. Der Aretbaa- 
codex, Paris. Greil, von Oaear v. Bebhardt. III, IMS. IMS. 1, I. IL « — 

Die Evangelien de* Matthäus and dea Marens aua dem Codex purpureua 
Rosssnensis, herausgegeben von Oecar v. Gebhardt. 

Der angebliche Evangeliencommentar dea Theophilns von Antiochien, von 
Aaotr Haraaok. LIV, 170 8 iaH3. I, 4, M 7 50 

Lehre der zwölf Apoatel , nebet Untersuchungen zur ältesten Geschichte der 
Kirchenverfaasang und dea KlrchenreebU von Adelt Haraaok. Nebet einem 
Anhang: Ein UberaftherMM Fragment der i.'»r: In alter lateiniacber Uber- 
zetzung >tit«eth«tlt von Oscar v. Sabkardt. 70 u. SW4 B. 1S8» II, lt. M. 10 — 

Di* Offenbarung Jokaanle, eine Jüdische Apokalyp** in christlicher Be- 
arbeitung, von Ebsra. Vlsakar. Mit Nachwort von Adalf Maraaok. 187 8 IBM 

11. s st. 5 — i 

(II, l/i 0 5 einzeln nar In an asiatischen Drucken käuflich ) 

Des beil. Kustnthiao. Erzbtschof* von Antiochien, Beartheilong de* Origenea I 
betr. dl* Auffassung der Wahrsagerin 1. Könige ISam] tt and die dies- 
bezüglich« Uomllie des Origenea, aaa der Münchener lld*. lai ergänzt 
und verbessert, mit kritischen und exegetischen Anmerkungen von Atb 
Jahn. XXVII, 76 8. 1MM. II. 4. (Einzelpreis M. 4S0); M. S.SO 

Die Quellen der sogenannten apostolischen Kirchenordnung, nebet einer Ünter- 
auchung ober den Ursprung des Lcctorate und der anderen niederen Weihen, 
von Adolf Haraaek. 10« S. Ige« II, S. [Nicht mehr einzeln ! M. * — 

Lenntm« v Byrenz und die gleichnamigen Schriftsteller der griechischen 
Kirch* von Frtedr. Laars. 1. Bach: Da* Leben and die polen. Werk* des 
Leontlas v. Bvxanz VIII, 817 S. Ifta?- III, 1J1. M. 10 — 

Aphrabat's des persischen Weisen Uomilien, aus dem SjTisfbon Übersetzt and 
erläutert von 8*ero Bon 

Die Akten des Kerpen, de* Papylun und der Agathonike. Eine Urkunde an* 
der Zeit Marc Aur*la, von Adolf Hsmscl. LH, 4M 8 1«M. III, 114. M. 1«— 

IV. DI* grlsrhlschen Apelecetea. 

Tstianl oratio ad Graaco*. Beeens. Ed. Sekwartz. X, 108 S. 1S88. IV, 1. M. 1 40 
Atbenagorae liliellus pro Chrietiania. Oratio de resurrecüone emdavernm. 

Rwens. U. Sc»»srtr. XXX, 148 8. 1881. IV, t. M. 8 80 

Die Apologie dea Ariatld«* Receasion und Reoonstruction de« Textes von 

Lic E« B sr Heensrks. XX. 64 S. 1891. IV. S. M. S - 

Partlepnls ■. t— 

Tbeophlli libri tre* ad Antolycnm 
IuaUni martyri: 
Becena 0. 

Diese Anagaben der Griechischen Apologeten (lad nur mit kurzem 
»praelilkhcn Commentar and R*gi*t*m veraeben and sollen zum Gebrauch 
Vorlesungen oder In Seminaren dienen , weshalb auch deren Preise 
.'liehst niedrig gestellt wurden 
Der pseudoeyprianiscae Tiartat da aleatoribns, die il teste lateinische christ- 
lich« Schrift, sin Werk des römisch' u Bischofs Victor I. (aaee. II.) , von 
Adolf Haraeck. V, Iii S 1M8 V, 1. H. 4.80 

Die AWassungszcit der Schriften Tertullian« von £r«*1 «oeldaohs*. 
Nene Fragmente des Fspias. liegesippus u. l'lertus In bisher unbekannten 
Kxcerpten aus der Kirchengescbicbte dea Philippus Sldeles von C. ds Beer. 
1*4 s 1M8. V. I. M I— 

Das Bebräerevangelium, ein Beitrag zur Geschichte und Kritik des hebräisches 
Matthäus von Ftod. Hsndnaan. III. U» 8. 1888. V, (. M. 4 M 

AgTspha. Ausaercanontache Kvangelieufragmonte. geaammelt n. untersucht 
von Alfred Rasch. — Anhang: Des Evaugelleufrajrment von FaJJnm von 
Aaolf Haraaek. XII. SM 8. 1889. V, 4. M. 17 — 

Die TextUberlieferungder Bücher deaOrlgenes gegen Celsua in den Handschriften 




Apolllnario* von 
bang: Apollinarii 
XIV, 49t S 181«. 



gegeben, UbnnetKt u. bourbeitsst TOB C4rl 



■ **« » • t «•»» sss t m — 

ri tre* ad Antolycum Beeens. td. Sohwarti. IV, 4. t Vft eK^ 

rris apologia et dlalogus cum Trypbona Iadaao. > „;,„„:. 

de Oskkardt et A. Haraaok. IV, S. ) reuung 



1 » XI XII M. IT8.80 

dieses Werkes und der Phllokalia Prolefomena zu einer kritischen Aus- 
gabe von faul KStacks». VII, 1S7 8. u. 1 Tafel. 188». VI, I. M 5 SO 
Der I*aoliniamua de* Irenaeue. Eine klrchen- und dogmengeschichtllcte Unter- 
suchung Uber das Verhältnis deslrenaeus zu der l'aulinischen brjefsammJun K ' 
und Theologie von Jahs. Werner. V, ZU 8. 1*88 VI, 1 M 7 — 
Di* gnostiicben Quellen Hippolyt« in seiner Hauptecbrift gegen die Häretiker 
von Haas Stashelin. 

Sieben neue Bruchstacke der Syllogismen des Apelles. — Die Gvrynn'scliei 
Calu*. und Hippolytus-Frsgm^nte Zwei Abhandlungen von Adolf Haraaek. 

III, 1S8S. 18» VI, S. M 4 M 
Die ältesten Quelieu des orientalischen Kirchenrechts- 1. Bneh: 

Die Canones Uinpulyti von Hasa Achalla. VIH, «84 S 18»! Tl. 4. MIM 
Die Johannea-Apiikilypoe Texlkritiscbe Untersuchungen a Textherstallug 
von Barak. W*la*. VI, ZM 8. lsgi. VII, L M J- 

: die euefaaristischen 
IV, 144 S. 1880 
VII. S M. 4M 
Nebet *. As- 
Von loh*. OrkiWs 
VII, 8V4 M. M — 
Brucianu* heraiu- 

xil, m s. i«m. riii. it 

M zt — 

Die katholischer! Briefe Textkritische Untersuchungen und Tcxtbnnfllunz 
von Berah. Weiss, VI, «80 H. IHM. Till, 8 M. 7.80 

Die griechische Übersetzung des Apologeticus Tertnlliana — MedictnlschM 
aus der ältesten Kinhcngeschiicbte — Zwei Abhandlungen von Adetf 
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Delitzsch. Prof. Dr. Fricdr , Assyrisches Handwörterbuch. 

1. Tl.: K bis 1. Leipzig. Hinrichs, 1894. (230 S. gr. 8.) 

M. 14. — 

Mit den erften 3 Liderungen feines AiTyrifchen Wör- 
terbuchs hatte Dclitzfch der affyriologifchen Forfchung 
einen kraftigen Impuls gegeben. Aber das Werk litt an 
z»ci Schwächen: Ls war kein Wörterbuch bequem zum 
Nachlchlagcn, fondern eher eine alphabetifch geordnete 
Sammlung von kleinen Auffatzen mit zahlreichen lofe 
anhangenden Excurfcn und war zu grofs angelegt, um 
in abfehbarer Zeit zur Vollendung gelangen zu können. 
Man darf es daher mit Freude begrufsen, wenn Dclitzfch 
die Fortfetzung des Buchs einstweilen aufgefchoben hat, 
um als Erfatz dafür ein affyrifchcs Handwörterbuch 
zu bieten, deffen Vollendung, wie uns befiimmt verfichert 
wird, nicht lange auf fich warten lalTen wird. Dies Buch 
ift in der That, was fein Titel befagt. Wenn fich auch 
über leine Veranlagung nicht durchweg Günftigcs fagen 
läfst, fo hat doch Dclitzfch allen technifchen Anfor- 
derungen entfprochen, die man billiger Weife an ein 
affyrifches Wörterbuch im Jahre 1894 (teilen konnte. Die 
ausgedehnte Bclcfcnhcit, die Solidität und Selbftzucht, 
der Scharflinn Delitz fch's haben ein Werk aufgebaut, 
deffen Einzelheiten wir allerdings vielfach bemängeln 
dürfen, da* in feiner Gefammtheit aber kaum jemand 
beffer machen könnte. 

Es hiefsc den Vcrfaffer geringfehätzen, wollte man 
zu Allem, was er geliefert hat, ja fagen. Es heifst ihn 
in feiner Bedeutung würdigen, wenn man auf einige 
wunde Punkte der Arbeit den Finger legt, in der Hoff- 
nung, einen Anftofs dazu zu geben, dafs Derartiges in 
den folgenden Lieferungen vermieden wird. 

Wenn Dclitzfch feit der Zeit der allererrten An- 
fange der Kcilfchriftforfchung fern von dem geräufch- 
vollen Treiben der Affyriologcn auf einer weltentlcgcnen 
lnfel, z. B. auf der ülterinfel, entziffert hätte, fo wurde 
es uns interefliren, nur zu erfahren, was er allein durch 
eigenes Nachdenken herausgebracht hat. Das hat Dc- 
litzfch aber nicht gethan. Er hat vielmehr im Strome 
des geiftigen Verkehrs gearbeitet. Er ift zwar ein her- 
vorragender Forfchcr, aber andere haben auch ihr be- 
fcheidenes Theil geleistet und der Ueffcntlichkcit zugäng- 
lich gemacht. Daraus folgt, dafs er nicht nur feine 
Erklärungen geben, fondern auch die gefammte Lite- 
raturdurcharbeiten mufstc. um jedes Goldkörnchen aufzu- 
lefen. Dclitzfch hat allerdings Manches von Anderen 
gelefen. Er citirt auch hie und da Gewährsmänner. Es" 
wäre aber beffer gewefen, wenn dies ganz unterblieben 
wäre. Denn es erweckt, was Dclitzfch nicht bedacht 
hat, den Anfchein, als wenn er nur hie und da Lernender 
gewefen wäre. So begreiflich es ift, dafs Delitzfch, 
der den Keilfchriftrtudien mit gröfscrer Ausfchlicfslich- 
keit feine Zeit zugewandt hat, wie irgend ein Anderer. 
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geglaubt hat, den Arbeiten Anderer geringeres Intereffe 
entgegenbringen zu dürfen, fo bedauerlich ift es gerade 
für ihn. Denn feine Arbeit hätte durch Hincinarbeitung 
der Refultate Anderer erheblich gewinnen können. 

Hierzu kommt ein Zweites. Delitzfch ift auch an 
vielen Textpublicationen zu achtlos vorübergegangen. 
S.A. Smith 's Mtscellaneous Tests, Publicationen in der 
Zcitfchrift für Affyriologie, Auszüge in Bezold's 
Catalogtie z. B. hätten z. M. eine weit gröfscre Berück- 
sichtigung verdient als fic ihnen Delitzfch zu Theil 
werden Tiefs. Aber nicht nur die genannten Texte, auch 
das grundlegende Werk, die Western Asia Inscriptions 
fcheinen mir nicht vollständig verarbeitet zu fein. Nur 
fo kann ich mir z. B. erklären, dafs für den Vogelnamen 
tttulu wohl die Vocabularftcllc II R 37, 16 f., aber nicht 
der zufammenhängende Text IV R 11 148 obv.) citirt 
wird, dafs für amu (wohl -= Laube, Pavillon oder etwas 
Aehnliches!) wohl ein Londoner Vocabular, aber nicht 
die zufammenhängenden Texte, 82 — 5 — 22, 1048 (obv. 
17 f.) veröff. und befprochen von Pinches in dem J. R. 
A. S. 1891, p. 393 ff. und K 2866 (obv. I v. u.), veröff. von 
S. A. Smith in f. Mise. Ttxis p. 17 ff., angeführt werden. 

Die gerügten Mängel, die Unzulänglichkeit menfeh- 
licher Erkenntnifs, an der wir alle leiden, vielleicht auch 
eine gewiffc Zähigkeit im Fefthalten an liebgewonnenen 
Kindern der Phantafie und der Combination find fchuld 
daran, dafs fich an der im Ganzen vortrefflichen Arbeit 
gar Mancherlei verbeffern läfst. Ich führe hier nur Einiges 
an, das nicht nur die Affyriologcn von Fach intcreffirt: 
Für ublu — ,( venerisches) Gefchwür 1 dürfte wegen des 
hebr. bB* uplu zu leten fein. — Ibilu ift nach Zimmern 
(Z. f. Affyr. V, 387 Anm. 2) wohl = .KameeP und mit 
arab. Jjl = .Kameele' zufammenzuftellen. — Uhulu, von 
Delitzfch annähernd richtig für .Alkali' oder dgl. 
erklärt, wird wegen des fyr. cdA-uni' a= , Lauge' = .Lauge 
oder .Laugenpflanzc' fein. — Unter bbit = ,fpielen' (von 
bbn!) fchS ttiiiultu = .Mufik', — zwifchen uku und 
PlpK t*= apy — ,Ferfe' (Z. f. Affyr. IX, 122, 1), 

— zwifchen iriu und urkarinnu irkallu .Unterwelt' 
(IV R», 6o'C. obv. 27; S. A. Smith, M. Texts 16, in 
Km. 343 1. — Eine Radix thd (von urfpr. X319), wovon trrtht 
= .Landmann' = KO^K, mit der Bedeutung .pflanzen' 
giebt es nicht: irisu heifst .bewäffern'. Daher mirtiit = 
.Bewäfferungseimcr', aber auch j i .Bcwäfferung' und) ■■■ 
,cin bewäffertes Stück Land'. — Eine Wurzel '-i-r = .be- 
gnadigen' ift nicht nachweisbar. Die von Delitzfch 
dtirten Textftcllen legen die Bedeutung .Acht geben auf' 
nahe, K 9880 (f. Bezold. Cutalogue p. 1047I, wonach 
Sin, der Mondgott der aiiru des danmnu, der Erde ift, ift 
Delitzfch's AuffalTung nicht befonders gunftig. üb dazu 
Ailur gehört, ift nicht auszumachen. Ein Permanlivum 
aiur giebt es nicht. Wie folltc das zum Femininum lltar 
(IHR 66, 18) gehören können? Ucbngcns heifst der Gott 
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Aiiur, nicht Aiur. Die Schreibung.'J-.f///' ift ein Archaismus 
und flammt, wie die kappadoeifchen Keilfchrifltafclchen 
zeigen, aus einer Zeit, in der man auf die Bezeichnung 
der Confonantenvcrdoppelung verzichten konnte. — Dafs 
l>inu = fum. imig eine Baumart bezeichnet, nicht .Sa- 
menkorn' oder Aehnüches, zeigt z. B. K 6068 (Bezold, 
Catalogue p. 760), wo binu als isu illu d. i. .herrliches 
Holz' bezeichnet wird. Meine Zufammenftellung des- 
felben mit aram. rc'Jua «= .Tamariske' bleibt datier mög- 
lich. — Nicht M5 fondern g-d-p, woraus im Al'fyrifchen 
g-z-p hätte werden muffen, ilt nachNöldcke(r) wegen des 
arab. ojk» die Wurzel von fyr. rÖ\_ - .Flügel', dem- 
nach affyr. guppit oder kappu ««= .Flügel' fchwerlich des- 
felbcn Urfprungs wie fyr. nda^, dann aber der I.efung 
kappu wegen des hebr. C|38 ■= fyr. der Vorzug zu 

geben. — Zu gallu = .fehwankend* (vgl. hebr. bis und 
bl) mufstc II R 60, 8 genannt werden ((isu) MA-TU (= 
Boot) gallatu), — unter der ynbs =»',fich fürchten' 

(wohl — fyr. Mi — ,fich furchten' = arab. faul ver- 
zweifeln'; cf. Idiklat aus Idig<£\nat) der Infinitiv gitallutu 
IV R* 22, Nr. 2, 7). — Hinter gumahhu fehlt gimahu 
(V R 40, 56) m kimahhu «= .Grab' 1= fyr. cCjj>^ (f. m. 
Bern, dazu bei Brockclmann, Lexicon synacum und 
bei Nöldckc in der Zeitfchrift für Affyriologie 
(TX, 266'. Kimulihu zu gimahhu wie *kibü zu gibtl. — 
Gassu mit dem Ideogramm. IM-BABBAR*= .weifser Lehm' 

— ,Gyps' = fyr. «^V. (f- Z. f. Affyr. IX, 128). — Für 
ggtfit mm .Geflalt' würde ich wegen des fyr. kiwOs = , Ge- 
walt'. .Statur', vorläufig (was möglich) Jfumfu lefen. — 
DfijimÜM bezeichnet gemafs feinem Ideogramm einen dem 
Kaben ahnlichen Vogel, kann für *dawiatu flehen und 
dann dem hebr. rri entfprechen, das einen Vogel be- 
zeichnet, der wie der Rabe unrein ifl. — Die Schreibung 
Jinnkaru für tamk(g)aru mm .Kaufmann' von m-k-r = naa, 
das iivs Syrifche als Klt^£t aufgenommen ift, beruht auf 
Spielerei: tumkaru bedeutet auch, und zwar urfprunglich, 
den .Kauf', fpcciell den , Frauenkauf' (Haupt, Keil- 
fehnfttexte S. 69, 8 f.), conjux heifst aber im Sumeri- 
fchen dam etc. 

Zu befonders mifsglückten Seiten gehört p. 1 14. Dort 
fehlt uptm = ,Faufl \IW R'8, col.lll, 1 ff. Add. u. 2 unveröff. 
Texte) Itn. — Ipinnu, das Oerath des bewäffernden 
Landmannes, ifl das Wort für .Eimer', heifst nicht ,Bc- 
wäfferungsanlage' und ifl daher ein Synonym von 
;//«, das Uelitzfch annähernd richtig mit .Tragfack' 
uberfetzt. — Vp{b\untu — das lehrt der Zufammenhang 
von IV R*8 col. III, I ff. — ifl ganz fraglos das Aequi- 
valent von KlMCVR-MAL (beachte auch Haupt, Nim- 
rodepos p. 57, Z. 48, wonach das Aequivalent von 
Kl-KIR-MAL auf einen Dental- oder Zifchlaut j Vocal 
ausgeht. Nach zahlreichen Anzeichen bezeichnet es ge- 
mafs feinem Ideogramm (Kf — .Mehl') eine Mehlart 
oder etwas aus Mehl Gemachtes. Falls wir ein gewiffes 
Wort, das eine Mehlart andeutet, tappinnu lelen durften 
flatt d{fiappinnu, könnte dies mit np[b)untu gleicher Wur- 
zel fein. — Appu = pa mufs «= .Gipfel', .höchfler Punkt' 
fein (daher AN-PA d. i. ,PA des Himmels' ,Zcnith- 
gegend'; f. m. Kosmologie p. 15 f.), — aPpatu den .Strick' 
bezeichnen, mit dem einerfeits der Efel, andererfeits 
der Eimer (ipinnu) gehalten wird (f. Z. f. Affyr. VIII, 219). 
Ein Dual davon (der Zügel hat 2 gleiche Theilc) ift 
iippat<in, auf p. 115 als Synonym von sirralan. Dual 
von sirritu = .Strick', .Ziigcl' erwähnt. — Appati nicht 
= .Vorhalle', fondern wohl (wie apati) Plural von nptu 

— .Fcnflcr', .Loch in der Mauer', .Erker' (und nicht 
= Wohnung). Bit afpati dann = .Fcnfler- oder Erker- 
haus', daher affynlirtem weftfemitifchem bit-fttl(l\ani, 
da v";n = Fcnfler! — 

Der Antifumertsmus Delitzfch's ift natürlich nicht 
ohne Einflufs auf das Handwörterbuch geblieben. Dt- 



litzfeh hat (ich redlich bemuht, die z. Th. barbarifch 
klingenden Wörter, die wir für fumerifche Lehnwörter 
halten und für die es keine als licher gelten könnende 
femitifche Etymologie giebt, in die femitifchc Zwangs- 
jacke hineinzuzwängen. Nun, wir wollen darüber mit 
ihm nicht hadern. Es fuhrt doch zu Nichts. Delitzfch 
mufste das. Delitzfch wird, nachdem er nun einmal 
aus einem Paulus ein Saulus geworden, dem guten Gc 
fchmack und dem Sinn für das Einfache und Naturliche 
noch weniger zufagendc Opfer bringen muffen. Wir be- 
dauern dies. Wir bedauern weiter, dafs die uns noch 
immer räthfelhaft dünkende Bekehrung Delitzfch's -, 
die der 25. Paragraph feiner Grammatik in den Augen der 
ganz Wenigen, die vom Sumerifchen Etwas verliehen, 
nicht rechtfertigen kann, — die Veranlagung dazu ge- 
worden ifl, dafs die fumerifchen Studien nur noch von 
vereinzelten Berufenen unterhalten werden. Aber wir 
hoffen auch auf die Zukunft. Wir hoffen, dafs Delitzfch 
einmal discutirbare Grunde gegen die Berechtigung unferes 
kopernikanifchen Wcltfyflcms vorbringt, die weniger faden- 
fcheinig als die des oben citirten Paragraphen find und 
als das, was Jäger, nach dem bisher von ihm zur fume- 
rifchen Frage Bcigefteuerten zu fchliefsen, einmal vorzu- 
bringen haben wird. Wir hoffen noch mehr. Denn im 
Handwörterbuch liegen Keime genug verborgen und an 
der Oberfläche, die, wenn fie (ich naturgemäfs entwickeln 
werden, den künftlich zufammengchaltcncn Bau des Anti- 
fumerismus fprengen werden und zu einem Gang nach 
Canoffa führen müffen, ob nun vor den Augen der Welt 
oder lediglich im ftillcn Stubchen des Gelehrten. 

Vor nicht gar langer Zeit hat Oppert angedeutet, 
dafs feiner Meinung nach die Affyriologie feit dem Er- 
feheinen feiner Expedition en Mesopotamte keine nennens- 
werthen Fortfchrittc gemacht habe. Im vorigen Jahre 
lies der einmal hervorragende Affyriologe Paul Haupt 
mit Anwendung von Entrüflungscurfive drucken: ,Jensen 
speaks of my Ücbcrfctzungsvcrfuche'. Beide haben 
ihre Leistungen überfchätzt. Haupt: denn felbft die Ueber- 
fetzungen des ihn als Lexikographen um Haupteslänge 
überragenden Delitzfch find, wie diefer felbft am Eheflen 
rückhaltlos zugeftehen würde, als Ganzes nur noch lieber- 
fetzungsverfuchc, — Oppert: denn bei aller Hochachtung 
vor den genialen Leiftungen Oppert's mufs man zuge- 
ftehen, dafs die Affyriologie feit dem Erfchcincn feines 
epochemachenden Werkes, zum guten Theil unter Füh- 
rung Delitzfch's, Riefcnfortfchrittc gemacht hat. Von 
Beidcm legt das Handwörterbuch Zeugnifs ab. Möchte 
es uberall unparteiifch gewürdigt werden und fo viel 
Nutzen ftiften, wie es die darauf verwandte Arbeit und 
die darin niedergelegten Producte der Arbeit und des 
Scharfiinns verdienen! 



Marburg. 



Jenfen. 



Josephi, Fuvii, opera. edidit et apparatu critico instruxtt 
Benedictus Niese. Vol. VI. De bello Iudaico librosVII 
ediderunt Justus ä Destinon et Benedictus Niese. 
Berlin, Weidmann, 1894. (LXXVI, 628 S. gr. 8.) M.26. - 

Neun Jahre nach Erfchcincn des zuerfl ausgegebenen 
zweiten Bandes (18851 ift mit diefem fechften Bande die 
grofseJofephus-Ausgabe Niefe's zum Abfchlufsgekommen. 
Es fehlen nur noch die Indiccs, welche nach einer Be- 
merkung des Vorwortes ein befonderes Heft bilden 
follen (p. LXX: Indien rerum ex omnibus Joseph i librts 
confecti ptculiari fasciculo inox edentur). Bei allem 
Mcnfchlichen, was auch diefem grofsen Werke anhaften 
mag, ift es doch fchon dem Umfange nach eine unge- 
wöhnliche Leiftung. Aber auch der innere Werth ver- 
pflichtet uns zu dem lebhafteften Dank für das Gebotene. 
Es wird vorausfichtüch für eine Reihe von Generationen 
die Haupt-Ausgabe des für viele Zwecke fo unentbehr- 
lichen Schriftflellers bleiben. 
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Bei Bearbeitung diefes fechften Bandes, welcher 
fammtliche Heben Bücher des Bellum Judaicum enthält, 
ifl Niete durch J. von Deftinon untcrftützt worden. Aus 
dem von Beiden unterzeichneten Vorworte geht jedoch 
nicht hervor, welcher Anthctl an der Arbeit dem Einen 
und dem Anderen zukommt. 

üie Aufgabe des Herausgebers ift beim Helium Ju- 
daicum theils fchwieriger theits leichter als bei den An- 
tiquitäten; Schwieriger, weil die Zahl der vorhandenen 
Handfchriften viel gröfser und daher eine erfchöpfende 
Ausnützung derfelben viel weniger möglich ift; leichter, 
weil der Text im ganzen beffer überliefert und daher das 
Ziel, den authentifchen Jofephustext zu geben, in etwas 
höherem Grade erreichbar ift, als bei den Antiquitäten. 
Die Prolcgomena zählen p. V— XVIII nicht weniger als 
3! Handfchriften auf, welche den Herausgebern bekannt 
geworden find. Es war unmöglich, diefe alle vollftändig 
zu vergleichen und zu benützen. Nur für fieben ift dies 
durchgängig gefchchen. Es find: I, /'= Parisinus n. ijjj 
saec. X — XI, 2, A = Ambrosianus D sup. jo, nach Alter 
und Textbefchaffenhcit dem Parifinus fo nahe flehend, 
ut ferc gcmellus eius frater dici tossit, 3, AI = Veiittus 
Marcianus n. jSj saec. XI— XII, 4, L »-> Laurentianus 
phü, 69 cod. ig saec. XI — XII, 5, V = Vaticanus gr. n. 
14S saec. XI, 6, R — Vaticanus Palatinus gr. 2S4 saec. 
XI — XII, 7, C — Vaticanus Urbinas n. Sj. saec. AI. Die 
Collationen diefer fieben Handfchriften find gröfstentheils 
von Niefe felbft angefertigt. Die befte Ueberliefcrung 
geben P und A, aber fo, dafs doch auch die Fälle nicht 
leiten find, wo das Richtige fich bei den anderen erhalten 
hat Den Werth von P hat fchon Card well (1837) er- 
kannt, hat fich aber trotzdem damit begnügt, die Les- 
arten diefer Handfchrift unter dem Text zu notiren, ohne 
ihr einen entscheidenden F.influfs auf die Conftituirung 
des Textes zu verftatten. Da auch die fpäteren Heraus- 
geber die Collation Cardwcll's nicht verwerthet haben, 
und da A überhaupt noch für keine Ausgabe heran- 
gezogen ift, fo läfst fich fchon hiernach bemeffen, da Ts 
Nicfc's Ausgabe auch für das Bellum ludaicum eine neue 
Epoche der Textgefchichte eröffnet; denn hier wird nun 
jenen beiden Handfchriften die fuhrende Rolle eingeräumt. 
Ich furchte, dafs dies in etwas zu ftarkem Mafse ge- 
fchchen ift; indeflen würde ein Urthcil darüber nur bei 
engehender Durcharbeitung des ganzen Textes möglich 
fein. 

Aufscr jenen fieben Handfchriften ift durchgängig 
auch die dem Rufin zugefchriebene lateinifche lieber- 
fetzung und die freie lateinifche Bearbeitung des foge- 
nannten Hegefippus benützt und verwerthet. Von 
Rufin exiftiren zahllofe Handfchriften und eine Menge 
älterer Drucke. Eine kritifche Ausgabe fehlt auch hier 
noch Den Herausgebern ftanden Collationen von zwei 
Handfchriften zu Gebote, des cod. Vaticanus lat. n. 1992 
Umnium fere antiquissimus, saeculo nono exaratus, Proleg. 
p. XX\ verglichen von Mau, und des cod. Btrohnensis 
lat. 226, datirt vom J. 1159, verglichen von Boyfen 
{Proleg. p. XXI). Von Hegelippus, der ebenfalls in zahl- 
reichen Handfchriften überliefert i(l, konnten zwei der 
alterten, vielleicht die älteften benutzt werden: der Cas- 
selanus saec. VIII— IX nach der Ausgabe von Weber 
1,1864) und der Ambrosianus C 105 in/, saec. VII— VIII 
nach einer von Niefe felbft angefertigten Collation [Pro- 
leg. p. XX). Die griechischen Vorlagen, welche diefe 
beiden lateinifchen Texte vorausfetzen, find aufs nächfte 
mit einander verwandt {plerumque eadem tradere solent. 
Proleg. p. LXII). Beide gehen bald mit P und A, bald 
mit den anderen Handfchriften, häufiger mit jenen als 
mit diefen. Für die Feftftellung des Textes find die Les- 
arten der beiden Lateiner nicht feiten von entfeheidender 
Bedeutung (Proleg. p. L VI— LXII). 

Dafs die Herausgeber von den griechifchen Hand- 
fchriften nur fieben zur Conftituirung des Textes heran- 
gezogen und nur die Lesarten diefer im Appaiat mit- 



getheilt haben, bezeichnet allerdings eine Schranke des 
Werkes. Sie ift nicht ganz bedeutungslos, wie ein mir 
zufällig aufgeftofsencs Beifpicl zeigen mag. Bei Angabe 
der Marfchroute des Pompeius I, 6, 4 haben drei jener 
Handfchriften ä:co Jiog ij/.iov nöktw$, die anderen vier 
äab Jioanö).at>i (fo auch die beiden Lateiner 1. Beides 
ift ficher falfch. Die Herausgeber geben im Text die 
erftere Lesart, billigen aber im Apparat die fchon von 
Aelteren vorgeschlagene Lesart ann Jinv nöAtw?. Ge- 
nau fo lieft aber, nach Bcrnard's und Hudfon's Angabe, 
ein codex Bodleianus, wovon man in Niefes Apparat 
überhaupt nichts erfahrt. So mag bei der complicirten 
Verzweigung der Textüberliefcrung einzelnes Gute fich 
doch in fpäten und fonrt fchlechten Handfchriften er- 
halten haben; und die Vergleichung diefer hatte unter 
Umftänden nützlich fein können. Es wäre aber thöricht. 
darum nun Vollftändigkeit in der Ausnützung aller Hand- 
fchriften zu verlangen, denn dann würde ein folchesWerk 
nie zu Stande kommen. Das Belfere darf aber nicht der 
Feind des Guten fein. 



Göttingen. 



E. Schürer. 



Jelski, Dr. Ifrael, Die inner« Einrichtung des grossen Syn- 
edrions zu Jerusalem und ihre Fortfetzung im fpäteren 
paläftinenfifchen Lehrhaufe bis zur Zeit des R.Jehuda 
ha-Nafi. Ein Beitrag zum Verftändnifse und zur Wür- 
digung der älteften talmudifchen Quellen. Breslau o.J. 
[Wilh. Koebner, 1894J. (99 S. gr. 8.) M. 2. — 

In diefer fehr fleifsigen und forgfältigen Arbeit wird 
unterfucht, inwieweit die innere Organifation des grofsen 
Syncdrions zu Jerufalem ihre Fortsetzung in dem fpäteren 
Lehrhaufe zu Jabne gefunden habe. Es wird nicht be- 
hauptet, dafs die Einrichtung beider völlig die gleiche 
gcweSen fei, aber die bei jüdifchen Gelehrten herrfchende 
Neigung, die wefentliche Uebereinftimmung zu behaupten, 
waltet doch auch hier noch in zu ftarkem Mafse vor. 
Die Unterfuchung behandelt drei Punkte: 1. Die Zahl 
der Mitglieder (S. 19 — 21). 2. Das Präfidium (S. 22—81). 
3. Die Gefchäfts- und Debattenordnung (S. 81 — 99). Den 
Kern bildet, wie fchon der Umfang zeigt, der mittlere 
Abfchnitt. Der Verf. kommt S. 81 zu folgendem Re- 
fultat : 

,Wahrend der Tempel befland, waren an der Spitze 
der höchften Behörde zwei Vorfitzende: Das politische 
Oberhaupt, der Nafi, war ftets der Hoheprieftcr; das re- 
ligiöfc, richterliche und legislatorifche Oberhaupt 
war, foweit die Nachrichten der Quellen reichen, ftets 
ein pharifaifcher Schriftgelehrter. Nach der Zerftörung 
des Tempels und Auflöfung des jüdifchen Reiches trat 
das Hauptlchrhaus an Stelle des Syncdrions. Das Lehr- 
haus hatte nur einen Vorfitzenden. Derfelbe war Nafi 
und Ab-Beth-din, d. h. er war das Oberhaupt und der 
Verwalter alles deffen, was dem jüdifchen Volke an 
Geltung, Macht und Selbftändigkeit übrig geblieben war. 
Den Titel Nafi aber führten nur die Nachkommen Hillels, 
die bereits vor der Tempelzerftörung das Amt eines Vor- 
fitzenden (Ab-Beth-din) im Synedrion bekleidet haben, 
und die aus dem Davidifchen Haufe Rammen. Kam aber 
einer, der nicht dem HilkTfchen Haufe angehörte, an die 
Spitze des Hauptlchrhaufes zu ftehen, fo führte er den 
Titel Ab-Beth-din und nicht Nafi'. 

In diefen Aufteilungen wird ein wefentlicher Punkt 
anerkannt, welchen in neuerer Zeit Kuenen, der Unter- 
zeichnete und Wellhaufen gegenüber der rabbinifchen 
Tradition zu erhärten gefucht haben, nämlich: dafs der 
Hoheprufter als politisches Oberhaupt der Gemeinde auch 
an der Spitze des Synedriums geftanden habe. Daneben 
fall nun aber doch auch die rabbinifchc Tradition Recht 
haben, welche fich nach fpätercr Analogie einen Schrift- 
gelehrten als Vorfitzenden denkt. So kommt der Verf. 
zu feiner eigentümlich vermittelnden Anficht, welche 
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Beiden gerecht werden will: der hiftorifchen Kritik und 
der rabbinifchen Tradition. Ich furchte, dafs damit beide 
Theile nicht zufrieden fein werden. Denn wie die Tra- 
dition dabei nicht zu ihrem Rechte kommt, fo auch nicht 
die Kritik. Letztere kann gegenüher den gleichzeitigen 
Zcugnifsen des Jofephus und des Neuen Teftamentes den 
fpätrabbinifchen Meinungen keinerlei Beweiskraft zuer- 
kennen. Der Verf. giebt felbft eine Haupt-lnftanz Preis, 
indem er die einzige Stelle der Mifchna, an welcher 
deutlich gefaßt ift. dafs die Schulhäupter der Schriftge- 
lehrten Vorfitzcndc des Syncdriums gewefen feien (Cha- 
giga II, 2: Von den fünf Paaren waren je der Eine Nafi, 
der Andere Ab Bcth-dini, für eine fpätcre Interpolation 
erklärt, und zwar unter fchr treffender Nachweifung ihrer 
Ifolirtheit in der Mifchna (S. 37—42). Was aber dann 
noch übrig bleibt, um die Thcfc des Verf. zu ftutzen, ift 
zum Stich zu fchwach. Denn all' das Material, das er 
unter Aufwendung grofsen Fleifses und grofser Gelehr- 
famkeit zufammenbringt, beweift immer nur, dafs die 
Schulhäupter einflufsreiche, vielleicht mafsgebende ju- 
riftifchc Autoritäten waren, nicht aber, dafs fie an der 
Spitze der oberften politifchen Behörde des judifchen 
Volkes geftanden haben. 

Göttingen. E. Schürer. 



Strack, Prof. D. Herrn. L., Einleitung in den Thalmud. [Aus: 

.Real-Encyklopädie f. proteftant. Theol. u. Kirche'.] 
2., teilweife neubearb. Aufl. [Schriften des Institutum 
Judaicum in Berlin Nr. 2.J Leipzig, Hinrichs, 1894. 
(VIII, 135 S. gr. 8.) M. 2. 50 

Die erfte im J. 1887 crfchicncnc Auflage diefes Buches 
war ein Scparat-Abdruck des Artikels ,Thalmud' aus 
Herzog s Real-Enc. 2. Aufl. Bd. XV1I1. Wie fehr diefe 
Sonderausgabe willkommen war, zeigt der Umftand, dafs 
fie fchon feit längerer Zeit vergriffen war. 

Für die neue Auflage hat Strack einige Abfchnitte 
neu eingefügt (S. 56—58 über die halachifchen Midrafchim, 
S. 103— icö Ueberfetzung eines Abfchnittcs aus dem 
Tractat Chullin als Probe der halachifchen Discuffion), 
andere bedeutend erweitert (S. 67—72 über die Hand- 
fchriften des Thalmud, S. 77—93 Vcrzcichnifs der in der 
Mifchna und den beiden Thalmuden citirten Schriftgc- 
lchrten, S. 98 — 103 Hermeneutik des Thalmud, bcf. über 
die 32 Regeln des R. Elicfcr ben Jofe ha-Gclili). Durch- 
weg aber ift der Text revidirt und durch zahlreiche Lite- 
ratur-Nachträge ergänzt, wie überhaupt die Bibliographie 
überall mit der gröfsten Sorgfalt behandelt ift. 

Zur Empfehlung des Buches brauche ich für Kenner 
nichts zu fagen. Strack ift feit Dclitzfch's Tode unter 
den chriftlichen Gelehrten eine der erften Autoritäten 
auf dem Gebiete der thalmudifchen Wiffenfchaft. Diefe 
.Einleitung in den Thalmud' zeichnet (ich ebenfo durch 
Zuverlaffigkeit wie durch Reichthum des Gebotenen aus; 
und die Anordnung ift dabei fo überfichtlich , dafs das 
Buch für Anfanger wie für Geforderte in gleichem Mafsc 
brauchbar und nützlich ift. 

Göttingen. E. Schürer. 



S. Optati Milevitani libri VII, recensuit et commentario 
critico indieibusque instruxit Carol. Ziwsa. Accedunt 
X monumenta vetera ad Donatistarum historiam per- 
tinentia. [Corpus scriptorum ccclcsiasticorum lati- 
norum, vol. XXVI.] Wien, Tempsky, 1893. (XLVI, 
332 S. gr. 8.) M. 9. 60 

Nach den verfchiedenen Nieten, die die Leitung des 
Wiener Corpus mit einer Anzahl der zuletzt erfchienenen 
Bände gezogen hat, ilt es erfreulich, diefe forgfaltige 
Ausgabe des Werkes des Optatus als einen Treffer be- 
zeichnen zu können. Man mag es immerhin bedauern, 



dafs nicht andere Schriftftellcr, von denen eine kritifche 
Ausgabe weit mehr noth thäte, wie Hieronymus, Nova- 
tian u. A., vorher zu Wort gekommen find. Denn gerade 
für Optatus war man durch die Ausgabe von Du Pin 1 ), 
der im Wefcntlichcn diefelben kritifchen Materialien zu 
Grunde liegen, wie der hier anzuzeigenden, nicht übel 
berathen, fo mangelhaft auch der vielfach ftatt der Ori- 
ginalausgaben benutzte Obcrthür'fche Nachdruck aus- 
gefallen war. Allein das fchmälert nicht den Dank, den 
man dem I Icrausgeber für feine, mit anerkennenswerther 
Genauigkeit hergcftclltc Ausgabe fchuldct, durch die wir 
zum erften Male in Stand gefetzt werden, die Ueber- 
lieferung der Schrift deutlich zu erkennen. 

Die Collationen fcheinen, foweit fich darüber ohne 
eigene Nachvcrglcichung urtheilen läfst, mit grofser 
Akribie angefertigt zu fein. Ucberall find die Correc- 
turen der Späteren Hände angemerkt und damit ift es 
ermöglicht, das Vcrwandtfchaftsverhaltnifs der einzelnen 
HfT. nachzuprüfen. Nur an wenigen Stellen ift aus dem 
Commcntar nicht ganz klar erfichtlich, wie die einzelnen 
Zeugen lefen. P. 41 9 est in euangelio GB ftatt in qua 
Itge scriptum ist, oder hinter est, fo dafs zwei Lesarten 
contaminirt waren? p. 42« ift undeutlich, welches quaerere 
gemeint ift; p. 61 ift nicht gefagt, ob der Zufatz zweier 
Zeugen hinter ruerUre Z. 17 oder Z. 20 zu fuchen ift; 
p. 71 1« ftatt una ecclesia oder ftatt cccUsiam- p. 145; 
wie lefen CG, quod hoc sie, oder quod hoc? p. 1591t 
wohin gehört actum RB: Doch das find nur vereinzelte 
Fälle. In der Regel giebt der Commcntar präcifc Aus- 
kunft. 

Die von dem Herausgeber benutzten Uff. find fol- 
gende: Cod. Petrop. Lat. 25 Q. V. omd. I, 2. sc. V oder 
VI (P; Buch I u. II); Remcns. 221 sc. IX (R); Paris, lat. 
1711 sc. XI (C; Buch III, 12; VI u. VII); Paris, lat. 1712 
sc. XIV (B); Paris, lat. 13335 sc. XV (G). Ferner da* 
Fragment von B. VII im Cod. Aurelian. 169 SC. VII. 
Nicht benutzt ift der, der edttio prtneeps zu Grunde ge- 
legte Cod. Cusanus 30 (C. 7) sc. XV, was dem Apparate 
fehwerlich zum Schaden gereicht. Verfchollen find ein 
Cod. Tilianus, der fich früher im Befitze des Bifchofs 
Jean du Tillet von Mcaux befand und ein Cod. Bobbunsis, 
der mit der HL von Corbie, dem jetzigen Pctropolitanus, 
verwandt gewefen fein durfte — vorausgefetzt, dafs man 
fich auf das alte Verzeichnifs verlaffen kann (Becker, 
catalogi bibl. antiqui p. 64). Das Verwandtfchaftsverhält- 
nifs diefer Hff. ift ziemlich einfach zu ermitteln und von 
dem Herausgeber p. XXX II I sqq. richtig beftimmt worden. 
Kinc eng zufammengehörige Gruppe bilden KB, die 
auch in geringfügigen Kleinigkeiten zufammenzugehen 
pflegen undfürderen enge VcrwandtfchaftZ. p. XXXVIII sq. 
eine grofse Anzahl von Belegen gelammclt hat. Eben 
fo eng gehören C und G zufammen. Mit G ftimmt viel- 
fach auch P überein, doch fo, dafs er fich häufig, wo G 
eine finguläre Lesart hat, zur Gruppe RB hält. A, in 
dem nur VII, I und ein Thcil von c. 2 überliefert find 
und auch dies kleine Stück nicht unbefchädigt, be- 
ftatigt mit wenig Ausnahmen die Lesarten von RB. 

Mit der blofscn Conftatirung des Vcrwandtfchafts- 
verhältnifses ift es jedoch hier nicht gethan. Vielmehr 
liegen in den verfchiedenen Handfchriftcngruppen ver- 
fchiedene Recenfionen der Schrift vor. Dals folche vor- 
handen waren, ift längft aus der Thatfachc der Zufügung 
des VII. Buches gefchlofTen worden (Harnack, RE*XI,68;i. 
Nun liefern die Handfchriftcn den Beweis, dafs die ver- 
fchiedenen Recenfionen auch fpäterhin noch confervirt 



\\ Ich Wiiulxe die Gelegenheit, hier einen bibliographifcheo lrr- 
thtim neblig iu Hellen. In der Regel wird als nrrite Aiugatx- die Ant- 
werpen 1 701 erfcbieueii* angeführt (tf. SthftnrmaH», Uitlitith. kutoriev 
literaria fair, talin. I [179JJ f. 3$3 — 3551- Du ifl nur ein Nachdruck. 
1702 erfchie-n eine Ausgabe Luutiat Paruiorum, afud Andrtam Prj/ard. 
Bittiopelam, ptf San-ya{ebat&, die auf dem erden Titel alt ti/ipe lirria 
berechnet wird. Ein Exemplar diefer Atiigabc, die Schoenemann uobe- 
L — ' -"'-»-- , u Wn fchefnt, Sefin<let fich auf Ar, UnirerfitättbibliMtliek 
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worden find. Soweit hat auch Z. den Sachverhalt richtig 
erkannt (cf. p. XLI). Es fragt fich dabei nur, welche der 
beiden Recenfionen man für die endgültige anfehen und 
für welche man fich demnach entfeheiden will. Z. halt 
dafür, dafs retractationis ofera incohata, höh ad 
calcem prouecta fei, und dafs man demgemäfs ein 
eklektifches Verfahren bei der Wahl der Lesarten ein- 
zufchlagen habe. Damit hat er fich den einzigen Faden, 
der den Kritiker durch die Lesarten hindurchfuhrt, aus 
den Händen entfehlüpfen laffen, und die Folge davon 
find zahlreiche Inconfequenzen in der Herftcllung des 
Textes, für die man vergeblich nach einer Erklärung fucht. 

Bei den beiden erften Büchern läfst fich Z. mit Vor- 
liebe von P namentlich, wo diefc Hf. mit RR uberein- 
ftimmt, leiten. Die fingulären Lesarten von G, aber auch 
viele von PG gebotene werden dagegen zurückgcftcllt. 
/' blendet durch fein Alter und ohne Frage hat er an 
vielen Stellen den richtigen Text bewahrt, wie gleich 
p. I» das fehr gut paffende it triam (cf. Morin, Revue 
bened. 1892, 173. Weyman, Archiv f. lat. Lcxikogr. IX 
(18945 S. 52. Wölfflin, Sitz.-Ber. d. Münch. Akad. phil. 
h. Kl. 1894, 1,97 f.), an dem die fpäteren, weil das Wort 
verloren gegangen war, nach Kräften herumcorrigirt 
haben. Trotzdem ift gerade P ein bedenklicher Führer, 
weil er die Mitte zwifchen G und RR inne hält. Aber 
auch hier ift Z. nicht confequent genug gewefen. P. 91* 
lieft Z. mersam nach P cf, G (RR: deiner saut), p. lOu 
demersam (P: mersam), 41 1» wäre wie in den vor- 
hergehenden Zeilen mit RR zu fchreiben gewefen et 
alio loco; 43»» dtxisset, vgl. 451, 5417. 57». 58-. 61 it. 
637. 67». 6917. m u. v. a. So findet es wohl auch feine 
Erklärung, dafs an einzelnen Stellen durch Contaminirung 
ein Mifchtcxt cingefetzt wird. P. 30s sq. lieft Z. quod 
religiös i ss imas scr ipturas ptodtdertt Vtl exus- 
serit; RR: q. r. Script, prodiderit; G: scr. tradi- 
deril vel exusseril; vgl. 68i<; 74«; 97»t (wo bereits 
Du Pin die Lesarten vermifcht hatte) u. a. 

Dem gegenüber ift doch zu fragen, ob man nicht 
zu einer belferen Einficht in das Verhaltnifs der beiden 
Recenfionen gelangen kann. Es ift zu bedauern, dafs Z. 
auf einen derartigen Verfuch verzichtet hat. Denn m. E 
laflen fich beftimmte Anhaltspunkte gewinnen. Die Ab- 
faffungszeit der Schrift ift nach III, 8 (p. 9011) auf + 36S 
beftimmt worden (Harnack a. a. O.. Ziwsa p. VII fetzt 375 
—385 an), da er feit der dioclctianifchcn Verfolgung 
sexaginta annos et quod excurrit rechnet. Nun wird 
aber II, 3 (p. 3711) Siricius genannt, der von 384 an 
Bifchof war, und II, 4 (p. 3911) erfcheint unter den do- 
natiftifchen Bifchöfen Claudianus, der Ende 378 lebte 
(Ttllemont, Memoircs pour serv. ä /'»ist. eccl. VI, 715). 
Demnach müfste die Revifion des Werkes c. 385 vorge- 
nommen worden fem Barden hc wer. Patrologie S. 397) oder, 
wenn die Erwähnung des Siricius mit Baronius, Baudouin 
zu ftreichen ift (cf. Ttllemont, Alemoires p. s. a l'hist. ecc!. V/ t 
88. 714 s. Dupin, Note 35 z. d. St.; c. 375. Nun lieft aber 
/' II, 4 (p. 39«) die fraglichen Worte Claudianus Lu- 
ciano, Lucianus Macrob io nicht, weift demnach die 
Schrift in die Lebenszeit des Macrobius, der (p. 37 m f.) 
noch als lebend vorausgefetzt ift. / ' durfte hier die LA 
der erften Ausgabe erhalten haben; denn wir werden 
hierdurch in die nach III, 8 beftimmte Zeit verfetzt. In 
das Jahr c. 375 aber weift die LA von G an der Stelle 
III. 8 (p. 90 ü), die hier ftatt annos LX {et quod ex- 
currit:) bietet: annos prope septuaginta. Damit wäre 
denn walufcheinlich gemacht, dafs G die Ausgabe letzter 
Hand darftcllt, während die im Wefentlichen von RR 
überlieferten Sonderlcsartcn auf die erfte Ausgabe zurück- 
zuführen wären, und P einen aus beiden Recenfionen 
gemachten Text enthielte. Dies Refultat läfst (ich noch 
beftärken durch eine Abwägung der von G, refp. PG 
gebotenen LAA. P. 53 1 lefen PRR: mala acerua (ftatt 
acerba) cruenta et hostilia; G: mala et acerba, 
cruenta et inttttlia. G bildet alfo zwei Gruppen und 



erfetzt Ii o st Uta durch inuttlia. Jenes bezeugt die ftili- 
ftifche Feile, diefcs die conciliatorifchc Tendenz der 
fpäteren Bearbeitung, die auch im 7. Buche deutlich zum 
Ausdruck kommt. Auch an anderen Stellen laffen fich 
bei G derartige Abfchwächungcn, wie fic hier in der 
Aenderung inutilia vorliegt, nachweifen. Z. B. 142» ift 
das tndubitanti r (RR) erfetzt durch das befcheidenere: 
ut mihi vi de tu r. Doch fehlt es auch nicht an Vcr- 
fchärfungen, wie p. 551* imperfecti ftatt semipe r/ecti 
(von der Menfchheit im Verhältniis zu Chriftus). L'eber- 
haupt lafst fich oft die Aenderung aus dem Streben nach 
präciferer Ausdrucksweife erklären (p. 6910 credentibus 
ftatt hominibus), oder aus dem Streben nach gröfserem 
Wohllaut: /. 82«: debuerant tue tu mortis ftatt meru- 
erant metu mortis -, 82 u tllo tempore, ftatt futtc weil 
unmittelbar ein zweites tunc folgt; 691» extrucre weil 
Z. 19 construitur folgt u. f. w. Auch die Genauigkeit 
bei den Bibclcitatcn, bei denen ein alio loco o. ä. durch 
die Angabe der Stelle erfetzt wird, gehört hierher. 
Derartige Acndcrungen, für die faft jede Seite des Appa- 
rates Belege liefert, laffen fich nicht verftehen, wenn G 
die frühere Bearbeitung ift. Demnach fcheint mir für die 
Textkritik der Grundfatz zu gelten, dafs im Wefentlichen 
G zu Grunde gelegt und fein Text nur von offenbaren 
Fehlern gefaubert wird. In zweiter Linie ift P, in dritter 
(A) RR heranzuziehen. 

Mit Conjecturcn ift der Herausgeber fparfam gewefen 
und zwar mit gutem Recht. Auch die wenigen Emen 
dationen find z. Th. noch uberfluffig: 62« läfst fich mit- 
tlre caedem halten: .ohne viel Blutvergicfscn und Maffen- 
kampf konnte der Krieg kurzer Hand einen Todtfchlag 
hervorbringen* d. h. darin endigen; Z. 23 ift die Aender- 
ung suadebant gegen die Hff. unnöthig; 67t ift motte re- 
tur ganz in Ordnung; 1481s ift der Text beanftandet, 
der, richtig interpungirt, einen guten Sinn giebt: et 11 Ott 
tnterueniat inttocat io dei. quae tettgerit pollutus, 
polluta crunt. inquinari possunt, si de deo tace- 
atur. Dagegen hätte 10817 das Scotptani nicht ftchen 
bleiben follcn. Ein derartiges Mifsverftändnifs von Tertull., 
Scurß. 1 ift Optatus fehwerlich zuzutrauen; man wird wohl 
scorpwnis zu lefen haben. 

Die Klage über mangelhafte Notirung der Bibelftellen 
ift allmählich ftehend geworden. Ich verzichte darauf, fic 
aus dein vorliegenden Bande mit Belegen zu verfehen. 
Nur eins möchte ich anmerken: p. 171 11 ift, was Z. nicht 
bemerkt hat, I Petr. 4» dem Paulus in den Mund gelegt. 
Das erklärt den Fehler p. 7s! Dafs die zahlreichen Rück- 
verweifungen in der Schritt am Rand nicht nachgewiefen 
find, ift nicht zu billigen. 

Am Schlufs des Bandes hat Z. die zehn Actenftücke 
zur Gcfchichte des Donatismus nach Codex C abge- 
druckt und forgfaltig recenfirt. Die Indices am Ende 
find, nach Stichproben zu urtheilen, genau und empfehlen 
fich durch grofsc Reichhaltigkeit. 

Für die ungebührliche V erfpätung der Anzeige, die 
mir zur Laft fällt, habe ich um Entfchuldigung zu bitten. 
Eberftadt b/Lich (Heften). Erwin Preufchen. 

1. Amelung. Gymn.-Oberlehr. Dr. Karl, M. Johannes Mathe- 

sius. ein lutherifcher Pfarrherr des 16. Jahrhunderts. 
Sein Leben und Wirken, unter Benutzung des hand- 
fchriftlichen Nachlaffes des fei. Pfarrers Chrn. Müller 
dargeftellt. Mit l Bildnis des Joh. Mathefius und drei 
Anhängen. Gütersloh, Bertelsmann, 1894. (VIII, 284 S. 
gr.8.) M. 3. 60; geb. M. 4. 50 

2. Loesche, Prof. D. Gco., Johannes Mathesius. Ein Lebens- 

und sitten-Bild aus der Reformationszeit. I. Bd. Mit 
Portr. und Fcfm. Gotha, F. A. Perthes, 1895 (XXI. 
639 S. gr. 8.) M. 10. — 

Vilmar hat das Verdienft, kraftig auf die Schriften 
des Joh. Mathefius hingewiefen zu haben. Auf feine An- 

** 
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regung hin beschäftigte tich Pfarrer Chriftian Muller in 
Furftenau eingehend mit dem Joachimsthalcr Pfarrer, kam 
aber über eine Bibliographie und Vorarbeiten zu einer 
Biographie nicht hinaus, da er im Februar 1892 Harb. 
Aber das von ihm gefammelte Material folltc nicht ver- 
loren fein. Sowohl Amelung als I.öfche konnten es be- 
nützen. Eine Biographie von Mathcfius war wirklich Be- 
durfnifs. Wohl hatten die letzten Jahrzehnte mancherlei 
Vorfludien zu einer folchen neben den Auffätzen von 
Vilmar gebracht, fo aus der Hand des Geologen Laube, 
des Franzofen L. Schweizer, während Joh. Abraham im 
Jahr des Lutherjubiläums Mathcfius als treueften Schüler 
Luther s zeichnete. Aber wer etwas Zufammenfaffendes 
haben wollte, war neben der Lebensbefchrcibung aus 
der Hand des Joh. Balth. Mathefius vom Jahr 1705 auf 
die Biographie von K. F. Ledderhofe von 1849 ange- 
wiefen, welche Muller nach Amelung mit Recht ,als eine 
etwas gefchmeidigere Ausgabe' des alten Balth. Mathefius 
kennzeichnet, wahrend Löfche in feiner draftifchen Sprache 
gut fagt, ,der gute Ledderhofe habe jenes Buch ftill- 
fchweigend ausgemolken'. 

Wenn es auf den erften Anblick als tnibarras de 
rkhesse erfcheinen möchte, dafs fafl zur felben Zeit 
(Amclung's Vorwort ift von der Pfingftwoche, Löfche's 
vom Todestag des Mathefius den 7. October 1894) zwei 
Biographien eines Mannes zweiter Claffe der Reforma- 
tionszeit an's Licht getreten, und es als Verfchwendung 
der Kräfte zu beklagen fein möchte, dafs hier für einen 
folchen Mann foviel gefchchen ift, während andere noch 
ganz im Dunkel flehen, fo wird man bei näherer Ver- 
gleichung beider Werke bald beruhigt. Beide Werke 
ftören einander in ihren Krcifcn nicht und verderben 
fich auch den Markt nicht. Löfche fagt von Amelung 
in feinem Vorwort VII f.: ,cr habe als demüthiger, lern- 
begieriger Schüler zu den Füfsen des Glaubenszeugen 
aus der Jugendzeit unferer Kirche gefeffen', ,um den 
Kindern eines fchwachgläubigen und zerfahrenen Zeit- 
alters aus gutem Qucllwaffcr Stählung zu gewähren'. 
Ausdrücklich bekennt Amelung, dafs er .nicht eine wiffen- 
fchaftlichc Arbeit im engeren Sinne des Wortes' geben 
wolle, fein Auge richtet fich auf den weiteren Kreis 
aller derjenigen, welche für unfere Kirche und deren 
Gefchichtc ein warmes Intcreffc haben', Oefswcgcn ver- 
zichtet er auch auf alles wiffenfehaftliche ßcweismaterial. 
Amelung's Büchlein wird in den Krcifen, für welche es 
beftimmt ift, feine Dienfte thun. Aber er wird gut daran 
thun, wenn er Löfche's Werk, das für Kreife mit wiffen- 
fchaftlichcn Anfprüchcn beftimmt und darum mit einem 
reichen gelehrten Apparat ausgeftattet ift, zu Rathe zieht 
und ltrengcr corrigirt. Für einen Überlehrer am Vitz- 
thum'fchen Gymnafium ift der Cisius JanttS S. 3, aber 
auch Ifoquin S. 73. Seehofer S. 15 etwas bedenklich. 
Dafs Denk in Nürnberg geboren fei S. 20, ift mit nichts 
zu beweifen. Wer M. Wach il. Vach) S. 29, M. Eberhart 
S. 33, Burkhart S. 25 ift, kann er nun aus Löfche's Buch 
erfehen. Verfchiedcne Fragen, die er offen gclaffen oder 
die er nicht richtig beantwortet hat, z. B. über Mathc- 
fius' Bruder, über feinen Schulbefuch in Mittweida, über 
feine Mutter, deren fcltene F)rwähnung Löfche fichcr 
richtig erklärt hat, über die Amelung unbekannt geblie- 
benen Kinder des Mathefius S. 240 wird er zu revidiren 
haben. Die Berufung feines Glaubenszeugen nach Leipzig 
ift Amelung entgangen. S. 108 ift natürlich nicht Kafpar 
Eberhard gemeint, der erft 1549 nach Joachimsthal kam, 
fondern Kafpar Heidrich. S. 104 ift der eigentliche Ur- 
fprung der Sitte, an Mittfaften eine Puppe in's Waffer 
zu werfen, nicht richtig angegeben. Löfche ift darauf 
nicht näher eingegangen (S. 120). Die Sitte flammt in 
keiner Weife aus dem Oftcn, fondern ift eine altdeutsche. 
Noch in unferem Jahrhundert war es in Franken Sitte, 
den Butzcn, eine Strohpuppe, das Symbol des abfter- 
benden Winters, an Mittfaften in feierlicher Weife in's 
Waffer zu werfen. Eigentümlich ift die Verwandlung 



des Butzen in den Papft durch die Joachimsthalcr Jugend. 
Für feinen eigentlichen Zweck bedarf Amelung der be- 
liebten Seitenhiebe auf den ,culturkämpferifchen Pro- 
teftantismus* etc. (f. Vorwort u. S. 75) nicht. Je ftrenger er 
fich auf feine eigentliche Aufgabe befchränkt, um fo mehr 
wird das frifch gefchriebene, kleine Buch Anklang finden. 

An einen anderen Lcfcrkreis wendet fich Löfche, 
deffen Werk der theologifchen Facultät von Jena als 
Dank für die Verleihung der Doctorwürde gewidmet ift. 
Sorg faltig ift er allen Quellen der Mathcfiusbiographic 
bis in die Archive hinein nachgegangen. Aus dem neuer- 
dings wieder gefperrten erzbifchöflichen Archiv in Prag 
konnte er wenigftens Regeften von Dr. Wolkan benützen. 
Für die Correfpondcnz des Mathcfius hat er allenthalben 
gefammelt und in forgfältigen Vorftudien, die er uns im 
Jahrbuch für d. Gcfchichte des Proteftantismus und fonft 
veröffentlichte, das Werk vorbereitet. Man darf darin 
eine fchöne Frucht deutfeher theologifcher Gelehrten- 
arbeit begrüfsen. Allerdings ift die Ausdrucksweife Löfche's 
manchmal etwas fremdartig. Es find nicht etwa blofs 
fpeeififeh öfterreichifchc Ausdrücke, wie beregt S. 297 
Anm. 4. S. 321, befagen S. 575, fich erftraffen S. 3, gönnt 
= giebt S. 261. verfammeln = fammeln S. V, Vermurung 
S. V, ein Ausdruck, der Kenntnifs alpinen Lebens vor- 
ausfetzt, fondern auch eine Freude an fcharf pointirter, 
eigenartiger Rcdcwcifc, welche dem Lefer Kopfzerbrechen 
macht. Statt ,Eulen nach Athen tragen* fagt Löfche 
,Reis nach Siam tragen' S. VIII. VgL S. 120 ein .Freu- 
denlied mit der Sordine fpiclcn', S. 322 die folafidifchc 
Wurzel der Reformation, S. 258: Bruder Landsknecht 
bricht nie mehr in die Sakriftei des Gewiffens ein, S. 624: 
eine grofse Sakriftei von Feftrednern eröffnet fich, S. 
64: Einen Auftakt bedeutet die Zufammenkunft Luther's 
mit Miltitz in Altenburg. Aber diefe Eigcnthümlichkeiten 
kommen gegenüber dem reichen belehrenden Inhalt wenig 
in Betracht. Was Löfche in der Biographie S. 1—258 
bietet, ift nicht nur eine neue forgfaltige Unterfuchung 
des Lebensgangs feines Helden, die uberall durch reiche 
Quellenbelcge geftützt ift, fondern zugleich ein willkom- 
mener Beitrag zur Reformationsgefchichte von Joachims- 
thal wie zur deutfehen Reformationsgefchichte überhaupt. 
Der Hintergrund der Lebensgefchichte des Mathefius 
wird überall fcharf und klar gezeichnet. Sehr dankens- 
werth ift die Ikonographie, welche Löfche giebt. Wenn 
er S. 261 — 639 eine Analyfc der Werke des Mathefius 
bietet, fo möchte auf den erften Blick faft des Guten 
zu viel gefchchen fein. Aber jemehr man fich in diefe 
mühfame Arbeit verfenkt, um fo dankbarer wird man 
ihm. Je feltener die Werke des Mathefius find, um fo 
willkommener ift die Wiedergabe ihres Inhalts, welche 
zugleich einen Commentar bietet, der keineswegs über- 
flüffig ift. Für das proteftantifche Kirchenrecht bietet die 
Kirchen-, Schul- und Spitalordnung, für die Gcfchichte 
der Predigt in der evangelifchen Kirche die forgfaltige 
Analyfe der Predigten des Mathcfius reiche Ausbeute. 
Noch reicher ift die Ausbeute für die Sittengcfchichte. 
Wie erfreut war Ref., als er endlich Auskunft über die 
.Wcinpredigt' erhielt, welche fich im Nachlafs des Pfarrers 
Hopf in Oberftetten OA. Gerabronn vor 300 Jahren 
fand, und über die ihm niemand Auskunft geben konnte! 
(Vgl. Ein Pfarrhaus vor 300 Jahren. Schwab. Merkur 
1878, 717). Ueberaus dankenswerth ift die Mühe, welche 
fich Löfche mit Erklärung der bergmännifchen Ausdrucke 
gegeben hat, fo dafs die Sareptapredigten jetzt auch für 
die Fachmänner geniefsbarer werden. Mit grofscr Hin- 
gabe hat Löfche die Angaben der Lutherhiftorie des 
Mathcfius auf ihre Zuverläffigkeit und Vollftändigkeit 
geprüft und mit diefem Stück feiner Arbeit einen werth- 
vollen Mafsftab für die Beurtheilung des liebenswürdigen 
Lutherbiographen gefchaffen. 

Im Einzelnen hätte Referent da und dort ein Frage- 
zeichen gewünfeht, manches wäre zu ftreichen, anderes 
zu erganzen. Z. B. die Charaktcriftik von Cochleus' Com- 
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mentaricn ift doch wohl zu grofs angelegt. Denk ift 
kaum aus Bafel 'S. 18), fondcrn wohl aus Bayern. Der 
Aufenthalt von Mathefius in Bayern birgt noch manches 
Dunkel in fich, das erft gelichtet werden kann, wenn 
man die Gefchichte des Herzogthums Bayern in der 
Reformation neu anfafst und über den wackern Winter 
hinauskommt. Jener Kafimir, S. 26, der ja jedenfalls 
eine hervorragende Stellung in München eingenommen 
haben mufs, follte doch nachzuweifen fein. An den 
Schwager der bayrifchen Herzoge, den Markgrafen Ka- 
fimir von Brandcnburg-Ansbach, fcheint wohl nicht ge- 
dacht werden zu können. Zu bedauern ift, dafs Löfchc 
den fchönen Spruch, womit der bayrifchc Hofnarr Luther 
in Worms empfing, nicht mittheilt. Vgl Amelung S. 17. 
Sollte der Gönner des jungen Mathefius, Zach. Weixner, 
nicht zur Familie des Herrn von Weichs gehören? Die 
Bckanntfchaft von Mathefius mit Michael Keller könnte 
aus München datiren, wenn Keller jener Gefellpriefter 
aus Straubing ifl, der in München in langer Haft fafs 
und endlich 1526 frcigclafTen wurde. Vgl. Medicus, Ge- 
fchichte der evgl. Kirche in Bayern S. 95. Uhlhorn, Rhcgius 
S. 93. Joh. Mantel, der Auguftiner, der in Württemberg 
einer der erften Prediger des Evangeliums war, und der 
gleichnamige Cöleftiner find feit alter Zeit viel ver- 
wechfelt worden, fo auch von Löfche S. 44, obgleich 
die Verfchiedenheit beider längft nachgewiefen ift. Eine 
Anwefenheit von Mathefius in Wittenberg 1545 könnte 
nur zwifchen dem II. und 22. Januar ftattgefunden haben, 
was doch eine fehr unbequeme Reifezeit ift. Vgl. CR. 
7. 299, 312. Das nufrr Ate erklärt fich auch aus einem 
Brief. Zu S. 53 ff. wäre eine kurze Charaktcriftik von 
Mathefius" Vorganger in Altcnburg, dem Humaniften 
Dietrich Rcysmann, willkommen gewefen. Vgl. Blätter 
für württb. Kirchengcfchichtc 1893, 14. Die Grube ,Turk- 
ner', die Viertel ,Oberturkner', .Untertürkner* in Joachims- 
thal haben ficher nichts mit den Türken zu thun, fondern 
erinnern auffallend an die württb. Orte Obertürkheim, 
Untertürkheim, im Volksmund Obcrtürkncn, Untertürknen 
(von dem altdeutfchen Durincheim). Bei der Art der 
Entftchung von Joachimsthal ift es in keiner Weife 
undenkbar, dafs nicht auswanderluftige Schwaben aus 
dem Ncckarthal fich dort anfiedelten. Stammte doch 
umgekehrt der Prior in dem nahen Kloftcr Dcnkcndorf, 
Wolfgang Röder, genannt Böhem, fpäter Prediger in 
Efslingen, aus Ellbogen und mochte die Herrlichkeit 
des neuen Silberlandcs am Neckar preifen. S. 173 ift die 
Verbindung von Sirach und Falerncrwein nicht glücklich. 
S. 175 Z. 7 v. u. wäre Hcidrich zu ergänzen. S. 58 Anm. 1 
und 142 Anm. Z. 6 v. u. dürfte Weidlich, ein in Schwaben 
und Schlefien bekannter Name, ftatt Mcidlich zu lefen 
fein. S. 191 wäre eine Erwähnung der vergeblichen Con- 
cilsrcife, von der aus Melanchthon 1 S 52 nach Joachims- 
thal kam, angezeigt. S. 246 Anm. 6 ift ftatt Hagen Löbell 
zu lefen. S. 361 wird Judas der Löwe erft aus Gen. 49, 9 
klar. Lebbaus mufs aus dem Spiel bleiben. S. 395 wird 
Thola von Mathefius felbft mit .aufgehenkter Schalk' 
erklärt, ift alfo nicht auf yb*p Pf. 22, 7, fondcrn nbP 
hangen, kreuzigen zurückzuführen. S. 421 ift Wcndelin 
als Schutzpatron des Viehs, Leonhard, dem Hufeifen 
geweiht werden, als Schutzpatron der Pferde zu fallen. 
S. 47S ift der frühere Augsburger, fpäter Oehringer Pre- 
diger Hubcrinus geineint, deffen Sirachauslcgung feiner 
Zeit ein vielgelefenes Buch war. S. 538 wäre zu 300 Blatt 
hinzuzufügen: genauer: die erfte Confutatio hatte 351 
Blätter. Vgl. Ficker XLVHI. S. 541 ift nicht ganz klar, 
was Galatinus, der getaufte Jude und fpätere Franzis- 
kaner, in der I.utherhiftorie thut Der Mangel an mittel- 
alterlichen Leichenreden S. 590 erklärt fich einfach aus 
den Scclenmeffcn , mit denen der Todte und die Leid- 
tragenden befriedigt werden. Leichenreden gab es nur 
als Gedächtnisreden für einzelne hervorragende Männer 
und zwar, foviel Ref. fehen kann, erft unter dem Ein- 
ilufs der Humaniften. 



Möge der zweite Band bald folgen, der uns insbe- 
sondere Mathefius' Briefwechfel bringen foll! 

Nabern bei Kirchheim u'Teck. G. Boffert. 



Arndt, Augustinus, S. J., SS. Canonum in Collegio Cra- 
coviensi Prof., De libris prohibitis commentarii. Regens- 
burg, F. Puftct, 1895. (VIII, 316 S. gr. 8.) M. 3. — 

Diefes Buch enthält in neuer Auflage zwei zuerft im 
Jahrgang 1S93 des Vering'fchen Archivs für kath. Kirchen- 
recht veröffentlichte Abhandlungen, von denen die erfte 
eine gefchichtlichc Darfteilung der kirchlichen Bücher- 
verbote, die andere eine Entwicklung des jetzt in dieftm 
Punkte in der römifch-katholifchen Kirche geltenden 
Rechtes enthält. In der erften Abhandlung werden aus- 
führlich die im erften Jahrtaufend vorkommenden Bucher- 
verbote befprochen, — der Verf. behauptet S. 41, das 
Recht Bucher zu verbieten, habe fchon in der alten Kirche 
propritssimt dem römifchen Stuhle zugeftanden, von dem 
auch die Provinzial- und Generalconcilien die Beftätigung 
ihrer Decrete zu erbitten nie unterlaffcn hätten, und S. 
47: es fei auch fchon früh die Praxis aufgekommen, 
dogmatifche Schriften vor der Veröffentlichung dem 
Papfte zur Approbation vorzulegen, — dann die Bücher- 
verbote im Mittelalter bis auf Alexander VI , endlich die 
Bucherverbote feit der Reformation, und die alteren In- 
diecs. Für die fpäteren Indiccs (nur für diefe) verweift 
er u. A. auf mein Buch, das er S. 78 als opus laboris 
eximii, s?d mm miuoris odti neo-kaeretici bezeichnet. 

In der umfangreicheren zweiten Abhandlung fpricht 
der Verf. von dem Verbote, beftimmte Bücher zu lefen 
oder zu befitzen, von den auf die Uebcrtretung diefcs 
Verbotes gefetzten kirchlichen Strafen, von den Dispen- 
fationen von diefem Verbote, von dem Verfahren der 
Inquifition und der Indexeon gregation, von der kirchlichen 
Präventivcenfur u. f. w. Der Zweck der kirchlichen Bücher- 
j verböte ift nach S. 100 nicht nur, die Gläubigen von ge- 
! fährlicher Leetüre fern zu halten, fondern auch, fie zum 
Gchorfam anzuhalten und die Ketzer und andere gott- 
I lofe Menfchen von der Veröffentlichung fchlcchter Bücher 
abzuhalten, weshalb die Buchcrvcrbotc auch für die- 
jenigen gelten, bei denen die Gefahr, durch verbotene 
Bücher verdorben zu werden, nicht vorhanden ift. Der 
Index gilt nach S. 101 ubique locorinu, auch in Deutfch- 
land und Frankreich. Die Verbote der Index-Congre- 
gation find, auch wenn fie auf Befehl des Papftes ver- 
öffentlicht werden, keine päpftlichen Acte (S. 1061 und 
darum nicht unfehlbar, aber im Gewiffen verbindlich 
(S. 108). Verboten find alle Schriften der Härefiarchcn, 
zu denen der Trienter Index Luther, Zwingli, Calvin und 
einige Andere, unfer Verf. S. 115 auch Volteire und 
Döllingcr als dux neoprotestantium zahlt (nach S. 228 
fcheinen jedoch die Schriften, die er ante lapsum ver- 
öffentlicht hat. nicht verboten zu fein), von anderen 
Häretikern die libri ex professo dt- religione tractantes: 
dazu werden S. 122 auch gezählt Fridrich [Friedrich ', 
Gefchichte des Vaticanifchen Concils, Archinrard 1 Archi- 
nard), Les origines de tegiisc romaine, Hinfchius, Die Orden 
und Congrcgationen der katholifchen Kirche in Preufsen, 
Dittes, Lehrbuch der Pfychologie. Als nicht verboten 
werden in Dcutfchland angefchen als zwar von Pro- 
teftanten, aber im katholifchen Sinne gefchrieben, Leibniz, 
Syftem der Theologie, L.CIarus über den Cölibat (S. 189), 
Hurtcr, Innoccnz III., und Cobbet, Gefchichte der eng- 
lifchen Reformation (S. 259). 

Verboten find alle proteftantifchen Bibclüberfetz- 
ungen. Zum Bcweife dafür, dafs diefe immer verdächtig 
feien, führt der Verf. S. 127 die Thatfachc an, dafs De- 
litzfeh in feiner hebräifchen Ucbcrfetzung des N.T. .aus 
Hafs gegen die katholifche Wahrheit' Matth. 16, 18 den 
h. Petrus nicht Kepha, fondcrn Petros nennt. Katholifche 
Bibrlubcrfetzungcn in der Volksfprache mit Anmerk- 
ungen darf der Katholik nach den römifchen Verord- 
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nungen nur mit einer fpeciellen, auf Grund einer Em- 
pfehlung des Pfarrers oder Beichtvaters zu ertheilcnden 
Erlaubnifs des Bifchofs benutzen. Unfer Verf. ifl liberal 
genug, wenigftens in Deutfchland eine folche Erlaubnifs 
nicht für nöthig zu halten (S. 134). Das Lefen von in 
der Mutterfprache gefchriebenen Schriften über die Unter- 
fcheidungslehren der Katholiken und Proteflanten, meint 
er S. 177, kann der Pfarrer oder Beichtvater geflatten. 

Buchhändler dürfen nach S. 234 verbotene Bücher 
nicht vertreiben; ne iis qtudem, qui postulant, ut ipsis 
istos libros proanet, hbrartus tndiscnmmatim obsecundare 
polest. Nam etsi , quando emptores tales remttttt et ad 
alios ire sinit, sibt damntttn creet seu lucrum tessans, 
haec tarnen non est su/ficiens ratio libros procurandi, »ist 
accedant graviore damna. In dubiis consulatur episcopus. 

Ausfuhrlich handelt der Verf. von fchlechten Zeit- 
ungen, namentlich von den .fogenannten liberalen, welche 
die von der Kirche und namentlich in dem Syllabus 
Pius' IX. verworfenen Irrthümer billigen und vertheidigen' 
(S. 93). Ob man eine Zeitung lefen darf, hat der Beicht- 
vater zu entfeheiden (S. 94;. Auch wer die Erlaubnifs 
zum Lefen verbotener Bücher hat, darf nicht eine von 
dem Bifchof verbotene Zeitung lefen (S. 257). Ein Wirth 
darf fchlechte Zeitungen nicht auflegen, höchflens, wenn 
fie von Gärten der Annoncen wegen verlangt werden, 
in separate loco (S. 236) u. f. w. 

Bei der Befprechung einzelner Gruppen verbotener 
Bucher hält (ich der Verf. hauptfächlich an die vor dem 
eigentlichen Index flehenden Decreta Benedicts XIV. 
Er befpricht auch S. 165 die Schriften über den angeb- 
lichen heiligen Johannes Cala und über die Bleiplatten 
von Granada, die im 17. Jahrhundert verboten wurden, 
jetzt aber, wie die Schriften über den Bifchof von Chal- 
cedon, nur noch eine gefchichtlichc Bedeutung haben 
(S. 174,1. 

Aufscr den bereits gelegentlich angeführten find noch 
manche andere Namen verfchrieben oder verdruckt. Die 
S. 107 erwähnte Dichterin heifst Adda (nicht Arda) Negri, 
der italienifche Senator, deffen Bücher als obfcön ver- 
boten find (S. 139), P. Mantegazza (nicht Montegazza), 
der S. 157 citirte Kanonifl Chauvelin (nicht Chovelin), 
der Herausgeber des Wörterbuches von Carl Stephanus 
Nie Lloydius (nicht Levydius, S. 190), der S. 265 erwähnte 
Jefuit Raynaudus (nicht Raymandus). Die S. 225 er- 
wähnte Schrift ,Dcr Kampf zwifchen Papftthum und 
Katholicismus im 15. [ nicht im 19.] Jahrhundert' ifl von 
dem Solothurner Domdechant A. Vock, die daneben 
flehenden beiden Schriften find nicht von Wcrkmcifler, 
fondern von Weffenberg. Von dem Buche FHes et cour- 
tisan'e s de la Grete, welches in den Licenzcn zum Lefen 
verbotener Bücher neben Machiavclli, C. Molinäus und 
einigen anderen ausgenommen zu werden pflegt (Index 
2, 919), behauptet der Verf. S. 250, es flehe gar nicht 
im Index; es fleht aber feit 1826 darin. 

Wer fich über das nach den römifch-katholifchen 
Theologen bezüglich des Index jetzt geltende Recht 
unterrichten will, findet eine kürzere und weniger crude 
Darflcllung in dem Artikel von Diendorfer in dem neuen 
Freiburger Kirchenlexikon 6, 655. Der öflerreichifche 
Kanonifl R. v. Scherer trägt im zweiten Bande feines 
Handbuches des Kirchenrechtes. Graz 1891, in einigen 
Punkten liberalere Anflehten vor. 

Bonn. F. H. Reufch. 



Stuttgart, 
M. 6. — 



Riehl, W. H, Religiöse 

Cotta Nachf., 1894. (IV, 472 S. 8.) 

Nicht in fyftematifcher Anordnung und Vollfländig- 
keit, fondern in freier Auswahl und theils breiterer, theils 
aphoriftifcher Ausfuhrung befpricht der Verf. eine Reihe 
allgemein intereffanter dogmatifcher, cthifch-focialer und 
kirchlich-cultifchcr Themata. Bcifpiclsweife feien folgende 
Capiteluberfchriften genannt: .Der Herrfcher Tod und 



das ewige Leben', .Der Menfch als Ebenbild Gottes und 
Gott als Ebenbild des Mcnfchen', ,Chriflus in Kunfl und 
Gefchichte', .Alte und neue Kopfhanger', .Religion und 
Socialismus', Die bürgerliche Trauung und die Pflichten 
des Staates', Kirchenrcflaurationen*. ,Proteflantifche Kir- 
chenmufik', .Die Predigt'. Die ruhige, vornehme und 
zugleich gciflvolle Art, wie der Verf. diefe Themata be- 
handelt, ifl höchft anziehend. Man fühlt es durchweg, 
dafs man es mit den abgeklärten Gedanken eines Mannes 
zu thun hat, der eine tiefgegründetc chriflliche Anfchau- 
ungsweife mit weitem, freiem Blicke und vielfeitigen 
Kenntnifsen verbindet. Wenn er fich felbfl als , Weltkind' 
bezeichnet, fo meint er damit eben dies, dafs er bei 
feiner chriftlichcn Rcligiofität fich doch den offenen Sinn 
für die Welt und die Menfchcn, das dankbare Geniefsen 
des Schönen und Edlen in der Welt, in Kunfl und Wiffcn- 
fchaft, bewahrt hat. Dicfe Gefinnung und Stimmung 
weifs er in feinem Buche fchön auszudrücken und Anderen 
mitzutheilen. Das Capitcl .Wcltfreudiger Glaube', in dem 
der rechte chriflliche Optimismus gefchildcrt wird, ifl 
m. Er. der fchönfte Abfchnitt im Buche. 

Der befondere Charakter, den man erwarten darf, 
wenn ein Culturhifloriker über religiöfe und ethifchc 
Themata fchreibt, fehlt dem Buche nicht. Ueberall weifs 
der Verf. bei der Befprechung der gegenwärtigen Zu- 
fländc und Probleme Analogien oder Gegenfätze aus 
der Vergangenheit hervorzuheben und dadurch dem 
Gegenftande eine neue, intereffante Beleuchtung zu geben. 
Hierdurch wird das Buch gerade auch für Theologen fehr 
lehrreich und anregend. 

Dafs der Culturhifloriker urfprünglich Theologe war, 
erfährt man aus dem Schlufsabfchnitte, wo der Verf. in 
fchlichter Weife, aber mit grofser pfychologifcher Fein- 
heit, erzählt, wie fich in ihm auf Grund der Einflüffc und 
Erfahrungen feiner Jugendzeit der Wunfeh entwickelt 
hatte, Pfarrer zu werden, und wie er dann nach voll- 
brachtem akademifchem Studium der Theologie nicht 
zwar zu einem inneren Bruche mit der Theologie und 
Religion, wohl aber zur Abwendung von dem ihm bevor- 
flehenden geifllichen Berufe getrieben wurde. 

In der Einleitung bezeichnet der Verf. felbfl fein vor- 
liegendes Buch als ,Gcfchwiflerkind* mit feinen früheren 
Werken: ,Die Familie' und ,Dic deutfehe Arbeit*. Möchte 
diefes fchöne Buch foviel Freunde finden, wie jene 
älteren Gefchwifler! 



Jena. 



H. H. Wendt. 



Meinhold, Prof. Lic J., Wider den Kleinglauben. Ein crnflcs 
Wort an die evangelifchen Chriften aller Parteien, 
[l. Die Anfänge der israelitifchen Religion und Ge- 
fchichte. 2. Wider den Kleinglauben.] Freiburg i B., 
J. C. B. Mohr, 1895. (XXIV, 83 S. 8.) M. 1. - 

Veranlaffung zu diefer Schrift, die der Verfafier als 
,cin ernfles Wort an die evangelifchen Chriflcn aller 
Parteien 4 bezeichnet, hat der bekannte, vielbefprochene 
und vielgefchmähte Bonner Feriencurfus, der vom 16. bis 
18. October v. J. ftattfand, gegeben. Es war nicht zum 
erflen Mal, dafs evangelifene Geiftliche Rheinlands und 
Weflfalens, Männer von verfchiedenen theologifchen 
Richtungen, fich zu diefem Zwecke in ihrer alten, lieben 
Mufenftadt einfanden. Auf eine Anregung, die von einem 
unferer wackeren, jüngeren Amtsbrüder, dem Pfarrer 
Coerper in Dudweiler bei Saarbrücken, in unferem 
.EvangelifchenGemeindcblatt' gemacht worden war, wurde 
infolge des freundlichen Entgegenkommens der Hoch- 
würdigen evangelifch-theologifchen Facultät im Augufl 
1892 der erfle Feriencurfus, im October 1893 der zweite 
und jetzt der dritte gehalten. Die Zahl der Theilrrchmcr 
betrug zuerfl 60, flieg auf 79 und erreichte dies Mal eine 
Höhe von 112. Auch dem Referenten, der wenige Monate 
zuvor aus Gefundheitsrückfichtcn hatte in den Ruhcftand 



Digitized by Google 



Theologifche l.itcrnturzeitung. 1895. Nr. ia 



266 



treten muffen, war es vergönnt, wie einfl vor 44 Jahren 
zu Jen Füfsen theologifcher Lehrer zu fitzen und an den 
auf die Vorlcfungen folgenden Erörterungen fich zu be- 
theiligen. Wenn daher Meinhold im Vorworte (S. VI) 
fagt: ,Dic Verhandlungen waren jedesmal durchaus im 
Gcill der Freiheit und Milde, der Wahrheit und Ver- 
i'ohnlichkeit gehalten', fo kann ich dies mit Beziehung 
auf den letzten Fericncurfus aus eigener Erfahrung voll 
und ganz betätigen. 

Wie es nachher kam, ifl bekannt. Die ProfelToren 
bell, Bratke und O. Ritfehl, die uns auch höchfl 
mtereffantc und lehrreiche Vorträge gehalten hatten, 
blieben unbehelligt, aber gegen Gräfe und Meinhold 
erhob fich ein Lntrüftungsfturm, der fich in lcidcnfchaft- 
lichen Artikeln in Dammann's , Licht und Leben', im 
.Reichsboten' und in der .Kreuzzeitung' Luft machte. Im 
Vorworte (S. V— XXIV) find fie zufammcngeflellt. Aus 
Befcheidenheit ifl der Vertrauensadreffe nicht gedacht, 
die von dem Rcdactcur unfercs Gcmcindcblattes, Paflor 
Bcrenbruch in Wolf an der Mofel, verfafst, auf einer 
Vcrfammlung von Bcfuchcrn des letzten Fericncurfus 
am 4. Deccmber in Köln fcflgeftellt und am 18. Decembcr, 
bedeckt mit den Unterfchriften von 200 Geldlichen, zu 
denen fpätcr noch 18 hinzukamen, und gegen 140 her- 
vorragenden Nichttheologen unferes Wcflens, mcifl Direc- 
toren, Profefforen und Oberlehrer der höheren Schulen' 
iicn Profefforen Gräfe und Mcinhold feierlich über- 
reicht wurde. Das war unferc Antwort auf die mafslofen 
Angriffe gegen Männer, die man fich nicht entblödet 
hatte, als ,dic wiffcnfchaftlichen Vorkämpfer der Social- 
dcmokratie'(!) zu bezeichnen. Wir glauben fic beffer zu 
kennen. Wahrhaft, fromm, filtlich lauter, wiffenfchaftlich 
tüchtig, erfcheinen fie uns vielmehr als Vorkampfer evan- 
gelifcher Wahrheit und Freiheit. 

Als folchcr tritt uns Mcinhold in feiner Veröffent- 
lichung entgegen. Des Vorworts ifl bereits gedacht. Der 
eigentliche Inhalt umfafst: ,1. Die Anfänge der israeli- 
lifchen Religion und Gcfchichtc (S. 1—58). 2. Wider den 
Kleinglaubcn (S. 59—83)'. Nr. t enthält den bei Gele- 
genheit des Feriencurfes gehaltenen Vortrag, deffen Gc- 
gcnfland auf eine vom Vorflande ergangene .Anfrage' 
(S. XXII) gewählt worden war. Nr. 2 bietet eine von 
tiefer innerer Ergriffenheit Zcugnifs ablegende Vertei- 
digung dcsfclbcn dar. Sein Inhalt, der in drei Abfchnittcn 
behandelt wird, ifl, kurz zufammengefafst, diefer. 1. Die 
bisherige Auffaffung der altteflamentlichen Religionsge- 
l'chichte, deren Grundlage die alte Infpirationsthcorie 
war, genügt nicht mehr. Die Anerkennung der durch die 
.Literarkritik' (S. 8) feflgeflellten verfchiedenen Urkunden 
des Pentateuchs führt zu anderen Rcfultatcn. Zunächfl 
in Bezug auf die Patriarchenzeit. ,Für einen gefchicht- 
lichen Aufnfs der Anfange von Israels Religion und Gc- 
fchichtc fallt die Patriarchenzeit und was wir von ihr 
hören, vollkommen fort' (S. 25). Indcffcn find dem Verf. 
doch nicht, wie man ihm vorgeworfen hat, die Patriar- 
chen .lauter Phantafiegebilde ohne Wirklichkeit', fondern 
er findet ,in den Patriarchcncrzahlungcn eine Reihe von 
wcrthvollcn Zügen der israelitifchcn Stammesgefchichtc, 
der Reibungen mit den Nachbarn Edom und Aram, der 
Volkerverfchiebungcn vcrfchicdcnflcr Art' (S. 26. Anm.). 
Was aber .die Grundheilsthatfache' anbetrifft, fo ifl fie ihm, 
wie einfl den Propheten ,dic Ausfuhrung aus Aegypten' 
(S. 26). 2. Da ,dic israclitifche Sage' für die Anfänge der 
israelitifchcn Religion und Gefchichte .nichts' bietet, fo 
giit es für den Forfchcr fich nach anderen Quellen um- 
zufehen und diefe find auch bei Israel, wie bei den 
Arabern und anderen Völkern .eine Reihe von Gebräu- 
chen, die aus der alteilen Zeit fich vererbt haben' (S. 30). 
Unter Zuziehung der vergleichenden Religionsgefchichte, 
wofür die Forfchungcn Wcllhaufen 's und Robcrtfon 
Smith's befonders namhaft gemacht werden (S. 31, Anm.), 
kommt der Verf. zu der .Behauptung': .Israel vor Mofc 
:il zu denken als ein Conglomerat nomadifcher Stamme 



dem (Fctifchismus und) Totemismus ergeben wie alle 
Naturvölker' (S. 35). Den Beweis bleibt er uns nicht 
fchuldig. .Stein-, Baum-, Waffercultus werden aus Gen. 
28, 10 ff Jof. 4. Rieht. 13, 20. 1 Kön. 1, 9. Gen. 33, 20(Maf- 
feben); Gen. 12, 7. Rieht. 9, 37. Jof. 24, 26. 1 Sarn. 14. 2. 
22, 6. 31, 13 u. f. w. (Afcheren); von Kadefch her, das 
auch en ntisthpat ,d. h. Entfcheidungsquelle' heifst, ferner 
aus Num. 5, 11 — 31. Ex. 32, 20. Neh. 2, 13 nachgewiefen 
(S. 35—39). .Wenn es fo mit Stein, Waffer, Bäumen fleht, 
kann es da verwundern, dafs man auch dem Thicre 
göttliches Leben beilegt? Wie dem die Wüfle durch- 
wandernden Araber das Kamel heilig ifl, fo konnte man 
von den nomadifirenden Hebräern eine Heilighaltung 
ihres Hauptviehs, nämlich der Kuh oder des Stieres er- 
warten. Und thatfachlich hat Altisracl fich die Gottheit 
in der Gcflalt des Stieres vorgeflellt' (S, 40). Diefen 
alten Gottesdienfl, der aber mit der ägyptifchen Stier- 
verehrung nichts zu thun hat, flelltc Jcrobeam I. im Gc- 
genfatz gegen das .phönieifche Tempelhaus' Salomo's 
wieder her (1 Reg. 12, 29) und daher kann ,es uns auch 
nicht mehr wundernehmen, wenn wir zuweilen Jahvc 
den abir Jaqob ^Gen. 49, 24; Jef. 49, 26; 60, 16; Pf. 132, 
2. 5) und Jcf. I, 24 abir Israel d. h. den Stier Israels ge- 
nannt finden, ein Ausdruck, der dann allerdings als 
anflöfsig empfunden und in abbir (d. h. der Starke) 
umpunktirt und gedeutet ward' (S. 41 1. Auch der Cultus 
der ehernen Schlange, die erfl Hizkia zertrümmerte 
(2 Kön. 18, 4}, gehört dahin (S. 41). 3. .Was war denn 
nun das Werk und die Bedeutung des Mofcsr' (S. 42). Vor 
Allem betont der Verf. im Gegcnfatz zu Eduard Meyer 
und Stade in der crflen Auflage der Gefchichte, dafs 
Mofes eine gefchichtliche Perfönlichkcit gewefen 
fei Durch ihn hat Jahvc die Israeliten, deren Vorfahren 
Jahve als Gewittergott (von dem arabifchen Worte havija 



abgeleitet S. 44. Anm.) am Sinai verehrten, aus Aegypten 
geführt. Er war .fein Prophet' (S. 45) . . . nach Chriflus 
auf dem Boden der Religionsgefchichte die gröfsefle 



Figur, Alles Grofse aber ifl in feinem Gottesbegriff ent- 
halten ... Er giebt der Jahvevorflellung gewiffe geiflig- 
fittlichc Züge, die dann von der bedeutfamflcn Wirkung 
fein mufsten. Wie das gekommen — gewifs nicht auf 
dem Wege grübelnder Reflexion, nicht durch die Mittel 
fcharfer Erkcnntnifs; Reformatoren und Schöpfer auf 
dem Boden der Religion werden nicht alfo geboren. In 
ihrem innerften Herzen hat fich die Gottheit ihnen er- 
fchloffen . . . So find auch in die Seele des Mofes 
einige Strahlen der rechten Gottescrkenntnifs 
gefallen — wie, das bleibt ein Geheimnifs, wie 
alles Grofse auf dem Boden der Religion' (S. 48). 
Mit Recht fagt der Verf. in der Anmerkung zu diefer 
wichtigflen, auch von feinem Collcgen Sieffert (Dcutfch- 
cv. Bl. XX, 2, S. 911 fo fchon gewürdigten Stelle feines 
Vortrags: ,Dafs ich hier von Offenbarung rede, wenn ich 
auch den Ausdruck felbfl nicht gebrauche, leuchtet ohne 
weiteres ein'. Dafs es uns anderen Zuhörern einleuchtete, 
haben wir in den mündlichen Verhandlungen freudig 
bezr 



eugt, anders fcheint es freilich dem .Gewährsmann 
des Herrn Dammann' ergangen zu fein, delfen wieder- 
holte verneinende Behauptung der Verf. mit gutem Grunde 
als .unwahr' zurückwciA (S. 48. Anm.). Indeffen, fo gewifs 
Mofes Offenbarung empfangen hat, ifl doch die Religion 
Israels noch keineswegs als fertig zu denken. ,In dem 
Jahvcbild des Mofcs ifl', wie eingehend (S. 49 ff.) ausge- 
führt wird, noch ,ein unvcrkcnnbarerDualismus' vorhanden. 
,Züge fittlich-geifliger Art flehen unvermittelt neben den 
rein barbanfehen, fleifchlichen'. ... Ja noch mehr! ,Dic 
Baalreligion wird zum grofsen Theil in die Jahvcrcligion 
aufgenommen. Aber doch nur zum Theil'. (Von Dam- 
mann ausgelaffen! Wo bleibt da das uXri&ttfiv it> (i-/itmj>). 
Jahvc ging nicht in Baal unter. Israel verlor fich nicht 
in Cenaan. ,Es ifl das Verdienfl des Mofes und der 
nachfolgenden Propheten, dafs dies nicht gefchah' (S. 57) 
Es beginnt der Kampf zwifchen .fleifchlichem und gei- 
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ftigcm Princip'. Er endigt mit dem Sieg der ,Geiftes- 

Eropheten'. Aber diefer Sieg .bedeutet feinen eigenen 
Untergang 4 . Der neuen Gemeinde .wurden die prophe- 
tifchen Gedanken zu einem fteinernen Gefetz' .... .Die 
eigentliche Vollendung und Krönung hat der Mofaismus 
und Prophetismus erft in dem gröfsten und einzigen der 
Propheten, in Jefu Chrifto, erfahren. Er hat endlich die 
letzten Schalen irdifchen Wefens aus dem Gottesbegriff 
befeitigt, durch ihn wiffen wir, dafs Gott Geift ift und 
alle, die ihn anbeten, ihm im Gcift und in der Wahrheit 
Anbetung bringen muffen. Wir wiffen es, ja wir leben 
und athmen von diefem Wiffen, dafs Gott der Welt 
Schöpfer, der Vater ift über alles, was da Kinder heifst 
im Himmel und auf Erden' (S. 58). 

.Wider den Kleinglaubcn' lautet die Ueber- 
fchrift des nun folgenden zweiten Theilcs (S. 59-83). 
Das Wort des Apoftcls (I Kor. 4, 3—4 ift an feine Spitze 
geftcllt. Mit einem an Jeremia's Klage über Jerufalem 
erinnernden Schmerzensrufe beginnt als ein echter alt- 
teftamentlicher und doch ganz von Chrifti Gcift erfüllter 
Theologe der Verfaffer: ,Arme evangelifche Kirche! Es 
blutet mir das Herz, fo oft ich dein gedenke. Deine 
Kinder vcrlaffen, verachten dich. Deine Feinde fpotten 
dein. Deine Freunde trauern und fchweigen. Wohl bieten 
fich dir Acrztc an. Ihre Mittel fehaden nur. Denn deine 
Krankheit frifst dir am Herzen. Nur einer kann helfen. 
Gott in der Höhe!' (S. 59). ,Was aber ift denn der 
Krankheit Grund? Ich will es dir fagen: die evangelifche 
Kirche, die Kirche des Glaubenshelden Luther ift in 
Schwachglauben und Kleinglauben gefunken: ihr Herz 
ift krank' (S. 60). Daher verlangt man durchaus , die 
Verbalinfpiration' und verneint dadurch ,das Grund- 
prineip aller proteftantifchen Schrift forfchung 
von Luther bis auf unfere Tage grundfätzlich' 
(S. 61). Aber ,dcr Buchftabenglaube und alles, was er 
mit fich bringt, ift falfch, ja mehr, er ift gefährlich' 
(S. 63). Luther ift, wie feine bekannten Urtheile über 
alt- und neuteftamentliche Schriften beweifen, weit davon 
entfernt gewefen (S. 63—66). ,Was Chriftum treibet, ift I 
ihm werth, was ihn auch nur nach feiner Meinung nicht 
treibet oder weniger treibt, fchätzt er gering' (S. 68). 
Darum muffen wir «alle falfchc Pietät, die zum Unfegen 
gereichen kann' (S. 67) fallen '.äffen, .alles Ernftes mit 
dem Refte einer fo falfchen Infpirationslehre brechen' 
(S. 68), das Wefen des .Wortes Gottes' aber, das ,eine 
Lebenskraft' ift (S. 72), vor der Schrift liegt (S. 73), felbft 
durch Propheten und Pfalmcn noch nicht vollftändig 
(S. 73. 75), in Chriftus jedoch, den wir ,felbft das Wort 
nennen : (S. 76}, .Herz und Krone aller wahren Religion' 
(S. 77) vollkommen offenbar geworden ift, immer klarer 
erkennen. Wort Gottes und Heilige Schrift — darin 
ftimmen wir dem Verf. unbedingt bti — darf nicht zu- 
fammengeworfen werden, jenes Zufammenwerfen von 
„Wort Gottes" und heiliger Schrift (ift) dem Geifte des 
Chriftenthums vollkommen widerfprechend' (S. 77). Die 
heilige Schrift ift nicht, wie die Theologen des fieb- 
zchnten Jahrhunderts meinten, ein Dictat des heiligen 
Geiftes, fondern die heiligen Menfchen Gottes haben ge- 
redet, getrieben vom heiligen Geifte (2 Petr. t, 21). Sie 
waren, wie ich ftets meinen Confirmandcn zu fagen 
pflegte, in ihrem ganzen Leben vom Geifte Gottes er- 
füllt, aber ganz befonders dann fühlten fie feine Kraft, 
wenn fie redeten oder auch wenn fic fehrieben, fei es 
eigenes, fei es von Anderen überliefertes, ohne dafs 
jedoch ihr menfehliches Wefen dadurch aufgehoben 
worden wäre. Eine Verbalinfpiration giebt es nicht. Wie 
fchr es Pflicht der Geiftlichen ift, auch das Volk da- 
rüber aufzuklären, fuhrt der Verf. zum Schluffc feiner 
Rede wider den Klcinglauben fehr fchön aus (S. 78 — 83). 

Doch auch wir muffen fchliefsen. Ehe wir das thun, 
nur ein Wort! Noch einmal fei betont, dafs Meinhold 
Mofcs für eine gcfchichtliche Perfönlichkeit hält, die 
göttliche Offenbarung empfangen hat, dafs er diefe gött- 



liche Offenbarung auch den Propheten zufchretbt, dafs 
er in Chriftus, der feinem Herzen über alles theuer ift, ,den 
gröfsten und einzigen der Propheten' fieht. Nicht weniger 
fei noch hervorgehoben, dafs, wenn nach Meinhold's 
Anficht, die hierin nicht die unfere ift, die Patriarchen- 
zeit fällt und der mofaifche Urfprung des Dekalogs 
zweifelhaft ift, diefe feine Anfchauung, mit der er keines- 
wegs allein lieht, von ihm in ruhiger, fachlicher Ent- 
wicklung, aus Liebe zur Wahrheit und mit heiligem Ernfte 
vorgetragen wird. Die Gegner möchten ihm wohl, wie 
aus Dammann's letztem leiden fchaftlichen Artikel in 
der Kreuzzeitung (Nr. 64; abgedruckt in der Chronik d 
ehr. Welt Nr. 7) hervorzugehen fcheint, am liebften das 
Schickfal von Robcrtfon Smith bereiten, das Budde in 
unfere m Ev. Gemeindeblatte (Nr. 7. Beilage; fo herzbe- 
wegend gefchildcrt hat. Das wolle Gott verhüten! 

Crefeld. F. R. Fay. 



Steudel, Pfr. Fricdr , Der religiöse Jugendunterricht Auf 

Grund der neueften wiffenfehaftlichen Forfchung für 
die Hand der Lehrer und Schüler fämtlicher evan- 
gelifcher Lehranftalten bearbeitet. I. Hauptteil: Die 
gefchichtliche Grundlage. 1. Heft: Die göttliche Offen- 
barung im Alten Teftament. Heilbronn, Kielmann, 1895. 
(XI, 79 S. gr. 8.) M. 1.25 

Der Verfaffer, in jüngfter Zeit viel genannt als einer 
der drei württembergifchen Pfarrer, welche die bekannten 
Reformanträge ,An die I-andesfynodc' (Heilbronn 1894) 
gerichtet haben, legt hier unter dem Motto ,Ich hab's 
gewagt' ein Specimen vor, wie die Unterweifung im Alten 
Teftament auf Grund der gefichcrtcn Ergebnifse der 
neueren Bibelforfchung endlich auch in der Volksfchule 
zu geftalten fei. Angetrieben von der .Erwägung, dafs 
wer einmal A fagt, fchlicfslich doch auch B fagen mufs', 
aber nicht minder auch von der ,fclfcnfc(lcn Uebcrzeugung 
davon, dafs das Alte Teftament an Anfehen bei dem 
Schüler nicht verlieren, fondern nur gewinnen kann, 
wenn es ihm im Lichte der modernen gefchichtlichen 
Aufladung erfchloffcn wird', verfucht er es, .unter völliger 
Emanzipierung von der feither beliebten Anlage des 
Stoffes die Anordnung desfelben ganz der neuen Auf- 
faffung der altteftamentlichen Littcraturgefchichte anzu- 
paffen*. Das hier Gebotene ift jedoch nicht ein erfter 
Entwurf, fondern der Nicdcrfchlag einer Methode, die 
fich aus praktifchen Verfuchen in fünffach wiederholtem 
Curfc herausgebildet hat. Der Verfaffer versichert, dafs 
er dabei die denkbar beften Erfahrungen gemacht habe; 
feine eigene Freudigkeit am Unterricht fei durch die freie 
Behandlung des Stoffs wefentlich erhöht und ebendadurch 
auch eine freudigere, intereffevollere ßctheiligung von 
Seiten der Schüler bedingt gewefen. 

Der Inhalt ift fo gegliedert, dafs nach einer bündigen 
Erörterung der Vorbegriffe ((Bibel, Heilig, Teftament, 
Wort Gottes u. f. w.) zuerft die Gcfchichte Israels im Ueber- 
blick vorgeführt, dann unter II ausfuhrlicher die Wirk- 
famkeit der Propheten, unter III die jüdifche Frömmigkeit 
im Zeitalter der Priefter (das Gefetz, die hebr. Dichtkunft, 
.Weisheit' und .Offenbarungen', Anhänge) dargcftellt wird. 

Die Bedeutung des Büchleins beruht natürlich in 
erfter Linie auf dem Bemühen, den Ergebnifsen der 
Schriftforfchung auch im Volksunterricht Eingang zu 
verfchaffen '). Der Verfaffer felbft taufcht fich nicht 
darüber, weichen ,Sturm der Entruftung' fein Unterfangen 
entfeffeln werde. Und diefe Entruftung wird felbft für 

l) Dafi der Vcrfaflcr mit diefem Beftrebrn nicht gsuu allein ftrin, 
etfehe ich u. a. aus der trefflichen .Chriftenlchre' Ton Adolf Rohde, 
Pf. in Cbemniti (2. Aufl. 1895). Hier wird mit fehr leifer, fchoneoder 
llaod. aber feinem Siun, fchon allerlei zurecht geftellt oder bei Seite 
(relaffen, wai fich mit dem iweifcllofen gefchichtlichen ThatbellaDd 
nicht vertragt^ Der pofitirc Gehalt des^Blichleini, die Wärtue der religiofra 
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viele freier gerichtete einen Schein des Rechts haben. 
Man wird (ich darauf ftcifen, dafs die Kritik an diefer 
Stelle nur Verderben ftiftcn, nimmermehr fördern und 
erbauen könne. Wenn damit vor einer folchcn Art der 
Kritik gewarnt werden foll, die fclbft erft unnöthigc 
Zweifel weckt und höchftens eine müfsige Neugier be- 
friedigt, wird der Proteft gegen fic vollberechtigt fein. 
Aber es gicbt noch eine andere Art der Kritik, nämlich 
die Weigerung, endgiltig als Irrthum Erkanntes fröhlich 
weiter zu lehren. Auf jedem anderen Gebiet nennt man 
das Unwahrhaftigkeit und folche kann nimmermehr Segen 
bringen. Darum muffen wir jeden Verfuch willkommen 
heifsen, der auf die Befeitigung eines (chlechthin unhalt- 
baren Zuftandes gerichtet ift, zumal wenn er fo fichtlich 
von einem lauteren und gewiffenhaften Streben, einem 
folchcn tiefernften Dringen auf das Eine, was noth thut, 
beherrfcht ift, wie der des Vcrfaffers. Ucber Einzel- 
heiten wird man dabei immer ftreiten können; ich würde 
es ganz in der Ordnung finden, wenn die Kirchenbehörden 
einen derartigen Leitfaden von einer Commiffion redi- 
giren liefsen, in der auch die Stimme der ängftlichftcn 
und vorfichtieften Kritiker zur Geltung käme, — voraus- 
gefetzt natürlich, dafs auch ihnen das Recht und die 
Pflicht der Wahrhaftigkeit in allen zweifcllofcn Punkten 
von vornherein fcftflandc. Dafs es aber höchfte Zeit ift, 
überhaupt etwas zu thun, darüber können die jüngften 
Ereignifse in der Basier Miffion auch den Blindeften be- 
lehren. Natürlich find unfere wärmften Sympathien auf 
Seiten der Kinzler, Ochler, Chrift u. f. w., die cinftimmig 
der Anficht find, dafs man auch zur vermeintlichen Ehre 
Gottes nicht lügen dürfe. Aber das kann man fich doch 
nicht verhehlen: die Entlüftung eines Lcrbcr und der von 
ihm aufgehetzten Mifflonskreife ift nichts anderes, als die 
Frucht jener angeblich allein gläubigen, in Wahrheit 
durchaus unfehriftgemäfsen Schriftbetrachtung, wie fie 
bisher eben in den pietiftifchen Kreifen mit allem Eifer 
grofsgezogen worden ift. Nunmehr betrübt man ftch 
tief über die Ausbrüche eines irregeleiteten Fanatismus. 
Möchte man nur aus diefer bitteren Erfahrung noch 
unumwundener die richtige Nutzanwendung ziehen: auf 
die Dauer kann in der evangelifchen Kirche nur Bc- 
ftand haben, was aus der Wahrheit ift. 

Halle a. S. E. Kautz fch. 
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Jenfen, Cnindtacen für eine EntnfTerutiR der 
Harifchen o<l. cilidfchen Infctirift'ii fSclivrallvI. 

\ Omcordance to the Sejitua^int f>y Match 

md Kedpalh, P. IV .Schürt. 
Wellhaufen. Ifraeliiifch» und •Odifehr Ge- 

fchichte fKauufch . 

Reiuach, TV»!r* d'auteun gnt-% rt romain* 
relatifi an Judaisme (Sentker). 



Conybeare, On the codi-* ramphili and the 

daie of Knlhallui iGregorv). 
Hahn. Da* Kraiigrlium dr.'tuca». 2. !ld. (J.ih. 

Weift). 

Mi yor , l.a thcologi«- de lVj'itr« iox Il^ttrens 
rileinnci). 

Boi«. t>e la cnnnai\*.ance religieme (Lobfteirt). 
Plitt.Gefchi«hte<l<^lBth<rrifchenMKliOii,ni-alirig. 
und fortgef. von H a r d e I a o d . 2 Hälften ( Wurm l, 



Jahrbuch der fachfifeh«o 
d. J. 1S95 Wurm). 

Eck, Welchen Segen kr.ngt die Befchäftigung 
mit der modernen Theologie unfTi» prak- 
tifcheo Berufsleben- . I.obl!ein). 

I>oerne, Ute Ergebnifie der 
mehilichen I-»irfchutigeii und 
für die kirche (l)erf.). 



Jemen, F., Grundlagen für eine Entzifferung der (Hatischen I 
oder) Ciliclschen (?) Inschriften Separatabdruck aus der 
Zcitfchrift der Deutfchen Morgenlandifchcn Gefell- 
fchaft Bd. XLVIII (Leipzig, Brockhaus, 1894). Heft 2 
I.S. 235-352), Heft 3 (S. 429-485)- 
Hittitifch werden gewiffe Infchriften in Syrien und 
fonft in Klein-Afien genannt, weil man diefelben gemeinig- 
lich auf Völker zurückfuhrt, die lange Zeit unter dem 
Namen der H — t den Acgyptern viel zu fchaffen mach- 
ten, und deren Name wahrfcheinlich mit dem Hatti 
der AfTyrer, dem IJati der Altarmenier und den rn der 
Hebräer identifch ill. Aber wie fleht es mit diefer Glcich- 
fetzung? Nun! Die hiflorifchen Hittiter haben niemals 
in den Gebteten gefeffen, aus denen unfere Infchriften 
flammen (Hamat, Karkemifch, Marafch, vgl.S. 4). Gewiffe 
Aehnlichkciten in Kleidung und Tracht und Gcfichtsbildung 
find unwefcntlich (S. 5. 6}. Auch die Identität eines oder 
des anderen durch die agyptifche Uebcrlicfung bezeugten 
l'erfoncnnamens ift, felblt im Falle der abfolutcn Sicher- 
heit einer folchen Glcichfctzung, von keinem erheblichen 
Belange |S. 7ff\ Schließlich feheinen unfere Infchriften — 
nach der plaufibeiften Annahme von Ramfay und Hogarth 
— aus der Zeit zwifchen IOOO und 550«. C. zu flammen, 
d. h aus einer Zeit, in der von einem Hatircichc langft 
keine Rede mehr war (S.41, während die überwiegende Mehr- 
zahl unferer Momente die Exiftenz des nationalen Staates 
vorausfetzt Nach den angegebenen Gründen möchte ich 
noch fehärfer wie Jenfen (S. 14) dafür plaidircn, dafs 
diefe Infchriften mit den hiflorifchen Hittitern rein gar 
nichts zu thun haben. Der Name .hittitifche' für die eben 
erwähnten kleinafiatifchen Infchriften ift als irreführend 
aufzugeben und durch den, natürlich rein geographifchen, 
Namen .eilieifche' zu erfetzen. 

Nach diefer Einleitung giebt der Verfaffer eine Kritik 
der bisherigen Entzifferungsvcrfuche. Der ausfichtsvollftc 
unter dcnfelben war der, mit Hilfe der vorzüglich erhal- 
tenen Bilinguc des Tarkudimmi oder vielleicht beffer Tar- 
bibinasiimi, in die Gehcimnifse der Schrift einzudringen. 
Aber Jtnfcn weift nach, dafs die alTyrifche Auffchrift 
diefes Siegels, über deren Lcfung die Fachgcnoffcn nicht 
einmal einig find, jedenfalls keine genaue Ueberfctzung 
der eileifchen Legende ift. Und nur eine wörtliche Ucber- 
letzung könnte uns etwas helfen. Es bleibt Üahcr nur 
die fchwicrigfte aller Methoden übrig, allein durch Ver- 
senkung in die räthfelhaften Texte und durch Analyfe und 
Combination vorwärts zu dringen ( — S. 37). 

Da in den Infchriften viele Zeichen und Zeichen- 
gruppen aufserordentlich oft vorkommen, fo gelangte 
Jenien ,mit ziemlich leichter Mühe' zur Abgrenzung 
der meiden Wortgruppen und konnte dann fofort zur Feft- 
«lellung der Bedeutung der Zeichen und Zcichcn^ruppcn 
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gehen (S. 38—70). Üer berufene Scharflinn des Verfaffers 
zeigt fich hier im glänzendften Lichte. Er hat mit ftaunens- 
werther Sicherheit Folgendes richtig erkannt: einen Kopf 
mit Arm, deffen Hand nach dem Kopfe, genauer nach 
der Nafc oder der Partie zwifchen Nafc und Mund zeigt, 
als das Ideogramm für ,ich', dazu deffen phonetifchc 
Complemcntc, die Zeichen für ,bin' (S. 39 40); den 
Doppelkegel oder das Spitzmützenpaar, das regelmäfsig 
am Anfang und nur auf folchen Infchriften vorkommt, 
die nach ihrem Habitus für Königsinfchriften zu halten 
find, als Ideogramm iur irgend einen Königstitcl; von 
gewiffen anderen Zeichen, die häufig und nur in Ver- 
bindung mit den zuletzt genannten vorkommen, wird 
wahrfcheinlich gemacht, dafs fic erft zufammen mit diefen 
einen Titel bilden (S. 41). Obwohl bis jetzt (S. 70) auch 
noch kein einziger Lautwerth gewonnen war, fo war es 
doch möglich von der Compofition mancher Infchriften 
eine Ahnung zu bekommen. 

Ebenfo methodifeh verfährt der Verfaffer bei der 
Feftficllung des Lautbeftandcs (S. 70 ff.). Die Topo- 
graphie der Infchriften wird hier mit Recht an die Spitze 
geftcllt. Denn die wichtigften und inhaltreichllen Denk- 
mäler find theils Felfeninfchriften, theils von folcherMaffcn- 
haftigkeit, dafs der F'undort identifch fein mufs mit dem 
Orte, an dem fie urfprünglich gefetzt find. Es erhellt 
daraus, wie wichtig es für die Identificirung der Namen 
ift, zu willen, ob die Infchrift in Hamat, Karkemifch oder 
Marafch gefetzt ift. Allerdings mufs dann auch die ohn- 
gefähre Chronologie der Infchriften zuvor ermittelt fein. 

In dem Abfchnitt .Relative Chronologie derlnfchriften' 
fieht der Verfaffer das Kennzeichen der älteren Infchriften 
darin, dafs diefe erhabene Charaktere zeigen, im Unter- 
fchied von denjenigen mit eingegrabenen Zügen. Letzteres 
fei das jüngere, weil das leichtere Verfahren. Hier mufs 
ich nachdrucklich widerfprechen. Mit demfclben Rechte 
könnte ein Anderer kommen und das Umgekehrte be- 
haupten. Jene Thatfachcn an fich beweifen gar nichts, fo 
lange man die Gefchichtc des Kunfthandwcrkcs in dem 
betreffenden Lande nicht kennt. Mögen Hieroglyphen mit 
erhabenen Characteren in Aegypten nur in älterer Zeit 
vorkommen, an einem anderen Orte kann diefer Umftand 

f;erade Kriterium ganz jungen Alters fein. Dafs trotzdem 
enfen's Annahme zu anderen mit untrüglichen Mitteln ge- 
wonnenen Ergebnifscn ftinimt. ift Zufall. 

Zu diefen untrüglichen Mitteln rechne ich einen Theil 
der in dem Abfchnitt ,Abfolute Chronologie' S. 72—80 
vorgetragenen Combinationen, z. B.: Die Infchriften von 
Jcrabis, foweit fie von Königen herrühren, können nicht 
gemacht fein, während affyrifche Statthalter in deffen 
Gebiet refidirten, alfo nicht zwifchen 717 und 626, fondern 
muffen, da wir von fclbftandigen Reichen mit eigenartiger 
Cultur am oberen Euphrat in nachaffyrtfcher Zeit nichts 
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wiffen, aus einer Zeit vor 717 Hammen (S. 75). — Die 
Siegelinfchriften von Nineveh find gefunden im Palafte 
Sanhcrib"s, find alfo unter allen Umftänden älter als die 
Zerftörung jener Stadt, c. 606 (S. 77). - Weiter die 
treffenden Bemerkungen über die Löwenjagd von Sakt- 
fchegözü (S. 75 f.) 

Auf die Ausfuhrungen unter I (S. 73 f.), V (S. 76 f.) 
gebe ich dagegen nicht viel. Wenn es mir auch fo gut 
wie ficher ift, dafs nicht nur die geflügelte Sonnenfcheibe 
über der Perfon des Königs, fondern auch die Hörner- 
mutze der Götter aus Affynen bez. Babylonien Hammen, 
fo braucht doch die Zeit der Entftehung nicht nothwendig 
mit derjenigen der politifchen Eroberung zufammenfallen. 
Im Gegentheil geht der Sicgcszug der höheren Cultur 
der politifchen Eroberung oft um Jahrhunderte voraus. 
In IV (S. 76 f.) vergleiche, was oben über die Form der 
Charactere gefagt ift. 

Auf Grund aller diefer Vorarbeiten ftellt der Verf. 
fodann (S. 81—87) mit grofser Sicherheit folgende 
Lefungen feft : Hamat, Karkemis bezw. Hatti, Gurgum bezw. 
Marka», Hilik.Tarz, Sycnnefis*. Er erkennt die Nominativ- ] 
endung ,s' die Genetivendung, — S. 97 u. f. w. Da ich mich 
an diefem Orte nicht weiter in das Detail einlaffen kann, 
fo mufs ich mich auf das Refultat meiner Prüfung bc- 
fchränken. Ich bin von der Richtigkeit der allermeiften 
Lefungen feft überzeugt und fchc wie Jenfen felbft in 
dem Omftand, dafs für die häufigften Zeichen einfache 
und keine polyphonen Wcrthe gefunden worden find, einen 
fchlagenden Beweis für die Richtigkeit feiner Entzifferungen 
(S. 101). S. 114 — 118 geben die möglichen Transfcrip- 
tions- und Ueberfetzungsverfuche im Zufammenhang. 

Durch diefc Untcrfuchungen hat Jenfen der hitti- 
tifchen lnfchriftenforfchung ein feftes und unerfchütter- 
lichcs Fundament gegeben. Doch glaube ich im Gcgcn- 
fatz zu ihm nicht, dafs fich aus den vorliegenden Texten 
die Zahl der ficheren Erkcnntnifse um eine wefentliche 
vermehren laffen wird. Der Umfang der Literatur ift 
viel zu gering. 

Hierzu tritt noch erfchwerendder Umftand, dafsunferer 
Forfchung nicht das Hilfsmittel einer fo zweifellos und 
eng verwandten Sprache zur Verfügung ftcht, wie es fich 
den Entzifferern der aegyptifchen Hieroglyphen im Kop- 
tifchen, oder denen der altperfifchen Kcilinfchriftcn in 
den altiranifchcn Diaickten geboten hatte. 

Jenfen hat keine Muhe gefcheut, um fich in den Be- 
fitz eines derartigen Hilfsmittels zu fetzen. Alle Sprachen 
des vorderen Orients, die nur in Betracht kommen können, 
läfst er Revue paffiren, die Sprachen der Semiten und 
Sumerer, der Elamiter und Koffaer, das Altarmenifche 
oder Chaldifche, das Mitannifche, die Sprache des Briefes 
an den König von Arzapi ( — S. 134), nachdem er die 
kappadokifchen Keilfchrifttäfelchen fchon früher abgethan 
hatte (S. 34), das Griechifchc, Phrygifchc und Neuar- 
menifchc. Hiervon ftehen nach Jenfen die drei letztge- 
nannten Idiome der Sprache unfcrerlnfchriften am nächften, 
am allernächften das armenifche. Er ftellt nämlich zufam- , 
men : armenifeh ,ich' es, ,ich bin' em mit cilic. — s — und Mi; 
beide Sprachen kennen die Endung s im Nominativ; die 
cilicifchc Endung des Genetiv pluralis — tt -|- m könnte | 
für das Armenifche einer gewiften Stufe als om poftulirt 
werden. Auch hier mufs ich mir es leider verfagen, 
weiter in das Detail einzugehen. Jenfen hat ficher crwiefen, 
dafs das Hittitifch-Cilicifche eine indogermanifche 
Sprache ift, und wahrfchcinlich gemacht, dafs es zu dem 
armenifchen Sprachzweige gehört. Wahrfcheinlich, aber 
doch nur bis zu einem gewiffen Grade. Denn gewiffc 
Achnlichkciten in der Formenlehre reichen nicht aus, 
um eine nähere Zufammcngehörigkeit zweier Dialekte zu 
behaupten, folange nicht die Identität des Wortfchatzes 
in einem gewiffen Umfange gefiebert ift. Was Jenfen in 
letzterer Hinficht vorbringt, ti-is .Fürft* ™ armen. Ur 
(S. 147), ztar und armen, ustr (S. 148) und befonders 
armen, hay = /latios = ,Mann aus Hati' ift mir nicht 



über manche Zweifel erhaben. So lange unfere Texte 
nicht eine erhebliche Vermehrung erfahren, ift es meines 
Erachtens nicht möglich, über den Stand der Forfchung, 
den Jenfen begründet hat, wefentlich hinauszukommen, fo 
zuverfichtlich Jenfen felbft auch ift — 

Noch ein paar Kleinigkeiten. Den Namen der Stadt 

Hamat in Orontesthalc mit arab. " ,- zufammenzuftellen 

(S. 92. Anm. 1), ift nicht unbedenklich. Dafs der Wein 
den Urfemiten bekannt gewefen ift (S. 154), gebe ich zu, 
wenn darunter Wein im Sinne eines beraufchenden Ge- 
tränkes im Allgemeinen verftanden wird. Die Zufammen- 
ftellung von arab. mit ]v ift gewifs nicht ernft ge- 
meint (S. 155;. Ueber tssi"« habe ich mir auch fchon den 
Kopf zerbrochen. Das Wort bedeutet im A. T. eine 
Sclavin, die mit dem Hausherrn verkehrt. Das Wort fcheint 
unfemitifch zu fein, obwohl griech. xakXaxii; wohl von 
Phocniziern importirt ift. Deshalb darf man aber bei 
Leibe nicht von einer Entlehnung der Inftitution der 
Kebsweiberei reden, denn diefe ift international. tJjb^t mag 
eine befondere Species diefcs Genus bezeichnen, vielleicht 
ift es ein Gcntilicium. 

So grofs unfere Bcfprcchung auch ausgefallen ift, fo 
war es doch kaum möglich, von der Reichhaltigkeit diefer 
Unterfuchungen an Stoff wie an Ideen, von der fcharf- 
finnigen Methode und der eifernen Confequenz ihrer 
Schluffc eine angemeffene Vorftellung zu geben. 

Es wäre im Intcreffe der Wiffenfchaft dringend zu 
wünfehen, dafs Jenfen alle in Betracht kommenden In- 
fchriften noch einmal felbft an ihrem kleinafiatifchcn 
Standorte copirte. 

Strafsburg i. E. Schwally. 

A Concordance to the Septuagint and the other Greek Ver- 
sions of the Old Testament (including the Apocryphal 
Books) by the late Edwin Hatch, M. A., D. D., and 
Henry Redpath, M. A., assisted by other scholars. 
Part IV. Kußos — MiQtiptxöc. Oxford, Clarendon 
Press, 1895. (p. 697—936. 4 0 .) 1 guinea. 

Dreimal hat Ref. bereits über diefes bedeutende 
Werk, das wir englifchem Fleifse und englifchem Geldc 
verdanken, berichten dürfen (TheoL Litztg. 1892, 369. 
1893, 476. 1894, 67). Wieder ifl in etwa Jah resfrift eine 
neue Lieferung gefolgt und damit eine neue Bürgfchaft 
dafür gegeben, dafs wir das Ganze bald in Händen haben 
werden. Ueber den Werth wie über die Anlage des 
Ganzen ift aus Anlafs der neuen Lieferung zu dem früher 
Gcfagten nichts hinzuzufügen. Es mag nur wiederum 
daran erinnert werden, dafs diefe neue Concordanz die 
alte von Trommius an Vollftändigkeit nach verfchiedenen 
Richtungen hin bedeutend übertrifft. Am meiften in die 
Augen fallend ist dies in der vorliegenden Lieferung bei 
dem Artikel xt'pioc, bei welchem Trommius von den- 
jenigen Stellen, an welchen es für mm fteht, nur eine 
kleine Auswahl von Bcifpielen gegeben hat. Die neue 
Concordanz giebt dicfelbcn augenfeheinlich vollftändig, 
wodurch der Artikel einen Umfang von 39 Quart-Seiten 
zu je drei enggedruckten Spalten erhalten hat! 

Möge diefe kurze Anzeige dazu dienen, alle diejenigen 
Bibliotheken, welche das Werk noch nicht befitzen, zur 
fchleunigen Anfchaffung dcsfelben zu veranlagen. 

Göttingen. E. Schürer. 

Wellhausen, J.. Israelitische und jüdische Geschichte. Berlin, 

G. Reimer, 1894. (VII, 342 S. gr. 8.| M. 7. — 

Im Jahre 1878 liefs der Vcrfaffer den erften Band 
einer .Gcfchichte Israels' ausgehen '). In welchem Mafse 

0 v «l-, Jw »osfthrlichc B^fpiechung dcMbcii in Jalirg. 1879, 
Nr. 2 <h*fcr Zcitfchrift. 
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diefcs Buch (1883 und 1886 neu aufgelegt unter dem 
tutreffenderen Titel .Prolegomena zur Gefchichte Israels') 
eingefchlagen und zu einer tiefgreifenden Umbildung der 
Anfchauungen vom Alten Teftamcnt mitgewirkt hat, ift 
allbekannt. Die Siegcsgewifsheit, mit der die Gegner 
Wellhaufen's Jahre lang das baldige Zerplatzen dicfcr 
.Seifenblafen' prophezeiten, ift allmählich verftummt. Und 
in der That: fechzehn Jahre hätten doch ausreichen follcn. 
endlich einmal etwas vorzubringen, was als eine ernft- 
bafte Widerlegung der fogen. Graffchen Hypothefe 
gelten könnte. Statt deffen durfte auf dem Genfer 
Orientaliften-Congrefs conftatirt werden, dafs auch die 
Einwendungen eines fo hochachtbaren Gegners, wie es 
der jüngftverftorbene all verehrte Dillmann war, nur den 
Eindruck eines .Rückzugsgefechtes' machen konnten. 

Die thörichte Rede, dafs auf dem Grunde einer 
l'olchen literargcfchichtlichen .Conftruction', wie fie die 
Prolegomena boten, keine Gefchichtsdarftellung aufgebaut 
werden könne, ift von Wellhaufen felbft durch feinen 
.Abrifs der Gefchichte Israels und Judas' (zuerft englifeh 
als Art Jsrael' in der lincyclof>ae<iia Britannien, Vol. XIII, 
Edinb. 1881, dann im 1. Hett feiner .Skizzen und Vor- 
arbeiten', Berlin 1884) glänzend widerlegt worden. Um 
fo mehr wuchs das Verlangen, an Stelle eines blofsen 
Abriffes die feit 1878 in Ausficht geftclltc vollausgeführte 
Gefchichte Israels zu erhalten. Die feit 1884 erfchienenen 
fünf Hefte .Skizzen und Vorarbeiten' wurden wohl all- 
gemein als Vorarbeiten zu einer den gefammten Stoff 
erfchöpfenden Darfteilung gedeutet. In diefer Hinficht 
hat die nun vorliegende .Gefchichte Israels und Judas' 
wohl nicht blofs dem Referenten eine gewiffe Enttäufchung 
bereitet. Wenn wir von dem erften Capitcl abfehen, das 
in grofsen und geiftvollen Zügen die .Geographie und 
Ethnologie' vorführt, deckt fich der Inhalt der erften 
106 Seiten zu einem guten Theile mit S. I— 78 des Ab- 
nlTes. Erft vom II. Capitel ab (,Die Juden im Exil*) 
wird die Darftcllung ausführlicher, und fo entfallen reich- 
lich zwei Drittel des ganzen Buchs auf die jüdifche Ge- 
fchichte vom Exil bis zum Untergang der Nation. 

Die auffällig knappe Raffung der vorexilifchen Ge- 
fchichte konnte der Verfaffcr damit rechtfertigen, dafs er I 
bereits anderwärts (in den Prolegomena, fowie in der 
4. Auflage ») von Blcek's Einleitung in das A. T., Bcrl. 1878) j 
den literargefchichtlichen Unterbau vorweggenommen \ 
und Uberhaupt einen guten Thcil des Stoffs erledigt habe. 
Immerhin kann man es nur bedauern, dafs auch folchc 
Perioden, für welche ein verhältnifsmäfsig reiches und 
zuverlaffigcs Material (wie z. B. 2 Sam. 9 — 2 Kön. 2) 
zu Gebote ftand, allzu fummarifch behandelt find. Hin- 
Achtlich der eingehenden Auseinandcrfctzung mit dem 
Text der Quellen und gelegentlich auch mit den ab- 
weichenden Anfchauungen anderer wird daher das Werk 
Stade's nach wie vor unentbehrlich bleiben. 

Aber was der Lefer fo auf der einen Seite entbehrt, 
das wird ihm doch auf der anderen Seite gerade durch 
die Art, die das Buch nun einmal an fich trägt, zu einem 
guten Theile erfetzt. Durch keinerlei Beiwerk abgezogen, 
durch keinerlei Detail verwirrt, ficht er die Perfonen und 
die Ercignifse überall in fcharf umriffener Geftalt vor fich. 
Die Einfachheit der Darftellung erhöht mächtig den Ein- 
druck ihrer inneren Wahrheit. So ift es dem Verfaffer 
gelungen, felbft die Wirrfalc der Diadochengefchichtc, 
bei denen man fonft den Eindruck hat, dafs immer neues 



in der J. und 6. Auflag von 1886 und 1893, 
Hexateuchi und drr ciiOorifcheri Bücher de» 



I) I,eider nicht 
weil .die Coro|K>fttk>n de» 
A. TeA.' unterdef» al» ,*weiter Druck. Mit Nachtragen - gefnndert heraus- 
gegeben wir. Referent mochte bei diefer Gelegenheit den dringenden 
Wunlch aojfprechen , dal» der Vrrfaffi-r um! der Verleger diefem allgemein 
»1» peinlich empfundenen Ziiflande ein Kode mach»* Wer 1893 eine 
6 Auflage de» tfut psslkumum von Bleek kauft, der erwartet darin die 
Meinungen de» Hereingeben und fi. namentlich die meifierhafte Analvfe 
<ier Gefcbichubücher wiederzut.nden, die die 4. AufUge riert, nicht aber 
ein fremdes Referat über die Pentateucbkritik Tum Jahre 1S70 und die 
jinitich anti.iuirten Anflehten Ble-k'* au» den Weniger und funfiiger J.ihren. 



gefchieht und doch nie etwas dabei herauskommt, zu 
einem durchfichtigen Gcfammtbild zu geftalten. Das 
fchwere Problem, das der Charakter Herodes des Grofsen 
aufgiebt, wird in einer Weife gelöft, die das betreffende 
Capitel zu einem Cabinetftück hiftoriographifcher Kunft 
macht '). Noch höher aber fchlage ich die meifterhaftc 
Charaktcriftik der mannigfachen Strömungen in der reli- 
gionsgefchichtlichen Entwickelung an. Eine Glanzpartie 
ift da namentlich das 13. Capitel, ,das (durch Esra zur 
Herrfchaft gebrachte priefterliche) Gcfetz'. Wie könnte 
das innerfte Wefcn des fogen. Prieflcrcodcx kurzer und 
treffender gezeichnet und zugleich wahrhaft gewürdigt 
werden, als durch Sätze, wie: ,Der Prieftercodcx fordert 
nicht, wie die Theokratie fein foll, fondem er befchreibt, 
wie fie ift' (S. 138). ,Dic prophetifchen Ideen ergaben 
nicht die Mittel zur Gründung einer Gemeinde; im Gcgcn- 
theil bedurften fie felber einer Einfchalung, um nicht der 
Welt verloren zu gehen. Der gcfctzlichc Cultus lieferte 
diefe Einfchalung: aus urfprünglich heidnifchem Material 
wurde ein Panzer des Monotheismus gefchmiedet' (S. 144 f.). 
,Dic Poefie hat gelitten, die Moral aber fich befreit und 
gehoben' (S. 145). Nicht minder zutreffend heifst es im 
15. Capitcl (,die judifchc Frömmigkeit') im Gegcnfatz zu 
der landläufigen Beurtheilung der vormakkabäifchen Peri- 
ode als einer in Levitismus erftarrten: ,Die Moral ift die 
eigentliche Gerechtigkeit. Die Moral und nicht der 
Cultus ift die QuintelTenz des Gefctzes' (S. 170). ,Selbft 
der Pricftcrcodex ftcllt als das eigentliche Muftcr der 
Frömmigkeit den vormofaifchen Erzvater Abraham 
auf, kennt alfo eine vom Cultusgefetz unabhängige Fröm- 
migkeit. Der Apoftel Paulus hat Recht, fich darauf zu 
berufen' fi8o). Nur ungern verzichte ich darauf, auch 
aus dem ticfanrcgcndcn vorletzten Capitel (.das Evan- 
gelium'; vergl. namentlich S. 319 und 321) einige Stich- 
proben mitzutheilcn. Ich breche jedoch ab. um wenigftens 
in einigen Punkten auch den Diffenfus zu Worte kommen 
zu laffen. 

In der Erzählung des Abfalomifchen Aufftandes 
heifst es (S. 43): .Die Benjaminiten hafsten den Mann, 
der an Stelle ihres Königs getreten war und deffen 
Erben allmählich und unauffällig aus dem Wege geräumt 
hatte'. Im Abrifs fehlt diefer Satz, und auch in der 
zufammenfaffenden Charaktcriftik (S. 27} heifst es nur, 
David habe die Baftarde Saul's vor Jahve zu Gibeon auf- 
hängen laffen. In der Gefchichte dagegen wird (S. 44) 
letzterer Satz dahin verallgemeinert , David habe fich 
nicht gefcheut, unter allerhand Vorwänden die männlichen 
Glieder der Familie ungefährlich zu machen. Ich fehe 
nicht, womit das bewiefen werden foll. An der Er- 
mordung Ifchbaal's war David lieber unfchuldig und die 
Preisgebung der fieben Saulidcn an die Gibeoniten er- 
klärt fich doch völlig daraus, dafs David den Glauben 
feiner Zeit und Umgebung theilte, die öffentliche Calamität 
fei nur durch das von den Gibeoniten geforderte Opfer 
zu Tünnen. — Die Interpolirung des fogen. Tcftamcntes 
David's in 1 Kön. 2, 1 fl. dürfte weniger auf eine Ver- 
herrlichung David's (S.44), als auf eine Entlaftung Salomo's 
von Blutfchuld ausgehen. 

Ganz unverftändlich ifl mir, wie der Verf. (S. 136) 
nach allem darüber verhandelten das ,Gefetzbuch Esra's' 
noch immer mit dem ganzen Pentateuch identificiren 
kann. Dafs man nach der officiellen Einführung des 
(nach Neh. 8, 15 mit Elementen des Heiligkeitsgefetzes 
vermehrten) Pricftergefctzcs daran ging, die langft kano- 
nifch gewordenen Bücher IE und das Deuteronomium 

1 Nethen fo packenden CharakterifUken, wie der der letiten Seleu- 
ciden. die .hefouder* in der Gegend von Damatka* herumrumorten, ein 
wahres Gewimmel von Königen, mit räthfelhafteoSnbfiftenimitteln' (S. 226), 
und der Kömer als der ,1'otiiei der Vorfehung' (S. 24a) nimmt man gern 
ras gewagtere in den Kauf, wie die der l'hariiaer al« der , Mutter- 
und Virtuofen der Frömmigkeit' (S. 251] oder den .gottfeligen 



Lump* I Herodes Agrippa , d. n Jofephus für ein. « Ausbund 
und Tng-nd erklärte. 



Digitized by Google 



279 



mit dem neuen Gefetzbuch zu Einem Corpus zu ver- 
einigen und fortan den Schriftgclchrtcn die Ausgleichung 
der vielfach heterogenen Stoffe zu uberlaffen, das ift 
pfychologifch und literarkritifch durchaus verfländlich. 
Dafs aber Esra in einer aufserft fehwierigen Lage anftatt 
eines compendiöfen, leichtfafslichen und "verhältnifsmäfsig 
leicht durchfuhrbaren Gcfctzes ein fo maffiges, aus den 
heterogenften Beflandtheilen zufammengefchweifstes Ge- 
fchtchts- und Gefetzeswerk zum Gcgcnftand einer eid- 
lichen Verpflichtung hatte machen follen, das erfcheint 
uns durch die Umflandc fchlechthin ausgefchloffen. Dafs 
der von Nehemia vertriebene Schwiegerfohn Sanballat's 
den Pentateuch zu den Samaritanern gebracht habe 
(S. 148), ift eine blofsc Vermuthung und fallt fomit für 
die chronologifche Fixirung des endgiltigen Abfchluftes 
des Pentatcuchs aufscr Betracht. Referent verzichtet 
darauf, feine abweichende Meinung noch in einigen an- 
deren Punkten näher zu begründen. Ich rechne dahin 
insbefondere das abfällige Urteil nicht nur über Ksra, 
fondern auch über Nehemia S. 133 f., fowie die Behaup- 
tung auf S. 315, dafs fich Jefus von der [meffianifchen] 
Hoffnung feines Volkes vollkommen losgefagt habe. Statt 
aller Einzelheiten möge vielmehr zum Schiufs noch ein 
allgemeines Dcfiderat ausgefprochen fein. Es heifst doch 
die fchriftftellerifche Vornehmheit etwas zu weit treiben, 
wenn mehrmals wichtige Bclcgftcllen (fo S. 58 dicht 
nacheinander aus Deut 33 und Gen. 49; S. 75 aus Jef. I ; 
S. 98 aus Jer. 7) in Gänfcfüfschcn, aber ohne Angabe des 
Fundorts mitgetheilt werden; auch die Herkunft der langen 
Citate auf S. 306 und S. 339 dürften nur wenige Lefer 
(Referent gehört nicht zu ihnen) ohne weiteres errathen. 
Ein wenig mehr Entgegenkommen in diefem Punkte wurde 
den hohen Vorzügen der Darftcllung, die wir oben bereit- 
willig anerkannt haben, keinen Eintrag thun. 

Halle a. S. E. Kautzfeh. 



Reinach, Theod., Textet d' auteurs grecs et romains rela- 
tffs au Judaiime rcunis, traduits et annot^s. Paris, 
Lcroux, 1895. (XXII, 376 p. gr. 8.) 

Eine Sammlung der Texte griechifcher und römifcher 
Schriftfteller, welche von den Juden handeln, ift fchon 
vor mehr als fechzig Jahren von Carl Meier vcranftaltet 
worden üudaka seu feterum sertptorum frofanorum de 
rebus Iudakis fragmenta collegit Fr. Laroltis Meier, 
Jenae 1832). Sie war als erfter Verfuch anerkennenswert!» 
und nutzlich. Wie viel aber zur Vollftändigkcit fehlte, 
zeigt jetzt die neue aufserft reichhaltige Zufammenftcllung, 
welche uns Theod. Reinach in dem obigen Werke 
bietet. Sic ift mit fo umfaffender Sachkenntnis gear- 
beitet, dafs das Ziel der Vollftändigkcit wohl nahezu er- 
reicht ift. Eine Menge von Autoren, welche bei Meier 
fehlen, find hier herangezogen. 

Ausgefchloffen lind die jüdifchen und chriftlichen 
Schriftfteller; denn der Gedanke war, die Nachrichten 
und Urtheile, welche bei den nicht-jüdifchen und nicht- 
chriftlichen Schriftftcllern des Altcrthums über die Juden 
fich finden, zufammenzuftellen. Aufser den Nachrichten 
und Urtheilen über die Juden find aber auch die auf die 
Geographie von Palaftina bezüglichen Stellen aufge- 
nommen. Die Texte werden im vollftändigen Wortlaute 
mit franzöfifchcr Uebcrfctzung und kurzen Anmerkungen 
mitgetheilt. Es ift eine bunte Gefellfchaft, die an un- 
ferem Auge vorüberzieht: Hiftorikcr, Geographen, Philo- 
fophen und Dichter. Der Umfang der Texte ift fehr 
verfchieden: zuweilen nur ein Satz oder ein paar Verfc, 
zuweilen umfangreiche Abfchnittc von mehr als zehn 
Seiten. Den Reigen der griechifchen Autoren eröffnet, 
wie fchon bei Meier, Herodot mit feiner Nachricht, dafs 
auch die <bohi/.tz xai Sofin 01 fr ti B&LeuOiln die Be- 
fchneidung haben. Faft taufend Jahre fpäter lebte der 
letzte der griechifchen Autoren, welchen Reinach berück- 
fichtigt, der ncuplatonifchc Philofoph Damascius (erfte 



Hälfte des fechften Jahrh. nach Chr.). Die Reihe der 
lateinifchen Schriftfteller beginnt mit Cicero und geht 
bis zu dem Dichter Rutil ius Namatianus (416 n. Chr.). 
Eine dankenswerthe Beigabe ift die Mittheilung des Pa- 
rifer Papyrus Nr. 68, welcher auf einen luden-Aufftand 
in Alexandria in der Kaiferzeit fich bezieht, p. 218—226 
(s. meine Gefch. I, 53 und die eingehenden Unterfuchungen 
von Wilcken, Hermes XXVII, 1892, S. 464—480, und 
Reinach, Kerne des etudes juives t. XXVII, 1893, p. 
70—82). 

Zur Controle der Vollftändigkeit konnte ich ein um- 
fangreiches Manufcript benützen, welches Herr Dr. Wilh. 
Kellner in Hungen (Grofsherzogthum Heften) vor zwei 
Jahren mir gütigft überlaffcn hat (er ift der Verf. der 
Doctor- Differtation De fragmentis Manethoniams quae 
apud Josephum contra Apionetn /, ij. et I, 26 sunt, Mar- 
burg 1859). Das Manufcript verfolgt denfelben Zweck, 
wie das vorliegende Werk von Reinach. Die vom Verf. 
gewünfehte Drucklegung wäre jetzt nach dem Erfcheinen 

'< des letzteren nicht mehr zeitgemäfs. Ich erfülle aber 
gerne eine Pflicht der Dankbarkeit, indem ich die fleifsige 

' Arbeit hier erwähne. Eine Vcrglcichuug dcrfelbcn mit 
Reinach's Werk ergab ein für diefes fehr gunftiges Re- 
fultat. Abgefehcn von den Stellen jüdifcher und chrift- 
lichcr Verfaffer, welche R. mit Abficht wcggelaffcn hat, 
fand ich bei Kellner nur ein paar von R. überfehene 
Stellen. Bei Aman (S. 154 f.) wäre aufscr Epict. II, 9 
auch ebendaf. I, 11 u. 22 zu benutzen gewefen; und bei 
Varro (S. 2421 aufscr Auguftin, Ctv. Dei IV, 31 auch 
Auguftin, De consensu evangelist. I, .'.> (ed. Maurin. t. 
III, > cot. <? ed. 2.). 

Im Ucbrigen weifs ich auch an eigenen Nachträgen 
nur wenig beizubringen. Am meiften Material würde die 
geographifche Literatur liefern, wenn diefe vollftandig 
aufgenommen werden follte. Da Strabo, Mcla und Pli- 
nius berückfichtigt find, ift es nicht confequent, dafs an- 
dere fehlen (z. B. Skylax, Ptolcmaus, das lünerarium 
Antonini ). Bei Galcnus fehlt die intereffante Notiz über 
den jüdifchen Kalender {opp. ed. Kühn XVII /. 23, 
f. meine Gefch, I, 626,1, bei Julian die über die Abgabe 
gewiffer Fieifchftucke beim Schlachten an die Pricfter 
(Cyrill, adv. Jultan. p. 306 A, f. meine Gefch. I, 551). Bei 
Cclfus hatte aufscr den mitgcthciltcn Stellen auch deffen 
ganze Polemik gegen das Alte Teftament (Origenes 
contra Cels. IV, 36—51) berückfichtigt werden muffen, 
denn diefe richtet fich mehr gegen die Juden als gegen 
die Chtiften. Aus der Scholien-Literatur hätten die in- 
tereffanten Scholien zu Juvenal. IV, 117. III, 13. VI, 542 
Berückfichtigung verdient (dazu Ron fch, Jahrbb. für claff. 
Philol. l88l, S. 692fr. 1885, S. 552). Doch diefe einzelnen 
Ergänzungen find verfchwindend gegenüber der Fülle des 
Gebotenen. 

In den erläuternden Bemerkungen hätte zu den aus 
Jofephus' Schrift gegen Apion entnommenen Stucken der 
reichhaltige Commentar von Gut fch mid 1 Kleine Schriften 
Bd. IV l erwähnt werden können. Es ift dies nur bei 
Apion (S. 123) gefchchen, nicht aber bei Klearchus (S.ioh 
Manetho (S. 201, Berofus (S. 341, Mcnander (S. 44), L>ius 

| (S. 47), — Bei Horaz (S. 246) ift mir aufgefallen, dafs 
auch Reinach die bei den philologifchen Erklären) noch 

! herrfchende Rathlofigkeit in Betreff der truesima sabbata 
thcilt. Er bemerkt zwar richtig, dafs der dreifsigfte Sab- 
bath im jüdifchen Kalender keine Bedeutung hat, fahrt 
aber dann fort: Ü est possible qite le poete dans son igno- 
ranee ait cru que le sabbat revenait tous les freute jours, 
et r ait eonfonilu avec la niom'enie. Dafs Horaz gemeint 

1 haben foll, der Sabbath werde nur alle dreifsig Tage 
gefeiert, ift unmöglich. Der dreifsigfte Tag kann nur der 
Neumond fein, der auch bei Commodian fo heifst (instr\ 
40, 3 : et sabbata vestra spernit et tricesimas Altus, Carmen 
apo löget. 688: ac tdolis sert'it, Herum trüesin,am quaerit. 
Ks wird alfo zu uberfetzen fein: .Heute ift Drcifsigfter, 
ein Fefttag' (vgl. Stowaffer und Graubart, Zeitfclu. 



Digitized by Google 



28t 



Thcologifchc Litcraturzeitung. 1895. Nr. II. 



für die öfterreichifchen Gymnaficn Bd. 40, 1889,5.289— 295). 

— Hadrian's Brief an Servianus über die Aegypter wird 
S. 326 als echt behandelt, ohne dafs die dagegen erhobe- 
nen Zweifel erwähnt werden. Es wäre zu verweifen auf 
Dürr, Die Reifen des Kaifers Hadrian 1881, S. 88—90, 
üregorovius, Der Kaifer Hadrian 3. Aufl. 1884. S. 163 
bis 165, Mommfen, Römifche Gefchichtc V, 576, Wie- 
demann. Le Museon I. V, Louvain 1886, f. 456—465 
(für die Kchtheit: Renan, l.'egltse tkfittttuu p. 18S *</.). 

— Ueber die Pudaica vcla Claudian's (S. 357) vgl. Birt, 
Rhein. Mufcum N. F. Bd. 45, 1890, S. 491—493. 

Auf dem Vor -Titel ift Reinach's Werk als Fontes 
rtrum Iudaicarum I bezeichnet. Nach einer Notiz auf 
dem UmfcWag follcn noch folgen eine Sammlung der 
auf die Juden bezüglichen Gefctze und Verordnungen des 
Alterthums und eine Sammlung der Infchriften. Möchten 
beide recht bald erfcheinen. Für die Infchriften wird 
hoffentlich die von Nicolaus Müller in Berlin fchon lange 
vorbereitete Ausgabe der Katakomben-Infchriften noch 
benutzt werden können. 



Göttingen. 



E. Schurer. 



Conybeare, Fred. C, On the Codex Pamphili and the date of 

(Journal of Philology, vol. XXIII, p. 241—259). 



Im Centraiblatt für Bibliothckswcfen (VIII, 
9: 189t, Sept. S. 385—411) ftellte Prof. Albert Ehrhard, 
heute in Würzburg, eine intcreffante Unterfuchung über 
Euthalius, den Herausgeber gewiffer neuteftamentlicher 
Handfchriften an. Er kam zu folgenden Schlüffen: ein 
Euthalius fei für gedachte Ausgaben nicht gcfchichtlich 
nachzuweifen, vielmehr fei der Herausgeber .Evagrius' 
und zwar Evagrius Ponticus; — der Cod. H fei vielleicht 
fein Autograph, wenigftens aber eine der erflen Abfchriften 
defselben; — er habe nur die Sinnzcilcn beftimmt; — 
Urfprüngüchcs fei nur ,dic erften Vorreden am Eingang 
der Apoftclgefchichte und der Bricfabthcilungen, das Ver- 
zeichnifs der liturgifchen Lcfeftücke, dasjenige der alt- 
teftamentlichen Citate, und endlich das der Capitel mit 
ihren kleineren Programmen: endlich das Martyrologium 
Pauli und die Unterfchrift mit der xnoeqoiifnai:;' — 
dieEintheilung der I.efcftückc und die Capitel der Paulus- 
briefe feien einem älteren Kirchenvater zuzufchreiben, 
dem Evagrius gehöre nur das Verzeichnifs der Schrift- 
citatc; — doch habe Evagrius bei der Apoftclgefchichte 
und den katholifchen Briefen wahrfcheinlich die Angabe 
der Lcfeftücke und die Capitcleintheilung auch beforgt; — 
und fchliefslich fei nicht Theodor von Mopfueftia der 
anonyme Einthciler der Capitel der Paulusbnefc, fondern 
wahrfcheinlich ein ägyptifcher Mönch, ein Zeitgenoffc 
des Evagrius. Hierauf trat Lic. Ernft von Dobfchütz, 
heute Privatdocent in Jena, in derfelbcn Zeitfchrift 
Centralbl. für Bibl.-Wefcn (X, 2: 1893, Febr. S. 49— 70), 
mit folgenden Erwägungen den SchlufTen Ehrhard's ent- 
gegen: die Unterfchrift von Hp*°i fOmont, p. 1891 fri un- 
möglich von Euthalius, noch weniger fei H Autographon 
des Euthalius, denn H ift wahrfcheinlich nach der Zeit 
des Euthalius gcfchricbcn worden, die Unterfchrift, auch 
wenn ,ccht\ hätte abgefchrieben werden können, der 
Apparat von H ift nicht vollftändig, und H ift bei Ab- 
weichungen im Apparat nicht immer urfprunglich. Darauf 
zieht Dobfchütz den Neapolitaner Codex herbei und zeigt, 
wie nah Theodor von Mopfueftc dem Inhalt der von 
Euthalius gebotenen Stücke zu flehen fcheint; er be- 
fpricht dabei die Capitcleintheilung und kommt fchliefslich 
auf die Evagrius-Frage, um nach reiflicher Prüfung Eva- 
grius für einen Abfchrcibcr zu halten, der das Werk des 
Euthalius abgefchrieben hatte. Er verfucht dann, das 
anonyme Martyrium dem Jahr 396 fernerhin zu fichern, 
und läfst Euthalius als Diakon 4589 die Paulusbricfe, 
und fpätcr als Bifchof die ApoÜelgefchichte und die 
katholifchen Briefe herausgeben; alfo es bleibt beim Alten. 



wenn Dobfchütz auch die Unficherheit der bis jetzt nur 
fporadifch geführten Untcrfuchungcn anerkennt. 

Herr Conybeare, der verdienftvolle Forfcher in arme- 
nifchcn Bibliotheken, fcheint bciAbfaffung feines Artikels 
über den Codex Pamphili und über Euthalius die Arbeiten 
von Ehrhard und von Dobfchütz, fowie auch Omont's 
Ausgabe von H vom Jahre 1889 nicht gekannt zu haben. 
Man müfste meinen, dafs der heutige rege Austaufch 
zwifchen den Gelehrten aller Lander es unmöglich machen 
würde für einen üxforder Docenten, drei für feinen Gegen- 
ftand fo wichtige Veröffentlichungen zu überfehen, be- 
fonders da alle drei in der ßodleiana vorhanden fein 
muffen. Doch werden wir dem Vcrfaffer dankbar fein 
für das, was er bringt, fo fehr wir auch meinen, dafs 
er felbfl wünfehen müfste, die anderen Arbeiten im Voraus 
gekannt zu haben. Er berichtet zuerft über eine arme- 
nifche Handfchrift der Apoftelgefchichte und der Briefe 
/British iSnSOtm Add. 10, yyoj etwa vom J. 1270, worin 
wir die Reihenfolge finden: Apok Joh I. 2. 3. Joh Paul 
(Heb Tim) Apg Kath (aufser 1. 2. 3 Joh ohne Zweifel); 
ein Kolophon fagt, dafs «lic Handfchrift aus einem Codex 
Pamphili abgefchrieben ift und diefer Kolophon befindet 
fich, gricchifch, in H*»»'. Es folgt eine Bemerkung über 
obige Reihenfolge der Bucher des N. T., als wahrfcheinlich 
die urfprüngliche Reihenfolge im Armenifchcn. Hierauf 
geht Conybeare dazu über, den Kolophon dem Eutha- 
lius zuzuerkennen. Irrt Ref. nicht, fo würde der Verfaffcr 
hier gern die Schlüffe, die von Dobfchütz aus dcmfelben 
Thatbeftand gezogen hat, zuvor erwogen haben. Wir 
müffen aber weiter fcltrcitcn; auf S. 241 fragt der Vcr- 
faffer, ob Hf* ul ,von der Feder' des Euthalius fein kann, 
und auf S. 248 antwortet er, dafs wahrfcheinlich diefer 
Codex von Euthalius gefchrieben wurde, ,der auch anders- 
wo feine Thätigkcit als Abfchreiber bezeugt', um dann 
S. 259 feine Abhandlung mit den Worten zu fchliefsen: 
,Other copies of the liuthaltan edition sun-ive in the 
Euthalian codex and tn the Codex II of Paul. Phis codex, 
though of the l'Jth Century ts not so true the original 
edition as the Armentan Version taken front it very early 
in the fifth Century'. Wir neigen diefer Annahme über 
die Zeit von H zu, vermögen aber nicht einzufehen, wie 
der VcrfafTer dann elf Seiten vorher auch verfuchsweife 
von der Feder des Euthalius reden kann. Uebrigens 
wäre zum Anfang von S. 248 vorzufchlagcn, dafs die 
dem Verf. fonderbar erfcheinende Stellung jenes Kolo- 
phons in Euthalius -Handfchriften (die Ausdruckswcifc 
des Verfaffers ift in diefem Abfatz nicht ganz klar), am 
Ende der katholifchen Briefe, eigentlich für die Reihen- 
folge des Codex lirit. Mus. Add. /0,7jo fpricht, wo diefc 
katholifchen Briefe am Ende flehen. Andere Handfchriften 
dann, mit den Paulusbricfcn am Schluffc, würden natur- 
gemäfs den Kolophon diefen betfugen. 

Am Intcrcflantcn find die Erörterungen Herrn Cony- 
bcare's über die Zeit des Euthalius. Auf S. 248. 249 
führt er Zacagni's lateinifche UcbcTfetzung des Martyrium 
Pauli an: erfichtlich ift es nicht, warum er den Lcfern 
des ,Journal of Philology 1 das griechifche Original des 
Euthalius nicht vorlegt; auch wenn letzteres eine Ucber- 
fetzung aus dem Syrifchen oder aus dem Aegyptifchen 
fein folltc, fo wäre eine Uebcrfctzung allemal beffer als 
die Ueberfetzung einer Ueberfetzung. Aber zur Sache: 
die armenifche Verfion (wieder eine unklare Darfteilung; 
heifst dies, alle Handfchriften der armenifchcn Verfion, 
oder, wie S. 250 anzudeuten fcheint, nur jene eine^ Hand- 
fchrift ?J bricht mit dem Satze 'Eo^itucooäftijv äxQijiwi; 
Tot* xqovov zov iiapTi oiov 3ta\'i.ov cxoöxüXov ab. Daraus 
fchliefst Herr Conybeare, dafs .the oltt 'Armeniern Version 
denionstrates 1 . dafs das Ucbrige bei Euthalius (Zacagni- 
Mignc Putr. Gr. JI(>A\ eine Interpolation ift. Er 
meint dann, dafs das vorhergehende Jahr 396 die Zeit 
der Arbeit des Euthalius angebe, wenn er auch es für 
möglich hält, dafs der Jüngling von 20 J., der Diakonus 
Euthalius, vielleicht 396 die Paulusbricfe herauszugeben 
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hat, um dann als 82 : ahrigcr [Bifchof] im J. 459 die zweite 
Zeitangabc hinzuzufügen. Dazu kommt, dafs eine Art 
altarmcniiche Chronologie, ,das Buch der Kaifcr', einen 
Euthalius von Alexandrien nennt, der im 3. Jahr des 
Arcadius blühte, und .der in lobenswerthen Abfchriften 
das Vorwort und die Einzelheiten (Sectionen) und die 
Lefeftuckc der heiligen Apoftel und der lieben katholifchen 
Briefe ordnete 4 . Andere Stellen in dcmfclbcn Buch er- 
wähnen einen Theophilus, der Euthalius zur Bearbeitung 
des Apoltels (hier augenfeheinlich Paulus), und einen 
.königlichen Geiftlichcn' Athanafius, der die Bearbeitung 
der Apollclgeichichtc und der katholifchen Briefe ver- 
langt hatte. Aufserdem foll die ganze Arbeit ihre Spitze 
gegen gewiffe Häretiker gewendet haben, ,Kalabros an 
anderem Ort Kleobos] and Karfocrates , and Kathaios 
and Eklaros [sit], who said t/tat Christ was a nitre man, 
and rejcctt d the Oid Testament and despised its testtmony 
eoncerntng Christ'. Der Theophilus muls Theophilus, der 
22, Bifchof von Alexandrien lein (Juli 385 — Okt. 412), in 
deffen Gegnerfchaft gegen den Origenianismus Herr Cony- 
bcate den Grund findet (ür die Auslaffung des Namens 
des Pamphilus im Prolog. Schliefslicb, S. 252 — 250, unter- 
teilt Herr Conybcare, theilweife an der Hand von BoulTct's 
vorzuglichen Ausfuhrungen (Textkritifche Studien, 
I.eipzig 1894), das Verhaltnifs zwifchen dem Text in der 
armenifchen Vcriion und im Hi"" 1 , und findet, dafs die 
armenifche Verfion dem naher ftcht als H und auf 
diefe Weife fich als guter Zeuge für den Text des Codex 
Pamphili erweifl. S. 259 Hellt den Vorgang fodann 
folgendermalscn vor uns: Im Jahre 396 fehneb Euthalius 
den Codex Pamphili der Paulusbriele, der in der Eufe- 
bianifchen Bibliothek in Caiarea lag, in Sinnzcilen ab, 
mit Zufatz von Vorworten, testiiuoma, Capitelauflchrif- 
ten u. f. w., obfehon die Capitcleinthcilung fclbft waiir- 
fcheinlich fchon in dem Codex Pamphili fich befand. 
Die Armenier ubt-rfetzten dann früh im 5. Jahrhundt! t 
eine Euthalianifchc Handfchrift aus jener Bibliothek. Und 
H des 6. Jahrh. ilt dem Euthalianifchen Original weniger 
treu als die arnienifche Vcrtion. Kef. begnügt fich vorder- 
hand mit der Aufzeichnung der Refultate der Arbeit 
Herrn Conybeaic's, denen er vielfach beizuftimmen ge- 
neigt ift, für die aber hoffentlich noch weitere Belege 
in anderen Handfehritten beigebracht werden können. 
Es ill zuverfichtlich zu hoffen, dafs der Verf. jenes ,Buch 
der Kaifcr' vornimmt und uns entweder noch mehr 
Werthvoiles daraus mitthcilt, oder uns die Beruhigung 
giebt, dafs es nichts mehr bietet, denn das ift immer 
nut/lich zur Klarung der gcfchichtlichen Forlchung. Sollte 
der Verfaffer es noch nicht bemerkt haben, fo wird es 
ihn vielleicht intereffiren, dafs Evv 363 auch mit xatiov 
ajtoorolor abbricht Ref. mochte eine Conjcctur vor- 
fchlagcn; S. 243 lefen wir aus jenem armenifchen Codex: 
,// th,<u Und nie to any om\ thou shalt take a goodly cofiy 
in my stead, Jor ihose'who 1 f -j- have to) restore (/. e. books, 
are evtl', und S. 244: ,/>'ut tuhen I shall Und tltee to my 
frtends, J will takc agoodly cofyyor exemplar) in ex v hange 
for thee\ Des Verfaffer meint, dies feneine zu heifsen, 
dafs einer, der das Buch borgen wollte, ein anderes Exem- 
plar als Bürgfchaft einreichen muffe, ,whether oj the same 
book nr not ts not clear'. Doch fcheint dies wenig Sinn 
zu haben, denn man konnte nicht erwarten, dafs alle 
diejenigen, die ein folches Buch brauchen mochten, etwa 
Bibliothekare oder reiche Buchhändler fein wurden, die fo- 
fort fclbft ein glcichwcithigcs Buch als l'fand übergeben 
konnten. Ilt es nicht irgend wie möglich, das betreffende 
armenifche Wort gerade zu als .Pfand' oder .Bürgfchaft* 
etwa im Sinn eines .Gcgcnftuckcs' zu überfetzen? Ich 
gebe zu, dafs ein Borger für gewöhnlich auch arm fein 
wurde, er würde aber leichter einen Burgen mit Geld und 
liegendem Belitz linden als einen, der folche Bücher hatte. 
Auf S 245 im vorletzten Abfatz ift Hatt Evv 268. 368 
zu fehreiben, nnd zu bemerken, dafs diefe Handfchrift 
nur Jon Apok 1.2. 3 Job. enthalt, alfo hier belanglos 



ift. Uebrigcns ift hier für die Reihenfolge auf Zahn, 
Gefch. d. N. T. Kanons, Il.i (Leipzig 1890I S. 343—383 
hinzuweifen. Mit vielem Dank für die relttftellung der 
Geschichtlichkeit des Euthalius, warten wir mit Spannung 
auf die nächfte Mittheilung aus Herrn Conybeare's arme- 
nifcher Mappe. 
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Hahn, Prof. Dr. G. L., Das Evangelium des Lucas. Erklärt 
von G. L. H. 2. Bd. Breslau, E. Morgenftern's Verl, 
1894. (VI, 71 5 S. gr. 8.) M. 14.- 

Nachdecn Referent früher (Jahrg. 1892 Col. 517} die 
erfte Hälfte des I. Bandes befprochen hat, möge jetzt 
eine kurze Befprechung des Reftes von Bd. I und des 
II. Bandes folgen. Es ift zu bewundern, dafs Verfaffer 
und Verleger den Muth gefunden haben, diefen Com- 
mentar von 635 -■, 715 = 1350 Seiten zu vci öffentlichen — 
in einer Zeit, die nach kurzen Büchern fchreit und 111 
diefer Beziehung glanzende Leiftungcn aufzuweiten hat; 
ich erinnere nur an Holtzmann's Commcntar zu den 
Synoptikern. Der Verleger hat durch eine uppig-fplcntiidc 
Ausftattung, der Verfaffer durch einen übcrrafciicnd be- 
haglichen Stil die ungeheuere Ausdehnung des Weikcs 
veramafst. Aber, wenn man nun fragt, ob der uiffen- 
fehafthehe Werth der Arbeit dazu in einem richtigen 
Verhaltnifs fleht, fo kann man fich nur fchr zweifelhaft 
ausdrucken. Neu und originell find ja des Verfaffets 
litcrar-hiftoiifche Anflehten (ein Judcnchrift der Autor; 
wahrfcheinlich Silas). Aber wer wird ihm diefe Hypu- 
thtfe ylauben'r Hätte er wenigftens von feiner Annahme 
einen Vortheil für die Erklärung gezogen! Ls wäre mög- 
lich gewefen, die Exegetc dadurch zu bereichern und 
auf neue Bahnen zu fuhren, indem man zeigte, dafs in 
weit höherem Mafse. als die landläufige Kritik anzuneh- 
men pflegt, Judenchriftliche', d. h. dem judifchen Mutter- 
boden nahe ftchende Anfchauungcn und Stimmungen 
im Lucas vorhanden lind. Aber hierzu linden lieh nur 
dir bcfchridcnftcn Anfatzc. Von einer etwas rcaliltifchcn, 
den Erdgeruch der Ucbcrlicfcrung nachempfindenden Er- 
klärung ift keine Spur vorhanden. Die relativ grofscre 
Urfprunglichkeit mancher Lucas-Stoffe zu erkennen oder 
hervorzuheben, fehlte dem Verf. Gelegenheit und Grund, 
da er entfchlofTen auf eine fynoptifche Erklärung ver- 
zichtet. So nöthig es ift, jeden der Synoptiker auch für 
fich, als Werk einer Hand zu betrachten, fo unumgäng- 
lich ift doch als Ergänzung für das limpclftc fprachliciic 
Vcrftandnifs die Vergleichung der Parallelen. Die krt- 
tifche Grundanfchauung, dafs der Verf. als Augenzeuge 
berichte, ruft die fonderbarften Dinge hervor. Der fogen. 
Rcifebcricht, der ja allerdings in feiner Compofition noch 
nicht aufgehellt ift, ift für H. die Darltcllung der zweiten 
Hauptperiode des Wirkens Jefu. ,Sie beginnt mit dem 
Aufbruch Jefu aus Galiläa zum Bcluch des Laubhuttcn- 
feftes im Anfang des Octobers 782 (— 29 n. Chr.j vgl. 
Joh. 7, 10 und fchliefst mit den dem feierlichen EmzugcJcfu 
in Jerufalem unmittelbar vorangehenden Ereignissen im 
Anfang April 783 ( - 30 n. Chr.)'. Zwifchen Cap. 9 u. 10 
ift der Aufenthalt Jefu in Jerufalem Joh. 7 einzufchalten, 
13, 22 reift Jefus zum Enkänienfefte (Joh. 10, 22). Leider 
hat der Augenzeuge aber untcrlaffcn, über die Aufent- 
halte Jefu in Jerufalem felbft etwas mitzuthcilen. Die 
Ausfendung der 70 findet in Jerufalem ftatt. Auch fonft 
weifs H. meiftens, wo wir uns gerade befinden, ob in 
Galiläa oder in Jerufalem. Diefe chronologische Auf- 
faftung des Abfchnittes ift naturlich fo verfehlt wie 
möglich. Im Allgemeinen foll anerkannt werden, dafs 
die Erklärung lieh von cxcgetifchcn Extravaganzen und 
unnöthigen Paraphrafen frei zu halten bemüht. Sic be- 
wegt fich auf einer friedlichen Mittelftrafse gefunder 
Nüchternheit. Weder wird der Leier durch neue Fragc- 
llcllungcn noch durch gewagte Antworten beunruhigt. 
Sehr fonderbar ift der textkritifche Theil der Arbeit. 
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Die anmerkungsweife tnitgctheilten Varianten find nichts 
als gelehrte Arabeske, da von irgendwelchen kritifchen 
Entfchcidungsgnindcn nichts mitgetheilt wird. Grofse 
Willkur herrfcht in der Auswahl der Varianten. Bei der 
Abendmahlseinfetzung z. ß. wird nicht gefagt, dafs die 
Einfctzungsworte verfchieden überliefert und. Das Vater- 
unfer wird in der volleren Form aufgenommen, was mit 
einiger drei Ifen Zuverficht als richtig behauptet wird 
Zu Luc 24, 51 wird xai (triyipito "** ""' ovoavitv gegen 
KD lt als echt beurtheilt mit Berufung auf Apg I, 2. 
Aber hier ift feit Blafs' Edition die Situation verändert, 
da wümV^I vielleicht mit Aug Gig zu Areichen ift 

Marburg. J. Wcifs. 

Meiegoz, Eugene, La :heologic de l'epHre aux Hebreux. 

Paris. Fischbacher, 1S94 (298 S. 8.) Fr. 7. 50 

Der feiniinnige und geiflvolle franzöfifche Schrift- 
forfcher, dem die WiiTenfchaft die forderliche Studie über 
Sunde und Krldfung nach Paulus (1882 verdankt, hat 
lieh die Aufgabe gcftcllt, den originalen Lchrgehalt des 
Hcbraerbriefs zu ermitteln. Er will damit die theologifche 
Bedeutung des Briefs erkennbarer in's Licht Heilen, als 
das Richin in feinem grofsen Werke gelungen ift. Und 
in der That vermeidet er den Fehler diefer gründlichen 
Arbeit, die mehr eine biblifclie Dogmatik auf Grund des 
Hebräerbriefs ift, als eine Klarierung der eigentümlichen 
theologifchen Anfchauungcn desl'elben. Nachdem M. zu 
den gel'chichtlichen Fragen, welche die Beurtheilung des 
Lehrgchalts bedingen, Mcllung genommen hat (S. y — 761, 
erläutert er die Haupt ftucke der Lehre (S. 77 — 175), um 
foiiann durch die Untcrfuchung der (Quellen der Lehre 
den vorher gewonnenen Anfatzen den licheren gefchicht- 
lichcn Grund zu geben (S. 176 — 2lq). Er bcfchlicfst das 
Ganze mit dem Aufweis des Einfluffes, den die Theo- 
logumcna des Hcbraerbriefs in der dogmengcfchichtlichen 
Entwicklung ausgeübt haben (S. 220 — 252), und mit einer 
Zufammenfaffuug der Ergcbnifse, die auch auf ihre prak- 
tifchc Tragweite Kucklicht nimmt. 

So ift die Untcrfuchung dem Sachbeftand angemeffen 
angelegt; und lic ift lichtvoll durchgeführt Mit voller 
Herrfchaft über die Stoffe und mit ausgiebiger Literatur- 
kenntnifs entwickelt M. fowohl die Theorien und ihren 
Glaubensgehalt, als auch die gefchichtlichcn Beziehungen 
in fo fcharffinnigcr und felTclndcr Weife, dafs der Lcfcr lieh 
angeregt und belehrt fühlt und mit Genufs ihm folgt. 
Denn auch wo er die Ergcbnifse von Mitarbeitern über- 
nimmt und in Rücklicht auf feine nächften Lefer tiefer 
in die Einleitungs fragen eingeht, als es der eigentliche 
Zweck feiner Unterteilungen erforderte, weifs er feinen 
Ausfuhrungen durch Fällung und Beleuchtung einen neuen 
Keiz zu verleihen. 

Ueber die theologifchen Zielpunkte und über die 
Abficht des Hcbraerbriefs beftcht im wcfcntlichcn Ueber- 
einfhmmung. Die Idee des Opfers Chrifti ift der theo- 
logifche Oncntirungspunkt. Chriftus, der fich fclbft Gott 
tum Opfer darbringende königliche Hohcpricfter, wird 
in allegorifcher und typifcher Ausdeutung des Alten Tefta- 
ments als der Hcilsvollcndcr befchrieben. Durch diefe | 
Darlegungen foll der Gefahr der Erfchlaffung , Ver- 
Bachung und des Abfalls von der Gemeinfchaft vorge- 
beugt werden. Weit auseinander gehen dagegen die 
Urtheile über die geschichtlichen Bedingungen des Briefs. 
Die Unficherheit feiner Ucberlicfcrung erklärt fich zum 
guten Theile aus dem Mangel aller unzweideutigen Finger- 
zeige für feine gefchichtlichc Eingliederung. Ausfchhcfs- 
kch entfeheiden innere Grunde, die durch Schluffe aus 
mehrdeutigen Auslagen gewonnen werden. Verfaffer, 
Adrettsten, Zeit und Ort der Abfaffung find daher in 
entgegengefeuter Weife beftimtnt. Die am weiteften aus- 
einander liegenden Ergcbnifse gehen cinerfeits dahin, 
dafs der Brief an Heidenciinften in Rom gefchrieben fei 
und wohl in die Zeit des Domitian falle, andererfeits dahin, 



dafs der Brief aus judenchriftlicl-.ee. Krcifen ftamme, an 
Judenchriften, die wahrfcheinlich in Jerufalem zu fuchen 
find, gerichtet fei und in das Jahrzehnt vor der Zerftdrung 
der heiligen Stadt falle. Wenn die zweite Anficht von 
einem Vertheidiger der erflen als Ungeheuerlichkeit be- 
zeichnet wird, gegen die .einfach alles 1 fpreche, fo ent- 
hüllt diefes Urthal die ganze Schwierigkeit der Sachlage, 
die es eben unerlafslich macht, auch die gefchichtlichen 
Grundlagen für die Werthung der Lehranfchauungen des 
Briefes fichcr zu ftcllen. 

In Erledigung diefer Aufgabe kommt M. zu folgenden 
Ergebnifsen: Der Brief ift mit nichten eine allgemeine 
Predigt, fondern ein an Judenchriften gerichtetes Mahn- 
ich 1 oben, das den fefteren Anfchlufs an die kirchliche 
Gemeinfchaft bewirken will. Durch die Verzögerung der 
Parufie ift die Gefahr des Abfalls brennend geworden. 
Der Wohnfitz der Lefer ift nicht ficher zu beftimmen. 
Von dem Verfaffer läfst fich nur fagen, dafs er ein Mann 
wie Apollos gewefen fein mufs, welcher der jüdifch- 
alcxandrinifchcn Bildung mächtig und durchdrungen war 
von der Erhabenheit der chriftlichen Weltanfchauung über 
die alttcflamentliche. Der Zeit nach gehört der Brief in 
die zweite chriftliche Generation, aber er ift vor der Zer- 
ftörung des Tempels gefchrieben, wahrfcheinlich zwifchen 
den Jahren 64 und 67. Von dielen Vorausfctzungen aus 
erörtert M. die Theologumena des Briefs in fünf Ab- 
(chnitten, die von Chriftus, vom Opfer, vom Glauben, vom 
Gefetz und von den letzten Dingen handeln. 

Chriftus kennt der Verfaffer des Briefs aus der Uebcr- 
lieferung. M. fafst feine Vertrautheit mit der Ucber- 
licfcrung wohl zu unbeftimmt. Gefchnebene Evangelien 
lind allerdings nicht benutzt, aber welche lebendigen Ein- 
drucke von ilen Leidenskampfen Jefu bekundet eine Aus- 
fage wie 5, 7 U auch die Schluffe aus Jefu Abftammung 
von dem Stamme Juda (7, 14) bezeugen geschichtliche 
Orientirtheit. Doch das Anliegen des Briefs richtet 
fich allerdings auf Begründung einer theologifchen und 
bekenntnifsmäfsigen Anfchauung von Chriftus. Diefelbe 
wird nicht mit bpeculationen über Chrifti Vcrhaltnifs zu 
Gott, über die Art feines Hervorgehens aus Gott 
(Emanation, Incarnatiom begründet, fondern es wird 
Chrifti Pracxirtcnz, feine Gottheit, fein gehcirtinifsvollcr 
Urfprung 17, 3), feine Thatigkcit als Wcltfchöpfer und 
Erhalter behauptet. Die Bedeutung feines Werkes kenn- 
zeichnet der cigcnthumlich ausgenutzte Begriff der rtkti- 
woi^ {Tiknovri. M. beflimmt diefen als U temie d'un 
ezvlution, la plttutiuU- d'un epanounsement. Bei diefer De- 
finition kommt aber nicht zur Geltung die Charakter iftik 
Jefu als rti.Hfn»tU (5. 9- 2, 9), die Weihe Gottes. 

Der Zweck des Werkes Jefu ift das Opfer feines 
Lebens zur Sundenvergebung. Der Verf. des Hcbraer- 
briefs fetzt feine ganze Kraft ein, um durch Ausdeutung 
der Opfergcfctzc und Riten die Erledigung aller — man 
möchte fagen Palliativopfer durch das einmalige und 
allgenugfame Opfer Chrifti zu beweifen. In feinen zu- 
gefpitzten Schri Verklarungen und kühnen Antithefen leb: 
das Hochgefühl der Befreiung von all' den u m (ländlichen, 
unbefriedigenden Mitteln, durch die der Fromme des 
Alten Bundes fich den Zugang zu Gott anbahnen wollte. 
Bezeichnend für die Methode ift die Ausnutzung des 
Doppelfinns von dta&ijxt) tBund und Teftament i, bei der 
zugleich erhellt, wie fern der Gedanke an das ent- 
fprechende hebräifche Wort dem Verf. liegt iS, 105 f.). 
Worin die befreiende Kraft des Opfers Jefu gefetzt wird, 
ift ftreitig. M. entfeheidet fich mit Recht gegen die Be- 
ziehung auf ein ftellvertretendes Straflcidcn, indem er 
die Ablicht des blutigen Opfers im ifraelitifchen Cultus 
in der Erwirkung der göttlichen Gnade durch Darbringung 
des Lebens aufweift. Aber wider die Anfchauungsweifc 
des Briefs fchreibt er dem Opfer Chrifti nur eine be- 
fchränktc Beziehung auf Ifracl zu (S. 125); denn Ifrael 
(kaöc) ift cbcnfo wie das alttcftamentliche Opfer und wie 
fodann Melchifedek mit Rückficht nicht auf die nationalen 
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Schranken, fondern auf die typifchc Bedeutung heran- 
gezogen. 

Die Wirkungen des Opfers Chrifti werden zugeeignet 
durch den Glauben. Der Hebräerbrief befchreibt den- 
felben ohne Beziehung auf die Rechtfertigung und ohne 
Antithefe zu dem nomiflifchen Hcilsweg als vertrauens- 
vollen und ausdauernden Gchorfam in Hoffnung. Er ift 
ein xvontQxta&at 1 10, 22), die Kraft und der Wille, den 
durch Chrifti Opfer geöffneten freien Zugang zu Gott 
zu benutzen, den der Unglaube wieder verfchliefst und 
der Abfall ungangbar macht. Der Begriff des Glaubens 
erhält fomit eine eigentümliche Wendung, indem er auf 
Chriftus den Mittler und auf Chriftus den Herzog und 
Vollender des Glaubens bezogen wird. Bei der Ent- 
wickelung des Begriffs wirft M. die Frage auf, warum der 
Glaube nicht mit der Taufe und dem Abcndmahlc in Ver- 
bindung gebracht fei, ohne darauf eine beftimmte Antwort 
geben zu können (S. 146 f.). Einleuchtender find die Er- 
örterungen über die nachdrücklichen und wiederholten 
Warnungen vor Abfall, die deshalb nicht der Ucber- 
zeugung von der Allgenugfamkeit des Glaubens zur 
Heilsaneignung widerfprechen, weil fie nicht als dog- 
matifche Ausfagen gelten wollen (S. 153). Dies ift wohl 
zutreffend; aber die Deutung von 10, 17 (fiirai'otlv im 
Sinne von Efau konnte die verfcherzte Erftgcburt [ 

nicht wiedererlangen) erfcheint durch die fonflige Ver- 
wendung von fiiravoia im Briefe ausgefchloffen. 

Bei der Erörterung des Gcfctzcs drängt fich noch 
entfehiedener wie bei der Unterfuchung des Glaubens 
die Frage nach dem Verhältnifs zu der Gcfctzcskritik des 
Paulus auf. Die providenticlle Bedeutung des Gefetzes 
erkennen beide cbenfo an, wie fie die Erledigung feiner 
Autorität durch das Evangelium behaupten. In dem Er- 
weis dcrfclbcn geht aber der Hebräerbrief aus von dem 
Unterfchiede des alten und neuen Bundes. Er läfst fich 
von einer religionsgefchichtlichen Anfchauung über die 
Beziehungen von judenthum und Chriftcnthum leiten, 
nach der das eine die Wahrheit und Vollendung das 
anderen ift (8, 6). 

Den überall durchfeheinenden, aber unbeftimmt ge- 
haltenen Hintergrund für diefc Darlegungen bilden die 
der urchriftlichen Gemeinde eigenen Anfchauungen über 
die Endhoffnung, deren rcligiöfc Kraft in den Bildern 
der Sabbathruhe, des Erbes, der Gottesftadt, des himm- 
lifchen Jerufalems vergegenwärtigt wird. Die Nähe der 
Parufie ift GUubensfatz. 

Es ift ein anziehendes und lebensvolles Bild von der 
Gedankenbewegung des Briefs, das M. in diefen fünf Ab- 
fchnitten entwirft. Er betont dabei fachgemäfs, dafs der 
Verfaffer nicht als Dogmatiker, fondern als altteftamcnt- 
licher Bibelchrift feine Ergebnifse gewonnen hat. Zu 
beftimmteren Fällungen aber würde die Darlegung ge- 
führt haben, wenn ftrenger nach Anleitung von 6, I f. 
zwifchen urchriftlichem Gemeingut und den eigenthum- 
lichen Lchrfätzen des Briefs gefchieden wäre, und wenn 
der eigenthümliche Begriffskreis desfelben nicht blofs in I 
einzelnen eingeftreuten Bemerkungen, fondern in zufam- 
menfaffender Ueberfchau zugleich mit dem gefchichtlichen I 
Stammbaum der Hauptbegriffe aufgeführt wäre. 

In der Unterfuchung der Quellen der Theologie des 
Briefs fafst M. nicht ohne manche Wiederholungen ihr 
Verhältnifs zum ,paläftinenfifchcn Chriftcnthum', zu Paulus 
und zu Philo in's Auge. Das erfte ift eine problematifche 
Gröfse. Schärfere Ümriffe des Judenchriftenthums find ' 
noch fchwercr zu gewinnen, als ein gefchichtlich abge- I 
ftimmtes Vollbild von dem Zufammenwirken nationaler, 
apokalyptifcher, ethifcher und echt religiöfer Factoren, 
welche das Judenthum zur Zeit Jefu in fich vereinigte. 
Darum gelingt es auch M. nicht, für die hergehörige Ver- 
hältnifsbeftimmung fich über den allgemeinen Satz zu er- 
heben: paläftinenfifeh, fei der Grundfatz, le cltristiantsme est 
le drveloppement normal et providrntu I du judmsme. 
Allein diefer Grundfatz ift doch urchriftlich überhaupt 



(Mt 5, 17), cbenfo find die praktifchen Folgen, die aus 
ihm gezogen werden, die gleichen: die fclbltändige Auto- 
rität der altteftamcntlichen Offenbarung ift durch das 
Evangelium erledigt. 

Bei Weg und Art, das Schattenleben der alttefta- 
mcntlichen Hcilthumcr zu erweifen, tritt der Gegcnfatz 
gegen Paulus am fchärfften heraus, der trotz der grunn- 
fatzlichcn Ucbercinftimmung in den Zielpunkten befiehl. 
Des Paulus Kritik zerbricht die fclbftandige Autorität 
des Gefetzes in dialektifchen Auseinanderfetzungen, die 
ihm aufgezwungen find. Die Kritik des Hebräerbriefs 
läfst fie aufgehen in der Verklärung des Evangeliums. 
Das Ergcbnils der Gcgenübciftcllung der parallelen Theo- 
logumena fuhrt zur fchärferen Hervorhebung des alexan- 
drinifchen Zugs in dem Hebräerbrief. 

M. ift fall geneigt, eine unmittelbare Abhängigkeit 
des Briefs von Philo anzunehmen (S. 2oGf. 215), und gc- 
wifs frappirt die Thatfachc, dafs Philo bei feinen 
Speculationen über den Logos gleichfalls zur Verdeut- 
lichung den Hohcnpricftcr, Melchifedek, die Vorftellungen 
des Mittlers, die Engel und Mofes heranzieht. Aber ciner- 
feits benutzt der Hebräerbrief nicht den Logosbcgriff, 
die eigentliche Grundanfchauung von Philo's Theologie, 
andererfeits ift Philo die Idee einer Menfchwerdung fremd, 
welche der Angelpunkt der Chriftologic des Hebräerbriefs 
ift. Dazu ift fowohl der Gehalt feiner Schriftbcweifc 
ebenfo original wie die Werthung des Erlöfungswerkcs. 
Die gleichen Typen find in eine Gcfammtanfchauung 



igefügt, die nicht aus Vorausfetzungen des jüdifche.- 
Alexandrinismus erwachfen ift. Daher ift der fpeeififeh 
chriftliche Charakter des Briefs höher zu werthen, als 
der jüdifch-alcxandrinifche Einfchlag. Auf die Höhe der 
Anfchauung, die das Opfer Chrifti als Erledigung aller 
Cultopfer erkannt hat, konnte fich nur der Chrili erheben, 
der die befreiende Kraft des Evangeliums erlebt hat. 

Den Abfchlufs der Unterfuchungen giebt eine Be- 
leuchtung der dogmengcfchichtlichcn Bedeutung des 
Hebräerbriefs. Damit ergänzt M. die biblifch-theologifchen 
Ermittelungen, indem er den Wirkungen, welche die origi- 
nalen Ideen desfelben für die Lehrentwickelung gehabt 
haben, nachfpürt. Befonders forderlich ift in diefem Stück 
der Nachweis von der Umgeftaltung der ganz concret ge- 
fafsten Opferidee des Briefs in eine verbildlichende Vor- 
Heilung (b. 229 f.). Im übrigen bewährt es fich, dafs der 
Hebräerbrief immer durch die Paulusbriefe in Schatten 
geftellt worden ift. Der Arminianer Limborch ift der 
einzige, deffen Theologie erkennbar von ihm beeinflufst 
wurde. Aber die gefchichtliche Erkenntnifs der Eigenart 
des Briefs erweift zugleich die Kraft feiner Theologie, 
die gegen cinfeitigen Intcllcctualismus und einfeitigen 
Moralismus in religiös vorbildlicher Weife die Schranke 
zieht. 

Das Werk von M. ift für die Oricntirung über die 
Probleme und den Gehalt des Hebräerbriefs wohl ge- 
eignet. Am wenigften einverftanden kann ich mich mit 
feiner Faffüng der theologifchen Begriffe des Paulus er- 
klären. Er hält fich hier zu ausfchliefslich an den Römer- 
brief und macht den Apoftel zum Myftikcr. Der Glaube 
ift für Paulus doch nicht l'identifieation mystique du croyant 
avec le Christ, fondern der Willensact, der die Gnade 
Gottes ergreift und dem Geifte Gottes das Herz öffnet 
Bei der Bcurtheilung der hiftorifchen Bedingungen des 
Briefs jedoch fcheint mirM. mit Recht an feinem Urfprung 
aus judenchriftlichen Kreifen feilzuhalten. Das Interefle 
am Tempelcult ift nicht blofs ,akadcmifch'. Die feltcncn 
Hinweife auf beftimmte Verhältnifse fügen fich am ficherften 
in die Zeit, die noch unter dem lebendigen Eindruck der 
Herrlichkeit der jerufalemifchen Hcilthumcr ftand. Ueb- 
rigens verbindet fich der Aufweis des Glaubens als des 
einzig gangbaren Heilswegs mit dem Ganzen des Briefs 
viel enger, als dies M. annimmt. Cap. 1 1 ift ein wefent- 
liches Glied des Haupthcils; denn es klärt den Lefer 
darüber auf, dafs die Helden des alten Bundes, eben ihre 
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Vater nach Flcifch und Geiß, ihnen den Weg aus den 
alttcrtamentlichen Bundesfchranken hinaus zum Kreuze 
Chrifti weifen. Auch die Darlegung der Erhabenheit Chrifti 
über die Engel verliert ihren akademifchen Charakter bei 
Jer Annahme, dafs die Neigung zur Engelverehrung 
auch eines der Momente war, das die chriftlichc Klarheit 
Jer Lefer nach jüdifchen Muftern verdunkelte. 

Aber allerdings, der Brief in feiner abfonderlich lehr- 
haften Haltung behält etwas befremdliches, fo lange er 
als Schreiben an eine Gemeinde beurtheilt wird. Wie 
den Theologen von heute, fo hat er auch den erften Lcfern 
als Äöyo$ övGiQft/ivtvrtu (5, Ii) hingebendes Studium und 
eine gewiffe Gelehrfamkcit zugemuthet. Somit fordert 
•?r einen engeren Leferkreis. Und dafs der Verf. in der 
That einen folchen im Auge hat, fagt er felbfi Einer 
Gemeinde kann er nicht fchreiben: Ihr müfstet Lehrer 
lein der Zeit nach (5, 12). Ebenfo ift es keine Charak- 
teriftik einer Gemeinde, wenn er die Lefer als folche 
bezeichnet, die den Heiligen Dienft erwiefen und er- 
weifen(6, 10). Nach 13,24 unterfcheidet er fie daher von 
den ,,;■<»' ui rni, infofern fie nicht alle zu ihnen gehören, 
und von den äyioi, den Gemeindegliedern Uberhaupt. 
Weifen diefe Wendungen nicht deutlich auf eine Gruppe 
von Evangeliftcn hin, deren Entwickelung dem Verfafler 
Sorge machte? Und diefe haben wir doch wohl am wahr- 
fcheinlichften entweder in Paläftina oder in Antiochia 
zu fuchen. 



Leipzig. 



G. Hcinrici. 



Bois, Prof. Henri, De la connaissance religieuse. Essai 
critique sur de recentes discussions. Paris, Fischbacher, 
1894. (366 S. gr. 8.) 

Die Uebcrfchrift diefcs Buches verheifst mehr als 
der Inhalt desfelbcn bietet. Der Verfafler gibt nicht eine 
zufammenhängende Darflellung des angeregten Problems; 
fein Werk ift eine kritifchc Auscinandcrfctzung mit einem 
gedrängten, gedankenreichen Auffatz, den Prof. Sabatier 
über die Theorie des religiöfen Erkennen», in der Knut 
de thiologu von Laufannc (Mai 1893) und in der Rti'ue 
ihritunne (Oct.— Nov. 1893) veröffentlicht hat. Die leider 
nicht feparat herausgegebene und daher im Buchhandel 
nicht zugängliche Abhandlung des Parifer Theologen 
berührt lieh in manchen Punkten mit den Ausführungen 
vonLipfius ; in ubcrauslebcndigerund feffelnderDarftcllung 
unternimmt es S., den Unterschied des theoretifchen und 
des religiöfen Erkennens zu beleuchten, indem er be- 
fonders den fubjectiven, teleologifchen und fymbolifchen 
Charakter der religiöfen Erkcnntnifs nachweift. Der aller- 
dings höchft anregenden und gehaltvollen, doch nicht 
über drei Bogen Harken Studie Sabatier's widmet Bois 
eine Gcgenfchrift von 363 Seiten. Er verfolgt Schritt 
für Schritt die Argumentation feines Gegners, zergliedert 
feine Satze, fpannt die einzelnen Ausdrücke auf die Folter, 
zerbröckelt den Organismus feiner Gedanken und über- 
fuhrt den von ihm zu Tode gehetzten Theologen der 
Unklarheit, des Sclbftwiderfpruchs und des religiöfen 
Nihilismus. Es läfst fich nicht leugnen, dafs in der Durch- 
tuhrung diefes dialcktifchcn Scharfrichteramtes Bois ein 
nicht ungewöhnliches formales Gefchick an den Tag legt; 
man wird ihm auch zugeben muffen, dafs er hin und 
wieder ein gewagtes Bild, eine fchillernde Redewendung 
tn der Vorlage des von ihm kritifirten Theologen auf- 
gedeckt und nachgewiefen hat; dagegen hat der geflrenge 
Censor dieelementarften Bedingungen einer wirklich frucht- 
baren Polemik unerfüllt geladen. Er hat fich nicht die 
Mühe gegeben dem inneren einheitlichen Zufammenhang 
'tcr Gedanken feines Gegners gerecht zu werden, noch 
hat er es verftanden, diefelben zu klarem Verftändnifs zu 
zu bringen. Sowohl den Standpunkt Sabatier's als die 
Gegenargumentation von Bois mufs man fich mühfam 
aus gelegentlichen Aeufserungen reconflruiren, eine Ar- 
beit, die bei den zahlreichen Wiederholungen, den com- 



plicirten Irrgängen, den klugen Schachzugen des Pole- 
mikers, überaus langwierig und fauer ift. In feinen kri- 
tifchen Streifzügen ftöfst B. auch auf andere Theologen, 
Freunde und Gegner, Godct, Roberty, Grctillat, Monod 
u. A., doch werfen die beiderfeits gcwcchfeltcn Reden 
und Gegenreden wenig zum Verftändnifs der behandelten 
Frage ab, denn die Erörterung des Problems ift eine zu- 
fallige und fragmentarifche, nirgends eine principiell und 
metnodifch durchgeführte. 

Strafsburg i. E. P. Lobftcin. 

Plitt, 7 Prof. D., Geschichte der lutherischen Mission, nach 
den Vortragen neu hrsg. und bis auf die Gegenwart 
fortgeführt von Diak. Otto Hardeland. 2 Hälften. 
Leipzig, Dcichcrt Nacht., 1894. 95. (VII, 242 u. VIII. 
372 S. gr. 8.) M. 8.50 

Es wird hier nicht blofs eine Gefchichte der Leipziger 
Miffion, fondern fämmtlicher Miffionen der lutherifchen 
Kirche unter Heiden und Juden bis auf die Gegenwart 
als Aufgabe des Buches geftellt. Die Vorträge des 
f Prof. Plitt find von Hardeland im erften Band nur 
Uberfichtlicher gruppirt und gleichmäfsiger geftaltet 
worden. Im zweiten Theil mufste vieles neu bearbeitet 
werden, fo dafs das Ganze auf den doppelten Umfang 
des alten Plitt angewachfen ift. 

Die lutherifche Kirche ift feit der Reformationszeit 
trotz dem gemeinfamen Bekenntnifs niemals eine folche 
Einheit gewefen, dafs wir erwarten könnten, ihre Miffions- 
thätigkeit werde einen einheitlichen Charakter haben. 
Mögen immerhin die freien Vereine, aus welchen die 
Miffionen des 18. und 19. Jahrhunderts hervorgegangen 
find, einen Zufammenfchlufs von lebendigen Chriften aus 
verfchiedenen lutherifchen Landeskirchen eher möglich 
machen, fo ift doch namentlich zwifchen den lutherifchen 
Kirchen im Often und im Werten Dcutfchlands feit der 
Reformationszeit ein folrh^r Unterfchied, dafs es heut- 
zutage nicht gelingen wird, ihnen ein einheitliches Gepräge 
aufzudrücken. Welche Miffionen gehören nun in 
eine zufammenfaffende Gefchichte der luthe- 
rifchen Miffion? — Diefe Frage wird von Hardeland 
weder geftellt noch beantwortet. Man follte erwarten, 
alle diejenigen Miffionen gehören hierher, welche in die 
hcidenchriftlichen Gemeinden den lutherifchen Katechis- 
mus verpflanzen und beim h. Abendmahl eine lutherifche 
Spcndcformcl haben. Allein dann hatte der Kreis weiter 
gezogen werden muffen. Haideland fcheint von den in 
unferem Jahrhundert entftandenen Gefellfchaftcn nur die- 
jenigen als lutherifch zu betrachten , welche gegen Re- 
formirte und Unirtc polcmifch auftreten. Aber nach diefem 
Princip hätten von den alten hallefchcn Miffionaren alle 
diejenigen nicht hergehört, welche im Dienft der eng- 
lifchcn Gcfcllfchaft zur Beförderung chriftlichcr Frkenntniis 
angeflellt waren, namentlich der berühmte Schwarz nicht, 
der in Tritfchinopoli die englifche Garnifonsgemeinrie 
mit dem Sacrament bediente und dabei das Allgemeine 
Gebetbuch der englifchen Kirche benützte (I, S. 151). 
So möchten wir die Auswahl des Stoffs beanftanden. 
Im ganzen aber dürfen wir anerkennen, dafs wir in beiden 
Theilen eine anfprechende und übcrlichtlichc Zufammen- 
ftellung, ein auf forgfältigen Quellenftudien beruhendes 
und dabei auch für Laien geniefsbarcs Werk haben. 
Namentlich die von Plitt entworfene Darftellung der alten 
dänifch- halle fchen Miffion ift eine wcrthvollekirchcn- 
gcfchichtlichc Monographie. Etwas überflüffig erfcheint 
uns die Einleitung über Luther's Aufladung und Erfüllung 
der chrirtlichen Miffionspflicht, denn man kann von den 
deutfehen Protcftantcn im Reformationszeitalter nicht wohl 
erwarten, dafs fie die Bekehrung der überl'eeifchcn Heiden 
verfuchen folltcn, fo lange fammtlichc Colonien in den 
Händen der katholifchen Mächte waren. Es hat daher 
wenig Wert, die Ausfprüchc Luther's und der alterten 
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luthcrifchen Theologen zu fammcln, welche auf die 
Miffionspflicht gedeutet werden können. Der dänifchen 
Kirche dagegen wird mit Recht der Vorwurf gemacht, 
dafs Tie lange Zeit nicht daran gedacht hahe, die heid- 
nifchen Unterthanen Dänemarks zum Chriftenthum zu 
führen (I, S. 19 f.), und erft durch den deutfehen Hof- 
prediger Lütkens an ihre Pflicht gemahnt noch zögerte, 
fu dafs Deutfchc die erften Miffionare in dänifchen Colonien 
waren (S. 37 ff.). Unter den neueren Miffionsgefellfchaftcn 
wird die Leipziger mit Vorliebe behandelt und über- 
fichtlicher dargcftellt als in dem Werk von Karftcn. üic 
Nichtzulaffung der Karte in den indifchen Chriftengemein- 
den wird auch von Hardeland aus reformiertem Geift ab- 
geleitet (II, S. 69). Die Hermannsburger Miflion wird 
einer fortlaufenden Kritik unterzogen. Wir können dem 
Verf. in manchen Punkten Recht geben, aber er durfte 
doch auch anerkennen, dafs die Entflehung der Hermanns- 
burger auf einen Mangel an der Leipziger hinweift, dafs 
diele zu fehr in theologifchen Kreifen fich bewegt und 
im Volk keinen rechten Boden hat. Ueberdics find die 
Leitungen der Hermansburger nach dem Vifitations- 
bericht der gegenwärtigen Infpcctoren, den auch Harde- 
land anerkennt, fo bedeutend, dafs man nicht recht be- 
greift, wie fle bei angeblich fo fehlerhaften Einrichtungen 
erfolgen konnten. Von andern deutfehen Miffionsgefcll- 
fchaften werden noch die Schleswig- Holfteinifche 
und die Neunendcttelsaucr behandelt, fodann die 
nordifchen und die amerikanifch-lutherifche. — 
Der lutherifchen Judenmiffion find 135 Seiten ge- 
widmet, und auch hier ift die Darftcllung diefer Arbeit 
im vorigen Jahrhundert fehr anfprechend und über- 
fichtlich. In unferem Jahrhundert wird wieder ignorirt, 
was nicht exclufiv lutherifch ift. So wird II S. 329 be- 
hauptet, in Württemberg fei mit dem Tod der Familie 
Herwig die Arbeit für Israel erlofchen, während in diefer 
Zeit Dr. C. G. Barth auch für die Judenmiffion eifrig 
wirkte, allerdings für den Verein der Freunde Israels in 
Bafel, und nicht mit fo viel Reclame wie fpäter Pf. Völter 
für die lutherifchc Judenmiffion. 

Echterdingen. P. Wurm. 



Seite, die doppelte 
Ishche 



: für das Jahr 1895. 
Leipzig, Wallmann. ;'I72 S. m. 2 Karten. 8.) M. 1.50 

Es ift eine zweckmäfsige Einrichtung, dafs die Sächfifche 
MifTionsconferenz ein Jahrbuch herausgiebt, ungefähr in 
demfelben Umfang wie der Basier Miffionskalendcr, mit 
Auffatzcn miffionsgefchichtlichen und zur Miffionsthätig- 
keit ermunternden Inhalts. Die Auffätzc bewegen fich mit 
Ausnahme eines Artikels über Neu-Guinea und einigen 
Recenfionen gröfstentheils auf dem Gebiet der Leipziger 
Heiden- und Judenmiffion. Eine Ueberficht über den 
Stand der evangelifchen Miffionsthätigkeit im ganzen be- 
kommt man nicht Die wichtigften Miffionsadreffen und 
2 Karten über das oftafrikanifche Miffionsgebiet der 
Leipziger find eine willkommene Zugabc. 

Echterdingen. P. Wurm. 



1. Eck, Pfr. Lic S., Welchen Segen bringt die Beschäftigung 
mit der modernen Theologie unserm praktischen Berufs- 
leben? [Hefte zur .Chriftl. Welt' Nr. 14.J Leipzig, 
Grunow, 1S94. (25 S. gr. 8. M. —40 

2. Doerne, Pfr. Fnedr., Die Ergebnisse der neueren alt- 
testamentlichen Forschungen und ihre Bedeutung für die 
Kirche. [Hefte zur .Chriftl. Welt' Nr. 15.] Leipzig, 
Grunow, 1894. 147 S. gr. 8.) M. —.40 

Das im erften diefer beiden Hefte behandelte Thema 
umfafst zwei oder gar drei Fragen, auf die der Verf. eine 
einhellige Antwort fucht. Er geht zunächft von der uner- 
träglichen Lage aus, in welcher der Geiftliche fich gegen- 



wärtig befindet. Auf der einen 
Thatfache, dafs das Univcrfitätsftudium die unerläfsl 
Vorbedingung für die Uebernahme des griftlichen Amtes 
ift, und dafs dies Studium jeden, der arbeitet, in Berührung 
mit den Problemen moderner Wiffenfchaft bringt-, auf 
der anderen Seite Kirchenregimente und Synoden, Auguft- 
conferenzen und Kirchenzeitungen, die mit gröfscrer oder 
geringerer Höflichkeit auf diefen ganzen Apparat, fo wie 
er gegenwärtig funetionirt, ihr viclftimmiges Anathema 
fchleudern. Hieraus ergiebt fich die Frage: Ift die un- 
geheuere Anklage berechtigt, dafs zwifchen akademifchem 
und praktifchem Amt fich heute eine unausfüllbare Kluft 
öffnet? Diefe Frage, um welche wir nicht herumkommen, 
fcheint im Lichte der Gefchichte felbft bejaht werden 
zu müffen. In der That, jede der drei grofsen Epochen 
in der Gefchichte des Protcftantismus, die Reformation, 
der Pietismus und die Erweckungszeit am Anlang unferes 
Jahrhunderts, find von Impulfen ausgegangen, die aus 
einem neuen Glaubensleben entflammten, und haben dem 
entfprechend die Theologie neugefchaffen oder umge- 
bildet. Die moderne Theologie dagegen fcheint von 
Factoren hervorgerufen oder bedingt zu fein, die dem 
Glauben felbft fremd find. In drei Anfatzcn ift das ge- 
worden, was die Gemüther heute verwirrt. Die Aufklärung 
im achtzehnten, die fpeculative Philofophic in der erften, 
die exaete Wiffenfchaft in der zweiten Hälfte unferes 
Jahrhunderts haben auf das allgemeine Denken und Em- 
pfinden mafsgebenden Einflufs gewonnen, und diefe Mächte 
find auch an dem theologifchen Erkennen nicht fpurlos 
vorübergegangen. Hierin liegt für Viele ein unüberwind- 
liches Aergernifs : hinter der modernen Gottesgclchrfam- 
keit fleht kein neues Glaubensleben, fondern eine neue 
weltliche Wiffenfchaft mit ihren Axiomen und Methoden. 
— Indeffen können wir dicfelbcn Thatfachen, in denen 
uns dies Aegcrnifs entgegentritt, noch von anderer Seite 
in anderem Lichte fehen. In der That, die Reformation 
felbft ift es gewefen, welche den Gegenfatz zwifchen 
Schrift und Kirchenlehrc aufgedeckt, die Kirchenlehre aus 
ihicr unantaftbaren Stellung verdrängt, endlich das ge- 
fchichtliche Verftändnifs der Schrift gefordert und ange- 
bahnt hat Demnach bildet in zwar zeitlich gröfscrer 
Entfernung, aber darum fachlich in nicht geringerer Be- 
deutfamkeit religiöfer chriftlicher Glaube, der Glaube 
Luthers, der Hintergrund diefer Theologie. Dazu aber 
kommt ein Anderes. Gleichzeitig mit der Reformation 
hat die zwar nicht gleichartige, aber in manchen Punkten 
wähl verwandte Renaiffance den Kampf mit der kirch- 
lichen Weltherrfchaft des Mittelalters aufgenommen und 
eine neue Epoche des gefchichtlichen Lebens inaugurirt. 
Ihr verdankt die Reformation mancherlei Gaben, welche 
fie unbefangen aus der Hand der Humaniften entgegen- 
nehmen kann. In der Entlaffung des wiffenfchaftlich.cn 
Forfchens aus der Bevormundung der Kirche ift doch 
die Bereitwilligkeit ftillfchweigcnd mit befchloffen, die Er- 
gebniffe desfelben, wo fie ernfter Prüfung ftandhalten, 
willig anzuerkennen, fie unter Umftänden auch zur Be- 
richtigung eigener Fehler und Vorurtheile zu verwerthen. 
So zieht unfere moderne Theologie Kraft und Leben 
aus zwei gefchichtlichen Wurzeln: aus dem Glauben 
Luther's und aus der freien weltlichen Wiffenfchaft Die 
evangelifche Kirche hat weder Recht noch Möglichkeit, 
um der Schwierigkeiten willen, in die fie durch die ge- 
Ichichtliche Doppelftellung ihrer Wiffenfchaft fich ver- 
wickelt lieht, diefen Gang der Dinge zu verurtheilen oder 
ihm durch einen vorfchnellen Gewaltftreich ein Ende zu 
bereiten; fie lebt vielmehr des Glaubens, dafs der Welt 
Lauf in ihres Gottes Händen ift. Indem die moderne 
Theologie den Geift liehen lehrt, die Gefchichte als das 
grofse Wunder Gottes zu betrachten, das nur dem 
Glauben als folchem verftändlich wird, leidet fie dem 
Berufsleben des Pfarrers einen unfehätzbaren Dienft Ihr 
höchfter Segen aber liegt darin, dafs fie den Glauben nie- 
mals zu faulem Bcfitz werden läfst, fondern uns denfelben 
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zum Probleme macht, mit dem unfer Leben ringen folL 
— Dies der wefentliche Inhalt des gedankenreichen Vor- 
trags, der mannhaft und klar in einige der lebhaft um- 
firittenen Probleme eingreift, und geeignet fein durfte, 
nicht nur befänftigend und erbauend zu wirken, fondern 




a) Das ,Heft zur Chriftlichen Welt Nr. 15 4 berührt 
fich mit den jüngft durch H. Schultz (Heft zur Chriftlichen 
Welt, Nr. 7), Vuilleumier und Marti veröffentlichten 
Aufiatzen und Vorträgen. Nachdem der Verf. die Er- 
gebniffe der neueren hiftorifchen Kritik aufgeführt und 
auf Grund derfelben den Gang der israelitifchen Religions- 
gefchichte entworfen, beantwortet er die zwei Fragen: 
Welche Stellung wird die Kirche zu den neuern Arbeiten 
einnehmen? Welche Bedeutung haben diefe Arbeiten 
für die Kirche? Die Krkenntnifs der menfchlich gefchicht- 
lichen Bedingtheit der göttlichen Offenbarung hebt den 
OfTenbarungsglauben fclbft nicht auf. Aus der neueren 
Gefchichtsbetrachtung tritt die Gewalt der Propheten, 
vor allem aber die uberfchwängliche Gröfse Chrifli um 
fo klarer zu Tage. Einem jeden GeifUichen werden die 
Winke, die Doernc für die Praxis, den jugendunterricht, 
die Predigt erthcilt, willkommen und werthvoll fein. .Die 
moderne Bibelforfchung verleidet einem die Bibel nicht, 
fondern macht fie einem lieb. Wo ift mehr Begeiferung 
für das Alte Teftament und mehr Studium desfelben: 
da, wo man fich der Kritik vcrfchliefst, oder da, wo man 
das Auge für fie geöffnet hat? Freilich, auch hier zeigt 
fich's: wenn man nur oberflächlich, nur aus Neugierde 
von der Kritik nippt, bringt fie der Seele Schaden und 
bläht auf; wer aber ernfte Arbeit auf fie verwendet, weil 
er die Wahrheit fucht, den führt fie tiefer hinein in die 
heilige Schrift und durch fie zu dem Gott, der fich auf ihren 
Blattern bezeugt, zu dem Vater unfers Herrn Jefu Chrifli* 
(S. 42). — Möchten auch diefe Hefte die Beachtung 
finden, die fie verdienen, nicht nur unter den Geiftlichen, 
fondern auch unter den gebildeten Laien! 

Strafsburg i. E. P. Lobftein. 
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tum. V (NefUei. 

Wolkan, Die Anfange der Reformation In 
J..achimithal (Kawerau). 



18 Hu. Der I 
Job. Fabr. Montanas, »erdeuticht von Vul- 
pious (Kaweraa). 



Jahresbericht theologischer. Unter Mitwirkung von Baur, 
Böhringcr, Dreyer etc. hrsg. von H. Holtzmann. 12. 
u. 13. Bd. Die Literatur der Jahre 1892 und 1893. 
Braunfchweig , Schwctfchke & Sohn, 1893 u. 94.95. 
(VI, 649 u. 692 S. gr. 8.) ä M. 14 — 

Auf den II. Band des Theol. Jahresberichts habe 
ich in diefer Zettung 1893 Xr. 10 aufmerkfam gemacht. 
Seitdem liegen zwei weitere Jahrgange (die Literatur 
der Jahre 1892, 1893 enthaltend) vor, herausgegeben von 
Holtzmann. Die Mitarbeiter find — mit Ausnahme des 
Eintritts Mchlhorn's für Dorncr — dicfelben geblieben, 
und fomit bedarf es einer Charakteriftik des Werkes 
nicht mehr, das das unentbehrliche Hauptbuch der ge- 
leifteten theologifchen Arbeit geworden ift. 

Leider kann ich auch diesmal nicht an Lüdemann's 
Referaten ohne Befchwcrde vorübergehen. Im Jahrg. 1892 
S. 151 referirt er kurz Uber meine Abhandlung über die 
alterten chriftlichen Datirungcn und fügt folgende Be- 
merkung hinzu: ,(Es) begegnet — noch dazu unter Berufung 
auf die alterten Martyreractcn — der Satz: „Chronologische 
Beftimmungcn nach Confuliahrcn kommen m. VV. [sie 
vom Todesjahr Jefu abgefenen — überhaupt nicht vor,,; 
— angefichts des berühmten Praesente bis et Claudiano 
(oss. in der That erftaunlich! Oder gehört etwa der neu- 
entdeckte kurzeftc Text der Act. mart. Stil, nicht mehr 
der Zeit bis 200 an 'r Erftlich weifs ich nicht, was das 
beigefetzte ,sn' befagen foll; ich habe mich, indem ich 
.meines Wiffens* fagte, lediglich vorfichtig ausgedrückt. 
Zweitens habe ich mich nicht an diefer Stelle auf die 
Martyreractcn bezogen, fondern bei den Datirungen nach 
Frovincialflatthaltern und Stadt präfecten. Drittens wäre 
die Ausladung einer Datirung unter den vielen Dut- 
zenden, die ich gefammelt, keine .erftaunliche' Sache, und 
viertens ift die mir aufgerückte Datirung keine chrift- 
liehe im ftrengenSinn, fondern Abfchrift aus den heid- 
nifchen Froccfsacten. — Auf Aeufserungen wie die 
(XII S. 1 59), dafs in dem poftumen Werk von Hatch 
(Griechenthum und Chrirtenthum) ,ein Ruckfehritt unferer 
dogmcngefchichtlichen Erkenntnifs (liegt), der auf das 
peinlichfte berühren mufs' oder (XIII S. 156; ,dic heute 
(o vielfach nach Ritfchl'fchen Grundanfchauungen voll- 
zogene Depravirung der Dogmengefchichtc' — will ich 
nicht eingehen, denn der Verf. redet hier stio studio 
tt iure, und wenn er in den Schlufsausführungen 
meiner Studie .Mcdicinifches aus der alterten Kirchcnge- 
fchichte' ,das dem Chrirtenthum fclbrtändig eigene Wefen 
nicht mit der Klarheit und principiellen Gefchloffcnhcit 
aufgewiefen 1 findet, .welche heute fowohl dogmatilch 
wie hirtonfeh möglich irt\ fo gratulire ich mir zu einem 
Rcccnfcntcn, der l'elbrt an meinen kleinften Spahncn die 
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Stumpfheit meines Hobels nachzuweifen im Stande ift 
Lüdemann mag in diefer Weife fein chronifches Uebel- 
wollen noch weiter ausfehütten; allein die fchärfftc Rüge 
verdient es, dafs er wiederum (XII S. 154) mit niedrigen 
Infinuationcn kommt Dafs er fie diesmal zunächft 
gegen Lemme richtet und in Anlafs einer Abhandlung 
ausfpricht, die ich als gänzlich verfehlt beurtheile (Ueber 
den 1. Clemensbrief), foll mich nicht abhalten, hier einen 
Proteft zu erheben: Nachdem der Recenfent jene Ab- 
handlung mit füfsfaurcr Miene vorgeführt hat — mit füfser 
weil Lemme fich gegen Ritfehl, mit faurer, weil er fich 
auch gegen Baur richtet — fahrt er fort: ,Es zeigt fich in 
diefer neudrapirten Bcfliffenhcit, das Urchriftenthum auf 
feiner urapoftolifchen Seite von den Keimen des Katho- 
licismus freizuhalten, wiederum nichts anderes als die 
alte Scheu vor kirchlicher Cenfur 1 ), von welcher 
fich die urchrirtlichc Forfchung in Deutfchland trotz all 
des „wiffenfchaftlichen" 1 ) Gethues heute wieder mehr als 
zuvor beftimmt zeigt'. Dicfe Schändung der deutfehen 
WifTenfchaft fteht in einem Buche, welches über die deut- 
fche Forfchung referirt und von deutfehen Theologen gc- 
fchrieben ift! 

Berlin. A. Harnack. 



Handwörterbuch des biblischen Altertums für gebildete Bibcl- 
lcfcr. Hrsg. unter Mitwirkung von DD. G. Baur, Bey- 
fchlag, Fr. Delitzfch etc. von f Prof. Dr. Ed C. Aug. 
Riehm. 2. Aufl., beforgt von Prof. Dr. Friedr. Baeth- 
gen. Mit vielen Illuftrationen, Karten und Plänen. 
24 Lfgn. Bielefeld, Vclhagen & Klafing, 189394. (VIII, 
1878 S. gr. 8.) ä M. I. — 

Richm's Handwörterbuch des biblifchen Alterthums 
ift im Laufe der Jahre für viele, Geiftliche und Laien, 
befonders für Lehrer, ein unentbehrliches Hilfsbuch ge- 
worden, ift es doch das Einzige in Deutfchland, das den 
Verfuch machte, die Ergebnifse einer befonnenen kriti- 
fchen Arbeit den l-aicn zu vermitteln und ihnen durch 
eine grofse Zahl von Abbildungen eine Anfchauung von 
vielen hier behandelten Dingen zu geben. Eine neue 
Auflage wäre daher an fich mit der grofsten Freude zu 
begrufsen, weil fie als Zeugnifs neu erwachten Intcreffcs 
für das biblifchc Alterthum betrachtet werden kann. 
Vertragsmäfsig follte der Herausgeber, dem die Bear- 
beitung der Artikel der inzwifchen verdorbenen alttcfta- 
mentlichen Forfcher G. Baur, Delitzfch, Dieftel, Riehm 
und Schlottmann zufiel, die Aenderungen auf das un- 



1) Von l.ü iemaon gi-fycrrt nedruiUr. 

2) Die Anfuhtunjj'.rtrkhr lim! vn 
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zweifelhaft Nöthige befchranken mit Ausfchlufs aller 
umftrittenen principiellen Fragen. Man wird diefem Grund- 
fatz nur zuftimmen können, aber wie fleht es mit feiner 
Ausführung? Soviel ich fehe, befchranken fich die haupt- 
fachlichften Aenderungen Baethgen"* darauf, dafs er 
Riehm's Anficht von der Prierterfchrift als der alterten 
Pentateuchquelle befeitigt hat vgl. S. 1. 24 u. ö., imUebri- 
gen ift, abgefehen von einigen Aenderungen in den Ar- 
tikeln Schlottmann's, befonders dem über Schrift und 
Schriftzeichen, alles beim Alten geblieben: weder ift 
der veränderten Anfchauung von dem hiftorifchen Werth 
der Prieflerfchrift und der Chronik, noch auch den ge- 
ficherten Refultaten der Qucllenfcheidung in den hifto- 
rifchen Büchern irgend eine Rechnung getragen, ja felbfl 
die Confequenzen, welche fich mit Nothwendigkcit aus 
der von Baethgen vertretenen Anficht über die Reihen- 
folge der Pentateuchquellen ergeben (EJ, P, Dt.), find 
nicht überall gezogen. Bei Riehm's Anfchauung von P. 
als der alterten Pentateuchquelle hatte es einen Sinn, 
den Kainitenftammbaum Gen. 4, 17 ff. (J.) aus der Seth- 
gencalogie 5, 1 ff. (P.) abzuleiten, aber wie ift das mög- 
lich, wenn man J als älter anfleht denn P? Riehm konnte 
von der Ueberweifung der Erftgeburten an die Priefter 
auf Grund feiner Anficht von P (abgefafst zur Zeit 
Üavid's bezw. älteren Königszeit) reden, rückt man aber 
P zwifchen JE und das Dt (das dem 8. Jhdt. zugefchrieben 
wird) d. h. zwifchen das 9. u. 8. Jhdt. und nimmt zugleich 
die Verwendung der Erftgeburten zu Opfermahlzcitcn 
als vom Dt vorgefundene Volksfitte an, fo fragt man 
fich nothwendig, wie fich diefe Annahme mit jener An- 
fchauung über die Zeit von P. reimt? Die Höhen erfchei- 
nen cinerfeits als ungefetzlichc Cultusortc (S.72), während 
andererfeits Forderungen wie die Lev. 17, 3H. als nur für 
die Zeit des Wüflenzugcs ausführbar und giltig betrachtet 
werden (S. 587); in Uebereinrtimmung mit jener Anficht 
wird S. 1x33 behauptet, dafs die Thora in allen ihren 
Thcilen die Einheit der Cultusftätte erftrebt vgl. S. 73, 
wahrend an einer anderen Stelle von Ex. 20^ 24 rT. die 
Rede ift, einem Gefetz, das den Bau von Altären regeln 
will und deffen Erwähnung und Verwerthune man ver- 
geblich in dem Artikel .Altar 1 fucht. Sclbft Behauptungen 
wie die, dafs J mit P ganz darin übereinflimme, dafs 
auch jener die Patriarchen nirgend als opfernd vorführe, 
denn die Altäre feien nur Anbetungs- nicht aber Opfer- 
ftätten, hat Baethgen unbeanftandet wieder drucken laffen, 
ja felbft die Bemerkung wird uns auch in diefer Auflage 
nicht erfpart, dafs die thatfächliche Sanction des Opfer- 
thieres Gen. 22, 13 nicht den Eindruck mache, dafs das 
Thieropfer zu den Gewohnheiten der Patriarchen gehört 
habe vgl. S. 11 32! Schade, dafs Baethgen, um fkeptifche 
Gemüther zu beruhigen, nicht eine kurze Notiz über 
Gen. 4, 4 ff. beigefügt hat. Am bedenklichrten tritt uns 
die völlige Nichtberückfichtigung der Confequenzen, welche 
fich mit Nothwendigkcit aus der von Baethgen aner- 
kannten kritifchen Anfchauung ergeben, in den Artikeln 
über Befchneidung, Ephod, Priefterthum u. f. w. entgegen. 
Von der Bedeutung, welche Ex. 4, 24 f. und der urfprüng- 
liche Text von Jof. 5, 2 ff. für die Frage nach der Be- 
deutung der Befchneidung haben, erfährt man nichts: 
die Befchneidung ift feit altefter Zeit als Bundeszeichen 
geübt (Gen. 17), und begründend wird hinzugefügt, dafs 
lic fchon Gen. 34, 10 ff. (welche vv. dcmfclbcn Erzähler 
wie Gen. 17 (P) zugehören) als etwas von der Ehre und 
Würde des Gott angehörigen Stammes Erfordertes er- 
fcheint. Das zum Orakelgeben in alter Zeit benutzte 
Ephod ift überall das von P. befchriebene Schulterkleid 
des Hohcnpriefters, Gideon bildete diefen hohenpriefter- 
lichen Leibrock für fein Heiligthum in Ophra nach, wo- 
durch er fich von dem gemeinfamen Nattonalheiligthum 
in Silo und dem ahronitifchen Priefterthum losfagte und 
Ophra felbft zum religiöfen Mittelpunkt zu machen 
fuchtc vgl. S. 403, eine Anficht, die wieder nicht recht 
mit der andern auf S. 547 ftimmt, dafs erft im 8. Jhrdt. 



den Vertretern des theokratifchen Princips das Schäd- 
liche des Höhendienftes zum Bewufstfein kam und zwar 
unter dem Einflufs des Dt, wahrend die Forderung der 
Centralifation des Cultus nur als für die Zeit des Wuften- 
aufcnthaltcs gültig angefehen wurde. Das Priefterthum 
und damit das Opferrecht erfcheint feit der mofaifchen 
Zeit an die Familie des Ahron gebunden; die von 
Ithamar, dem jüngften Sohn des Ahron, abftammenden 
Ahroniden decken fich mit den Eliden, während mit 
Zadok die Nachkommen des älteren Bruders Eleafar 
wieder in die hoheprieftcrliche Würde eintraten; fchon 
David hat die Verhältnifse der Priefter und Leviten ge- 
regelt, denn die Nachrichten der Chronik I c. 16 f. 24 — 27 
gehen auf die in dem Midrafch der Königsbüchcr ent- 
haltenen Annalen des David zurück. Die Rechnung des 
Jahres vom Frühling ab entflammt einer Anordnung 
des Mofe und in vor- und nachexilifcher Zeit ift diefe 
Zählung der Monate vom Frühjahr ab üblich gewefen, 
nur infoweit es fich um den Ackerbau und was damit 
zufammenhängt, handelt — was hing in jener Zeit, wo 
Israel nur vom Ackerbau lebte, damit nicht zufammen? — 
hat man das Jahr von Herbft zu Herbft datirt. In ge- 
fchichtlicher Zeit habe man auch immer nach Mond- 
jahren gerechnet u. f. w. Dafs auch der wichtige Artikel 
über .Mofe' im Wefentlichen unverändert geblieben ift, 
wird nach Vorftehendcm Niemand Wunder nehmen. 
Wir erfahren hier nicht nur, dafs Mofe die fricdlich- 
fcheuen Hirten zu energifchen Kriegern umgewandelt 
hat, fondern dafs ihm auch Jahvc der Herr Himmels 
und der Erde war, der über die ganze Menfchheit unbe- 
dingt gebietet und ihre Gefchichte nach feinen Zwecken 
leitet, der, felbftheilig, feine Aufgabe darin ficht, Israel 
zum heiligen Volk zu machen d. h. der volle ethifche 
Monotheismus wird hier an den Anfang der israclitifchen 
Entwicklung gefetzt. Sollte Jemand etwa auf die Frage 
kommen, welche Bedeutung hiernach noch dem Pro- 
phetenthume bleibe, fo fei er auf S. 1374 verwiefen, wo 
er erfahren kann, dafs das Prophetenthum das Vor- 
handenfein des Gefetzes vorausfetzt und dafs es den 
Beruf hat, deffen Forderungen im Volk zu lebendiger 
Geltung zu bringen. Wie wenig übrigens der Weiterent- 
wicklung befonders der Quellenfcheidung im Pentateuch 
Rechnung getragen ift, zeigen Artikel wie der über die 
Völkertafel Gen. 10, die durchaus als einheitliches Werk 
auch jetzt noch behandelt ift, oder der andere über Kain: 
die bei Gen. 4, I ff. fich ergebenden Schwierigkeiten und 
Fragen: woher denn Kain feine Frau nahm, woher die 
Menfchen kamen, vor denen er fich fürchtete, wie er 
fchon an die Gründung einer Stadt denken konnte u. f. w., 
werden damit abgetnan, dafs die Ueberlieferung die 
Anfchauung von Adam und Eva als erften Menfchen 
nicht ftreng feftgchalten habe! Schlimm fleht es mit 
Artikeln wie .Samuel', ,Saul', , David 4 : nirgends zeigt fich 
auch der leifeftc Vcrfuch, den Ergebnifscn der wiffen- 
fchaftlichen Arbeit irgendwie Rechnung zu tragen: 
Samuel erfcheint hier als der grofse Richter, der mit 
Energie und Gefchick fein Volk zu einem Ganzen zu- 
fammenzufaffen und des Feindes Kraft zu brechen ver- 
mochte d. h. die Entftchung des Königthums wird zum 
unbegreiflichen Räthfcl, während fie nach den primären 
Quellen doch leicht verftändlich ift. Saul wird vom 
Volke in Mizpa zum Könige gemacht und geht dann 
wieder nach Gibea, um das Feld zu pflügen, und die 
Boten von Jabefch crfchcincn in Gibca wie in jeder 
andern Stadt und nehmen nicht die geringfte Notiz von 
dem in öffentlicher Volksverfammlmg zum König ge- 
machten Saul. Samuel zerfallt bald mit ihm und falbt 
nun David an feiner Statt zum König, ohne dafs freilich 
diefer wie auch andere das geringfte Bewufstfein davon 
verrathen. David felbft kommt durch die Befiegung des 
philifläifchen Riefen mit Saul in Berührung und wird an 
feinen Hof gezogen, wo er den vom Trübfinn befallenen 
Saul durch fein Saitenfpicl aufzuheitern fucht. Schon 
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oben ift darauf hingewiefen, wie die Chronik für David'» 
Verdienfte um die Regelung der Vcrhältnifse der Pricfter 
und Leviten herangezogen wird; aus ihr werden wir 
auch über die militärifche Organifation in der königlichen 
Zeit unterrichtet und erfahren, dafs Divifioncn von 24000 
und Armeecorps von 300000 Mann gebildet wurden. 

Auch jetzt noch werden die 600 Gibborim von den 
Crethi und Plethi unrichtig unterfchieden. — Trotz der 
exegetifchen Arbeiten der letzten Jahre über die Pro- 
pheten wird auf Grund von Hof. 7, 1. 8, 5 f. 10, 5 Sama- 
rien nicht nur als politifcher, fondern auch als religiöfer 
Mittelpunkt des nördlichen Reiches dargcftcllt, und Hof. 
12, 10 für die Sitte angeführt, dafs man beim I-aub- 
hüttenfeft wohl auch in Zelten zu wohnen pflegte. 

In anderen Fällen ift der fchon früher vorhandene 
Anfatz zu einer richtigeren Auffaffung von Baethgcn 
unbenutzt gelaffcn. Riehm hatte völlig treffend darauf 
hingewiefen, dafs das Gefetz über das Sabbathsjahr der 
Sabbathidce in einfeitiger theoretifirender Folgerichtig- 
keit, aber ohne Ruckficht auf die Ausführbarkeit und 
Zweckmäfsigkeit eine Anwendung gegeben hat, deren 
praktifch-rcligiöfcr Werth minderten« fchr zweifelhaft, wie 
denn auch das Gefetz in der ganzen vorexilifchen Zeit 
nicht zur Ausführung gekommen fei. Man folltc meinen, 
dafs diefe Erkenntnifs ihre Confequenzen auch für die 
Auffaffung des Jobeljahrcs haben muffe, das mit ihm 
auf das Engftc zufammenhängt und über das Riehm 
einige Jahre früher ganz anders geurtheilt hatte; die 
Vermuthung dürfte nicht zu kühn fein, dafs Riehm 
diefe Confequenzen auch bei einer Neubearbeitung ge- 
zogen, ja vielleicht die vorher ikizzirte Auffaffung des 
Charakters von P„ wie er in dem Gefetz über das Sab- 
bathjahr uns entgegentritt, auch nach anderen Seiten hin 
verwerthet haben würde — Baethgcn hat das leider 
nicht gethan. Riehm durfte auch manche Begründung 
zurückgezogen haben, welche jetzt ftehen geblieben ift 
z. B. die, dafs man das Buch Jona nicht über das 5. Jhdt. 
herunterrücken dürfe, weil es fonft ebenfo wenig wie 
Daniel in den Prophetenkanon gekommen wäre, oder die 
andere, dafs P, nicht in der nachczechielifchen Zeit ent- 
ftanden fein könne, weil nach dem Exil fich die Stellung 
und Gliederung der Leviten in einem Stadium der Ent- 
wicklung befand, welche fich weder fprachlich noch fach- 
lich in diefer Gefetzgebung wiederfpiegelt. Nimmt man 
die Abfaffung des Daniel um 167 an, vgl. S. 295, mit 
welchem Recht läfst fich dann jene Forderung erheben, 
und bedenkt man, dafs unfere Nachrichten über die 
Stellung und Vcrhältnifse der Leviten in der nachczechie- 
lifchen Zeit (abgefchen von P.) wefentlich auf die Chronik 
d. h. den Anfang der gricchifchen Zeit zurückgehen, wie 
läfst fich dann behaupten, dafs P. nicht in der nach- 
czechielifchen Zeit d. h. nach 520 abgefafst fein kann? 
Ich könnte meine Ausftellungen durch weitere Aus- 
fuhrungen über die Gefchichte der Stiftshütte, der Bun- 
deslade, den Dekalog, das Gebannte, den Bilderdienft, 
das connubium mit den Kanaaniten, über Israels do- 
dekadifche Gliederung fchon in vormofaifcher Zeit, über 
die Gcrichtsverhältnifsc in der Zeit des Mofe, über die 
Afyl-, Prieftcr- und Levitcnftädte u. a. m. begründen, doch 
ich verzichte, weil ich überzeugt bin, dafs das Gcfagtc 
zur Begründung der Behauptung genügen wird, dafs 
Baethgen von dem durch die Verlagshandlung ihm zu- 
geftandenen Recht nicht den Gebrauch gemacht hat, der 
nöthig und zu erwarten war, um Richm's Wörterbuch auf 
der Höhe zu erhalten; jetzt haben wir in ihm ein Werk, 
das in vielen fchr wichtigen Artikeln den Stand der 
wiffenfchaftlichen Arbeit vor zwei bis drei Jahrzehnten 
reprafentirt, während andere, deren Verfaffcr die Mühe 
derUmgeftaltung, wo es nöthig war, nicht gefcheut haben, 
in trefflicher Weife orientiren. — Die Ausftattung des 
Werkes fowie fein Druck ift lobenswerth — nur wenig 
Druckfehler find mir aufgefallen — an nicht wenig Stellen 
find die alten Abbildungen durch beffere erfetzt, zugleich 



ift eine nicht unbedeutende Zahl neuer hinzugefugt. 
Angefichts der fchr beftrittenen Auffaffung des auf S. 1424 
fich findenden Bildes hatte dasfelbe beffer befeitigt wer- 
den follen. 

Strafsburg i E. W. Nowack. 

Gesenius', Wilh., Hebräisches und aramäisches Handwörter- 
buch über das Alte Testament In Verbindung mit Proff. 
Alb. Socin und H. Zimmern bearb. von Prof. Dr. Frants 
Buhl. t2. völlig umgearb. Aufl. Leipzig, F.C.W. Vogel, 
1895. (XII, 965 S. gr. 8.) M. 15. — 

Die Notwendigkeit einer völligen Umarbeitung und 
andere betrübende Störungen haben das Erfchcinen diefer 
12. Auflage des Gefenius'fchen Handwörterbuchs ver- 
zögert. Altmeiftcr Gcfenius würde aber nunmehr nicht 
verftimmt fich von diefer Erneuerung feines Werkes ab- 
wenden. Sie ift in feinem Geifte und nach rein wiffen- 
fchaftlichen Grundfatzcn ausgeführt worden. — Acufser- 
lich unterfcheidet fich die 12. Auflage von den vorigen 
durch die Durchfuhrung der Trennung des aramäifchen 
Sprachfchatzes von dem hebräifchen und durch die Neu- 
bearbeitung des deutfeh hebräifchen Index durch Paftor 
F. O. Kramer, welche dcnfclben nun erft zuganglich 
und nutzbar gemacht hat. 

Was zunächft die der Etymologie und femitifchen 
Sprachvergleichung angehörigen Partien anlangt, fo halte 
ja das Gcfcnius'fche Lexikon von Haufe aus feinen Blick 
ebenfalls auf die verwandten Dialekte gerichtet. Es war 
aber in den fpäteren Auflagen desfelbcn eine Neigung 
I zu dilettirendem und unmethodifchem Vergleichen ein- 
geriflen und dadurch, wie durch Nichtbeachtung der 
neueren Forfchungen auf diefen Gebieten, viel Falfches 
hineingekommen, worüber man reichliche Belege in den 
Göttinger gel. Anzeigen 1884 Nr. 7 S. 257—288 (de Lagardc) 
vgl. auch Th. Lit.-Ztg. 1883 Nr. 23 finden kann. Mit diefen 
Protcften konnte naturlich nicht gefagt fein, dafs man 
derlei Beobachtungen und Vergleichungen überhaupt 
nicht anftcllcn und das Hebräifcnc in einer künftlichen 
Ifolirung erhalten follc. Es handelte fich zunächft nur 
darum, feftzuftcllen, dafs das Einzige, was wir abfolut, 
und in den fchlimmftcn Fallen wenigftens annähernd, 
' ficher wiffen können, der Sprachgebrauch des A.T.'s fei, 
und dafs daher die erfte Aufgabe der hebräifchen Lexiko- 
graphie bleibe, diefen zu cruiren. In diefem Sinne wurde 
in dem Lexikon von Siegfried-Stade die ars nesciendi 
durchgeführt. Wenn ein Kenner insbefondere des Ara- 
bifchen das Material der femitifchen Sprachvergleichung 
mit rechter Vorficht und mit der rechten Methode hand- 
habt unter Benutzung der hervorragenden neueren Ar- 
beiten, die wir auf diefem Gebiete befonders von Lagardc 
und J. Barth erhalten haben, fo kann dies auch für die 
Erkenntnifs der hebräifchen Sprache nur förderlich fein. 
Einen folchen in Albert Socin, an Stelle des im Be- 
ginn der Arbeit dahingerafften unvergefslichen Auguft 
Müller, zu finden, hat der Verf. das Glück gehabt und 
man kann die Hand diefes ausgezeichneten Arabiften 
vorzüglich auch in der Befeitigung des Schiefen und 
Fehlerhaften fpüren, das die früheren Auflagen in den 
dialektifchen Vergleichungen und in der Aufftcllung der 
fogenannten Grundbedeutungen boten. Genau kenntlich 
gemacht ift feine Mitarbeit äufserlich nicht, fo dafs uns 
manchmal Zweifel befchlichen haben, ob diefes oder 
jenes auf ihn zurückzuführen fein möchte. So können 
wir uns nicht zu der Ueberzeu^ung erheben, dafs die 
Deutung des Namens Jahve als des .eintretenden, fich 
offenbarenden, lebendigen Gottes' iS. 296*) von S. her- 
rühren könne oder dafs er aram. n'fak .herausgehen" 
und arab. a'fak ,übcrragcn' zufanimcngeftcllt habe (S. 
G4*) u. a. m. Wie viel Unficherheiten für die Wortdeutung 
auch beim gediegenften Wiffen bleiben, zeigen die Artt. 
-X (wo jetzt auf Etymologie verzichtet wird), fnst idcsgl.i 
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(S. 39* unten) nibst (S. 42 k ). 13«, vi, }2CC, T^y. u. a. 
(wo Alles unficher bleibt). Zu "»rj vgl. Stade's Bemerkung 
in Th. Lit-Ztg. 1894 Nr. 9. Wie an die fei be Wurzel ficn 
die hetcrogenften Bedeutungen anhangen können, zeigen 
Lb*y, W u. a. Ar«. — Doch in allen diefen und ähn- 
lichen Fallen wird man wenigftens aufs Gründlichfte 
über die Literatur der hier einander cntgcgcnftehcnden 
Anflehten und deren Begründung unterrichtet Sehr voll- 
Händig find befonders die vorhin erwähnten lexikalifchcn 
Arbeiten von Lagarde und J. Barth, von letzterem auch 
die ctymol. Studien, Fränkel's Werk über die aram. 
Fremdwörter im Arab., Bloch'* phöniz. Gloffar, Bondi's 
dem hebr. phöniz. Sprachzwcige angehörige Lehn- 
wörter, Schwally's Idiotikon des chrift. paläft. Aram. 
(Dalman's Grammatik des jüd. pal. Aram. konnte noch 
nicht benutzt werden) und viele Monographien diefes 
Gebiets herangezogen und find deren Rcfultatc in die 
einzelnen Artikel eingearbeitet. Auch das Material der 
neueften Infchriftenfunde ifl nicht unbeachtet geblieben 
wie bei rn'*0 S. 753* ym, tr^b u. a. m. Für die ägyp- 
tifchen Dinge ift befonders M. Müller, Alien und Europa 
nach altägyptifchen Denkmälern 1893 benutzt worden. 
Für die Namen ift das corp. inscr. Sem. fleifsig einge- 
fchen und find befonders auch von H. Zimmern die 
affyrifchen Aequivalente mit Sorgfalt gefammclt. Von 
der in den früheren Auflagen durchgängig gegebnen 
Ucberfetzung der Eigennamen ift in der vorliegenden 
Auflage faft gänzlich Abftand genommen. Griechifchc 
Aequivalente find nur ausnahmsweife beigefügt und das 
bisweilen in Fällen, wo man den Grund der Bevorzugung 
in diefer Beziehung nicht recht einfieht, wie z. B. bei 
nrs S. 417». Als Grammatik ift in der Regel Gefenius- 
Käutzfch" citirt, doch find auch Stade und König öfter 
zu Rathc gezogen, 

Dafs die fpeciellc Arbeit des Lexikographen eine 
durchaus felbfländigc ift, hätte er nicht nöthig gehabt 
auf p. VI Anm. ausdrücklich zu verfichern. Man ficht es 
auf den erden Blick. Auch er hat forgfältig und unpar- 
teiifch Alles, was feit der Ii. Aufl. des Handwörter- 
buchs in Commentarcn, Monographien, textkritifchen 
Arbeiten an lexikalifchem Material an's Licht gefördert 
ift, durchgcfchcn und nach Befinden der Umftände be- 
ruckfichtigt Wenn wir daher im Folgenden zu einer An- 
zahl von Artikeln einige Aufteilungen und Ergänzungen 
bringen, fo foll darin kein Tadel liegen, denn er würde 
uns theilweife felbft treffen, fondern es leitet uns nur der 
Wunfeh, der hebräifchen Lexikographie auf diefem Wege 
noch nachträglich vielleicht einigen Nutzen zu ftiften. 

Zu f^X ift angeführt nh Pi. Jchliefsen'. Genauer 
wäre: ,feft zudrücken' praegn. die Augen eines Todten 
vgl. z. B. piETTTÄ fTStt Sabb. 23, 5. — Für die Deutung 
von ny ■'a^l = , Vater auf ewig* S. 553* können wir Levy, 
Siegel und Gemmen 28 nicht als beweifenden Beleg an- 
fehen. Es ift hier eben auch eine andere Deutung mög- 
lich. — Zu 3,-n vgl. Sayce's Emendation anr in Ac 1892. 
22 Oct. — Bei y'"-vT vcrmiüen wir eine Aeu'fserung über 
ly'iTb ITTJ in Ez 22, 6. — Bei ann wäre aufscr srsin auch 
KS7 herausgezogen werden (Ggf.'a»») Ez 21,9 zu notiren. — 
Die Holzinger'fchen indkes über den Sprachgebrauch 
der Quellen des Hexateuchs hätten wir gern etwas aus- 
giebiger genutzt gefehen. Es ift doch z. B. von Intcrcffc 
zu fenen, dafs -fr zeugen, ntte Sprache, Abfa u. a. nur 
bei J, dafs ttHIC, "T* IfHO etc. nur bei P vorkommt, dafs 
für die Partikel H5 J eine befondere Vorliebe hat u.dgl.m. — 
Schade ift es, dafs der Verf. und feine Mitarbeiter bei 
"'pn noch nicht zu Jenfen's neuefter Hypothefe Stellung 
nehmen konnten. — Bei Tns fleht ,f. auch zu Tib-B'. 
Bei 'c heifst es aber blofs ,f.*'a*. Ueber das Verhältnis 
von 'B zu ••pcbB ift keine Auskunft erthcilt. — Bei »ßj 
Hi. ift nicht deutlich, an welche Strafe hier zu denken 
fei. — Bei ps°5 hat Zimmern die affyr. Ableitung von 
kispu Geifer, die er AZ 1891 Nr. 337 giebt, nicht bei- 



gefügt. — Die Gefchlcchtsbezeichnung der Nomina ift 
wie in den früheren Auflagen faft überall durchgeführt; 
bei zweifelhaften Fällen jedoch in Klammern gefetzt. 
Worauf beruht aber n*ro m. Sfir w.? — 

T?Xtt in ift nach van Kaftcren in ZDPV XII, 4, 205 ff. 
der djebl Juda am Jordan. — Zu tv Qal 2 vgl. auch 
Jer 13, 18 (von einer Krone, die von jemandes Haupt 
gefallen iftj. Ueber Ti* und nby im geographifchen 
Sprachgebrauch f. Graf in ThStKr 1854, 874—902. — 
Zur Bedeutung von pr\* vgl. Joma 4, 4. wo es vom gelben 
Golde im Ggf. zum rothen (tri*) fleht. — 

S^J in Jef 30, 7 beffer = .ftill fitzen müffen', wie 
infe "ils' (S. 753) nicht ■» .Waffer worin man fchwimmen 
kann', fondern .worin man fchw. m u f s'. — Bei y«rb. oder 
nsftc fehlt Ez 36, 3 yxb Pitt. — Bei ftQ Pf 47. 10 wäre 
an Stade ZAT XIII, 322—324 zu erinnern. — Zu rrnro 
vgl. die Befchreibung diefer Felfenterraffen bei Lu'ncz^ 
Jahrb. Jcrufalem IV. Thl. 2, 159. — icitt ift in Pf 82, 5 
von fittlichen Grundlagen gebraucht. — "7*13 wird Ri 20,38 
von einem verabredeten Zeichen gebraucht. — In V/p/ia- 
ytMtnv Apc 16, 16 fcheint in Jef 14, 13 und TiJtt 

(vgl. LXä Mayiddw Maytdatov) zufammengefloffen zu 
fein; vgl. auch E. v. Starck, PaläAina und Syrien, Berlin 
1894 S. 120 s. v. Mcgiddo, no. d. — Bei rtE'lti ift befon- 
ders der Nebenbegriff des fchreckenden Zeichens (rf'poc) 
zu betonen f. Jo 3, 3. — rn'IQ II in Pf 9, 21 wird von 
Beer, Individual- u. Gcm.-pf. S. LX durch die Emendation 
njitt befeitigt. — Zu pYWö.vgl. auch Field, Hexapla \\ \ 

p.'7i« Note 34. — b^q m Ez 27, 26 "i -ra «"«an = 

auf die hohe See bringen. — Zu nrnbtt füge '15 rtB? 
der Kriegsmann 2Ch 11, 1. — Zu *rbT3 fuge: vom früheren 
-Oy gefagt = ein Herr werden Sp 30, 22. — Zu pTT^b« 
bemerke man, dafs nach Joseph, mit/. XV, 6," 2 und 
assumpt. Mos. 6, 1 die Makkabäer auch den Titel ä\> y.u- 
ptre .'>tof i ilu'oxm (Gn 14,18) führten. — Zu *»313 führt Davis 
in Presb. Ref. rev. 1892 Oct. 733 f. iissyr. manu an. — 
Zu P^CB vgl. auch Bacher in Jew. Quart, rev. 1891, 
785—790. — ixyo ift nach Baba qama 10, 10 kleiner als 
b*8!5, daher vielleicht mit ,Handbeil' zu überfetzen. — 
Pa^fT? wird Joma 4, 6 von den Holzfchichtcn auf dem 
Altar gebraucht. — ErttAJ. Sehr charaktcriftifch ift, dafs 
Jahve in Jer 7, 12 von Silo nrpp fagt Das klingt wenig 
deutcronomifch. — y/spö. Bemerkenswerth, dafs Ez 41, 22 
Ecken (nicht Horner) des Altars will. — rtflBicr wird 
Jer 8, 6 wie "i'm vom gerade lebenden Gefchlccht ge- 
braucht. — Zu yittäf KJ vgl. auch Billerbeck -Jeremias, 
der Untergang Ninivch s S. 104 f. — baj Pi in Nah 3, 6 
vielleicht denom. von nbaj = ,mit E"iKfl pba? Jer. 9, 21 
(wie 2 K 23. 16.20 gefchieht) bewerfen 4 . — Bei TS II wären 
die vielen Varianten der LXX vgl. Neftlc, Margin. I, 9 
zu beachten. — Zu ETI; vgl. die Schreibung Sin: in 
Erfurter HSS und in der Bomberger Bibel, Venedig 15 18. 
Zum Namen vgl. auch Böckh, corpus tnscr. II, 393. — 
Zu nyi.n-by En: vgl. Jer 8, 6, wo es anders als fonft 
immer gebraucht ift = .feine Schlechtigkeit bereuend'. — 
Zu ren S. 498» vgl. den eigentümlichen Gebrauch diefes 
Ausdrucks vom Feuertode in Jer 29, 21. 22. — Zu sy; 
vgl. Ncftle Margin. I, 10 über die zwei Wurzeln 1 — 
Zu nB3 vgl. ZAT 1885 S. 36 ff. Wildeboer UtUrkunde 
des O. V. 1893 S. 30, wo er em. ins:. — bw Ez 30, 25 
vom Hcrabfinken der Arme, wie fonft ITB^, gebraucht. — 
Zu pb: vgl. S. Hemer, Syntax der Zahlw. 1893 S. 8 — 
Zum ns:c f. Beer a. a. O. S. XXIX. — Unter ern: 
will Jacobs, studies in bM. arch. S. 144 ,Kinder von 
Kcdefchen' verliehen. — Zu 0 f. auch Neftle Marg. I, 
64. — Zu nito beachte auch n»{Cl in ed. Mant. 2 K 7, 18 
v. Olsh. Gr. \S — Zu aao Pf 26, 6 vom feierlichen 
Umgang um den Altar vgl.'Wlh. Skizzen III, 106. — 
Zu TjriO vgl. auch Billerbeck-Jeremias a. a. O. S. 101. — 
CTEC. Der sg. CD .Spczerci' findet fich Joma 8, 6. — Zu 
BnOü vgl. Beer, a. a. O. S. XXXV: ,die zwifchen Heiden- 



Digitized by Google 



305 



Theologifchc Literaturzeitung. 1895. Xr. 12. 



306 



und Judenthum Schwankenden'. — Unter den vrn •'-127 
Ez 48, 18 (S. 546 möchten wir folche Burger der' Stadt 
verftchen, die zugleich Ackerwirthfchaft (rr:2?) betreiben. 
— 52"7 fehlt in cod. AL u. a. LXX-Hff. f' Neftic Marg. 
I, 10.' — Zu TC7 Qal 3. fuge: ,von Dingen — erhalten 
bleiben* Jer 32, 14, wo es von in Thonkrügen aufbe- 
wahrten Urkunden fleht. — TTZS. '7 ift nach Jer iS. 18 
die Specialität der BM33n. — Zu 2 , 2-yn-T'2 vgl. 
p-cren- "|"2 in Ab 5, 6 Schabb 19. 5 Dcmai 1, 4. — 
Dafs' rs m. ift, erfteht man aus ■njjlfl t in Kil i, 2 
Schabb 9. 7. — r^"S S. 62 i b . bcfTcr wohl r-ns -- Zu 
rrTJB vgl. Völlers, dodekaproplieton l S. 14. - =':c'it5 f. 
auch in Joma 5. 7 Schabb 1. t. — ninB erklart le Page 
Renouf in proc. of tlte soc. of bibl. dreh. XV, 8, 421 f. 
für durchaus unägyptifch und als eine femit. Bildung, die 
verwandt ift mit rr^B in Dt 32,42 Ri 5, 2. — Die 2" l b , 5E 
feheincn uns das weltliche Schiedsgericht im Ggf. 7.11m 
Orakelgericht (svfbK Ex 21,6 22.8) zu bezeichnen. — 
Zu 'jnPB Jef 3, 17 macht Bachmann in feinen alttefli. 
Untcrfuchungcn I, 61 die Conjectur "(nrB"n. — Zu Tis 
vgl. Schick in ZDPV XIV, 4. 425 über die Ausgufs- 
önnungen für Waffer in Jerufalem. — Dafs "pfcs tit. ift, 
kann man aus dem A.T. nicht entnehmen. ' Doch f. 
Schabb 10, 6. — •2 , scp, S. 706* als fem. angegeben, ift 
in Schabb 9, 7 als in. gebraucht. — Zum Sprachgebrauch 
*isn ,fur etwas geeignet' vgl. auch Joma 8. 3. — n*p - 
wieder aufllchcn, wird von einem Hingefallenen gefagt 
in Jer S, 4. — Wenn Z^VCT? in Hi 18, 20 b ,die oftwärts 
Wohnenden' fein follen <S. 679 b ), dann durften die 
trVftjt m v. 20» (S. 28»; nicht mit ,<lie Nachkommen' uber- 
fetzt werden. Da aber diefer Sinn trotzdem der wahr- 
fcheinlicherc ift, fo dürften vielleicht in diefem Falle die 
"p Hiob's ,Zeitgenoffen' fein, denn feine Vorfahren konnten 
(ich doch nicht über fein Schickfal entfet/en, von dem 
fie keine Ahnung hatten, 'p waren fie aber in jedem 
Falle im Gegenfatze zu den 'S. — Zu Barth's Annahme 
von zweierlei Wurzeln m S. ~20 h ift ebenfalls nicht zu 
uberfehen. was Stade in Th. Lit.-Ztg. 1894 Xr. 9 bemerkt 
hat. — Für das biblifch Theologifchc, den Begriff Tvn 
betreffend vgl. die fchonen Ausfuhrungen in Smend's 
altteftl. Rcl.-Gefch. S. 459—463. — 231. Spätere Nach- 
richten über die Rechabiier f. bei Euleb. KG. II, 23. — 
Zu man. Pi. S. 'VS*. f. auch Xcftlc Marg. I, 19. — irrt 
,von Landsleutcn' Vgl. Jer 22. 13. Konig Jojakim üc'fs 
feine I.andeskinder (TlTl) umfonft arbeiten. — Tl wird 
vielleicht durch Kloftcrmann's Emendation 2*71 "ip2 
I K 5, 3 uberfluffig. — Zu ny~ JZ vgl. H. Oort über 
Sprt ukeii 25, 19. 20. — Zum Blitzgott ttf] vgl. Ohne- 
falfch-Kichter, Kypros 1893 das s. Capitcl! — r.-fz bei 
J u. E. .Weideland' im Ggf. zum Ackerland rr^ät . - 
Zu r':s: vgl. auch llommcl, fudarab. Chrcftomathic 1893 
S. 70.' '— Zu 2C fuge: 3-*n 'C Ez 24, 2 das Datum. — 
2"CTf in Hi 15, 15 parallel zu 2*tHp himmlifche 
Wcfcn. — TCC fpi'Ciell vom Levitendienltc im Ggf. zu 
r-C dem Priefterdienfte. — n:0. *jt:C' Lohr em. st:c\ — 
Zu Tur vgl. die Schilderung der Lazarusfeier zu Lar- 
naka in Cypern bei Ohnefalfch-Richtcr, Kypros S. 122. 
— In CCT findet le Page Renouf in proc. of tlu soc. 
ofbtbl. an/t, XI'/, 104 — 108 den Xamen des phonikifchen 
Küftcnlandes im Ggf. zu den Infcln unter Berufung auf 
Pf 72, 10. — np/cr will Xeftle Marg. I. 6 in nrrp em. 
Doch wir muffen abbrechen. — Es ift kein Zweifel, dafs 
diefe Bearbeitung des Gefenius'l'chen Werks eine Be- 
reicherung der hebr. Lexikographie bildet 

Jena. C. Siegfried. 

Wildeboer, Hoogleeraar Dr. G.. De letterkunde des Ouden 
Verbonds naar de tijdsorde van haar ontstaan. Groningen, 
Wolters. 1893. 1 V 1X1, 531 S. gr. 8.1 fl. 5. 90 

Wildeboer. Prof D. G„ Die Litteratur des Alten Testaments 
nach der Zeitfolge ihrer Entstehung. Unter Mitwirkung 



des Verf. aus dem Hollandifchcn uberfetzt von Pfr. 
Dr. F. Rifch. Göttingen, Vandcnhocck & Ruprecht, 
1895. (X. 464 S. gr. 8.) M. 9. — ; geb. M. 10. 60 

Schon vor 50 Jahren wufste man, dafs die fogenannten 
Einleitungen in das A.T. des ftrengeren wiffcnfchaftlichcn 
Charakters entbehrten und dafs an ihrer Stelle die Dar- 
ftellung der Literaturgcfchichte des A.T.'s zu treten habe 
Wie kam es nun wohl, dafs trotz der allgemeinen An- 
erkennung diefes Grundfatzcs man gleichwohl unentwegt 
fortfuhr, Einleitungen in das A.T. zu fehreiben und fich 
damit begnügte, in $ 1 zu verfichern, dafs man eigentlich 
eine Literaturgcfchichte hatte fehreiben follen? Der 
Grund lag dann, dafs man felbft in Hauptfragen zu 
keiner feften Entfchcidung gelangen konnte. Xoch im 
Jahre 1889 konnte eine Einleitung gedruckt werden, in 
welcher die Quelle P als die elohiftifche Grundfchrift 
des Pentatcuchs bezeichnet wurde Unter diefen Um- 
ftanden blieb es vor der Hand nöthig , jedes Mal zuerft 
das überlieferte Material bei allen Büchern des A.T.'s 
vorzulegen, die Gefchichte ihrer Kritik vorzutragen, die 
Kritik felbft immer wieder ob ovo vorzunehmen und fich 
damit zu begnügen, die Stoffe für den Aufbau einer 
Litcraturgefchichte herbeigefchafft zu haben. Ein Ver- 
fahren, das, wie auch der Verf. (deutfehe Ausg. Vorrede 
p. VII) zugiebt, für akademifche Vorlefungen auch jetzt 
noch beizubehalten fein möchte, da es fich hier darum 
handelt, auf analytifchem Wege den Zuhörer gewiffer- 
mafsen die Rcfultate der Kritik finden zu laden und ihn 
in der Methodik des kritifchen Arbeitens zu unterweifen. 
Daneben aber konnte es nunmehr verfucht werden, da 
jetzt endlich im Grofsen die Chronologie der hier uns 
vorliegenden Bucher und ihrer Quellenfchriften richtig 
erkannt worden ift, die gefchichthchc Entwickelung der 
hebräifchen Literatur auf Grund der Rcfultate der kri- 
tifchen Arbeit zu zeichnen. Das hat Eduard Reufs 
bereits 1881 (2. Aufl. 1890) im Zufammcnhangc mit der 
politifchen Gefchichte verfucht und in gröfserem Um- 
fange zugleich mit der deutfehen Ucbcrfctzung der Bucher 
des A.T.'s (1892-94 wiederholt. So anziehend aber auch 
diefe Darftcllungen von R. zu lefen find, fo find fie doch 
zu fubjectiv gehalten, geben zu fehr nur das Spiegel- 
bild wieder, das die Literatur des A.T.'s im Geille des 
Verf. 's reflectirt hat, als dafs man fie zur allgemeinen 
Oricntirung empfehlen durfte. In diefer Beziehung erfüllt 
Wildeboer's Werk das oben gefchildertc Bcdurfmfs nach 
einer chronologifch geordneten Literaturgcfchichte, die 
fich auf den jetzt allgemein als ficher anerkannten Funda 
menten erhebt, jedenfalls beffer. Der Verf. beginnt mit 
den alteften erhaltenen Fragmenten aus den Perioden 
der Wuftenwandcrung und der Anficdelung im h. Lande, 
den literarifchen Reifen aus der Richterzeit, der Zeit 
David's und Salomo's, den hiftorifchen Ucberlieferungen 
und alterten Aufzeichnungen der gefchichtlichen Vor- 
gänge, den fruheften Rechtsbüchern, um dann zu den 
erften Anfangen der eigentlichen Literatur uberzugehen, 
die uns in alteften prophetifchen Stucken wie Jef. 15, 16, 
Arnos und Hofca erhalten find. Hieran fchliefst fich die 
Befprechung der alteren Cjuellenfchriften des Hexateuchs 
und der damit zufammenhangenden Phafen der Hexa- 
teuchkritik fowie der Spuren diefer Quellen in den Gc- 
fchichtsbuchern, bei welchen letzteren der Verf., wenn 
auch nicht durchweg, doch meift Buddes Kritik aner- 
kennt. Dann kommen Micha und Jefaja an die Reihe. 
Xamen'.lich beim erfteren ift der Verf. fehr confervativj 
er geftcht nur einzelne Interpolationen zu. Dann folgt 
die Kritik des Deut's, die fehr eingehend gegeben wird, 
darauf Zcphanja und Xahum , Jcrcmia und Habakuk. 
Bei Jcreinia wird, anders wie bei Jefaja, wo das Wirken 
des Propheten und die Redaction feines Buchs getrennt 
10 u. 17) behandelt werden, gleich Alles auf einmal 
abgemacht. Doch diefe Inconvenienz ift zu klein, um 
allzu ernftlich empfunden zu werden. Es ift eben fchwicrig, 
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das neue Princip gleich uberall rein durchzuführen. — 
Hieran fchliefst (ich die Behandlung der deuteronomifti- 
fchen Elemente, die von fpäteren Bearbeitern der alteren 
Bucher hinzugefügt find. Alsdann wird Ezechiel vorge- 
führt; hierauf poctifche Stucke der vorexilifchen Zeit. 
Dies Beides wäre wohl umgekehrt zweckmafsiger ge- 
ordnet. — Es folgen: Dtjcf. und andere unechte Stücke 
des Jefajabuchs, Hagg. und Sach. 1 — 8, Klagelieder und 
Obadja, die Quelle P und die Compofition des Hexa- 
teuchs, Mal., Jona, Ruth, Joel, Jef. 24—27, und Sach. 9— 14 
(hier fchliefst fich der Verf. an Stade's Kritik anj, Spr. 
und Hiob [die Elihuredcn gelten als echt nach Cornill], 
Pfalter, der Chronift, Hohes Lied und Prediger, Daniel 
und Elther. — Einzelheiten hier hervorzuziehen und zu 
erörtern wäre unfruchtbar. Es handelt fich um die Frage, 
ob die Durchfuhrung des Princips gelungen ifl, und das 
ftehen wir nicht an, im Allgemeinen zu bejahen, trotz 
der oben berührten einzelnen abweichenden Fälle, trotz 
mancher Wiederholungen oder Antccipationen, zu denen 
der Verf. befonders bei der Hexateuchkritik genöthigt 
war. Das liegt in der eigentümlichen Complication 
gerade diefes btoffes. Will man nicht zu dem Verbot der 
itterarhiftorifchen Darftellung überhaupt fchreiten und zu 
der alten .Einleitung zurückkehren, fo wird man der- 
gleichen mit in den Kauf nehmen oder den Vcrfuch 
machen muffen, durch noch gefchicktere Anordnung der 
Befprcchung der Quellenfchriftcn den Ucbclftand auf ein 
•Minimum zurückzuführen. 

Die deutfehe Ausgabe hat vom Verf. noch manche 
Vcrbefferungen erhalten. Die Uebcrfctzung lieft fich an- 
genehm. Hollandismen find uns nicht aufgefallen. — Wir 
empfehlen das Werk einem jeden, der lieh eine lebendige 
Anfchauung von der Fntwickelung der hebräifchen Lite- 
ratur zu verfchaffen wünfeht. 



Jena. 



C. Siegfried. 



Oausch, Dr. F., Der neu testamentliche Schriftcanon und 
Clemens von Alexandrien. Ein Beitrag zur Gcfchichte 
des neuteftamentlichen Canons. Habilitationsfchrift. 
Freiburg i,B., Herder, 1S94. (VII, 58 S. gr. 8.) M. I. — 

Der Verf. vorgehender Abhandlung unterfucht im 
erften Theil die Stellung des Clemens zu den NTlichen 
und anderen chriftlichen autoritativen Schriften im Ein- 
zelnen (S. 7 — 38), im zweiten unternimmt er es, die all- 
gemeinen Fragen nach der Sammlung und Geltung der- 
felbcn bei Clemens zu beantworten (S. 30 — 56). In einem 
Schlufswort (S. 57. 58) Hellt er die Ergebnifse feiner 
Studie zulammen. E. Klo Her mann hat in einer An- 
zeige in der Deutfchen Littcraturzeitung 1894 Nr. 41 nach- 

Sewicfcn, dafs der Verf. an nicht wenigen Stellen feiner 
irbcit Stellen, Gedankengänge und Ausführungen Zah n's 
iGefch. des Kanons) ftillfchweigcnd benutzt hat, und er 
hat den noch fchwereren Vorwurf erhoben, dafs Daufch 
an einigen Stellen diefe Abhängigkeit kunftlich zu diffi- 
muliren verfuche, ja — fahrt er fort — ,ich meinerfeits 
kann mich des Eindrucks nicht erwehren, dafs D.'s Art, 
Zahn zu citiren, fehr häufig eine ablenkende, ja geradezu 
irreführende ift'. Die letzteren Anfchuldigungcn kann 
ich nicht für erwiefen erachten; gegen die erftere frei- 
lich wird fich Daufch nicht vertheidigen können. IndelTen, 
fo wenig ich im Stande bin, fein Verfahren zu entfchuldigen, 
fo wenig fcheint es mir doch für feine Schrift charak- 
teriftifch. Dafs er von Zahn nicht nur gelernt hat, fondern 
fich in der gröfseren Hälfte feiner Ausfuhrungen in deffen 
Frageftcllungcn und in dem von ihm gefammelten Mate- 
rialc bewegt, war felbftverfländlich und darüber hat auch 
Daufch keinen Zweifel gelafTcn. Dafs er die Werke des 
Clemens fclbft fleifsig ftudirt hat, geht neben Anderem 
aus fehr zahlreichen (Zitaten hervor, die nicht übernommen 
find. Dafs er Zahn's Auffüllungen forgfaltig erwogen 
und kritifch geprüft hat, kann ihm nicht abgefprochen 



werden. Jene unftatthaften Abhängigkeiten liegen nicht 
im Netzwerk feiner Arbeit: fie finden fich vielmehr fozu- 
fagen in dem Füllfcl , öfters in dem unbedeutendften, 
feiten in Ausfuhrungen, die für die Sache fclbft unent- 
behrlich find. Eine Erklärung des Thatbeftandes zu 
fuchen, ift nicht meines Amtes — aus Collectanccn ift fchon 
mancher Wechfelbalg entfprungen — ; dem Verf. wird die 
Sache, die er leicht hatte vermeiden können, jedenfalls 
betrübender fein als feinen Recenfenten, und er wird fich 
eine Lehre aus ihr ziehen. 

In feiner Arbeit ift der Verf. zu Ergebnifsen gelangt, 
die ungefähr die Mitte halten zwifchen dem von Zahn 
und von mir Gefundenen. Da der Verf. fie felbftzufammcn- 
geftellt hat, will ich fie nicht abfehreiben. Sein Unheil 
ruht, foviel ich fehc. überall auf einer recht vollftändigcn 
Benutzung der Thatfachen und auf gründlicher Erwägung. 
Neue Pfade zur Erreichung des Zieles hat er freilich 
nicht gefunden, und fo ift feine auf gebahnten Wegen 

tehende Arbeit wefentlich eine Revifion der früheren. 
. 14 f. fchicibt er: „Die als canonifch geltende Apoftcl- 
gefchichte fteht im fchlimmen Verdacht bei den modernen 
Bibclkritikcrn. Harnack z. B. läfst die Gefchichtc des 
Buches er Ii um 180 beginnen". Der Verf. hat genug 
gelernt, um diefes thörichte Quid pro quo, dem ich immer 
wieder begegnen mufs, vermeiden zu können: über den 
Urfprung und den geschichtlichen Werth der Apcftei- 
gefchichte ift damit fchlcchterdings nichts behauptet, dafs 
man die Thatfache des fpaten Auftauchens diefes Buches 
in den Kirchen und als heilige Schrift betont. Diefes 
fpate Auftauchen aber ift kein ,1'chlimmcr Verdacht', 
fondern eine Thatfache. Ferner wird meine Vorftellung 
vom Urfprung der NTlichcn Schriftcnfamm'.ung unvoll- 
ständig und daher unrichtig wiedergegeben, wenn be- 
hauptet wird, ich liefse den Kanon um die Wende des 
2. zum 3. Jahrh. entftehen. Ich habe darüber keinen 
Zweifel gclalTcn, dafs das Neue Tellament ausgeprägte 
und dcfshalb fafsbarc Vorftufcn fchon in der erften Hälfte 
des zweiten Jahrhunderts gehabt hat. Dagegen fehc ich 
allerdings in der Schöpfung der dreiteiligen Sammlung 
einen bewufsten, daher auch nicht an mehreren Orten zu- 
gleich vollzogenen Fortfehritt. Unter den Schlufsthcfen 
des VerfalTcrs widerfprechen fich die 12. und 14. In der 12. 
fchreibt er: .Einen Untcrfchicd zwifchen dem A.T., den 
Ew., den Paulinen und den anderen biblifchen 
Schriften, was die Autorität betrifft, kennt Cle- 
mens nicht'. In der 14.: .Von Lucas, dem Evan- 
geliften, und Johannes, dem Apoftel, kennt er noch je 
eine Schrift: die Apoftclgcfchichtc und die Apokalypfe. 
Beide Schriften werden noch nicht fcharf unter- 
fehieden von gleichartigen Erzcugnifsen der alt- 
chriftlichen Literatur'. Ift Letzteres, wie auch ich 
meine, richtig, fo ift die 12. Thefe falfch. Ferner in Thcfe 
16 unterfcheidet der Verf. in Bezug auf das Anfehen 
noch eine Gaffe von Schriften: .Sehr nahe an An- 
fehen ftehen den NTlichcn Schriften bei Clemens fpcciell 
noch der Barnabasbrief, I. Gem. und die Apoftellehre'. 
Wenn dem fo ift, fo wird meine Thcfe, dafs Gemens heilige 
Schriften von abgeftuftem Anfehen kennt, dafs diefe Ab- 
ftufungen fich auch in das N.T. hineinziehen, und dafs 
ihm auch die Ew. höher ftehen als die I'aulincn, wohl 
das Richtige treffen. Sehr fcharf hat ihr Sanday (/*- 
spiralimt 1893 p. 65 ff.) widerfprochen, aber mit Argu- 
menten, die ich nicht für vollgültige halten kann. 

Berlin. A. Harnack. 



Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum editum consüio 
et impensis academiae iitterarum cacsareac Vindobo- 
nensis. Vol. XXXI et XXXIV. Wien, Tcmpsky. (gr. 8.) 

M, 9. 20 

XXXI. baneti Euvhcrii Lagihmco»is oper» nun», Vitt I. Fol- 
iDiila«- »piriuli« intr||,. g rnliae. iialntctkmum libri II, pasiio Apu- 
martymm . epUtula .le laude hefemi. 
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ab SaMaao et HUariu et Kiutlcu aJ Eucheriuiu datae. Kecei.->ult c! 
ernmentario cricico loMnuit Carol. WotU. (XXV, 199 S.) 1S94. 
11 5. 60. — XXXIV. S. Aureii Augutiini, Hipponrr»» episcopi, 
Operon) »ecti" II. Epütular. Keccoxait et commentario critic» in- 
vlruiüt Al.Guldbacher. I'arsl. I'ratfaiio. Ep.I — XXX. 115S. gr.8.) 
1S95. M. 3. 60. 

Die beiden zuletzt erfchienenen Bände des Wiener 
Corpus Scriptorum eccles. lattnorum regen wieder die Frage 
an, ob jenes fo dankenswerthe Unternehmen denn nicht 
fchon für die Gegenwart fruchtbarer gemacht werden 
konnte durch ftrenge Durchführung eines beftimmten 
Planes in Bezug auf Umfang und Reihenfolge der Pu- 
blicationen. Von den Werken Auguflin's ift 18S7 das 
etftc Stuck erfchienen, 1891 und 92 folgten ein zweites 
und drittes; 1895 bietet man uns das vierte, nach dem 
einen Titel Auguflin's Briefe, nach dem andern blofs 
Pars /, praefatio und ep. I—XXX enthaltend — da 272 
echte vorhanden find, ein winziger Thcil! — ein dahinter 
eingeklebter Zettel belehrt uns aber, dafs die Vorrede 
erft nach Vollendung des Werks erfcheinen wird, dafs 
alfo der nicht ganz in die Gcfchichte der Ausgaben von 
Auguflin's Werken eingeweihte Lefer vielleicht in lojahren 
Auslieht hat zu erfahren, was Sielen im Apparat wie 
f 1 5 r m u. f. w. bedeuten. Ein Grund, die erften 30 
Briefe Auguflin's gefondert zu publiciren, ift nicht zu er- 
rathen, cbenfo wurde man wohl die Werke des Eucherius 
lieber etwas fpäter, dann aber gleich vollftändig empfan- 
gen, ftatt wie jetzt einen erften Theil, der aufser 3 kleinen 
an Eucherius gerichteten Briefen feine beiden Haupt- 
werke bietet, die formulae spiritalis inte Urgent iae und 
Instructionum libri II; fonft nur die — nicht fichcr von 
ihm verfafste — passio Agaunensium martyrum und die 
früher als jene drei Werke, wohl 427, gefchriebene Ab- 
handlung Je laude heremi. Von Cyprian abgefchen ift 
noch keiner der grofsen Abendländer vollfländig in der 
neuen Ausgabe erfchienen, mit fo wichtigen wie Hiero- 
nymus und Rufinus ift nicht einmal ein Anfang gemacht: 
was aus dem reichen Schatze und in wie kleinen Par- 
tikeln es uns vorgefetzt wird, fcheint lediglich der Zufall 
zu cntfchcidcn. 

Und noch einem anderen Bedenken glaube ich hier 
Ausdruck geben zu follcn, dem, dafs die Preife für die 
einzelnen Bände zu hoch gefteltt werden. Wenn man 
die 30 erften, theilweife lehr kleinen und dürftigen 
Briefe Auguflin's, die hier bei dem fplendiden Druck 
und dem grofsen Apparat 125 Seiten füllen, bei Mignc 
.iber kaum mehr als ein Zwanzigflel des 2. Bandes, mit 
3.60 Mk bezahlen mufs, fo wird der Preis für die Gc- 
fammtheit der Werke Auguflin's dereinfl ein unerfchwing- 
lichcr fein: der fo wünfehenswerthen Verbreitung diefer 
zuverläffigen Ausgaben wird dadurch nothwendig Ein- 
trag gethan; und wenn auf dem Titel jedes Heftes das 
jmpensis Academiae Litttrarum Caesar eae' prangt, fo 
mufste von diefen Aufwendungen der Akademie doch 
etwas an dem Vcrkaufsprcife zu fpuren fein. 

Mit folchen Klagen foll natürlich der Anerkennung 
des in den letzten beiden Bänden Geleifleten nichts ent- 
zogen fein. Ueber Goldbacher's Recenfion der augufti- 
nifchen Briefe ift ein abfchlicfscndcs Urtheil vorderhand, 
wo auch noch kein Referat über die benutzten Hülfs- 
mittel vorliegt, unmöglich. Aber licher ift er ein höchft 
forgfaltiger Arbeiter; im Texte habe ich keinen Druck- 
fehler gefunden, und foweit mir eine Controlc der Anga- 
ben des Apparats möglich war, ergab fic einen feltenen 
Grad von Zuverläffigkeit, felbft Unglcichmäfsigkeitcn in 
der Schreibweife wie exurrexit 56,3 neben txsurrexerint \ 
109, 1 find Ausnahmen. Die Nachweifc der biblifchen 
i'und aufserbiblifchen) Citate find genau: einzelne Nach- 1 
trage werden da ja immer noch zu machen fein, z. B. ' 
121, 31 ift Pf. 33, 9 zu nennen und 119, 14 neben oder 
anftatt Ezech. 33, 9 Ezech. 3, 17— 19; befonders zu rühmen 
ift, dafs G. immer bemerkt, über wie viele Verfe fich 
die Citate erftrecken. In den textkritifchen Noten ver- ! 



miffe ich nur einige aus den Anmerkungen der Mau- 
rincrausgabc leicht zu beziehende Angaben: da jenen 
noch eine Anzahl jetzt verfchwundener Handfchriften 
vorgelegen hat und ihre — leider viel zu feltenen — 
Mittheilungen über den handschriftlichen Befund Ver- 
trauen verdienen, haben wir keinen Grund, uns blofs um 
die von ihnen in den Text aufgenommenen Lesarten 
oder unter dem Texte aufgeführten Conjccturen, dagegen 
nicht um ihre fonft igen Notizen zu kümmern ; wenn Tic 
z.B. für Brief I 13 Mfc. benutzt haben und bei amiculo 
corporis (2, 2 ed. Goldb.) notiren, 12 Mfc lafen clanctdo 
corporis, fo haben fic in einer Handfchrift amiculo ge- 
funden, und Goldbacher's Note clatuulo codd. amiculo 
edd. ift nicht ganz correct; auch zu 2, 5 war dem ,de- 
terruit senlentia tu' hinzuzufügen, dafs die Mauriner in 
ihrer Note eigentlich fchon terruit vor de/, bevorzugen. 

In der Recenfion des Textes zeigt fich Goldb. als 
einen befonnenen und methodifeh gefchultcn Philologen. 
( Zu Conjccturen greift er feiten, häufiger adoptirt er folchc 
der Mauriner; wo er aber gegen alle Handfchriften den 
Text geftaltet, wird man ihm meift beiftimmen wie 1, 15: 
occultandt ftatt des überlieferten dei und des von den 
Maurinern vorgefchlagenen legendi: die Vcrwcife auf 
Parallclflcllen in den Buchern contra Academ. find fchla- 
gend, 120, 11 ift fein celebrarent auch unbedingt richtig 
, an Stelle des überlieferten celebrarentur, nur fragt fich, 
ob das übcrflüffige ur nicht aus einem urfprunglichen ut 
oder at entftanden ift, und 122, 11 halte ich für ficher, 
dafs für utriusque ad obscuratunt dient nicht blofs mit 
Goldb. utriusque sextts ad o. d. fondern utriusque sexus 
usque ad ob. d. zu lefen ift, der Fehler erklärt fich dann 
ganz einfach per homoeotelcuton: usque ad hat 121, 18 
leine Parallele. Einiges der Vcrbcfferung Bedürftige ift 
wohl — zumal in dem nur durch die fchmalc Ueber- 
lieferung zweier Handfchriften, von denen die eine jetzt 
auch nicht mehr exiftirt, vertretenen Texte von ep. 29 
ftehen geblieben, fo 12 1, 21 me invitum . . . tussutn com- 
pulit senex, wofür doch tussu zu fehreiben fein dürfte. 

Aus feinen Manufcripten hat G. eine Reihe von Vcr- 
belTerungen des Maurincrtcxtcs entnommen, oft betreffen 
| fie die Wortftellung, doch fehlt es nicht an erheblichen 
wie II, I ipse fit ft. sit, 12, 16 f. noster tnttl latus lOgitatiai'e 
passa est iL n. i cogitatwne passus est, 4G, 21 et IL sed; 
auch auf die Interpunction ift erfolgreiche Sorgfalt ver- 
wendet worden. Manche Corrccturen werden zu bean- 
Itanden fein, z. B. 1, 10 in possessionem ftatt des in pastio- 
nem der Mauriner; da fie fich auf ihre Handfchriften 
berufen und 3, 9 die philofophifchc Wahrheit auch anitni 
pabulum heifst, entfeheidet der consensus der 7 von G. 
1 benutzten Mfc. noch nicht Alles. Auch 34, 8 fcheint mir 
das saptentibus der Mauriner, trotzdem die 4 alterten 
Zeugen Goldbacher's Jiominibus* lefen, durch den Zu- 
fammenhang empfohlen, 48, 5 cum quemltbtt . . . diligts 
(cf. 47, 9 cum me quoqtte acctpis) rtatt des von G. bevor- 
zugten quemlibet diltgas fchlechthin nothwendig; non 
carni sed spirttu (rt. sptritm ) tuo impositam 55, 18 kommt 
mir fo unhaltbar wie die 55, 20 angenommene Lücke 
vor. Beim 30. Brief wurde ich auf die von G. wohl zu 
gering taxirte Autorität des cod. R hin 124, 2 nunc ein- 
fchieben, 124. 17 audemus der Mauriner rt. audebimus 
betbehalten, erft recht 124, 18 bonitatc dei patns — was 
dem in virtute Christi parallel ift und nicht von tndignt 
abhängig gedacht werden kann — ftatt bonitatis. — Jeden- 
falls aber wird man die Gediegenheit von G.'s Lciftung 
dankbar anerkennen, wenn man die Schwierigkeit der 
Arbeit bedenkt, wo die Ucberlicferungsverhältnifse faft 
bei jedem Briefe anders liegen. 

Anders, aber wahrlich nicht günftiger für den Heraus- 
geber, liegt die Sache bei Eucherius von Lyon. Seine 
Beitrage zum Schriftvcrftandnifs, die Formulae und die 
Instructiones haben in den Schulen des Mittelalters eine 
ungeheuere Rolle gefpielt, dadurch aber auch eine unge- 
wöhnliche Verwilderung des Textes, namentlich zahllofc 
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Interpolationen erlitten. Dafs C. Wotkc diefe fpäteren 
Zuthaten principiell nicht im Apparat mittheilt, darf man 
ihm nicht zum V orwurf machen, wohl aber fehr bedauern: 
denn wo anders als in einer Ausgabe des Eucherius 
werden diefe, gerade auch für die Gcfchichtc des latei- 
nifchen Bibeltextes werthvollen Stücke einen Platz finden? 
— Zwei uralte Zeugen für den Text jener Bücher hat 
W. verwenden können, einen von Pitra bereits ausge- 
nutzten Sessorianus :' jetzt in Rom) und einen Parisinus, 
dem jüngere Genoffen nahe liehen; aber die beiden 
weichen fo rtark von einander ab — nicht blofs im Wort- 
laut, fondern im Umfang: wo P. 204 Fragen nebft Ant- 
worten bringt, hat S. nur 63, darunter aber 12, die in P. 
fehlen — , dafs VV. eine Löfung des Problems nur in der 
Thefe ip. XUlt findet, S repräfentire einen früheren Ent- 
wurf des Eucherius, P. die endgültige Faffung. Es ift 
hier nicht der Ort, über diefe Erklärung, die mir nicht 
einwandfrei erfcheint, zu disputiren; der Pflicht des 
Herausgebers hat Wotke genügt, indem er durch den 
Apparat es dem Lefer ermöglicht, fich über das Aus- 
feilen der beiden .Recenfionen' bis ins Detail zu infor- 
miren. Allerdings wären reichlichere Mittheilungen aus 
jüngeren Zeugen eben bei diefem fonderbaren Stand der 
Frage doppelt erwünfeht. 

Den nöchften möglichen Grad der Akribie hat W. 
nicht erreicht. Er wechfelt in der Schreibweife z. B. 
zwifchen Abacuc und Hab., Math, und Matth., zwifchen 
in genesi und in Genest, zwifchen forsitan und forsitam; 
Druckfehler wie multplicabo 21. 19. Christ ft. Christi 104. 1 1 
find nicht vereinzelt, am häufigften kommen fie bei An- 
gabc der Zeilen in den Anmerkungen vor; z. B. S. 48, 24 f. 
I. 12. 14 19. 22 ft. 11, 13. 18. 21 und Eccli. ft. Pa le. — In 
den Citatennachweifen ift Manches zu verbclTern: z. B. 
zu 24, 23 L Prov. 6, 8 (LXX) ftatt 6. 6, zu 87, 19: II Paral. 
34,22 ft. IV Reg. 22. 14, zu 178,30: III Reg. 19, 13 (l 18, 13; 
zu Ii, 15 Hier. 1, 14 ft. 1. 44. 9, 5 ift ein Citat als folches 
gar nicht bemerkt worden, die Quelle für II, 16 ift wohl 
Eccli. 43, 22 ft. Prov. 25, 23; das Citat 33, 13, das \V. nicht 
aufgefunden hat, fteht Prov. 14, 30», freilich nicht in der 
Vulgata. Zu 184, 20 war Mal. 3, 1 zu notiren. 186, 16 
Phil. 3, 20, zu 188, 21 Pf. 33, 9. zu 189, IS I Cor. 10, 1 1, zu 
100, 8 Matth. 5, 15 f., ib. 1 1 Matth. 5, 14, ib. 28 I Pctr. 5, 8, 
ib. 30 Pf. 126. 1, 194, 5 Joh. 4, 14. 

Im textkritifchen Apparat bleibt zu Vieles unklar: 
z. B. wenn zu 32, 18 notirt wird et in S und die Zeile 
lautet ... et simplex; in evangelio: ab-, fo weifs man 
nun nicht, ob S das Simplex ausläfst oder hinter simplex 
ein et einfehiebt; die Anm. zu 30, 15 ,in cm. .S' nutzt 
nichts, da jene Zeile 2 in enthält, ebenfo wenig die zu 
191,7 eum am. EPH, da im Text tenebimus nun et non 
eum dtmtttevius fteht. 191, 10 lautet das letzte Wort im 
Texte il/ic, was foll man mit der Note anfangen ,illic 
EF/i'} Zu 185, 12 bemerkt W. fachet — mecttis om. H{ 
zu Z. 13 ,iam om. H', obwohl tarn ein Beftandtheil der 
bei // fehlenden Zeile ift! Zu 182, II taucht plötzlich 
neben EP ein Zeuge M auf, von dem wir fonlt nichts 
erfahren. Angefichts folcher Vorkommnifse find wohl 
Zweifel nicht unberechtigt, wie der, ob z. B. 180, 20 f. der 
Apparat vollftändig ifl, d. h. alle 4 Codd. langt vastttate 
und die 3, die desertum ftatt des von W. bevorzugten 
heremum fehreiben, auch terribilem bringen. Wenn HR 
T 7 8 i 3° — l aut Apparat — den Namen des Elias Helyas 
Ichrtiben, folltcn fie es 1S3, 26 und 188. 16, wo W. nicht' 
darüber mittheilt, nicht auch thun? 

Gegen W.'s Interpunktion ift wenig einzuwenden: 

183, 3 durfte nach I Cor. 10, 2 in mibe et in mari nicht 
durch ein Komma von baptaatt getrennt, noch weniger 

184, 20 ante fociein dovthti angt Iiis mitlitiir durch Ge- 
dankenftriche als cingefchobener Satz bezeichnet werden. 
Die Grundfatzc Wotke's für die Orthographie find nicht 
klar; wenn er in de laude heremi gegen alle Zeugen 
Moses (ft. Movses) und gegen die beiden beften Heltas 
fchreibt, warum behalt er dann 182, 12 Srnai bei? Und 



warum findet man im Texte 11, 11 pinnas, 94, 19 aber 
pennai gegen S und 98, 22 pennis gegen S und P? — 
Bei der Feftftellung des Textwortlautes verfahrt c» im 
Allgemeinen fehr vorfichtig; aber wenn z. B. 21, Ii S 
und 2 Vertreter der anderen Recenfion in eantieo Evcdi 
lefen, ift dann blofs P zu Liebe Exodi zu ftreichen? Und 
follte nicht 61, 5 dalnint erleichternde Lesart für das dabant 
in S fein? In vielen Fällen ift es hier fchwer fich zu 
entfeheiden, dagegen glaube ich, dafs in der Schrift de 
laude heremi der Herausgeber den cod H unterfchatzt 
und eine Reihe guter Lesarten desfclbcn mit Unrecht 
verworfen hat. Sogleich im Anfang ift 177, 7 f. H.'s usque 
in mare magnum reeedentia \h)eremi secreta (./. 181,1 : 
in heremi seereta tendenttbus! ) penelraveras, mann e tarnen 
virtute repetita est a te heremus quam petita fchon an 
und für lieh dem 11. in »1. m. rec. penelraveras, utaiore 
t. virtute heremi repetita u. f. w. der anderen Mfc. vor- 
zuziehen. Dazu kommt aber, dafs die um 475 verfafste 
Vita S. Hiliirn Arelat. Vi 8t. deren Citate aus unterem 
Tractat Wotkc leider auch fonft unberuckfichtigt lafst, 
den Text von H unterftutzt. Auf derfelben Seite Z. 15 — 17 
weicht H in 4 Worten von den Anderen ab; nur durch 
Anfchlufs an ihn bekommt der Satz einen guten Sinn: 
peius enim cum desertum peteres, comitatus (al add. et tarn) 
fratrem videbaris, nunc {al: nam'.\ cum desertum repe- 
tieris ial: repeteres) etiam patretn {al: fratrem, aber darin 
liegt die Feinheit: der ehemalige .Bruder' Honoratus ifl 
inzwifchen durch feine Wahl zum Bifchof in Arles .Vater* 
geworden) reliquisti; Wotke nimmt die Fehler von REFio 
den Text auf, obwohl das nam gegenüber dem prius ja 
auf den erflen Blick fich als Corruption erweift. Das 
eonspiciat 179. 1 ift fo ficher wie das cellae 179, 3 dem 
eonspieeret von A' und dem caeli von KEP vorzuziehen, 
noch gewifier das obseravit 187, I dem finnlofen obser- 
vavit von KEP und ebenda tntra quod\d\am conclave 
deserti dem in terra(m) qitodatn conclavi deserti von REF. 
Allerdings können grobe Fehler dem Codex H nicht 
abgeftritten werden, aber fo'.chc liegen in den anderen 
3 Handfchriften erft recht vor; eine Reihe von Stellen 
ift bei allen 4 Zeugen unheilbar verdorben, z. B. das 
laeten mole porreetum ISO, 27 (ob langt lateaue porr. wie 
190. 18 f. zu lefen ilt?' der Satz Lupus et u. f. w. 190, 29 ff. 
oder der noch unmöglichere 190. 22 — wobei ein Hinweis 
auf die bequemen Texte der alteren Editionen wohl am 
Platze gewefen wäre-, da diefe doch auf Grund minde- 
stens einer Handfchrift entftanden find, ift es nicht zu 
cntfchuldigcn, dafs Wotke fie einfach ignorirt. Mit einer 
einzigen Handfchrift gelangen wir bei Luch, wohl nir 
gends zum Ziel; wenn das fchon für die Hauptbucher 
von dem Parismus des 6. oder 7. Jahrhunderts gilt, wie 
viel mehr hier von dem um 400 Jahre jüngeren Vaticanus 
R! Da Wotke lieh mit unferem Autor noch mehr be- 
fchäftigen wird — auch eine Unterfuchung über die von 
Eucherius benutzten Bibeln ftellt er S. XX in Ausficht — 
bekommt er ja Gelegenheit, das Vcrzeichnifs der Addenda 
et Corrtgemia von S. 200 zu erweitern ; hoffentlich brauchen 
wir auf den 2. Thcil der Werke des gelehrten Bifchofs 
von Lyon nicht zu lange zu warten. 

Marburg i. H. Ad. Julicher. 



Acta martyrum et sanetorum. (syriace) edidit Paulus Bcdjan. 
Toni. V. Parisiis, 1895. [Leipzig, Harraffowitz/. (XI, 
705 S. 8.) M. 24. - 

Der vorliegende Band, der feinen Vorgangern in 
. erfreulicher Ralchheit folgte (f. Nr. 8). unterfcheidet fich 
von denfelbcn zunächft dadurch, dafs er erftmals den 
Herausgeber auf dem Titel nennt. Das vom 17. Januar, 
fite de St. Antoine 189;, datirte Vorwort giebt am Schlufs 
darüber den Auffchlufs; le gouveme/iient ture, faisant des 
difficultes pour le tntnstt de nos publtcations sur son tem- 
totre, ä cause des troubles de 1' Armente, nous nous sommes 
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;« jorce dt nous fair? connaihe, et en minie temps d,- 
clarer que iws ouirages n'ont absolument aueun caract'tre 
ffllitiquf, et que, com tue pretre et ntissionaire, notre mission 
est wie Mission de paix et <ie Subordination. Weiter ift, 
mit einer kleinen Einfchränkung, richtig, was im Ein- 
gang der Vorrede gefaßt ift: tl a eet avantage sur ses 
aines que /es 704 Pages qu'il contient out ete prises daus 
des manusertts meitits, et elles paraissent four la premiire 
fets, sehn nous, du moins. Im Uebrigen gleicht er ganz 
feinen Vorgängern und mit dem Dank für jede neue 
Gabe des unermüdlichen Mannes verbindet ftch jedesmal 
das Bedauern, dafs die Texte für unferc abendländifchen 
Kedürfnifse den Werth nicht haben, den fic haben 
könnten, da der Herausgeber fie für feine orientalifchen 
Lefcr an einzelnen Stellen fachlich und fprachlich her- 
zurichten pflegt. 

Einzelne Beifpiele follen folgen. Zunächft der Inhalt: 

1) S. 1— 121. Die Vita Antonii des Athanafius. 

2) S. 122—176. Die Gefchichte des Abba Pachomius. 

3) S. 177—262. Die von Serapion erzählte Gefchichte des 

Abba Macarius des Grofscn. 

4) S. 263—341. Die Gefchichte des Büfsers Serapion. 

5) S. 342—385. Die Gefchichte der ägyptifchen Maria. 

6) S. 386 — 405. Die Gefchichte der h. Euphrofync. 
S. 405— 421. Die heilige Königstochter Onelima. 
S. 421— 469. Die Gefchichte des h. Mclki (Malke)von 

Klysma. 

9) S. 469— 514. Das Leben der h. Eugenia mit Vater, 

Mutter und Brüdern. 

10) S. 514 — 542. Der h. Paphnutius und feine 546 Schüler. 

11) S. 543—561. Das Martyrium des h. Petrus von Alexan- 

drien. 

121 S. 561 — 572. Der erfte Einfiedlcr Paulus. 

'3) S. 573— 61 5. Die Märtyrerin Febronia von Nifibis. 

14) S. 615— 627. Mctrifchc Rede des Jakob von Sarug 

zum Gedächtnifs der Verdorbenen und 
über die Euchariftic. 

15) S. 628— 696. Das Schreiben des Cyrill an Theodofius 

über die Mcnfchwcrdung, Uberfetzt von 
Rabbulas von Edeffa. 
Den Schlufs machen 8 Seiten Varianten und Cor- 
recturen. 

Zu diefen 15 Stücken find nach den Angaben des 
Vorworts 20 Hdff. beigezogen worden, 13 aus dem Brit. 
Mufeum in London, 5 aus Paris, eine aus Berlin (Sachau 
32i\ eine, durch Guidi's Vermittlung, aus dem Vatican. 
Nur das letzte Stück (Cyrill) ruht nur auf einer einzigen 
Hdf, (Lond. 14557*; für I— 3 ftanden vier, für 4, 7, Ii, 
14 je 3, für die übrigen je 2 Hdff. zu Gebot Die meiften 
Stucke, 6 an der Zahl (1-4, 7. 8) lieferte die Parifer Hdf. 
236. Leider unterläfst es der Herausgeber bei der erft- 
maligen Nennung einer Handfchrift je ihr Alter anzu- 
geben: mit ein Zeichen, dafs er nicht zu arbeiten ge- 
wöhnt ift, wie wir es fordern müden. Ref. kann das nur 
an einer kleinen Probe er weifen, an dem einen Stück, 
das wie fchon angedeutet, ohne dafs es Bedjan wufstc, 
fchon gedruckt vorliegt, vielleicht gleichzeitig mit feinem 
Bande in derfclbcn Druckerei gedruckt wurde. Im v. J. 
erfchien: Friedrich Schulthefs v.d.m. aus Zürich, Probe 
einer fyrifchen Vcrfion der Vita St. Antonii, Leipzig 1894, 
Druck von W. Drugulin (IV, 53 u. 19 Seiten. Strafsburgcr 
Inauguraldiffcrtation). Diefelbe bietet aufser einer gründ- 
lichen Einleitung und Ucbcrfetzung den fyrifchen Text, 
den wir bei Bedjan S. 1 — 28 lefen. Schulthefs, der nach 
S. 24 mit Bedjan im Brit. Mus. zufammentraf, benutzte 
die 3 Londoner Hdff. 14646. 14609 (beide aus dem 
fechsten Jahrhundert, letztere wahrfchcinlich 586 ge- 
fchrieben) 14732 (XIII. Jahrh.). Zu Grunde zu legen fei 
die erfte, da die mittlere ein Auszug fei. Bedjan nennt 
Paris 236, das nur ein Auszug fei; daher habe er die 
Hdf. 317 vorgezogen, fie nach der Londoner 14732 veri- 
ficirt und mit der Berliner Sachau 321 verglichen. Alfo 



eine Londoner Hdf. des fechsten Jahrhunderts wird ver- 
nachlaffigt, eine des dreizehnten beigezogen. Warum 
wohl? Vergleicht man beide Texte, fo findet man Ab- 
weichungen genug. Gleich im erften Capitel heifst es 
nach Schulthefs von Antonius: er konnte die fchamlofen 
Sitten der Jugend nicht ertragen (btTy), nach Bedjan 
5, 14: MTW die Gewalt. Auf derfelben Seite A. 2 ftreitet 
Bcdjan's Angabe über die Vocaüfirung mit der bei 
Schulthefs S. 49. S. 6 Z. 19 fie legten es zu den Füfsen 
der Apoftel (tri), Schulthefs: unter die Füfse: PTin 



S. 7 Z. 1 u. 17 bei Bedjan offenbar Umftcllungen; 
Z. 4 verkaufe -[b n-m was du haft, Schulthefs mpi was 
du befitzeft; weiter Z. 8, 17. Z. 18 KürnBtt wurde be- 
dient, Schulthefs «yrncr wurde gehört. 2. II, 1 ,die 
Mutter von allem' fehlt bei Sch.; Z. 16. 18. S. 12 Z. 13 
»r::nrii : mrrtnroi Z. 17. S. 13, 8 fleht für .Flcifch und 
Blut' bei Bedjan tnca, bei Schulthefs sniB; 17, 3 für 
.Leib' «Tzz'i und it-oi; 13. 17 nniysx 'r^rrtt feine 

Schlauheit wurde aufgelöft: nm:nx imnt?» feine Ucppig- 
keit wurde verworfen. 19, 8 veCT: Vtxb7 — diefelbe Va- 
riante, die bei Tifchendorf zu I Pctr. 2, I regiftrirt ift — 
19, 19. ibpj* : das eine heifst: der uns verachtet 

hat, das andere: der gegen uns gefrevelt hat. Im Zu- 
fammenhang ift beides möglich; was fleht nun wirklich 
in den Handfchriften? S. 23, 21 amcc: 1TTS. S. 24, 2 

ms*« va: twrra. S. 27, 5 "pni;: -pin und ipn vernünftig. 

An einzelnen Stellen hat Bedjan zweifellos den belferen 
Text; aber für philologifche Studien ift derfclbe nicht 
ausreichend, da man eben über die handfehrifttiche 
Grundlage nicht ficher ift. Ebenfowenig erfährt man, 
wo der Text etwa inhaltlich geändert wurde. In dem 
hier verglichenen Abfchnitt lag kein Grund vor. Ref. 
will aber ein heifpiel aus einem anderen Band anfuhren. 
Ryffel hat neueftens im Archiv für neuere Litteratur Bd. 
XCIII. S. 6 ff. (vgl. auch Zeitfchr. f. Kirchen-Gefch. 15, 
S. 222 ff.) die von Bedjan 1 S. 326 fr. gedruckte Kcccnfion 
der Krcuzauffindungslegende uberfetzt, zu der von Bedjan 

5. 553 f. die Varianten aus der Berliner Hdf. Sachau 222 
mitgctheilt find. Ref. hat aus letzterer die betreffenden 
Seiten fchon im Auguft 1889 abgefchrieben. Zu der 
Stelle, dafs Helena im Monat Ab (Auguft) fich aufge- 
macht habe nach Jcrufalcm zu reifen (bei Bedjan S. 329, 
Z. 12), macht Ryffel die Anmerkung: dafs hier in anderen 
Hdff. noch das Datum ,am 28ftcn' folge. Dafs diefes für 
die Ueberlicferung wichtige Datum auch in Sach. 222 
fteht, erfährt man durch Bedjan nicht. Aehnlich ift es 
mit anderen fachlich wichtigen Varianten. Ref. ift weit 
davon entfernt, dem verdienten Mann das Recht zu bc- 
ftreiten, für feine orientalifchen Lefer die Texte fprach- 
lich und fachlich zu geftalten, wie er es für nöthig hält. 
Aber könnte nicht der Ausweg getroffen werden, dafs 
in einem befonders auszugebenden Anhang alle Lesarten 
der Hdff. fo vorgelegt werden, wie es für unfere Zwecke 
Bcdürfnifs ift? Ein Anfang ift ja fchon gemacht durch 
die Beifügung einzelner Varianten. 

Ref. mutete bei diefem Punkt etwas länger verweilen, 
daher nur ganz kurz noch ein Wort zum letzten Stück. 
Rabbulas, der Freund und Correfpondent des Cyrill, hat 
unmittelbar nach Empfang der Cyrillifchen Schrift über 
die Menfchwerdung feine Ucbcrfetzung angefertigt. Wer 
fieht nicht, welche Bedeutung fie für die Hcrftellung des 
gricchifchcn Textes hat! Was von diefem Stück, gilt 
ähnlich von den vielen fyrifchen Uebcrfctzungen: Eufc- 
bius, Chryfoftomus, Titus von Boftra und fo weiter. Der 
letztere liegt feit 35 Jahren aus einer im Jahr 411 ge- 
fchriebenen fyrifchen Hdf. gedruckt vor — in Harnack's 
Dogmcngcfchichtc I, 684 ift Titus durch Druckfehler in's 

6. Jahrh. verlegt — der griechifchc Text ruht gleichfalls 
nur auf einer einzigen, dazu offenbar fpäten Hdf.; noch 
kein Mcnfch hat den Syrer für die Kritik der erhaltenen 
zwei Bücher, für die Herftellung der verlorenen zwei 
Bücher benutzt, von denen eines von der h. Schrift 
handelt. Die alten griechifchen Kirchenväter follen neu 
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herausgegeben werden. Eine Patrologia Syriaca mtifste 
eine der erften Vorarbeiten fein: wird Tie unternommen? 1 ) 

Ulm. E.Neftle. 



Wölk an, R., Die Anfänge der Reformation in 

[Aus: .Mittheilgn. des Vereins für Gefchichte der 
Deutschen in Böhmen'.] Prag, 1894. Czcrnowitz, beim 
Vcrfaflcr. (29 S. gr. 8.) 

Die Anfange der Reformation in der durch Joh.Mathe- 
fius befonders berühmt gewordenen Bergftadt loachims- 
thal, über die jüngft auch G. Locfche in feinem Mathefius I 
66 ff. einen guten Ueberblick gegeben hat, behandelt 
Wolkan in der Weife, dafs er die Wirkfamkeit des Joh. 
Sylvius Egranus in Joachimsthal zeichnet (S.4 — 17) und 
dann den auf- und niederfteigenden Einfiufs Karlftadt's 
(S. 17 — 2g\ in anfchaulichcr Weife zur Darftcllung bringt. 
Neue Quellen find dabei nicht erfchloffen; die Unterlage 
der Arbeit bilden vor allem die betr. Schriften beider 
Männer felbft, die ihm aus Dresden und Wernigerode 
zur Verfügung ftanden. Ich beschränke mich darauf, zu 
dem erften Theil der Arbeit einige kritifche Anmerk- 
ungen zu liefern. Wolkan hat ja völlig Recht, wenn er 
beklagt, dafs auch für Egranus, jenen Mann der Mitte, 
der die Mifsftändc auf kirchlichem Gebiete klar fah, aber 
doch von Luther fleh fehr bald abwandte, um bei Eras- 
mus die Lofung im Kampf der Zeit zu fuchen und 
daher zu den unglücklichen Leuten gehörte, die es mit 
beiden Parteien verdarben, unter der Ungunft feiner 
Stellung die Quellen fo fpärlich fliefsen, dafs wir feinen 
Lebensweg zeitweife ganz aus den Augen verlieren. Es 
ift ein unftätes Wandern, nirgends ein längeres Verweilen; 
und manche Nachricht über ihn ift zudem fo gehäfflg, 
dafs ihre Glaubwürdigkeit recht zweifelhaft erscheinen 
mufs. Gleichwohl ift mit dem vorhandenen Material von 
Nachrichten etwas weiter zu kommen, als Wolkan meint. 
Zunächft mache ich darauf aufmerkfam, dafs Egranus in 
Leipzig bei der Disputation Luthers gewefen und hier 
mit ihm bekannt geworden fein mufs. Denn in feinem 
Brief an Luther vom 7. Juni 1522 (Kolde Anal. p. 36 
= Enders III 395) fleht in der Handfchrift hinter , Thomas 
(Afünser) tms, ut Jac/abaP der hernach wieder getilgte 
Satz ,auem mihi tommendaras Lipsie'. Wolkan läfst 
ferner Egr., nachdem er Jubilate 1520 Zwickau verläfst, 
im Juli 1520 in Strafsburg fein. Er beruft fleh dafür 
auf den Brief Cafp. Hcdio's an Luther vom ,5. Juli 152er. 
Aber der Brief, den er meint — Enders II 422 — , ift 
datirt ,Dasileae IX. Kai. Julii\ alfo vom 23. Juni 1520 
und aus Bafel, wo Hcdio damals noch lebte. Zudem 
erfchen wir aus der Enders'fchen Note» S. 422, dafs 
Egranus erft bei Pirkheimer in Nürnberg, dann bei 
Adelmann in Augsburg gewefen ift und nun den Bafeler 
Erasmianerkreis auffucht Darauf befuchte er Beatus 
Rhenanus in Schlettftadt und war dann Ende Juli bei 
Otto Brunfels in der Karthaufe bei Strafsburg (Hartfelder- 
Horawitz, Briefw. d. Beat. Rhenanus S. 243). Dann aber 
finden wir in dem kleinen Druck ,Oecolampadii der hey- 
ligcn fchrifft Doctor . . . vrteyl vnd maynung . . . Doctor 
Martin Luther belangend' 1521 auf Bl. a. 3* den Brief 
eines Leipzigers, der kurz nach Melanchthon's Hochzeit, 
alfo Ende 1520, nicdcrgefchricben ift, gerichtet an .Chrift- 
licher leer Doctorn zu Zwicken. Magiftro Joanni Egrano 



1) Nachtrag bei der Conectnr: Mittlerweile ift der erfte Band ein« 
Patrologia tyriaea »nn Pari» au» erfchieuen (f. dir liiblii>gra|jhie in 
Spalte 14 2, ftatt annum 350 giebt die Ktv. <nt. 7 /. Itl im Titel: 
annum 360; »« Iii richtig?), ob fie den zu Hellenden Anforderungen 
entfpriclil, kannKef. ncvcli nicht beurtheilen; nach der Anteile Duval'« a.a. O. 
fcheint de nicht ganz praktifch eingerichtet. Ebenfoweriig weil* Ref. zu 
fagen, ub von dem Inhalt des hier angezeigten Bandes nicht auch fchou 
einige» in einer Publicatinn mn O. K. Tullberg gedruckt ift, die dem 
Kef. mich nie zu Gefleht kam und den Ti:el hat: Libri yui inscribitur 
ParnJini: Polrum tofttt stltttae t eeJd »tu. mui. Brill, et Mf, Vati- 
ranat txctrfUt netiiqui iiluttratat, I ftalat 1S51. 4". pars I— 7. 



feynem liebften Bruder'. War er alfo nicht Ende 1520 
wieder nach Zwickau zurückgekehrt? Jedenfalls kann er 
erft während Luther's Reife nach Worms nach Joachims- 
thal übergefiedelt fein; fonft würde er fchwerlich, als er 
Pfingftcn 1522 dem aus feinem Patmos nach Wittenberg 
zurückgekehrten Luther feinen Glückwunfeh ausfprach, 
noch haben wie eine Neuigkeit melden können: in Valien» 
perveni (Kolde S. 36). Herzog in der Chronik von Zwickau 
II 192 läfst ihn Ende April 1521 dorthin überfledeln. 
Uebrigens war Stephan Roth nicht, wie S. 12 angegeben 
ift, feit 1510 Rector in Joachimsthal, fondern trat diefc 
Stelle erft Oftern 1520 an (G. Müller in Bcitr. zur fachf. 
KG I 55). 

Der Brief an Hausmann, in dem Egr. felber feiner 
Vertreibung aus Joachimsthal gedenkt, .dürfte in das J. 
1524 fallen', Wolkan S. II, Es läfst fleh das mit aller 
Bcftimmthcit behaupten, da ja Luther in feinem Briefe 
vom 27. Okt. IJ24 einen PalTus aus diefem Briefe wört- 
lich citirt (vgl. fchon Kolde S. 36 Anm. Enders V 39). 
,Ueber das Leben des Egr. feit feiner Vertreibung aus 
Joachimsthal wiffen wir fo viel wie nichts* S. 15. Nun 
wir wiffen doch wenigftens, dafs er von Joachimsthal 
thatfächlich zu feinem Erasmus nach Bafel gezogen war, 
bei dem er im Juli weilte, und dafs er dann wieder zn 
Pirkheimer nach Nürnberg ging (Enders V 40). Und wenn 
er dann abermals in Zwickau auftaucht, fo mag das 
wohl damit zufammenhängen, dafs er noch 1527 zwei 
Altarlehen in diefer Stadt befafs (Herzog Chronik II 850). 
Leider hat fleh Wolkan hier verleiten laden, eine Nach- 
richt Wcller's (Altes aus allen Theilen der Gefch. II 782) 
ungeprüft herüber zu nehmen, nach welcher Luther noch 
1527 ihn an Hausmann mit warmen Worten empfohlen 
haben foll. Jedenfalls gab ihn Luther jetzt noch nicht 
ganz für feine Sache verloren'. Wie, derfelbe Luther, 
der fchon 1522 von ihm fchreibt: portenta seminat (En- 
ders III 351)? Weller citirt .Walch XXV 1368'; und dazu 
,Brief an St. (ftatt an Nie.) Hausmann'. Diefc doppelte 
Flüchtigkeit mufste fchon ftutzig machen. Der Brief fteht 
Walch XXI 1368 — Enders VI 81. Wir fchlagen nach — 
von Egranus keine Silbe! Was Weiler anführt, fchreibt 
Luther a. a. O. zur Empfehlung des Steph. Roth, aber 
nicht zur Empfehlung des Egranus! Wie Luther über 
letzteren denkt, zeigt de W. III 468: ^Erasmus, Egranus 
et siwiffs* und noch kräftiger de W. IV 207. Als Datum 
feines Todes bietet Herzog übrigens den 11. Juni 1535. 
In diefem Abfchnitt wäre alfo mancherlei Nachbefferung 
möglich und erforderlich. Die bibliographifchen Angaben 
des Verf.'s erweifen fleh, foweit ich nachprüfen konnte, 
als im Ganzen correct; die Abweichungen, die ich mir 
notirt habe, find zu unbedeutend, als dafs ich fle hier 
aufführen möchte. Nur bemerke ich, dafs S. 22 Z. 10 v. u. 
der mir vorliegende Druck .orftlich', nicht .erftlich' hat. 

Breslau. G. Kawerau. 



Beiträge zur Landes- u. Volkskunde von Elsass-Lothringen. 

18. Hft. Strafsburg, J. H. E. Heitz, 1894. (gr. 8.; M.— .80 

Per lateinifche Dichter Johanne. Fabriciu» Montan« (ins Bergheim 
im Eliaf») 15*7— S«M SclbftbLographie in Prota und Verfen, 
nebfl einigen Gedichten v. ihm, verdeutscht vonThdr. Vulpinu». '.17 S.) 

Theodor Vulpinus (Rcnaud), dem wir die Verdeutfch- 
ung der Hauschronik Konrad Pellikan's (Strafsb. 1892) 
verdanken, erneuert in der kleinen Schrift das Andenken 
eines wenig Gekannten, des Humaniften und Theologen 
Joh. Fabricius aus Bergheim (Montanusi, der 1566 als 
Pfarrer in Chur geftorben ift. Seine theolog. Schriften, 
deren Verzeichnifs S. 3 gegeben wird, find fo gut wie 
vcrfchollen — dafs er ein Schüler des Andr. Hyperius 
gewefen ift, bekunden noch eine Methodus stuaiorum 
und eine kleine Schrift De formandis concionibus (S.l6t. 
bekannter geblieben find feine lateinifchcn/Vwa/Vz (Zürich 
1556), aus denen noch jüngft G. Ellinger in feinen ,l>eut- 
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feben Lyrikern des 16. Jahrhunderts'. Berlin 1893 S. 62, 
ein hübfehes Frühlingsfied mitgethcilt hat, das er nur 
p. XXXIX mit feinem c. 1570 erheblich zu fpät datirt 
hat, wie er auch den Druck der Poemata auf 1566 ft. 
1556 fetzt, p. XXXIII. Fabricius hat zweimal fein Leben 
kurz befchrieben, in Profa und in Verfen (erhalten in 
MititUatua T'giirina III [1724]). Dicfc zwiefache Auto- 
biographie hat Vulpinus hier verdeutfeht und mit Er- 
lauterangcn verfchen. F. irt ein Neffe Leo Jud's; durch 
ihn kommt er aus der clfafüfchcn Heimath als Schüler 
nach Zürich, befucht dann aber auch noch die Schulen 
in Bafel und Strafsburg. Er ftudirt in Marburg, befucht 
aber auch flüchtig Wittenberg und Leipzig, findet dann 
1547— 1557 in Zürich Anftellung im Schul- und Kirchen- 
dienft und befchliefst fein Leben als pastor prim. in Chur 
und als Dekan der rhätifchen Synode. Sein Marburger 
Univerfitätsfreund Petrus Lotichius leitet ihn zur Tat. 
Poefie an, in der er recht Gefälliges producirt. 

Vulpinus hat gewandt verdeutfeht, auch die Verfe 
des Fabricius find gefchickt übertragen. Zu den An- 
merkungen hatten die Gedichte des F. noch manche 
weitere Ausbeute gewähren können; fo zur Marburger 
Freundfchaft mit Lotichius Fat mala p. 4, zu dem thranen- 
reichen Abfchicd von diefem Freunde S. 12 Poimata p. 29, 
zum Tode feiner Kinder S. 15 Poimata p. 30. Die Ab- 
falTungszcit feiner Elegie auf Wilhelm Teil läfst fich 
ziemlich ficher beAimmen durch Poimata p. 71 eil. Pelli- 
kans Hauschronik S. 164 (Pcllikans Badereife}. Dafs diefe 
Elegie nach der ed. princ. (Zürich, 1550 oder 1553) in 
Bafel 1886 einen Neudruck erlebt hat, fcheint Vulpinus 
unbekannt geblieben zu fein. — Auf S. 1 überrafcht die 
Angabc, die Poimata feien ein Druck von 67 Seiten; 
allerdings irt die letzte Seitenzahl 67, aber man braucht 
nur umzufchlagen, um zu fehen, dafs das verdruckt ift 
ftatt 76. Auch fteht in meinem Exemplare nicht ,De 
QuiUlmo T/tellio' fondern Jh- Vutlhclmo Thellto 1 . — 
Erwähnt fei, dafs auch Fabricius des Laelius Socinus als 
eines Gliedes des Züricher Frcundcskrcifes und als eines 
cruditus et pius vir 1556 gedenkt; kein Zweifel an feiner 
Rechtgläubigkeit regt lieh {Poem. p. 51). 

Breslau. G. Kawerau. 
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Koldewey, Der Exorcinnu. im Henogthum 
feit den Tagen der Reformation 



Elfenhant, Wefe 
wlOeos (Wendtl. 



de. Ge- 
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Stildia Sinaitlca. Nr. I— IV. London, C. J. Clay & Sons, 
1894. (4.) 23 s. 6 d. 

I. Catalogue of the .Syriac m». in the consent of S. Catharine 
oa Mount Sinai, compiled by Agnes Smith Lewi.. (XI, 131 S. mit 
7 Taf.l 10 ». 6 d. — II. An Arabic »enriou of the rpUtle* of St. Paul 
ic the Roman., Corinthian., Galatianx, with part of the epialle to 
the Epbesians from a o*h c-otury mv in the conrent uf St. Catha- 
rine on Mount Sinai, edited by Margaret Dunlop Gibaou. (14 n. 
112 S. m. 1 Taf.) 5 s. — III. Catalogue »f the Arabic mu. in 
tbe conrent of S. Catharine on Mount Sinai, compiled by Margaret 
Dunlop Gib.on. (VIII, 138 S. m. 3 Taf.) 6*. — IV. A tract 
uf Plutarch on the adrantage to be derired from oni-'. eneroir» (de 
capieada ex inimkb utilitale). The Syriac »enion, ediled from a 
au. du Mount Sinai with a translatlon and critical mte* by Fherh. 
Ne.tle, Ph. D., Th. Lic. (Xn. 36 S.) 2 .. 

Diefe Sfttdia Sinaitica haben die fyrifchen und arabi- 
fchen Handfchriften der Bibliothek des Klofters der h. 
Katharina auf dem Sinai zum Gcgcnrtande, welche die 
Zwillingsfchwertern Agnes Smith Lewis und Mrs. James 
V. Gibfon im Februar 1892 und dann wieder 40 Tage 
lang im Frühjahr 1893 einer eingehenden Untcrfuchung 
unterzogen haben. Es ifl diefelbe Klofterbibliothek, in 
welcher Tifchendorf i. J. 1844 den berühmten Codex Sinai- 
tiats fand und deren 1223 griechifche Handfchriften von 
Gardthaufcn katalogifirt worden find. Die orientalifchen 
Handfchriften erfuhren eine erfte Prüfung durch Rendel 
Harris i. J. 1889, welcher damals den fyrifchen Text der 
Apologie des Arirtidcs entdeckte. Bei der Nachforfchung, 
welche die genannten Schwertern anftellten, ward dann 
der Palimpfeft entdeckt, welcher die alte fyrifche Ueber- 
fetzung der vier Evangelien enthalt, die jetzt bereits im 
fyrifchen Text und in englifcher Ueberfetzung veröffent- 
licht worden find. Da über diefen wichtigften Fund und 
feine Bedeutung für die Bibcltextforfchung in diefer 
Zeitfchrift bereits berichtet worden ift (Jahrg. 1894, Nr. 25 
und 1895, Nr. 4), fo braucht hier nicht weiter davon die 
Rede zu fein. Aber die rührigen Schwertern begnügten 
fich nicht mit der Herausgabe der alten fyrifchen Evan- 
gclienüberfetzung, fondern fie unterfuchten auch mit ihren 
Begleitern alle fyrifchen und arabifchen Handfchriften 
des Klofters, was ihnen unter der Bedingung vom Erz- 
bifchof des Berges Sinai Porphyrius zugertanden wurde, 
dafs fie einen gricchifch gcfchricbcnen Katalog abfaffen 
und im Klofter zurücklaffen follten. Da den Schwertern 
nur kurze Zeit zur Verfügung ftand und aufserdem der 
nöthige literarifchc Apparat zum Nachfchlagcn fehlte, fo 
ift in den Katalogen der fyrifchen und arabifchen Hand- 
fchriften freilich vieles nicht mit der nöthigen Genauig- 
keit gelefen und eruirt worden; befonders die Namen der 



Acheli./Praktiiche Theologie (Gottfchick). 
T halhofer, Handbuch der katholifchen I.itar- 
gik 2. Aufl. I.Bd., bearb.Ton Ebner (Kawerau). 
Stolzenburg, Da. I.cbrn Jefu, für den Reli- 
gionsunterricht bearb. (Bornemann). 
Loh mann, Lehrbuch der KIrchengefchichte 
3. Aufl. bef. von Xrtoliczka (Bornemann). 
Auerbach, Qqellenfarje 1 
I. St. (Bornemann). 
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I Heiligen in den Martyrologien und einzelnen Martyriums- 
berichten find theilweifc graufam entftellt, und es mufs 
conftatirt werden, dafs bei genauerer Unterfuchung, die 
| grofsenthcils auch nachträglich hätte vorgenommen wer- 
I den können, gar mancherlei hätte berichtigt werden 
können. Aber es wäre unbillig, mit den beiden Damen 
allzu ftreng ins Gericht gehen zu wollen; vielmehr haben fie 
fich wohlverdienten Anspruch auf Dank und Anerkennung 
vonfeiten der für diefcs Forfchungsgcbict intcreffirten 
Gelehrten erworben, ebenfo wie auch alle andern, die 
fich um das Zuftandckommen diefer Pubhcationcn Vcr- 
dienrte erworben haben; 10 R. Harris, der die fyrifchen 
Tcxtrtückc beigefteuert hat, und J. F. Stenning aus 
Oxford, der Vcrfchiedcncs eingehender ftudiertc und 
Lücken ausfüllen half. Denn mögen auch diele Be- 
fchreibungen der Handfchriften, ganz abgefchen von den 
vielen und argen Verfehen, nur fehr dürftig ausgefallen 
fein, fo ift doch der Befund dadurch fcftgcftcllt worden, 
und für abendländifche Forfcher, die zu weiteren, höchft 
wunfchcnswcrthcn Forfchungen von jetzt an nach dem 
Stnaiklofter kommen, ift dadurch die gröbfte vorberei- 
tende Arbeit bereits eethan. 

Die arabifchen Handfchriften follten nach der von 
fachkundigen Mönchen des Klofters vorgenommenen vor- 
läufigen Ordnung und Zählung 629 Nummern, die fyri- 
fchen deren 267 umfalTcn, doch fehlten von diefen bei 
der Katalogifirung 54 arabifche und 17 fyrifche Nummern; 
aufserdem finden fich noch etwa IOO (noch nicht kata- 
logifirte) iberifche Handfchriften vor. Bei den arabifchen 
Handfchriften, deren Katalog im Frühjahr 1893 in 40 Tagen 
angefertigt werden mufstc, wurde die Arbeit noch dadurch 
erfchwert, dafs bei vielen das Titelblatt fehlt, was nach 
Anficht der Vcrfarterin nur auf einen groben Vertrauens- 
bruch zurückgehen kann, den fich wohl ein europäifcher 
Gelehrter hat zu Schulden kommen laffen. Alle fyrifchen 
und auch die arabifchen Handfchriften find chriftlichen 
Urfprungs; auch ihr Inhalt befchränkt fich, mit Ausnahme 
einiger Stucke aus der claffifchen Literatur in fyrifcher 
Ueberfetzung, auf die Bibel und die chriftliche Literatur, 
cntfprcchcnd' dem Kanon des Rabulas [f, Overbeck, 6*. 
I Ephraemi Syn Rabuiae . . . opent, p. 213): .Bücher, welche 
i dem Glauben der Kirche nicht entfprechen, follcn nicht 
in den Klöftcrn vorhanden fein'. — Von den bis jetzt 
erfchienenen vier 1 Icftcn der Studia Sinai tun enthält das 
erfte den Katalog der fyrifchen und das dritte den der 
arabifchen Handfchriften; in dem zweiten ift eine alte 
arabifche Ueberfetzung der paulinifchen Briefe enthalten 
und in dem vierten die fyrifche Ueberfetzung eines 
Tractates des Plutarch. Von den Katalogen ift der der 
fyrifchen Handfchriften in ncugriechifchcr und englifcher 
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Sprache abgefafst, der der arabifchen hat aufserden arabi- 
fchen Angaben über den Inhalt der Handfchriften oder ihrer 
einzelnen Theile nur neugriechifchen Text Da die corre- 
fpondirenden Texte fleh nicht genau entsprechen, fo thut 
der Lefer gut, immer beide Texte in Augenfchein zu 
nehmen, herner ift noch zu bemerken, dafs der Katalog 
der arabifchen Handfchriften einen Index hat, der der 
fyrifchen nicht — Wir wenden uns nun zu einer Be- 
sprechung des Inhaltes der einzelnen Hefte und werden 
dabei, um Platz zu Sparen, das Gemcinfame aus den 
verfchiedenen Heften zufammenftellen. 

L Bibeltcxtc. Die Handfchrift, der die in Nr. II 
veröffentlichte arabifche Ucbefctzung der paulinifchen 
Briefe (Rom., Cor., Gal. u. Eph. 1, 1—2, 9) entnommen ift, 
gehört nach anerkannten Autoritäten dem 9. Jahrhundert 
an, wie aus der Geftalt einzelner Buchftaben hervorgeht-, 
fie enthalt nicht das Original des Ueberfetzers, fondern 
ift, wie die Herausgeberin an vielen Bcifpielcn zeigt, eine 
Abfchrift von einer älteren Handfchrift. Im Intereffe 
leichterer Lesbarkeit ift es dankenswerth, dafs die paläo- 
graphifch nicht unwichtigen Abweichungen von der ge- 
wöhnlichen Orthographie des Arabifchen wohl Sorgfältig 
notirt, aber im Texte felbft durch die üblichen Wort- 
formen erfetzt worden find. Für uns Theologen kommt 
natürlich in erfter Linie die Frage nach dem Typus des 
Bibeltextes in Betracht, welcher durch die Ueberfetzung 
repräfentirt wird. Da die Herausgeberin, abgefehen von 
einigen allgemeinen Bemerkungen und gelegentlichen 
faber theilweifc recht unbeftimmten und darum mifsver- 
ändlichen) Vcrglcichungen mit der Lesart einzelner alten 
Handfchriften, der Beantwortung diefer Frage nicht naher 
tritt fo hat Ref. eine vorläufige Untersuchung angeftcllt, 
deren Refultate etwa folgende find: Die Ueberfetzung ift 
in der Hauptfache nach dem griechifchen Urtexte ange- 
fertigt, wie z. B. die Verwechfclung von ov mit 01 in 
Rom. 5, 20 (umgekehrt 1 Cor. 2, 1) beweift, auf welche 
bereits die Herausgeberin hinweift; der Araber fucht den 
Sinn der griechifchen Worte in einer der arabifchen 
Diction entfprechenden Weife zum Ausdruck zu bringen, 
dagegen giebt er von den Eigennamen immer genau die 
Form des Cafus, in welchem fie gerade vorkommen (f. 
bcf. Rom. c. 16). Bisweilen findet fich aber auch engfter 
Anfchlufs an die PefchiUha, fo Rom. 8, 17, wo die Worte 
,und Söhne des Erbes Chrifti' Sich fklavifch an den 
Wortlaut der fyrifchen Ueberfetzung anfchlicfsen, in 
welcher diefe Worte aber nach fyrifchem Sprachgebrauch 
,und Miterben Chrifti' bedeuten, während das Arabifche 
diefe Art des Ausdrucks (und der Wiedergabe von 
griechifchen Compotitis mit avy) nicht hat *). Der grie- 
chische Text, der dem Araber vorlag, entfpricht an den 
meiften der vom Ref. verglichenen Stellen (26 in Rom. 
I — 4, 6 in Gal. c. 1 nach den Varianten von Tifchcndorfs 
Navum Test, triglottum' 1 1865 und dem Apparate der Ed. 
Ottava maior, B. 2, 1872) den Handfchriften KLP (viel- 
fach allen drei, gelegentlich auch nur KL oder in anderer 
Combination), fowie dem Texte der Correctoren St* und 
D e , ferner dem Texte der oricntalifchcn Ucbcrfctzungcn, 
befonders der fyrifchen und der koptifchen (gelegentlich 
auch da, wo der Araber von jenen Handfchriften ab- 
weicht, z. B. Rom. i, 24. 4, 22, vgl. auch Eph. i, IL 1 Cor. 
16, 13 u. Rom. 16, 5). Sonach trägt der diefer arabifchen 
Ueberfetzung zu Grunde liegende Text deutlich die 
Kennzeichen des ,fyrifchen' Texttypus, wie er von Weft- 
cott und Hort fixirt worden ift; nur dafs an einzelnen 
Stellen Refte des älteren alexandrinifchen Texttypus 
Sich erhalten haben. Für den durch eine zielbewußte 



l) Dali der arabifche Ucbcrfeticr etwa mit diefer Ausdrnckiweife 
(icn Sinn des fyrifchen Ausdruck* verband, ift k-iuni amunchmcn. Anderer- 
felts labt lieh nicht fagen, warum er (ich gerade hier an dco fyrifchen 
Text angefchloffen hat. Dafs er dies aber gethan hat. ift nicht ru be- 
zweifeln. Auch ift die Bemerkung : ,C«tiitts F an,f G »mit x).riQov6(iOt 
/4*v »tot- ovyxl.', nicht am l'Uue, da der Araber nur lim AnfcMufi an 
P„ch.\ den griechifchco Test : 



Revifion geschaffenen fyrifchen' Text, der ja an Geh 
hinter den anderen drei Typen zuruckfteht und auch 
durch die meiften Zeugen repräfentirt wird, ift die 
arabifche Ueberfetzung immerhin ein bedeutfamer Zeuge, 
da Sic jedenfalls den officiellen Text einer Landeskirche 
wiedergiebt Eine eingehende Untersuchung, die fich 
ganz befonders auch auf das Verhältnifs zu den übrigen 
oricntalifchcn Ueberfctzungen auszudehnen hat, ift Sicher 
nicht überflüffig. Bei der Feftftellung des Typus muffen 
übrigens auch die Perikopenangaben mit unterfucht wer- 
den, weil es von Bedeutung ift zu wiffen, welchem der 
officiellen Kirchentexte des Orients diefe Perikopenaus- 
' wähl zu eigen ift. - Ucberhaupt fpielt die Verwendung 
des Bibcltextes zu den {»ottesdienftlichcn Vcrlefungen in 
den fyrifchen und arabifchen Bibelhandfchriften, deren 
ältefte (befonders Palimpfcftc) den bis jetzt bekannten 
faft gleichkommen, eine grofse Rolle, da der Bibcltext 
meist nur in der Form von Synaxarien d. h. Lectionaricn 
vorkommt. So giebt es Evangeliftaricn, Praxapoftoli, Pro- 
phetologien, Lcctionarien Sur ,Fefte und Sabbate', für 
Sonntage, für's ganze Jahr, ganz abgefehen von den rein 
liturgifchen Werken, von denen noch die Rede fein 
wird. Von Intereffe find auch die genauen ftichometri- 
fchen Angaben über die Bucher des A. und N. T_ welche 
in 1, 1 1 ff. aus einem fyr. Codex abgedruckt find. — Schließ- 
lich ift noch darauf aufmerkfam zu machen, dafs in dem 
Kataloge der fyrifchen Handfchriften auch von den Hand- 
fchriften und Fragmenten des paläftinenfiSch-fyrifchen 
Bibeltextes gehandelt wird (f. S. 93 u. 98 ff. Il8ff. unter 
Abdruck der Fragmente), lowie darauf, dafs in einem 
beSondcrcn AbSchnitte noch von verfchiedenen Frag- 
menten des griechifchen Bibeltextes die Rede ift, von 
denen vcrfchicdcnc Stücke hier zum erften Male (oder 
erstmalig correcti veröffentlicht werden, andere wieder 
bereits in den von R. Harris herausgegebenen Bibltcal 
Fragments front Mount Sin ii enthalten find. Befonders 
wichtig erscheinen drei Fragmente eines fehr alten Manu- 
feripts der Evangelien, deffen Schrift an die des be- 
rühmten Codex Marchalianus der Propheten erinnert und 
das wie Codex L einen doppelten Schlufs des Markus- , 
evangeliums enthält fl, 103 f.). 

II. Apokryphifche Literatur. Von den alttefta- 
mentlichen Apokryphen ift das Buch JeSus Sirach (mit 
der UeberSchrift: .Untcrweifung .... in der Moral', eig. 
in der feinen Sitte, ar. adab) in arabifchcr Ueberfetzung 
vorhanden, als Theil der Handfchrift, welcher die in 
Nr. II veröffentlichte Ueberfetzung der paulinifchen Briefe 
entnommen ift. Dagegen ift eine fyrifche Handfchrift 
mit der Ueberfetzung des 2. u. 3. Buchs der Makkabäer, 
welche R. Harris 1889 fall, mittlerweile verfchwunden. 
Von neuteftamentlichen Apokryphen finden fich fyrifch 
die Acta Pdatt, die Anaphora Pilati und die Epistolac 
Herodis, arabtfeh (in einem Palimpfeft) das Protevange- 
lium Jacobi, das Evangelium Thomae und die Schrift 
Joannis de transitu Mariae ; ferner fyrifch die Acta Thomae, 
die Acta Matthaet und Andre ae , arabifch ein ganzes 
Manufcript (Nr. 539) mit Ata und Martyrien der Apoftel 
(wo ß ftatt Benjamin zu lefen ift Simon, f. auch xß u. xy), 
ferner Berichte über die Reifen des Philippus nach Afrika 
(Nr. 539 iß, wo mit .Karthagena' nach fyr. Sprachge- 
brauch .Karthago' gemeint ift) und des Bartholomäus nach 
el- IVa/t in Aegypten, fowie die Johannes-Acten, die dem 
Prochorus (Act. 6, 5) zugefchrieben werden (vgL Lipfius, 
Apokr. Apoftclgcfch. 2. B., 2. Hälfte, S. 32 ff. und S. 76 ff, 
vgL fpec. S. 84 f. und 1. B., S. 366 ff. und die correfpon- 
direnden Berichte in dem von Wüftenfeld aus dem 
Arabifchen uberfetzten koptifchen Synaxarium, S. 122. 
6. 212Y Auch wird mehrfach (Nr. 531. 5561 eine arabifche 
Erzählung von .Paulus, als ihm der Satan erfchien', er- 
wähnt. In diefe tu Zusammenhange fei auch der Auf- 
zählung der 70 Jünger gedacht, welche in dem fyrifchen 
Kataloge (S. 8 ff.) abgedruckt ift; fie ift wahrfcheinlich 
SyriSches Original, worauf auch die Namen der beiden 
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letzten. Zachaeus und Gamaliel, hinweifen, weil diefe 
wahrfcheinlich erft nach dem Bekanntwerden der fyri- 
fchen Legenden von der Kreuzauffindung, in welcher 
Zachaeus eine Rolle fpielt, und von der Auffindung der 
Gebeine des Gamaliel hinzugefügt worden find. Auch 
gehören hierher noch die Bruchftücke eines paläft.-fyri- 
ichen Hymnus auf Petrus und Paulus (I, 120 ff). 

III Heiligcngefchichten. An die apokryphifche 
Literatur fchliefst fich inhaltlich an die Legcndenliteratur, 
welche die Martyrologicn und die Heiligenbiographien 
umfafst. Diefe Literatur findet fich thcils in Gellalt ein- 
zelner Erzählungen, thcils in Sammelwerken, von denen 
wieder die Menologien und die Synaxaricn d. h. die für 
die gottcsdicnftlichen Vorlcfungcn zufammengcftclltcn 
Gefchichten der Märtyrer und Heiligen, theils in den als 
.Gefchichte' oder zur Erbauung gcfchricbencn Samm- 
lungen folchcr Erzählungen, wie z. B. (arab. Nr. 549 ,üf) der 
,Garten* des Sophronius, Bifchofs von Jerufalem, womit 
der Ati\\: 1 uMtijMmxoc des Johannes Mofchus, der auch 
unter dem Namen des Sophronius citirt wird, gemeint ift, 
ferner (fyr. Nr. 23 u. 46, vgl. 3 1 [S. 130] u. 24) die Gefchichten 
der ägyptifchen Einfiedler nach der Historia lutusiaca 
des Palladius und (arab.) das .Paradies der Mönche refp. 
Asketen' und fpccicll die .Gefchichte der Märtyrer vom 
Berge Sinai und Kaithu' (refp. der .Garten der Mönche 
vom Berge Sinai'). Hierzu gehört auch noch (fyr. Nr. 30) 
eine Sammlung von .Biographien heiliger Frauen', von 
denen einige bereits in Affemani's und Bedjan's Acta 
Martyrum (und nach dem Syrifchcn deutfeh bei Zingerlc) 
gedruckt find, andere wieder wenigftens im fynfchen 
Texte noch nicht veröffentlicht find oder doch nur in 
einer Ucberfetzung dcsfclbcn (z. B. das .Martyrium der 
Sophia und ihrer Töchter' englifch bei Cowper, Svriac 
ifuci Ilanies , p. 93 ff). Während fich in fyrifchen Hand- 
fchriften nur hie und da Erzählungen von einzelnen 
Märtyrern finden (z. B. Nr. 82 die Gefchichte der 40 Mär- 
tyrer, wobei nicht gefagt ift, ob die 40 Märtyrer in 
Sebafte gemeint find, f. Bedjan's Acta III, 355 ff, oder 
die 40 perfifchen Märtyrer, f. tb. II, 325 ff.}, lind die ara- 
bifchen Handfchriftcn reich an folchen Martyrologicn. 
Doch würde für jemand, der die finaitifche Bibliothek 
mit Hülfe diefes Katalogs benutzen wollte, die eigent- 
liche Arbeit erft beginnen; denn es fehlen nicht nur alle 
literarifchen Verweife, fondern es find auch die Namen 
der Märtyrer zumeift aufs ärgfte cntftcllt. So ift Nr. 407 «J 
Cyriacus ftatt Keryx und Nr. 602 $ Euticia ftatt Eutychis 
zu lefen; Nr. 428 d ift Itatt Mttyivqtu* toi . . ytta^yov . . 
h Xifauv zu überfetzen: Martyrium des Arctas in 
Nedfchran und Nr. 535 ß ift das dem Hdrit beigefetzte 
Wort nicht Jeremias zu lefen, fondern in das der Trans- 
feription der gricchifchen Wortform Aretas cntfprcchcndc 
UEm (vgl. 2 Cor. II, 33 in Nr. II: Uaj^l) zu verändern, 

wie fich aus der gleichen Ncbeneinanderftellung in 
cod. Vat. ar, 76 ergiebt. Ja, aus Antonius und Pacho- 
mius ift (Nr. 565) Eutychius und Ncemia und (Nr. 508 C 
vgl. 546 b) aus Paphnutius ein Neophytos geworden. 
Ferner beziehen fich die Nr. 397 y nicht überfetzten 
arabifchen Worte .lammt der Tochter der Frau' auf die 
mit dem Martyrium des Abib, Samonas und Guria in 
Edefla zufammenhängende Gefchichte bei Surius, De pro- 
batis Sanctorum historiu, 6. B. (1575), S. 329 fr. — Von 
fonftigen Legenden findet fich noch in den arabifchen 
Handfchriftcn der Brief Abgar's, Sohnes des Manu (wel- 
cher Name mehrfach entflellt ift), an Jefus, die Gefchichte 
der , Kreuzauffindung' und der .ltreuzzurückführung durch 
Heraklius nach Jcrufalcm', die der ,Auffindung der Ge- 
beine des heil. Stephanus und feiner Genoffen durch 
Lucianus (vgl. die deutfehe Ucberfetzung des fyrifchen 
Originaltextes in Bricger's Zeitfchr. für Kirchengefchichtc, 
B. XV, S. 233 ff), die Vita Silvestri u. dergl. Ferner finden 
fich auch Sammlungen von Ausfpruchen der Heiligen, 
ähnlich der Sammlung in Rosweyds Vita* Patrum. 



IV. Ktrchenfchriftfteller. Nicht blofs in den ara- 
bifchen Handfchriftcn, fondern auch in den fyrifchen 
uberwiegen die Ueberfetzungen von Schriften der gric- 
chifchen Kirchenväter, eines Bafilius (fpeciell fyr. deffen 
Hexaemeron), eines Johannes Chryfoftomus, eines Dio- 
nyfius Areopagita, eines Johannes Climacus (arabifch auch 
mit dem Antwortfehreiben von dem Abte von Raithu 
Johannes), wie auch Fragmente der gricchifchen Original- 
werke vorhanden find (f. I, 1 10 ff). Dazu kommen fyrifch 

| Schriften des Euagrius und des Johannes Karpathios 

I (vgl. Gardthaufen's Katalog der gricch. Handfchriften des 
Sinaiklofters Nr. 461), und arabifch Schriften des Johannes 

, Damascenus (z. B. Nr. 599 fein Brief an feinen Adoptiv- 
bruder Kosmas, Bifchof von Majuma) und von Schrift- 

I ftellern wie Petrus von Antiochien (f 31 I I, Johannes 
Hefychaftes (geb. 454). Johannes der Barmherzige von 

I Alexandrien (f G16), Antiochus. Abt der Laura des h. 
Sabbas (fchrieb um 620), Andreas von Kreta (um 685), 

I Theodor Studitcs (f 826) und Andreas von Caefarea 

\ (IO. Jahrh.). Von fyrifchen Originalfchriften erfcheinen 
nur Werke von Ephräm (vgl. S. 46, wo aber der fyr. 
Ausdruck , Häufer' nicht f. v. a. mansions [0/ Paradise) 

1 bedeutet, fondern i. S. v. ,Verfe* fteht), Homilicn von Ifaak 
von Antiochien und von Jacob [von Nifibis, d. h. von 
Aphraatesj und ein Fragment der Gefchichte des Dio- 
nyfius von Teilmahre, in arabifcher Ucberfetzung Stücke 
von Jacob von Sarug. Wie wenig befonders diefe arabi- 
fchen Ueberfetzungen bis jetzt ausgebeutet worden find, 
kann man u. a. daraus erfehen , dafs man fich zwar bis 

t'etzt fchon mit den fyrifchen, armenifchen, äthiopifchen, 
coptifchen, lateinifchen und flavifchen Ueberfetzungen 
der Werke des Chryfoftomus befchäftigt hat (Literatur 
I f. bei Wetzer und Welte 1 , B. 6, S. 1036— 38), aber noch 
gar nicht mit den arabifchen. Auch hier ift in der eng- 
lifchen Ueberfctzung vielerlei zu verbeffern; fo hat die 
Herausgeberin bei Nr. 528 nicht gefehen, dafs die ein- 
zelnen Abfchnittc alle zu einer Biographic des Johannes 
Chryfoftomus (von Georg, Bifchof von Alexandrien?) ge- 
hören, wefshalb y ftatt Euftathius zu lefen ift Secundus, 
t ftatt Kaffianus kiffis d. i. Priefter, (wo von der Zu- 
rückfuhrung nach Konftantinopcl infolge des Erdbebens 
die Rede ift) kurfijjihi [ad sedem suam) ftatt Lariffa; 
und, da ») bis 1 fich auf die bekannten Erzählungen (f. 
Ncaodcr, Joh. Chryf. 3 , 2. B-, S. 130 u. 115 ff.) beziehen, fo 
mufs es ftatt <cnn tiöv oiyyQCtfiudittiv heifsen ,von den 
Leuten' (d. h. Diöcefanen) des Thcophilus, # Theognoft 
ftatt Theophanes und « Eudoxia ftatt Baftia. Ferner mufs es 
75^ natürlich ftatt: .Behauptung i<~>* aitikuiv, dafs es keinen 
I Gott gäbe', heifsen: .Behauptung der Materialiften' (eig. 
.Weltmenfchen', wie im Arabifchen ftatt .Welten' zu ver- 
beffern ift). Viele von diefen Fehlern des arabifchen 
Textes mögen auf falfche oder wenigftens undeutliche 
| Schreibung in den Handfchriften zurückgehen (vgl. auch 
die auffallende Schreibung von sädis ,fechfter' mit s am 
Anfange Nr. 506, vgl. 307 y. 504. 533), aber es finden 
fich auch manche Druckfehler (z. B. Nr. 248 und 578 c, 
428 ,i, 475 o, 397 •/) und der Name Jcfaia (wofür allerdings 
bisweilen tid = Jofua refp. Jefus liehen mufste) findet 
fich in dreifacher Schreibung: 405 1, 407«? und 437. Auf 
die Eigenart des Arabifchen kann hier natürlich nicht 
näher eingegangen werden; nur fei erwähnt, dafs es feine 
fpeeififeh chriftlichc Färbung vom Syrifchcn her hat, wie 
die Wörter für Apoftel Nr. 269, Predigt und predigen 
445 7 u - 539 ,or ' Offenbarung 578 pf und Hymnus 40 u. 206 
zeigen; in der Wiedergabe des Gricchifchen findet fich 
auch hier mechanifche Wiedergabe der Cafuswendungen, 
auch kommen griechifche Lchnwortc vor {kir = xrptoc 
und lenj'rtva .Ucberrcftc' 409 u. 602). — Gegenüber diefer 
biographifchen oder asketifchen d. h. fpectell auf das 
Mönchslebcn bezüglichen und dogmatifch-polcmifchcn 
(darunter Streitfchrilten gegen Juden und Muhammcdaner) 
Literatur tritt die Bibelcxegcfe fehr zurück. Doch finden 
lieh fyrifch neben Homilien über das Hohelied auch 
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eine Zufammenftellung von Schriftftellen mit Auslegung 
und in den arabifchen Handfchriften, wo Geh mehr Aus- 
legungswerke finden, Auslegungen der Bibel, refp. der 
Lectionarien, z. B. auch von Bafilius. 

V. Liturgifche Werke. Von den Homilien find die 
eigentlichen Predigten zu unterfcheiden , von denen (ich 
befonders in den arabifchen Handfchriften viele Samm- 
lungen (u. a. von Theodor Studites) finden. Aber auch 
die eigentlichen liturgifchen Werke lind überaus zahlreich 
vertreten. Wir finden da alle die vcrfchicdencn Werke, 
die das liturgifche Material der griechifchen Kirche ent- 
halten, wie die Menäen, die Triodien, die Ty piken, die 
Euchologien, die Anthologien, die Pentecoftarien , Para- 
cletiken, Troparien und Hirmologien, und die Horologien 
d. i. die Breviarien der Orientalen. Wer die feit Leo Allatius 
nicht mehr in gröfserem Umfange betriebenen Studien 
über die liturgifche Literatur der griechifchen Kirche 
wieder aufnehmen will, darf das Material, welches diefe 
fyrifchen und arabifchen Handfchriften darbieten, nicht 
unbenutzt bei Seite laffen. Hierher gehören auch noch die 
Sammlungen von Kanones (z. B. arabifch der Bufskanon 
des Andreas von Edcffa), die (fyr.) Taufordnung und 
anderes derartiges. 

VI. Nichtkirchliche Literatur. Die arabifchen 
Handfchriften haben durchweg chriftlichcn Inhalt. Denn 
auch die .Gcfchichte Alexander 's des Zweigehörnten' 
wird wohl nicht eine Bearbeitung des Pfcudocallifthcncs 
oder der arabifchen Legenden fein, fondern eine arabifche 
Ucbcrfetzung der chrtftlichen Legenden, deren fyrifchen 
Originaltext Budgc ( The liislory of Alexander the Greal, 
S. 255 — 275, englifeh S. 144— 158) herausgegeben hat. 
Dagegen finden fich in der an fich rein chriftlichen Lite- 
ratur, die den Inhalt der fyrifchen Handfchriften aus 
macht, einige Ueberfetzungen claffifcher Werke, welche 
zu Lehrzwecken oder zum Zweck moralifchcr Einwirkung 
von den Syrern angefertigt wurden. Hierher gehört die 
philofophilche Abhandlung über die Seele, welche im 
fyr. Katalog S. iy — 26 im Wortlaute abgedruckt ift, die 
Sammlung von Ausfprüchen der Philofophcn (ebenda 
S. 26—38). welche fich an die von Sachau in feinen 
Jnrdita Syriaca S. 66 fT. veröffentlichten anfchliefst, und 
verfchiedenc moralirche Abhandlungen von Plutarch und 
Lucian, welche alle fammt einer Abhandlung von Pytha- 
goras in derfelben Handfchrift flehen, welcher R. Harris 
die Apologie des Ariftides entnommen hat Von den 
Abhandlungen des Plutarch ift die eine [Dt capienda ex 
immuis utüitatt, C Ausgabe der Moralia von Bernardakis, 
B. I, 1888, S. 208 — 224) im fyrifchen Texte und mit einer 
englifchen Ueberfetzung fammt Einleitung von Eb. Ncftle 
in Nr. IV der Studio Swaitka veröffentlicht worden (eine 
deutfehe Ueberfetzung diefer Abhandlung fowie der 
oben genannten über die Seele wird, nebft Angabc der 
nöthigen Tcxtverbcffcrungen, im .Rheinifchen Mufeutn 
für Philologie' erfcheinen). Diefe Edition entfpricht allen 
billigen Anforderungen; doch wird es dem Vcrfaffer 
lieb fein, wenn hier zugleich auf verfchiedene unrichtige 
Auffaffungen des Satzgefüges (4, 6 f. 5, 9—12. 5, 16 f. 
12, 16—20. 15, 17. 18, 15—17) und einzelner Wörter 
(1,21. 2.8. 2,23. 5,15. 6, ig. 9. 13 f. ii,3- «2i2'. vgl. 
7,1.12. 17, 13, wo mit lj-si) verwechfelt ift, und 15, II. 
18, 19, wo die Bedeutung .vermeidend' refp. .Vermeidung 4 
von r*9i) und )^Of*n) verkannt ift) aufmerkfam gemacht 
wird. Für die Frage nach dem Verfaffer diefer fyrifchen 
Ueberfetzung ift es von Wichtigkeit, dafs das Citat 12, 
25—13, 1 in S 8 aus Plato, das (ich auch in der Abhand- 
lung Plutarcn's ,-rt(u üoQyrpictf K 6 Bern. III, 1891, 
S. 187) findet, in deren fynfcher Ueberfetzung Ana/, byr. 
189, 23 f. ganz anders wiedergegeben ift. 

Zürich. V. Ryffel. 



Muss-Arnolt, W., toyritch-englisch-de-jiMhes Handwörter- 
buch. (In 7 — 8 Lfgn.) 1. u. 2. Lfg. Berlin, Reuther & 
Reichard, 1895. (128 S. Lcx.-8.) k M. 5.- - 

Beim Durchlcfen der erften Lieferung kam ich bis 
S. 33 am Ende, als mir die Geduld alle ward und die 
Kraft verfaßte, und ich das Buch zuklappte. Warum, 
möchte ich Niemandem vorenthalten. S. 33 enthält 20 
Artikel. Als Artikel 1 wird der fumerifche, nicht affy- 
rifche und darum in ein affyr. Handwörterbuch nicht hin- 
cingehörige Name A-KU (von Mufs-Arnolt ohne Be- 
denken Aku gelefen, obwohl uns die Ausfprache unbe- 
kannt ift) behandelt Dem Herkommen gcmäfs findet 
er diefen Namen in ^TnK und zerlegt dies in Eri und 
Aku, welches, falls fumerifch, nur .Diener des A-KU' heifsen 
könnte, aber von M.-A. mit ,Sohn des Aku' überfetzt 
wird. Dafs er diefes ganz problematifche Wort auch in 
TITO (wohl = 'Khsalraka; vgl. "IBTTOHK = Khlat- 
rapamin) und ^O"« (wohl achämenidifch-perfifche Form 
für Mttltraka) finden kann, ift ihm nicht ubcl zu nehmen, 
da dies eine (wenn auch gewifs längft aufgegebene) An- 
ficht Dclitzfch's war. — Unter No. 2, der Advcrbialen- 
dung — aku, citirt M.-A. als Bcifpicl udakku. Aber es 
giebt nur ein Wort uddakku. — Als No. 3 figurirt aku 
(wofür übrigens M.-A. nach all' den gründlichen Erörte- 
rungen über die Ausfprache von A-A, falls er fich nicht 
in unbewufster und ungewollter Abhängigkeit von einem 
Andern befunden hätte, gewifs aiaku gefchrieben haben 
würde) --= .place, dwelltng 1 , dem fchwerlich eine andere 
Bedeutung wie etwa ,Gemach' eignet Als Beleg für 
aku (aiaku) wird ein a-a-ak in V R 54, 8 citirt. Dort 
aber fleht a-a-ka, was zudem ganz gewifs nicht jlaa* 
oder fliVi-lling* heifst, fondern ,wo?' M.-A. halt es allen 
Ernfles für denkbar, dafs ein Wort dku [aiaku) von einem 
Verbum akü herkommt und ftellt zu diefem aku arabi- 
fches ivaktiia. Wcifs M.-A-, dafs dies .gehorchen' heifst? 
I — Als No. 4 führt er an dku .wrttten a-a-iku'. Was 
werden Nichtaffyriologen von unferer Wiffcnfchatt fageu, 
die hier hören muffen, dafs aku durch a-a-i-ku ausge- 
drückt werden kann! — Zu No. 5, aku = .fchwach' ftellt 
M.-A. auch aku = dillu, welches aber, weil es dasfclbe 
Ideogramm wie t{d)argullu hat und einen Thcil eines 
Schiffs bedeutet, wohl .Schiffskabel, Ankertau' heifst. Es 
kann uns kaum noch erflaunlich dünken, dafs er dillu, 
ein fumerifches Wort, von affyrifchem dalalu (von ihm 
gefchrieben dalalu) ableitet. — Als No. 6 wird aufge- 
führt aku — • owl? unter Anführung der Stellen II R 37, 
14 + 63. Aber an erftgenanntem Orte ftcht akku. — An 
7ter Stelle findet fich ohne Fragezeichen akku grand', 
,mighty' erfchloffen, allerdings nicht ohne Bedenken aus 
IV R 68c, 48, wo die Bedeutung von akku ganz und gar 
' unficher ift, und — man kann es kaum noch einmal 
j drucken laffen — aus den Subftantivcn iakart'tkku und 
1 iiakku! — Folgt die Endung der erften Pcrfon Singu- 
laris Pcrmanfivi -akku, die aber nicht exiftirt Der 
Affyrer fehreibt nur -aku, und ftatt des von M.-A. ange- 
führten Beifpiels urianakku bietet das Original (wie M.-A. 
unter urSanu richtig fehreibt) urlanaku. — Was No. 9. 
akku heifst, das M.-A. ohne ein Fragezeichen zu machen, 
mit J'estival- überfetzt weifs kein Lebender. — Aki, No. 10, 
(=^ in conformity wtlh) foll nach B. O. II, 24 No. 4 auch 
,ratr heifsen. Ich habe den B. O. {Babyhnian and 
oriental Record) nicht hier, darf aber wohl mit Grund 
bezweifeln, dafs die Deutung richtig ift. Was im B. O. 
fleht, ift nur feiten mafsgeblich. — Als No. II figuriren 
akki und akka (worunter aki sa ftatt *akki Ja angeführt 
. wird). Aber wo lieft man dergleichen? In den von M.-A. 
citirten 32 und 78 der Dclitzfch'fchen Grammatik 
jedenfalls kein akki, wenn allerdings wohl ein ak-ka-a-a, 
welches aber fchon wegen akkai akkai{a) zu lefen ifl. 
— Unter No. 12 (iku — lake, resemotr) lieft man: whmee 
KU id (— Ideogramm) for waler. Wo bedeutet KU 
Waffer? — Als No. 13 findet lieh ohne Fragezeichen 
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ikku ■= dtspositioii, soul (nach Delitz fch, Affyr. Wör- 
terbuch p. 358 no. 175). Aber, wie Delitzfch mitt- 
lerweile erkannt hat (f. fein Handwörterbuch p. 53), ift 
diefe Bedeutung höchst fraglich, und giebt es vielmehr 
jedenfalls ein W. ikkv, welches Etwas wie .Peinigung' 
bedeutet. — Zu ukku ^ ,wonf (No. 14) wird III, 51, No. 
3. JO citirt, wo (ich aber das Wort nicht findet. Statt 
ceffen lefen wir in III, 51, No. III, 10 ein Wort ukku, 
aber nicht ukku. — Unter No. 15, fkd findet man 
tkiam<i. Ich kenne nur tkitim. — Die Lefung E-kua 
(No. 16) für I-KU-A, die M.-A. giebt, ift durchaus unlichcr. 

— Ik-bu\-f>u.-'\, (No. 17), wofür übrigens auch ig{k)-Mj>)u 
gelcfen werden könnte, foll ,appartn//j'' uppu und 
bisru «= clitoris fein (weil nämlich alle drei = fumeri- 
fchem mud). Das aber ift kein Grund. Ob wir bisru, 
bisru oder btzru zu lefen haben, wiffen wir nicht, ob dies 
= clitoris, trotz bissuru = ,pudtndum muliebrr', gleich- 
falls nicht und uppu — t/iud bedeutet dies ganz gewifs 
nicht, da es einen Thcil eines Baumes und daraus Ver- 
fertigtes (vielleicht Ball, Rinde) bedeutet. — /kkibu (Ko. 18) 
ift nicht = anuntu, wie M.-A. behauptet, fondern 
fl«-NUN, fprich an-sil (fo neuerdings auch Zimmern) 

— Ein Land Akkadu (No. 19) exiftiert nicht, fondern eine 
Stadt Akkad und eine Bevölkerung Akkadu, nach der 
auch deren Gebiet fo heifst — Unter No. 20 (Akkadu) 
wird dem I.efer fervirt: ptr/taps from y n-k-d = ng-d; cf, 
Arb (—■ Arabic) nagd. Ich bcllatige ausdrucklich, dafs 
fo bei M.-A. ru lefen ift. Was unter dem Strich znfam- 
mengebaftelt wird, verfchweige ich, da fchon das Ange- 
führte mich cntfchuldigcn wird, wenn ich nicht weiter 
konnte, und es rechtfertigen wird, wenn ich eine Durch- 
mufterung des Nachfolgenden für eine Bcurthcilung des 
Buchs für nicht nothwendig hielt. 

Es war ein unglücklicher Gedanke Mufs- Arn olt's, 
ein affyrifchcs Wörterbuch zu fchreiben. Das kann 
Delitzfch, das könnten noch ein paar Andere riskiren, 
aber keiner von allen Affyriologen, die fo Viel wie Mufs- 
Arnolt zufammengefchrieben haben, war weniger als er 
dazu im Stande. Denn es fehlt ihm gerade Alles dazu: 
gründliche Kenntnifs wenigftens des Affyrifchen, eigenes 
Urtheil, peinliche Sorgfalt: Er weifs nicht zu unterschei- 
den, was fumerilch (wofür er falfchlich akkadifch fagt), 
was affyrifch ift, unterfcheidet nicht affyrifchc Wörter von 
Zeichcnnamen, hat keine Ahnung von den allerfundamcn- 
talften Regeln des affyrifchen Sprachbaus. Ihm ift offen- 
bar ein Gewahrsmann fogut wie der andere. Was irgend 
ein dunkler Aflyriologe einmal mit felbftbewufster Sicher- 
heit hat drucken laffen, das ift ihm fichcr. Seine Vcr- 
fuchc, das Gute vom Schlechten zu fcheiden, find oft 
recht klaglich. Seine Arbeitsart ift liederlich, feine Citate 
find höchft unzuverläffig. Wie wenig fich dabei M.-A. 
feiner ganzlichen Unzulänglichkeit bewufst ift, geht dar- 
aus hervor, dafs er feine Auctorität für gleichwertig mit 
Belegftellcn halt, indem er oft genug auf Citate, fei es 
nun für ein affyr. Wort, fei es nun für deflen Erklärung, 
verzichtet Sollte fich fein Buch als Wörterbuch Eingang 
verfchaffen — und wer folltc das, kritiklos wie nun einmal 
das Gros der fog. Affyriologen ift, für unmöglich halten 

— dann wird es zur Vcrfumpfung unferer Studien ganz 
Erhebliches beitragen. 

Aber, wendet man mir ein, Mufs-Arnolt hat das 
Hauptgewicht auf die Litcraturangabcn gelegt. Nun. 
dadurch, dafs er die giebt, macht er das Andere nicht 
beffer. Indes mufs man natürlich zugeben, dafs fein Buch 
durch diefe dem Urthcilsfahigen allerdings recht nütz- 
lich werden kann. Sie werden es uns erlauben, mit ruhigem 
GcwifTcn viele unnütze und unreife Werke ganz zu igno- 
riren. Und wie mancher kleine Geift wird M.-A. dafür 
dankbar fein, dafs bei ihm nun Jeder Quark im Schau 
fenfter fteht. Dem fchr fleifsigen Compilator und Sammler 
werden wir alle Dank wiffen und es thut uns gerade des- 
halb von Herzen leid, dafs wir an feinem Buch fo fchr 
Viel auszufetzen haben. 



Vor einer Reihe von Jahren habe ich eine kleine 
gedruckte Probe des Wörterbuchs gefehen. Damals bat 
M.-A. mich auf Grund diefer um Verfchaffung eines Ver- 
legers. Ich konnte ihm nur antworten, dafs ich erft nach 
gründlicher Umgeftaltung der Arbeit dazu im Stande 
fein werde. Ich habe Mufs-Arnolt gewarnt. Er hat 
die Warnung nicht genügend beachtet. Er kann fich 
darum auch nicht wundern, wenn ihm von mir fo bittere 
Wahrheiten gefagt werden. Die Sorge um die Zukunft 
unferer WifTenfchaft verbietet es uns, die grofsen Ge- 
brechen und Schwachen feiner Arbeit zu befchönigen 
und zu bemänteln. Sein Buch darf als Litcraturnach- 
weifer, aber nicht als Wörterbuch im landläufigen Sinne 
benutzt werden. Im Intercffe Mufs-Arnolt's und in 
unferem eigenen können wir nur von Herzen wünfehen, 
dafs die zur Publication vorbereiteten Thcilc des Werkes 
unter Hinzuziehung von Sachverftandtgen aufs Allergründ- 
lichfte umgearbeitet und die erfchienenen eingedampft 
werden, um durch eine gänzlich umgearbeitete neue Auf- 
lage erfetzt zu werden. Wir dürfen Mufs-Arnolt ver- 
lichern, dafs er dann auf eine wohlwollende Aufnahme 
auch bei uns im Orten rechnen darf. 



Marburg. 



Jenfen. 



Tailq v ist, Doc Dr. Knut L., Die assyrische I 

serie MaqlQ, nach den Originalen im British Museum 
hrsg. |Acta societatis scientiarum fennicae, tom. XX, 
Nr. 6.] 2 Thle. in 1 Bd. Leipzig, Pfeiffer, 1895. (179 
u. 98 S. gr. 4.) M. 48. — 

Die in dem genannten Werke publicirten Texte, 
gröfsere und kleinere ßruchftücke von einer achttafli- 
gen Serie in verfchiedenen Rccenfionen, von der nur 
ein kleiner Thcil bisher bekannt war, enthalten Befchwö- 
rungsformeln, die unfere Kenntnifs der affyrifch-baby- 
lonifchcn Magie und Sprache in aufserordentlichcr Weife 
bereichern. Beim Zulammenfugen der Fragmente find 
dem Herausgeber Bemerkungen in Bezold's fo verdienft- 
vollem Katalog von gröfstem Nutzen gewefcn. Doch 
hatte ihm dicfcr genugenden Spielraum für eine erfolg- 
reiche Kortfetzung der Einordnungsarbeit gelaffen. Wir 
können der Anordnung und Einfügung der Fragmente 
in Tallqvift s Arbeit nur zuftimmen. Abgefehen von 
Kleinigkeiten fcheint die Edition zuverläffig zu fein. Die 
Transkription der Texte ift cbenfo im Allgemeinen 
correct, foweit fie heute correet fein kann. Nur hat dem 
Verfaffer gelegentlich auch feine mangelnde Kenntnifs 
des Sumerifchcn einen Streich gcfpiclt, der dann auch 
auf die Ueberfetzung übergriff. An diefer ift — was z.Th. 
unvermeidlich war — nicht Wenig zu rectificiren, Vielerlei, 
was ganz fraglos lediglich verfenen ift, fo wenn Tall- 
qvift gleich in der erften Tafel in Zeile 1 a/si mit ,ich 
rufe zu euch' ftatt ,ich habe zu euch gerufen', in Z. 2 
kallatum mit .Frau' ftatt mit .Braut', in Z. 6 uli.au mit 
,fchreit' ftatt mit .entfernt haben' überfetzt. So bedauer- 
lich diefe Verfehen find, zumal fic in einer fonft fo 
tüchtigen Arbeit vorkommen, fo hat doch Tallqvift 
Anfpruch auf unfere vollftc Nachficht. Einmal führte er, 
foviel ich weifs, während des l>rucks ein ruhelofcs 
Nomadenleben, das ihn nicht zu voller Sammlung kommen 
liefs, zweitens aber hat er die Ueberfetzung nicht in 
feiner Mutterfprache geliefert. Ein fchätzbares Recht 
und eine erfreuliche Pflicht des Correctors, der ihm bei 
der Reducirung der Sprachfehler behülflich war, hätte 
es fein muffen, Tallqvift auf all' dergleichen aufmerk- 
fam zu machen. Warum er das nicht gethan, begreift 
man nicht recht — Die Texte find zu zahlreich, als dafs 
wir uns hier auf eine Einzelkritik einladen könnten. Als 
ein Beifpiel dafür, wie fehr die heutzutage um fich grei- 
fende Vernachläffigung des Sumcrifchen dem Verftänd- 
nifs der religiöfen und magifchen Texte hinderlich wird, 
führe ich hier nur an, dafs Tallqvift eine Tafelunter- 
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fchrift wie DUR-RA-BI-GIM A B-SAR IGI-GAN ftatt 
Kima labiri-iu iatir(ma) bari Kima iäbiriiu eiiu iatir 
bari und eine andere Untcrfchrift ftatt Kima labiri-iu 
iafir-ma ba-rim Kima läbiriht iatirma eiiu bari lieft 
(S. 12 A. 1), oder dafs er Unterfchriften wie INIM-INIM- 
MA UH(?)BUR-RU-DA NU NI-LU-KAN (Tafel IL, 18) 
ftatt ,Befchwörung zur Löfung von Zauberftoff mit einem 
Bild aus Talg' überfetzt .Sage die Befchwörung mit 
Äußernder ftimme her! Ein Bild von Wachs (?) (Talg) 
fei dabei'. Im Ganzen giebt die Ueberfetzung aber ein 
gutes Bild von dem Inhalt der Texte. 

Nichtaffyriologen werden in Tallqvift's Commentar 
zu feinen Ueberfctzungen mit befonderem Intereffe feine 
Ausführungen über die Functionen der meiften wichti- 
geren affyrifch-babylonifchen Dämonen lefen (S. 126 ff.). 
In verfchiedenen Hauptpunkten kann ich ihm nicht 
beiftimmen. Die meift zufammengenannten Dämonen- 
namen I.abartu (oder Lamas{f)tu), Labdsu und Ahfyasu 
deutet er als .Bedrängerin', .Spuk* und .Vampyr'. "Aber 
was die Ktymologie anbetrifft, fo ift fie nur für den letzt- 
genannten fo gut wie fichcr. A/jAasu heifst fchwerlich 
etwas Anderes als ,dcr Packer'. Was aber die Bedeutung 
anbetrifft, fo läfst fich mit Sicherheit fagen, dafs (l)Labasu 
urfprünglich entweder .Fieber' oder .Schüttclfroft' wenn 
nicht .Kaltes Fieber' bedeutet, wahrfcheinlich Letzteres, 
{l)Labartu (Lamas(i)tu) etwas Aehnliches und (a)Ah^azu 
entweder urfprünglich einen Fieberdämon oder zunachft 
eine Fieberkrankheit irgend welcher Art, wahrfcheinlich 
(wegen feines Ideogramms) eine, die mit üblen Gerüchen 
verbunden war. /.abtisu ift uns als ein .Synonym von 
KW««(nlr) und li'bu (art) bezeugt (IV R , 8 Col. III, 2; f. die 
Additions) und an einer Stelle bezieht fich dafsclbc Vcr- 
bum l--b auf {L)labartu und li'bu (III R 60,39). Das 
Zeichen A (fonft u. A. auch •= Waffer) in dem Ideogramm 
von (l)Labasu weift auf .Kälte' hin. Die Befchwörungs- 
formeln, die gegen die {L)labartu gerichtet find, ftellcn 
es durch ihren Inhalt ganz aufscr Frage, dafs damit eine 
Fieberkrankheit und deren Dämon gemeint ift. Die drei 
befprochenen Namen bezeichnen alfo in ähnlicher Weife 
fowohl fpecielle Krankheiten als auch Dämonen, welche 
fie bringen, wie {N)namtaru und {A)aiakku Krankheit 
und Sicchthum überhaupt und deren dämonifchc Urheber, 
wie die Getreidenamen zugleich an den Göttern haften, 
welche das Getreide wachten laffen. 

Nach dem Vorgange Anderer deutet Tallqvift die 
Dämonennamen lila und lilitu (>=» hebr. rv^b) unter der 
Annahme, dafs fie mit b'fs und affyr. tllati (= Abend!) 
zufammenhängen, als .Nachtmännchen' und .Nachtweib- 
chen.' Unmöglich ift diefe Deutung nun allerdings nicht. 
Wir müfsten dann annehmen, dafs das entfprechende 
fumerifche Wort ///(-/)« ein affyrifches Lehnwort oder 
fpäter künftlich fabricirt ift. Nun heifst aber li(l-l\z im 
Sumerifchen .Wind' .Lufthauch' (iäru, zaktfyu) und von | 
einem Lilo-mädchen (= ardat tili) heifst es (Add. zu 
R 35 No. 4), dafs fie durch das Fcnfter (den Erker = 
affyr. aptu) auf einen Menfchen zu hufcht (affyr. sararu, 
auch vom gleitenden Waffer und von gleitenden Stcrn- 
fehnuppen gefagt). Es fcheint daher z. M. ebenfo nahe- 
liegend, in lila lilitu und ardat llli Perfonificationcn des 
Lufthauchs, des dahinhufchenden Windes zu erkennen. 
Die rvV'i müfste dann, fo gut wie die 0"Ht5 von den 
Babyloniern, den Hebräern von den Affyrern oder Baby- 
lonicrn zugeführt fein. Dafs die rv'j'ö als ein .Nachtge- 
fpenft' gedacht wurde, geht aus Jef. 34,14 nicht hervor, 
fo wenig wie die affyrifch-babylonifchen Texte dies für 
lila, lilitu und ardat lili erweifen oder auch nur nahe- 
legen. 

Sehr verdienftlich ift in der Einleitung des Buchs 
eine Zufammenfaffung deffen, was fich aus den neuen 
Texten und bereits bekannten an Auffchlüffcn über die 
Zauberer, Zauberinnen und deren Kunft ergiebt Tall- 
qvift ift fo befcheiden, dafs er Lenormant's berüchtigtes 
Werk über die Magic und Wahrfagckunft der Chaldaer 



nur ,in einigen Sachen irreleitend oder veraltet* nennt. 
Wir unfererfeits möchten behaupten, dafs die kurzen 
Bemerkungen Tal lq vi ft'sübcr diefen Gegenftand, obwohl 
fie in vielen Punkten zu berichtigen find, mehr Richtiges 
enthalten, als das ganze Buch Lenormant's. 

Dem Feuergottc Bilgi, der in der Maklu—dj. , Ver- 
brennung*'(?)-ferie eine hervorragende Rolle fpielt, widmet 
Tallqvift ein besonderes Capitel, in dem er durch die dort 
angeführten Stellen die Richtigkeit der bisher kaum 
bewiefenen Annahme, dafs mit ihm Nusku, der Götter- 
bote urfprünglich identifch ift, fraglos macht. Alfodas Feuer 
Götterbote! Doch wohl das Feuer des zur Erde fahrenden 
Blitzes. Vgl. Pfalm 103, 4. Manchen der in diefem Capitel 
niedergelegten Anflehten mufs man widerfprechen, fo der, 
dafs der herkömmlich Ea genannte Gott, den die affyrifch- 
babylonifchen Texte zunachft als den allweifen Beherrfchcr 
des Waffcrs kennen, der ,Gott des kosmifchen fchaffen- 
den Feuers' fein foll (S. 24). Die Auctorität Tieles kann 
gegen die Texte nicht aufkommen. Man hat wohl fchon 
früher auch aus Gilgamii, dem Helden des ohne ge- 
wichtige Gründe Nimrodcpos genannten Nationalepos 
der Babylonier einen Wieland-Wölund machen wollen 
und ihn für urfpr. identifch mit G«W erklärt. Tallqvift 
hält diefe Annahme für wahrfcheinlich. Allein die beiden 
find grundverfchieden. Gilgamii fahrt nach der I2tcn 
Tafel des .Nimrodcpos' ,!) über einen Flufs zur Unter- 
welt hinab, um dort der Richter der Anunnaki zu werden, 
wird alfo allerdings zum Gott Allein, wie fchon fein 
Name zeigt, ift er menfehlichen Urfprungs. Denn diefer 
ift ein Compofitum, zufammengefetzt aus dem G.ottcs- 
namen Gil (idcographifch gefchrieben DINGIR. GIS. JU 
gif) und DINGIR. GIS. BIL (=.$77) und dem Partici- 
pium gamil (idcographifch gefchrieben BAR). Auch 
wüfste ich keine Berührungspunkte fonftiger Art zwifchen 
Bilgi und Gtlgamii. Letzterer wird, wie viele andere 
Götter, auch in der J/a^r/ö-Scrie einmal erwähnt. Das 
macht ihn aber nicht zum Feuergott 

Trotz vielerlei anderer Ausfüllungen, die zu machen 
wären, ift Tallqvift's Werk eine fchr fchätzenswerthe 
Leiftung, durch die er nicht nur uns Affyriologen, fon- 
dern Jedem, den die Gcheimwiffenfchaftcn des alten 
Orients intereffiren, einen wichtigen Dicnft gethan und 
fich Anfpruch auf unferen Dank erworben hat. 

Marburg. Jenfen. 



Grau, f Prof. D. R. F., Gottes Volk und sein Gesefe. Bruch- 
ftuckc einer biblifchcn Theologie Alten Teftaments. 
Ncbft einem Vortrag ,Ueber das Buch Hiob' als An- 
hang. Aus dem Nachlafs. Gütersloh. Bertelsmann, 1894. 
(IV, 164 S. gr. 8.) M. 2. — 

Die vorliegende Sammlung, welche D. Zöcklcr in 
Greifswald veranftaltct hat, enthält weniger wie der Titel 
fagt, ,Bruchftücke einer bibl. Thcol. A.T.'s', als Mate- 
rialien zu einer folchen, wie fie der zwar einen fehr pofi- 
tiven theologifchen Standpunkt einnehmende, aber keines- 
wegs gegen andersartige wiflenfehaftliche Forfchungen 
fich verfchloffen haltende Verf. aufzuhäufen und in feinen 
Büchern dann in feiner Art zu verarbeiten liebte. Ein 
grofscr Thcil des hier vorgetragenen Stoffs beruht auf 
Excerpten, die fich der fleifsige Verf. aus den Arbeiten 
zur femitifchen Religionsgefchichte von Baethgen, Wcll- 
haufen, Neftlc u. a. angelegt hatte. Es würde wenig 
nützen, fich hier mit dem Standpunkte des Vcrf.'s in 
weitere Auscinanderfetzungen einzuladen. Wir begnügen 
uns daher, eine kurze Ucbcrficht über die hier vorliegende 
Behandlung des Gegenftandes zu geben. Die erfte Studie: 
,Scm, Ham und Japhet' (S. 1 — 16) macht den Verfuch, 
diefe Namen als Chiffcrn der angeblich 3 Völkcrclaflen 
der alten Welt nach ihren religiöfen Grundverfchieden- 
heiten in geiftreich finniger, bisweilen etwas fpielender 
Weife zu deuten. Bemerkenswerth ift, dafs dem Verf. 
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Harn wie Japhct als lediglich mythologifch (S. 8) zu 
deutende Namen gelten. — Unter der Ueberfchrift : 



2. ,Dcr Polytheismus der heidnifchen Semiten* (S. 17 — 36) 
gelangt der Verf. an der Hand des von Baethgcn und 
Wellhaufen beigebrachten Materiales zuletzt zu der Ent- 



Nur würden wir gern erfahren, 
(S. 76) bedeutet. 

Jena. 



was Jmproperieit 
C. Siegfried. 



fcheidung: bei den Semiten gelte Gott ,als das VVcfcn, 
das auf und über die ganze Welt fich hindreckt 1 d. h. 
fie beherrfcht — eine Definition, die wohl die alten Se- 
miten als unverftändlich bezeichnet haben wurden. Ks 
folgt der 3. Abfchnitt: ,Dic Gottheit der alten Hebräer' 
S- 37- 50. — Die alten Hebräer find hier nach S. 48 die 
Vorfahren Abraham's. Religiös flehen fie auf derselben 
Stufe wie alle alte Semiten, find alfo denen in Nr. 2 
gleich. Der 4. Abfchnitt: Der Gott Abrahams, Ifaaks 
und Jakobs S. 51—75 folgt der Auffaffung der Quelle 
P in der Gencfis, die vom Verf. mit theologifch-crbau- 
lichcn Betrachtungen begleitet wird. Von einer wirklich 
religionsgefchichtlichcn Entwickclung des Gottesbegriffs 
ifl dabei nichts zu fpuren. Jahve ift und bleibt eine fefte 
unveränderliche Gröfse. Der 5. u. 6. Abfchnitt S. 76 — 100 
führen uns Jahve als den Bundesgott Israels vor, der 7. 
S. 101 — 112 handelt vom Dekalog als der Bundesurkunde, 
der 8. S. 113 — 121 vom Sabbath als Bundeszeichen, der 
9. S. 122 — 129 vom .Namen' Jahve's als dem Zeichen 
feiner perfonlichcn Gegenwart in Israel; der 10. vom 
Cultus S. 130 — 138 bricht unvollendet ab. Es ift alfo im 
Wefentlichen das Schema der nachexilifchen judifchen 
Theologie, das hier in geiftvoller und anziehender Dar- 
ftellung durchgeführt wird. — Die im Anhang mitge- 
thcilte Abhandlung über Hiob findet den Kernpunkt 
des Gedichts in dem Nachweis der unwandelbaren Treue 
Gottes und des durch alle Zweifel fich hindurchringenden 
Glaubens Hiob's. Das Räthfel des Leidens des Gerechten 
erhalte in diefer inneren Gcwifsheit, dafs Gott doch treu 
fei, feine Löfung. — Elihu's Reden gelten als unecht, 
das Gedicht als exilifch. 



Jena. 



C. Siegfried. 



Cornill, Prof. D. Carl Heinr., Dt 

In 5 Vorträgen für gebildete Laien gcfchildcrt. Strafs- 
burg i,E., Trübner, Verl., 1894. (VII, 184 S. 8.) M. I. — ; 

geb. M. 2. — 

Die vorliegende Schrift ift hervorgegangen aus Vor- 
trägen, die der VerfafTer in Frankfurt a M. im freien 
Dcutfchen Hochflift vor gebildeten Laien gehalten hatte. 
Wir find überzeugt, dafs die Zuhörer durch diefc Dar- 
Heilung des Prophetismus in Israel ebenfo gefcffelt wie 
für das wahre hiflorifchc Verftändnifs diefer Erfcheinung 
gewonnen worden find. Der Verf. Hellt im Vorwort fein 
Licht etwas zu fehr unter den Scheffel, wenn er fich 
lediglich das Verdienft einer reproduetiven Thätigkcit 
zufchreibt. Mindefiens über Ezechiel dürfte er doch wohl 
die auf eignem Boden geerntete Saat herbeigebracht 
haben. Aber auch an andern Stellen wird der Kundige 
die Spuren eigentümlicher Auffaffungen der Dinge von 
Seiten des Verf.'s erkennen. Durchweg aber wird der 
Lefcr durch die klare geiftvolle und von einem wohl- 
thuenden rcligiöfen Wärmeftrom durchzogene Darftellung 
der Entwickelung des hebräifchen Prophetismus fich an- 
gezogen fühlen. Wir wünfehen deshalb der Schrift die 
weitefte Verbreitung namentlich auch unter gebildeten 
Laien, auf die ein gewiffer pädagogifcher Zug berechnet 
ifl, der durch das Ganze geht und der in der Heran- 
ziehung gefchichtlicher und fprachlichcr Analogien zu 
manchen Einzelheiten des A.T.'s fich äufsert. Wir ftehen 
davon ab, hier Einzelnes hervorzuheben oder hie und da 
abweichenden Anflehten Ausdruck zu geben. Wir möch- 
ten in keiner Weife den Eindruck abfehwächen, den wir 
von der Trefflichkeit des Büchleins hervorgerufen zu 



Bacher, Prof. Dr. Wilh., Varianten zu Abraham Ibn Esra's 
Pentateuch-Commentar. Aus dem Cod. Cambridge Nr. 46. 
(In hebräifcher Sprache.) Strafsburg, Trübner's Verl., 
1894. (IV, 108 S. gr. 8.) M. 3. — 

Profeflbr W. Bacher in Budapeft, dem wir die Mono- 
graphie über , Abraham Ibn Efra als Grammatiker' (Strafs- 
burg 1881) verdanken, hat in diefem Buche alle Varianten 
zufammengeftcllt, welche der Cod. Cambridge Nr. 46, 
über den Schiller-Szineffy in feinem Katalog der hebrä- 
ifchen Handfchriftcn der Univcrfitätsbibliothck in Cam- 
bridge [S. 118 — 129) handelt, gegenüber dem gedruckten 
Texte diefes Pentateuchcommentars von Ibn Efra auf- 
weift. Er hat dabei den Text der Buxtorffchen grofsen 
rabbinifchen Bibel und den Ibn-Efra-Text in dem zu 
Amftcrdam erlchicncnen Werke TO"!C rvpVviia zu Grunde 
gelegt. Die Varianten felbft find zu jedem einzelnen 
der fünf Bücher in fieben Gruppen geordnet. Zucrft 
kommen die aus ganzen Sätzen beftchenden Zufatze 
(und als Anhang dazu die Randbemerkungen des Codex), 
dann die Coriecturen zum gedruckten Ibn-Efra-Tcxte, 
dann die Wörter, die im gewöhnlichen Texte fehlen, 
dann die. welche im Cod. Cambr. fehlen, fchliefslich die 
Verfchiedenheiten der Ausdruckswcil'c, der Wortftellung 
und in einzelnen Ausdrucken. Diefc Zcrtheilung der 
Varianten nach fieben verfchicdcncn Gefichtspunkten 
würde natürlich für jemand, der den fortlaufenden Text 
benutzen will, ziemlich ftörend und be Ich wer lieh fein, 
während fie für andere Zwecke der Untcrfuchung manche 
Vortheile bietet. Dagegen ift es zu bedauern, dafs der 
Herausgeber, der doch nun einmal den Stoff genau untcr- 
fucht hat, durch keinerlei Zeichen angedeutet hat, ob 
eine Lesart gut und annehmbar, oder nichtsfagend und 
undenkbar ift. Er hätte dadurch die Benutzung wefent- 
lich erleichtern können, ohne dafs er dadurch genöthigt 
gewefen wäre, in zweifelhaften Fällen, die ja befonders 
hätten bezeichnet werden können, ein vorschnelles Ur- 
theil abzugeben, — Es lag der Gedanke nahe, dafs in 
den Zufatzcn Aeufserungen des Ibn Efra über kritifche 
Fragen enthalten feien, die man in den Drucken refp. 
in den diefen zu Grunde liegenden anderen Handfchriften 
aus Bedenklichkeit weggelaffen haben könnte ; aber Ref. hat, 
wenigftens an den hierfür befonders in Betracht kommenden 
Stellen, nichts derartiges gefunden. — Mag nun auch 
die fachliche Ausbeute nur eine geringe fein, fo gebührt 
doch dem Herausgeber Dank für feine mühevolle Arbeit, 
die dem Verftändnifs des fchwierigften der judifchen Bibel- 
exegeten zu Gute kommt. Dafs feine Arbeit bei kritifcher 
Sichtung noch mehr an bequemer Brauchbarkeit ge- 
wonnen hätte, ift ihm felbft nicht unbekannt; er tritt 
aber diefer Anforderung und der weiteren Einwendung, 
dafs es feine Pflicht gewefen wäre, auch aus anderen 
alten Auslegungswcrkcn Varianten zu fammcln, in feiner 
hebräifch gefchriebenen Vorrede durch die Verficherung 
entgegen, dafs es ihm eben nur darum zu thun gewefen 
fei, Baufteine zu dem Werke einer kritifchen Ausgabe des 
Bibelcommentares Ibn Efra's beizutragen. 

Zürich. V. RyffcL 



Bruston, C, La vue führe d'apres Saint Paul. Paris, Fisch- 
bacher, 1895. (30 S. gr. 8.) 1 fr. 

Diefe Abhandlung ift durch zwei Studien hervor- 
gerufen worden, welche der VerfafTer einer formell fehr 
artigen, fachlich eindringenden Kritik unterwirft. Prof. 
A. Sabatier hatte in einem geiftvollen Auffatz über 
2 Cor. V, 1 — 10 {Revue chritienne, 1894, S. 1—22) die 
Aenderung zu erklären verfucht, welche feit der Ab- 
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faffung von 1 Cor. 15 in der eschatologjfchen Anfchauung 
des Apoftels hervortrete: im errtcn Corinthcrbriefe ver- 
binde Paulus die Auferftehung mit der nahe bevor- 
ftehenden Parufie; im 2. Corintherbrief laffe er die Ver- 
fetzung in das pneumatifche Leben fofort nach dem 
Tode der Gläubigen eintreten. Ueber die Gründe diefer 
Aendcrung denkt Sabatier im Wcfentlichen wie Schmie* 
del. .In der 2 Cor. 1, 8—10 berührten Todesnoth mufs 
dem Apoftel der Gedanke des vtot/tüa9at, den die Ge- 
wifsheit der unmittelbar zu erlebenden Parufie bisher 
ferne gehalten, in feiner ganzen Furchtbarkeit entgegen 
getreten fein, und er konnte fich nicht denken, dafs ihn 
der Herr, den er fo glühend liebte, wenn auch nur auf 
Zeit von fich ftärker getrennt fein laffen werde, als er es 
auf Erden war . .. War es der Belitz des Geiftes, der 
die Gläubigen zur Erlangung eines himmlifchen Leibes 
befähigte oder gar in allmählichem Fortfehritt auf Erden 
vorbereitete, fo ift ein Stillftchcn diefer Wirkung zwifchen 
Tod und Parufie unmotivirt. Dasfelbe ftammt in der 
That nur aus der altteftamcntlichcn Vorftcllung, die von 
diefer Wirkung des Geiftes noch nichts wufstc; früher 
oder fpäter mufste die neue Idee die alte Form zer- 
brechen. Und damit gefchah ein höchft wichtiger Schritt 
Einerfeits wurde das religiöfe Poftulat rteten Lebensver- 
kehrs mit Chriftus erfüllt, andererfeits feine Herabkunft 
vom Himmel, ein gemeinfamer Zeitpunkt der Aufcrftehung 
und des Gerichts überflüffig, das Gericht in den Tod, 
bezw. in den Entwickelungsprocefs auf Erden, der Ort 
der ewigen Seligkeit von der Erde in den Himmel ver- 
legt' (Hdcm. II, 201). — Gegen dic-fc m. E. unanfechtbare 
Ausführung wendet fich Godet (Rev. ehret. 1804, 194 — 206). 
Eine folchc Acndcrung in der Stimmung und Anfchauung 
des Paulus fei durch die That fache ausgcfchloffen, dafs 
der Apoftel auch in den fpäteren Briefen die Parufie des 
Herrn erwartet, — eine Inftanz, welche aber durch die 
Erwägung hinfällig wird, dafs eben Paulus feine neue 
Auffaffung noch nicht völlig durchgeführt hat, zumal da 
ihm fein Tod vor der Parufie nur eine Möglichkeit ift. 
Die Stelle 2 Cor. V, I — 10 erklärt Godet, indem er feinen 
Standort in I Cor. XV einnimmt: das ixofttv drücke einen 
erft bei der Parufie zu verwirklichenden Befitz aus. Wie 
hätte ohne dies der Apoftel feine fubjective Anfchauung, 
oidufttr, V, 1, einem Worte des Herrn, einer Offenbarung 
von ihm (1 Thcff. IV, 15 ; 1 Cor. XV, 51) entgegenftellen 
können? Von irgend einer Umbildung der Anficht des 
Apoftels über diefen Punkt könne nicht die Rede fein! — 
Hier fetzt nun Prof. Brufton mit feiner Unterfuchung ein. 
Auch er ift der Meinung, dafs der Apoftel, abgefchen 
von einzelnen Nüancen im Ausdruck (Seite 28), feiner 
Anfchauung treu geblieben ift. Nur interpretirt er die 
paulinifche Eschatologic ganz im Sinne, den Sabatier, 
Schmiedel u. A. in der Stelle 2 Cor. V gefunden: eine 
eigentliche Auferftehung des Leibes, welche unmittelbar 
auf die Parufie folgte, habe Paulus überhaupt nicht ge- 
lehrt; vielmehr fei feine Vorftellung die, dafs der Ucbcr- 
gang aus dem irdifchen in's himmlifche Leben bei Chriftus 
ein fofortiger fei. Dicfes Ergebnifs gewinnt Brufton 
durch eine Exegefe, welche Ref. von Willkur und Gc- 
waltfamkeit nicht freizufprechen vermag: vor Allem kom- 
men 1 Thcff. IV, 13—16 und 1 Cor. XV, namentlich V. 23 
und 52 nicht zu ihrem Recht. Auch im Einzelnen wird 
Brufton's Erklärung Widcrfpruch hervorrufen: fo z. B. 
die Deutung des Ausdrucks ytftvni V, 3; die Anficht, 
nach welcher die Todtcnaufcrftehung bei der Parufie nur 
das Offenbarwerden der bereits verklärten und fofort 
nach dem Tode mit einem pneumatifchen Leibe beklei- 
deten Gläubigen fei; die Bcftreitung des eschatologifchen 
Charakters von Phil. IV. 5 \o xv^io^ «yyi'c); die Statuirung 
einer doppelten Auferftehung bei Paulus (S. 24. 27) u. f. w. 
Ref. kann nicht umhin, in diefem Auffatz, welcher fich 
in der Richtung der früheren Unterfuchung Brufton's, 
La vie future d' apres l'enseignement de Jesus Chrtst, 1890 
(vgl. ThLztg., 1892, Nr. 4) bewegt, eine im Sinne moderner 



fpiritualiftifcher Theorien vollzogene Verflüchtigung der 
paulinifchen Gedanken zu erblicken. 

Strafsburg i. E. P. Lobftein. 



Macintosh, William, M. A„ D. D., The natural history of 
the Christian religion. Being a study of the doctrine 
of Jesus as developed from Judaism and converted 
into dogma. . Glasgow, Maclehose & Sons, 1894. 
(XV, 607 S. gr- 8.) 

Diefes Buch hält, was es auf dem Titel verfpricht: 
mit höchfter Energie find hier alle fupranaturalcn Elemente 
aus der Gefchichte des Chriftenthums entfernt und ift eine 
natürliche Gefchichte desfclbcn von feinen Anfängen bis 
zum Gnofticismus und dem Johannes-Ev. hin — denn 
fo ordnet der Verfaffer — geboten. Unter fupranaturalen 
Elementen verftcht Mackintofh aber nicht nur Mirakel 
und Prophezeiungen, fonders das eigentlich Supranaturale 
ift ihm der Erlöfungsgedanke, fofern er .heterofoterifch' 
ift und über .Selbfterlöfung' hinausführen will, ferner über- 
haupt jede Anfchauung, die in irgend einer Religion 
etwas anderes fehen will als fkt common rcligwus tnshnct. 
working under the influence of natural forces and amid 
historical conditions' . Indem er den myftifchcn Aber- 
glauben der Erlofung auf jeder Seite bekämpft und dem- 
gemäfs alle chriftlichen Dogmen, die aus ihm gcflolTcn 
lind, erinnert feine Polemik fowohl an die der alten eng- 
lifchen Dciften, als in noch höherem Mafse an die des 
Pelagius und des Julian von Eklanum gegen Auguftin; 
denn das, was Paulus und Auguftin als das Wefcn de» 
Evangeliums gefafst haben, ift ihm feine Verkehrung. 
und nur in der Zurückfuhrung der Religion auf die natür- 
liche (aber fich entwickelnde) Moral lieht er Vernunft. 
Dabei glaubt der Verf. auffallenderweifc, dafs feine Be- 
trachtung das ErgcbnifsdcrallerncucftcnStufemenfchlichcr 
Erkenntnifs fei (,modirn cnttasm'i und vorher gar nicht 
oder nur ganz unfichcr vorhanden fein konnte. Dafs dem 
aber nicht fo ift, lehrt die Kirchengefchichte. Verhaltnifi- 
mäffig neu ift nur die entfchloffcnc Gleichfetzung des 
Supranaturalen im Sinne des Mirakels und im Sinne der 
Religion (der Erlöfung, der Gotteswirkungen) überhaupt 
Aber wie fich im Pelagianismus die Umfetzung der chrill- 
lichen Religion in natürliche Moral und ,Autofoterismus' 
vollzogen hat, ohne dafs ein einziges fupranaturales Element 
der überlieferten Religion preisgegeben worden wäre, fo 
ift umgekcht die paulinifche (auguftinifche) Faffung der 
chriftlichen Religion nicht nothwendig an die Mirakel 
gebunden, wenn fie auch den Begriff des Supranaturalen 
fcfthalt. Dafs man in dem Lande Carlyles heute fo 
fchnell mit dem Wefen der Religion gegenüber der Moral 
fertig wird, ift höchft erftaunlich. Gilt der Prophet in 
feinem Vaterlande nichts mehr oder nur noch als alter 
Confufionsrath', wie wir ihn bei uns haben fchelten 
hören? Im Unterfchied von Caird's fpeculativer und 
philofophifcher Methode ( T/ie Ei>olution of Religion] 
will M. die kritifchc und hiftorifchc befolgt haben, 
und die Wahrheit Toll fo aus zweier unabhängiger 
Zeugen Mund ans Licht gcftcllt fein. Diefe Methode 
hat ihn zu demfclben Ergebnifse geführt wie Caird, dafs 
,tke intuitive utterances of Jesus commend thanselvcs to, 
and coincide with the firofoundest moral views of modern 
Philosoph?. Die Verteidigung des Spiritualismus und 
Univerfafismus der Predigt Jefu, die Darlegung der ,auto- 
soteric nature of Iiis doctrine 1 und der fpirituellen Trans- 
formation der jüdifchen Religion durch Jefus, der Nach- 
weis, wie Jcfus dazu kommen konnte, den Anfpruch 
zu erheben der Meffias zu fein, ohne doch den einfachen 
Anfpruch, ein Lehrer zu fein {,simply a teacher*), defs- 
halb zu ändern — diefe Capitel find dem Verf. die wich- 
tigften. In der Vcrtheidigung des reinen Spiritualismus 
und Univerfalismus Jefu geht er fchr weit; er bekämpft 
nicht nur von Hartmann, fondern auch B. Weifs. 
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und man fühlt es ihm ab, dafs er hier innerlich intereffirt 
ift; denn ,dic fubftanzicllc Wahrheit unfercr Religion 
ergiebt fich von hier aus*. Aber ich fürchte, dafs die 
kritifche und hiftorifche Methode das erzeugte Kind 
nicht ohne Weiteres als das ihrige anerkennen wird. In 
alle dem, was der Verf. ausführt, liegt eine Wahrheit, 
felbft in dem, was er über das .Autofoterifche' in der 
Predigt Jefu fagt; aber er iA doch viel mehr Philofoph, 
als er es felbft weifs: er fyftcmatifirt, reducirt, folgert, 
wo dem Hiftoriker diefe Operationen verboten find. Die 
Folge davon ift, dafs fich zwifchen feinem Jcfus, dem 
Lehrer, und dem Glauben der Junger Jefu — von Paulus 

r nicht zu reden — eine ungeheuere Kluft aufthut. 
conftatirt diefe Kluft felbft (p. 403 not.: ,the true 
J-'aih in Christian doctrine lay, not as a fandful theo- 
logian [Thtersch], and others after iiim hatte tnaintained, 
bttween the apostolic and the post-apostoitc age, but brtwecn 
Jesus himself and Ais apstoles): aber wie fie entftanden 
und vcrftandlich zu machen ift, darauf giebt der Verf. 
m. E. keine befriedigende Antwort Wohl ftreift er hin 
und wieder das Persönliche in Jcfus und fucht von hier 
aus einiges Licht zu fchaffen, aber eingefpannt in das 
Dogma vom ,common religious instinet working und er 
the in/luence 0/ natural forces and atuid histoncal con- 
ditions 1 , vermag er das Geheimnifs und das Wunder des 
Perfönlichcn überhaupt nicht anzuerkennen und als fclb- 
ftandigen Factor der Gefchichte gelten zu laffen. So 
muffen denn die Apoftcl und vor allem natürlich Paulus, 
der .Hctcrofoteriker', die Korten des .Chriftenthums 4 tragen. 

So wenig ich glaube, dafs diefe natürliche Gefchichte 
die wirkliche gewefen ift, fo fchr bewundere ich die Sach- 
kenntnifs und Kraft, mit der der Verf. diefes Buch gc- 
fchrieben hat. An keiner Schwierigkeit, die feiner An- 
fchauung im Wege fteht, geht er vorüber, und vor allem 
ift der Charakter einer unbeftechlichen Aufrichtigkeit dem 
Werke aufgeprägt. Wie er im Einzelnen den Gang der 
Entwicklung zeichnet, kann ich hier nicht verfolgen; viel- 
leicht ahnt es der Lefer bereits, zumal wenn ich hinzu- 
fuge, dafs er in feinen hiftorifch-kritifchen Anfchauungcn 
(Pfcudopaulinen, Apoftelgefch., Joh,-Ev.) vielfach mit 
Baur, refp. auch mit Pfleidcrer ubereinftimmt. 13c- 
merkenswerth ift, dafs er in Bezug auf die Auferftchung 
Jefu die Vifionshypothefe fo corrigirt, dafs nur Paulus eine 
V'ifion gehabt habe. In Petrus, den Elfen, den 500 Brüdern 
fei lediglich ein innerer Umfchwung erfolgt, der fich erft 
fpäter durch ihre Predigt von diefem Umfchwung und 
durch den Bericht von der paulinifchen Vifion zu Vifions- 
berichten entwickelt habe: vielleicht haben fie es zuletzt 
felbft fo dargcftcllt. Diefe Anficht hebt einige Schwierig- 
keiten der Vifionshypothefe, fchafft aber auch neue dafür. 

Der Verf., der mit feinem Standpunkt fo mannlich 
und freimüthig hervorgetreten ift, hat ein Recht darauf, 
feine Kritiker zu fragen, welchen Standpunkt fie dem 
feinigen entgegenfetzen. Die blofse Antwort ,dcn hifto- 
rifchen' braucht ihm nicht zu genügen. Ich bekenne mich 
zu der Auffaffung der Gefchichte, die dem Vcrfaffcr als 
eine Spielart ältefter Superftition, als Gcfpenfterglaube, 
erfcheinen mufs. Ich vermag in der Religio nsgcfchichtc 
mit dem ,common religious instinet, working wider the m- 
fluence etc.* nicht auszukommen, und folgerecht offenbart 
fich mir in der Religion der Mcnfch felbft als ein über- 
natürliches Wefen — übernatürlich, fofern der Geilt nicht 
in der Natur aufgeht. Ich glaube an die Verfchicdcnhcit 
der Gcifter, wie fie Gott gefchaffen hat, an ihre ver- 
schiedene Kraft und ihren verfchiedenen Beruf in der 
Gefchichte und an ihre unauflösliche, wirkliche und per- 
fönlichc Beziehung zum lebendigen Gott — nicht um 
einige biblifche Wundergcfchichtcn zu rechtfertigen, fon- 
dern weil nur diefe Ueberzeugung den Thatfachen der 
Erfahrung und der Gefchichte gerecht wird, und weil 
wir uns nur durch fie dem wirklichen Verftändnifs 
des Sohnes Gottes und der Kinder Gottes nähern 
und uns unfer eigenes Geheimnifs cntfchlcicrn. Damit 



ift freilich nicht nur die .natürliche Gefchichte der 
chriftlichen Religion', fondern auch die .natürliche Ge- 
fchichte der Menfchheit' gefprengt; aber nicht erftjefus 
Chriftus fprengt fie, fondern bereits jeder Mcnfch', der 
fich im Bunde mit Gott über die Natur erhebt oder auch 
nur nach Gott fucht. Gerade die Gefchichte, wie fie der 
Verf. hat entwickeln muffen, um feinen Principien gerecht 
zu werden, ift mir ein Beweis, dafs es auf diefem Wege 
nicht geht, weil die Dürftigkeit und Schwäche der in 
Kraft gefetzten Elemente nur ein fadenfeheiniges und hall- 
lofes Gewebe zu Stande bringen. Die Gefchichte, die 
man ohne ^modern critietsm' und mit ganz naivem Sinn 
aus dem Neuen Teftamentc abzulcfcn vermag, feheint mir 
ungleich wahrer zu fein, als die Gefchichte, welche der 
Verfaffcr bietet, in der die Religion neben der Moral 
immer nur als .mythifchc Form' auftritt. Dennoch wünfehe 
ich feinem Werke unter unferen Theologen zahlreiche 
1 Lcfer und würde mich freuen, wenn Jemand es insDeutfche 
uberfetzte; denn wir befitzen in unferer deutfehen theo- 
logifchcn Literatur kein Werk, welches in der Confcquenz 
der Gedankenentwicklung diefem gleich kommt und welches 
fo geeignet ift, die Haltbarkeit des entgegenftehenden 
Standpunkts zu erproben. 

Berlin. A. Harnack. 



Berger, Privatdoz. Arnold E., Martin Luther in kulturge- 
schichtlicher Darstellung. 1. Tl.: 1483— 1525. [Geiftes- 
heldcn, hrsg. von A. Bcttelhcim, 16. u. 17. Bd.j Berlin, 
E. I Iofmann & Co., 1895. (XXII, 506 S. 8.) M. 4. 80 

Kine neue Lutherbiographie nach den Arbeiten von 
Köftlin und Kolde mufs ihr Erfcheinen rechtfertigen. 
Das hat der Vcrfaffcr der vorliegenden, als 16. u. 17. Band 
der Sammlung ,Geifteshelden' erfchienenen Biographie 
felbft empfunden und ausgefprochen. Einen doppelten 
Mangel erkennt er an den vorhandenen Darftellungen. 
Einmal, meint er, gelinge es dem proteftantifchen Theo- 
logen, felbft bei dem redlichften Bemuhen, objectiv 
hiftorifch zu verfahren, nicht, ,allc apologetifchen und 
polemifchen Gefichtspunktc fchlechthin auszufchliefsen'. 
Sodann ficht er bei den theologifchen Biographen ,fich 
vor einen Luther geftellt, der mit den Problemen der 
Zeitcultur keine Fühlung hat und dcfshalb in feinen unge- 
heueren Wirkungen völlig räthfelhaft bleibt. In den Dar- 
ftellungen der Reformationsgefchtchte lieht er fich einem 
grofsen Zeitbilde gegenüber, in dem ihm Luthcr's Ge- 
ftalt hinter feinem Werk und deffen Folgen zu ver- 
fchwinden droht' — er vermifst alfo in den bisherigen 
Darftellungen die rechte Würdigung deffen, warum ge- 
rade diefe Perfönlichkeit unter dielen Zeitverhältnifsen 
das Reformationswerk vollbracht hat. Der Vcrfaffer ftellt 
fich nun die Aufgabe, ,Luther nicht nur als das religiöfe 
Genie, fondern zugleich als Culturhclden, als den Schöpfer 
des Protcftantismus, zur Anfchauung zu bringen'. Sind 
die Aufteilungen des Verfaffers an den bisherigen Luther- 
biographien berechtigt und bringt der Vcrfaffer mit feiner 
Darftellung etwas fchlechthin Neues? — 

Was die erfte Ausftellung betrifft, fo wird mich als 
Theologen der Vorwurf treffen, dafs auch ich hier nur 
mit theologifchem Auge zu fehen vermöge. Dennoch 
mufs ich es ausfprechen, dafs es bei einer mit Hin- 
gabe gefchriebenen Lebensdarfteilung unferes Reformators 
meiner Anficht nach unmöglich ift, Mängel der vorrefor- 
matorifchen Kirche, wie fie nach unterem Dafürhalten 
doch heute in der römifchen Kirche vielfach noch weiter- 
beftchen, nicht zu kritifiren. Aber tendenziös, felbft 
unbewufst tendenziös, dürfte doch folche Kritik gerade 
bei den oben genannten Biographien fich nicht finden: 
fie liegt eben in den Verhältnissen und ift die berechtigte 
Kritik der Gefchichte! — Auch der Herr Vcrfaffcr wird 
fchwerlich von allen Seiten die Anerkennung finden, 
dafs er rein objectiv verfahren fei; und gerade, dafs fein 
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Buch folchc allfeitige Zuftimmung nicht finden wird, 
dürfte eine Empfehlung desfelben fein! — Wenn der 
Vcrfaffer ferner im Zufammenhang diefer Ausftellung fagt, 
dafs ,die mittelalterliche Religiofität und Kirche in der 
Hauptfache noch als die negative Vorbereitung der 
Reformation angefchen' würde, fo möchte auch das zu 
viel behauptet fein. Niemals freilich wird man leugnen 
können, dafs die Reformation mittelalterlicher Religiofität 

fegenüber etwas fchlechthin Neues bringt, aber darin, 
als die unverkennbare Religiofität weiter Kreife, die 
offenbare Sehnfucht nach Befriedigung des religiöfen Be- 



dürfnifs. 



die die Zeiten vor der R eformation kenn- 



zeichnet, gerade bei Kolde in feinem einleitenden Ab- 
fchnitt ausdrucklich betont wird, mufs man doch eine 
Anerkennung dafür finden, dafs die Zeit auch pofitiv reif 
ift für eine grofse religiöfc Bewegung. 

Gewifs hat die zweite Ausftellung des Vcrfaffcrs viel 
Richtiges, infofern nämlich, als die bisherigen Darftcll- 
ungen gerade in diefer Beziehung noch manche Lücken 
aufweifen und noch manches Gebiet zu durchforfchen 
und zu beleuchten ift, che wir ein vollfiändiges Bild jener 
grofsen Zeit und ihres gröfsten Helden bekommen 
werden. Aber das hätte eigentlich anerkannt werden 
follen, dafs gerade auch Kolde fich die Aufgabe geftellt 
hat, .Luther auf dem Grunde der GefammtentwicKclung 
feines Volkes zu zeichnen', und niemand wird das Kol- 
de'fche Buch aus der Hand legen, ohne einen lebens- 
vollen Eindruck von Luther und feiner Zeit, von der 
Perfon und den Vcrhältnifscn, unter denen fie fich 
durchfetzen konnte, bekommen zu haben. Aber Kolde 
fpricht auch aus, wie fchwicrig fein Unternehmen fei und 
erkennt an, dafs feine Darfteilung auf Vollfiändigkeit 
noch nicht Anfpruch mache. 

Etwas fchlechthin Neues beabfichtigt alfo das Ber- 
gcr'fche Buch nicht. Wohl aber — und das giebt ihm 
feine grofse Bedeutung — vcrvollftändigt es die vorlie- ' 
genden Darftcllungen von Luther's Leben und, man darf 
lagen, der Reformationsgefchichte und fügt dem Bilde 
der Reformationsepoche, wie es fich Dank eifriger Forfch- 
ung mehr und mehr vor unferen Augen entrollt, wieder 
eine reiche Fülle anfehaulichfter Lebendigkeit hinzu. Das 
— wenigftens in diefer Gefchloffcnheit und Vollfiändig- 
keit — neue Moment, auf deffen treibende Kraft in 
Lutlier's Leben und damit in der reformatorifchen Be- 
wegung überhaupt er befonders aufmerkfam macht, nennt 
er die ,Laiencultur'. Diefe, durch die im Gegenfatz zu 
dem mittelalterlichen Feudalismus und der Naturalwirth- 
fchaft feit der Zeit der Kreuzzüge aufgetretene Geld- 
wirthfehaft zuerft hervorgerufen, in den Bürgerkreifen 
der Städte in befonderer Kräftigkeit gepflegt, durch die 
neu erwachte Wiffenfchaft, die Entdeckungen und Er- 
findungen des 15. Jahrhunderts gehoben, tritt immer mehr 
zu den das Mittelalter beherrfchenden hierarchifch-afke- 
tifchen Anfchauungen in Gegenfatz: der Einzelne fühlt 
lieh als Perfönlichkeit und will fich als folchc ausleben, 
will die Welt mit allem, was fie ihm bieten kann, be- 
herrfchen, aber nicht fein Ideal darin fehen, diefe Welt 
und alle ihre Guter und ihre Schönheit zu verneinen. 
Bei den hcrrfchcndcn kirchlichen Anfchauungen aber mufs 
folches Streben als Sunde erfcheinen. Da findet Luther 
die rettende Löfung in der Rechtfertigung durch den 
Glauben: in ihr wird jeder Einzelne feines Heils gewifs 
und bekommt in ihr die rechte Stellung zur Welt und 
ihren Gütern. So treibt die Laicncultur und der mit ihr 
gegebene Individualismus zu der in der Reformation voll- 
zogenen Verföhnung zwifchen Wcltintereffe und Hcils- 
intcrcfTc. 

Man wird mit rechtem Verfländnifs an Bürgers 
Lutherbiographie hinantreten, wenn man zuvor fein Buch 
,Dic Kulturaufgaben der Reformation' (Berlin, Ernfl Hof- 
mann u. Co., 1895) — urfprunglich unter dem Titel ,Dic 
Erbfchaft des 16. Jahrhunderts* zur Einfuhrung in die 
Biographic beftimmt — gelefen hat. Hier wird in oft 



großartigem Ueberblick der Sieg der Laiencultur über 
die mittelalterlichen Culturfactoren dargeflellt und fo 
Berger's Begriff hiftorifch entwickelt. Wer fich mit der 
Reformationsgefchichte befchäftigt, wird an den Berger'- 
fehen Büchern nicht vorbeigehen dürfen und wird ihnen 
reiche Anregung verdanken. 

Vielleicht ift der Vcrfaffer nicht immer der Gefahr 
entgangen, indem er Luther nicht nur als religiöfes 
Genie, fondern zugleich als Culturhelden fchildern wilL 
nun die culturclle Seite feines Werkes der rein religiöfen 
gegenüber zu fehr in den Vordergrund zu rücken. Es 
ift das aber von dem Intcreffe aus, mit dem er an die 
Behandlung feines Stoffes herangetreten ift, wohl ver- 
ftändlich und durchaus verzeihlich, ja vielleicht durch den 
Titel .Luther in kulturgefchichtlicher Darftcllung' 
gewiffermafsen gerechtfertigt 

Wir werden Gelegenheit finden, auf das Buch nach 
Erfcheinen des 2. Bandes zurückzukommen und werden 
dann — wenn die erläuternden Anmerkungen und Belege, 
die der zweite Band bringen foll, berückfichtigt werden 
können, — vielleicht auch zu Einzelheiten Stellung zu 
nehmen haben. Verlangen nach dem zweiten Bande er- 
weckt auch die Vcrheifsung, dafs ihm ,einc gefchichtliche 
Skizze aller Wandlungen in der Auffaffung und Beur- 
teilung Luther's vom 16. Jahrhundert bis auf die Gegen- 
wart' foll beigegeben werden. Wir fchliefsen vorerft 
damit, das Buch allen zu empfehlen, die ein lebensvolles 
Bild der Reformationszeit, ihrer Gedanken und Vor- 
ftcllungcn, auf der Höhe heutiger Gcfchichtsauffaffung 
ftchend, fich verfchaffen wollen. Dem Herrn Vcrfaffer 
herzlichen Dank für feine Gabe! Es kann um die evan- 
gelifchc Chriftenheit und um ihr religiöfes Intcreffe fo 
fchlecht nicht flehen, wenn ein Literarhiftoriker mit 
folchcr Liebe und folchcr Wärme das Leben unfei 
grofsen Reformators zeichnet! — 

Markoldendorf (Hann.). Ferdinand Cohrs. 



(Coldewey, Rckt. Hilfspr Dr. Friedr., Der Exorcismus 
im Herzogthum Braunschweig seit den Tagen der Refor- 
mation. Eine kirchenhiftorifche Studie. Wolfenbüttel, 
Zwifsler, 1893. (50 S. gr. 8.) M. 1. 50 

Der Verfaffer ift der Sohn des um die Erforfchung 
der Braunfchweigifchen Kirchen- und Schulgefchichte 
hochverdienten Directors Koldcwcy. Er hat fich in der 
vorliegenden Schrift eine engbegrenzte, aber fehr inter- 
effante Aufgabe gewählt. Im Anfchlufs an die Arbeiten 
von Kraft, Höfling und Alt giebt er einleitungsweife 
eine kurze Ueberficht über die Entftehung und die all- 
gemeine Verbreitung des Exorcismus. Darauf charak- 
terifirt er die Stellung Luther's zur Frage und die Ab- 
lehnung des Exorcismus durch Calvin. Im Herzogthum 
Braunfchwcig ift im Anfchlufs an Luther der Exorcismus 
principiell freilich für ein Adiaphoron erklärt, kirchen- 
ordnungsmäfsig aber beibehalten und gefordert. Die 
Kirchenordnung des Herzogs Julius von 1569 erklärt aus- 
drücklich: .Nachdem wir in diefer Kirchen den Exor- 
cismus behalten, follen die Prediger das Volck zun 
Zeiten inn der Predigt erinnern, das derfelbig nicht alfo 
verflanden werde, als folte das Kind durch den Exor- 
cismum, und nicht durch die Taufte, aus der gewalt des 
Teuffels genommen werden, Sondern das es allein fey 
eine erinnerung, in was grofser noth und jammer das 
Kindelein feiner Sünden halben flecke, Warumb jme die 
Taufte nötig, unnd was durch diefelbige bey dem Kind- 
lein aufsgerichtet werde'. Um die Wende des Jahr- 
hunderts kommt es dann durch die Einwirkungen der 
Anhaltifchen Philippinen zu lebhaften Controverfen, in 
denen Polykarp Lcyfcr den Exorcismus für Braunfchweig 
noch einmal rettet Weiter fchliefst fich daran ein längerer 
und verwickelter Streit zwifchen dem gelehrten Heltn- 
ftedter Theologen Daniel Hofmann und dem General- 
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fuperintendenten Hafilius Satler, ein Streit, den [Colde- 
wey ausführlich darfteilt, wiewohl es fich dabei eigent- 
lich nicht fowohl um den Exorcismus, als um die Taufe 
im Allgemeinen und um andere Dinge handelt. Auch 
die Agende von 1657 hat den Exorcismus noch beibe- 
halten. Dagegen ift er durch die Kirchenordnung Anton 
Ulrich's einfach und endgültig in Fortfall gekommen: 
ein Widerfpruch hat fich nicht erhoben mit Ausnahme 
der monitti des geifttichen Stadtminifteriums zu Braun- 
fchweig, über die man einfach zur Tagesordnung über- 
gegangen ift. Die klar und gut gcfchricbcnc Unter- 
luchung Koldewey's, die mehrfach werthvolles, bisher 
unbekanntes oder unbenutztes Actcnmatcrial verwerthet 
und anführt, fei der Beachtung empfohlen. Auf S. 24 
Z. 3 mufs es ftatt 1891 heifsen: 1591. 

Magdeburg. \V. Borne mann. 



Elsenhans, Stadtpfr. Dr. Thür., Wesen und Entstehung 

des Gewissens. Eine Pfychologie der Ethik. Leipzig, 
Engclmann, 1894. (XVIII, 334 S. gr. 8.) M. 7. — 

Diefe Unterfuchung ift fehr forgfältig und methodifch 
gearbeitet. Der Vcrfaffcr befitzt nicht nur eine gründ- 
liche Kenntnifs der umfaffenden theologifchen, philo- 
fophifchen und phyfiologifchen Literatur, die für fein 
Problem in Betracht kommt, fondern auch ein bc- 
foonenes und gerechtes eigenes Unheil und eine fefte 
philofophifche Anfchauungsweife, die er befonders unter 
dem Einfluffe von Lotze und Sigwart erworben zu haben 
feheint. 

Im erften, hiftorifch-kritifchen Theile der Arbeit giebt 
der Verf. einen werthvollcn Ueberblick über die Ent- 
wicklung der Pfychologie der Ethik in der neueren 
Philofophie, namentlich Dcutfchlands, von Kant an. Er 
unterfucht dabei fpeciell, in welchem Sinne die verfchie- 
denen Philofophcn den Begriff des Gewiffens angewandt 
und wie fie über Wefcn und Entwicklung des fittl. Bc- 
wufstfeins gedacht haben. Der Schwerpunkt der Arbeit 
aber liegt im zweiten, fyftematifchen Theile. Der Verf. 
ftellt fich hier die Aufgabe einer rein pfychologifchen 
Unterfuchung des Wcfcns und der Entftchung und Ent- 
wicklung des Gewiffens und fucht mit vollem Recht 
diefe pfychologifche Unterfuchung unvermifcht zu laffen 
mit den Fragen nach der abfoluten Verbindlichkeit und 
dem rcligiofen Werthc der Gewiffensforderungen. Die 
Hauptpunkte, auf die es ihm ankommt, find folgende. 

Er weift die Meinung ab, dafs das Gewiffen ein ganz 
felbftändiges .Vermögen' neben den pfychifchen Func- 
tionen des Vorftellens, Fuhlens und Wollcns fei. Er 
fuhrt aus, dafs alle diefe drei pfychifchen Grundfunc- 
tionen bei der Gewiffenserfcheinung mitwirken, dafs aber 
die grundlegenden, urfprünglichen Elemente des Ge- 
wiffens Gef ühl e feien, Gefühle, die fich unmittelbar an die 
Vorftellung von Handlungen anfchliefsen, und zwar 
in Zufammcnfchau diefer Handlungen mit ihren Beweg- 
gründen. Diefer Gefühle bemächtige fich dann fowohl 
das Denken als auch das Wollen. Das Ergebnifs fei 
einerfeits ein Urtheil der Billigung oder Mifsbilligung 
über die Handlung und zugleich über die handelnde 
Perfon, ein Urtheil, aus wclofiem fich weitere fittliche 
Grundsätze ableiten laffen, aiidererfeits ein Willensact, 
der fich in der Form einer Mit- oder Gegenwirkung 
äufsem könne oder in der Form des Antriebs, künftig 
das Gebilligte zu thun und das Mifsbilligte zu meiden. 
Die Wirkung der fittl. Gefühle auf den Willen fei eine 
befonders eigenartige infofern, als diefe fittl. Gefühle mit 
dem Anfpruchc auf unbedingte Bevorzugung vor allen 
anderen Beweggründen auftreten. 

Mit Bezug auf die Entftehung des Gewiffens fucht 
der Verf. nachzuweifen, dafs fowohl die ftreng nativiftifchc 
(aprioriftifche) Theorie als auch die verfchiedenen Formen 
der rein empiriftifchen Theorie ungenügend find, um den 



ganzen erfahrungsmäfsigen pfychologifchen Thatbeftand 
der Gewiffenserfcheinung zu erklären. Er felbft vertritt 
die Anfchauung, dafs man einerfeits eine befondere .An- 
lage' annehmen mufs, um die Eigenart der Gewiffens- 
erfcheinung im Individuum und in der Gefchichte und 
die weitgehende Gleichheit ihrer Aeufserungcn zu er- 
klären; clafs man andererfeits aber auch die grofse Be- 
deutung empirifcher Einfluffe auf die Entwicklung des 
Gewiffens anerkennen mufs. Jene Anlage ,hat den Cha- 
rakter eines Keimes, der wie im Reiche des Organifchcn 
auf gewiffc Reize hin fich entwickelt, und fie gleicht den 
Inftincten der Thicre in der Unmittelbarkeit, mit der 
fie als Motiv zu beftimmten Handlungen fich geltend 
macht. Dabei hebt fich aber doch die fittl. Anlage als 
eine rein geiftige deutlich von anderen Anlagen des 
Menfchcn ab, auf welchen die körperliche Entwick- 
lung beruht' (S. 259). Die Anlage mufs fich beziehen 
auf die Verbindung der das Gewiffen conftituirenden Ge- 
fühle mit einer beftimmten Claffe von Handlungen. Es 
find dies hauptfächlich folchc Handlungen, die das Wohl 
der Individuen und der menfchl. Gefellfchaft fördern 
oder hemmen. Doch braucht die Zweckbeziehung auf 
diefes Wohl dem fittl. Subject nicht deutlich bewufst zu 
fein. Denn unmittelbare Gefuhlseindrücke veranlagen 
oft auch im körperlichen Leben zu einer für den Orga- 
nismus zweckmäßigen Handlung (z. B. Geruchs- und Ge- 
fchmacksempfindungen bei der Nahrungsaufnahme), ohne 
dafs im Subject «las Bcwufstfein diefes Zwecks vorhanden 
ift. ,Ebcnfo können die fittl. Gefühle als die Mittel an- 
gefohen werden, durch welche ein dem Gcfammtbcftand 
des geiftigen Leben angemeffencs Handeln erreicht wer- 
den foll, ohne dafs diefer Zweck zum Bewufstfein kommen 
mufs' (S. 263). Auf eine genauere BcfUmmung der Art 
der Handlungen, an welche fich jene fittlichen Gefühle 
der Gcwiffensanlagc urfprünglich knüpfen, verzichtet der 
Verf., weil mit Bezug hierauf , die Wiffcnfchaft noch nicht 
zur Feftftellung allgemein anerkannter Principien gelangt 
ift' (S. 265). Diefer Verzicht erfcheint mir als ein recht 
unbefriedigender Punkt in dem Werke. Der Verf. hätte 
m. Er. den Vcrfuch nicht untcrlaffen dürfen, die Hand- 
lungen, an welche das Gewiffen fchon in feiner elemen- 
tarften Erfcheinungswcifc beim Kinde und im Wcfent- 
lichen übereinftimmend bei allen Menfchcn Gefallen oder 
Mifsfallen findet, aufzufuchen und womöglich auf ein 
einheitliches Princip zurückzuführen. Er wäre damit gar 
nicht über die Grenzen feiner rein pfychologifchen Unter- 
fuchung hinausgegangen. 

Er befpricht dann die Entwicklung des Gewiffens und 
zeigt in einer fehr forgfältig gegliederten Ausführung, 
wie die Verfchicdenheit der Aeufserungen des Gewiffens 
aus der Verfchiedcnhcit der Entwicklungsftufen und der 
die Entwicklung bedingenden Factoren und Einfluffe zu 
erklären ift. Ich möchte aus diefem Abfchnitte nur 
einen befonders wichtigen Punkt hervorheben. Der Verf. 
erörtert die Frage, ob die von einer Generation auf 
die andere übertragene Gewiffensanlage bei diefer Ver- 
erbung allmählich eine Weiterentwicklung erfahre. Er 
meint, dafs diefe Frage zu bejahen fei, befonders im 
Hinblick darauf, dafs das Individuum einer fortgefchrit- 
tenen Culturcpoche im Stande fei, in der Wechfclwirkune 
mit der generellen Entwicklung feiner Zeit innerhalb 
weniger Jahrzehnte auf die Höhe der moralifchen Durch- 
fchnittsbildung feines Zeitalters zu gelangen. Denn dies 
wäre unbegreiflich, wenn das Individuum nur eine ebenfo 
elementare Anlage habe, wie fie fich fchon am Anfange 
der Culturcntwicklung finde. Er verweift darauf, dafs 




Entwicklung des menfehlichen Gehirns im Laufe der 
Jahrhunderte gemäfs dem pfychophyfifchen Parallclismus, 
welcher zwifchen dem Gehirn und dem geiftigen Leben 
beftcht, ein Anzeichen diefer Entwicklung der geiftigen 
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Anlagen der Mcnfchen fei. Von diefer Entwicklung fei 
auch die fittl. Gew iffensanlag c nicht auszunehmen. Ich 
geftche, dafs mir diefe Argumentation durchaus nicht 
überzeugend erfcheint. Gegen die angeführten Ana- 
logien lallen fich Zweifel geltend machen, auf die ich 
hier nicht eingehen kann. Was fpeciell das Gebiet des 
fittlichen Lebens anlangt, fo zeigt uns die Erfahrung 
doch nur eine allmählich fortgefchrittene Entwicklung der 
fittl. Erkenntnifs und Heurtheilung. Diefe Entwick- 
lung erklärt fich uns daraus, dafs durch die Sitte, die 
Rechtsgefetze und die Religion eine Fülle von Regeln 
fixirt und fanetionirt ift, die fich als Anwendung der 
elementaren Gewiffensforderungen auf einfache und com- 
plicirte Verhältnifse des mcnfchl. Handelns und der 
menfchl. Gcfcllfchaft darftcllcn, den Erwerb der fittlichen 
Urtheilsthätigkeit früherer Generationen bilden und nun 
dem Einzelnen der fpätcren Generation autoritativ über- 
liefert werden. Dadurch wird diefem Einzelnen die 
Arbeit, felbft erft diefe Anwendung der elementaren Ge- 
wiffensforderungen zu finden, thcils abgenommen, theüi 
aufserordentlich erleichtert; er wird bei feiner fittlichen Be- 
urthcilung vor unfäglich vielen möglichen Abirrungen 
bewahrt und er kann es vcrhaltniismäfsig fchncll zu 
einem folchen vielfeitig und fein durchgebildeten fittl. 
Verhalten bringen, wie es für denjenigen nicht möglich 
wäre, dem jene autoritative Mittheilung abginge. Aber 
die fittl. Erkenntnifs und Bcurthcilung muffen wir doch, 
gerade auch nach der Auffaffung unferts Verf.'s, von der 
für das Gewiffen grundlegenden fittl. Gefuhlsanlage 
unterfcheiden. Dafs diefe Gefühle, welche auch das 
Recht der autoritativ überlieferten Regeln für das Ge- 
wiffcnsurtheil legitimircn müffen, bei verfchiedenen Mcn- 
fchen einen verfchiedenen Grad der Lebhaftigkeit und 
Feinheit haben, bezweifle ich nicht Dafs im Allgemeinen 
aber beim allmählichen Fortfchrittc der menfchl. Cultur 
diefe fittl. Gefühle des Mcnfchen lebhafter und feiner 
geworden wären, wie es fich namentlich in fiärkeren 
Reactioncn des kindlichen Gewiffens gegen folche elemen- 
tare Verletzungen der Gcwiffcnsfordcrungcn wie Lüge 
und Treubruch zeigen müfste, — das ift doch fehr 
problematifch. 
Jena. H. H. Wendt. 

Achelis. Prof. D. E.Chr., Praktische Theologie. [Grundrifs 
der theolog. Wiffenfchaftcn, 6. TL] Freiburg i iL, J. G Ii. 
Mohr, 1893. (XIV, 283 S. gr. 8.) M. 5. — ; geb. M. 6. — 

Diefer Grundrifs fchlicfst fich nach Anlage und Inhalt 
genau an des Vcrfaffers zweibändiges 1891, 1892 in dem- 
Felben Verlage erfchicncncs Lehrbuch der praktifchen 
Theologie an. Wie er im Vorwort mitthcilt, hat A. das 
letztere gefchrieben, weil ihm bei den Vorarbeiten für 
den Grundrifs die Vcrwcifung auf ein ausführlicheres 
Lehrbuch je langer defto mehr unerläfslich erfchien. Im 
Einzelnen ift dem Grundrifs die Fortarbeit des Verf.'s 
und feine Auseinanderfctzung mit den Rccenfionen des 
Lehrbuchs zu Gute gekommen. Ueber das letztere habe 
ich eingehend in diefer Zeitung 1892 CoL 308—314 
berichtet Die dort hervorgehobenen Vorzüge kommen 
auch im Grundrifs zur Geltung. Bcfonders gilt dies 
erftlich von den das Ganze durchdringenden trefflichen 
Anfchauungen über Kirche, Evangelium, Amt, und zwei- 
tens von der umfaffenden Ilcrbciziehung und gründlichen 
Verarbeitung des hiftorifchen Materials, welches letztere 
für einen Grundrifs vor Allem wichtig ift. Was die 
Darftellungsform anlangt, fo ift fic bei aller Gedrängtheit 
klar und uberfichtlich. Die Literaturangaben find forg- 
fältig ausgewählt und halten die rechte Mitte zwifchen 
zu viel und zu wenig. Für das Studium der praktifchen 
Theologie wird der Grundrifs fich als ein werthvollcs 
Hilfsmittel erweifen. Um als Grundlage für Vorlefungcn 
zu dienen, ift er doch in vieler Beziehung zu individuell. 

Tübingen. J. Gottfchick. 



Thalhofer, f Hauspräl. Dompropft Prof. Dr. Valentin, 
Handbuch der katholischen Liturgik. 2. Aufl. i.Bd. Bcarb. 
von Domvic. Doc. Dr. Adb. Ebner. Freiburg i,B., Her- 
der, 1894. (XIV, 362 S. gr. 8.) M. 4. — ; geb. M. 6. — 

1883 hatte der Eichftätter Dompropft V. Thalhofer, 
der unter uns durch feine .Bibliothek der Kirchenväter' 
zumeift bekannt geworden ift, mit einem Handbuch der 
Liturgik begonnen, deffen 1. Band er 1887 vollendete. 
1890 folgte die erftc Hälfte des 2. Bandes; über der 
Arbeit an der 2. Hälfte verftarb er am 17. Sept 1891, 
fodafs fein Werk (durch A. Schmidt) in der Weife zum 
vorläufigen Abfchlufs gebracht werden mufste, dafs das 
fehlende Stück des Manufcripts (Sacramente, Sacramen- 
talicn und Kirchenjahr) aus dem Collcgicnhcft des Vcr- 
ftorbenen ergänzt wurde. Jetzt beginnt Domvicar A. Ebner 
mit der Herausgabc einer 2. Aufl., die fich als eine ftark 
vermehrte erweift, dabei aber die Eigentümlichkeiten 
der Thalhofer'fchcn Arbeit confervirt. Zu diefen rechnet 
Ebner vor allem die Eingliederung der Liturgik als eines 
Theils der Paftoraltheologie. Letztere (bekanntlich dem 
entfprechend, was wir praktifche Theologie nennen) wird 
definirt als die Wiffcnfchaft von der llirtcnthatigkcit, 
welche Chriftus in feiner Kirche auf Erden durch eigens 
hiefur bcftclltc fichtbarc Organe vollzieht (S. 8) und ein- 
geteilt in die Lehre von den Organen der kirchl. 
Paftoration (alfo Lehre vom geiftl. Amt) und in die von 
den Thätigkeitcn der kirchl. Paftoration. Letztere 
theilt Thalhofer weiter nach den drei Aemtern Chrifti: 
priefteramtliche Thatigkcit Liturgik, prophetifche = 
Katechetik und Homiletik, königliche = Seelforge. Der 
Liturgik gebührt unter diefen der erftc Rang, da ja unter 
Chrifti Thatigkeiten die mittlerifchc, priefteramtliche die 
wichtigfte ift. Thalhofer legte auf diefe Eingliederung der 
Liturgik in die Paftoraltheologie grofsen Werth, während 
Ebner lieber mit dem Benediktiner Suitbert Bäumer 
(Zeitfchr. f. kath. Theo). XIII 351 ff.) fie als felbftändige 
WifTenfchaft neben der Paftoraltheologie behandelt Witten 
möchte (S. 23). Ein anderer Punkt, auf den Thalh. Ge- 
wicht legte, und der daher auch in der 2. Aufl. unberührt 
gelaffen ift, ift feine Lehre vom himmlifchen Opfer Chrifti, 
wie er fic fchon 1870 in feiner Schrift ,Das Opfer des 
alten und des neuen Bundes mit befondercr Kuckficht 
auf den Hebräerbrief' entwickelt hatte. Er lehrt, das 
Opfer Chrifti fei zwar am Kreuze vollbracht, aber laut 
Hebr. 8 walte Chriftus fortdauernd im Himmel als Liturg, 
nicht nur, wie auch Oswald zugiebt, kraft hoheprieftcr- 
licher Fürbitte, fondern auch kraft hoheprieflerl. That, 
die aber nicht ein zweites, vom Kreuzopfer verschiedenes 
Opfer, fondern diefes felbft zum Inhalt hat: und zwar 
ein Opfer, das Seele und Leib darbringen, die Seele in 
fortgefetztem Gchorfam gegen Gott und fortgefetzter 
Liebe gegen das fundige Gefchlecht, der Leib ,im Offen- 
ftehen der nunmehr verklärten Wundcnmalc'. Und das 
nicht nur als Zuftändlichkeit, als Gcfinnung, fondern als 
fortgefetzte Actualität Diefes himmlifche Opfer ift daher 
auch in erfter Linie Vcrföhnungsopfer, daneben Dank- 
fagung und Bitte. Diefes bildet das Mittelglied zum 
Verftändnifs des Zusammenhanges zwifchen dem euchari- 
ftifchen Mcfsopfcr und dem Opfer am Kreuz. Diefe 
Lehre Thalhofer's ift nicht unangefochten geblieben (bc- 
fonders durch den Jefuitcn F. Stentrop, PraeUctiones 
dogmaticac II [Innsbr. 1889), 278 ff.). Ebner läfst aber 
diefen Abfchnitt unverändert, nur bedauernd, dafs jener 
nicht mehr fclbcr feine Darftellung gegen Mifsdcutungen 
genügend habe fchützen können. 

Das für uns Werthvollftc an der 2. Aufl. ift der er- 
heblich vcrvollftandigtc $ 5 (S. 32 — 67) über die wichtige- 
ren Quellen der Liturgik, und die 6 — 10 über Literatur 
und Litcraturgcfchichte der Liturgik (S. 67 — 175). Hier 
findet der Lcfer chronologifch geordnet eine Quellen- 
und Literaturüberficht bis auf die neuefte Zeit, die als 
höchft dankenswerth bezeichnet werden mufs und der 
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ich keine ähnliche Arbeit an die Seite zu ftcllen wüfste. 
Kann man (ich auch über die patriftifche Literatur an 
anderen Orten ausgiebigere Belehrung leicht holen, fo iß 
fchon die Uebcrficht über die liturgifchen Arbeiten des 
Mittelalters ein höchft fehätzenswerther Führer durch 
weite, uns meift wenig bekannte Literaturgebiete; und 
mit befonderem Danke wird man die Fortfetzung diefer 
Ueberficht über die Literatur der folgenden Jahrhunderte 
begrüfsen. Ich verweife z. B. auf die höchft inftruetiven 
Mittheilungen über die liturgifchen Arbeiten der Auf- 
k'.ärungszcit, S. 128—135. Dabei erhalten wir nicht nur 
trockene Büchertitel, fondern die Zeiten und ihre hervor- 
ragenderen Leiftungen werden charaktcrifirt. Dabei find 
auch die Arbeiten der evgl. Liturgiker von Flacius an 
bis auf die Gegenwart nicht vergeffen und finden eine 
zwar katholifchc, aber anftandige und oft in Lob und 
Tadel nicht unzutreffende Charakteriftik. Freilich merkt 
man auch, dafs hier manche Arbeit nur als Buchertitel 
figurirt, und es find zwar Klicfoth.Th. Harnack, v.Zczfchwitz, 
H. A. Köfttin und einige andere wirklich gekannt, bei 
anderen verräth Ichon die planlofc Auswahl und Zu- 
fammenftellung , dafs von ihrem Inhalt nicht Notiz ge- 
nommen ift und dafs der Urberblick über das Ganze 
fehlt So find z. B. die neueften Schriften über Confir- 
mation und Trauung von Cal'pari und v. Schubert auf- 
geführt, aber die vorangegangene reiche Literatur fehlt. 
Ift hier für den evgl. Lefcr nichts zu lernen, fo darf 
man fich doch freuen, dafs katholifchen Theologen eine 
Ahnung von der Exiftenz einer grofsen evgl. Literatur 
über Liturgien vermittelt wird. Freilich ift das Bild, das 
von der Literaturgcfchichtc der Liturgik geboten wird, 
in zwiefacher Beziehung ein verfchobenes. Einmal da- 
durch, dafs über die evgl. Arbeiten wie nachtragsweife 
hinter den katholifchen berichtet wird, wobei aufser 
Rechnung bleibt, dafs auf manchen Gebieten diefe evgl. 
Arbeiten es waren, die der kath. Wiffenfchaft erft den 
Antrieb und die Nöthigung zur Mitarbeit gegeben haben. 
Man denke nur an die Wiffenfchaft der Ilymnologic. 
Ich erinnere nur an Meifter's ctiarakteriftifche Klage 
über den .Starrkrampf, in dem bisher die kath. Wiffen- 
fchaft auf diefem Gebiete gelegen: fie habe fich von der 
proteftantifchen völlig überflügeln laffen (Daskath.deutfchc 
Kirchenlied I [1862] S. 3). Noch mehr aber verfchiebt 
fich das Bild dadurch, dafs, foweit es fich um Quellen- 
publicationcn und Cjuellcnforlchungen aus dem Gebiet 
des kath. Cultus handelt, die evgl. Arbeiten einfach, 
ohne fie als folche kenntlich zu machen, in der Ueber- 
ficht über die kath. Wiffenfchaft mit aufgeführt werden. 
So begegnen wir S. 158 den Schriften von Bartfeh, Ram- 
bach, Daniel, Milchfack u. a. und S. 157 den Arbeiten der 
Anglikaner — und erft S. 168 lefen wir: ,auch unter den 
Proteftanten Deutfchlands ift ein Umfchwung erfolgt', 
und S. 169: .auch die Protcftantcn in England — '. Aus 
dem weiteren Inhalt hat für uns $ 18, .Der fundamentale 
Unterfchied zwifchen dem Cultus der Katholiken und 
dem der Proteftanten' ein befondercs Intcrcfic. Der Ka- 
tholik — fo lefen wir hier — hat als tragenden Mittel- 
punkt feines Cultus den üpferact, die Predigt bildet 
keinen integnrenden Beftandtheit ; der Proteftant verwirft 
die Euchariftie als Opfer, darum wird ihm die Predigt 
Kern- und Mittelpunkt, und alle Bemühungen neuerer 
Proteftanten, nun doch .facrificielle' Cultusbeftandthcile 
zu gewinnen, bringen es nur zu einem Mifsbrauch des 
Wortes sacrificium. Höchft charaktcriftifch ift hier fol- 
gende Argumentation (S. 295): die Proteftanten geniefsen 
bekanntlich ihr Abendmahl nur fchr feiten, wie könnte 
da ihr Cultus in eminenter Weife Pflege des Gcmein- 
fchaftsverhaltnifscs zwifchen Gott und den Menfchen 
fein? Wie ganz anders im römifchen Mcfsgottcsdicnft, 
wo der Gottmenfch .perfönlich' gegenwärtig und für die 
Gläubigen mittlerifch thätig ift, oft corporaJiter, fonft 
wenigftens spirttualtter genoffen wird! Gcwifs, wenn die 
Sacramente, fpeeififeh verfchieden vom Worte Gottes, 



die eigentlichen Canäle der Gnade find, und Chriftus 
nur da perfönlich gegenwärtig ift, wo man ihn in der 
Hoftic anbetet, und der Cultus pricfterliches, hetlsmitt- 
lerifches Handeln für die Gemeinde ift, dann verblafst 
unfer evgl. Gottesdienft. Aber die ganze Darftellung 
zeigt auch wieder, wie fchief ein jeder Vergleich wird, 
der an die Lebensäufserungen der einen Confcffion die 
Mafsftäbe der andern anlegt. Betrüblich ift es zu fehen, 
dafs in einem Werke, das doch auch unfern evgl. Cultus 
zu verftehen fich bemüht, der Convcrtit Evcrs verfchic- 
dentlich als Zeuge für die Cultusftimmungen der evgl. 
Gemeinde aufgerufen wird. Für den evgl. Liturgiker aber 
ift es höchft lehrreich, hier in die religiöfe Atmofphäre 
und in die theologifchen Doctrinen verfetzt zu werden, 
von denen aus die Freude des frommen Katholiken an 
feinen Gottcsdicnften begriffen werden will. Es ift frei- 
lich eine andere Welt — wohl grofse chriftliche Grund- 
anfehauungen, aber materialifirt und darum Gegenftand 
eines neuen Ccrimonialgefetzcs. — Eine intereffante 
Modification, die die 2. Aufl. im Vergleich zur I. bringt, 
zeigt fich in der Lehre von der intentio betreffs der 
Gültigkeit der Sacramente. Die Meinung, dafs die in- 
tentio externa ausreiche, ift jetzt fallen gelaffen (S. 289). 
Wer fchafft dann freilich dem Katholiken die Gewifsheit, 
dafs irgend ein Sacrament, das er empfangt, gültig ver- 
waltet worden ift? 

Mir ift es eine angenehme Pflicht, dem cntfchlafenen 
Thalhofcr hier zugleich den Dank zu bezeugen, den ich 
ihm für die Liebenswürdigkeit fchulde, mit der er mich 
bei meinen eigenen liturgifchen Arbeiten durch Dar- 
leihung fcltencr litcrarifchcr Werke und durch Gewäh- 
rung feiner fachmännifchen Belehrung freundlichft untcr- 
ftützt hat. 

Breslau. G. Kawcrau. 



Stolzenburg, Scm.-Dir. Rud., Das Leben Jesu. Für den 

Religionsunterricht bearb. Gotha, Thicnemann's Verl., 
1893. (XIII, 130 S. gr. 8.) M. 1. 40; cart. M. 1.60 

,Die vorliegende Bearbeitung ift zunächft für evan- 
gclifchc Schullehrcrfeminare beftimmt und möchte 
die in den Allgemeinen Beftimmungen vom 15. October 
1872 dem Religionsunterrichte geftellte Aufgabe löfen 
helfen, dafs die biblifchc Gcfchichte des Neuen Tefta- 
inentes im Zufammenhange behandelt werden foll. Sic 
fetzt die von den Seminariften aus ihrer Vorbildungszeit 
mitzubringenden Kenntnifsc voraus und will fie ebenfo 
zum voUftändigcn Verftändnifs des Lebens Jefu erweitern 
wie vertiefen'. Diefe Worte des Vcrfaffers beschreiben 
eine hochbedeutfame Aufgabe. Stolzenburg hat zu ihrer 
Löfung die Werke von Zöckler, Weifs, Stier, Gcrlach, 
Goebel, Grau, Riehm, Schneider, Kübel, Schurer, Haus- 
rath, Beyfchlag, Kurtz benutzt; — doch habe ich den Ein- 
druck, dafs diefe .Benutzung 4 felbft bei den orthodoxen 
Arbeiten lieh meift auf die Vcrwcrthung einzelner Gc- 
fichtspunkte und Gedanken befchränkt Denn was die 
Anlage des Ganzen anlangt, fo erklärt der Verfaffer: 
„Hinfichtlich der Anordnung der Ereignifse bin ich den 
Anfchauungcn und Grundfatzcn gefolgt, welche heute 
noch in den meiften im Gebrauche befindlichen 
Sammlungen der biblifchenGefchichtcn Beachtung 
gefunden haben; hin und wieder ift auch das dem In- 
halte nach Verwandte zufammengeftellt worden; einmal 
habe ich die beftimmte Einordnung der Gefchichten ganz 
aufgegeben, da fich an diefer Stelle gar keine Ueberein- 
ftimmung der Ausleger findet'. Ein folches Verfahren 
ift nun zwar in der Praxis erklärlich, kann aber felbft- 
vcrftändlich nur zu einem zweifelhaften Compromifs 
fuhren und nur einen Commentar zu den landläufigen, 
biblifchen Gefchichtsbuchcrn, aber nicht eine einiger- 
mafsen einheitliche und fachgemäfse neue Arbeit hervor- 
bringen. Im Grofscn und Ganzen legt der Verfaffer die 
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Darfteilung des 4. Evangeliums zu Grunde, der er dann 
die befonderen Berichte der drei Synoptiker einzugliedern 
und harmoniftifch anzupaffen fucht. Das Matthäus» 
evangelium ift Jedenfalls das ältefte, und feine Abfaffung 
durch diefen Apoftcl ift unbeftritten'. Auch Marcus 
hat vor 70 geschrieben, und zwar für Heidenchriften, 
während das erfte Evangelium für Judenchriften beftimmt 
ift. Das 4. Evangelium ftammt vom Apoftcl Johannes. 
In der Gruppirung des Stoffes bleibt fich der VerfafTer 
übrigens nicht treu: fo Sagt er z. B. p. 39, jefus habe 
fich Luk. 5 zum erften Mal .Menfchenfohn' genannt; 
aber er vergifst, dafs er felbft das Gefpräch mit Niko- 
demus, alfo auch Joh. 3, 14 vorher (p. 32) angefetzt 
hat, Sonft ift die Gruppirung überfichtlich und die Sprache 
einfach, klar und knapp; auch ift im Einzelnen manches 
Gute enthalten. Aber doch bietet die Auslegung ciner- 
feits zu viel Selbftverftändliches, andererfeits manche Er- 
klärungen, die der nöthigen Schärfe und Tiefe entbehren. 
Seltfame, gefuchte oder unrichtige Deutungen finden fich 
z. B. p. 32. 34. 35. 50. 53. $6. 62. 66. 69. 71. 73. 83. 91. 
107. Was p. 18 über den Prolog des 4. Evangeliums ge- 
sagt wird, tft unzureichend; die Behandlung der Kind- 
heitsgefchichte fordert oft den Widerfpruch heraus. 
Ueberhaupt habe ich den Eindruck, dafs in dem Be- 
wufstfein eines Seminariften doch noch viel mehr und 

tanz andere Fragen und Schwierigkeiten bei der Be- 
andlung des Lebens Jefu auftauchen, als Stolzcnburg 
berückfichtigt. Die Einleitung (p. 1 — 131 ift auch nicht 
ganz frei von nur halbrichtigen Bemerkungen , aber re- 
lativ am Beften ausgefallen. Die eingeflochtenen Lieder- 
ftrophen find zum Theil fchr paffend, zum Theil wunder- 
lich gewählt Seltfam, aber charakteriftifch ift die Be- 
merkung auf p. 57: ,bei der Erklärung (von Matth. 12, 
22 ff. und Parallelen) fchlicfsen wir uns an den Wortlaut 
des Matthäus an, der den Herrn am vollftandigften und 
auch hier zufammengehöriger isu) reden läfsf. Ich 
fürchte, dafs begabte und grundlich arbeitende Semina- 
riften durch eine folchc Bchandlungsweifc nicht befrie- 
digt, fondern erft recht in Zweifel hineingeführt werden. 
Oder wie foll z. B. bei der Auslegung von Joh. 6, 24—58 
ein Satz wirken, wie der auf p. 62 befindliche: ,Demge- 
mäfs ift auch die folgende Rede wieder ein Gleichnifs, 
fo dunkel und un verftändlich an unmögliche 
leibliche Verhältnifsc angcfchloffcn (V. 54), dafs 
es nur dazu dienen kann, die Verftockung der Herzen 
zu vergröSscrn'? 



und des Papftthums, entfernt, durch Anwendung ver- 
fchiedenen Druckes das Wcfentliche vom minder Wich- 
tigen äufserlich gefchieden und die dem eigenen Denken 
der Schüler vorgreifenden Urtheile möglichst befchränkt 
würden. Die äufserc Nöthigung zur Umgestaltung war 
mit dem Erfcheinen der neuen preufsifchen Lehrpläne 
gegeben.' . . . .Das Ganze legt wohl ZcugniSs davon ab, 
dafs die neuefte wiffenfchaftliche und Schulbüchcrliteratur 
gewiffenhaft zu Käthe gezogen und entfprechend benützt 
worden ift, um die Brauchbarkeit diefes Lehrmittels zu 
wahren und zu erhöhen'. 

Nur an wenigen Punkten wünfehte ich Aendcrungen 
in der Anordnung, Darftellung und ZufammenSalfung. 
Auch find mir verhältnismässig nur wenige Druckfehler 
und Ungenauigkeiten aufgefallen. Somit kann ich allen 
Fachgenoffen dies Buch auf das Lebhaftefte empfehlen. 

Magdeburg. W. Bornemann. 



Magdeburg. 



W. Bornemann. 



Loh mann, D. Fricdr., Lehrbuch der Kirchengeschichte für 

höhere Lchranftalten. 3. umgearb. u. verm. Aufl., be- 
forgt von Gymn.-Prof. Dr.Osk. Netoliczka. Göttingen, 
Vandcnhoeck & Ruprecht. 1893. (VI, 166 S. gr. 8.) 

M. 2. - 

Schon die zweite Auflage diefes Lehrbuchs für 
höhere Schulen war ein brauchbares und erfreuliches 
Buch. Die vorliegende dritte Auflage halte ich unter 
den für die Hand der Schüler berechneten, gegenwärtig 
vorhandenen Kirchcngcfchichtsbüchern für das beftc. 
Das Buchlein, das trotz der Einfchaltungen und Nach- 
trage gegenüber der zweiten Auflage um gut drei Druck- 
bogen an Umfang verloren hat, entfpricht im Allgemeinen 
allen fachlichen und formellen Anforderungen, die man 
an ein Lehrbuch ftellt, und erfüllt dasjenige, was der 
Bearbeiter, Gymnaftalprofcffor Dr. Netoliczka, im Vorwort 
fagt: ,Es galt. Veraltetes nach dem heutigen Stande der 
Forfchung zu erneuern, die Darftellung der Gegenwart 
in angemeffener Weife fortzuführen und zu vertiefen, die 
christliche Sitte und Kunft in einzelnen Perioden der kirch- 
lichen Entwicklung mehr zu berücksichtigen. Anderer- 
feits fchien es wünfehenswerth, dafs fo manches Ent- 
behrliche, namentlich aus der Gefchichte des Dogmas 



Auerbach, Paft. coli. Gymn.-Oberlchrer Heinr. Berthold, 
Quellen sätze zur Kirchengeschichte. 1. Stück: Alte Kirche. 
Gera, Hofmann, 1893. 149 S. gr. 8.) M. — . 50 

Die Zahl der kirchengcfchichtlichen Lefebücher für 
höhere Schulen mehrt fich in erfreulicher Weife. Auch 
die vorliegenden Lefcftückc aus der altchriftlichcn Lite- 
ratur find empfehlenswert)!, obwohl dies Büchlein wie 
alle andern ähnlichen noch etwas den Charakter des 
Verfuchs tragt Die einzelnen Stücke find mit Rück- 
licht auf kirchenhiftorifche Ereignisse und Zuftände von 
bleibender Bedeutung ausgewählt, in möglichster Ein- 
fchränkung und Kürze; aber doch ift hie und da der 
Rahmen der neuen preufsifchen Vorfchriften mit Bc- 
wufstScin überschritten. Andererseits hätte der Verfaffer 
gern noch mehr bedeutsame AbSchnitte dargeboten, 
aber er war durch den Raum daran gehindert. 

Aufgenommen Sind 1) unter der Ueberfchrift .Kampf 
und Sieg': Tacitus, ann. XV, 44, Plinius d. J., Briefe X, 
96. 97; Eufcb. //. e. IV, 15: aus Origenes, c. Celsum II, 
54-73. IV, 52—73. 09 die Einwendungen des Celfus 
gegen das Chriftcnthum (nach Keim); Minurius Felix, 
Od. 8, 3—10. Juftin d. M. Apol. I, 9—13; Tcrtullian. 
npolcg. 7. 24. 30. 45; Cyprian dt lapsis 5 — 9; 2) unter 
dem Titel .Bekenntnifs und Lehre' vier Entwicklungs- 
formen des Spnb. apostoltcum; Arius' Gaftmahl nach 
Äthan, c. Ariati. I, 5. 6. 9; das Nicaenum, das Nicacno- 
Konftantinopolitanum, das ChalcedonenSe und fechs 
Sätze des Pelagius; 3) unter der Ueberfchrift »Kultus 
und Sitte' 1 Gem. Rom. 61 ; Didache 7 — iO; Tcrt de 
orationt 23 — 25. 29; Cyrill von Jerufalem. CaUck. I — 3- 
5; Gem. Alex. hymn. tk öcorfpa; Ambrofius, vtni re- 
demtor gentium; endlich 4) in einem AbSchnitt .Amt und 
Gemeinde' Didache II — 15 und Cyprian, de umtafe eccl. 
4—6. Nur die kirchlichen Bekenntnisse find im griechi- 
ichen, bezw. lateinifchen Urtext wiedergegeben, die 
beiden Hymnen im Urtext und deutfeher Ueberfetzung, 
alle anderen Stucke nur in deutfeher Ueberfetzung. In 
kurzen Anmerkungen find die nothdürftigften Erläuter- 
ungen gegeben, die meines Erachtens für den beab- 
fichtigten Zweck nicht genügen. Auch hätte Wichtiges 
und Unwichtiges Schon durch den Druck erkenntlich ge- 
macht werden können. Einzelne Stücke find ftark zu- 
sammengezogen und verkürzt, zum Theil mit Recht (z. B. 
die Katechcfcn des Cyrill), zum Theil wenig zweck- 
mässig (z. B. EuS. IV, 15, 1 Gem. Rom. 61). Die Ueber- 
fetzungen find im Allgemeinen richtig und lesbar; nur 
diejenige von Euf. IV, 15 läfst manches zu wunfehen 
übrig und ftcht hinter der von Clofs (Stuttg. 1839) weit 
zurUck. Auch ift p. 22, Z. 6 ,das quäkende Kind' 
Schwerlich fachgemäls wiedergegeben. Nicht Iogifch ift 
in der Anmerkung auf p. 29 das Wörtlein .dazu'; ebenfo 
ift die Anmerkung p. 47 nicht pracis genug. AuSp. 48. 
Z. 17 wäre zu überfetzen ,als ein einheitliches 1 oder ,als 
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ein einziges' (nicht ,als ein eines'). Die .ökumenifche 
Geltung' des Athanafianums (p. 32) ift gefchichtlich nicht 
nachzuweifen. 

Meines Erachtens hätte man noch für einige andere 
Stücke von bedeutfamem Inhalt Raum gefunden, wenn 
die fclbft für Primaner unverfiandlichen Abfchnittc aus 
Arius' Gaftmahl, dem Nicacnum und Chalcedonenfe min- 
deftens erheblich verkürzt, wenn nicht überhaupt fort- 
geladen wären. Aach von Ambrofius hätte ich einen 
anderen Hymnus für Schuler gewunfeht. Indefs darüber 
lafst fich «reiten; und ich habe hier keine Veranlagung, 
einen andern zufammenhängenden Plan vorzutragen. So 
fei denn das bei feiner Billigkeit recht reichhaltige 
Büchlein der Beachtung der Rcligionslchrcr beftens em- 
pfohlen. 

Magdeburg. \V. Bornemann. 

Berichtigung. 

In der freundlichen liefprechung, welche H-.-rr Pfarier Kay in Nr. 10 
der Theol Literaturieirung meiner Schrift ,\Vider den Kleinglauben- ge- 
widmet hat, heifst e« Sp. 266: Vor allem hetont der Verf. im Gegenfaü 
/» Eduard Meyer und Stade In der etilen Auflage der Grfchichte, 
tiafs Mofes eior gefchichtliche l'erfönlichkeit gewefen fei'. El 
tiebt hiermit eben Satt auf S. 42 mein« Vortrage« wieder. Herr Prof. 
II, Stade macht mich datutif aufnierkfam , 'iafs er in der 1. Aufl. feiner 
üefchichte (Tgl. I, S. 128. 515 IT.) nicht minder wie in der tweiten betont 
habe, dal» Mofe eine gefebiebtliche Peinlichkeit und der Stifter der 
Religion Ifraels fei. Ich (»richtige daher hiermit im F.invcrfiandnif« 
mit ihm diefe« Mifmrrtandnifa. r« dem ich dadurch gekommen bin. dafs 
fich Prof. Stade in der t. Auflage feiner Grfchichte in den Nachrichten 
de» Exodus über ICraeU Auft-ulhalt in Aegypten und feine Befreiung 
fteprifcher (teilt als in der iweitru. 

Bonn. Prof. Meinhold. 

Bibliographie 

von Cand. theol. Paul Pape. 

Zehltadcrf bei Berlin 

JCcutfdjc Literatur. 

Tiele, C. P., Gefchichte der Religion im Altertum bis auf Alexander 
iien Grofcen. Deutfche Ausg. v. C. Gehrich. I. Bd. 1. Hälfte. 
Gotha, F. A. Prrthe», 1895. (gr. 8.) . 4. - 

Cclchkhu Je» »rrprifctie* u. der t>«t>vlonrfch «iT)rri/<:h«i Religiös. (XV, 116S ) 
1 tke sacred, tf the Old Ttitamrnt. A rritieal edition of tke Itebmv 
text. printed in celers, witA netes , ftreftsred ly eminent biblical 
sc htsl.it 1 of Eterrfe and America, und er tht editieret direeiien of 




Riggenbach, E.. Dl ' 
Teftaments u. der 



IcjchweUerifche. residierte 

Ein erwr.t. Vortrag. 



Meh^iS^. 

f30 S. gr. 8.) -. 80 

Tiefeuthal, F. a„ Du hl. Evangelium nach Markus, in e. felbftand. 
Monographie erklart f. Theolugieftudierendc u. Theologen. Mtlnfl., 
RulTell, 1895. (X, 530 S. gr. 8.) 9. — 

Lathardt, Ch. E., Das Johaoncacvangelium, auagelegt, [Au»; .Strack- 
Zocklet 's Kommentar ta den hl. Schriften A. u. N. Teflaments'.] 



2. Aufl. Münch., Beck. 1895. (144 S. gr. 8.) 
Zocklet, O., Die ApoAelgefchichte, ausgelegt. (Au»: 
Kommentar xu den hC Schriften A. u. N. Tcfla 



Münch., Beck, 1895. i,tSt S. gr. S.1 
Burger, K.. Die Briefe de« Jakobus, Prtru» u. _ 

.Strack-Zockler'i Kommentar xu den hl. Schriften A. u. N. 
2. Aufl. Münch. Beck, 1895. 89 S. gt. 8.1 




iitcratur i>t* ttuelanoce. 

Deraux, A„ La prirre dans le paganisme romain. Lyon, imp. Vittc, 
1895. (90 p. 16.) 

MacLean, J. P., Introduction lo the study of the Gospel of St. John. 

Ciadanati. O., The Robert Clarke Co., 1895 Iii, 150 p. 8.) $ I. 50 
Basset, R., Le» Apocryphes cthlopirns. Trad. cn francais. V: Les prieres 

de 1» Vierge a Bartos et au Golgntha. Pari* Libradrie de l'Art inde- 

pendan:, 1895. 175 P *•! * f '- 

Dupasquier, S.. Summa theologUr icotUticae. T. 2; De Trinitate, de 

Angelis, de Homine et de L Itimo Fine. Caeu, imp. l"agny, 1895. 

(716 p. 8.1 

Bang, A. Chr., Dro norskr kirkei hiitnrie i det t6. aarhtutdrede. 8do 
og ade hefte. Christiania, Hjalm<-r Biglcr, 1895. (S. 337—43«. 8.1 

k( iL 6 Kr. 75 Ore, indb. 8 Kr. 

Harri»on, J., Tolstoy a» preachcr. Iii» treaunent of the Goipel». 
London, W. Scott, 1895. (48 p. 8.) 1 s. 



2fu6 3«itfd)riftcti. 

Gold mann, Th., D. Miihratkultu* u. d. Mifhraeer» in Friedberg (Arch. 

f. HefT. Gefch. II, 1, 189J. S. 275—3*8). 
Bad ha m, F. P. .Virgo eoneipicT Atad. 1 june 1895, /. 485- -487). 
Glofsner, M., D. Phllofophie d. hl. Thomas r. Aquin. X: Politik 

(Jahrb. f. Phil. u. fpek. Theol. IX, 4, 1895, S. 385— 397I. 
Grau, F. R., Zur Charakteriftik von Luthers Perfbnliclikeit |Bew. d. Gl. 

1895, 6, S. 226—2451. 
Windhaus. G„ Neue Beitrüge 1. Gefchichle d. Kirche u. Schule in 

Friedberg wahrend d. Refonnationsieit (Arch. f. HelT. Gefch. II, I, 

189$, S. »35—256). 
Geyer, W., Graf lad:. *us v. Fraunberg u. d. Einführung d. Reformation 

in feiner Graffchaft Haag (Beitr. 1. bayer. Kirchengefch. I, 5, 1895, 

S. 193—214', 

Fruhnhiufer, I.., Guflav Adolf u. d. Schweden in Main» u. am Rhein 

(Arch. f. HelT. Gefch. II, 1, 189S. S. 1—234). 
Raufch, Aug. Herrn. Francke in feiner Bedeutung f. d. GeGchichte d. 

Pädagogik (Dtfch.-evang. Bl. 1895, S. 379—400). 
Crönert, Erangi-lifches Chriflenthum u. fociale Frage (Otfch.-evang. BL 

1895. 6, S. 4QI-4 3»)- 

Kcccnftcntti. 

Bonus. Zwifchen d. Zeilen (*. Wo,: Prot. Kirchenx. 1895, 2; v. Kaftan: 

Dtfch. Liutg. 1895,4; t. O. Kirmann: /.. f. prakt. Theol. 1S95, 2\ 
Bright, H'aymarh in Ckureh HUtory (Athen. 25 aug 1S94; v. A. C. 

Zenos: Prtti. et Ref. Ret: /an, 1895; Chterth Quart. eVev. afril 1895). 
Budge. &tr»/ Michael the Arekangei {Alken. 3 nenj. 1S9I; v. W. K. 

Cruro: Acad. 23 febr. 1895; ». A. E. Amelineau: Reo. de rkist. 

det relig. 1895, I). 
Buhl, D. BflrdL ( )ftjordauland 1». F. Lauehert: Int. theol. Z. — Rev. 

int. de tkdei. /an. -man 1895; G. A. Smith: Crit. tev. »/ theol. tb 

fhil. Iii. l8<>5, 2; v. Rücken: Lit. liundfch. f. d. kalb Utfchl. 1895, Si 

v. Oettll: Theol. Litt.-Ber. 1895, 5). 
Caird. The evaiution »/ religicm (v. W. 1». Greene: e°reit. <(■ Ref. Rev. 

•am 1895; v. M. L Marvilller: Rev. de rki-t. des relig. XXX. 3, 

ncv.-dee. 1894). 

Cafpari, D. Glanbe an d. Trinilai (v. Zockler: Bew. d. Gl. Sept, 1S94; 
t. H. M. Scott: /Veit. <f' Ref. Rev. afril 1895). 



.Halte was 



D. gefchlchtl. Grundlage d. gegenwärtigen evang. Gemeinde- 
leben» !». Haupt: Thenl. Litt.-Ber. 1894, 3; ». ~ 
du haft' XVIII, 5, Febr. 1895I. 

J. Rioker'Bohe Buchhandlung in 

Das Mönchthum 

seine Ideale und seine Gheschichte 
von Prof. Ü. Adolf Harnack. 

4. vcTb. Aufl. 1S95. M. 1.40. 

Augustins Confessionen. 

Ein Vortrat? von Prof. D. Adolf llnrnack. 

i. Aufl. 1885. U. —.00. 

|ir imginifition brr »Tiifolngifdifi ftkiltit \i Ciffjrn. 

©ne Slreitfcferift u>ib« Hippolb unb ©«noffen 
«hof. D. »ernh. 3trt»c. 

(IV u. 100 ©.) 1S5M. TO. 1.00. 



J. C. Hinrichs'scho Buohhandlung in Leipzig. 



So.-!,.-!, 



the Hcbrew Text. Pnnted in Colors, Exhibiting the 
Composite Structure of the Book with Notes by Pro- 
fessor W. H. Bexxktt M. A-, Cambridpre. 32 p. M. 3 — 

Part 6 of: The Sacred Bo«ks of the Old Testament in Hebrew ed. 
by Paul IUcpt. 

Z%t (gooß oftfe pcotftt %ttmia§. 

Critical Edition of the Hcbrew Text, Arrangcd in 
Chronological Order with Notes by Professor C. II. 
Cornilu D. D.. Königsberg. 80 p. M. 5 — 

Part Ii of: Tbe Sacred Book» of the Old Teitament in Hebrew 
ed. by Padl HaUPT. 
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C.H. B e c k' sehe Verlagsbuchhand I ung Oskar Beck in München. 

In unserem Verlag i»t erschienen: 

Kurzgefasster Kommentar 

zu den heiligen Sohriften A. u. N. T.'s 

berauagegeben von den Proff. DD. Strick und Zoekler. 
Seite* Testament In 2. nenbearbelteter Auflauf. 

AMI«. II: Joh.-Evan« von Prof. /.WWvÜ , a. Apoitiliticb. 
von Prof. Z«rit4T. 6/ — AMI». III: Tttsi • a Qalaterbr. von 
Zxtler, Korlntberbr. von .S-A«oi«e»mni», Römerbricf von LmOmHI. 
(Mb- s M. (AMIg HUI in ! Halbfn geb. It ur.i— AbUf. IT; Br. an 
dl« Kph., Kol., Philemno u. Philipper von lIVMmtwy, Jakobua, 
Petrus- n Jod -Br von ft&vtr, .loh -Briefe von I^UutrH. b .* 
(Abtlg. T: Br. an TU u. Tin , Hebr.-Br. o. Apok. von AY,'-.\ neu- 
bearb. von Ed. Kimmhach, und AbÜg I: Synoptische Kvin|. von 
>' tjtn folgen baldigst ) 

Auster der Ausgabe in Abteilungen oder Hetlh- 
frannbändtn ttthtn aueh folgendr Einzelausgaben 
xur Verfügung: 

MmtmaifUn Don Sutharbt. 2. Slufl. «eti. -J^r^'^. 

jl|<ttl|rr*it|tr von godler. 5. «ufl. (Heb. 2 .# 80 

Irirfr ti ttr f ftilnielft iti «ililrr t>on 3 od 1 er. 1 «lufl. Web.. 2 Jt. 

Itriat|ritriffr von Sd)ntbermann. 2. 9IufI. Weil 4 

Wewiröf »on fiuibarbi. 2. «uf!. Weil, l' .# !* -'/. 

ßritfr u lif fihtlrr. teliln. fkilnin Iii Psiliairr »cn Sotltti 

htrfl. ©ef) 2 *J ■>/. 
»riefe brt «akibis, Jlrins Ht Jiiae oon Surger. 2. «ufl. «tft. 

1 .# 80 J?-. 

frirfr «ro jtbmre non Sutbarbt 2. -Jlufl. »eb. 1 .# 20 Jf>. 
Ferner i-t soeben erschienen: 

Einleitung in das alte Testament 

von Prof. 1). Hera am: L. Strack. 

IS Bog. gr. 8*. (ieh. S jM 00 '/ Ge». 4 M 80 
■V Strack'* bob den Handbuch der thiwlog. Wissenschaften be- 
kannt« altteatamaatllche Eis lal tan«, dla hier In vollst IltlMI 
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TV book ol the dead, 



Tne book of the dead, Te*t with 

trusliteratinn by Budge (Derf. 
Brockelminn, Lexicon Syriacum, 

(Hoffmann). 

Gampert. Ijt Thon, etude hUtoriuue sor sei 
origiur» et «in <lerelnp|ie ment {llaentfch) 

liehrmann, Das buch Daniel überfallt und 
erklärt ( Karnphaufen . 

Durrieu, L'origioe du oianu«;rit eclebre dit le 
Psautier d'Utrecht iv. Gebhardt). 



elc. (Wiede- Menegoi, U uolion bibliqoe du inirade (Lob- 
, rteim. 

1, ambro», Catalogue of the greek m.muscripts 

on Mouot Aüjus vi. I (Ph. Meyer). 
Corpus «riptorum ecelesiasticorum Uti Dorum, 
toL XXVIII: Auguatini De Geneii ad litte- 
ram libri XII etc. ed, Zycha (Kruger). 
Hoch. Lehre des Johanne* ("affiamn von Natur 

und (trade (Krügen. 
Hartleider, Philipp Melanchthon als PräcepMr 
Germania-' (Bornemann). 



Hartfelder, Melanchthoniana paedagngica 

(D«fO. 

HüH^mittel xum evangelifcheu keli^ionstunlemcht 
hr*g. Ton Kvrrt und Faiith (Itomemann). 

II cid rieh. Httlfsbuch für den Religionsunter- 
richt in den oberen KlatTen Boruemana). 

S c h m i d t , P. V. , Handbnch der Kirchcngefchichte 
fOr höhere Utiterrichtsanflalten (Buniemanni 

Blaiickmeiller. GuiUv-Adotf-Muiiden iFay). 

Die Bibel, mit Bildern hrsg von Pfleiderer, 
89.— 100. Hft. | Schlöffet . 

Dav Nrne Teli»ment, mit Bildern etc. Schloffer . 



The book Of the dead. Facsimile of the Papyrus of Am 
in the British Museum. Printcd by Order of the 
Trustces. 2. Edition. London, 1894. (7 S. m. 37 color. 
Doppcltaf. Fol.) 

The book of the dead. The Papyrus of Ani. The Egyptian 
text with interlinear translitcration and translation, etc. 
by E. A. Wallis Budge. Printed by Order of the 
Trustces. London. 1895. (CLV, 377 S. 4.) 

Im Jahre 1888 erwarb das British Mufeum dasTodten- 
buch des wirklichen königlichen Schreibers und Schrei- 
bers des Göttcrbcfitzcs zu Theben Ani, den längften, 
beft erhaltenen, am fchönften ausgestatteten derartigen 
Text der 18. Dynaftie. Zwei Jahre darauf ward der 
Papyrus im Auftrage der Mufcumsbchörden von Le Page 
Renouf im Faclimile mit einer Einleitung herausgegeben. 
Wie willkommen dieics Unternehmen war, zeigt am bellen 
der Umftand, dafs bereits jetzt die vorliegende zweite 
Ausgabe des Facfimile nothwendig wurde. In der That 
bilden die Vignetten diefes Papyrus ein höchfl werth- 
volles Studienmaterial. Ihr Maler war nicht ein einfacher 
Handwerker, wie gewöhnlich die Fertiger derartiger 
Bildertexte, er befafs wirkliches künfllerifches Empfinden 
und verftand es, die harten, nach agyptifchcr Sitte unver- 
mittelt neben einander zu (teilenden Farben fo zu grup- 
piren, dafs (ich ein befriedigender Gcfammteindruck der 
Bilder ergab. Dabei lind die Einzelheiten fo forgfam 
ausgeführt, dafs der Text für die Unterteilung der 
agyptifchen Tracht, die lexikographifche Feflltcllung der 
Bedeutung der Namen beftimmter Thicrc, Pflanzen und 
anderer Gegenftände grundlegend wird. Aufserdem fucht 
der Maler in beachtenswertster Weife gelegentlich den hiera- 
tifchen Kanon der Stellungen zu durchbrechen und die 
Figuren in ihrer Haltung naturaliltifcher zu geltalten, 
und dann hat er mehrfach Schattitungen angebracht, ein 
fonft in der agyptifchen Kund aufserft fcltencr Vorgan, 
Der englifche Text in dieler Faclitnile-Ausgabe, die fiel 
den früheren entsprechenden Publicationen des British 
Mufeunis in würdigfter Weife anreiht, befchrankt fich 
auf eine kurze Uebcr ficht der Tafeln und der im Text 
auftretenden Capitel des Todtenbuchcs, und auf knappe, 
den Tafeln untergedruckte Angaben über ihren Inhalt, 
befonders den Sinn der jeweiligen Vignetten. Alles 
andere wurde von dem Herausgeber Budge, dem jetzigen 
Director der ägyptifch-alTyrifchcn Abthcilung des British 
Mufcunis, in einen befonderen Textband verwiefen. 

Dicfcr Quartband enthalt den ganzen im Originale 
curfiven Text des Papyrus in hicroglyphifchc Druck - 
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typen umfehneben und mit interlinearer Transl'cription 
und Ueberfetzung verfehen, wobei Lucken des Original- 
textes durch entfprcchcndc Stucke aus anderen, dcrfelben 
Periode angehörenden Papyris ergänzt werden. Die Me- 
thode, den Text interlinear zu uberfetzen, welche nach 
dem Muftcr der altern Acgyptologcn von Budge auch in 
feinen früheren Werken angewendet worden ilt, hat den 
grofsen Vorzug, dafs fie es bei der Vcrwcrthung der 
Ueberfetzung leicht macht, deren Richtigkeit Wort um 
Wort nachzuprüfen, was bei den aus Erfparungsgrunden 
jetzt üblichen freieren, vom Urtext getrennten Uebcr- 
fet zungen naturgcmäfs fehwieriger ift Sie hat freilich 
den Nachtheil, dafs lieh die Ueberfetzung der Anordnung 
der agyptifchen Worte genau anfchliefscn mufs und in 
Folge deffen nicht immer leicht verfländlich werden wird. 
Dicfem Nachtheil ilt Budge hier dadurch begegnet, dafs 
er der interlinearen Ueberfetzung eine zweite freiere 
folgen liefs und diefe gleichzeitig mit einer Erklärung 
der Vignetten und der fehwerer vcrltandlichen Stellen 
im Texte unter Hinweis auf Paralleltexte und Varianten 
verfah. 

Der Ueberfetzung geht eine längere fachliche Ein- 
leitung voran. Diefelbe beginnt mit einer Ueberficht 
über die Gefchichtc des Todtenbuchs, wobei der Verf. 
diefen Begriff in weiterem Sinne als gewöhnlich fafst 
und aufser dem eigentlichen Todtenbuch auch die Pyra- 
midentexte heranzieht. Dann folgt eine kurze Ueber- 
ficht der Ofirislegcnde und eine Behandlung der Lehre 
vom ewigen Leben, welche vor allem die Theile der 
Seele befpricht und dabei den feltner erwähnten unfterb- 
liehen Theilen des Menfchcn (hu (Glänzender), arthem 
(Geltalt), rtit (Name) gerechter wird, als ältere Behand- 
lungen diefer Punkte. Daran fchliefst fich eine Schil- 
derung der agyptifchen Vorltellungcn von Gott, wobei 
die fcheinbar monotheiltifchen Stellen der Texte befon- 
ders betont werden; eine Bcfchreibung des agypt. Jcnfeits 
und feiner Theile; ein Verzeichnifs der im lodtenbuche 
erwähnten Gottheiten und Befprechung ihrer Eigcn- 
fehaften; eine Lifte der ebenda genannten geographifchen 
und mythologifchen Orte; eine kurze Schilderung der 
Begräbnifsceremonien; und endlich eine Würdigung des 
Papyrus Ani und eine Inhaltsangabe für denfclben. Als 
Anhang folgt der Ueberfetzung eine fehr vollltandige 
Bibliographie der bisher erfchienenen Atisgaben, Ueber- 
fetzungen und Erlauterungslchnftcn des Todtcnbuches. 

In den vertchiedenen einleitenden Capiteln hat (ich 
der Verf. nicht damit begnügt, mit grofser Sorgfalt das 
zufammen zu (teilen, was ältere Unterteilungen auf 
«liefen Gebieten zu Tage gefordert haben, er hat auch 
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felbft unferc Kenntnifs der an den Ofirisglaubcn an- 
knüpfenden Form der Unfterblichkeitslehre, der religions- 
gcfchichtlich wichtigrten Glaubensform Altägyptens über- 
haupt, wefenttich bereichert und heilerer gehaltet. Mag 
auch gelegentlich bei der Ueberfetzung die Richiigkeit 
der Auffaffung einzelner Stellen zweifelhaft bleiben muffen 
— ägyptifche religiöfe Texte, bei denen zu den fprach- 
lichen Schwierigkeiten fachliche treten, laffen fich bei 
dem jetzigen Stande unferer Kcnntnifsc nur zu häufig 
nur vermuthungs weife wiedergeben — als Ganzes hat fic 
das Richtige getroffen, und ift diefe Ausgabe des Papyrus 
Ani ein Werk, welches die Wiffenfchaft zu fördern, 1 hat- 
fachen ficher zu ftcllen, zu neuen Unterfuchungen anzu- 
regen geeignet ift. — Die Ausftattung des Werkes ift 
eine nach jeder Richtung hin glanzende, der fehwicrige 
Druck eorrect und fo gut wie fehlerlos, 

Bonn. A. Wie de mann. 



Brookelmann, Carol., Lexicon syriacum. Praefatus est 'Iii. 
Nöldeke. Fase. 5—7. Berlin, Reuther & Rcichard, 
189495. (VIII u. S. 305—512. gr. 8.1 ä M. 4. — 

Mit der liebenten Lieferung liegt Brockelmann's Wör- 
terbuch fchon vollftändig vor. Auf 404 Seiten des fyr.- 
lat. WB. folgt bis b. 487 ein lat.fyr. Rcgifter, eine Er- 
klärung undeutlicher Formen, S. 489—510 Zulätzc und 
Vcrbcflcrungcn und das Verzeichnifs der benutzten Lite- 
ratur. Bald wird jeder, der fich mit Syrifch befchäftigt, 
mehr Genugthuung über das Vorhandenfein diefcs Hand- 
wörterbuchs empfinden dürfen, als dem Verfaffer bei der 
Bearbeitung gegönnt war, zu der ihn neben ,'fira neces- 
stfas' Nöldeke's ziclbewufste Ermuthigung bewog. 

Kiel. G. Hoff mann. 



6ampert, Auguste, La Thora. Etüde h istonquc sur ses 
origines et son döveloppcmcnt. These. Gcncve. impr. 
Romct, 1895. (119 S. gr. 8.) 

Auf Grund der im Allgemeinen abgcfchloffcncn Ana- 
lyfe der pent. Geietzgebung, deren Ergcbnifse der V erf. 
lieh im wefentlichen angeeignet hat, unternimmt er in 
klarer, anfehaulicher Weife eine fynthetifche Darfteilung 
der Entftchung und Entwicklung der alttcft. Geietzgebung. 
Er fleht principicll auf dem Boden der hift.-knt. Be- 
trachtung des A.T.'s und will mit feiner Darftcllung zu- 
gleich zeigen, dafs eine folche dem rcl. Intercffe nicht 
nur nicht widerftreitet, fondern vielmehr aufs befte ent- 
gegenkommt, vgl. Vorw. S. 4, 

Seine Darftellung darf bis auf einige nachher zu 
nennende Punkte als gelungen gelten. Nachdem er in 
der Einleitung, S. 9—14. die traditionelle Anficht, dafs 
Mofes der Vcrlaffer der pent. Gefetzgebung gewefen fei, 
widerlegt und die gefchichtl. Bedeutung des Moles als 
des .Begründers des hebr. Volkes und des geiftigen Mo- 
notheismus', wie er im Dckalog Ex 20, als dem .reinften 
Reflexe des Mofaismus' zum Ausdruck gekommen fei, 
dargelegt hat. geht er an die Löfung feiner Aufgabe 
und zeigt, dafs die Entwicklung des altlell. Gefetzcs dic- 
felben Phafen wie die Gefetzgebungen anderer Völker 
durchlaufen hat: göttl. Orakel, Gewohnheitsrecht, codi- 
ficirtes Gefetz, S. 110. Er unterfcheidet eine Periode der 
mündlichen iS. 15- 52) und eine Periode der gefchriebenen 
Thorah! S. 53 — 1 131. Nach der Erklärung desW'orten Thorall 
aul Grund der Etymologie und des Sprachgebrauches 
als Beiehrung, und zwar immer göttl Belehrung, fchildert 
G. zunachft S. 15—361, wie fich dicTnorah in den Händen 
der Pricfter, der berufsmafsigen Träger der Thorah. aus 
einzelnen Loosorakeln allmählich zum Gewohnheitsrechte 
entwickelte, das im neunten Jahrh. im Üundesbuche 
Ex 20,3 — 23,5 und dem Dekal. Ex 34 feine erften Auf- 
zeichnungen fand. Diefe priefteriiehe Thorah, die mit 
der Zeit einen vorwiegend cult. Charakter annahm, be- 



deutet nach G. einen Abfall von dem Grundgedanken 
des Mofaismus. Sie würde Israel durch Begünftigung 
einer grob«finnl. Auffaffung Jahves an den religiöfen und 
nationalen Ruin gebracht haben, -venn nicht die Pro- 
pheten (S. 37 — 52; die alte mof. Thorah, die im Dckalog 
Ex 20 ihren clalfifchcn Ausdruck gefunden habe, erneuert 
hatten. Die Propheten waren demnach ,de rentables 
refoniiatsurs' S. 40 ; ils riont freche gue ce que Moise avatf 
recu de Dieu; le Decalogue (Ex 201 voila lettr programnu, 
S/48. In der deut Gefetzgebung (S. 53— 75), mit der 
wir in die Periode der gefchriebenen Thorah eintreten, 
ficht G. mit Recht einen auf prophet. Initiative zurück- 
zuführenden Compromifs zwifchen Prophetenthum und 
Priefterthum, demzufolge die Propheten ihren für die 
Gegenwart unfruchtbaren idealen Standpunkt aufgegeben 
und lieh auf den Boden der volksthümlichen Religion 
geftellt hätten, um von hier aus eine Reformation durch- 
zuführen. Richtig fchildert G. die bedeutfamen Folgen, 
die diefe Gefetzgebung trotz ihrer Erfolglofigkcit für die 
weitere Entwicklung der Religion Israels und der Thorah 
gehabt hat. Im Belitz eines gefchriebenen Gefetzes blieb 
Israel auch im Exil das Volk Jahve's. Andcrerfcits aber 
wurde durch die beginnende Herrfchaft des Buchftabens 
die freie, unabhängige Wirkfamkeit der Propheten für 
immer lahm gelegt. Dies begründet den in Oer folgenden 
Periode (S. 76 — 92) bemerkbaren .Uebergang vom Pro- 
phetismus zum Levitismus', wie er namentlich in Ezechiel 
hervortritt und fich auch in den vom Exil gebotenen 
Verbuchen einer .Reflauration' der Thorah (vgl. Ez.40— 48 
und das Hciligkeitgcfetz Lev. 17 — 26) bemerklich macht 
Diele Verfuchc hatten nicht fofort ofhciellc Geltung er- 
langt, vielmehr fei auch nach dem Exil (S. 93 — 113) das 
Deut, die officiellc Gefetzgebung geblieben. Aber der 
neue Tempel habe einen neuen Cult verlangt, der vor- 
läufig durch die vom Deut, noch nicht völlig abge- 
fchafftr mundliche Thorah der Priefter geregelt worden 
fei. Unterdrffen fei aber eine neue Cultordnung auf 
Grund der von Ezechiel und feinen priefterlichen Mit- 
arbeitern gemachten Entwürfe von der in Babylonien 
zurückgebliebenen Priefterfchaft ausgearbeitet worden. 
Diefcs neue Gefetz habe Efra i. J. 45S nach Jcrufalem 
gebracht, es aber erft i. J. 444, alfo nach 13 Jahren, in 
denen er die fchlimmften Milsllande abzuftcllen und den 
\\ iederftand der jerufal. Priefterfchaft zu brechen gehabt 
hatte, feierlich promulgirt. Diefes Gefetz fei unfer 
Prieftcrcodex (l'.i in leintr urlprunghchen Geftalt, jedoch 
bereits in Verbindung mit II., gewefen. Mit ihm habe 
die Entwicklung der Thorah ihren wefentlichen Abfchlufs 
erreicht. Bald nach 444 fei P. mitJED zu einem hiftor.- 
legisl. Gefammtwcrkc vereinigt, und diefcs fei dann die 
officielle Tlioiah der judilchen Kirche geworden. Dies 
ift in grofsen Zügen der Inhalt der vorliegenden Schrift. 
Man wird dem Verfaffer zugeftehen mulfen, dals er die 
gefchichtlichc Entwicklung der Thorah im Ganzen richtig 
und in Uebereinftimmung mit den Kcfultaten der Kritik 
dargeftellt hat. Er hat dabei nicht nur die einzelnen 
Gefetzgcbungcn treffend charakterifirt und fic aus ihrer 
Zeit heraus befriedigend erklart, fondern auch den Zu- 
iammenhang nachgewiefen , in dem jede fpatcre Gefetz- 
gebung zu der früheren fteht, fo dafs uns die gcfanimtc 
Thorah trotz ihrer verfchiedenen zeitlichen Ausgeftai- 
tungen als eine Einheit erfcheint, und es uns begreiflich 
wird, dafs der Name des Mofes, der die Inllitution der 
Thorah, wenn nicht gefchaffen, fo doch in den Dicnll 
der nationalen Religion geftellt hat. bis auf die jungftc 
Zeit mit diefer Thorah verbunden blieb. Vor Allem hat 
der Verf. es auch verftanden, den Antheil, den jede ein- 
zelne Gefetzgebung an der religiöfen Erziehung de? 
Volkes, und die Bedeutung, die namentlich das Pncflcr- 
gefetz für die Vorbereitung diefes Volkes auf das in der 
Fülle der Zeiten erfelüenene, von den Propheten ver- 
kündete Heil gehabt hat, mit feinem religiöfen Takte 
herauszuftellen. 
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Freilich kann fich Ref. nicht in allen Einzelheiten 
mit dem Verfafler einverftanden erklären. Hätte der 
Verfaßer mit der gefchichtlichcn Betrachtung, auf deren 
lioden er fich prineipieü geßellt hat, durchgehends Ernß 
gemacht, fo hatte er den üek. Ex 20 nicht für tnofaifch 
erklären dürfen, und er hätte fich dann von der gefchicht- 
iichen Bedeutung de» Mofes wohl ein etwas anderes Bild 
gemacht (vgl. Smcnd, alttcß. Rcl.-Gefch. S. 31 ff. 47). 
Dann würde aber auch feine Beurtheilung der prieflerl. 
Thorah der vorproph. Zeit und die Würdigung der pro- 
phetifchen Thätigkeit, die er lediglich als eine reforma- 
torifche auffaßt, etwas anders ausgefallen fein. Im Ein- 
zelnen will ich noch Folgendes erwähnen: der ückal. 
Ex 34 darf nicht als ein Auszug aus dem ßundesb. Ex 
a^j— 2 3>» bezeichnet werden (S. 27. Anm. 11. Es darf 
lerner nicht gefagt werden, dafs mit der Zufammcn- 
arbeitung von JEDP zugleich der definitive Abfchlufs 
des erden Theils des alttefl. Kanons gegeben fei (S. 109). 
Zwar hatte diefes Werk fofort eine einzigartige autori- 
tative Geltung, aber das hinderte nicht, dafs man noch 
mancherlei Zufätze hinzufugte, vgl. Com. Einl. 3 S. 86. 
Doch genug der Ausstellungen. Es ifl jedenfalls erfreu- 
lich, dafs die von der hift-krit. Erforfchung des A.T.'s 
feftgcftclltcn Thatfachen immer mehr Beachtung finden, 
und tiafs man von Tage zu Tagt' mehr erkennt, dafs 
die Ergcbnifse diefer Forfchung mit der rel. Betrachtung 
der alttcft. Gcfchichtc nicht in Widerftrcit liegen Das 
vorliegende Buch kann Jedem, der lieh fchnell über die 
Gefchichte der altteft. Thorah unterrichten will, empfoh- 
len werden. 

Jena. B. Bacntfch. 



Behrmann, Senior Hauptpaß. Gco., Das Buch Daniel, 
übersetzt und erklärt. [Handkommentar zum Alten 
Teßanient, hrsg. von W. Nowack. III. Abth. Die 
prophet. Bucher. 3. Bd., 2. TM.] Göttingen, Vanden- 
ho eck & Ruprecht, 1894. (LI, 84 S. gr. 8.) M. 2. 80 

Die Arbeit des Hamburger Seniors und Hauptpaßors 
13. bildet einen Thcil des von Nowack herausgegebenen 
Handkommentars zum Alten Teßanient und voraussicht- 
lich keinen der unrühmlichßen Theile des noch nicht 
vollendeten Gcfammtwcrkcs, das fich um die Förderung 
der Wißcnfchaft bereits grofsc Vcrdienfte erworben hat. 
Schon wegen diefer tüchtigen Leiflung hatte B. das ihm 
kurzlich von der Univcrfität Kiel verliehene Khrcngcl'chenk 
eines Doctors der Theologie reichlich verdient. Er zeigt 
in fprachlicher Hinficht eine gründliche und umfaßende 
Gclchrfamkcit und bewahrt zugleich eine nicht gewöhn- 
liche exegetifche Gefchicklichkeit und eine gewiffenhafte 
Selbßändigkcit. Da in Zukunft niemand, ohne lieh fclbß 
zu fehadigen, diefen Commcntar zum Buche Daniel un- 
benutzt laßen darf, fo iß's wohl weniger nutzlich, dafs 
ich meine Empfehlung desfclbcn durch weitere Ausfuh- 
rungen zu ßutzen fuche, als dafs ich auf einige Mangel 
hinweife, deren Schwinden dem Buche m. E. eine noch 
gröfscre Brauchbarkeit geben könnte. 

Ich will mich nicht mit Aeufserlichkeiten aufhalten, 
für welche B. zum Theil nicht einmal verantwortlich iß, 
1. B. der übergrofsen Zeilcnlangc der klcingcdruckten 
Anmerkungen, worin die Anfänge neuer Verfe nicht 
deutlich genug hervortreten. Bequem finde ich's auch 
nicht, wenn z. B. auf S. XVI die Einleitung dreierlei ver- 
fchiedene arabifche Zittern zur Anwendung kommen, 
als wurden dadurch die Anfange der einzelnen Abthei- 
lungen leicht kenntlich gemacht. Trotz forgfaltiger Cor- 
rectur find allerlei Druckfehler ßehen geblieben, z. B. 

S. 28 rb flau »':, S. 31 nrsn, -nn ßatt rmn, nn, S. 71 

Z"'« 1 ' ßatt Zu den Aeufserlichkeiten lafst (ich wohl 

noch dk Ueberfchatzung der Ausgabe des inafor. Daniel- 
textes von Seligm. Bar rechnen. Weil nämlich durch 
liefe erß im J. 1882 ein zuvcrlafiiger MT gewonnen fei. 



fo meint B. (S. IL), dafs ,in fprachlicher Hinficht jeder 
Commcntar, der älter iß als das letzte Jahrzehnt, als 
antiquirt an/.ufehen iß'. Ich denke, die im Herbß 1894 
zu London auf Koßen der Bibclgcfcllfchaft erfchicncnc 
fchönc mafor. Ausgabe des A.T.'s von Ginsburg wird 
nicht nur zeigen, dafs Bär oft genug Unrecht hat, fon- 
dern auch darthun, dafs diefe geringfügigen Abweich- 
ungen vom fogen. Textus reeeptus für den Sinn faß immer 
gleichgültig lind. Mir wenigßens fcheint die erfchöpfcnde 
Vorführung des grammatifchen Materials, die Kautzfeh 
mit fall immer richtigem Urtheil für das Biblifch-Ara- 
mäifche ausgeführt hat, an Werth für die Auslegung des 
Danielbuchs die kritifchen Ausgaben von Bär und Ginsburg 
zu ubertreffen. Nun hat zwar B. die Grammatik von 
Kautzfeh fleißig benutzt, zuweilen auch verbeffert (vgl. 
z. B. Dan. 2, 39-, 7, 18. 19); aber eine ßarkere Benutzung 
älterer Commentare, z. B. der Erklärung Ewalds zu 
Cap. 2, 1 und 7, 22, hätte vielleicht zu einer befferen 
Gcßaltung des Grundtextes gefuhrt. 

Die beiden Hauptmängel, die ich an B.'s Buch wahr- 
zunehmen glaube, beßehen in der fcheinbar merkwürdigen, 
aber doch nicht ganz fcltcncn Verbindung allzu grofser 
Gebundenheit in Sachen der gefchichtlichen Wirklichkeit 
und allzu grofser Ungcbundcnhcit in textkritifcher Be- 
ziehung. Nach meiner Ucbcrzeugung gehört der vom 
Verf. des Buches Daniel gefchriebene Confonantentext zu 
den am beßen erhaltenen Texten des ganzen Alten 
Tefiamcnts. Aber B. unterfchätzt ihn fehr, wahrend der 
von ihm felber (S. XXXI) ,nur gering' genannte text- 
kritifchc Werth der LXX noch immer uberfchatzt wird. 
Um fo lieber hebe ich hervor, dafs B. (S. XXXVI) den 
entfeheidenden Grund für die frühe Verdrängung der 
LXX aus dem kirchlichen Gebrauch durch Thcodotion 
ganz treffend in der gedankenlosen Erfetzung von BKttQ 
durch die Ausfprache 0"73S? findet, die fich der kirchlichen 
Deutung der Jahrwochen auf die Zeit Chrißi in den Weg 
Hellte. Nur feiten nimmt B. den MT da in Schutz, wo 
ich mit anderen Auslegern einen Schreibfehler vermuthen 
mufs, z. B. Cap. 4, 14 n2T"J ßatt r~Q""by (2, 30), als 
bezeichnete der eine Ausdruck den Zweck, der andere 
den Erfolg. Sehr zahlreich find dagegen die Stellen, 
an denen B. mir ohne alle Noth den MT zu ändern 
fcheint. Ich befchränkc mich hier auf einige Beifpicle 
eigentümlicher Art, die darum fo intereffant iß, weil 
es fich um eine, von B. entdeckte Claffe angeblicher 
Tcxtvcrdcrbnifsc handelt, um Einfchicbfcl oder Gloßcn, 
die fchon vor der um IOO v. Chr. verfafsten LXX ent- 
ßanden fein follen, vgl. S. XXV1I1. 

Erwartet man auf rein conjecturalem Gebiet billig 
eine befondere Verficht des Kritikers, ehe er zur Aendcr- 
ung des überlieferten bibl. Grundtextes fchreitet, fo mag 
der Lefcr cntfchcidcn, ob B., der die 62 Jahre von Cap. 
6, I fehr wunderbar aus LXX herzuleiten weifs, die ge- 
nannte Forderung in Cap. 7, 5 erfüllt. Hier uberfetzt B.: 
,Und liehe, ein anderes Thier [ein zweites] glich einem 
Baren, [und au( eine Seite wurde es geßellt)', entdeckt 
alfo in diefem Verfe nicht weniger als zwei Gloffcn. 
Was die crßere betrißt, fo ifl das Wort rC:P gewifs 
nicht durchaus unentbehrlich; feine Tilgung aber kann 
ich nicht einmal für eine Vcrfchönerung des Textes 
halten, weil in der Aufzahlung durch diefen Zufatz das 
erlte " , " , ,ns fich zweckmäfsig von dem in V. 6 folgenden 
*mst unterfcheidet. Noch viel weniger jedoch empfiehlt 
fich die Tilgung von r.T2?n irrncrbn, da diefe Worte 
nicht bedeuten, dafs das Thier beifeitc gcftellt wurde, 
fo wenig als pb^CJ (V. 4) heifsen kann, dafs eines mit 
Leichtigkeit weggefchafft ward. Nur in Folge irriger 
Auslegung hat B. das eine für eine Gloffe zum andern 
gehalten, wie auch Gunkel 1 Schöpfung und Chaos. Göt- 
tingen 1895, S. 327, Anm. 2) irrig in ■to'na eine Comiptel 
vermuthet. Gerade dies unmifsverßändliche Wlia giebt 
uns den fichern Wegweifcr durch die folgenden,' mit 
Abficht orakelhaft dunkeln Ausdrücke. Wie das Löwen- 
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herz, zu welchem B. gut 2 Sam. 17, 10 vergleicht, fo geht 
auch der Adlerflug dem geflügelten J.Öwcn Babel ver- 
loren; das Bild von dem früher fo ftolzen Thiere, das 
nicht mehr fliegen kann, fondern muhfam gehen mufs, 
nachdem man es auf die Füfsc geftellt hat, zieht dann 
in V. 5 das Bild des fchief flehenden Bären nach fich, deffen 
Haltung andeutet, dafs er das Gleichgewicht nicht be- 
haupten kann. Bei keinem Buch des A.T.'s ifl's wohl 
übler angebracht, als beim Buche Daniel, wenn der Text- 
kritiker vorschnell dem Exegeten zu Hülfe kommt. 
Gewifs liegen uns einige dunkeln Stellen vor, die wohl 
für immer ziemlich dunkel bleiben werden. Durch die 
beachtenswerthe Vergleichung des MT mit den alten 
Vcrfionen, welche B. S. XXXIV— XXXVII für Cap. 9, 
24—27 anftellt, wird mir nur das Ergebnifs beftätigt, das 
ich beim Studium des Buches flcts gewonnen habe, die 
Mahnung, die ich in die Worte faffen möchte: Je mehr 
fich in einer wichtigen Stelle des Buches Daniel die 
Schwierigkeiten für das Verfländnifs häufen, dcflo weniger 
darf man dcrfelbcn dadurcii Herr zu werden fuchen, 
dafs man fich auf blofses Aendern des wohl in folchen 
Fällen befonders forgfaltig überlieferten Grundtextes ver- 
legt. Uebrigcns fleht B. nicht allein mit feiner grofsen 
Acnderungslufl, die ihn Cap. 10, 20—11, 2 nicht nur zur 
Umflellung eines halben Verfcs, fondein auch zur völlig 
unnöthigen Tilgung von zwei Halbverfcn verleitet hat; 
leidet doch der in vieler Hinficht fo vorzügliche Com- 
mentar von Bevan (London 1S92), der in den die alte 
Gefchichte betreffenden Fragen keineswegs unzulänglich 
ifl, an derfclben willkürlichen Behandlung Oes Grundtextes. 

Schwerer wiegt m. E. der andere Mangel unferes 
gelehrten Hamburger 1 lauptpaftors, die fo oft vermifste 
deutliche Unterfchcidung der Tradition von der gefchicht- 
lichen Wahrheit, gegen welche das Buch Daniel aufser- 
ordentheh häufig verftölst. Nur als unbewufste Nach- 
wirkung der wohl früher gehegten oithodoxen Auffaffung 
finde ich's pfychologifch begreiflich, dafs B. (S. XXVI) 
den Verf. crlt zu Anlang des Jahres 164 v. Chr. Ichreiben 
läfst und doch an manchen Stellen nicht vor den wun- 
derlichftcn Künflclcicn zurückfchrcckcn mag, um fich der 
offenen Anerkennung von Gefchichtswidrigkeiten zu ent- 
ziehen. Meine fchon 1867 in Bunfen's Bibclwcrk ausge- 
fprochenc Anficht, der Verf. habe fich bei Berechnung 
der Jahrwochen geirrt, erfcheint B. als eine Verzweiflungs- 
auskunft. Uebrigens widerrath der Schlufs von Cap. 9 
die Loslöfung der Wicdcrhcrflcllung des Tempeldienllcs 
von der Endkataflrophe fo entfehieden, dafs ich jetzt 
mit Kuenen und Wellhau fen der gewöhnlichen Anficht, 
wonach Cap. 8, 14 für den Verf. noch in der Zukunft 
liegt, den Vorzug gebe und die Abfallung des Buches 
ins Jahr 165 v. Chr. fetze. Naturlich mufs B. viele Zu- 
geftandnifsc machen und meint S. XIX ausdrücklich, es 
liege nichts daran, unfer Buch gegen den Vorwurf unge- 
fchichtlicher L'ngcnauigkcit zu fchutzen. Das ifl gewifs 
fehr richtig, da d« Verf. keinen gefchichllichen Zweck 
verfolgt; um fo unbegreiflicher ift aber der apologetifche 
Eifer, den B. z. B. Cap. 4, 5 und 6, 8 entwickelt. Die 
Namenserklärung in 4, 5 foll nicht unrichtig fein, da 
bei vor bttlä(su usur zu erganzen fei; wird hier etwas 
in unflatthafter Weife hinzugedacht, fo verfahrt B. um- 
gekehrt in Cap. G, 8. 13 fo, als ob die tendenziofe Weg- 
laffung von durch LXX zu Recht beftandc. Dem, 

was Gunkel (a. a. ü. S. 326 f.t gegen B. bemerkt hat, kann 
ich im Ganzen nur brillimmen; obgleich icli mit B. die 
Erklärung des Menfchenfohnes vom Meffias feilhalte, 
wenn auch in anderer Weife als B., der nicht mit Kud. 
Smend (ZATW 1SS5. S. 248) an die bereits vorausgefeizte 
Präexiftenz des Meffias im Himmel zu denken fcheint. 
Die von B. fo anglllich betonte Tradition (S. XI. VIII), 
auf die der Inhalt des Buches Daniel zurückgehen foll, 
ift fchwerlieh in dem Sinne gemeint, in welchem Gunkel 
(a. a. O. S. 334) von Tradition redet. Jedenfalls läfst fich 
leicht erkennen, dafs das Zurückgehen auf uralte Tradition 



und völlige Ungcfchichtlichkcit fich nicht auszufchliefsen 
brauchen; hat doch der babylonifchc Gott Marduk in 
dem haggadifchen Zufatz vom Drachen zu Babel fich 
in einen jüdifchen Propheten und fpätcr in der chrift- 
lichen Legende in den Ritter St. Georg verwandelt. 
Nicht das gcringfte Mafs von freier Behandlung des 
überlieferten Stoffes wird von B. dem Vcrfaffer zuge- 
(landen; wird z. B. S. XVI ohne Nennung Bleek's der 
von diefem Gelehrten gegen die Exiftcnz eines exilifchen 
Daniel geltend gemachte Grund als nahe liegend be- 
zeichnet, fo ficht man doch S. XXVII, wie weit B. davon 
entfernt ift. fich dcnfclbcn anzueignen. 

Ich fchliefse diefe Anzeige nicht, ohne abermals mit 
Nachdruck zu erklären, dafs alle Ausfüllungen, die ich 
im IntcrcfTe der Sache gemacht habe, meiner aufrichtig 
gemeinten Empfehlung von B.'s Commentar zum fchwie- 
rigen Daniclbuchc keinen Abbruch thun follen. 

Bonn. Adolf Kamphaufen. 



Durrieu, Paul, L'origine du manuscrit cel&bre dit le Psautier 
d'Utrecht (Extrait des Melanges Julien Havet, pp. 639 
--657). Paris, Erncst Leioux, 1895.(21 S. u. 2 Taf. gr.8.) 

Dafs der Utrechter Pfalter nicht, wie noch Hacnel 
annahm, dem VI., fondern früheftens dem VIII. Jahrh. 
angehört, konnte nach den Unterteilungen von Dclislc. 
Bond, Thompfon und Springer für erwiefen gelten. Aber 
der durch die Autorität Weftwood's geftützte angel- 
fächfilche Urfprung der Hf. hat noch heute zahlreiche 
Vertreter. Dem gegenüber liefert der Verfaffer der vor- 
liegenden Abhandlung in überzeugender Weife den Nach- 
weis, dafs die paläographifchen Eigentümlichkeiten fo- 
wohl als die Illuftrationen des Pfalters die Entftehung in 
Frankreich vorausfetzen, und zwar in der Diöcefe Reims. 
Entfcheidcnd ift hierfür die bisher unbeachtet gebliebene 
Verwandtfchaft mit den unter den Erzbifchöfen Ebbo 
(81G— 845) und Hincmar (845— SS2) hcrgeftellten Bibel- 
handfehnften, insbefqndere die Aehnlichkeit mit dem 
Evangeliar Ebbo's in Epcrnay. Auf zwei Tafeln werden 
j Abbildungen diefes Evangeliars und des Pfalters neben 
einander geftellt, welche die in der That frappante Aehn- 
lichkeit veranfehaulichen (vgl. befonders auf der zweiten 
Tafel die Nummern 6 und 7). Danach kann es nun einem 
Zweifel nicht mehr unterliegen, dafs der fo viel umftrit- 
tene Utrechter Pfalter etwa um die Mitte des IX. Jahrh. 
in der Diöcefe Reims hergeftellt worden ift. 

Leipzig. O. v. Gebhardt. 



Menegoz, Prof. Eugene, La notion biblique du miracle. 

l'aris. Fischbacher. 1894. 132 S. gr. 8.) 1 fr. 

Diefe am 5. November 1894 vor der theologifchen 
Facultat zu Paris gehaltene Eröffnungsvorlefung hat nicht 
nur unter den Gciftlichen, fomiern auch in weiteren I^aicn- 
kreil'en ein gewiffes Auffehen erregt. Die im Schofsc des 
Proteftantismus franzofifchcr Zunge nach kurzen Zwifchen- 
raumen immer wieder auftauchende Frage hat der Verf. 
mit tapferer Entfchiedenheit und mit unleugbarer Pietät 
behandelt. Zunächft will er durch eine ftattliche Zahl 
von Belegen aus dem alten und neuen Tcftamentc feft- 
Hellen, dafs nach der Anfctiauung fämmtlicher btblifchen 
Schriftftcller das Wunder im ftreng fupranaturalcn Sinn 
als eigentliches miraculum , als eine dem natürlichen 
Verlauf der Dinge widerfprechende, auf göttliche Ur- 
fachlichkeit unmittelbar zurückfuhrende Erfchcinung zu 
faffen ift. Hierauf formulirt er das Problem, das fich 
unterem chriftlichen Bewufstfein ftellt und eine klare 
Beantwortung fordert, dahin, ob jene biblifchc Faffung 
des Wunders für uns bindend und normativ fein kann. 
Bevor M. die fo geftelltc Frage principiell zu löfen 
unternimmt, fuhrt er eine Reihe von apologetifchen Ver- 
fuchen auf, welche den biblifchen Begriff des miracu- 
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.'um thcils abfichtlich umdeuten, thcils unbewufst ab- 
febwachen, in feiner religiöfen Bedeutung zerftören oder 
preisgeben und oft nur noch den Schein des Wunder- 
glaubens fefthalten. Die geiftvoll angelegte und ge- 
knickt durchgeführte Kritik gelangt ohne Mühe zu dem 
Ergcbnifs, dafs es heutzutage keinem proteftantifchen 
Theologen mehr möglich ift, den biblifchen Wunder- 
begriff in feinem ganzen Umfang und mit allen feinen 
Confcqucnzen zu vertreten, dafs vielmehr fclbft eine 
grofafprccherifchc Apologetik dem Wunder gegenüber 
eine gebrochene Stellung einnimmt und die theoretifche 
Betonung des miracvlum durch das praktifchc Ver- 
halten thatfachlich widerlegt. Doch M. begnügt fich 
keineswegs mit diefer negativen Erörterung. Mit feinem 
religiöfen Verftändnifs fucht er dem zeitgcfchichtlich 
bedingten Wunderglauben der biblifchen Verfaffer eine 
Seite abzugewinnen, welche auch für uns noch von 
bleibendem Wcrtbc fein mufs. Zu diefem Zweck ift er 
genothigt, allgemeine Betrachtungen anzuftellen, die er 
aus dem Bereiche der Erkenntnistheorie entlehnt. Klar 
und treffend untcrfchcidct er die auf Erforfchung des 
caufalen Zufammenhangs der Dinge ausgehende Welt- 
wiffenfehaft von der in der gottgewirkten Gcwifshcit 
eines ewigen Liebcszwcckcs wurzelnden religiöfen Welt- 
anfehauung. Von diefem Standorte aus hebt er die 
nothwendige Wechfelbeziehung der Vorftellung von Wun- 
dern zu dem religiöfen Vorfehungsglauben hervor. Mit 
grofser Warme bringt er diefen religiöfen Charakter des 
als Betätigung des väterlichen Heilswillcns Gottes gc- 
fafsten Wunders zur Geltung. Trotzdem kann ich mich 
des Eindrucks nicht erwehren, dafs bei der Lecture des 
Vortrags ein Gefühl der Unbefricdigung und der Un- 
lichcrheit die fclbft für die fehönen Ausführungen des 
Verfaffers empfänglichen Lefcr befchleichen muls. Ob- 
gleich nämlich M. den Wunderbegnlt fchr entfehieden 
als eine Ausfage der religiös-teleologifchen Weltanfchau- 
ung bezeichnet, drängt fich ihm immer wieder die 
empirilchc Wcltbctrachtung auf, und er behandelt dem- 
gemäß zu wiederholten Malen das Wunder doch wiederum 
als eine auf caufalcm Wege confiatirbarc und beweisbare 
Erfchcinung. Wenn er, S. 25, bemerkt, ,das Wunder ift 
die Erhörung des Gebets'. 10 bleibt er dem von ihm 
felbft richtig angegebenen Standpunkt treu; wenn er 
aberfofort hinzufugt: ,diefc Erhörung gefchieht ohne jede 
Verletzung der Naturgefetze 1 , fo wird man urtheilen 
muffen, dafs durch diefe Anmafsung, über die Art des 
göttlichen Wirkens eine Erklärung abzugeben, durch 
diefe Verquickung des religiöfen Wunderglaubens mit 
dem theoretifchen Naturerkennen, M. das Problem in ein 
Gebiet hinubcrfpiclt, in welches es einmal nicht gehört. 
Sehe ich recht, fo hat der Verf. in diefem Ausfpruch 
und im Folgenden fagen wollen, dafs die in der Welt- 
wiffenfehaft nothwendige atiologifche Betrachtung der 
Dinge die leleologifche Betrachtung derfelben nicht aus- 
fchlicfst. dafs vielmehr der Naturmechanismus felbft 
einem höheren Zwecke dienftbar ift. Das aber ift ein 
Urtheil, das nicht empirifch fcftllellbar, fondern nur auf 
religiös fittlichem Wege, durch einen Act des Glaubens 
KU gewinnen ift. Aus diefer an vcrfchiedcncn Orten des 
Vortrags hervortretenden Unklarheit rühren auch im 
Einzelnen Ausfagcn, die man nicht ohne Befremden, ja 
nicht ohne pofitiven Widerfpruch vernehmen wird. Was 
foll zum Beifpiel die merkwürdige Behauptung, dafs der 
Chrift in feinen Gebeten Gott nur um Dinge bittet, von 
denen er weifs, dafs fic den Naturgesetzen conform find 
(S.21)? Hätte M. gel'agt, dafs der Chrift feinen Glauben 
an die väterliche Vorlehung Gottes nicht von wunder- 
baren Erfahrungen und Erlcbnifscn abhängig macht, 
londern dafs ihm die in Cliriftus geoffenbarte und ver- 
bürgte Gnade Gottes genügt (2 Cor. 12, 9), fo würden 
wir ihm aus ganzer Seele zuftinimen. So wie er lieh 
ausdruckt, wird die von ihm an verfchiedenen Stellen 
treffend zum Au:>druck gebrachte Erkenntnis getrübt 



und feine Pofition in bedenklicher Weife erfchüttert. 
Die Mittel zur Richtigftellung folcher Ausfpruchc lind 
in dem Vortrage M.'s felbft enthalten, aber wir begreifen 
es, wenn manche Zuhörer oder Lcfer, den inneren Zu- 
fammenhang der hier entwickelten Gedanken vermiffend, 
fich fowohl angezogen als abgeftofsen fühlten und die 
Synthcfe der doppelten Reihe von Ausfagen nicht her- 
zuftcllcn im Stande waren. Immerhin ift M.'s Effay, 
ohnehin durch die edle Popularität der Sprache feffelnd, 
durchaus geeignet, die hier angeregten Fragen aufs Neue 
in Flufs zu bringen, und Niemand wird die Eröffnungs- 
rede des Parifer Theologen ohne Belehrung aus der 
Hand legen. — ich höre, dafs foeben eine mit Nach- 
trägen verfehene deutsche Ueberfetzung von Dr. th. A. 
Baur, ev. Decan in Munfingcn (Württemberg) heraus- 
gegeben worden ift. Diefelbe ift mir noch nicht zu Ge- 
fichte gekommen. 

Strafsburg i. E. P. Lobftein. 



Lambrns. Prof. Spyr. P„ Catalogue of the greek 

Scripts Ott Moiint Athos, edited for the Syndics of the 
Univcrsity Press. Volume I. Cambridge, at the Uni- 
versity Press, 1895. (VIII, 438 S. 4.) 21 s. 

Prof. Lambros hat bekanntlich im Jahre 1880 mit 
Hülfe einiger feiner Schüler die Bibliotheken der Athos- 
klöfter mit Ausnahme von Watopedi und der Lawra 
katalogifirt. Von diefem Katalog wurde bereits ein Heft 
im Jahre 1888 veröffentlicht, das Herr Prof. v. Gebhardt 
in Nr. 2 des Jahrgangs 1S89 diefer Zeitfchrift besprochen 
hat. Der Inhalt diefcs Heftes, das in Athen und auch 
in geringerer Ausftattung erfchienen war, hat Lambros 
in dem vorliegenden Bande auf S. 1 — 74 wiederholt. 

Man darf an die Bibliotheken der heutigen griechi- 
fchen Klöfter nicht mit den Vorausfctzungen treten, wie 
an eine abcndländifche Bibliothek mit griechifchen Hand- 
fchriften. Diefes lind todte Sammlungen, jenes lebendige. 
Bei uns wird gefammelt, was nach abendländifcher 
Schätzung Werth hat, dort haben die Bücher den Be- 
dürfnifsen der Klöfter gedient und dienen ihnen auch 
noch. Diefe Mafsftäbe find ganz verfchieden. Außer- 
dem find die orientalifchen Bibliotheken vielfach ge- 
plündert und in s Abendland gcfchleppt. Alte Bibcl- 
handfehriften findet man daher bekanntlich auf dem 
Athos nicht mehr. Claffikcr find ebenfalls nicht ftark 
vertreten. Handfchriften, die Literatur aus der alten 
Kirche enthalten, find nur aus Vcrfehen dort liegen ge- 
blieben. Was man dort findet, find Minuskeln des Neuen 
Teftaments, dabei wunderbar fchön erhaltene und ver- 
zierte, vor allem aber aus der älteren Zeit die Väter der 
griechifchen Kirche, foweit lie grundlegend für diefe 
lind, namentlich Chryfoftomos, den eigentlichen Normal- 
vatcr der Griechen, dann die Cappadocicr, auch Atha- 
nalius, daneben die Myftikcr wie den Areopagitcn und 
Johannes Klimakos. Das Mittelalter ift fparfamer ver- 
treten, dagegen nehmen die Polemiker gegen die Lateiner 
einen grollen Platz ein, namentlich die des 15. Jahr- 
hunderts. Dann feheint der Geichichte entfprechend 
wieder eine Lücke einzutreten. Aber vom 16. Jahrhundert 
an beginnt die neugriechifchc Literatur. Neben den 
Vätern erwartet und findet man mit Recht eine groise 
liturgifchc Literatur. Mcnacu, Synaxarien. Euchologien, 
mufikalifche Handfchriften find fchr zahlreich. Eine dritte 
Abtheilung bilden die kirchenrcchtltchen Sammlungen. 
Hier ilt auch manches Wcrthvolie noch zu haben. Da- 
neben wuchert die Mönchsliteratur, die asketifclien Trac- 
tatc, die Kloftergcfchiclitcn; die apokalyptilchen Weis- 
fagun^en nehmen aucii einen grofsen Raum ein. 

Alle diefe Werke find aus falt allen Jahrhunderten, 
etwa vom neunten an, vertreten. Auch nachdem lange 
die Buchdruckcrkunft erfunden, fehrieb man noch in den 
Klöftern ab. Selbft das 19. Jahrhundert hat noch eine 
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Menge Handfchriften geliefert. Namentlich kann die 
neugriechifche Literatur noch langft nicht auf genügendes 
Intereffe rechnen, fodafs die Drucklegung eines Werkes 
immer ein felteneres Unternehmen ift. 

Dem vorliegenden Katalog kann ich nun aus eigener 
Erfahrung das £eugnifs geben, dafs er zuverläffig ift. 
Ich habe in den Bibliotheken fehr viele Nummern nach 
dem Kataloge, den ich handfehriftlich benutzen durfte, 
uachgefchlagen und habe nie einen Irrthum gefunden. 
In einem Klofter, in Stawronikita, hatten zwar die Feinde 
aller Wiffcnfchaft, die Maufe, viele Nummernzettel von 
den Büchern gefreffen. Da wird der beftc Katalog un- 
brauchbar. Für das Klofter Simopctra hat der Katalog 
gewifs grofsen gcfchichtlichcn Werth. Es hat in jüngfler 
Zeit feine ganze Bibliothek durch einen Brand verloren. 

Die Anordnung und Ausführung des Katalogs ift 
vortrefflich. Jede Handfchrift hat ihre allgemeine Num- 
mer und die der Bibliothek. Die erfterc führt bis 4120. 
Dann ift der Befchreibftoff, das Jahrhundert, wo es mög- 
lich war, auch das genaue Datum und das Format an- 
gegeben. Der Inhalt ift faft bei allen Handfchriften 
genau verzeichnet, häufig auch mit Anfang- und Schlufs- 
worten. Wichtigcrc Handfchriften haben noch befondere 
Bemerkungen erhalten. 

Ich gehe auf den Inhalt der einzelnen Bibliotheken 
etwas genauer ein, fchliefsc jedoch das im erften Hefte 
Gegebene aus. 

Das Klofter Stawronikita befitzt 169 Handfchriften, 
darunter 57 auf Pergament. Hier ift ein Gregor v. Nyffa 
aus dem 10. Jahrh. und ein Band enthält die gefammten 
Werke des Sym. v. Theffalonich. 

Pantokratoros ift mit 232 Codices, darunter mit 68 auf 
Pergament vertreten. Zu bemerken ift ein Praxapoftolos 
aus dem 9. und ein Oktateuch aus dem 10. Jahrhundert. 
Hippolyt von Rom kommt wie häufig mit feiner Schrift 
ritpi aivttltia^ vor. Ein Band aus dem 15. Jahrh. ent- 
hält viele Schriften des Gcnnadios Scholarios. 

Simopetra befafs 245 Bände, dabei 43 auf Pergament. 

Das Klofter Karakallu ift mit 245 Handfchriften ver- 
zeichnet; auf Pergament find 40 gefchrieben. Hier findet 
man den feltenen Makarios Chryfokcphalos, auch den 
Gabriel Severos und den Elias Miniatis von den Neueren. 
Des Symeon Kionites 31 Reden find auch wohl noch 
unedirt. 

Philothcu befitzt eine Bibliothek von 249 Manu- 
feripten, 56 auf Pergament. Line intcreffante Lectürc 
wird gewifs bieten Nr. 187,9: Jn]yriais "»C Zuai- 
ftnv negi iltiofui; ai'toC <ig tyr yr t v tm fiaxdoMV 
Aui ntoi ti^ dtuyutyiji aitüv. Ebenfalls das Stück 7 des 
Codex: lauvofas toi Al9iomtg ntoi nii» ftOMgpS* tr t g 
iox«T')£ yi>t~>? xr/. 

Esfigmenu ift mit 320 Handfchriften ausgezeichnet, 
davon 71 auf Pergament. Dabei ift ein Epictct saec. XII. 
Hier find auch ganz prächtige Miniaturen. Intercffant 
find Uebcrfetzungen von Auguftin durch Planudes und 
Kydones. Aus der neueren Zeit trifft man auf ein Auto- 
graph von Nikodcmos Hagiorites, ebenfalls auf wichtige 
Bricffammlungen. 

Aus den 341 Papierhandfchriftcn von Xeropotamu 
find fehr werthvoll die grofsen Sammlungen der Werke 
des Käfarios Daponte (18. Jahrh.), des gröfsten griechi- 
fchen Kirchendichters der Neuzeit. Ucberhaupt ilt hier 
die moderne griechifche Literatur hervorragend vertreten. 

Dochiariu hat 395 Hände, auf Pergament 62. Line 
fehr werthvolle Handfchrift der Moralia des Plutarch 
wird gerade zu der Edith Teubnertana benutzt. 

Kutlumufi belitzt 39; Manufcriptc, auf Pergament 94. 
Hier find viele Minuskeln zum N.T., auch fchone Väter. 
Dazu ein noch unedirter Katalog der Patriarchen von 
KonftantinopeL 

Dionyfiu ift im Befitzc der gröfsten von den bis 
jetzt genannten Bibliotheken. Man trifft hier 586 Hand- 



fchriften, 113 pergamentene. Hier ift jedes Gebiet ver- 
hältnifsmafsig gut befetzt. 

Hätte ich einen Wunfeh zu äufsern, fo wäre es der, dafs 
der Herr Verfaffer auch von den Menäen etc. den Inhalt 
angegeben hätte. Ich gebe zu, dafs das in den meiften 
Fällen unnöthige Mühe gewefen wäre. Dennoch liegen 
in diefen und ähnlichen Büchern noch Schätze verborgen. 
Ich fand cinft in Watopädi einige immerhin wichtige 
acta apoerypha apostolomm in folchen Büchern. Hier kann 
man auch auf alte Martyrien ftofsen. 

Sonft wird jedermann dem Herrn Verfaffer dankbar 
fein für feine angewandte Mühe und Sorgfalt und mit 
ihm fich freuen, dafs der Druck des Werkes endlich 
gelungen ift. Möge der Katalog manchem ein Führer 
werden in den Bibliotheken der ehrwürdigen und gaft- 
freien Klofter des Athos. Wer ein offenes Auge und 
Herz hat, findet auf Hagionoros manches, das er im 
Abendlande vergeblich fucht und fein Leben lang ver- 
miffen wird. 



Erichsburg. 



Ph. Meyer. 



Corpus scriptorum ecclesiasticorum latinorum, editum con- 
silio et impensis academiae littcrarum caesareac Vin- 
dobonensis. Vol. XXVIII. (Sect III, pars l) Wien, 
F. Tempsky, 1893. (gr. 8) M. 16.80 

Saudi Auruli Auguttini Je Genesi ad ütteram Ulm XII Btafc 
Jem Ulm ca)>itula. De Georii aJ Utteraiu inpeifectus über. Lv<u- 
tionum in llrptateuchum Ulm VII. Recciiiuit Jos. Zycha. (XXI. 
629 S.) 

Der vorliegende Band des Wiener Corpus enthalt 
folgende exegetifche Schriften Auguftins: 1) de genesi 
ad Utteram Itbri duodeeim (p. t — 435) und eiusdem hbri 
cabitula (436—456'); 2) de genesi ad Utteram tnperfectus 
liier (4S7 — 503); yslocutionum in heptateuckum tibri Septem 
(504 — 629). Zu Grunde gelegt find: für 1): 5 Hand- 
fchriften, deren vornehmfte der frühere Codex Sessoria- 
ttus 13, jetzt in der Nationalbibliothek Victor Emanuels 
(Nr. 2094) befindlich, ift E), im 7. Jahrhundert ge- 
fchrieben und den Mauritiern unbekannt; für 2): 4 Hand- 
fchriften, unter denen Codex Vatuanus 445, den auch die 
Mauriner ihrer Arbeit zu Grunde legten, zwar anfeheinend 
der jüngfte {saec. XV), dennoch der befte ift; für 3): 5 
Handfchriften, die in zwei Gaffen zerfallen und deren 
ältefte der Cod. Corbeicnsis n. Parisinus 12 168 {saec. 
VIII IX) einerfeits und Cod. Laudianus 130 {saec. X 
incunt.\ andrerfeits find. Indices ftchen noch aus. 

Der Herausgeber, Prof. Jof. Zycha in Wien, hat 
mit feiner Ausgabe der antimanichäifchen Schriften Augu- 
ftin's im 25. Bande des Corpus wenig Ehre eingelegt 
Die I.efer wollen die Recenfionen Prof. Jülicher's in 
diefer Zeitung 1892, Nr. 5 (dazu Zycha's mifsglückte 
Entgegnung in Nr. 7) und Nr. 17 vergleichen. Wenn der 
fo Gewarnte nach zwei Jahren fchon wieder einen um- 
fänglichen Band bringt, fo mufs er darauf gefafst fein, 
dafs ihm die Kritiker fcharf auf die Finger fehen. Das 
ift denn auch bereits der Fall gewefen: die Recenfionen 
von E P(reufchen) im Lit. Centraiblatt 1894, Nr. 32 
(in Nr. 41 eine wiederum faft ganz gegenftandslofc, aber 
vom Pathos fittlichcr Entrüftung getragene Erwiderung 
Zycha's), von X im Theol. Literaturblatt Nr. 27 und von 
P. L(ejay) in Nr. 45 der Rt~i>ue Crttique fprechen fich 
durchweg abfallig aus, und von längeren Befprechungen 
ift mir nur eine lobende bekannt geworden: fie rührt von 
M. Petfchenig her. der Mitarbeiter des Corpus ift. Zu 
Beginn feiner Praefatio bemerkt Zycha, er habe für 
feine Ausgabe die gleichen Grundfätze befolgt wie für 
die frühere, fich aber bemüht, den Wünfchcn der Recen- 
fenten, wo es anging, nachzukommen. Unfere Befprechung 
wird zeigen, dafs er das in einigen Punkten wohl gethan 
hat, aber auch, dafs noch fehr viel zu wünfehen übrig 
geblieben ift. 
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Warum Zycha in der Reihenfolge der von ihm 
flirten Schriften von der bisher üblichen abgewichen 
ift — um damit zu beginnen — , ift mir nicht deutlich 1 
geworden. Die Entftehungsverhältnifsc find klar: der 
inperfectus Uber ift um 393 begonnen und unvollendet 
geblieben, weil Auguftin gegenüber dem gewaltigen Stoff 
lieh noch zu fehr als Anfanger fühlte. Nach 400 nahm 
er die Arbeit wieder auf, und es entftanden zunächft die 
12 Bücher de genest ad /Uteram, denen fich fpater (um 
419) die l acut tone s anfchloffen. Er hat uns das in den 
Retractationes auseinandergefetzt, und es ift gar kein Grund 
vorhanden, den inperfectus hber an falfchcr Stelle einzu- 
reihen, was die Mauriner felbftvcrfiändlich vermieden 
haben. Die Mauriner haben aber auch, wie es wiederum ' 
felbftverftändlich war und wie die Handfchriften auch 
thun (von mehreren giebt es Zycha ausdrücklich an), 
jeder Schrift den betreffenden Abfchnitt aus den Retrac- 
tationen vorangeftcllt Zycha thut es nicht: er hat zwar, 
einem WinkeJ ülicher's folgend, diesmal wenigftens unter 
dem Texte die Stellen vermerkt, an denen Auguftin fich 
felbft corrigirt hat (vgl. zu p. 162, 5; 199, 2; 428,9; 501, 
14; 510, 1), im Uebrigen find Auguftin's Worte über feine 
eigenen Schriften, die, nebenbei bemerkt, auch Zeugnifsc 
für die Titel enthalten, einer Aufnahme nicht gewürdigt 
worden, wahrfcheinlich wieder, weil Herr Knoell, der zu- 
künftige Herausgeber der Retraktionen, noch irgend eine 
von den bisherigen abweichende Lesart aufftöbern könnte. 
Diefer Gefahr hätte man dadurch entgehen können, 
dafs die betreffenden Stellen für Zycha collationirt 
wurden, wie das doch auch fonft gefchieht. Aber Zycha 
hat wohl noch einen anderen Grund: er fcheut es ausge- ] 
fprochener Mafsen, feiner .Textausgabe' irgend etwas bei- 
zugeben, was wie ein «fachlicher* Commentar ausfehen 
könnte. Auf S. VI bekennt er, dafs er es nicht für nöthig 
gehalten habe, den locis ab Augustino ex aliis libris lau- 
datis felbftandig nachzugehen, und dafs er insbefondere 
darauf verzichtet habe, ad fontes unde Augustinum sin- 
gulis locis petisse verisimile esset qutve auetores eins ver- 
bis designarentur penetrare, und der Grund für diefcs 
Verfahren? .Etenttn id agebam, ritt lern texlum legenttbus 
ut praeberem. non commentarium scriberem". Nein, gc- 
wifs war es Zycha's Aufgabe nicht, einen Commentar 
zu fchreiben; aber Engelbrecht und Brandt werden 
das auch nicht als ihre Aufgabe betrachtet haben und 
find dennoch in fachlichen Notizen keineswegs fparfam 
gewefen. Wenn man übelwollend wäre, fo könnte man 
aus Zycha's Begründung fo etwas wie philologifchen 
Hochmuth herauslefen! 

Während in der angegebenen Richtung bedenklich 
an Zeit und Raum gefpart worden ift, finden wir den 
textkritifchen Apparat wieder überladen mit den gleich- 
gültigftcn Schreibfehlern oder orthographifchen Speciali- 
täten der Handfchriften: peinlich wird notirt, wenn E. 
ditusium, volumtat 7, x>enh>olentia, imetatur fehreibt. Wozu ? 
Wenn (olche und ahnliche Fehler, wenn eine conftante 
Schreibart, wie e ft. ae (z. B. coher cutis) für eine Hand- 
fchrift oder Handfchriftengruppe befonders charaktcriftifch 
ift, fo genügt es doch, in der F'raefatio meinetwegen unter 
Anführung von einigen Dutzend Beifpielen darauf hin- 
zuweifen. So verliert der Apparat an Ueberfichtlichkeit und 
wird auch nutzlos vertheuert. Gänzlich unnöthig fcheint 
mir auch, was fchon X gerügt hat, dafs im Apparat zu 
einer Lesart des Textes oft genug nicht etwa eine Vari- 
ante, fondern eben die Lesart mit E 1 oder R 1 vermerkt 
wird: alfo etwa inridentes und unten inridentes E' oder 
adpttitu und unten adpetttu E>. Dem mit folchem Ver- 
fahren noch Unbekannten können zuweilen wunderliche 
Zweifel kommen. So lefen wir p. 21, 22 im Text: Uta 
quamvis) utruntque stund qui loquitur faciat, quid unde 
facti etc. In der Note ftcht nur: quid E 1 . Das Nächft- 
liegende ift doch offenbar, auf einen finnlofen Schreib- 
fehler in E zu rathen (quid ft. qui), denn dafs uns das 
quid noch ausdrücklich befcheinigt werden foll, würden 



wir nicht annehmen dürfen, wären der Beifpiele nicht 
unzählige. Was Jülicher am 25. Bande tadeln mufste, 
ift auch diesmal nicht ganz vermieden worden, obfehon 
Befferung eingetreten ift: die Combinirung der in ihrem 
Verhältnifs zu einander durch die Ausführungen der Prac- 
fatio doch feftgelegten Handfchriften zu den verfchieden- 
ften Gruppen: p. 60 und 61 finden wir ESPR, EPRS, PSR; 
zuweilen heifst es E'S, dann wieder SE J , R J S und SK* 
u. f. f. Ein Grund ift nirgends erfichtlich. Die Angaben 
über die Handfchriften in der Praefatio und ihre Be- 
nutzung find nicht fo genau, wie fic fein könnten; p. X 
lefen wir: Cod. C(oloniensis/ ab S>,angallensi) non muh um 
distal; aber über den Werth von S find wir gar nicht 
unterrichtet worden. Nicht überall wird deutlich, welche 
Handfchriften Zycha felbft verglichen hat Die Herren 
E. Kaiinka, F. Ladek und Fl. Weigcl haben fich 
offenbar dabei betheiligt, doch wird nur der Antheil des 
Erftgenannten für zwei Handfchriften präcifut. Was be- 
fagt folgende Notiz (p. XVIII) zu Cod. Vaticanus 445: 
quo autem maior huius codicis auetoritas eo plus laudis 
tili viro f>raestanttssitno debetur, qui cum meum in usutti 

per E. halinka comfarandum curavit. Wer ift jener 

vir praestantissimusr Man möchte faft auf den Leiter 
des Unternehmens rathen; aber das wäre doch eine greu- 
liche Lobhudelei, zu der die felbft verftandliche Dienft- 
Iciftung, für die aufserdem höchftens Kaiinka Dank ver- 
diente, in gar keinem Verhältnifs ftcht 

Nach wie viel Handfchriften und nach welchen vor- 
nehmlich Zycha fich gerichtet hat, ift oben angegeben 
worden. Angefichts der Güte des Codex E, der übrigen> 
nicht unverfehrt ift, und der Brauchbarkeit auch der übri- 
gen für die Recenfion von de genest ad litteram heran- 
gezogenen Handfchriften mag es gerechtfertigt fein, dafs 
Zycha fich auf diefe befchränkt hat. Ich will darüber 
nicht urtheilen: aber auffallend ift es doch, dafs er den 
Lcfcr überhaupt nicht darüber unterrichtet, dafs die Mau- 
riner 261!) Handfchriften eingefehen haben. Schon Preu- 
fchen hat ferner monirt, dafs der Cod. Bcrolincnsis 24 
mit feinen Varianten zwar auf einigen Seiten der Vor- 
rede, nicht aber für den Apparat verwerthet worden ift, 
angeblich weil zur Zeit der Anfertigung des Apparats die 
Handfchrift noch in England war {Cod. Phillip. 105 1 ); aber 
feit 1889(1) ift fic in Berlin. Der Text von de genest ad 
litteram ift auf Grund von E bearbeitet worden. Damit 
wird man einverftanden fein und wird nicht leugnen 
wollen, dafs die Tcxtrccenfion mit gröfscrer Sorgfalt her- 
geftellt ift als die des 25. Bandes. Auch ich bin der 
Meinung, dafs zuweilen E noch mehr hätte beruckfichtigt 
werden können: die von X gegebenen Beifpiele laffen 
fich vermehren (37, 2 ostenderrth.'; dagegen 6, 24 wohl 
beffer tn verbo, was übrigens E 1 lieft). Aehnlich fteht 
| es im inperfectus liber, wo Cod. V. vielleicht noch öfter 
heranzuziehen war. Auch über die Berechtigung der in 
I den locutiones oft angebrachten Conjecturen wird fich 
I im einzelnen Falle ftreiten laffen. IndcfTen fetzt die Ent- 
fcheidung diefer Fragen genaueres Studium voraus, als 
ich gemacht zu haben mich rühmen kann. Druckfehler 
kommen vor (p. 36, 12 commutatnr; X notirt: p. 225, 19 
postet ft. polest und 388, 10 tnellectuale). Der Orthographie 
ift anfeheinend die nöthige Sorgfalt zugewendet worden. 
Im Grofscn und Ganzen wird man alfo die Herftellung 
des Textes nicht fchelten dürfen. Uebrigens find wefent- 
liehe Differenzen gegenüber dem Maurincrtcxt nicht vor- 
handen, auch nicht im inperfectus Uber, trotz der viel- 
fach veränderten Wortftellung. Dafür fehlt bei Zycha 
hochft bedauerlicher Weife die Paragraphenzählung. Wir 
haben fchon öfter darüber Klage geführt, dafs in der 
Wiener Ausgabe nicht durchweg neben der Capitclzah- 
lung die Paragraphenzählung eingeführt worden ift. Dafs 
man fie, wo fie vorhanden ift, wegläfst, war bisher noch 
nicht vorgekommen. 

In den Angaben bezüglich dcrSchriftftcllen ift gegen- 
über dem 25. Bande entfehieden gröfserc Sorgfalt ein- 
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getreten. Sie find nicht einfach den Maurinern nachge- 
fehrieben, wie Jülicher tadelte, fondern öfter find bei 
jenen überfehene Stellen notirt, wie zu p. 187. 16 Kol. 
3, 2; p. 343, I Rom. 12, 3; p. 416, 9 Gal. 5, 22, 23; p. 416, 
II Rom. 11, 36. Druckfehler find corrigirt, wie p. 351, 
15 Ps. 2, 1 1 ft 12 und p. 356, 21 Gal. 3, 16 ft. 10. Bei länge- 
ren Citaten ift, foviel ich gefehen habe uberall, nicht mehr 
nur der Anfangsvers, fondern die ganze Satzgruppe an- 
geführt. Aber es fehlen auch Stellen, die die Maurincr 
haben, wie p. 180, 23 Hebr. 7, 9 (dafs die Stelle zu 179, 
10 citirt war, trägt nichts aus); 355, 13 Joh. 8, 44; 364, 5 
I, Kor. 15, 44; 378, 12 1. Tim.-?, 13; 279, 11 Rom. 7,23 



und 281, I Rom. 8, 10 (die beiden letzten Stellen fchon 
von Preufchen notirt). Die Ergänzungen find nicht 
immer richtig, wie p. 198, Ii, wo ftatt Rom. 5, 12 und 



1. Kor. 15, 22 Rom. 8, 10 citirt werden mufste, welche 
Stelle übrigens auch p. 364, 8 fehlt. Auch ein Druck- 
fehler, den die Maurincr nicht haben, findet fich: p. 347, 
2 l. Eccl. 10, 15 ft. 13. Warum fleht zu p. 338, 8 hinter 
prov. 16, 18 ein Fragezeichen? Eine fyftematifchc Nach- 
prüfung des ganzen Apparats wurde vermuthlich er- 
geben, dafs fich in diefem Punkt Lob und Tadel die 
Wage halten. 

Eine unbegreifliche Willkürlichkeit bedarf noch einer 
energifchen Kennzeichnung: ich meine die Behandlung 
der Schriftcitate im Text der Locutioncs. Wie Zycha 
in der Pracfatio (p. XXI) angiebt, hat er an 15 Stellen 
den handfehriftlichen Text nach Parallelen aus anderen 
Schriften Auguftin's, an 16 Stellen auf Grund der LXX 
oder des griechifchen Neuen Teftamentes verändert. Ich 
will nicht einmal davon reden, dafs er diefen .Studien' 
Ttfchcndorf's Septuaginta und desfclben kleine Stereotyp- 
ausgabe zu Grunde gelegt hat! Aber man höre: wenn 
alle Handfchriftcn bieten (p. 512, 14): hoc Signum testa- 
menti,auod ego ponatn etc. {gen. 9. 12), fo corngirt Zycha 
nach LXX pono, p. 592, 3 fetzt er in dem Citat aus 
Num. 19, 9 reponet ft. ponet ein gegen die Handfchriften, 
weil in Quaest. in Nunt. quaest. XXXIII fo gclefcn wird 
u. f. w. Einmal (p. 578, 261 i(t ein ganzer Satztheil ein- 
gefügt! Als ob wir wüfsten, dafs Auguftin ftets dicfclbc 
Kibelhandfchrift benutzte, und als ob nicht alle Diffe- 
renzen gerade in diefem Punkte forgfaltig beachtet werden 
müfsten! 

Zu einer Schlufsbemerkung, die fich aber weniger an 
Zycha's Adreffe als an die der Leitung des Wiener Unter- 
nehmens richtet, giebt das Titelblatt Veranlagung. Die 
Werke Auguftin*s werden nach dem allgemeinen Plan in 
Sectionen, diefe wiederum in Partes eingetheilt. Vol. XII 
des Corpus {Speculum ed. Weyhrich) bringt ganz richtig: 
i'. Aurcli Augustini Opcrum Scctionis III Pars I. Die 
von Zycha herausgegebenen Bände bringen die entfpre 
chendc Notiz ganz finnlos in Klammern hinter Vol. XXV 
bezw. Vol. XXVIII. Als ob die Scctümes und Partes 
etwas mit der Bandcintheilung des Corpus zu thun 
hätten! Vol. XXVIII ift noch dazu unrichtig als Sect. III 
Pars I ft. // (vgl. oben zu Vol. XII) bezeichnet. Und 
warum fleht auf dem zweiten Titelblatt des Vol. XII: 
i*. Aurcli Augustini Hipponcnsis Hpiscopt, der Voll. XXV 
und XXV III nur Sancti Aurcli Augustint. des jungft 
von Goldbacher herausgegebenen Vol. XXXXIV* gar 
S. Aureli Augustint llipp<mic>isis('.) Epistulae. Es ift dic- 
fclbc Ungenauigkeit in einer Kleinigkeit, die lieh an 
den Bänden des Corpus im Grofscn auf Schritt und Tritt 
beobachten lafst. Von einheitlicher Regelung keine Spur! 
Der Eine macht's fo, der Andere anders: der Eine liefert 
fachliche Einleitungen, der andere nicht, ja er läfst einen 
ganzen Band ohne Prolegomena ausgehen und vertroftet 
den rathlofcn Lefer auf die Fortletzung; der Eine berichtet 
über frühere Ausgaben forgfaltig und eingehend, der 
Andere kurz oder gar nicht; der Eine bemüht fich um 
die Schnftftellcn, der Andere nicht; der Eine geht der 
gefammten handfehriftlichen 'Ueberlicfcning bis in die 
Einzelheiten nach, der Andere lafst gar einen wichtigen 



Codex unbenutzt; der Eine zählt Paragraphen, der Andere 
nicht u. f. f. Die Herren Leiter des Unternehmens dürfen 
fich nicht wundern, wenn das immer und immer wieder 
in den Reccnfionen zum Ausdruck kommt, zumal wo 
fich die Herren Mitarbeiter gelegentlich auf die (Inten- 
tionen der Akademie' berufen. Und dazu die exorbi- 
tanten Preifc der Bände, die da gedruckt werden con- 
si/io ft tmpensts Acadtmiac littet ■arum Caesarea* Vin- 
dobonensis! Ich fürchte, die Auguftinausgabe wird, wenn 
fie fertig vorliegt, zwar fehr viel mehr Geld koften als 
die der Mauriner, fchwerlich aber entfprechend beffer 
fein, nach den von Zycha vorgelegten Proben ficher 
nicht Und ift es nicht abfcheulich, dafs in Vol. XXVIII 
das Papier bald weifs, bald weifsgelblich, bald gelb ift?! 
Im Namen der zahlreichen Benutzer des Corpus erlaube 
ich mir die dringende Bitte an die Leitung zu richten, 
in den aufgezählten wie in anderen Punkten berech- 
tigten Wünfchen mehr als bisher entgegenzukommen. 
Dafs auf eine Mufterausgabe, wie fie das Wiener Corpus 
doch fein foll, höchft gefpannte Erwartungen gefetzt 
werden, ift doch wahrlich nicht zu verwundern 1 ). 

Giefsen. G. Krüger. 

Hoch, Dr. Alex, Lehre des Johanne« Cassianus von Natur 
und Gnade. Ein Beitrag zur Gcfchichtc des Gnaden- 
ftreits im 5. Jahrhundert. Freiburg i. B., Herder, 1895. 
(VII, 1 16 S. fr. 8.) M. 1. 60 

Der Verfaffer diefer Studie brhandclt fein Thema 
in folgenden lieben Abfchnitten: 1) der Standpunkt 
Caffian's; 2) die mcnfchlichc Natur im jetzigen Zuftand 
als Widerftrcit zwifchen Gcift und Flcifch; 3) der Sunden- 
fall; 4) die fittlichc Anlage des Menfchen nach dem 
Sundcnfall; 5) Prkdcftination, Freiheit und Gnade, Noth- 
wendigkeit der Gnade; 6) Gnade und Rechtfertigung; 
7; Kurze Zufammcnfaffung des Caffianifchen Lehrbe- 
gnfTs. — Hiftorifcn-kritifche Würdigung desfelbcn. 

In feinem Leitfaden der Dogmcngefchichte hat I.oot s 
(3. Aufl. $ 54) den ,Semipelagianismus' als den .antipcla- 
gianifchen Vulgarkatholicismus des 5. Jahrhunderts' dar- 
gcftellt und gemeint, was man feit den Tagen der Scho- 
laftik Semipelagianismus nenne, könne man mit fall 
demfclbcn Recht als Scmiauguftinismus bezeichnen. Ge- 
rade die Theologie Caffian's hat er für diefe feine Auf- 
faffung in Anfpruch genommen (f. auch feine Reccnfion 
von Arnolds üaefarius in diefer Zeitfchrift 1895, 211). 
Mir hat fich, als ich an der Hand der Ausführungen 
Hoch's der Frage wieder nachging, von Neuem aufge- 
drängt, dafs die alte Bezeichnung doch die treffendere 
ift. Freilich ift insbefondere Caffian's Theologie eine 
richtige Vermittclungsthcologie, und infofern ift fie in 
der Ihat fowohl fcmiaugultinifch wie femipclagianifch. 
Auch darüber liefse fich rtreiten, ob die Kirche berech- 
tigt ift, ihrem eigenen Standpunkt gegenüber den geg- 
nerifchen als femipelagianifch zu bezeichnen. Aber der 
»Kernpunkt der Differenz' ift eben doch, wie Loofs felbfl 
es richtig be/eichnrt. dafs Auguftin .das Scligwcrdcn der 
Erlöften allein auf Gottes Gnade zurückführte, wahrend 
die Maffilicnfcr jedem Menfchen die Entfcheidung über 
fein Schickfal zufchrieben' (DG. 240 unten). Thatfach- 
lich entfpricht diefer entfeheidenden Differenz eine ver- 
fcliiedenc Stellung in der Lehre von der menfehlichen 
Freiheit und der göttlichen Gnade überhaupt, und fo 
gewifs die Maffilicnfcr Antipclagianer waren, fo gewifs 
mufs der Schwerpunkt der hiltorifchcn Betrachtung dar- 
auf liegen, dafs fie trotz ihrer ,auguftinifchcn' Zuge Anti- 
auguftincr waren, und fo dürfte es richtiger fein, bei 
Vincenz, Cafüan u. A. von einem .antiauguftimfehen 

1, Intwifchen hat Hm Prof. Jülicher iu Nr. 12 diefer Zeitung 
ähnliche Ragen vorgebracht. Da ilas nicht oft und nicht D»chdriicklich 
genug gefcheheo kann, glauuie ich meine Bemerkungen flehen Uffrn 
in follrn. 
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Vulgärkatholicismus' zu reden, verausgefctzt, dafs man 
nicht an dem Beiwort .vulgär' als unnötbig Anftofs 
nimmt 

Der Verf. vorliegender Arbeit (teilt fich die Frage 
überhaupt nicht fo lcharf, und das ift, wenn ich recht 
i'ehe, fein Hauptfehler. Seine Beurtheilung der Theo- , 
logic Caffian's ift juft wie diefc fclbft: nicht gehauen und I 
nicht geftochen. Er hat für feinen Helden — denn das 
ift ihm Caffian — eine begreifliche Vorliebe: die anti- ! 
pelagianifchcn Momente feiner Theologie betont er. wo 1 
er kann; bei den antiauguftinifchen ift er ftets geneigt 
abzufchwächen , auf die Härten Auguftin's hinzuweifen 
und dergleichen mehr, was leicht zu haben war. 1-afst 
fich doch auch dagegen am Ende nichts einwenden, dafs 
es ,unfercm Autor wenig darauf ankam, mit dogmatifcher 
Schärfe und Beftimmtheit das bcidcrfcitiec Verhältnifs 
(von Gnade und Freiheit) feftzuftellen, dafs er vielmehr 
in feiner ganzen Darftcllung von praktifch-fittlichen In- 
tereffen beherrfcht ift' (S. 109 u. ähnlich 0.). Aber es 
bleibt beliehen, was Hoch felbft fo ausdrückt: ,Cai'fian 
wollte der Gnade ihr gutes Kecht nicht fchmälcrn. aber 
in die Willensfreiheit wollte er aucli keine Brcfche legen' 
S. 110) und: ,dic Idee, welche alle diefe Ausführungen 
iColl. XIII) beherrfcht, ift die, dafs weder Gott noch der 
Mcnfch altein das gute Werk zu Stande bringt, fondern 
beide zugleich' (S. 80) und: ,der Gedanke, dafs der 
menfehliche Wille irgendwie zum Anfang des Heils bei- 
tragt und dafs die göttliche Gnade den vom Willen 
ausgehenden Beginn zur Grundlage ihrer Thätigkcit 
macht, kehrt im 13. Buch unter mannigfachen Variatio- 
nen wieder' (S. 80); es bleibt vornehmlich Alles beliehen, 
was fich über Caffian's Faffung der Willensfreiheit fagen 
läfst, die ja .nicht im Sinne des Pelagius als reines in- 
dirt'ercntiftifches Wahlvcrmögcn, als gleichmäfsigc possi- 
btlitas boni et malt* gefafst zu werden braucht, aber prin- 
cipiell der pelagianifchcn Haftung jedenfalls näher lieht 
als der auguftinifchen. Ich hätte den Ausführungen des 
Verf.'s etwas von der Schärfe und Klarheit gewünfclit, 
mit der Koch den Bifchof Fauftus von Riez gewürdigt 
hat. Gerade der letzte Abfchnitt bei Hoch, der doch 
fo wichtig ift, fcheint mir recht dürftig ausgefallen zu 
fein. Es fehlt die eigene energifchc Stellungnahme; der 
Hinweis auf das ,Decrctum Gelasianum', mit dem das 
Buch abfchlicfst, kann dafür doch nicht entfehadigen 
und muthet wunderlich an. Koch's Auffatz über die 
Autorität Auguftin's in der Lehre von der Gnade und 
Pradcftination in der Thcol. Quartalfchrift von i8yi (vgl. 
jetzt fein Buch über Fauftus von Riez, 1895, 129—191) 
hat Hoch leider nicht benutzt. Dagegen citirt er eine 
Stelle aus desfelbcn Verf.'s Arbeit über die Anthropo- 
logie des Fauftus von Riez (a. a. O. 1889, 605; Buch 
S. 93), wo Koch gegenüber der landläufigen Meinung 
daran fefthält, dafs .Caffian neben der aufseren i.Beru- 
fungs-iGnade auch eine innerliche, den Willen infpiri- 
rende annahm'. Es ftcht aber durchaus nicht fo, wie 
es nach Hoch fchetnen könnte, als habe Koch Caflian's 
Antipelagianismus dadurch einen auguftinifchen Auftrieb 
geben wollen, fondern wenige Seiten fpätcr (Buch 98 f.) 
weift er darauf hin, dafs bei Fauftus die ebriftliche Heils- 
gnade nicht das ubernatürliche Lcbcnsprincip in der 
todten Natur, fondern blofse Heilung der kranken und 
Stärkung der fchwachen Natur fei, und betont, dafs der 
Bifchof fich hier in voller Uebercinftimmung mit den 
Maffilicnfern und in diametralem Gegenfatz zu Auguftin 
befindet Dafs diefer Gegenfatz, dafs das .Scmipclagia- 
nilche' bei Fauftus fchärfer hervortritt als bei Caffian 
f. auch I,oo fs in diefer Zeitung a. a. O. , ift richtig, er- 
klärt fich aber zur Genüge daraus, dafs Fauftus der 
Dcnkkraftigcrc der beiden ift, wozu noch kommt, dafs 
er fich dem Ultraaugullmismus des Lucidus gegenüber 
befand. 

Uebrigens foll nicht geleugnet werden, dafs Hoch 
den Caffian forgfaltig ftulirt und befonders fein Ver- 



hältnifs zu Chryfoftomus an verfchiedenen Stellen feiner 
Arbeit eingehend und gut dargcftcllt und gewürdigt hat 
Dafs Caffian in den Fragen, auf die es ankommt, in den 
Collationen einen anderen, weniger pelagianifirenden 
Standpunkt einnimmt als in den früher gefchriebenen 
Inftitutionen (vgl. Arnold, Caefarius S49f.), ift dem Verf. 
entweder entgangen oder er hat es nicht verwerthet 
Dafs die proteftantifchen Theologen die Anfangsgründe 
des Pelagtanismus beinahe durchweg (nämlich mit Aus- 
nahme von Marheincckc und Thomafius) in den griechi- 
fchen Vätern oder im Mönchthum fchen (S. 15), ift fo 
nicht richtig, und was der Verf. in der Note aus Har- 
nack, DG. III 155 f. als Beleg beibringt, fagt doch etwas 
ganz Anderes. 

Der erfte Abfchnitt des Buches über den .Stand- 
punkt Caffian's', beruht, wenigftens wo es fich um all- 
gemeine, nicht direct auf Caffian bezugliche Bemerkungen 
handelt, nicht überall auf eigenem Studium. Vieles ift 
Wörter (auch Montalcmbcrt:; nachgefchrieben. Die 
paar Worte über den Manichäismus (S. 9) wären belTer 
weggeblieben oder durften nicht fo oberflächlich fein. 
In diefem Abfchnitt finden fich auch offenbare Vcrfchcn, 
fo wenn Hoch fchreibt, dafs Harnack (DG. 225) den 
Pradeftinatus für eine Fälfchung halte, weil die Lehre 
Auguftin's in fo paradoxen und faftblasphemifch.cn Sätzen 
dann entwickelt fei, wie fic kein Auguftiner je vorge- 
tragen. Es handelt fich aber nur um die in das zweite 
Buch aufgenommene, angeblich von einem Pradeftina- 
tiancr herrührende Schrift. Und wenn es gleich darauf 
heifst: .Nitzfch hält ihn (den Pr.) für eine fcmipclagia- 
nifche Gegenfchriff, fo klingt das eigentümlich: was 
foll .er«, nämlich der ganze Prädcftinatus, denn fonft 
fein? Nicht 29 Ausgaben der Schriften Caffian's find von 
1485—1667 erfchienen, wie Hoch unter Berufung auf 
Schoencmann II 676—693 behauptet, fondern 23 (f. 
ebenda676— 692); Hoch hat die 3 Ausgaben des iS.Jahrh. 
und 3 Ucberfetzungen (692—693) mitgezählt. S. 3, Z. I 
v. u. lies 1865 ft. 1S66; S. 5, Z. 1 v. u. VII 26 ft. 30. S. 14, 
Z. 2 v. u. hoc ft. hoc. Noch eine Kleinigkeit: Petfchenig 
hat in feiner Ausgabe lobenswerther Weife neben der 
Capitelzählung auch Paragraphenzählung eingeführt; die 
Ausgabe zeichnet fich dadurch vortheilhaft vor mancher 
anderen Wiener Ausgabe aus. Aber was hilft die Ein- 
richtung, wenn man keinen Gebrauch von ihr macht? 
Hoch, der nach eigener Angabc Petfchenig benutzt, 
hatte feinen Lcfern oft fclmeller zum Ziele verhelfen 
können, wenn er neben den Capiteln auch die Para- 
graphen angeführt hatte. 

Giefsen. G. Kruger. 



1. Hartfelder, Gvmn.-Prof. Dr. Karl, 
als Praeceptor Germaniae. [Monumenta Germaniac 
patdagogica, 7. BJ. Berlin, A. Hofmann & Co., 1889. 

1 XXVIII, 687 S. gr'8.) M. 20. — 

2. Hartfelder, GymovProf. D. Dr. Karl, Melanchthoniana 
paedagogica. Eine Ergänzung zu den Werken Mclanch- 
thons im Corpus Reformatorum, gefammelt und er- 
klait Leipzig, Tcubncr. 1892. (XVIII, 287 S. mit 
1 Bildnifs M/s, gr. 8.) M. 8. - 

1. Der fiebente Band der Monumenta Gcrtnaniat 
Paedagogica, den Profefforen Ribbeck und Baffcrmann 
gewidmet, fchliefst lieh den früheren Bänden würdig an 
und hat Anfpruch auf allfeitige Beachtung. Für jeden, 
der fich eingehend und zufammrnhangend mit der Gc- 
fchichtc der Pädagogik und des Sehulwefens befchaftigt, 
wird fortan Martfelder s vorzügliches Werk ,Phil. Mclanch- 
thon als Praeceptor Germania? nicht blofs ein wrrth- 
vollcs, fondern ein unentbehrliches Hulfsmittcl fein. Aber 
auch für die deutfehe Rcformationsgcfchichte und fur 
die allgemeine Cutturge fchicht--- hi-tet es reichhaltigen. 
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wohl durchgearbeiteten Stoff in überiiehtlicher und 
mufterhafter Darftclluug. Endlich enthält es für die Gc- 
fchichte einzelner Wiffenfchaften, z. Ii. der Philofophie, 
Philologie, Gefchichtsforfchung u. f. w. willkommene 
Beitrage. 

Der 1. Abfchnitt des Werks trägt die Ueberfchrift 
,Melanchthon's Bildungsgang und geiftige Entwicklung' 
(1 — 76). Er führt uns mit dem jungen Melanchthon von 
Bretten und Pforzheim zunächft nach Heidelberg; er 
fchildcrt das wiffenfehaftliche Leben an diefer Hoch- 
fchule und Melanchthon's fpäterc Erinnerungen daran, 
Melanchthon's Lehrer und Freunde, feine Fortfchritte 
und Studien, (eine erflen literarifchen Arbeiten und 
feinen damaligen Standpunkt. Bei dem Tübinger Auf- 
enthalt Melanchthon's werden die dortigen Profcfforen 
charakterifirt; dann wird über Melanchthon's Plan einer 
Ariftotelesausgabc, über feine Erwerbung des Magifter- 
grades, feine Lehrthätigkeit und fonftigen Arbeiten, fein 
Verhältnifs zu Schulern und Freunden, feine Corrector- 
Thätigkcit, feinen Antheil am Reuchlin'fchcn Handel, feine 
literanfche Wirkfamkeit und den Gefammtcrtrag feines 
Tübinger Dafeins berichtet. Darauf kommen feine Be- 
rufung nach Wittenberg, feine dortige Antrittsrede, feine 
theologifche Promotion, fein theologifcher Lehrauftrag 
und der Wandel feiner Anflehten über Arifioteles zur 
Oarftellung. Der 2. Abfchnitt (77 — 102) fchildcrt Me- 
lanchthon als akademifchen Lehrer: die verfchiedenften 
Seiten diefcs feines Wirkungskrcifes werden mit einer 
Fülle charakterifiifcher Züge zur Anfchauung gebracht. 
Im 3. Abfchnitt (103—152) wird ,dcr humaniftifchc 
Freundeskreis* Melanchthon's fkizzirt, — feine Beziehungen 
zu Reuchlin, Erasmus, Michael Hummelberg, Beatus 
Khenanus, Ulrich Zafius, Nicolaus Gcrbel, Wilhelm Nefen, 
Ludwig Carinus, Pirckheimer, Scheurl, Petrus Mofcllanus, 
Andreas Francus Comitianus, Aventinus, Ulrich von 
Hutten, Johannes Sturm. Der 4. Abfchnitt (153—207), 
.Melanchthon's Anficht von dem Wefen der einzelnen 
Wiffenfchaften', behandelt ausfuhrlich Melanchthon's Ur- 
theile über die bisherigen wiffenfehaftlichen Zufiände, 
über den Orbis litttrarum, über die gricchifchc, lateinifche 
hebräifche Sprache, über die Grammatik, die i'hilofophic, 
die Rhetorik, die Mathematik, die Aftronomie und Aftro- 
logie, die Gcfchichtc und Geographie; im Anfchlufs da- 
ran wird Luthcr's Abhängigkeit von diefen Anflehten 
feines Freundes kurz erörtert Der 5. Abfchnitt 
(208 — 310) würdigt .Melanchthon's Leifiungen als Ge- 
lehrter': hier kommen feine Verdienfle auf den verfchic- 
denen Gebieten der Philofophie und Philologie und da- 
neben feine Thatigkeit für Gefchichte, Geographie, 
Mathematik und Altronomie in Betracht Darauf folgt 
(311 — 323) ,Mclanchthon als Stilift und Dichter'. Sehr 
genau und ausführlich werden im 7. Abfchnitt (324—397) 
.Melanchthon's pädagogifchc Grundbegriffe (eloquentta, 
/fctio, tmitatio. dedamalio) nebfl methodifchen Regeln 
unterfucht, und unter demfelben Titel in einem zweiten 
Thcil feine Urthcilc über die claffifchen Schriftfteller zu- 
fammcngcftellt Der Auffaffung Melanchthon's von Schule 
und Lehrerberuf gilt der 8. Abfchnitt (398 — 416), wobei 
auch das Urthcil des Reformators über die Hochfchulcn 
des ausgehenden Mittelalters kurz dargelegt wird. Im 

9. Abfchnitt (417—488; wird der Organismus der Schulen 
behandelt: die drciclaffigc Latcinfchulc, die höhere 
Humaniftenfchule, die Hochfchule (Verfaffung, Dispu- 
tation und Declamation, Grade, Studienordnungen, Dis- 
eiplin bei Lehrern und Studenten, Fundirung). Im 

10. Abfchnitt (488 — 538) tritt uns Melanchthon als Or- 
ganifator und Reorganifator vcrfchicdcncr Schulen ent- 
gegen: feine eigene ^ckola prh'tifef wird gefchildert, fo- 
dann feine Wirkfamkeit bei der Kirchen- und Schul- 
vifitation, feine Thätigkcit bei Gründung und Neuordnung 
von Trivialfchulen und bei der Schöpfung der Nürn- 
berger .oberen Schule', und zuletzt fein ftaunenswerther 
Einflufs auf die verfchiedenften Univerfitätcn (Witten- 



berg, Tübingen, Frankfurt a. O., Leipzig, Roftock, Heidel- 
berg, Marburg, Königsberg, Jena). An eine zufammen- 
faffende Schlufsbetrachtung (538 — 552) fchliefst fich dann 
noch: 12) ein Verzeichnifs der von Melanchthon gehal- 
tenen Vorlefungen, das freilich ausdrücklich als Ver- 
fuch bezeichnet wird (553 — 566); 13) eine überaus will- 
kommene Bibliographie (567 — 647), nämlich eine Zu- 
fammenftellung a) der Ausgaben der Werke Melanch- 
thon's nebft Ergänzungen, b) der fämmtlichen Arbeiten 
über Melanchthon in chronologifcher Reihenfolge, c) der 
Arbeiten über Melanchthon (440 Nummern) in alpha- 
bctifcher und fachlicher Ordnung; 14I einige Jugend- 
gedichtc Melanchthon's, die im Corpus Reformatorum 
fehlen (648^,; 15) Nachträge und Berichtigungen (650, 
und lO> ein ausführliches Namen- und Sachrcgifter 
(651—684). Die bibliographifchen Zufammenftcllungen 
diefer letzten Abfchnitte (13—16) find, wenn auch nicht 
völlig erfchöpfend und fehlerfrei, doch fo vollftandig 
und fo genau, wie kein bisheriges Werk über Melanch- 
thon Tic bietet. Zugleich freilich Hellen fie ftrebfamen 
Sammlern und Forfchcrn noch manche neue Aufgaben. 

Die Gliederung und Gruppirung der darstellenden 
Abfchnitte ift zweckmäfsig und gefchickt, wenn auch 
der fiebente vielleicht beffer in zwei felbftandigc Stücke 
zerlegt wäre. Wenn durch die forgfame Anordnung 
eine Reihe von kleineren, z. Th. wörtlichen Wieder- 
holungen veranlafst ift (vgl. z. B. 257. 314. 315. 321. 331. 

350- 353- 357- 375- 383- 5°7- 5*5), fo ma E das auf dcr 
Art der Sammlung und Verarbeitung des Stoffes be- 
ruhen. Diefe Wiederholungen find auch nicht eigentlich 
ftörend; fie prägen einzelne wichtige Thatfachcn, Bci- 
fpiele und Gefichtspunktc doppelt lebhaft ein und bieten 
den Vorthcil, dafs nun ein jeder einzelne Abfchnitt fein 
Thema in gewiffem Sinne felbftändig erfchöpft, was beim 
Nachfchlagen eine grofse Erleichterung ift 

Das ganze Werk ift — das fühlt man überall - 
eine Lebensarbeit, aus vielen einzelnen, fleifsigen Stu 
dien hervorgegangen, ausgezeichnet durch eine bc- 
wundernswerthe und fichcre Bchcrrfchung des Stoffes, 
ein Zeichen eines reichen und unermüdlich fleifsigen 
I Geiftes. Die Hintcrlaffenfchaft des grofsen Präceptors 
1 Germaniae ift mit der gröfsten Umficht gefammelt, ge- 
I fichtet und durchgearbeitet; auch die mannigfachfte 
Literatur ift von allen Seiten herangezogen und ver- 
werthet — wohl fämmtliche einfchlägigen gröfseren 
Werke und eine Fülle zerftreutcr kleinerer Arbeiten 
(f. die Zufammenftcllung pp. XIII— XXVIII). Mit einer 
, Ungeheuern Gelehrfamkeit und Belefenheit verbindet fich 
die angenchmftc Schlichtheit und Klarheit der Darftei- 
lung. In der rechten Befchränkung zeigt fich auch hier 
der Meifter, ebenfo wie in der Anwendung der richtigen 
Mafsftäbe, in der befonnenen Ruhe und lcidenfchafts- 
lofcn Unbefangenheit des Unheils, in der mühelofen 
Leichtigkeit der Ausfuhrungen, die ein überaus mühe- 
volles und vielfeitiges Studium zur VorausfeUung haben. 
Wie umfichtig und bis ins Einzelne genau Hartfelder ge- 
arbeitet hat, beweifen cinerfeits die mancherlei kleineren 
und gröfseren Verbefferungen und Ergänzungen, die er 
nebenher — meift in den Amerkungen — für die 
Arbeiten anderer Forfchcr, zumal für die erften 28 
Bände des Corpus Refotinatorum bietet (vgl. z. B. 5. 25. 
30. 37. 49. 75. 84. 92. 106. 109. III. 114. 116. 118. 119 
130. 132. 134. 169. 204. 22a 223. 259. 265. 270. 273.277. 
2 97- 3°3- 3^3- 371- 408. 459. 529), andererfeits die fach- 
kundige Fcftftellung und hormulirung mancher Aufgabern. 
die auf die fem Forfchungsgebiete noch zu erledigen 
find (vgl. X. 18. 204. 220. 300 506). Die Vorrede zeigt, 
dafs eine ganze Reihe der tüchtigften Forfchcr, zumal 
der hervorragendften Reformationshiftoriker fich der Em- 
ftchung des Hartfcldcr'fchcn Werkes gefreut und dasfclbe 
in manchen Einzelheiten mit Rath und That gefördert 
hat. Aufserdem rechtfertigt und erklärt die Vorrede 
auch den Titel .Phil. Melanchthon als Pratceptor Ger- 
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mania?' und weift gleich zu Anfang auf die dadurch 
gegebene Umgrenzung des Werkes hin: ,es will weder 
eine Biographie noch eine allfeitige Würdigung Mclanch- 
thon's fein. Von Melanchthon's Leben, feinen theolo- 
gifchen und juriftifchen Leitungen ift nur infoweit die 
Rede, als es das erwähnte Thema erfordert'. Eröffnet 
wird der auch in der Ausftattung vortreffliche Band durch 
eine gute Wiedergabe des von A. Durer 1526 in Kupfer 
geftochenen Bruftbildes Melanchthon's. 

Zum Schlufs mögen noch einige Kleinigkeiten zur 
Sprache kommen. Der Verfaffcr der S. 627 unter Nr. 92 
erwähnten Schrift heifst Feuchtkingius 1, nicht Feuftkingius). 
Luther's auf S. 195 gefchilderte, freiere Stellung gegen- 
über der Aftrologie durfte wohl auf Auguftin's Aus- 
führungen zurückführen. Ob das, was S. 133 über Pirck- 
heimer s Umfchwung gefagt wird, genügend ifl, erfcheint 
mir zweifelhaft. Auf S. 277 Z. 7 mufs es ftatt Kap. XIII 
wohl heifsen: 1 Kor. XI. Weshalb nach S. 260 die Aus- 
wahl von Rom. 12 u. 13 für die exercitit lectionts ,befon- 
ders bezeichnend' fein foll ,fur den Freund Luther's', ift 
nicht recht einzufehen. Die Aeufserungen über das 
Kibelftudium und die Bibclkcnntnifs in der mittelalter- 
lichen Schule (S. 327) fowie über den .abfoluten' Werth 
der Sprachen und der Philofophie <S. 163. 1831 und die 
Erklärung des eklektifchen Verfahrens (S. 179 = fich ein 
Syrtem wählen! bedürfen wohl der Einfchränkung oder 
näheren Beftimmung. Sollte mit dem S. Iii erwähnten 
und vermifsten Hymnus auf die Engel nicht das S. 322 
genannte Sapphicon de angclis gemeint fein? Etwas mifs- 
gluckt ift der Satz S. 183 Z. 7—4 von unten. Auf S. 1 15 
Z. 22 ift wohl zu üherfetzen: .wie ein gemeiner Soldat' 
micht .gemeinfamer'l. Zu lesen ift S. 426 Z. 10 von unten 
J'aedologta' (nicht Pacdagogia). S. 344 Z. 3 ftpU m? 
dolor 1 (nicht dolorem); S. 360 Z, 13 .die Jugend' (ftatt lie). 
Andere Druckfehler finden (ich S. 15 Z. 12 von unten, 
S. 42 Z. 8 von unten; S. 257 Z. 18; S. 261 Z. 19; S. 299 
'L 9 von unten; S. 368, Z. 7; S. 469 Z. II. 

2. Ebenfalls eine höchft dankenswerthe Arbeit ftcllcn 
die den ProfclTorcn Holtzmann und Brandt gewidmeten 
^fclanchllurnianaPaedagogica' Hartfelder's dar. Hier haben 
wir es mit einer (Juellcnfammlung zu thun, nämlich mit 
einer Xachlcfe und Ergänzung zu den Werken Melanch- 
thon's im Corpus Reformatorum (I — XXVIII). Seinen 
urfprünglichen Gedanken, alle feit 1874 erschienenen 
Melanchthoniana zu vereinigen, hat Hartfelder zunäciift 
nur zum Theil verwirklichen können, indem er fich auf 
dasjenige befchrankte, was Mclanchthon als Praeceftor 
Germania? angeht. So ift diefe Sammlung neben dem 
Corpus Reformatorum das Urkundcnbuch für das oben 
bcfprochcnc, gröfscre Werk Hartfelder's, in dem that- 
fachlich auch fchon weitaus die meiften der hier gefam- 
melten Urkunden berückfichtigt, unterfucht, erklart und 
verwerthet find. Der Stoff diefer Sammlung ift mit 
grofsem Fleifse aus allen möglichen zerftreuten Publi- 
cationen und Gclcgenhcitsfchriften, fowie aus Hand- 
fehriften der Bibliotheken zu Bafel, Hannover, München, 
it. Gallen, Strafsburg und Weimar zufammengetragen. 
Stucke, die in allgemein zugänglichen Zcitfchrittcn, wie 
Briegcr's Ztfchr. f. KG. neuerdings veröffentlicht find, hat 
Hartfelder wohl aufgeführt und kurz charaktcrifirt, aber 
nicht im Wortlaut abgedruckt. Den Inhalt der Samm- 
lung bilden: 

1) Drei Schulordnungen Eisicbcn 1525, Nürnberg 
1526, Herzberg 1538); die erfte ift vielleicht, die zweite 
wahrfcheinlich, die dritte lieber von Mclanchthon verfafst 
oder mitverfafst. 

2) 28 Briefe von, an und über Mclanchthon, zum Theil 
von fehr charakteriftifchem und interelfantem Inhalt. 

3) IO Actenftucke zur Gefchichtc der Univerfitat 
Wittenberg, darunter mehrere Berichte über Vorlefungen, 
Declamationen und Disputationen, ferner der Bericht 
Spalatin's an Kurfürft Friedrich über die Befetzung der 
gricchifch.cn Profeffur (15 18;, Gefetze für die Studirenden 



in Wittenberg < 1 523 ?), eine Inftruction des Kurfurften 
Johann für bpalatin (1525) fowie die Rede des Veit 
Winsheim bei Eröffnung feiner Vorlefung über Euripides 
(1548). 

4) 31 wittenberger Studentenbriefe, fehr vielfeitig an 
Inhalt und Intereffcn. 

5) Der Entwurf einer theologifchen Promotionsord- 
nung für Frankfurt a,0. (1546), der, wie Hartfeldcr fehr 
wahrfcheinlich macht, von Mclanchthon herftammt 

6) Der Ctsio-Janus (d. h. Heiligenkalcndcr in Memorial- 
verfeni des Melanchthon. 

7) 12 Gedichte Melanchthon's. 

8) Kinzelne Ausfprüche Melanchthon's (22 über her- 
vorragende Zcitgcnoflcn, 6 über Wiffenfchaft und Schule 
im Allgemeinen, 5 über die Schriftftcllcr der Alten, 6 über 
Mathematik, Geometrie und Aftronomie, 10 über Religion 
und Philofophie, 4 über Grammatik und Etymologie, 
7 über wichtige Zeitercignifse oder Anekdoten). 

9) Eine Reihe von Angaben zur Biographie Melanch- 
thon's (fein Vaterhaus, feine Heidelberger Studentenzeit, 
feine Tübinger Zeit, Reuchlin, die fpäterc Thatigkeit und 
die Wittenberger Verhältnifse). 

10) Ergänzungen zur Mclanchthon-Bibliographie im 
Corpus Reformatorum, wobei der dringende Wunfeh aus- 
gesprochen wird, dafs die Bibliotheken des mittleren 
Europa's fyftematifch auf Melanchthoniana durchfucht 
werden möchten (S. 207 — 2281. 

1 1 ) Kine kurze Nachricht über die angebliche Biblio- 
thek Melanchthon's, die man in antiquarifchen Katalogen 
noch zuweilen erwähnt findet. Dabei handelt es lieh um 
die betrugerifche Rcclame einer englifchen Buchhandlung, 
die 1835 in ihrem Auctionskataloge falfchlich eine ganze 
Reihe von Handexemplaren Melanchthon's anpries. 

12) 19 I.obgedichte und Epitaphien auf Mclanchthon, 
unter denen befonders das ausfuhrliche Gedicht des 
Heidelberger Profcffors Edo Hilderfen (S. 230 — 253) vom 
Jahre 1580 die Aufmcrkfamkeit fcffelt. 

13) , 14: u. 15) Nachträge und Verbefferungen, eine 
chronologifchc Zufammcnftcllung der datirten Stücke und 
ein fehr genaues Regifter. 

Die einzelnen Stücke der Sammlung find von einer 
kurzen Inhaltsgabe und Charakteristik und, wo es nöthig 
ift, von einer kurzen Einleitung begleitet, aufserdem in 
Anmerkungen mit den nothwendigen Erläuterungen und 
reichhaltigen, literarifchen Nachweifen verfehen. So bildet 
das Ganze eine fehr inhaltreiche und lehrreiche Quellen- 
fammlung, deren Studium ebenfo genufsreich wie bildend 
ift. An Einzelheiten bemerke ich noch: S. 48 Anm. 7 
war nicht Apok. 13,8 und 17, 8, fondern Luk. 10,20 zu 
citiren; ebenfo S. 133 Anm. 1 nicht 1 Kor. 7, fondern 
Eph. 5, 32. Die Strafsburger Ausgabe von Bugenhagen's 
annotatwnes in X efistolas Pauli ift erft 1525 (nicht 1524) 
erfchienen. Auf S. 150 Z. 16 möchte ich als Auflöfung 
der Abkürzung vermuthen: de regno Christi. Auf S. 116 
Z. 13 von unten löft (ich die Schwierigkeit leicht, indem 
man hinter actum einen Punkt fetzt. {..\'am ut saepe antra, 
ita et nunc actum. Remoratae sunt etc. 1 Zu der dürftigen 
Notiz über Jodocus Willichius S. 66 Anm. 3 füge ich hinzu, 
dafs Willich einen Commentar zu den Brieten Pauli an 
die Thcffalonichcr gcfchricbcn hat (Argenterati 1545, 8", 
169 S.). 

Das W r crk Hartfelder's ift gefchmückt mit einer guten 
Wiedergabe des fehönen Melanchthonbildes von Hans 
Holbein d. J., das in der königlichen Gcmaldefamm- 
lung zu Hannover befindlich ift und bisher noch nicht 
vervielfältigt war. Es (lammt wahrfcheinlich aus dem 
Jahre 1529. 

Zum Schlufs fei es mir geftattet, mein lebhaftes Be- 
dauern auszufprechen, dafs diefe meine Anzeige der Hart- 
fcldcrTchen Werke in Folge von mancherlei dringenden 
Abhaltungen (ich um mehrere J;ihrr verzögert hat. 

Magdeburg. W. Uornemann. 
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Hülfsmittel zum evangelischen Religionsunterricht für ev. 

Rcligions.kl-.ru und Pfarrer, Studierende und Scmina- 
riflen und reifere Schüler höherer Lchranftaltcn. Unter 
Mitwirkung von Prof. W. Feiler, Oberlehr. Dr. F. Hup- 
feld, Prof. Dr. L. Lenffen etc. hrsg. von Gymn.-Dir. 
lt. Evers und Gymn.-Prof. Dr. F. Fauth. L Abtlg. 
3. u. 6. Hft, u. 1. Hft, 2. Aufl. Berlin, Reuther & 
Rcichard. (gr. 8.) M. 1.60 

Inhalt: 3. Die Gleichnifse Jefu. 1. H&lfte. Von M. Evers. 
(40 S ) 1*93 M. —.50. — 6. Di« apoftolifche Urgemeinde nach der 
Apoftelgefchichte und anderen teitgefchichtHchen Quellen von Dr. 
K. llnpfeld (47 SL] 1894. M. -.60. - I, Die Bergpredigt v. M. 
Erers. 2. durchgehend* rerb. Atirl. (40 S.) 1894. M. — .50. 

Im Jahrgang 1893 diefer Zeitfchrift ift die erftc Hälfte 
von Evers' Behandlung der .Gleichnifse Jefu' angezeigt 
Für die inzwifchen erfchienene zweite Hälfte gilt das 
gleiche Urtheil. Man mag nicht überall mit der Gliede- 
rung und Einzelauslegung einverftanden fein, auch zu- 
weilen die ausführliche Paraphrafe bei einfachen Gleich- 
nifsen unnöthig finden; aber im Ganzen find diefe Hefte 
ein ebenfo anregendes wie förderndes Vorbereitungsmittel 
für den Religionslchrer. Sic find aus reicher, fleifsiger 
Arbeit in der Theorie und Praxis hervorgegangen und 
enthalten auf engem Raum eine ungemein grofse Fülle 
von Stoff in klarer, uberfichtlicherZufammenfaffung. Nicht 
blofs aus wiffcnfchaftlichen und praktifchen theologifchen 
Arbeiten, fondern auch aus der allgemeinen Literatur 
des Altcrthums und der neueren Zeit find mannigfache 
Anregungen gewonnen und wiedergegeben. Es ifl ebenfo 
begreiflich wie erfreulich, dafs Evers' Heft über die Berg- 
predigt fobald eine zweite Auflage erlebt hat; diefclbc 
ift in manchen Punkten bereichert und verbeflert. 

Das Hcftchcn von Hupfeld , das die apoftolifchc 
Urgemcinde behandelt, verdient im Allgemeinen dicfelbe 
Anerkennung und Empfehlung. Es unterfcheidet fich 
von den Arbeiten von Evers befonders dadurch, dafs es 
fich viel weniger an den Wortlaut der Schrift anfchliefst 
und viel mehr jede einzelne Gefchichtc unter allgemeine 
hiftorifche und praktifche Gefichtspunkte ftellt. Das ift 
ein Vorzug, aber auch eine Gefahr. Denn auf diefe Weife 
wird eine verftändigung und eine unmittelbare Benutzung 
des Hefts für einen Vertreter anderer Anfchauungen er- 
fehwert. Dazu kommt, dafs llupfcld — was in meinen 
Augen allerdings ein Lob ift — die Schwierigkeiten 
weder umgeht noch verfchlckrt, londern in mehreren 
Fällen ein fehr beftimmtes, l'elbftandiges Urtheil ausfpricht 
In einigen Punkten kann ich ihm nicht beiftimmen. So 
ilt es meiner Anficht nach nicht richtig, wenn man immer 
noch den cschatologifch e n Sinn der Pfwgftrcdc ver- 
kennt. Petrus fagtganz deutlich: die gegenwärtige Geiftes- 
ausgiefsung beweift nach Joel die unmittelbare Nahe des 
Gerichts. Wer dieiem entgehen will, mufs nach Joel den 
Herrn anrufen. Wer ifl diefer .Herr'r Jefus, der Mef- 
(ias. Darum wird gerettet werden von den Juden, wer 
feinen Sinn ändert und Jefum in der Taufe als Herrn 
anerkennt. Dann wird er Vergebung und Geift empfan- 
gen u. f. w. Die Gründung der „Gemeinde* ift in Act. 2 
mit keinem Worte erwähnt: die Gemeinde befteht fchon 
(vgl. 1,14 u. .1 Qostti&^aav 2,41). Die Verwendung der 
altteftamcntlichen Stellen 1,20 und der Inhalt der Ste- 
phanusrede c. 7 verdiente auch wohl einige Worte der 
Erklärung. Die Gcfchichte von Ananias und Sapphira, 
bei der das Benehmen des Petrus mindeftens der Frau 
gegenüber uncliriftlieli ift, empfängt wohl ihr richtiges 
Licht erft von dem Gedanken dir Sunde wider den 
heiligen Geift. 2 Th. 2,4 hat mit Caligula wohl nichts 
zu tliun. Von den Skbcnmannem willen wir fo gut wie 
nichts. Die Corneliusgcfchichtc hat ihren eigentlichen 
Kernpunkt in dem wunderbaren Ineinandergreifen über- 
natürlicher, gottgewirkter Etcignifse; dadurch wird Petrus 
veranlafst, in das Haus des Heiden einzugehen, ebenfo 



wie er durch die Geiftesausgiefsung veranlafst wird, die 
glaubigen Heiden zu taufen. Jakobus tritt nach den Acta 
durchaus nicht .refervierter' auf als Petrus. Principiell 
ftimmt er ihm vielmehr ausdrücklich zu und bekräftigt 
feine Beweisführung noch durch ein altteftamentliches 
Wort. Sein Antrag bedeutet durchaus nicht eine thetl- 
weifc Auferlegung des Gefetzes, fondern will die Vcr- 
hältnifse auf Grund der gefetzesfreien Heidenmiffion fo 
regeln, dafs die Judenchriften, ohne das Gcfetz zu über- 
treten, mit ihren heidenchriftlichen Brüdern verkehren 
können. Darum follcn die Lctxteren die Profelytenregeln 
halten, die nicht ein Theil des Gefetzes find. Bei einer 
neuen Auflage wird Hupfeld nunmehr auch auf die Au- 
fteilungen von Blafs Rückficht nehmen muffen. Trotz 
der gemachten Ausfüllungen fei auch diefcs Heft den 
Fachgcnofien zur Anregung beftens empfohlen. 

Magdeburg. W. Bornemann. 



Heidrich, Prof. Gymn.-Dir. R., Hüllsbuch für den Religions- 
unterricht in den oberen Klassen. Berlin, Heine, 1893. 
(XI, 248 S. gr. 8.) Geb. M. 3. - 

Das vortreffliche dreibändige Handbuch Heidrich's 
für den Religionsunterricht in den oberen Claffcn ift von 
mir im Jahre 1893 in diefer Zeitschrift <Sp. 145 fr.) ange- 
zeigt und gerühmt worden. Die wefcntlichen Vorzüge 
und Tugenden des Handbuchs fpiegeln fich auch in dem 
für die Schüler beftimmten Hulfsbuch wieder. Schade 
freilich ift es, dafs Heidrich fich nach den neuen Lehr- 
plänen bei der Anlage feines Hülfsbuchs hat richten 
muffen. Das gilt befonders von der Glaubens- und 
Sittenlehre; hier bietet Heidrich, wenn er fich zum Theil 
an den Römerbrief, zum Theil an die Confessio Augustana 
anfchliefst, ebenfowenig wie alle andern in den letzten 
vier Jahren erfchienenen Lehrbucher etwas Einheitliches 
und wirklich Befriedigendes. Aber die Schuld liegt nicht 
bei ihm, fondern bei dem Lehrplane, der in diefem 
Punkte geradezu einen Ruckfehritt bedeutet. Aber auch 
bei der Kirchcngcfchichte hat die Ruckficht auf die 
neuen Vorfchriftcn die Glanzfeiten der Heidrich'fchen 
Arbeit beeinträchtigt. Uebrigens aber foll im Allge- 
meinen anerkannt werden, dafs auch dies Hulfsbuch 
einen überaus reichhaltigen Stoff in felbftändiger, an- 
regender und wohlthuender Art zur Darftcllung bringt. 
Nach einer methodifchen Anweifung (V — VIII) enthalt 
es zuerft in einem .Lehrbuch' die heilige Gefchichtc 
(l— ;8), die Kirchcngcfchichte (78— 151), die Glsubcns- 
und Sittenlehre (152— 194 1, fodann in einem .Kirchenbuch- 
Erörterungen Über die heilige Schrift, Symbole und Con- 
feffionen und Gottesdienft (195— 212), endlich in einem 
.Lernbuche' die Ucbcrfchrittcn der biblifchen Bücher. 
Tabellen zur heiligen Gefchichtc und Kirchcngcfchichte, 
den Luthcr'fchen Kleinen Katechismus und 60 Kirchen- 
lieder (213 — 247). Die unbedeutenden kritifchen Bemerk- 
ungen, die ich zu machen hätte, kann ich hier bis auf 
wenige unterdrücken. Auf S. 200 wird die Urkunde der 
Union mit unter den ,Glaubcnsbckenntnifscn der chrift- 
lichen Kirche' aufgefuiirt. Die auf S. 202 gegebene Con- 
llructton des kleinen Katechismus ift weder richtig noch 
haltbar und gehört zu den beliebten Vcrfuchen, Luthcr's 
Katechismus eine .Architektonik* unterzufchieben, von der 
Luther felbft nichts weifs. Auf S. 210 fpricht Heidrich 
ebenfo wie mancher andere Schriftftellcr unfercs Faches 
von einem Weihnachtskreis, Olterkreis iftatt Weih- 
nachtszeit, Oftcrzeit), — ein Sprachgebrauch, dem man 
wegen feiner Gedankenlosigkeit keine weitere Verbreitung 
wunfehen möchte Die Notiz über die Schmalkaldifchen 
Artikel S. 199 ift nicht ganz genau. Auf S. 121 hatte 
M< lanchthon's Wirkfamkeit auf dem Gebiete des Schul- 
wefens mit einem kurzen Worte erwähnt werden muffen. 
Endlich darf nicht verfchwiegen werden, dafs manche 
Paragraphen und Abfchnitte diefcs Hülfsbuchs in einem 
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für Schulzwecke kaum verantwortlichen, kleinen Drucke 
dargeboten werden. Aber in vielen Beziehungen gehört 
diele Arbeit zu den bellen, die feit der Schulreform er- 
fehienen find. 



Magdeburg. 



\V. Bornemann. 



Schmidt, Archidiak. Scm.-Obcrlchr. Lac. Dr. Faul Vict., 
Handbuch der Kirchengeschichte für höhere Unterrichts- 
anstalten, fowie die gebildete evangelifche Gemeinde 
in uberfichtlicher, anfchaulicher, leicht fafslicher Dar- 
ftellung. 2.vcrb.Aufl. 3-u.4.Tauf. Leipzig, F. A.Bcrgcr, 
1893. (XI, 323 S. gr. 8.) M. 2. 30 

Dicfc Kirchcngcfchichtc ift für preufsifche Schulen 
durch die neuen Lehrpläne von vornherein unbrauchbar 
geworden. Denn danach ift auf die Kirchcngcfchichte 
leider nur ein halbes Jahr zu verwenden, während Schmidt 
mit zwei Jahren rechnet. Aber freilich auch abgefehen 
davon fteht dem Schulgebrauch diefcs Buches verfehle- 
denes im Wege, nicht zum wenigften der Preis, der für 
das Buch als folches billig, aber für ein Schulbuch 
recht hoch ift. Dazu kommt eine ganze Anzahl von 
Fehlern und Mangeln. Gleich anfangs wird die Kirche 
kurz als ,die zur Aneignung des Heils dienende Anftalt 
auf Erden' definirt (1). Die Bcurthcilung des Heidenthums 
ift cinfeitig; das römifchc Recht wird nicht gewürdigt. 
Die Pharifaer follen ,den Stoikern entfprechen' (7). Das 
Phantafiebild von dem .innerlichen Ausreifen' des Paulus 
in Arabien wird gar zweimal verwerthet (11. 210). Ana- 
nias und Sapphira .machen die geiftgeborene Bruder- 
liebe zum Deckel ihrer Sclbrtfucht' (1 5 1. Der Inhalt von 



Act. 8 wird ganz unrichtig wiedergegeben (10). Kon- 
ftantin ift nicht durch Eufebius von Caefaiea (55), fon- 
dern durch Eufebius von Nikomcdicn getauft. Nicht 
die Anlangsgedankcn, fondern die Anfangsworte 
geben den päpftlichen Bullen den Namen (175). Eufebius 
von Cacfarca ftirbt nicht 338 (G51, fondern 34a Die 
indifchen Chriften berufen lieh nicht auf den Apoflel 
Johannes, fondern auf Thomas (64;. Die llildcrftreitig- 
keiten können fehwerlich aus dem .Kunftfinn der alten 
Hellenen' abgeleitet werden (9O1. Anfelm hat die Ver- 
fbhnungslehtc nicht .biblifch und plulofophifch', fondern 
rechtlich und plulofophifch begründet (159). Abaelard's 
Schrift ,SÜ et non' ift im Deutfchen Ja und nein' (nicht: 
,fo und nicht fo' 160) wiederzugeben. Dafs die Thomiften 
lieh mehr an Ariftoteles, die Skotiften mehr an Plato 
angcfchloffen hätten, durfte kaum zu be weilen lein. 
Oekolampad hiefs nach den neueften Forfchungen ur- 
fprunglich nicht .Hausfchein' (220), fondern .Husgen'. 
byilabus und Encykhka lind von Pio IX nicht 1874, 
fondern 1864 publicirt 1,293). Andere unrichtige, unlicheie, 
unklare oder ungenaue Behauptungen finden lieh SS. 8. 
IG. 17. 22. 30. 35. 51. 75. 78. 133. 136. 157. 187. 222. 
228. 245. 260. 271. 272. Druckfehler finden (ich S. 36 
Z. 2 von unten (ftatt II lies III), S. 134 Z. 5 (ftatt Concu- 
binat lies Coelibat), S. 150 Z. 16 (ftatt $ 64 lies j| 60), 
S. 267 Z. 3 ( Oxfort lies Oxford). Gcfucht klingt es, wenn 
von der Schrift .ein teutfeh Theologia' gefagt wird (185): 
,es ift ein quellfrifcher Hinweis auf die Notwendigkeit 
einer Wiedergeburt, lange bevor ein Goethe fein „Stirb 
und werde" der Menfchheit zugerufen'. Eine ganz mulaige 
Reflexion wird S. 188 cingeflochten: .Merkwürdig bleibt, 
dafs obwohl gerade die Gotihk die weltbeherrfchcnde 
Stellung der Kirche verlinnbildlicht {?), die neue Peters- 
kirchc in Rom durch ihre Baumcifter Bramante, Rafael, 
Michel Angelo u. a. doch nicht im gothifchen, fondern 
im Stil der Hochrenaiffance erbaut ift. eine nicht blofs 
kunftgcfchichtlich, fondern auch kil chengefchichtlich be- 
deutfame Thatfache. die darauf hinweirt, dafs felbft das 
Papftthum überwältigt ward von der ihrem inneren Wefen 
nach doch mit dem Protcftantismus verwandten Re- 
naiiTancc'. Und was M\ der (ade Witz S. 226: ,Der 



Kaifer (Karl V) floh vor ihm (vor Moritz von Sachfen) 
aus Innsbruck. Moritz würde ihn gefangen genommen 
haben, hätte er für diefen Vogel einen (sie) Bauer ge- 
habt!' Noch bedenklicher aber ift es, wenn (255} zu dem 
Worte .Synkretismus' hinzugefugt wird: .Diefer Name 
verdient befondere Beachtung. Urfprunglich wollte er 
nur bezeichnen das gegenfeitige Verhalten, welches Lu- 
theraner und Rcformirtc gegen einander beobachten 
follten, indem fie das, was fie innerlich trennte, zurück- 
treten liefsen vor dem, was lie der getneinfamen Gefahr 
gegenüber einte. In folchem Sinne war das Wort laut 
des Zcugnifscs eines alten Schriftftellers heimifeh auf der 
Infel Kreta, von deren Bewohnern berichtet wird, dafs 
fie, von äufsern Feinden bedroht, gleichfalls ihre Streitig- 
keiten vergafsen und einig waren'. 

Solche Dinge wären in einer etwaigen neuen Auf- 
lage unbedingt zu ändern. Aber auch fonft wären dafür 
noch allerhand Wunfche auszubrechen. Nothwendig 
wären einige Ergänzungen: es fehlt im vorliegenden 
Buche S, 56 der Hinweis auf die bürgerliche Sonntags- 
feier; es fehlt der Papft Honorius (S. 81), der durch 
Bonifatius den deutfchen Bifchöfen auferlegte Eid (105), 
die Gcfchichtc der Wnldcnfer feit der Reformation (»39 
und 232), der Hauptfatz der Bulle Unat» sanetnm, 
Nicolaus Krell (240^1 neben Peucer, die Form der Vor- 
ladung Luthcr's vor den Wormfcr Reichstag (209), die 
Miffion der Weslcyaner auf dem Continent (268), der 
Hinweis auf die Thatlache, dafs Rom die einzige 
apoftolifchc Gemeinde des ganzen Abendlandes war, 
fowie auf die Verlegung der kaiferlichen Refidenz nach 
Konftantinopel (98). Nicht klar, fcharf und verftändlich 
genug ift dasjenige, was über den Montanismus (46), das 
Münchthum (83 TL), den Donatismus 195), das Wormfcr 
Concordat (138), Arius und Athanafius (72 f.), die Bcttcl- 
orden (153 f.) u. a. m. gefagt ift. Der $ 16 wäre fach- 
gemafs vor $ 13 zu (teilen. Die Didache ift wichtig 
genug, nicht in einer Anmerkung, fondern im Text be- 
handelt zu we rden (29); ebenfo das evangelifche Kirchen- 
lied, das wohl einen befonderen Paragraphen verdient 
hätte (24G), während die Aufhebung des Tcrnplcrordens 
eines eigenen Paragraphen nicht be lurfte (1S2 f.). End- 
lich konnten auch die wichtigften Scctcn der Gegenwart 
(312) mehr Beachtung finden. Dagegen könnte manches 
ehlen, weil es für Schüler und Publicum gleichgültig, 
unverftändlich oder zu weitgehend ift oder einfach Zahl, 
Name und Schall bleibt; hier verweifc ich nur auf die 
Seiten 63. 75. 76. 129. 160. 168. 182. 232. 238. 2S5. 291 ; 
aber auch fonft könnten viele Einzelheiten ohne Schaden 
geftrichen werden. Unpraktifcli find die mehrfach vor- 
kommenden Vergleiche mit Gröfsen, die erft viel fpätcr 
genannt werden (z. B. 46. 132); auch die hie und da 
plötzlich auftauchenden Namen der Forfelier (z. B. 12S 
und öfter) lind ziemlich zwecklos. 

Im Allgemeinen ift das Buch angenehm zu lefen, 
gut gegliedert und lebendig gefchrieben; dabei weit- 
herzig, milde und nicht unpraktifcli im Urtheil. An 
manchen einzelnen Stellen läfst lieh das eigene Studium 
des VerfafTcrs und feine Befchaftigung mit kirehcnge- 
fchichtlichcn Monographien fpuren. Mtift folgt er jedoch 
der Tradition, und zwar der durch den fog. .kleinen Kurtz' 
gefchah'encn Tradition. Der Umfang und die Auswahl 
des gebotenen htotles entfpricht fall ganz dem Kurtz'- 
fehen ,.\brifs der Kirchcngcfchichtc'; nur weniges ift 
weggelaffen, manche Einzelheiten find hinzugefügt und 
befonders lind mehrfach allerhand Reflexionen an die 
Thatfachen angeknüpft; auch ift die Kr/ahlung in etwas 
breitcrem Tone gehalten, librnfo ift aber Schmidt in 
den meiften Fallen der Gliederung und Ordnung bei 
Kurtz gefolgt, — und gar manchesmal fogar im Wort- 
laut, fodafs er für ganze Abfchnitte nur eine Paraphrafe 
des .kleinen Kurtz 1 bietet. Damit will ich natürlich nicht 
behaupten, dafs Schmidt den Kurtz abgefchrieben hat; 
aber er ift von Kurtz in hohem Grade abhängig. Der 
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Raum verbietet es mir, hier eine Reihe von Proben aus 
Schmidt und Kurtz nebeneinander zu ftcllen. Wer fich 
aber davon überzeugen will, wie Schmidt den Gedanken 
vnn Kurtz oft Satz für Satz folgt, der vergleiche einmal 
$ 72 bei Schmidt (S. 169; mit $ 49 bei Kurtz, $ 73 bei 
Schmidt (S. 171) mit $ 51, 1 bei Kurtz; $ 74 bei Schmidt 
(S. 173) mit 52 bei Kurtz; ebenfo erinnern bei Schmidt SS. 
132. 141. 142. 164. 166 u. f. w. ftark an Kurtz. Ich glaube 
nicht, dafs wir hiniichtlich unferer Schulbucher vorwärts 
kommen, wenn wir in tliefer Weife von bekannten und 
bewährten Büchern Ableger machen; aber leider ift das 
faft auf allen Gebieten des Religionsunterrichtes der Fall. 
Wir brauchen keine folche Dutzendwaare. Ich perfdnlich 
halte den Abrifs von Kurtz, wenn ich auch in manchen 
Stücken ihn mangelhaft finde, für ein beffercs Schulbuch 
als das Handbuch von Schmidt. Dies Urthcil, glaube ich, 
kann nach den obigen Proben kaum widerlegt werden. 

Magdeburg. W. Korneman n. 



Blanckmeister, Paft. Franz, Gustav-Adolf-Stundcn. Samm- 
lung von Vorträgen über das Guüav-Adulf-Wcrk. Ein 
Handbuch für die Freunde dcsfclben. Hrsg. v. B. 
Leipzig, F. Richter, 1894. (VIII, 357 S. gr. 8.) 11 3. 50; 

geb. M. 4 50 

Miffionsftundcn werden allcrwärts gehalten. ,Zur 
Förderung der Guftav-Adolf-Sache hat man noch nicht 
daran gedacht, ähnliche Vortrage einzurichten, . . . Wenn 
Guflav-Adolf-Stunden bis heute in den allermeiftcn 
Gemeinden noch nicht bekannt find, fo beruht dies im 
wefentlichen auf dem Umftande, dafs diefelben in der 
Literatur bisher noch unvertreten waren'. Vielfache An- 
fragen an den Herausgeber haben ihn und den Verleger 
veranlafst. ,die offenbare Lücke in der Literatur auszu- 
füllen und den Freunden der Sache einen Hand kirch- 
licher Vorträge über das Gufta\- Adolf- Werk, fammt- 
lich im Anfchlufs an einen Bibeltext, vorzulegen'. Sie 
haben gut daran gethan, fowohl der als Redactcur des 
.Sachfifchcn Guflav-Adolf Boten' wohl bekannte Heraus- 
geber, als der Verleger. Gediegenen Inhalt hat der eine, 
hubfehe Ausflattung, verbunden mit bdiigem Preife, hat 
der andere geliefert. ,In der Auswahl des Stoffes 
kommen alle Seiten und Gebiete der Guftav-Adolf-Sache 
zu ihren Rechte'. Zucrft Gurtav Adolf felbft, zu deffen drei- 
hundcitjahrigem Geburtstage die Gurtav- Adolf-Stunden 
dargeboten wurden (S. 1—22); dann .Allgemeines vom 
Guflav-Adolf- Verein' (S. 22—911; ferner .Erinnerungen 
aus der Kirchengefchichtc' (S. 91 — 164) und endlich — 
inst not least — , Bilder aus der Diaspora' (S. 1G4 — 339). 
Gar manche der Vortrage lind Feftreden, die man, wenn 
man uc gehurt hat, fehr gern wieder lieft, in jedem Falle 
aber mit Freude und Dank hinnimmt. Alle find getragen 
von demfelben Geiftc, der einft den Retter der evange- 
hfchi Q Kirche Dcutfchlands, den edlen Schwedenkönig 
Guftav Adolf felbft erfüllte, von dem Geifte uberzeugten 
Glaubens und aufrichtiger Liebe zu den Brüdern Be- 
fonderl ergreifend find die .Hilder aus der Diaspora", 
vor ailem .Wcftpreufsiiches Elend' von Oberconfirtorial- 
rath Koch in Berlin und ,Aus det Pofener Diaspora' 
von Oberconiiftnrialrath D. M. Rrichard in Pofen. 

Möge diefem erften vortrefflichen Bande recht bald, 
wie es der Herausgeber in Ausficht ftellt, ein zweiter 
Band folgen! Denn daran ift nicht zu zweifeln, dafs die 
Guftav-Adolf-Stunden dicles elften .Anklang' finden 
werden. 

Crefcld. F. R. Fay. 



derer. 89.— 100. Hft Stuttgart, Süddeutsches Vcrlags- 
inftitut, 1894. (N.T. S. 37—160. Fol.) ä M. — . 50 

Vorliegende Hefte des DL Bandes führen das Neur 
Teftament bis zum dreizehnten Capitcl des Johannes 
evangeliums. Das Vcrfprechcn der Verlagshandlung, den 
Umfang von IOO Heften jedenfalls nicht zu überfchrciten, 
ift alfo nicht eingehalten worden. Sic wird nicht zu be- 
; furchten haben, dafs die Abonnenten darob mit ihr 
rechten. Ift es doch die überaus reiche Ausflattung des 
Werkes mit fchönen und werth vollen Bildern, die feine 
weitere Ausdehnung verfchuldct hat. Selbft folche Par- 
tien der Bibel, bei denen man kaum eine Illuftration 
erwartete, entbehren des Schmuckes und der Veranfchau- 
lichung durch bildliche Darftellung nicht Dem darauf 
verwandten Bicncnfleifs und Spurfinn des Herausgebers 
gebührt dafür die höchfte Anerkennung. Er ift, wie 
vorauszufchen war, in ganz befonderem Mafse dem Neuen 
Teftamcntc zu gute gekommen, für das ohnehin die 
Quellen reichlicher fliefsen. Neben den älteren Mciftcrn 
finden wir da die grofsen Mcifter religiofer Malerei in 
unferem Jahrhundert, wie Overbeck, Cornelius, Führich. 
Die Perle von allem ift nach meinem Dafürhalten des 
Letzteren Cyklus zum Gleichnifs vom verlorenen Sohn. 

Gicfsen. Gg. Schloffer. 



Das Neue Testament Mit Bildern der Meiftcr chriftlicher 
Kunft. [Aus: .Illuftr. Hausbibel, hrsg. von Dr. Rud. 
Pfleiderer«.) I. Hft. Stuttgart, buddeutfehes Vcrlags- 
Inftitut, 1894 (12 S. Fol.) M. — . 50 

Vorliegendes Werk ift eine Separatausgabe des dritten 
Bandes der im gleichen Verlag erfchienenen Jlluftrirten 
Hausbibcl'. Die grofsen Vorzüge diefer fchönen Bilder- 
bibel find in diefem Blatte fchon fo eingehend gewürdigt 
worden, und fie hat lieh bereits fo viele Freunde erwor- 
ben, dafs es überfluflig erfcheint, noch etwas Bcfondcrcs 
zur Empfehlung diefer Separatausgabe des Neuen Tcfia- 
mentes zu fagen. Es ift jedenfalls ein glücklicher Ge 
danke, folchen, denen die Ausgabe für das ganze Werk 
unerfchwinglich ift, wenigftens die AnfchalTung des 
Neuen Tcftamcntcs zu ermöglichen. Es foll in 26 Heften 
a 50 Pfg. erfcheinen. So weit fich aus den bis jetzt 
vorliegenden Heften erfehen läfst, wird die Ausftattung 
gerade des Neuen Tcftamcntcs mit Vollbildern (60— JO) 
und Textilluftrationen befonders reich ausfallen. Befon- 
ders die Gleichnifse des Herrn find in einer ganzen Reihe 
von fchönen und intcrclTantcn Bildern zur Anfchauung 
gebracht. 

Giefsen. Gg. Schloffer. 



Die Bibel d. i. die „"anzc Heilige Schrift nach der deutfehen 
Leberfctzung D. Martin Luthers Mit Bildern der 
Meiftcr chriftlicher Kunft. Hrsg. von Dr. Rud. Pflei- 
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TVxts and Srt l lKlTI cd, hy Kobinson, III, I - Tbc 
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Staub. Das Vcrhaltni« d*r menfchlicheo Willcn»- 
irriln-it zur Gulli-alr-hre b*i Martin Luthrr und 
HaldrHch Zwiogli (Cohn). 
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Ccnybeare, Fred. C. M.A. 

life or the fourth book of the treatisc concerning 
virtues, critically edited with a defence of its genui- 
neness. With a faesimilc. Oxford, at the Clarendon 
Press, 1895. (XVI, 403 S. gr. 8.) 14 s. 

Nach zwei Richtungen hin ift diefe neue, auf den 
gründlichrten Vorarbeiten ruhende und mit einem umfang- 
reichen Apparat ausgeftattete Separatausgabe von Philo's 
Schrift De Vita Contemplativa von hervorragender Be- 
deutung: einmal durch das, was hier für die Textkritik 
geleiftct ift, und fodann durch den cnergifchen Verfuch, 
die Echtheit der Schrift gegenüber den neueren Bc- 
ftreitungen zu erweifen. 

Das textkritifche Material ift von Conybcarc im 
weiteilen Umfange herangezogen und verwerthet worden. 
Vierzehn gricchifche ilandfchriftcn find theils von ihm 
fclbft theils von Anderen verglichen worden, aufserdem 
noch die alte lateinifche und die arrnenifche Ueber- 
fetzung fowie die Excerpte des Eufcbius. Von den 
griechifchen Handfchriften find die wichtigften die vier, 
welche Conybcarc mit den Buchftaben A, O, P und y 
bezeichnet, A = Pansinus gr. n. 43c. saec. XI, O = 
Vatuano-Palatmus gr. 248 saec. XIV— XV, P = I.au- 
n Miamis plut. X cod. 20 saec. XIII, Q = Launntiauus 
flut. LXXXV cod. 10 saec. XV. Die übrigen zerfallen 
in zwei Claffcn, welche C. als ,f und y bezeichnet. Der 
Text diefer beiden Gaffen ftcht hinter dem jener vier 
Codices an Güte zurück. Alle griechifchen Handfchriften 
gehen auf einen Archetypus zurück und zwar auf den- 
felben, aus welchem auch die lateinifche Vcrfion gc- 
floiTen ift Letztere benutzt C. nach der Basler Ausgabe 
von 1527 (der Text ift S. 146—153 abgedruckt!. Unab- 
hängig von dem Archetypus aller diefer Zeugen, alfo 
fchon früher abgezweigt, ift der Text, welchen Eufebius 
Iiis/, eccl. II, 17 benützt hat Endlich einen noch älteren 
Seitenzweig repräfentirt die Vorlage der armenifchen 
Ucbcrfetzung. Die Heranziehung diefer ift ein Haupt- 
verdienft Conybeare's, deffen armenifchen Studien wir 
fchon fo manche werthvolle Bereicherung unferer patri- 
ftifchen Kenntnifsc verdanken. Der Text der armeni- 
fchen Ueberfetzung wird S. 156—180 nach vier Hand- 
fchriften, zwei von Venedig und zwei von Edfchmiadzin, 
abgedruckt Auf Grund diefer Ueberfetzung ift es Cony- 
beare möglich gewefen, an einer Stelle, wo infolge einer 
Lücke in allen anderen Zeugen der Text bisher unver- 
ftändlich war, das Fehlende zu ergänzen und dadurch 
den Text zu heilen. Sic lautet, mit Einklammerung des 
von C. nach dem Armenifchen Ergänzten, ed. Manger 
p. 48^3^ Jihtü di iL xitiitn/.iifi.yat fiiv roic oipnoiag n- 
tue idt'^iuaa taftii«, tui t iui äi tov$ dtaxorot uivotg ti 
xoaftiji nQng vnt\ttaiuv iWuoiy, [ö npntdqoi; aiuüv, Sri 

uv ail' Sri ftalXov »" ;t<>6ti{>n>, we ur t de ygvgat nvä 
385 



Toluäv i] ürartttvaat iunötegor — ^tetiai xi ttöv ff 
toic: 'itynii; ygitfiftaaiv u. f. w. Auch an manchen anderen 
Stellen ift es Conybearc geglückt, den Text auf Grund 
der armenifchen Ueberfetzung zu verbefTern. Ich hebe 
folgende hervor (nach Seiten und Zeilen der Mangcy- 
fchen Ausgabe): 474, 44 lies ti'xaifng nach Arm. und 
Eufeb. ftatt des von den griechifchen Handfchriften ge- 
botenen eHxcnoni . 475, 36 <pt).oantpoiot r»'»> natotn* von»- 
irtniav aD.rrfoQoi rttf richtig nach Arm. und Eufebius- 
Rufin, während die griechifchen Handfchriften tptloaoqu'nv 
(ftatt vnuo^iaiuv) haben. 479. 44 HiQihxnvot at richtig 
ftatt tttoi't'xvivovoi. 484, 30 'ttgiiov richtig ftatt uqi>>. 
485, 7 joqu'q treffliche Emendation nach dem Armeni- 
fchen ftatt des von den griechifchen Zeugen gebotenen 
ypti'fz. 485, 8 xooi'ir richtig ftatt avAoiür. Neben diefen 
und anderen guten Lesarten des Armeniers ftchen frei- 
lich nicht wenige, welche fich gegenüber der griechifchen 
Text-Ueberlieferung als fehVerhaft erweifen. Conybcarc 
giebt S. 7—9 eine Lifte von Stellen, an welchen die 
armenifchc Ueberfetzung von allen griechifchen Hand- 
fchriften abweicht. Man wird nur an der Minderzahl 
derfclben der erfteren den Vorzug geben dürfen. Cony- 
beare fcheint fie mir etwas überfchätzt zu haben. So 
ift gleich im Eingang ficher tftOQfprrttQav zu lefen (ro 
yoiv tpOftpAttOO» iLulv) ftatt des von C. nach Arm. und 
einem Thcil der griechifchen Handfchriften aufgenom- 
menen äffnpijüitQor. Und 474, 3 ift zweifellos fgfcovQ 
die richtige LA. ftatt des von C. bevorzugten ZQivui*ov$ 
(die materiellen Gefchäftc toi g igövnvi avai.iart.ov9t* 
ygovot öt qiiawltat Anknv). Conybeare's Text ift alfo 
doch nur mit Vorficht zu benützen. 

Unter dem Text giebt C. aufser dem Varianten- 
Apparat noch eine reiche Sammlung von fprach- 
lichen und fachlichen Parallelen aus Philo's 
Werken. Diefelbe foll den Beweis für die Echtheit des 
Tractates liefern, indem fie zeigt, wie völlig Sprache 
und Gedankenkreis desfelben mit dem der zweifellos 
philonifchen Werke übercinftimmt. Wenn ich auch nicht 
glaube, dafs diefer Beweis dadurch wirklich erbracht ift, 
fo machte ich doch ilen hohen Werth diefer Sammlung 
aufs nachdrücklichftc hervorheben. Sie ift mit aufser- 
ordenthehem Fleifse auf Grund eingehendfter Lecture 
von Philo's Werken zufamtnengebracht, und giebt in 
der That einen ftarken Eindruck davon, wie tief der 
Verf. des Tractates Philo's Sprache und Begriffswelt in 
fein eigenes Fleifch und Blut aufgenommen hat. 

Der Erklärung und hiftorifchen Würdigung des Trac- 
tates find aufserdem noch zwei umfangreiche Abfchnittc 
in C.'s Buch gewidmet: I) eine Reihe erläuternder An- 
merkungen zu einzelnen Stellen fS, 192 — 257) und 2) eine 
gerade hundert Seiten unifaffende Erörterung der Echt- 
heitsfragc, in welcher C. mit grofser Lebhaftigkeit für 
den philonifchen Urfprun^ eintritt (S. 258—358). Auf 
letztere mufs hier in der Kürze noch eingegangen werden. 
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Bekanntlich ift die Echtheit des Tractates nach 
dem Vorgang Anderer befonders von Lucius» beftritten 
worden (Die Therapeuten und ihre Stellung in der Ge- 
fchichtc der Askcfc, 1879). Seine pofitive Anficht, dafs 
die Therapeuten nichts anderes feien als die chrifllichen 
Mönche, ift nicht allgemein gebilligt worden. Um fo 
ficherer fernen aber den Mciftcn der negative Beweis 
erbracht, dafs der Tractat nicht von Philo fei (fo auch 
dem Unterzeichneten, Theol. Litztg. 1880, III — 118; 
Andere verzeichnet Conybeare S. 326 Anm.). Es war 
daher überrafchend, dafs einer der grundlichften Kenner 
Philo's, zugleich ein gefchulter Philologe von unbefange- 
nem wiflenfchaftlichem Urthcil, Maffebicau, mit Ent- 
fchiedenheit für die Echtheit der Schrift eintrat (/> traiti 
de la Vie Conlemplatire et la question des Therapeutes, 
Revue de l'histoire des religions t. XVI, 1887,/. 170— 198, 
284—319, auch feparat, Paris, Leroux, 1888,65 s 8.; vgl. 
die Anzeige von Ohle, Theol. Lit/.tg. 1888, 493—499). 
Aber auch Renan ift ihm gefolgt (Journal des Saranis 
1892, p. 83—93, und Htstoire du peuple d' Israel t. V, 1893, 
/. 366— 38Ö; beide Publicationcn feheinen Conybeare unbe- 
kannt geblieben zu fein, da er S. 397 nur eine ältere 
Arbeit von Renan erwähnt), und in Dcutfchland die 
mciftcn jüngeren Philologen, welche fich eingehender 
mit Philo befchäftigt haben: Jeffen (De elocutione Plti- 
lonis Alexandrini, in der Gratulationsfchrift des Ham- 
burger Johanneunis fürSauppe 1889], Dieterich (Abraxas 
1891, S. 143 fO, Wendland (bei Dicterich a.a.O., zuletzt 
in der Anzeige von Conybcarc's Buch, Berliner Philo- 
logifchc Wochenfchrift 1895, Nr. 23), Cohn (77/«- Jewish 
Quarterly Review vol. V, 1893, /. 38—42). Ihnen reiht 
fich nun Conybeare mit dem fchweren Gcfchützc 
feiner Beweisführung und dem kräftigen Ton feiner 
Polemik an. Die Harmonie eines folchen ftattlichen 
Chores von Fachmännern verpflichtet den, welcher bis- 
her die andere Anficht vertreten hat, zu erneuter Prüfung. 
Ich darf verfichern, dafs ich 'dicfclbc unter eingehendem 
Studium von Conybeare's Werk mit der ehrlichen Ab- 
ficht, mich belehren zu laden, ad ovo vorgenommen habe; 
mufs aber bekennen, dafs ich gerade durch das von 
Conybeare beigebrachte Material in der Ueberzeugung 
von der Unechtheit nur entfehieden beftärkt worden bin. 

Conybeare fucht zunächft (S. 261 — 278) zu zeigen, 
dafs auch in anderen Werken Philo's fich Hinweifungen 
auf die Therapeuten finden. Wer diefcs Material unbe- 
fangen prüft, wird den Beweis m. E. für mifslungen er- 
klären müflen: nirgends find die Therapeuten mit irgend 
welcher Deutlichkeit zu erkennen. Aber das negative 
Refultat ift fchr bedenklich für C.'s Standpunkt, denn 
er macht dabei auf Stellen aufmerkfam, an welchen man 
in der That eine Erwähnung der Therapeuten erwarten 
folltc. Ich rechne dahin vor allem De mutatione nominum 
js 4 {Mang. I, 583). Philo fpricht hier von den vollkom- 
menen Weifen, welche freiwillig auf Rcichthum und 
Wohlleben verzichten. Aber er verräth mit keiner Sylbe, 
dafs er eine ganze Colonie von folchen in feiner nächften 
Nähe kennt; im Gegenthcil: er lagt, folchc feien kaum 
zu finden (anunnv di xu\ th yivv$ xat firW.tg itQta/6- 
fierov, ;T/.»j»' 01 x udvvuiov ytviaöui). Der Vcrfaffcr der 
l'i/a Contemplativa dagegen, der an den Therapeuten 
gerade das Hingeben des Vermögens rühmt ($ 2, Mang. 
II, 473 f.), fagt, dafs es folche Leute an vielen Orten 
gebe; befonders zahlreich feien fic in Aegypten, und 
am meiften in der Nahe Alcxandria's (j| 3, Mang. II, 474: 
ttoXiajpv ftiv ovp ifa OtMOVftivx iati tb ylvof .... 
Illtovuui Ai »V .-tlyi-.ntp xutf' fxaOTov itüv i;tixat.nv- 
fiivojv tmfitäv, /.ui fiatuna xioi n}* iD.tSiuröotiu»). Mit 
diefer Differenz nimmt es Conybeare doch etwas leicht, 
wenn er fagt, lie habe wenig Gewicht Jea uuig/it S. 267). 
Sie fcheint mir fchlechthin zu beweifen, dafs Philo die 




handelt Philo von dem. was auch ein Hauptthema der 
Vita Contemplativa ift: dem Rückzug vom politifchen 

, Leben zur philofophifchen Betrachtung. Aber auch hier 
verrath er mit keiner Sylbe eine Bckanntfchaft mit den 
Therapeuten. Ja die Bcurthcilung der Sache ift bei Philo 

1 eine wefentlich andere als in unferem Tractat. In letz- 
terem wird der $io$ ittuigr t nxns ohne jede Einfchränkung 
verherrlicht. Die Therapeuten find die Tugendhelden, 
welche das weltliche Treiben verlaffen haben, in Ein- 
ficdler-Claufen leben und vom frühen Morgen bis fpaten 
Abend nichts anderes thun, als an der Hand der 
heiligen Schriften und anderer alten Bucher der philo- 
fophifchen Betrachtung fich hingeben ($ 3. Mang. II, 475 f.). 
Auch für Philo ift dies das eigentliche Ideal, aber doch 
nur mit einer ftarken Einfchränkung: es ift das Vorrecht 
des gereiften Mannes, der ein thätiges Leben hinter fich 
hat. Er warnt aufs nachdrucklichfte davor, dafs man 
fich, wenn man die Nichtigkeit der materiellen Dinge 
erkannt hat, fofort in die völlige Weltcntfagung ftürze. 
Das bringe nur Schaden. Vielmehr foll man am bürger- 
lichen Leben theilnehmen und fich gerade dadurch in 
der Tugend üben und der menfehlichen Gefcllfchaft 
nützen. Selbft wenn man zu einem üppigen Mahle ge- 

' laden wird, foll man hingehen, um durch das Beifpiel 
des rechten Verhaltens die Anderen zu befchämen (De 
pro/ugis ,S 5, Mang. I, 550). Die Wahrheit mufs alfo die- 
jenigen tadeln, welche das bürgerliche Leben artHxttaxMi. 
ünuhiinmat. Das ift nichts als Prahlerei. Solchen wollen 
wir fagen: Ihr liebt das einfame Leben. Welche Tugenden 
des Gemcinfchaftslcbcns habt ihr denn vorher aufgc- 
wiefen? Ihr verabfeheut den Gelderwerb. Habt ihr denn 
als Gcwcrbtrcibendc recht handeln wollen? Die ihr vor- 
gebt, die finnlichen Genuffe zu verachten, feid ihr mäfsig 
gewefen, folange ihr reichliche Mittel dafür hattet? Ihr 
verachtet den Ruhm. Habt ihr denn als in Ehren Stehende 
Befcheidenheit geübt? Ihr verlacht die Staatsgcfchäftc, 
vielleicht weil ihr nicht wiffet, wie nützlich die Sache ift. 
Habt ihr alfo zuvor euch geübt und zunächft die pri- 
vaten und öffentlichen Angelegenheiten des Lebens 
beforgt, und habt ihr fo in ftaatlichen und häuslichen 
Gcfchäften erfahren .... die Wanderung nach einem 
anderen und belferen Leben angetreten? Denn das 
praktifchc Leben mufs man vor dem theorc- 
tifchen wie den Vorkampf vor dem vollkommeneren 

1 Kampf üben (xör yüg -tou/.xixöv tov d'tiuQrjTixnv ßtoi, 

I nonäywvü tiva ayüvng xiittoxigoi, Xtti.09 ngötigov äta- 
&X>]oat). Nur fo vermeidet man den Vorwurf der 
Faulheit {De pro/ugis $6, Marg. I, 551). Die ittgairtia 
ittov itovnv ift ein Siegespreis für Männer. Zunächft 
mufs man beide Extreme meiden in xi'anoxor xai to 
agiotoi und das Mittlere wählen (ibid. $ 7, Mang. /, 552). 
So der echte Philo. Von derartigen Vorbehalten ift aber 
in der Vita Contemplahva nicht die Rede. Hier wird 
die Welt flucht sans phrase als Ideal gepriefen, und es 
wird deutlieh vorausgefetzt, dafs auch jüngere Glieder 
in der Thcrapcutcn-Colonie fich befinden. Conybeare 
bertreitet freilich letzteres und findet darum keinen wirk- 
lichen Widerfpruch {no real Opposition S. 273). Er beruft 
fich darauf, dafs die *int, von welchen die Rede ift 
(5 9 u. 10, Mang. II, 482. 484), nicht Junge an Jahren 
feien, fondern folche, die errt feit Kurzem in der Gefcll- 
fchaft fich befinden. Las ift richtig 1$ 8, Mang. II, 481^*7.: 
nyiafiitiomi; yttQ 01 tovi nohireig xai ixaS.atovs voiii- 
Zoiatr, ttl'k' i'it xnfitd^ riott naldag terr ntf'i zi|? 
ugocii(>taivjs tor-aittZair ,' dllä toig bt TtotZtr^ r^ixiag 
wiMpanes /.ui haxuuoaivag 1$ 9€ingr i xtx<f> uiqu 
ffuXaoowtas, n Ai t xäkklütov xai üttnnciüv tont). Aber 
zugleich wird, wie die eben citirtc Stelle zeigt, voraus- 
gefetzt, dafs es auch folchc giebt, welche Ix nototitf 
tj/.'z/trt; fich der thcrapcutifchcn Lebensweife widmeten, 
und das findet der Verlader offenbar nicht tadelnswcrth. 
wie Philo, fondein höchft rühmlich. 

Nur in lofem Zufammenhang mit der Lchtheitsfrage 
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Steht die Untersuchung über die literarifchc Zusammen- 
gehörigkeit der Vita Contempkitiva mit anderen Schriften 
Philo's (Conybeare S. 278 — 292). Die VC knüpft be- 
kanntlich an eine Beschreibung der EfTcncr an, welche 
Philo gegeben hat. C. nimmt aber wie MafTebieau an, 
dafs es fich dabei nicht um die Bcfchrcibung der EfTcncr 
in Quod omnis probus Uber handelt, fondern um die 
andere in der verloren gegangenen anokayia vnig 'lov- 
thtiu» , aus welcher uns Euseb. Praep. evatig. VIII, II 
eben nur die Befchreibung der Effener erhalten hat 
Em Beftandtheil diefer Apologie foll alfo auch der 
Tractat über die Therapeuten gewefen fein. C. erklärt 
die Apologie für eines der früheren Werke Philo's, etwa 
im L 22 oder 23 n. Chr. verfafst (S. 29OI Später aber 
habe Philo diefelbe der Schrift über die Gcfandtfchaft 
an Cajus (welche utg\ dgttü* betitelt war, liustb. Hist. 
tcd. II, 18, 8) einverleibt und zwar als deren viertes 
Buch S. 284, 29t 1. Daher fei unfer Tractat in den 
Handfchriftcn mgi ügen'iv (V oder ahnlich betitelt (f. 
die textkrit Anm. bei Conybeare S. 25). Eigentlich 
habe er nur einen Beftandtheil diefcs vierten Buches 
gebildet. — Ich kann hierzu nur bemerken, dafs ich 
einen fo feltfamen Mifsgriff in Betreff der Compoütion 
der Schriftengruppc, zu welcher die Legat io ad Cajum 
gehört, nach den trefflichen Ausfuhrungen von Maffc- 
bieau (Bibliot/üque de l'etole des Itautes etudes, Seienees 
religieuses, vol. J, Paris 1889, p. 65- 78) nicht mehr für 
möglich gehalten hatte. MafTebieau hat gezeigt, dafs 
das Thema diefer Schriftengruppe dasfelbe war, wie das 
von Lactantius' Schrift de mortibus persecutorum: alle 
Verfolger der Frommen nehmen ein Ende mit Schrecken, 
fo Sejan, Flaccus, Caligula. Alle drei haben die Juden 
graufam verfolgt; alle drei haben ein gewaltfames Ende 
genommen (vgl. auch meine Gefch. des jud. Volkes I, 
747). In diefen Zufammenhang pafst der Tractat über 
die Therapeuten fchlcchtcrdings nicht hinein. Der Ur- 
fprung des Titels in den Handfchriften ift, wie mir fcheint, 
auf folgende W eife zu erklären. In der handschriftlichen 
Uebcrlieferung lind die Tractate not urdgtitti;, qti.ar- 
:>ui<> n'ae und utTayniac mit einander verbunden worden 
unter dem gemeinfamen Titel nig't y dgctivv ««; ai >■ 
(IKlait: tiviygatpt MiuvOifi (fo im Cod. St /dt nianus, f. Cohn, 
l'hilologus LI, 26S; diefelbe Verbindung fcheint auch 
fchon dem Eufcbius vorgelegen zu haben, da er Hist. 
eccl. II. 18, 2 denfelbcn Titel anfuhrt; im cod. Rupefucal- 
thnus der Sacra farallela, jetzt in Berlin, wird fol. 2i2 b ein 
Satz aus tngi urdgiittc j 3 Mang. II, 377 citirt mit der 
Formel fx tot ntgi igic'iv ägitt'n; In anderen Hand- 
fchriften fehlt tfuäp und die Zahl und Reihenfolge der 
Tractate Schwankt, f. MafTebieau S. 40, Cohn S. 268, 271). 
Diefen Titel hat ein Schreiber vor Augen gehabt, indem 
er den Tractat De Vita contemplattva als das vierte Buch 
■ itgi dgiti'iv betitelte. Urfprunglich kann diefe Bezeich- 
nung fchon deshalb nicht fein, weil Tie noch dem Eufcbius 
und dem armenifchen Ueberfctzer unbekannt war. 

Von den übrigen Ausführungen Conybcare's über 
die Echtheitsfrage kann ich nur noch einen Punkt heraus- 
heben: feine Behandlung des Fcflmahles, welches die 
Therapeuten alle fünfzig Tage feierten und deffen Be- 
fchreibung drei Fünftel unferes ganzen Tractates ein- 
nimmt ($ 5 — 11, Mang. II, 477 — 486). C. giebt fich viel 
Muhe zu zeigen, dafs dies nichts anderes war, als das 
judifche Pfingllfcft, welches Philo nur deshalb aus der 
Zahl der juoifchen FYlte als Beifpiel zur näheren Be- 
fchreibung herausgegriffen habe, weil es in feinen Augen 
das gröfste war und am meiften feinem Zweck entfpracli, 
eine Parallele zu den heidnifchen Gelagen zu liefern 
('S. 306—314, bei. 313 f.). Das Paffamahl habe fich des- 
halb nicht dazu geeignet, weil es ernlter wäre austerely) 
gefeiert wurde, als das PAngftfeftftn f.l. Die Behauptung, 
dafs in Philo's Augen das Fnngftfci't das gröfste war, ift 
von C. ad hoc erfunden. Ein Seitliches Mahl war für 
dasfelbe nicht charaktcnflifch, vielmehr lind inuyntt an 



allen drei jüdifchen Hauptfeftcn in gleicher Weife ge- 
feiert worden, auch am PaffaScft neben dem eigentlichen 
Paffamahl {Joseph. Antt. IV, 8, 7, über die titoyjm auch 
IV, 8, 8. 19. 22 und dazu Thcol. Litztg. 1891, Col. 32). 
Vor allem aber beruht die Behauptung, dafs das Feft- 
mahl der Therapeuten nur einmal im Jahre, am fünfzig- 
ften Tage (nach dem Paffa) gefeiert wurde, auf einer 
unhaltbaren Interpretation der Hauptftelle $ 8 (Mang. II, 
481): Ovtni tn ftit> xQÜtov ä&QoLovtat dV intä tfido- 
ua<)ti>r, ov fiövov t»;* un'/.^v (jidofiüüa, atXi.ä xai ti^v 
dvvauiv itO^iiötef. l *4yv\ ( v yag xai tltirtägtttvnv avi^r 
taaait. "Eon de ngoeögitoi; utyiaitfi ioetr^, 1]* ntvu r 
xrwtrc ilttxiv, ayuotami tut ffiotxiitatot; dgtirftÜT. 
C. lvalt es für angemeffen, feinen Gegner Lucius wie 
einen unwilfenden Schuler auszufchelten, weil er diefe 
Worte dahin verftanden hat, dafs die Therapeuten alle 
fünfzig Tage ein Feftmahl feierten, und er belehrt ihn, 
dafs üi iatü i-pinuüäut* nicht heifse ,alle 7 Wochen' 
fondern , nach 7 Wochen' iS. 337 f.). Letzteres wiffen 
nun freilich alle Theologen, die (jal. 2, 1 gclcfen haben. 
Trotzdem haben nicht nur Lucius, fondern meines Willens 
die Mciftcn, welche Sich mit der Sache bcfchäStigt haben, 
die Worte in dem angegebenen Sinne verftanden; (o 
namentlich auch der philologifch fehr forgfältige MafTe- 
bieau 1 Le traite de la Vie Contemplative, S. 50 des Separat- 
abzuges). Der VerfafTcr der VC handelt überhaupt nur 
von zwei Feftfeiern der Therapeuten, der am Siebenten 
Tage und der am funSzigftcn Tage. Ein terminus a quo 
wird für letztere nicht angegeben; die Befchreibung be- 
ginnt vielmehr mit obigen Worten. Wenn er alfo fagt. 
dafs die Therapeuten .nach 7 mal 7 Tagen' Sich zu ver- 
sammeln pflegten, weil Sie nicht nur die einfache Sieben- 
zahl, fondern auch deren Potenz hochhielten, fo kann 
dies doch nur ebenfo gemeint Sein, wie bei der Feier 
des Siebenten Tages, nämlich dafs Sie immer wieder 
nach 7 mal 7 Tagen Sich verSammelten, Die herkömm- 
liche Auslegung ift alfo durchaus im Rechte, während 
die Erklärung Conybcare's in der LuSt Schwebt, da Sie 
den AnSangspunkt für die Rechnung .nach 7 mal 7 Tagen' 
nicht nachweifen kann '). 

Ein umfangreicher Abfchnitt in Conybcare's Abhand- 
lung (S. 318—353) ift den literarifchen Schickfalcn der 
Vita Contem ptativa gewidmet; 23 Seiten nimmt hier allein 
die Polemik gegen Lucius ein (S. 326—3491. Wenn hier 
auch einzelne Schwache Punkte in Lucius' Aufteilungen 
nachgewiefen werden, fo wird man doch nicht fagen 
können, dafs die hier ausgcthciltcn perfönlichen Grob- 
heiten der eigenen Pofition C.'s zur Stärkung gereichen. 

Sehr wenig geht C. auf den Gedankenkreis der VC 
ein. Diefen glaubt er durch die reiche Parallclcnfamm- 
lung unter dem Text als philonifch erwiefen zu haben. 
Man kann dies in weitgehendem Mafse zugeben. Das 
Mönchs- Ideal der VC, mag es nun ein jüdifches oder 
ein chriftlichcs fein, ruht in der Thal Salt durchweg auS 
den PramiSScu der philoniSchen Philofophie. Aber es lind 
eben doch nur die Prämiffen, die Sich bei Philo finden. 
Die Confequcnz abSolutcr Wcltflucht und Weltentfagung 
ift erft in unferem Tractat gezogen. An einem Haupt- 
punkt, dem Rückzug vom bürgerlichen Leben, ift dies 
bereits oben gezeigt worden. Auch fünft aber Sind die 
Pofitionen Philo's hier in der Richtung der Askefc weiter- 
gebildet und vergröbert. Es zeigt fich dies gerade da, 
wo die VC dic-fclben Materialien verwendet, wie Philo. 
Wenn Philo lagt, dafs der wahrhaft Weife den Reich- 

1 ;. W.i» dir näher' Erklärung betrifft , fo mufs ich jetzt entgegen 
meiner fr.iheren Auffaffuiig (Theul. Liutg. 18S0. Ith) Malfebieau darin 
beillinimeii. dafa es fich nicht um eine Feier zweier Tage, de» 49. und 
50. handelt, fnndem nur um ein.' folche de« 50. {Maffehieau S. 50, 511. 
Da» »u der Spitie flehende n(nüzor fahrt die ganre llefehreibung ein, 
indem erften* Tim der Zeit dei Feftei gehandelt wird. E» fand Statt 
nach 40 Tagen (wie die Feier des fiehenten Tages nach 6 Tagen, iW £j 
i/mHÖr § 41. Der 49. Tag war alfo der Vorabend vor einem grofierr 
l eft (rrpof oorio; hier nicht Vorfeft, fondern Tag vor dem Fell) Di« 
Filnfiigiahl dagegen hat das Feit felbft empfangen. 
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thum entbehren könne, wie das Beifpiel des Anaxagoras 
und Demokritus zeige, welche ihren Belitz freiwillig auf- 

fegeben hätten (De provid. II, $ 12 — 13), fo rühmt die 
'(. das factifche Aufgeben des Befitzes, tadelt aber 
zugleich den Anaxagoras und Demokritus, weil fie ihr 
Vermögen nicht den Angehörigen gegeben, fondern dem 
Vieh zur Weide überlaffcn hätten ( IC $ 2, Mang. II, 473), 
was übrigens Philo nur von Anaxagoras fagt, die VC 
aber auch auf Demokritus überträgt. Wenn Philo fagt, 
dafs die geiftige Speifc werthvoller fei als die leibliche, 
fo rühmt die vC aas Faftcn und verwendet das Beifpiel 
der Cicaden, die von der Luft leben, in anderer Tendenz 
als Philo (Conyb. S. 72 f.). Am ftärkftcn ift die Differenz 
in der Bcurtheilung der gricchifchen Philofophic, ein 
Punkt, über welchen man bei C. vergebens näheren 
Auffchlufs fucht. Philo hat direet von Plato gelernt 
und fpricht von ihm nur mit Achtung (f. bef. Siegfried. 
Philo S. 32 ff. 139). Der Verf. der VC überhäuft Plato 
förmlich mit Infulten wegen feines Sympofion, in welchem 
die finnliche Liebe verherrlicht werde ( VC $ 7 Mang, II, 
480). Befonders augenfällig ift die Differenz, wenn man 
noch einen fpeciellen Punkt beachtet, auf welchen ich 
bereits TheoL Litztg. 1880, 114 aufmerkfam gemacht habe. 
Ich erlaube mir wegen der Wichtigkeit der Sache das 
doit Gcfagte hier zu wiederholen. Nach Philo ift der 
Llealmenfch gefchlechtslos gefchaffen, weder Mann noch 
We:b, oder Mann und Weib zugleich (Dt mundi opifuio 
$ 24 Jin. IM. $4^5: ol'i' i'ig^v t&tS&lvc, Ltg. allrgor. II, 

yf'vog tf.aoiv tlrui. Müller, Des Juden Philo Buch von 
der Wcltfchöpfung S. 268 f.). Er folgt hierin dem Vor- 
gange Plato's, der im Sympofion diefelbe Anlicht auf- 
gehellt hat. Und wie Plato fo erklärt auch Philo die 
Liebe von Mann und Weib als die natürliche Anziehungs- 
kraft zweier von einander getrennter Thcile eines Lebe- 
wefens (Dr mundi opif. jj 53: Ifuc d' Jntyix'öftevos xer- 
itünig trug Zu'inv thrtti tftijtatit diiaitjxoiu avvuyayiLn tic 
rwroe x. t. XX Der Verf. der VC erwähnt gerade auch 
diefen Mythus aus Plato's Sympofion, fpricht aber in 
möglichft kräftigen Worten feinen Abfcheu vor folchen 
verfuhrcrifchen Wahngcbildcn aus (j! 7 finx 

Ich bin alfo überzeugt, dafs C. eine unhaltbare Pofition 
vertritt, indem er mit folcher Lebhaftigkeit die Echtheit 
der VC vertheidigt. Der Werth feiner Arbeit belteht 
m. E. I) in dem für die Textkritik Geleisteten, und 2) in 
der reichen Parallelen-Sammlung aus Philo's Werken, 
welche ihren Werth behält, auch wenn fie nicht, wie C. 
meint, die Echtheit beweift. 

Göttinnen. E. Schürcr. 



Krenkel, Max, Josephus und Lucas. Der fchriftftellcrifche 
Einflufs des jüdifchen Gefchichtfchreibers auf den 
chriftlichen, nachgewiefen v. K. Leipzig, Hacffcl, 1894. 
(XIII, 353 S. gr. 8.) M. Itt— 

In der vorliegenden Schrift will der Verf. beweifen, 
dafs Lukas nicht nur hier und da den Jofephus benutzt 
hat, fondern dafs feine Schriften eine g anz n run dliche 
und wiederholte I.ecture des jüdifchen Scnriftftcllers vor- I 
ausfetzen. Es ift keine angenehme Aufgabe, dem Verf. 
nachzuarbeiten, und das liegt an der durchaus verfehlten 
Methode der Arbeit. K. geht nämlich die Werke des 
Lukas Satz für Satz durch und notirt jede, auch die 
genngfle und nichtsfagcndfle Berührung; in dem unge- 
heueren Stoff verfchwindet fo das Wichtige und eventuell 
Beweifende und mufs erft muhfam hcrausgefucht werden. 
Es ift aber methodifch verkehrt, zu glauben, dafs eine 
Summe von kleinften Wahrfchcinlichkeitcn — und fei 
lie noch fo yrofs — jemals einen Beweis ergäbe; eine 
Reihe von Nullen crgicbt immer wieder eine Null. Die 
Widerlegung eines folchen Beweisverfahrens ift die denk- 
bar muhfamflc. Widerlegt man an einer Reihe von Stellen 



die Ausführungen, fo bleiben dem Verf. immer noch 
andere übrig, auf die er (ich zurückziehen kann. Man 
müfste fchliefslich ein ebenfo umfangreiches Buch fchrei- 
ben, um jeden Ausweg abzufchnciden. 

Daher kann es hier nur die Aufgabe fein, eine Reihe 
von einzelnen methodifchen Fehlern hervorzuheben, welche 
den Werth der Arbeit beeinträchtigen. 

Bei einer Reihe von Parallelen mufs doch vor allem 
beachtet werden, dafs Lukas und Jofephus von vorn- 
herein in ihrer Schriftftellerei eine gewilTe Vcrwandtfchaft 
zeigen muffen. Sie lind beide Hiftoriker, die in dcrfclbcn 
Zeit fchreiben, die theilweife diefelben Gegenstände 
behandeln, fie find beide von dcrfclbcn ftercotypen Art 
zu fchreiben, welche in ihrer Zeit herrfchte, becinflufst. — 
Das zeigt lieh fofort in den Einleitungen ihrer Schriften. 
K. nimmt hier eine offenbare Anlehnung des Lukas an 
Jofephus an. K. hatte einen Blick in den Commcntar 
zum Lukasevangelium von J. Weifs thun follen. Die dort 
(nach Lagardc) beigebrachte noch engere Berührung des 
Lukas-Prologs mit der Einleitung der mattrta medka 
von Dioskorides von Anazarbus hätte ihn doch flutzig 
machen muffen. Ich wurde auch mit Weifs keine dircete 
Anlehnung an Dioskorides annehmen. Hier liegt ein 
flcreotyp ausgeprägter Stil vor. 

Aehnlichc Dinge müffen doch ahnlich erzählt werden. 
Dafs Lukas feine Schilderung der frühen Reife Jefu — 
mag lie nun gcfchichtlich oder ungefchichtlich fein — der 
lobhudelnden Selbftvcrhcrrlichung des Jofephus ent- 
nommen habe (K. 103), hiefse doch ihm eine arge Ge- 
fchmacklofigkeit zutrauen. 

Naturlich laffen fich in der Gcfchichtc vom Ende des 
Heiodes (207 f.), in der Darftelluug der Gcfchichte des 
Acgyptcrs (241 f.), in der Schilderung des Gerichtsver- 
fahrens der Juden (262 t.) gemeinfame Züge nachweifen. 
Aber das alles hat doch nur dann Werth, wenn nach- 
gewiefen wäre, dafs Jofephus die einzige Gefchichtsquclle 
lur Lukas gewefen wäre, dafs alle tiiefe Notizen dem 
Lukas unerreichbar waren, wenn er nicht den Jofephus 
las. UnJ den Beweis anzutreten, wird Krenkel fich doch 
nicht im Ernll zutrauen. — Kann wirklich für die Vcr- 
wandtfchaft des Lukas mit Jofephus irgendwie ins Gewicht 
fallen, dafs er die Reife des Aichelaus nach Rom, die 
VorgangebcidcrZcrftörungvonJcrufälcm(Luk. 19, 12 — 27), 
den tIT(»ßTnv'öw• rot itqov (136., das v.ttpwov im Tempel 
(149:, den Zuflufs der Fremdenmenge am Pringftfefl (155), 
das Grab David's (157), die fchönc Thür, die Halle Salo- 
mos ( 1 59', die Hungersnoth unter Claudius (1991, den 
Hohenpnefter Ananias und feinen Charakter (252), Felix 
und Drufilla (264), Agrippa und Bcrcnicc (274) kennt? 
Man wird fich an den Gedanken gewöhnen muffen, dafs 
Lukas die Zeit, welche er belchrieb, die Localitäten u. f. w. 
noch recht gut durch mündliche Tradition und durch 
eigene Anfchauung kannte, dafs er ein Mann war, der fich 
recht gut in feiner Zeit und der umgebenden Welt um- 
gefehen hatte. Die Philologen fpotten fchon lange — 
ich meine nicht nur die allerdings einfeitige Antikritik 
von Blafs — über die Art, wie die Theologen die Apoftcl- 
gefchichte betrachten. Jetzt eben erhält die Darftcllung 
des Aufenthalts des Paulus in Athen von neuem eine 
glänzende Rechtfertigung durch Maafs. Wann wollen die 
Kritiker unter den Theologen beginnen. in der Bcurtheilung 
der Apoftelgefchichtc vorlichtigcr zu werden! 

Lukas hat nach mehrfachem Zugcftandnifs von 
Krenkel auch Quellen benutzt, und für die Vorgc- 
fchichte des Evangeliums werden fogar mehrere Quellen 
des Lukas von Krenkel angenommen. Wo bleibt da 
noch die Sicherheit, die Frage zu entscheiden, ob der 
Verfaß« noch fecundär von Jofephus abhängig war! 
Der Stephanusrede liegt jüdifche Tradition zu Grunde, 
die naturlich auch Jofephus zugänglich war. In dem 
Bericht vom Ende des Merodes mufs nach genauer Ver- 

!;leichung von K. felbll zugcltanucn werden, dafs L. eine . 
clbftandigc Relation benutzt. Ebenfo liegen zuverläffige 
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Berichte für den Aufenthalt des Paulus in Caesarea vor 
270). Acta 27.28 haben wir Wirbericht und doch gerade 
hier auffallende Berührungen mit Jofcphus. K. find diefe 
Parallelen naturlich hochlt unbequem, und er mufs fich 
bemuhen, diefclbcn als bedeutungslos hinzuftellen (281). 

In feiner BcurtheilungdcrApoftelgcfchichtc namentlich 
fleht K. auf einem durchaus zurückgebliebenen Stand- 
punkt. Die .neuere' Kritik ift für ihn durch Baur, Over- 
beck etc. repräfentirt Die Bcurthcilung des Simon Magus 
als tendenziöfes Zerrbild des Paulus fteht für ihn noch 
als Ergcbnifs der neueren Kritik feft! Auch er betrachtet 
die Apoftelgefchichte durchaus als ein Gewebe von Er- 
findungen und Tendenzen, als ein Werk, dem man von 
vornherein den Glauben zu vertagen das Recht hat, bis 
durch zwingende Beweife das Gegenthcil erwiefen ift. 
Lukas mufs feine Notizen erfunden oder irgendwo her aus 
ganz entlegenen Stellen aufgclcfcn haben; und wenn auch 
die Dinge an den Haaren herbeigezogen werden mufsten. 
Der Evangclift kommt nicht beffer dabei weg, als der 
Schreiber der Acten. Woher folltc wohl — fo überlegt 
Krenkel — Lukas wiffen, dafsjohanncs im fünfzehnten Jahre 
des Tibcrius aufgetreten fei? Vermuthlich fei diefe Notiz 
einfach durch eine Divifion der bald darauf folgenden 
Altersjahre Jefu entftanden. Oder die Zahl Hamme aus 
Ml. Jud. 1,21,1, wo erzählt wurde, dafs Herodes im 15. 
Jahre feiner Regierung den Tempel ausgebaut habe! 
Nachher folgt die Bemerkung, es fei nicht in Abrede 
tu ftclicn, dafs Lukas das Jahr des Auftretens des Täufers 
noch richtig in der Erinnerung feilgehalten habe. Wenn 
nur diefe Erkenntnifs K. von jenem Kritil'iren ins Blaue 
hinein zurückgehalten hatte! — An andern Stellen treibt 
K. es noch fchlimmer. Der Bericht, dafs Pilatus Jefus 
Herodes gefandt habe, erinnert K. an B. J. III. 10, 10 
(Vefpafian fen-let nach der Einnahme von Tarichaca dem 
Herodes Agrippa die aus feinem Gebiet flammenden 
Leute). Die Erzählung von des Paulus Traum Act. 23,11 
ift dem Traum des Jofephus Vita 42 nachgebildet. Denn 
BS heifst dort ül dlt xcti f/." 'Ptü/Ji/V //a(<TT()/Jtfflt und hier 
ort xal ihuftaiou dtl ot xoituijoai, beide Mal beginnt 
der Traum mit einer Aufforderung Muth zu faffen, beide 
Male findet der Traum in der Nacht flatt und tritt 
Jemand an den Träumenden heran (ixtarä^)'. Doch es 
hat keinen Zweck, diefe Curiofitätenfammiung zu ver- 
mehren. 

Bei einer fo verfehlten Auffaffung von dem fchrift- 
(iellcrifchcn Charakter des Lukas kann naturlich eine 
literaniche Frage von fo fehwieriger Art wie die vor- 
liegende nicht gefordert werden. 

Ich kann nicht finden, dafs die wirklich beweifenden 
Stellen von Krenkel nur um eine einzige vermehrt werden. 
Die Frage, ob eine literarifciie Berührung zwifchen Lu- 
kas und Jofcphus anzunehmen fei, fteht noch gerade fo 
wie vor dem Erfcheinen diefer Schrift. Es wird die 
Frage wohl nie bis zur Evidenz entfehieden werden. 
Freilich kann es fich immer nur um eine fecundäre 
Benutzung des Jofephus, nicht, wie K. will, um eine 
vollkommene literaniche Abhängigkeit handeln, Aber 
jene Vermuthung legen allerdings einige Beobachtungen 
:mmer wieder nahe, fo vor allem die Notizen der Gamalicl- 
redc über Theudas und Judas, und auch nach Schurer's 
Zugeftändnifs die Zeitrechnung 13,20.21. An andern 
Stellen hat Schürer, fo weit ich lehe, durchfchlagendc 
Gegengrunde geltend gemacht, wie mir fcheint. auch 
hinlichtlich des I.yfanias, des Tctrarchcn von Abila. — 
Bei der Geringfügigkeit des einigermafsen in Betracht 
kommenden Materials fallt dann jedoch ins Gewicht, dafs 
man unter Vorausfctzung der Abhängigkeit des Lukas 
von Jofcphus mit dem Zeitanfatz für feine Schriften 
allzuweit hinuntergerath. Die Lukasfchriftea enthalten 
eine folche Fülle des werlhvollften gcfchichtlichcn 
Materials, das man m.E. nicht überall auf fchnftltchcQuellen 
zurückführen kann, dafs man Tie kaum ins zweite Jahr- 
hundert hinabrucken darf. 



Eine gefonderte Betrachtung verdienen — fchon 
wegen des darauf verwandten Fleifses — die fprach- 
lichen Unterteilungen K.'s Bei dem Mangel eines 
Lexikons für Jofephus war die Untcrfuchung befonders 
mühevoll, und der hier gelieferte Beitrag K.'s bleibt 
wcrthvoll, auch wenn fich aus demfelben für die Vcr- 
wandtfehaft des Lukas und Jofcphus nicht fo gar viel 
ergeben follte. 

Man kann ja überhaupt fkeptifch fein gegen den 
Werth eines Beweisverfahrens unter rein fprachlichen 
lexikalifchen Gcfichtspunkten. Es ift die Grenze, an 
welcher ein gemeinfam vorliegender Wortfchatz dazu 
zwingt, unmittelbare literarifciie Berührung anzunehmen, 
ungemein fchwer zu beftimmen. K. vergleicht den 
Sprachgebrauch von Jofcphus, Lukas und Scptuaginta. 
Aber hier find nun doch alle möglichen Factoren in 
Betracht zu ziehen. Mit weiten Partien der LXX kann 
Lukas fich ja eben wegen des differenten Stoffes gar 
nicht berühren, ganz anders verhält es fich mit der 
inhaltlichen Verwandtfchaft von Jofephus und Lukas. Es 
kommt ferner der Raumumfang der verglichenen Schrif- 
ten in Betracht. Die Zeitnähe ift für Lukas — Jofephus 
eine weit grofsere, als für Lukas — LXX. Lukas und 
Jofcphus gemeinfame tennini technict kommen doch bei 
einer Vcrgleichung nicht in Betracht. Das Fehlen eines 
Wortes im Wortfchatz des verglichenen Schriftftellers 
kommt dann nicht mehr fo fchr in Betracht, wenn (ich 
Worte fehr verwandter Art finden. Oft kann man hin- 
fichtlich der Sprachverwandtfchaft zweier Schriftfteller 
beftimmte Gcfctzc aufftcllcn. Dann haben alle unter 
folche Gefctze fallenden Worte nur das Gewicht eines 
einzigen Falles von Sprachverwandtfchaft Es ift z. B. 
verkehrt, alle die vcrfchicdcncn Compofita, die Luk. 
und Jof. gemeinfam haben, jedes für fich in die Wag- 
fchale zu werfen. — 

Aufscrdem aber liegt nun wieder ein arger metho- 
difcher Fehler bei K. vor. In drei Abteilungen ftellt er 
die Hapaxlcgomena des L. im N. T. , welche Lukas — 
Jofephus und l.XX, Lukas und LXX. Jofcphus und 
LXX gemeinfam haben, zufammen, um fo tabellarifch das 
grofse Ucbcrgcwicht der Sprachverwandtfchaft zwifchen 
Jofcphus und Lukas klarzumachen. Und dabei wird 
die Literatur der Apokryphen überhaupt nicht 
berück fichtigt. Ich weifs mir dies Verfahren über- 
haupt nicht zu erklaren, da die von K benutzten Wörter- 
bücher von Biel und Schlcusner bereits den Sprachge- 
brauch der Apokryphen beruckfichtigen. Demgemafs 
muffen von der langen Lifte von Wörtern, welche nach 
K. Luk. und Jof. gegen die LXX gemeinfam haben, 
gegen 80 d. h. die etwas kleinere Hälfte abgefetzt werden. 
Intereffant ift dabei namentlich die fprachliche Berüh- 
rung des Lukas mit dem zweiten Makkabäcrbuch. Nach 
dem obigen Grundfatz find femer die termtni technict 
{avftvxaxo$ aerojtTZ/.; Sttoidai/jorla tjft^nvtwi xnXmvta 

r(>«()^t(o u. a.i nicht mitzurechnen. Auch ftellt fich 
heraus, dafs Lukas' und Jofeph. eine Unmenge von 
Comi>ofita gemeinfam haben (z. B. gegen LXX iz.voxh'f» 
dta.tXüo ixxktw xaxaxXim xct(>axZia>, Lukas allein noch 
vxox/.t'm). Hier zeigt fich nur eine gemeinfame Weiter- 
bildung der Sprache. — F"erncr muffen in der Lifte II 
(Luk. LXX) aus der let2ten Lifte (Wörter, die Lukas 
ganz allein hat) noch etwa 20 Wörter, welche Lukas mit 
den Apokryphen thcilt, den dort aufgezahlten 87 hinzu- 
gezahlt werden. Und fo (inkt die Wagfchale tiefer 
und tiefer zu Gunftcn der Sprachverwandtfchaft von Lukas 
und LXX, die übrigens auch nicht allzu grofs ift. — Wir haben 
hier wieder einmal ein beredtes Bcifpiel. wie leicht falfcll 
angelegte Statiftik irrefuhren kann. Die immerhin noch 
vorhandene, aber auf ihr richtiges Mafs reducirte Sprach- 
verwandtfciiaft von Lukas und Jofephus zwingt nicht 
zur Annahme von literarifcher Verwandtfchaft. 

Zu der Schrift gegen Apion liegt ein ergiebiges 
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Lexikon vor in der Ausgabe von J. G. Müller. Eine 1 
Nachprüfung des aus diefer Schrift beigebrachten Materials 
ergab die Gründlichkeit der K.'fchen Untcrfuchung für 
diefen Punkt. 



Göttingen. 



W. Boufl'et. 



Veil, Gymn.-Dir. Dr. H., Justinus des Philosophen und Mär- 
tyrers Rechtfertigung des Christentums. (Apologie I u. II) 
Eingeleitet, verdeutfeht u. eiläutcrt. Strafsburg, Hcitz, 
1S94. (XXX II, 146 S. Lex.-8.) M. 5.60 

Das innerhalb der deutfehen proteftantifchen Forfch- 
ung feit mehreren Dccennien zurückgetretene Unter- 
nehmen, gröfsere Abfchnitte aus der patriftifchen 
Literatur durch gute Ucberfctzung dem allgemeinen Ver- 
ftandnifs näher zu bringen, ift hier an einem glücklichen 
Punkte erneuert. ,üafs eine gute deutfehe Ucberfctzung 
der Apologie oder, wie man lieh auszudrücken noch ge- 
wohnt ift, der beiden Apologien Juftin's ein Bedürfnifs 
ift, dürfte dem nicht zweifelhaft erfcheinen, der ihre 
grundlegende Bedeutung für die Kenntnifs des zweiten 
chriftlichen Jahrhunderts und zugleich die Schwierig- 
keiten bedenkt, die ihr Text in der Urfprache einem 
rafchen und ficheren Verftändnifs entgegenfetzt' (S. HL. 
Beiden Rückfichtcn hat der Vcrf.iffer in der Durchführung 
feiner Arbeit denn auch nach Kräften Rechnung getragen, 
indem er feiner Ueberfetzung ein reiches Material von 
Anmerkungen beifügte und es darin an einer um- 
faffenden, wenn auch noch nicht vollftändigcn, Benutzung 
der neueren (theologifchen) Literatur nicht fehlen liefs. 
Wie die Anmerkungen, fo enthalten auch die einleiten- 
den Abfchnitte neben gut orientirenden Referaten über 
bisherige Anflehten und Refultate nicht feiten Anfätze 
zu fclbftändiger Behandlung der cinfehlägigen und an- 
grenzenden Fragen, unter denen die textkritifchen — 
der Zuftand der Ucberlieferung des Juftintcxtcs liegt be- 
kanntlich fehr im Argen — (den Zwecken der Arbeit 
entfprechend) von grundlegender Wichtigkeit find, wenn 
auch ihre Löfung dem Ref. nicht überall gelungen 
zu fein fcheint. Alles hier nachprüfen, hiefse eine fort- 
laufende Erörterung der vorhandenen Tcxtfchwicrigkciten 
zu geben verfuchen, in die wir natürlich nicht eintreten 
können. Es fei aber auf einzelne Stellen verwiefen: 
1 4, S. 3, Z. 12 f. zeugt die Ucberfctzung des Nachfatzcs 
von unrichtiger Fällung des Contextes im Verhaltnifs 
zum Folgenden; c. 14, S. 8, Z. 1 3 f. v.u. erweift fich die 
Beifügung der in Klammer gefetzten Worte als unnöthig, 
da eine Ergänzung im Nachtat ze felbft zu vollziehen ift; 
c. 23 an der Stelle ff itöattvric ttviz kommt man m. E. 
mit der Annahme einer auf einfacherem Wege zu Stande 
gekommenen Textverderbnifs aus, als fic Veil (S. 76) 
und feine Vorganger in der Interpretation (f. bei Otto) 
bieten*, die Worte cha roty .'iQottQrfiitrnve; xaxovc r)«/- 
ftora^ werden als Gloffe zum Text {seil, liytt 'lotaii- 
vnc) zu tilgen fein. Denn abgefehen von dem (doppelten) 
(ha ift das .tooiioijiiroi £ verdächtig, dazu n'i mavkoi 
öaiftovii (ftatt xoxoj oder noyyQoi <f.) bei J. die häu- 
figere Bezeichnung; c. 27 init. ift das dt wirklich adver- 
fativ zu faffen: ,Wir' im Gegcnfatz zu den eben ange- 
führten Irrlehrcrn, von denen J. es unficher liefs, ob Tie 
die bekannten, den Chriftcn nachgefagten Schandthatcn 
verüben; II 6 init. ift unter rjj tfvoti die allgemeine Natur 
der Mcnfchen zu verliehen, wie fchon Grabe richtig fah 
(f. cd. /Iraivt. 2 p. 139); c. 8 wird mit Recht in feinen ur- 
fprunglichen (handfehriftlich bezeugten) Zufammcnhang 
verfetzt. Doch übt der Verf., was er hier an feinen 
Vorgängern tadelt, felbcr in der Umftellung des am 
Schluffe (des L Theilcs) ftehenden Edictcs des Hadrian 
an Miniaus Fundanus, das er mit den dasfelbe einlei- ' 
tenden Sätzen in I 68 an den Schlufs des Ganzen ver- 
fttzt und übrigens auch — trotz Mommfcn (v. Sybel's 
h,ft. Zcitfchr. N. F. XXVIII 1890, S. 420) - für unecht 



erklärt. Aber die Begründung (137 ff.) erfcheint mir in 
beiderlei Hinficht nicht ausreichend. Nach Kcim's Vor- 
gange beftreitet Veil m. M. n. mit Recht, ,dafs in dem 
Tat. Text des Rufinus das Original vorliege, das Eufebius 
ins Griechifche überfetzt haben foll' (140). Aber dafs 
fich gerade in den das Edict einleitenden Sätzen I 68 
Ausdrücke finden, die eine Rücklcnkung Juftin's in den 
Gedankengang der Anfangscapitel bedeuten und fpecicll 
an c. I erinnern, hat Veil überfchen. Die Abficht des 
Apologeten, in kurzer, wieder cncrgifchcr gehaltener 
Peroratio zum (vorläufigen) Schluffe zu gelangen, liegt 
auf der Hand; heidnifche Einwürfe, die fich in Anlafs 
eines jungften (ob nicht doch hinter der Abfaffung des 
I. Theilcs liegenden?) aufregenden Vorfalles (II 2) er- 
hoben (c. 3 f.), durchkreuzten fic und verurfachten di? 
Beifügung eines weiteren, gröfseren Abfchnittes (II), 
hinter dem fich die von Veil transponirten Stücke dann 
wunderlich genug ausnehmen. Am allcrwcnigftcn ift eine 
derartige Umftellung durch kurze Hinweifung (vgl. 113 u.) 
auf die vom Verf. beigegebene Dispofition des Ganzen 
(S. 58—64) zu belegen, in der es — bei dem fpringen- 
den Charakter der Juftin'fchen Beweisführung (vgl. 
Bardenhcwcr, Patrologic S. 93) — ohne Gcwaltfamkeittn 
gegen den Inhalt der Vorlage nicht abgeht, und die den 
Anfpruch, ,dcm Lcfer als Nachfchlageregifter (zu] dienen- 
(S. IV) — leider fehlt ein folches! — nicht im entfernteften 
erheben kann. Zu der Anficht Vcil's, dafs Juftin die 
Apologie feines Vorgängers Ariftides gekannt und be- 
nutzt habe (S. XIV A. 2), will noch erwogen fein, dafs 
die Beruhrungen in vereinzelten Wendungen den all- 
gemeinen Fond der gleichzeitigen chriftlichen Literatur 
nicht wefentlich überschreiten, dafs aber an Stellen, wo 
frappantere Berührungen (gröfserer Satzpartien) vor- 
liegen (z. B. II 4 cf. Arift- 81, gerade eine differente Be- 
handlung des ähnlichen Gedankens crfichtlich ift. 

Im Ucbrigcn möchte Ref. durch feine Aufteilungen 
die Anerkennung der Verdienftlichkcit diefer Arbeit nicht 
beeinträchtigt wiffen, deren eigentliche Starke in der 
trefflich gerathenen Ucberfctzung felbcr beruht, 
und die den Wunfeh aufkommen lafst, dafs der Verf., 
wenn auch in etwas knapperer Umrahmung durch eigene 
Zuthaten, gelegentlich auf andere Stücke der altchrift- 
lichen Literatur verfallen möge, unter denen der (hier 
nächftliegende) Dialog JuÜin's freilich eine ausgedehntere 
Berückfichtigung der gleichzeitigen jüdifchen Ucber- 
lieferung erfordern würde. Möge es geftattet fein, diefem 
Wunfche den anderen beizufügen, dafs uns, um Unter- 
suchungen wie die vorliegende auf einer gefichertcren 
Bafis, als fie die bisherigen Ausgaben bieten, antreten zu 
können, die feit länger in Ausficht geftcllte Textausgabe 
von Gebhardts und Hamack's bald zur Hand fein möchte! 

Leipzig. E. Hennecke. 

Texts and studies. Contributions to biblical and patristical 
literature. Editcd by Prof. J. Armitage Robinson, 
B. D. Vol. III. No. I. Cambridge, at the Univcrsity 
Press, 1894. (gr. 8.) 5 s. 

The book uf ruk-s ufTy colli us. N'ewly «-dite-d from die mis wilh 
an introductinn and an exaudnation iulo ihr text of tlir biblical 
,,uotatiniw bjr F. C Burkitt, M. A. ;CXXII, 114 S.) 

Die Aufmerkfamkeit der gelehrten Forfchung hat 
fich neuerdings einem Schriftftcller der lateinifchen Kirche 
zugewandt, welcher diefe im höchften Mafsc verdient. 
Der Donatift Tyconius (Herr Prof. Haufsleiter teilt mir 
mit, dafs er Ticonius für die richtige Schrcibwcifc hält) 
fcheint zwar nicht viel gefchrieben zu haben, und noch 
weniger ift von feinen Schriften erhalten. Aber bis ins 
Mittelalter hinein hat fich fein litcrarifcher Einflufs er- 
ftreckt. Vor etwa einem Jahrzehnt hat Haufsleiter 
(Zeitfchr. f. K. W. u. K. L 1887) mit ficherem Blick 
die Wege zu Rcconftruction des verloren gegangenen 
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Commcntars des T. gcwicfcn. Nunmehr liegt die ein- 
zige erhaltene Schrift des T., der liier regularum, in einer 
zuverläffigen Ausgabe vor 

Das Werk ift nach Burk. p. XVIII vor 383 gefchric- 
bcn. T. berechnet nämlich nach Apoc 1 1, 3 die Dauer 
der Kirche auf 350 Jahre feit dem Tode des Herrn. 
Diefelbe Beftimmung gilt auch von dem Apokalypfen- 
Commentar, in dem fich zu 11,3 die gleichen Ausfüh- 
rungen finden. In einem vortrefflichen Ucberblick 
p. XVIII ff. 1 belehrt Burk, zunachft über den literanfchen 
hmflufs des T. Von ihm ifl Auguflin abhangig, der 
feine ganze Methode der Bibclerklarung aeeeptirt und in 
Doctr. Christ. III 30 — 37 einen Auszug der rcgulae giebt, 
and — vielfach durch Auguflin vermittelt — erftreckt fich 
des T. Einflufs auf Caffian, den Verfaffcr des lihrr de pro- 
missionibus, Johannes Diaconus, Caffiodor, Ifidor, Beda, 
Hinkmar. 

Wir befitzen drei relativ unabhängige Zeugen zur 
Textherflellung des T. Den erflen Platz nimmt der C 
Remcnfis (K) (lat 364 der Stadtbibliothek, saec. IX.) ein, 
in dem leider der Schlul's des Werkes, etwa ein Drittel, 
fehlt. Es folgt der C. Vatic. Reginenfis (V) 590. saec. X, 
aus dem, wie Burk, zeigt, alle anderen Hffi und die 
tditio pnneeps flammen. Der C. Modoetianus (M) in der 
Bibliothek zu Monza bei Mailand enthalt eine Epitome 
aus dem IX — X. Jahrh. Bemerkenswerth ifl, dafs fich 
in diefem Zeugen in regula VI Ausfuhrungen finden, 
die in den beiden anderen HlT. nicht flehen, hingegen 
bei Auguflin doctr. Christ. III 36. Freilich ifl die epitome 
wohl direct von A. abhängig. Aber könnte nicht A. 
hier einen älteren Befland des Textes des T. reprafen- 
tiren? Die Ausfuhrungen paffen jedenfalls fchr gut in 
den Zufammenhang. In regula VI handelt T. de re- 
capitulatione. Burk, hat, wie ich glaube, die Ausfuhrung 
nicht recht verflandcn, wenn er meint, es handle fich 
hier um die Darlegung des Verhältnifses von Typus und 
Antitypus (XVI). Eine recapitulatw findet nach T. dann 
flatt, wenn ein Vorgang als auf einen andern in zeit- 
licher Continuitat folgend dargcflcllt wird, wahrend er in 
Wirklichkeit fchon vorausgegangen ift {ut conttniiatto 
magis narratwnts quam recapttulatio videatur). Nun 
findet fich für diefe Figur in unferm Text des T. (p. 66) 
nur ein Beifpiel. Mit p. 67. geht T. fchon zu einer 
andern verwandten Art von Redefiguren über. Andere 
fehr paffende Beifpiclc finden fich nun eben bei Auguflin 
und in der Epitome (p. 98). Doch kann die Möglichkeit 
ja nicht geleugnet werden, dafs A. diefe Beifpiclc aus 
eignen Mitteln hinzugefugt hat. 

p. XXXVII ff. beflimmt Burk, nun das Vcrhaltnifs 
der in Betracht kommenden Zeugen, wie ich glaube, 
nicht ganz richtig. Nach Burk, follen V. und M. fehr 
nahe verwandt fein, fo dafs das Zcugnifs von R. auch 
Hegen V. und M. ausfchlaggebend wird. Burk, geht in 
feiner Unterfuchung p. XXXVH von einer Stelle in Re- 
gula V. aus. liier lefen V. M. sicut auttm in prima 
parte cuiusque tentporis (totum) tanpus est, ita et {M in) 
novtsstma, ut novtssima hora totus dies sit. — R., dem 
hier D. (Johannes Diaconus; in einem Citat zur Seite 
tritt, lieft: ita et novtssima hora totus dies est. Es ift 
doch aber fehr leicht möglich, dafs hier in R. D. ein 
fehr altes Verfehcn vorliegt : die Auslaffung des ut nofts- 
sima nach einem et novissima. Hinzukommt, dafs in 
der dadurch nöthig gewordenen Acnderung est ftatt sit 
R. D. nicht übereinftimmen, da D. die Copula hier ganz 
furtläfst. Freilich bringt Burk XLV1II eine ganze Reihe 
von Beifpiclcn für Verdoppelungen in V., aber kein ein- 
ziges gciichertes, in dem M. V. dielen Fehler theilen. 
Und nun kommt wahrfcheinlich noch hinzu, dafs R. D. 
in derfelbcn Stelle noch einen Fehler theilen. Burk, 
wenigftens giebt p. XXXVII an. dafs in R D. das totum vor 
hmpus fehlt. (Freilich p. j6 M findet lieh zu dem totum 
nur bemerkt om V. Wo ift hier die richtige Angaber) 
Mit vollem Recht aber nimmt er das totum p. 56 allein 



auf die Auctovitat von M. in den Text auf. — Es fehei- 
nen alfo D. und R. einen fchr verwandten und nicht bis 
T. hinaufreichenden Text zu repräfentiren. — 56 1 lefen 
R. D. mensis V. mensis deeimus M. mensis mensis. Meines 
Erachtens giebt hier nur die Lesart mensis deeimus einen 
prägnanten Sinn, und dafs deeimus nach mensis ausfallen 
konnte, zeigt die Variante in M. Wieder fcheint hier 
V. M i die Priorität vor R. D. zu haben. So wird es wenig- 
ftens nicht unmöglich, mit V. M. gegen R. D. 55 ; s affii- 
g.nt ¥ eOS zu lefen. Nach CHi fiel cos leicht aus. Ebenfo 
ift mit V. M. gegen R. omnibus f gentibus einzufetzen, 
vielleicht auch 6 JN <mis /actus sit mit V. M. gegen R. 
(Der fo entflchende Zufammenhang ift ein vorzüglicher, 
qui faetns est (R.) ift Correctur nach dem vorhergehenden 
Citat). 

Von den übrigen p. XXXVIII aufgezählten gemein- 
famen Fehlern von V. M. kommen die Nummern 2 /»- 
com \an) 4 facto r um iurum) 5 specicm (e) ti (66" nicht "*) 
lege {ein) 12 (66 11 nicht "•) die qua {quo) 13 omnes (is) 
kaum in Betracht. Ebenfo theilen auch R. M. die 
Varianten in gier in \ am) mea 1 am) ; in terram \a p. XXXIX. 
In Variante 6 exiftirt überhaupt nur V corr. 

Wenn N. IO R. {dies) salvatiouis V. salutalionis M. 
1 salutts lefen, fo fcheint mir hier V. mit R. verwandter 
als mit M. zu fein. Wenn ferner N. 7 R. cui enim hosti 
iioit opus est auro; V. qui enim hostis etc.; M. quis enim 
hostis aurum non qunerit lefen, fo fcheint es ja faft fo, 
als wenn M. hier auf Grund des Schreibfehlers in V. weiter 
ändert. Aber M. lieft auch in dem vorhergehenden 
Citat: qui aurum non quirtnt ftatt ncqut auro opus est 
tllis. Damit find alle Fälle erledigt, welche Burk, für die 
befondere Verwandtfchaft von V.M. anführt. Dem fleht 
nun eine Reihe von Stellen gegenüber, in denen R. M. 
gemeinfame Fehler gegenüber V. theilen, beachte befon- 
ders td est (aus tdem entftanden 65*' J ), das Fehlen von td 
23 j; , die Acnderung nach der vg 59 i: \ — Die Verwandt- 
fchaft zwifchen V. M. ift kaum grofser als die von R. M.. 
und fomit ill das Zcugnifs von V. und M. in der Regel 
von entlcheidendcm Gewicht gegenüber R. 

Sehr wcrthvoll lind die eindringenden Untcrfuchungcn 
Burk.'s über den Bibeltext desT. — T. hat, wie aus einem 
Vergleich mit den Weingartcnfchen und Würzburger 
Italafragmcntcn hervorgeht, ziemlich wortlich in den 
längeren Citaten citirt. Da (p.XVI) die donatiftifchc Kirche 
nun nicht im Contact mit der gricchifchcn Kirche gc- 
llandcn hat, fo ift zu vermuthen, dafs fich in ihr der alt- 
lateinifche Text der afrikanifchen Kirche getreu erhalten 
haben wird. Freilich feheinen die Abfchrciber in dem 
Bibcltcxt geändert zu haben, namentlich V., der uns ja 
einen Theil des T. allein erhalten hat (p. XLVUII). Die 
Ausführungen Burk.'s zu dem Citat 2. Tk 2. (74--) kann 
ich nicht uberzeugend finden, die alterfhumliche Lesart 
detinens de/iucat{ef)\a(st fich nicht fo einfach befeitigen und 
,quoadusqtif' ift durch 74 23 bezeugt. — Es wird dann die 
Verwandtfchaft des Textes des T. mit dem cyprianifchen 
nachgewiefen , es finden fich auch fonll in T. viele fpc- 
eififeh afrikanifche Lesarten. In einem ausgezeichneten 
Gloffar giebt Burk, eine Ucbcrficht über den Wortge- 
brauch der Ucberfetzung des T. Einen ganz neuen Blick 
in die Textgefchichte der itala thut Burk, dadurch, dafs 
er auf die Sprachverwandtfchaft zwifchen Tertullian's 
und Ticonius' Citaten aufmerkfam macht. Es eröffnet 
fich die Möglichkeit, dafs bei Ticonius theilweife ein vor- 
cyprianifchcr Text erhalten wäre. Die Beobachtung dafs 
Yertullian und Ticonius S'khpii mit prcssioa uberfetzen, 
(p. CV.) zeigt übrigens den Weg zur Beantwortung, der 
Frage, wo wir den Apokalypfentext des T. am rcinllen 
erhalten haben. 

Schliefslich befpricht Burk, eine Reihe ausgewählter 
Lesarten, — zunachft verfchiedene Stellen, an denen der 
Text des T. mit B. cop. sah. die kürzere Lesart be- 
zeugt. Es ift mir jedoch fehr fraglich, ob Jef. 24, 5 der 
Ausfall von dua/ii)«aitv, Ez. 30, 3 von ntft/.y, beide 
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Male gegen den Wortlaut des hebräifchen Textes, die 
urfprüngFiche Lesart ift. Aufscrordentlich intereffant aber 
ift der Nachweis einer mehrfachen directen Berührung 
zwifchen T. und dem hebraifchen Text gegenüber allen 
oder faft allen fonftigen Zeugen der LXX: Ez. 37, 7 T. 
w cop. sah. rgwantoiv; LXX at^iüaovaiv ; H. "bin* Ez. 36,8 
T. w. iyyuovoiv; LXX ilniZotatv; H. mip Ps. 79. 16 
7b nnrax p b?1 T. et in filium corroborasti tibi; LXX 
xai int t'iöy uvtfQto'iov hv fx^maitüdae; atavtifi. Ebenfo 
hat T. allein Jcf. 13, 3 ein dem TKip 03 entfprechendes 
et voco eos. Die Deutung diefes Phänomens ift nicht 
leicht. Sollte T. hier wirklich allein den Text der LXX 
erhalten haben, wie Burk, meint, oder kommt hier irgend- 
wie der Einflufs der Parallelüberfctzungen in Betracht? 
So eröffnen fich überall bei einem genaueren Studium 
der Citate von T. intereffantc textkritifche Probleme. 

Nach den über das Verhältnifs von M. V. zu R. ge- 
gebenen Ausfuhrungen wäre an einer Reihe von Stellen 
der Text zu ändern, — 6 2tt ift vielleicht voratus afosto- 
btt mit R. M. zu ftreichen. 7, ift enim zu lefen (M.; 
etenim V. autem R., der auch 8 20 enim in autem ändert). 
7, filio f suo iO iS ine f gratis etc. — In den Conjecturen 
ilt R. meiftens glücklich. 

Herr Prof. Schürcr machte mich auf eine Angabe 
von Waitz (neues Archiv für altere deutfehe Gefchichts- 
kunde 1878 p. 194) aufmerkfam. Waitz befpricht hier 
eine Bamberger Handfchrift B. IV. 6. Fol., in welcher fich 
auf einem Blatt ein Stuck überfchrieben mit //e Septem 
regulis Ticona' findet Ich liefs mir die Handfchrift 
kommen, fand aber nur einen werthlofen Auszug aus 
Auguftin's Excerpt. 

Göttingen. W, Bouffet. 

Nachdem mrin Maoufcri|il eingrlii-fert war, fand ich auch in drm 
Cuinttieiitar Botin (<■./. Fhrtz. f. jl6; an eiwr Strlle, an An llratu* 
lichllich ilrn T. ausfebieibt 2 ThelT. 2. in dirfer Form: lantum qui rf/- 
li»cni dttintat mi>j'g, tfuoa,iui>jut dt midio pal Damit find Burk.V 
Bemerkungen i\i ilicfem C'ital (f. n.) endgültig widerlegt, auch icM diefe 
Beobachtung »un neuein. wie flabil dir ( itatinmweife de« T. ift. Im 
Commentar wir in lien rtgulat haben wir genau diefelbe fingulirc Forin 
dos Citats. 



Staub, Max. V. D. M., Das Verhältnis der menschlichen 



reich Zwingli. Diff. Zürich, Leemann. 1894. 1 II, 131 S. 

gr. 8.J M- 3-- 

Die vorliegende Schrift bietet mehr, als der Titel 
angiebt; fie ftellt dogmengefchichtlich das Verhältnifs der 
DienfchHchetl Willensfreiheit zur Gotteslehrc bei Luther 
und Zwingli dar — bei erftcrem auf Grund feiner Schrift 
,de sen'o arbitrio* , bei letzterem nach feinem Tractat 
,Sermonis de Providentia Dei Anamncma' — und unter- 
fucht bei beiden die ihren Darlegungen zu Grunde 
liegenden .religiöfen wie philofophifchen hiftorifchen 
Elemente', lenkt aber fchliefslich mehr und mehr aus 
dem dogmengefchichtlichen in das fyftcmatifchc Gebiet 
ein, indem fie — immer im Blick auf die mcnfchlichc 
Willensfreiheit — zur Kichtigftellung des Gottesbegriffs 
in unferer heutigen Theologie beizutragen fucht. 

Im Anfchtufs an Kattenbufch (Luthers Lehre vom 
unfreien Willen und von der Prädeftination nach ihren 
Entftehungsgrunden untcrlucht. Göttingen. 1875) findet 
;iuch Dr. Staub die Quellen der Ausführungen Luther's 
thcils in dem religiöfen Intereffe, die Vcrdienftlofigkeit 
menfehlichen Thuns fyftematifch zu begründen, teils — 
und aus diefer zweiten (Juelle flammt das Mechanifchc 
in feinen Darlegungen — in der von Luther nicht über- 
wundenen nominaliftifchcn Scholaflik der Duns Scotus, 
Occam und Biel; in fcharferer Formulirung ftellt dann 
aber Staub (S. 2\) den Satz auf: .Luthers urfprungliche 
nur religiös fubjectiv gemeinte Unfreiheit des menfeh- 
lichen Willens zur Erlangung einer das Heil verdienenden 
Gerechtigkeit vor Gott, wird, bereits durch die Erb- 



fündcnlehre verobjectivirt, nun durch die Einwirkung 
des Gottesbegriffs vollends zur abfoluten mctaphyfifchen 
Unfreiheit des menfehlichen Willens zu irgend einem 
fittlichen Thun überhaupt verallgemeinert'. Solcher 
abfoluten Unfreiheit des Menfchen licht nun auf Gottes 
Seite die particulare Prädeftination gegenüber, die — 
nach Staub — in fo fern bei Luther jeden ethifchen 
Charakter verliert', als ,(ie nicht auf das Leben in der 
Welt fich bezieht' (S. 33), nicht den Einen für ein frommes 
Leben und in Folge deffen für die ewige Seligkeit, den 
Andern für ein unfrommes Leben und fo für die Ver- 
dammnifs prädeftinirt, fondern ,von dem vorweltlichen 
Rathfchlufs gleich ins Jenfeits hinuberfpringf (S. 34). Ja 
auch jeden religiöfen Werth fpricht Staub diefer Prädefti- 
nationslehre ab — dcrfclbe werde bei dem Gott der 
Willkür, den Luther ftatuire, .umgefturzt' — und kommt 
zu dem Schliffs (S. 35 f.): ,Das Axiom, dafs nicht alle 
Menfchen feiig werden können, verbunden mit Luther's 
Lehre vom abfolut unfreien Willen des Menfchen, d. h. 
dafs in jedem Individuum feine Seligkeit oder Ver- 
dammnifs nicht fein, fondern ausfchliefslich des alles 
fchlechthin wirkenden Gottes Werk und That fein muffe, 
dies führt zur Zerftörung der Grundierten des evan- 
gclifchcn Glaubens, nicht allein materiell der perfön- 
lichen Heilsgewifsheit, fondern auch formell, der norma- 
tiven Bedeutung der heiligen Schrift'. ,Gott erfchcint 
als blinde nackte Kraft — Fatum ift fein Name' (S. 38); 
,wir find die blofs paffive Materie'; ,dic Religion, wie fie 
fich in letzter Confcquenz aus Luthers Schrift ergiebt, 
heifst nicht Chriftentum, fondern — Materialismus- 

(S. 39)- - ,.. 

.-staub will nun nicht bei dem fcholaftifchcn Gottes- 
begriff als letztem Grund diefer zu folchcn Confcquenzen 
führenden Lehre flehen bleiben, fondern will ,dicfcn 
Gottesbegriff der Scholaftik auf feine antik metaphyfifch- 
philofophifchen und cthifch-biblifchenBeftandtheile fondern 
und prüfen' und benutzt dazu die .umfaffenderen, klareren 
und fchärferen Darlegungen' Zwingii's (S. 39). Er unter- 
fucht Zwingii's Ausführungen über das Wefen des Men- 
fchen, feine Lehre von Gott und auf Grund diefer beiden 
das Verhältnis der menfehlichen Willensfreiheit zur 
Gotteslehre und Zwingii's Theodicee; und kommt dabei 
zu dem Refultat, dafs Zwingli — zugleich ein Kind der 
damaligen univcrfalen humaniftifchen Strömung und als 
folchcs Anhänger der Antike, und zugleich biblifch 
gebildet (5. 119) — im Grunde in feiner Theodicee zwei 
völlig disparate Gottesbegriffe, den des antik-panthei- 
ftifchen — des metaphyfilchen Abfoluten und den 
des biblifch-perfönlichen — des ethifchen Abfoluten — 
mit einander zu verföhnen fucht. Es gelingt ihm 
nur durch ,das zu gleicher Zeit unlogifche wie unfitt- 
liche Vermifchungsproduct diefer beiden Götter' IS. 70), 
durch die particulare Prädeftinationslehre, die jedoch bei 
Zwingli deshalb ethifcher Natur ift, weil fie ,das Heil 
nicht von einem vorweltlichen Willküract Gottes ab- 
hängig macht, fondern von einem [natürlich aber auch 
der l'rädeliination unterliegenden] cntfprcchendcn ethifchen 
Zuftande im Diesfeits' (S. 1251. Diefe ,wenn auch noch 
unbiblilchc, immerhin doch fittlich annehmbarere Faffung 
der Prädertinattonslehre' bewahrt — nach Staub — 
Zwingli davor, wie Luther im Materialismus zu enden 
(S. 70). 

Zwingli verdient alfo — das ift nach der dogmen- 
gefchichtlichen Seite hin das Ergebnifs — vor Luther den 
Vorzug, nicht nur wegen feiner klareren Syrtematifirung. 
fondern auch wegen der von ihm gefundenen Löfung 
des Problems. Aber iß diefer Vorzug nicht im Grunde 
ein fcheinbarcr, wo das Handeln der Menfchen doch der 
Willkur Gottes unterliegt? Der Hauptvorzug liegt meines 
Erachtens zuletzt nur darin, dafs diefe Faffung der Prä- 
deftinationslehre fyflemattfeher ifl. Ob fie aber Zwingli 
vor dcnfelben Confequcnzen retten kann, wie fie Dr.Staub 
bei Luther zieht, ift mir zweifelhaft. Sodann hangt diefe 
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Verfcbiedcnheit mit einem Punkt zufammen, den der 
Herr Verfaffcr — um ganz gerecht in feinem Unheil über 
Luthers Darlegung zu fein — hätte anfuhren muffen: 
Luther und ZwingSi treten, von ganz verfchiedenen 
Motiven geleitet, an die Behandlung der Fragen heran, 
letzterer, um fie fyftcmatifch zu ergrunden; erfterer aber, 
in feiner Rcligiofität durch des Erasmus Buch verletzt 
und beftrebt, die laxe römifchc Anfchauung, die Krasmus 
hier vertritt, mit den Waffen damaliger Wiffenfchaft zu 
widerlegen. Es ift ganz natürlich, dafs er dabei auf die 
Wege fcholaftifcher Beweisführung gerath; und es wäre 
bei Luther's feuriger Natur ein Wunder, wenn er nicht 
über das Ziel hinausfehöffe. Auch der cifrigfle Verehrer 
des grofsen Reformators wird nicht leugnen, dafs Luther's 
achnft iü sen'o arbitrio Elemente enthält, von denen 
wir wunfehten, dafs er fie mit klarem Blick erkannt und 
verworfen hätte; aber auf der andern Seite wird auch 
niemand fich dem ticf-rcligiöfen Ernft entziehen können, 
der Luther's Schrift erfüllt. 

Mit diefen verfchiedenen Motiven hängt nun die ver- 
fchiedene.Stellung zur prädeflinatianifchen Frage zufammen. 
Luther will das Heil zur Gnade Gottes — ohne jede 
Reflexion auf die Werke — in unmittelbarfte Beziehung 
ictzen und gerath dabei in fchrankenlofen Determinismus; 
Zwingli will Gottes abfoluten Willen und des Menfchcn 
Freiheit ethifeh vermitteln und findet auf fyftematifchem 
Wege die Löfung, das Handeln der Menfchcn durch 
Gottes Willen bedingt fein zu laffen. 

Aber ,alle diefe Speculationen Luther's und Zwingli's 
fallen genau befehen in fich fclbfl zufammen' (S. 126): 
damit fallt der Herr Vcrfaffer das letzte entfeheidende 
L'rtheil und er hätte hinzufetzen können, philo fophifchc 
Speculationen werden auf diefem Gebiet ftets in fich 
felbrt zufammenfallen. Dem religiös-ethifchen Bewufstfein 
des Chriften ift die Frage gelöft, der fpeculativen Unter- 
fuchung wird lic ftets eine crux blcihen. Auch der 
phyfiko-teleologifche Gottesbeweis, den der Herr Ver- 
lalTer der Theologie (im engeren Sinne) erhalten möchte 
S. in, Anm.), wird lie dabei nicht weiter bringen. Es ift 
doch allein der Vater unfercs Herrn Jefu Chrifti, freilich 
nicht der für wahr gehaltene, fondern der als Gott und 
Vater im Glauben erfahrene, der uns in feinem Reiche 
unfere fittliche Aufgabe ftcllt und durch feinen Geift uns 
treibt, diefe zu erfüllen. Aber weitere fyftematifclie 
Auscinandcrfetzungen dürften über den Rahmen einer 
Anzeige unfercs Buches hinausgehen. 

Wir glauben dem Herrn Verfaffcr verfprechen zu 
dürfen, dafs fein Wunfeh, mit dem er feine Vorbemerkung 
fchliefst, in fo fern gewifs fich erfüllt, als feine Schrift 
anregen wird; — dafs fie auch einigen möge, wird, 
furchten wir, ein frommer Wunfeh bleiben! — 



Markoldendorf [Hann. 



Ferdinand Cohrs. 



Allier, Raoul, La Philosophie d'Ernest Renan. Bibliothcquc 
de Philosophie contemporainc. Paris. Germer Kaillicrc 
et O , Felix Alcan. 1895. ( 181 S. 12.) M. 2. — 

Renan ift in Dcutfchland vorzugsweife als Hiftorikcr 
bekannt. Zwar ift neuerdings in verfchiedenen kirch- 
lichen Zeitfchriften auch von feinem Einflufs auf das 
geiftige Leben Frankreichs im Allgemeinen die Rede 
geweien, allein derfelbc hat doch vielleicht noch nicht 
die gebührende Beachtung erfahren. Namentlich aber 
lind diejenigen Schriften Rcnan's deutfcherfeits noch 
wenig berücklichtigt worden, in denen er in fpeeififeh 
philofophifchen Fragen fein Votum abgiebt. Und doch 
verdienen die philofophifchen Bcftrebunyen Renan's und 
überhaupt diejenigen Theile feiner Werke, in denen er 
eine Lebensanficht und Weltanfchauung niedergelegt hat, 
eine eingehendere Berücklkhtigung auch aufscrhalb der 
Grenzen feines Vaterlandes denn erftens werfen fic ein 
helles Licht auf die Eigenart eines Mannes, von dem 



man wohl fagen darf, dafs er fich einen Platz in der 
Weltliteratur erobert hat — ob einen dauernden, wird 
freilich erft die Zukunft darthun — , ferner aber beleuchten 
fie auch in bemerkenswerter Weife die philofophifche 
Lage der Gegenwart, namentlich in Rücklicht auf die 
Beeinfluffung der Philofophie durch den mächtigen Auf- 
fchwung der hiftorifchen vViffenfchaften. Deshalb hat die 
theologifche Lcfcrwclt insbefondere Urfachc, eine Schrift 
mit Theilnahme zu begrufsen, die ihr über die philo- 
fophifche Bedeutung Renan's in bündiger, aber völlig 
genügender Weife Auffchlufs giebt, und zwar aus der 
Feder eines Mannes, der philofophifche Fachbildung mit 
cntfchicdcn chriftlichcr Ucberzeugung verbindet. Ohne 
irgendwie direct als Vcrtheidiger des Chriflenthums auf- 
zutreten, läfst Allier diefe Ueberzcugung doch überall 
völlig klar durchblicken, und zwar in einer Form, die 
geeignet ift, feinen nicht chriftlich intereflirten Lefem die 
chriftlichen Grundanfchauungcn ohne jeden Schein der 
Aufdringlichkeit zu empfehlen. 

Der erfte Abfchnitt, betitelt: L'influatce dt St.Sulpice, 
legt in überzeugender Weife dar. wie der Unterricht und 
die Erziehung, die Renan im Pricftcrfcminar genoffen, 
auf fein Denken einen entfeheidenden Einflufs ausgeübt 
haben. Der Begriff der Autorität wurde ihm fo tief ein- 
geprägt, dafs er fich nie eine fefte Ucberzeugung zu 
denken vermocht hat, die nicht auf Autorität beruhte. 
Dafs unfer Gcwiffcn bei der Bildung unferer Weltan- 
fchauung das cntlcheidcnde Wort zu reden hat, ift ihm 
von feinen, übrigens achtungswerthen Lehrern nicht bei- 
gebracht worden. Darum war auch die Krifis, die er 
durchmachte, und die ihn dem geiftlichen Beruf entzog, 
um ihn in diejenige Bahn zu lenken, in der er eine fo 
grofsc Berühmtheit erlangt hat, einfeitig intcllectueller 
Art. Die Autorität, vor der er fich bisher gebeugt hatte, 
konnte, nach dem Urtheil feines Verftandes, vor den 
Thatfachen der Gcfchichtc nicht mehr beftehen, und fo 
wandte er lieh denn von ihr ab, um durch die cinfeitige 
Betrachtung des ewigen Wechfcls in der Entwickelung 
der Menfchheitsgelchichte (ich uberzeugen zu laffen, dafs 
Alles relativ, dafs wenigftens nur das Relative uns zu- 
gänglich fei. 

Der zweite Abfchnitt: La Philosophie, fucht in fcharf- 
finniger Weife nachzu weifen -- und diefer Nachweis hat 
nicht nur für Renan's Philofophie Bedeutung, fondern 
für eine heutzutage in weiten Kreifen verbreitete Mei- 
nung über die Philofophie überhaupt — dafs Renan's 
philofophifche Anfchauungen durchaus durch feine hifto- 
rifchen Einfichten beherrscht find. Die Gefchichle, und 
zwar ausfchlicfslich als Vorführung des Wcchfelndcn 
im Wcltlauf betrachtet, hat ihn frei gemacht vom Banne 
der kirchlichen Autorität, ihr folgt er blindlings, auch 
wo es gilt, Urtheile zu fällen, die jenfeits ihres Bereiches 
liegen. Als Hiftoriker ftudirt er Kant. Comtc, Hegel 
und andere Philofophcn, und lieft, ohne ihre kritifchen 
und fpeculativen Grundanfchauungcn zu beachten, nichts 
Anderes aus ihnen heraus, als wovon er fchon vorher 
überzeugt war, dafs es nämlich nichts Gcwiffcs giebt, dafs 
ein jeder fich fein Weltbild nach Belieben geftalten kann. 
Dasjenige, das Renan felbft entworfen, wird vom Vcrfaffer 
in dem Capitel: ,Vues metaphysiqurs' dargcftcllt. Evo- 
lutioniftifchen Pantheismus könnte man am cheften das 
luftige Gebäude nennen, das Renan mit forglofer Hand 
aufführt, und zu dem er die Materialien, ohne fic zu 
prüfen, bald da bald dort entlehnt. 

Die drei folgenden Abfchnittc behandeln R.'s Moral, 
feine Politik, feine Religionsphilofophie. R.'s littiiehen An- 
fchauungen fehlte es anfanglich nicht an Erhabenheit, 
allein allmählich uberliefs er fich auch auf diefem Gebiete 
der aus der Gcfchichte gefchöpften Betrachtung, dafs 
das einzig Bleibende und Allgemeine der Wechfel fei, 
und ftelltc es Jedermann frei, feine Erlöfung, fein höchftes 
Gut, zu finden wo er mag, in der Kunft, wenn er dazu 
fähig ift, im Alkoholgcnufs, wenn er nicht anders kann. 
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Wer fo gering vom Gcwiffen denkt, wie R., ift nicht im 
Stande, den YVerth der Perfonlichkcit und folglich auch 
nicht den der politifchen Freiheit zu fchätzen. Für den 
Verfaffer der ,Vie de Jesus' find zum minderten die 
Durchfchnittsmenfchen nicht Zweck, fondern nur Mittel 
zu einem Staatszweck, den fle felber nicht faffen. Derfelbe 
befteht in der Darftellung des Schönen, des Erhabenen, 
durch den Staat. Somit hängt R.'s Vorliebe für eine 
ariftokratifche Vcrfaffung eng mit feinen moralifch-philo- 
fophifchen Grundanfchauungen zufammen. Dasfelbe gilt 
von feinen Anflehten über die Religion. Ihren Zufammen- 
hang mit dem Sittlichen hat er nie begriffen, deshalb hat 
er es vermocht, das Bild Jefu zu einem Zerrbild zu ge- 
ftalten, und fich doch vor demfelben zu beugen, deshalb 
hat er den Zweck der Religion in nichts anderem gefucht, 
als in raffinirtem Schwelgen in myftifchen GenulTen. 

Ich mufs es mir verfagen, manches Bcmcrkcnswerthc 
im Einzelnen hervorzuheben; es möge genügen, darauf hin- 
gewiefen zu haben, wie fehr es dem Verfaffer gelungen ift, 
in ganz ungezwungener Weife R.'s ganze l'hilofophic aus 
dcrfelben Grundbeftimmtheit feines Denkens abzuleiten. 

Niemand wird diefcs klar und elegant gefchriebenc 
Buch zur Hand nehmen, ohne reiche Belehrung aus 
demfelben zu fchöpfen. Bei aller Bewunderung für R.'s 
aufserordentliches Talent, und ohne fich zum Richter 
über feine Perfon aufzuwerfen, genügt der Verf. nicht 
nur den Anforderungen ftrenger pfychologifcher und 
philofophifcher Kritik, fondern auch denen des chrift- 
lichcn Gcwiffcns. 



Paris. 



Ehrhardt. 



Bonus, Arth., Zwischen den Zeilen. Dies und Das für be- 

finnliche Leute. Heilbronn, Salzer, 1895. (X, 160 S. 8.) 

M. 2. — ; geb. M. 3. — 

Ein anziehendes, anregendes Büchlein, gehaltvoll und 
gedankenreich, in der Form originell und nicht feiten 
paradox, eine zwanglofe Reihe (24) verfchiedener Be- 
trachtungen und Stucke, bald finnige Gleichnifsc, bald 
anfehauliche Schilderungen, bald zum Nachdenken rei- 
zende Gcfprächc, oft mehr andeutend als ausführend, 
für .befinnliche Leute 1 , die fclbft fähig find, .zwifchen den 
Zeilen' zu lefen, Alles beherrlcht von den höchften reli- 
giöfen Gefichtspunktcn, aus der Tiefe chriftlicher Erfah- 
rung gefchöpft ohne die Fühlung mit dem modernen 
Gcifteslcbcn zu verlieren, ein Erbauungsbuch eigener Art, 
für Viele gewifs fordernd und erquickend, Anderen aller- 
dings, zumal den in den hergebrachten Anfchauungen 
und Formen Grofsgewachfencn oft uberrafchend, zuweilen 
vielleicht anftöfsig. Doch auch da, wo der Verfaffer be- 
fremdend wirkt, weifs er wieder den Mifston in Harmonie 
aufzulöten und den durch den Gedanken oder den Aus- 
druck betroffenen Lcfer wieder auszufbhnen. Das liefse 
fich wohl am klarften an der Art zeigen, wie das Buch- 
lein .Chriftum treibt'. .Chriftus war ein Lehrer, Lehrer 
eines einzigen Satzes, des Satzes: Gott ift unfer Vater' 
(S. 13). Klingt das nicht rationaliftifch ? Ift das nicht 
fchlimmcr Intellcctualismus? Man höre weiter: ,Diefen 
einen Satz lernen heifst freilich ein anderer Menfch wer- 
den, feinen ganzen Sinn ändern, fich zu Gott wenden, 
Vergebung erlangen, des Herrn harren, feine Seele zum 
Lichte fchaffen und in die Herrlichkeit eingehen'. Und 
anderswo (S. 128): .Durch das blofse Wort „Dir find deine 
Sunden vergeben" kann Jefus nichts bewirkt haben, es 
fei denn das, dafs er dem Menfchen. zu dem es geredet 
war, damit erklärte. was der in fich erlebte'. Ift das nicht 
eine Abfchwachung der evangelifchen Glaubenswahrheit? 
Der Verfaffer fahrt fort: .Aber was in aller Welt foll es 
dann fein? mehr als das Wort wird ja bei diefer Ge- 
legenheit von Jefus gar nicht erzahlt! Doch! es wird 
erzählt, dafs er es war, der das Wort fprach! und 
er war doch mehr als das Wort. Es wird aber von ihm 



berichtet, dafs vor feiner fittlichen Hoheit die verwor- 
fenfte Bosheit in Ehrfurcht verftummte, und dafs zu fei- 
ner liebevollen Art die Leute foteh' Vertrauen hatten, 
dafs fic mit all ihren Angelegenheiten zu ihm kamen*. 
Was von den Ausfagen des VerfafTers über Chriftus gilt, 
das trifft auch für die Ausfprüche über die heilige Schrift 
zu. ,Dic Bibel ift ein Buch, das uns von Leuten erzählt, 
die ihr Leben zu lefen verftanden, und lafen Gott in 
ihrem Leben. Sie ift auch das Buch der Männer, die 
ihr Leben zu fehreiben wufsten. Unfer Leben ift ein 
Blatt der Ewigkeit, es ward uns zum Lefen und zugleich 
zum Schreiben gegeben. Auf der einen Seite fleht 
Thema und Entwurf; die andere ift leer, da follen wir 
drauf fehreiben. In der Schule hatten wir für unfere 
Auffätze ein Diarium. Darin konnten wir fehreiben und 
verbeffern und wieder ftreichen und fchliefslich ausreifsen, 
bis etwas Rechtes zu Stande war. Aber unfer Leben 
wird gleich ins Reine gefchrieben. So wie wir's fehrei- 
ben, liegt es dem grofsen Meifter vor. Wir können hie 
und da radieren, aber das lieht nicht gut aus. Defshalb 
ift Aufmerkfamkcit nöthig. Je beffer wir unfer Leben 
lefen lernten, defto beffer werden wir es fehreiben. Es 
ift gut, Mufterauffätze ab- und anzufehen, damit der eigene 
gelingt. Es war einer, der das 'lhema feines Lebens 
und den Entwurf und den gegebenen Stoff gut gelefen 
und wohl durchdacht und verftanden hatte. Und nun 
arbeitete er es aus. Als er es fertig hatte, war es das 
Leben Gottes, das er gefchrieben hatte' (S. 54—551- 
Dafs die geiftreichen Ausführungen des Verfaffers zuweilen 
erwas gefuchtes an fich haben, kann nicht Wunder neh- 
men, eben fo wenig wird man dem Büchlein vorwerfen 
können, dafs es nicht dazu geeignet ift, mit dem theo- 
logifchen Secirmeffer zergliedert, noch auf die dogma- 
tifchc Goldwage gelegt zu werden. Es genügt hervor- 
zuheben, dafs die echte Poefie, die in vielen Stellen 
verborgen liegt, niemals die Klarheit des Gedankens 
trübt oder die Kraft dcsfelben fchwächt. Es ift uber- 
ßüffig, dem Büchlein Erfolg zu wünfehen; es hat fich 
bereits feinen Weg gebahnt, und es wird fich zweifellos 
noch viele Lefcr, das heifst viele Freunde erwerben. 

Strafsburg i. E. P. Lob Hein. 



«rti'.-f' */•<>> — Leihschein, Quittung. 

Vgl. Nr. ti, Sp. 283 unten. 
Herr Prof. Gregory hit Aberlehm, diu* Onwnt, S. 189, das ftie- 
chifche Original für den fraglichen «rrnenifcbeii Aufdruck bringt, nandich 
«»TijA^iov — Uihfcheio, Quittung, wodurch fich Gregory', Conjectm 
erledigt. 

Ducange p. 8c bat «rxljkft.oi \tic) Hill inj rtifnuionif qua tei- 
ltet! rtus luhicribU st lihtllum eemxenticnis M%1 txtmfhtm tmt m t t tfbu 
tt fut Hit »tief tri! etc. nach C intim ad Srv. 53 luitiniani t»f. 3 § 1 
if/oiuroi rff at-ro to jh,ü.tor .... rnoypafity rat xalotftnoi «- 
Ttfajlha ÄjionT« xat TO»' xqovov xtt& ov ai-ro» TO ii^'/.wy rawir- 
dorm, tva pttj xat rrfpr rorro rfritj tre ytvtiTtu. (Nach dem Gern» 
Tu» xttlovfti vi» avxtf. wird der Nominativ wohl atTißi,iXor heifseo 



nicht avTi/hjtkoe, wie l>u fange giebt, wa» doch wohl weiblich 
Ware.) . 

Ulm II. 6. 95. E, Neftle. 



Zuschrift an die 

Gefeiten Sir mir ciur Bemerkung tu der io Nr. 7 der Theo], 
Ml-Ztg. abgedruckten, io vieler Hinfjcht fo belehrenden Recenfiou Prof. 
Karl Müllers Uber Sabatiers Leben de> b, Kranciscus voi. 

Affin. 

Hri Uefprechung drr l'eberfet/ung (p. t86l wird von dem im Sacra 
Cenvt'itit iu Aflifi aufbewahrten Segeusfpruch des Heiligen gehandc'.t 
und als liefondrrer Vorzug der Ileutfcheo Ausgabe hervorgehoben, dafi 
nun der f. Z. Subatier nicht zugängliche Text der Kuckfrite de, Kärtchen» 
auch aus eitler AbTthiift de» Sutdtifchco Archivs von Affifi 
fei. Dabei wird Seiten« de« v.rehrlic 

(OriginaUusg. p. XI.IIli die Echtheit d»-s fog. Originals de» 
fpruches ohne Weiteres vorausgcfeUt. 

E, ill Jedermann möglich, lieh über diefes Schriftitück ein Urtheit 
zu bilden, nachdem in dem 1885 l>ei Plön in Paris erfchienenen Werke 
.Saint Ftxincoh .CAaisf ein gutes Faclimile der .fleneJUlitn' 
b.-u Iii. 



jfi mitgetheilt 
r..n äalatlet 
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Die angeblich v.,m h. Francisco felbft niederg.fchrieben 
üriim irt in der italienifchen Minu>kelfchrift des 15-16. Jl». gehalten, 
die im Kinde durch Fr. Lenne beigefetzlen Bemerkungen verrathen dir- 
:>lbe Zeit. 

Es ill mir fchwer verftlndlich. wie Hr. Sabotier nicht fofurt gesehen 
hat, dafs da» im Saerv Cenveuto aufbewahrte .Original' nur ein.- fpate 
Abfchrift »der eine Falfchung fein kann. InterefTant wäre immerhin feft- 
..»ftellen. oh die KOckferte wirklich, wie Fra Leone angiebl (*r aiio ta- 
ten eartntai) dir von dem Hriligrn gedichleten Jaudes- enthalt ; vermuth- 
li<h nicht, und da« wird wohl der Grund fein, weshalb nun fie nicht z.igt. 

Freiburg i. B. 1S9J. Juli a. F. X. Krau«. 
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Bang, S., Das Leben Jefu. Seine utiteirichtUche Behandlung in der Volks- 
l'chuloberklalfe u. in der For.bildungsfchule. l.i-ipz., E. Wunderlich, 
1895. (206 S. gr. 8. 2. — ; geb. 2. 40 

Krantz, A.. Schul-Andacbtcn. 3. (Schlufs-)Hft. Leipi., Teubner, 1895. 
XII, 120 S. gr. ».) U 60 (kplt, in 1 Hd. 3. ~) 

l ietrich. F.. Kein Tag uhnr Gottes Wort. Tägliche Andachten f. das 
ganze Kirchenjahr. Mit Vorwoit v. W. Baut. Schwerin. Balm, 1895. 
(VII, 700 S. gr. S.) Geb. 4. — i m- G. 5. — 

Harms. Th., Die neun Seligpreifan<;en. In den l'.etiVjnden vor l'fingften 
1S83 ausgelegt. Hermannsb., Miffiunshaudlg,, 1895 (52 S. I2.> — . 30 

Stende, Ii. G., l^-l>eniworte. Betrachtungen f. Gebildete.' 2. Aufl. I,eip*., 
Striibig, 1895. (\'II, 91 S. 8.) I. 50; geb. rn. G. 2 25 



Paul, J., Em wichtiges Hildmittel, um rar Freiheit, zum Frieden u. aur 
Freudigkeit zu gelange». Ilefoodrr» empfehlenswert f. Prediger u. 
Arbeiter im Reiche Gottes, fowie auch f. fach, u. glaub. Seelen. 
Berl., Buch- u Tractatgefellfch., 189«. (67 S. 8.1 -. 50 

Rohr. K„ Die letzten Dinge u. das Jenfeits. 5 Vortrage. 2. Aufl. Baf., 
Jaeger & Kober, i»95- (VIII, 13t S. 8.) I. — ; geb. 1. 60 

Polftorff, Th., Da» Wiederfeben nach dem Tode. Vortrag. Guf.ro» . 
Opitz & Co., 1895. (29 S. gl. 8.) — . Co 

StUbe, R., Jodifch-babylonitche Zanbertexte. Hrsg. u. erklart. Halle, 
Kraule. 1895. (XIII, 64 S. gr. 8.) a. 50 

Zeitlin, W.. ßitiielAtem htbraua posl-Mindrlssahniana, liibliographi- 
fches Handbuch der neuhebr. Litteratur feit Beginn der Mendels» 
fiibji'fchen Epoche bis zum J. 1890. Nach aiphabet. Reibenfolge deT 
Autoren m. biograph. Daten n. bibliograph. Notizen, nehft Indiccs der 
hebr. Bttchertitel u. der citlrten Autorennanien. II. Hälfte. N.— Schlaft, 
2. Aufl. Uipz.,Koehler sAnt„ I89S.(I1I-. S. 249-548. gr. 8.) 8. 50 



Citrratur iM» 5(u8la»^ce. 

Robiou. Leist religieox de la Grcce et de l'Orient au stiele d'A 

II: les regions syro-babyloniennes et l'Eran. Paris, C Klincksieck, ' 
J895. (tl6 p. 4.1 

Kok, J., Salomo'« vpreuken gerangsehikt en verklaard. le stuk. Kampen, 

J. H. Kok, 1895. (VIII. 15a p. 8.) f. 0.90 

Ryle, H. E„ Philo and Holy Scripta«, or the quotations of Philo 

from the books of the Uld Testament. London, Macmillan, 1895. 

(352 p. 8.) tos. 
Mignon, A., I e» originet de la scolaitique et Hugues de Saint Victor. 

T. I. Paris, Lethiellcoi. 1S95. (386 p. 8.) 
Gardair. J., Philoioplüe de saint Thomas. Iji connaissaoee. Paris, 

Lethielleus, 1895. O^S P 16.I. 
Cornelison, J. A., The relation of religion to civil governement in the 

United State, of America. New-Vork, G. P. Putnams Sons, 1895. 

(XI. 393 P -8 , . $ 2. 

Kingsland. W'., The esoteric hatte of Cbristiauity, or, Theosupby and 

Chrittlan doctrine. London, Theosophical Puh. Co., 1895. (232 p. 8.) 

3 6 d. 

•Hu» 3citfcbrif,fti. 

Derenbourg, J., I.'iditicn dt la M/t ratfriniqut dt "Jean Buxturf 

(Ärv. Htt itud. jviv. jatni.-man 1895, /• 70—78). 
König, E.. Die Beweismittel d. Litterarkritik in bez. auf d. Alte Tefta- 

roent (N. kirchl. Z. 1895. 7, S. 561—572). 
Neel, J. E., Lti ritultait dt la iriliftu (A'ef. dt thicl. et des autit. 

ril. 1895, 4, l> 364-373). 
Eerdmans, B. D., De hvtcriickt ,.•.••<,-,•<•. r-'nd van Zuth. I — VIII 

\Thtti. Tijdsckr. 1895. 2,/. 152— iSS). 
Valeton. Die Stellung der Prophetie in Israels Religion (.Halte was 

du hart' XVIII, 10, Juli 1895, GL +43— 454). 
Davidson, A. lt.. 7*r /al t pTtphtts \Exfciilor 1S95, 7, /. I — 17). 
Matthes, J. C, Die Feldjüge der israelitifchen Könige (Z. f. wiffenfeh. 

Theol. 1895, 3, S. 3a 1 -334)- 
Eerdman», B. D.. Dt uildruiting .Zoen du Mtnithett' in htt beek 

Mtnoth' (Theol. Tijditht. 1895, 1, p. 49—71). 
Pascal, G., Un nnevtau monuscrit lyn'aaut (AVr\ dt (heel. et dts queit. 

nl 1895. •, /». 334—3461. 

Hilgenfeld, A., D. EinfUhrg. des kanon. Matthlntevang. in Korn (Z. f. 

wiffenfeh. TheoL 1895. 3, S. 447— 451). 
Mathews, S., IntrodHition 'to the Geisel of Luit. U\BM. World V, 6. 

junt 1895. /. 448—455». 
Rovers, M. A. N.. Hetft Lukas de werken van j irfkui gtkend in 

gttniikt {Tktal. Tijdsfkr. 1895, 3, /. 26S — a88). 
Hilgenfeld, A., D. Apoftelgefchicbte nach ihren Quellenfchriften unter- 

facht. III (Z. f, wiffenfeh. Theol. 1895. 3, S. 3S4— 447L 
Ramtay, W. M., Ferms of ilmiiß^aiion in Attt (Exfeiitor 1895, 7, 

Bl 



p. a6 -40). 

eibtreu, W, Das Wort Mittler in Od, 3, 20 



kirchl. Z. 1895. 7. 
(Z. f. wiffenfeh. Theol. 



S. $34 -560). 
Rauch, Ch., Zum zweiten 

189S. 3. S. 45«— 4»5l- 
Bruston, C, L Apetalypit dt la ßn du rtfne dt Xiren (ktv. de thial. 

et dts qucsl. rtl. 1895, 4, f. 347— 3641. 
Stevens, G. B„ The ttachmg #/ Jesui. VI: the iingdtm „/ God 

(BiH. Wert* V. 6, junt 1895. f. 43 1-437 \ 
Porret, J, A-, L'liet!uence de Jesus-Christ (A.'ev. dt theel. et des fuest. 

rtl- 1895, 4../- 3«3— 333)- t „ , 

Chwolfon, Erwi<1erung gegen Dr. L. Grtlnhut f Chrifli Ptffahmaht. (Z. f. 

wlffeiifch. Theol 1895, 3, S. 335— »S^. 
Kiap, P. A., Agatard tan Lycn. I. Fl (7W. Tijds.hr. 1895, 1, p. 

15— 48. 3. /. 121-151). 
Fluri, A-, Das Berner Taaflmchlein von 1528 (TheoL Z. a. d. Schweiz 

189$. a, S. 103—118 

Fapkoff, A., Lti tenfreries reiig. d.im fantitnnt Bussie (Int theoL 
Z. — AVf, int. de tiUett. Juill.-stfl. 1895. A 5°5~5 , 0). 

Kraft, t Der deutfehe Proteflanttsnius von einrm ]ir<ttenantifrhen Theo- 
logen ;Chriftl. Welt 1895. 23. Sp. 531—535; 14. Sp. 555—557) 

Gounelle, E.. l.a rMtnOm (A'rt-. de thic et des Jtitst. rel lS'15, 4, 

A 374-401). 
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Lumby, J. R., Tht incarnation-parahle \Expoiitor 1895, 7. p- 18— »5 . 
Linder, K,, John Smart Mill» Efiais Uber Religion (Theol. Z. a. d. 

Schwein 1S95, 2, S. Si — 103). 
Kreyenbuhl, J., Zur Religionsphilnfophie der Gegenwart (Theol. Z. 

». d. Schweiz 1805. 2. S. 65—81). 
Langen, 1 , I). katbolifche Oppofition gegen d. unfehlbare l'apftthum 

(Int. theol. Z. — Rtv. int. dt theol. /uill.-itpt. 1895, S. 405— 435!. 
Michaud, E., t.tudtt rur ia latintiation dt f Orient. //(Int. theol Z. 

— Rtv. int. Je thiol. /mll.-stpt. 1895, f. 4R1 — 504). 
Anglicanus, Tht Engtish Churtk and her rtlationi to Romt (Int. 

Theol. Z. — Rev. int, de thiol. juili.-ieft. 189$, p. 526— 537). 
Cafpari, W., Die writ verbreiteten kritifchen Anlichten im Iiiende d. 

Erbauung d. Gemeinde (N. kirchl. Z. 1895, 7, S. 513—533). 



Hoch, Lehre d. Joh. Caffianui v. Natur n. Gnade 'v. F. Laachert; Int. 

theol. Z. — Rev. int. de thiol. avr./uin 1895; v. B. Deppe: Ut. 

Handw. 1R95, 3; v. Funk: Dlfeh. I-itilg. 1895, 20; v. F. Schmal 

Katholik Mai 1S95I. 
Holtzniann, Neuteft. Zeitgefchichte (v. Schm.: Lit. Ctrlbl. 1895, 9; 

v. 1>. I!.: Rev. Hit. 1895, 2; r. W. C. v. Maanen: Theol. lijdukr. 

1895. 3\ 

Hort, jndaistic christianity (v. V. Bartlett: Crit. rtv. of theo!. 1* fkit. 
lit. /an. 189;; v. A. Zimmermann : Ut. Handw. 1894, 24. Ckriitian 



IvrcfinToncn. 

Ehrhard, l). altchriftl. Literatur (v. R. Seeberg: Theol Litbl. 1895,2; 

v. Bardenhewer: Hill. Jahrb. XVI, I, 1895; v. A. Hilgenfeld: Herl. 

phil. Wnchenfchr. 1895, 11 i T - H - Koch: Theol. Quartalfchr. 1895, 3)- 
Falke, Lehre v. d. ewigen Verdammnis )v. O. Cone: tVrtv World III, 

dte. 1894; r. B. P.: Theol. Lit.-Ber.1S94. 12). 
Ferret, l.a /atulte de Thiologie dt Paris it. E Michaud: Int, theol. Z. 

— Rev. int. de thiol. avr.-jum 1895; t. T. de L.: Rev. dei futtt. 

kist. avrit 1S95; Duitin Rev. afril 1S951. 
Friedrich, J. A. Möhler Iv. Ed. IL: [nl. thenl. Z. — Rev. int. de thiol. 

/an.-mart 189;; Lit. Ctrlbl. 1895, 10; t. A. Plummer: Crit. tev. of 

theol. i(; phil. lit. 1895. 2; v. Schnitte: TheoL Litl.-Ber. 1895, 41. 
Fulliquet, l.a pens/e rrtigieuse dans le A r . T. (v. D. M. Koss: Crit. 

tev. of theol. ^^ phil. lit. 1S95, 2; v. J. M. B.: Theol. Litt.-Ber. 

I&95. 5; v. C. G. Chavanne: Theol, Tijduhr. 1895, 21 
Gelier, Leontios' rnn Neapolis Leben d. heil. Johannes d. Harmhertigi-n 

(v. H. Holtrmann: Dtfch. Lllttg. 1894, 23. v. Krieg: Lit. Rundfeh. 

f. d. kath. Dtfchl. 1S95, |; ». Dräfeke: Z. f. Kireheng. XV. 4, 1895. 

r. A. Hilgenfeld: Berl. phil. Wnchenfchr. 1895, 14}. 
Gefenlus, Hebriifches Handwörterbuch. 12. Aull, bearb. v. Dr. F. Buhl 

(v, A. A. Beran: Crit. rev. 0/ theol. <t phil. lit. 1895, 2; v. W. 

Nowack: Dtfch. Litrtg. 1895, 24; v. F. Laudiert: Int. theoL Z. — 

Rev. int. de Met. juill.-srpt. 189;; v. Meinhold: Theol. Litt,-B.-r. 

>«95. 7). 

Gierebrecht, U Buch J.Trroia (r. K. M.: Lit, ( trlbl. 1S95. 5; v. J. \V. 

Kothftein: Dtfch. Lititg. 1895, Ii; v. G. A. Smith: Crit. rtv, of 

thtot. ttphii. lit. 1805. 2 ; v. G. R. Freemann : Ntn World marck 189S). 
Goyau. G., A, Peralt & 1\ Fabre, I.e vati.an (v. F. Hübkamp: 

Lil. Handw. 1891, 23; v v. Hertling: Ut. Kundfch. f. d. kath. Dtfchl. 

• s 95. 4i A. Baudiillai' Bult. crit. 1895. 11; r. E. G. Ledos: 

Rev. det fuest. hiit. avrit 1895; v. A. Flanvarion: £tud. retig. — 

Partie tiitiagr 1895, 3; v. M. Prou: Mayen Age 1895, 3)- 
Gräfe. Die paulinifchc Lehre vom Gefell (v. Schm.. Ut. Ctrlbl. 1894, 

52, v. ROling: Theol. Litbl. 1895, ai). 
Graf flu, Fatrologia sviaia. I (Ret'. btnSd. 1895. ^1 v. L. Duchcsoc: 

Hüll. crit. 1895. 4'; v. G. Murin: Lil. Rundfeh. f. d. kath. Dtfchl. 

'895. 3; v. J. l'.irifot: Rev. MI. 189;, 2). 
Graut, The Religitni of tkt World {Crit. rev, 0/ thtot. cf- phil. lit. 

1895, 1; Exfositery Times VI, 5, /ehr. 1S95; Christ. Lit. XII, 2, 

marek 1895). 

Grunbrrg. Philipp Jaknh Spener (r. R. Albert: Theol. Litbl. 1894. 33; 

t. Y. Kaltenbach: Hift. Ztfchr. 74. 1, 1895). 
G»ell, Essai sur le regne de Damit,tn fv. M. A. Audolent. Rev. de 
rhist. des relig. 1895, I; r. E Beurlier Unit. crit. 1895, Ii; V. 
P. L.-L.: Rev. des qutst. hilf, avril 1895). 
Gunkel, Schöpfung 11. Chaos in Urieit u. Endtcil (t. C. Clemeo: Theol. 
Stud. u. Krit. 1895. 3; v. K. M.: LiL Ctrlbl. 1895. 14; r. Oettli: 
Thenl. Litt.-Ber. 1895, 4; v. Hnltzheurr: Erang. Kirchcartg. 1895, 
5 — 10; T. K. Cheyne: Acad. 17 apr-l 1895; v. Zöcklcr: Theol. 



lit. XI II, 6. aptil, 1895). 
Hutton. William Land (Church Quart. Rtv. 
Duitin Rev. aprit 1895; t. S. R. Gai 
.89 



Engl. HUt. 



». T. L 
Rev, aprit 



Ä>«>f r'fmf ^(•rfi> ( tr.e<int>fnn(t, >rrie«rfl im *rri«<i(m. 
2ucbcn 1(1 crfd)itncn unb but* a\l< *u*tianMuitfien ju bejieben: 

Mttöpf ff r . Dr. H„ i.'f lirünrt] >fT ftirt^ttifltfdjiiijtt. 'Jluf <v»ruri> 
tu ufoSemiidicn % Hi>vlcfungra nett Dr. Morl oeiepb Don iiciclc. 
Widiui tum Stuttcrtbutß. ßr. 8°. ;XXIV u. T4S 2.i il. 9: «ct>. 
in ^awfian] -V. 11. 

£6att}, Dr. y., «polBflie beö CFf»ri^cntönm«. ^iit Ajnw 
bation bc4 bocbir. ^icrni t)ijd) a f« von 3iatKnbu(ß. ßr. 8*. 

ötiirr Jfieil: ^«tt »«> bte 'JSatmr. 'irocite, oermelirif 
uns fcrbcHrrtt «uilaßf (VIII u. HOB 5. M. 7: ßtb. in 

iTiolbirnm M. H.H\. — SriHer fiii» rrlilUritr«: 

älllttCI Ipftl: *ot) un» *it ♦ff»m«ar..|. (Tin I, 4M CO Ii 
fleb. .V. «.70. 

Stlllei zun: «rldat u»t tl, *ir* t . (VIII it. 4iJ M. i. 

itt. M. «.70. 

Studien, Strassbarger theologische. Herauntregeben von 

Dr. ^1. Einhard und Dr. E. Müller. 

11. Hand. 2. Heft: Paulus. Die 8triMbiirger Raformt- 
toren und dl« Gewissensfreiheit, gr. S°. (XII u, V»i S.) M. l.Sit. 
Die „fitnwBburiier theolopiaclu-ti Stodion" erscheinen in 
losen HcflKn von cu, S Bogen, deren j«Ie» 
bildet und einteln käuflich ist. Aeusserlich werden je 4-5 
jr,u einem Bande 



J. C. Hin r ichs'sche Buchhandlung in Leipzig. 



5, 26). 

fheol 1 



lUring, Zur Verföhnongalehre fv. F. W. It. van Bell: U 

1894. 3; v. J. Gottfchick: Dtfch. Utilg. 1895, 15). 
Hallier. UutofuchunKen Qb. d. edeffen. Chronik [ l eite u. 



Theol 
. l.-nterf. IX, 



Soeben 

Texte nnd Untersnchungeii zur Geschichte der 
altchristlichen Litteratur 

Uerauäjjegebei« von O. von 4ä>bhardt und All. lliiriuicU : 

Gebhardt, 0. v., Die Psalmen Salomo's zum ersten 

male mit Benutzuut; der Athoshandschriften und <iv* 
Codex Casanak-nsLs herauspep;eben. (XIII. Bd. Hfl. 2 
VII. 151 S. M. 5 — 

, Alfred, Ausserkanonisclie Paralleltexte zu deu 
Evangelien. III. Heft: ParaUeltexte zu Lucas. Ge- 
sammelt und untersucht. (X. Bd. Heft 3) XII, S47 8. 

M. 27 — 

Wentzel, Georg, Die grieebische Übersetzung der VW 

(XIII. Bd.Hft.3i«3S. M.2- 



LitL-Ber. 1*95, 4). 
Halmel. D. Vierkapitelbricf im II. Korintherbrief >. Wohlenberg: Theol. 

Litt.-B«r. 1S94, 7; v. R. Steck: Prot Kircheat. 189$, «V 
Mar nack. Lehrbuch der Dngnvngcfchichto. 3. Aufl. (Theol. Z. a. d. 

Schweix 1&94, 3; v. V. Schult/e: Hill. Ztfchr. Bd. 74, 2, 1895). 
Härtel, .V. Pauiini Nclani optra (y. Funk: Theol. Qnartalfcbr. 189c, t; 
v. '*..: Theol. Utbl. 1895, 5; v. C. Weymatm: Lit. kundfch f. d. 
kath. Dtfchl. 1895. 4; v. D.: Lit. Cirllil. 1895. 12; v. M l'rtfchenig: 
Wocbenfchr. f. klaff. I'hil. 1S95, 8), 
Hatch and Redpath. Ceneerjance to the Septuagint. I—IV(t H. L. 
Strack: Theol. Litbl. 1S94, 46; v. O. v. Gebhardt: Dtfch. Litjtg. 
1895. Church Quart. Rev. afril 1895; Expas. Times VI, 8, 
may 1S95). 

Haupt, D. eschatologit'chen Ausfagen Jefu 1 v. Keine: Theol, Utt.-Bcr. 
1S95. 2. v. Hirfch: Kirchl. Anj. f. Württerob. 1895. 5, v. W Schmidt: 
Dtfch. Lititg. 1Ü95, 13: ». S. D. F. Salinond: Crit. rev. 0/ tkeot. d? j 
phil. lil. 1S95, 2; v. C. W. v. Maanen: Theol. Ti/dtchr. 1895, 31 

VerantwnrtlichT Kedactei:r ProC Dr. E. Schürcr in Göttingen. 

Druck von Auguft 



9{cufltr Scrlag von <V. 9crtd«mann in Önucrc-Iob. 



*«f , Urof. D. I., V'M'iornilrhrnt »(» »tum Icl». 

SjrH- 0- "tfref. D. 9. Rt« SU' nbatb. L\ «luj!. r» geb. <i «i. 
ifltmtn, Lic. theol. t»ra l»r. Jlinv, t<r «rbroudi bte 



"ttltftt Xtft. in Scn ncuttittimentl. Sdiriftrn. :i,tKi i'f. 
Tdrofrl», Tv- « , 3«r ''«ä 2<briitcn 11. 4lnn6. 

3*{., ßcb 3,i)ii 9». Otthnlf. 1___ Tic ßebrimen ^fifln ber 
iTÜjcnfdi-nfilldicit unb prettifctien iliculesiic. l*in ?icltrac{ jur 



Mpowaerit 



liintqf iMninsirancn 6ct Iftbif.' 

ö. t clifltöfeu 



^ f acbcti#^>«r Jesuit i 

3«f«».lifon, I\ ß i«* hl. «brnPiiirthl it. f. Seit- M Hf. 
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Morgeoftern, Die Scholien dt» Gregnriu 
AbiUfarmR, Barhebraeui genannt, zum Buch 
der Könige fNeftle). 

Lltgert, Du Reich Gottes nach den fjrnopti- 
fchen Evangelien (Booffet). 

Schlatter, Der Chronograph au dem sehnten 
Jahre Antonius [Texte und Unterfachiuigen 
Ton ». Gebhardt u. Harnack XII, 1] (Erbes). 



Sepp, Religionsgefchichte »on Oberbeuern in 
der Hejdcnseit. Periode der Reformation und 
Epoche der Kloftensfhebung (BolTerti. 

Qoellenfchriften der ciriffifchrn Kirchenge- 
fcbkhte, 2. Bd. Die Jahrbacher der Jefuiten 
zu Schlettftadt und Rufach 161c— 1765, 1. Bd. 
Hrsg. ron Geny iReufch). 



Köhler, Lehrbuch des deutfch-evangelifehen 

KirchenrechU (FranUi. 
Weifs, Die kirchlichen Exemtionen de 

(Fnints). 
Kahl. Ueber Parität (Koehler). 
Lenz, Au dem inneren lieben, ein 



Predigten iWachtler). 
Malier, Der Hebräerbrief, 
digten (Wlchtler). 



in^Pre- 



Horgenstern, Dr. A„ Die Scholien des Gregorius Abulfarag, 
mannt, zum Buch der Könige (I und II). 

, Calvary & Co., 1895. (VII, 39 S. gr. 8.) M. 2. — 

Wieder ein Stück, und zwar ein recht werthvolles, 
aus dem zuletzt in Nr. 9 befprochenen .Schatz der Ge- 
heimnifsc' des Barhcbräus. Zu den dort genannten 
Namen ift hinzuzufügen : R. Gugenheimer, der im vorigen 
Jahr in einer mir noch nicht bekannt gewordenen Schrift 
die Scholien zu Ezechiel herausgab, und J. G. Haffe, 
der fchon vor 100 Jahren in feinen .biblifch-orientalifchen 
Auffitzen« (Königsberg 1793) die Scholien zu 2 Reg. 1—5 
edirt hatte, nach Morgenftern's Bemerkung in gänzlich 
unbrauchbarer Weife. (In meiner Litteratura Syriaca ift 
Hafle's Arbeit aus Verfehen auf S. 47 unter den Schriften 
zur Chronik des Barhebraeus verzeichnet.) In Bearbeitung 
fei das Lucas-Evangelium von Steinhart. Der Heraus- 
geber hat fehr pünktlich gearbeitet; leider ift auch er I 
von feinem Lehrer nicht angehalten worden, Regifter 1 
beizugeben. Welche Autoritäten Barh. citirt (Daniel von 
Salach, Jakob von Edeffa, der h. Severus), wo er Aquila, 
Symmachus, Theodotion nennt, wo Perfifches u. dergl., 
hätte auf wenigen Zeilen, auf der ohnedies leergebliebenen 
letzten Seite zufammengcftellt werden können, ähnlich J 
wie S. 22 die Stellen zusammengetragen find, welche für 
das Verhältnifs der von Barh. benützten Bibelhand- 
Ichriften zu unfern heutigen Ausgaben in Betracht kommen. 
(Eine fehr lehrreiche in diefer Hinficht ift 2 R. 22, 14: 
Barh. und Ambr. |nw, ,um Gnade flehen', ftatt IfctUM 
.zweiter Stadttheil'.) — Gleich das Vorwort beginnt mit 
einer Notiz, über die man in den altteftamentlichcn 
Einleitungen vergeblich Auffchlufs fucht: ,Diefcs Buch 
fchrieb ein Pricfter Namens Jehu bar Channan, in der- 
felbcn Zeit, in der das Buch der Chronik geschrieben 
wurde, daher he gegenfeitig auf einander verweifen; aber 
weil im heiligen Gcift geschrieben, ift das Buch allge- 
meiner angenommen'. Anderswo wird diefer Jehu bar 
Channan der Pricfter genannt, der nach 2 Reg. 17, 27 f. 
die neuen Coloniftcn das Gcfctz lehrte. Nach wieder 
anderen Angaben heifst der letztere Afa oder Afarja und 
gilt zugleich als Verfertiger der fyr. Bibelüberfetzung. 
Der Urfprung diefer Traditionen ift noch nicht aufgeklärt. 
Nach Barh. zur angeführten Stelle nimmt das Gcfctz, 
das er fic lehrte, nicht mit dem der Juden, fondern mit 
dem der Septuaginta überein. Einzelnes: 

I, 1, 1. Während Kaleb mit 85 Jahren noch jugendlich 
kräftig war, ift David mit 70 Jahren fchon kalt, entweder 
weil er ein im Alter erzeugter Sohn war, oder weil er 
nach 1 Chr. 21, 16. 30 fo erfchrocken ift. — 6, I. Die 
Chronologie der Königsbüchcr fetzt mit 480 Jahren den 
Zeitraum um 157 Jahre zu kurz an, weil fic die Jahre 
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der Bedrückung nicht in Rechnung bringt. — Zu den 
technifchen Ausdrücken über den Tempelbau werden 
theilweife lehrreiche Auffchlüffe gegeben; die Treppen find 
Wendeltreppen ,wie in den Thürmen der Mofcheen'. — 




ift nicht der Satan, fondern Michael. — Statt .Kahlkopf 
komm herauf erklart Barh. 2 Reg. 2, 23 mit faft allen 
Syrern .Steig auf, Sturmwind', um nämlich den gefähr- 
lichen Elifa wie feinen Meifter aus dem Weg zu räumen. — 
Zu 4, 4 wird ein Jofephus, Bifchof von Cyprus', als 
Autorität dafür citirt, dafs die hier genannte Wittwe die 
Frau des vom Löwen getodteten Propheten von 1 Reg. 13 
fei. — 4, 12 Sulamitin, in der fyrifenen Bibel .Silo mit in' 
heifst ,die von Silo'. — V. 41 Baal SahSa, in der fyr 
Bibel .Stadt der Helden', ift Hebron. — Weil Jefaia den 
Uzzia nicht ftrafte, wurde ihm 28 Jahre lang die Weis- 
fagung von Gott vorenthalten. — nsn 17, 6 ift Chelwan; 
ms ift Kata (KOS), das nördliche China. — Die Namen 
17, 3a 31 find chaldäifche Stern namen. — Der Ausdruck 
/Tochter Zion' für Jerufalem erklärt fleh daher, dafs die 
Stadt vor Zion, das auf den Berg gebaut ift, fitzt wie 
die Tochter vor der Mutter. — Dem Hiskia wurde feine 
Krankheit gefchickt, weil er glaubte, er fei der Meffias 
und werde ewig leben. Die Feigenblätter haben von 
Natur eine brennende Wirkung, alfo ift das Wunder um 
fo gröfscr. 15 Grade an der Sonnenuhr find eine Stunde, 
geht die Sonne um 10 Grade zurück und wieder vor, 
brauchte fie alfo l</j Stunde, um wieder an dcrfelbcn 
Stelle zu fein. Das durchs Feuer gehen laffen gefchah 
wie bei den Mongolen (fo nach S. 36, 18; wohl aber 
richtiger nach S. 37 letzte Textzeile: wie bei den Ma- 
giern), um den Teufel zu vertreiben. — Der Hohcpricfter 
Hilkia in c. 22 ift der Vater des Jeremia. 

Dies einige Proben, von welcher Art die fachliche 
Exrgefc des Barh. in diefen Scholien ift. Seine Citate 
aus der Hexapla bedürfen einer eigenen Unterfuchung. 
Manchmal nennt er den .Hebräer', da wo er offenbar 
nur die im Text des Griechen erhaltenen hebräifchen 
Ausdrücke meint Wo in unfern Hexaplahandfchriften 
die Sigcln für Aquila und Symmachus neben einander 
liehen, nennt Barh. in der Regel nur den erfleren. Zu 
2 Reg. 4, 39 war eine Kleinigkeit in Field zu beffern; 
Ktnp xo).oxrv<Jac des AI gehört nicht zu m», fondern 
zu rnypc. Im Ucbrigcn verdient die Sorgfalt des Heraus- 
gebers alles Lob. 



Ulm. 



E. Neflle. 



410 



Digitized by Google 



411 



Theologifche I.itcraturzeitung. 1895. Nr. 16. 



412 



Lütgert, Privatdoc. Lic. W, Du Reich Gottes nach den 

synoptischen Evangelien. Eine Untcrfuchung zur neu- 
teStamentlichen Theologie. Gütersloh, Bertelsmann, 
1895. (VIII, 179 S. gr. 8.) M. 2. 40; geb. IL 3. — 

Seit einer Reihe von Jahren wird auf einem Gebiete 
der biblifchen Theologie des neuen Teftaments aufser- 
ordcntlich rege gearbeitet Während Unterfuchungcn über 
paulinifche Theologie etwas fcltcncr werden, mehren fich 
die Verfuchc einer eindringenderen umfallenden Darftel- 
lung der Predigt Jefu nach den Synoptikern. Ja es wird 
nachgerade etwas Mode, über das Reich Gottes nach 
den Synoptikern und ähnliche Themata zu fehreiben. 
Eine um lo flrengerc Prüfung wird man daher mehr und 
mehr den einzelnen Erscheinungen auf diefem Gebiet zu 
Theil werden laffen muffen. 

Lütgert hat fich nun — und das ift bei einem Forfcher, 
deffen Auctoritätcn nach den Citaten in denAnmerkungen 
im wesentlichen Cremer und Schlatter find, zu bemerken 
nicht überflüffig — fchon mit der Formulirung feines 
Themas auf einen Boden geftellt, auf dem eine Dis- 
cuffion möglich und ergiebig fein kann. Er befchrankt 
feine Untcrfuchung durchaus auf die Synoptiker, und das 
ift um fo bemerkenswerther, als er in derSclben nicht 
nur den Reichgottesgedanken Jefu, fondern ungefähr eine 
Gefammtdarftcllung der Predigt und Perfon Jefu giebt. Hier 
ift alfo von vorne herein die erifte Forderung der modernen 
Leben-Jefu-Forfchung aeeeptirt. Und faft etwas zu ener- 
gifch hat L. diefen Gesichtspunkt durchgeführt, bei einigen 
Ausführungen feiner Schrift hätte eine Berücksichtigung 
des Johanncsevangeliums nichts Schaden können, z. B. bei 
der Besprechung des MenSchenfohnproblems. 

Um fo bedauernswerter ift es freilich, dafs L. fich 
einer zweiten Forderung, der einer eingehenden fynop- 
tifchen Kritik, gegenüber durchaus ablehnend verhält. L. 
rechtfertigt fich (p. 4 f.) hinfichtlich diefer ablehnenden 
Haltung. Die eigenen Gedanken der Synoptiker, welche 
Sich fänden, kämen nicht als Entstellungen und Trübungen 
des Evangeliums in Betracht, ,dcnn es ist nicht das nor- 
male ReSultat der Meditation über einen Gedanken, dafs 
er durch dicfelbc cntftcllt und getrübt wird*. Aber Solches 
allgemeine RaSonnemcnt hilft doch nun nicht über die 
einfach vorliegende Thatfache von Differenzen zwiSchen 
den Synoptikern hinweg. Es iSt z. B. nahezu unbe- 
greiflich, wie L. bei feiner Darfteilung des Menfchen- 
fohn-Begriffes von einer kritiSch So wenig gesicherten 
Stelle wie Mtth. 16,13 SS. ausgehen kann, ohne Sich auch 
nur mit einem Worte mit der Lukas- und Markusdar- 
ftcllung auseinanderzusetzen (p. 76), — daSs er aus der 
dritten Bitte des Herrcngebcts einen Satz für feine Auf- 
taffung des Gottesreiches gewinnt, ohne auch nur zu er- 
wähnen, dafs in der Ueberlieferung des Lukas Sich diefe 
Bitte nicht findet (128), dafs er Jefu Stellung zum Sabbat- 
gefetz nach Mtth. 12,1 ff. fchildert, ohne Sich mit Mark. 3,27 
weiter zu beSaSSen (p. 30). Achnliches gilt von der Bc- 
SprechungderScligpreiSungen(58.t 32), des Wortes Mtth. 5, 17 
(52 ff.), des GleichniSses von den Gärtnern im Weinberg 
(123), des Abendmahls (144). 

In allen den erwähnten Punkten kann doch nur eine 
Relation der Synoptiker das Richtige überlieSert haben. 
Warum Sagt man das nicht offen? Es gewinnt oft bei 
den Ausführungen L.'s den Anfchcin, als kenne diefer 
nur das Matthäusevangelium. Auch kann L. fich nicht 
auf den Einwand zurückziehen, dafs es ihm nur daran 
liege, die Anfchauungen der Gemeinde und nicht Jefu 
felbft darzuftellen. Seine Arbeit erhebt uberall den ont 
gegengefetzten AnSpruch. 

Mit Recht Stellt L. dann in der Solgenden Untcr- 
fuchung den Satz auf, dafs man zu unterscheiden habe 
zwifchen dem Rcichsgedanken, den JeSus vorausSctzt und 
aufnimmt, und dem Reichsgedanken, den er begründet. 
Ich halte es ferner für einen glücklichen Gedanken, wenn 
er die erftere Präge nicht nur mit Hülfe der fpätjudifchen 



Quellen zu beantworten fucht, fondern gerade auch aus 
den Synoptikern Material zur Beantwortung der Frage 
entnimmt, was man zu Jefu Zeit unter .Reich Gottes' 
im Volke veritand. 

p. 26 fafst der Verfaffcr feine Refultate über den 
Jefu Predigt zu Grunde liegenden Rcichgottesbegriff zu- 
fammen. Zunächft wird der Reichgottesbegriff formell 
und dann inhaltlich beftimmt Bedenken erweckt fchon 
die erfte Bestimmung, daSs das Reich Gottes Stets aü 
eine Gabe Gottes gedacht fei. Das Richtige an diefem 
Satz iß ja, dafs das Kommen des Reiches Gottes von 
Gott, vom Himmel her erwartet wird, und dafs von einer 
Arbeit, von einem Bauen am Reich Gottes in dem uns 
geläufigen Sinn nirgends geredet wird. Aber wenn man 
fich gewöhnt, fo ohne weiteres von dem Reich als einer 
Gabe Gottes zu reden, fo verwifcht man dadurch leicht 
den Eindruck, dafs Reich Gottes immer nur eine Sach- 
der Gemeinfchaft und nicht des Einzelnen ift, alfo nicht 
ein Gut, eine Gabe, welche dem Einzelnen gefchenkt 
wird. Viel wesentlicher wäre es geweScn, wenn L. her- 
vorgehoben hätte, dafs in So gut wie allen Wendungen 
das .Reich Gottes' die ursprüngliche Bedeutung eine» 
wirklichen Reiches 1 ) nicht verloren hat. Man könnte auf 
die eine Stelle «J Mark. 10, 15, Luk. 18, 17 (,wcr das Reich 
Gottes nicht annimmt'] hinweisen, aber gerade aus dieScm 
Grunde iSt bei dieSem Hcrrcnwort die Matthäusfaffung 
(18,3) zu bevorzugen. Es ift ein verhängnisvoller Mangel, 
dafs L. Sich faft nirgends in feiner Arbeit an diefen con- 
creten Begriff des Reiches erinnert, wie fich dies bald 
herausstellen wird. So kann L. z. B. gleich p. 26 die 
Behauptung aufstellen, Reich Gottes bedeute .keine Ge- 
meinschaft*, fondern eine Gabe Gottes. 

Eine weitere Verwirrung in der Begriffsbcftimmung 
des Reichs Gottes wird nun dadurch angerichtet, daf» 
für den Begriff Reich Gottes der andere — ja auch der 
ßaoiltiit Ütnv entsprechende — Herrfchaft Gottes *) cin- 
gefetzt und nach Belieben mit den Ausdrücken ge- 
wcchfclt wird. Aber in dem Begriff Hcrrfchaft Gottes 
ift nun der unftreitig urfprunglichc Begriff des Reiches 
in charakteriftifcher Weife verengt, ohne dafs das Recht 
dazu nachgcwicfcn wird. Die Folgen Sieht man bei der 
p. 38 folgenden Definition des Reiches: ,Das Reich ift 
in der Erwartung Ifraels diejenige Weltgeftalt, in der 
Gott feinen Willen verwirklicht hat, in der die Menfchcn 
empfangen, was Gott ihnen zugedacht hat, und thun, was 
er gebietet'. Bei diefer Definition des Reiches Sind eben 
faft alle Momente des urfprunglichen Begriffes bis auf 
den einen der Herrfchaft Gottes climinirt. So nüchtern 
und abftract aber, wie Sich hier der moderne Dogmatiker 
die Reichshoffnung Ifraels vorftcllt, war dieSc nun Sicher- 
lich nicht. GewiSs die Ehre und HcrrSchaft feines Gottes 
lag dem frommen Krachten vor allem am Herzen, aber 
Gottes Herrfchaft und Ehre fallen für ihn — wenigftens 
wieder feit der Maccabäerzeit — mit Ifraels Weltherr- 
schaft und der Vernichtung oder Unterwerfung der Heiden 
zufammen. Und im IV. Efra-Buch beklagt der Verfaffcr 
wahrlich nicht in erftcr Linie, dafs Gott in der Welt 
feinen Zweck verfehlt habe (p. 36). Wie kann man das 
Buch lefen, ohne gewahr zu werden, dafs es ringendes 
tiefes Hcrzwch um Ifrael und banges Fragen nach dem 
anfeheinend zweckloSen GcSchick des McnSchcn ift, was 
des Apokalyptikers Seele zu höchft bewegt. Auch ift 
die Reichgotteshoffnung ISraels viel leidenSchaStlicher und 



Reich 
nehmen. 



I M n 
Gottc» 



dir zahlreich 
, im Reich Gott« fein, 



in du 

das Rtich Gottes in Befiti 



t) Recenfent hat felbll in feiner ,1'redigt Jefu' die Anficht au»ge- 
fpjuchen. dafs der l'.egrirT Reich Gottes hie und da feine uxfprtnglicDe 
formale Bedeutung verloren hulx-, ifl aber nach ertirutrm l'nterfocheu 
im Grnften und Gamm hienron iiirückgekommi-n. 

31 Auch ich habe an einem Punkt meiner Darflellung durch die 
Vertuufchung der Begriffe Reich und Herrlchaft die Gedanken Jefu « 
verdeutlichen gefacht, gebe .iiier angeflehte der Verwirrung, die dadnreh 
angerichtet werden kann, diefen Verfuch auf. 
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eudämoniftifchcr, als der Verf. fie darflellt, und das Mo- 
ment, dafs der Wille Gottes gefchehe, fleht aufserordent- 
lich weit in ihr zurück. Das Schlimmfte aber ift, dafs 
mit diefer Definition der Verf. nun fein Auge ganzlich 
einem aufserordentlich fchweren Problem verfchlicfst, 
der Frage, wie fich das Evangelium oder die Predigt Jefu 
zu dem nationalen particularifiifchen Moment in der 
Reichgotteserwartung verhält. Wie wenig diefe Frage 
m den Gefichtskreis des Verf. eingetreten ift, zeigen die 
wenig zureichenden Andeutungen p. 167 und die geradezu 
erstaunliche Behandlung eines Wortes wie Mtth. 19, 28 
p. 157. 

P- 47 beginnen die Ausfuhrungen über das Eigcn- 
thümliche in Jefu Reichgottespredigt, und hier fchliefst 
lieh L. aufs engfte an die neueren Forfchungen auf 
diefem Gebiet an. Jefu Predigt vom Reich Gottes geht 
darin über die des Täufers hinaus, dafs er diefes als gegen- 
wärtig verkündet. Verf. befpricht die Stellen, welche für 
diefe Auffaffung beweifend lind Luk. 17, 20; Mtth. II, 12; 
Mtth. 12, 28 (abzu weifen ift des Verf. Auffaffung von 
Mtth. 5, 3.10 und 21, 43, unficher auch die von Mtth. 21,31 
und 19, 14). Im Anfchlufs an die Behandlung der Frage 
bei J. Weils und in meiner Schrift geht L. zum Zweck 
genauerer Fcftftellung der Predigt Jefu von der Gegen- 
wart des Reiches Gottes von Mtth. 12, 28 aus. Ich kann 
nicht finden, dafs es ihm fonderlich geglückt wäre, zur 
Klarheit zu bringen, weshalb Jefus fein Dämonenaustreiben 
als ein Merkmal der Gegenwart, refp. unmittelbaren Nähe 
des Reiches Gottes anfehe. Dafs in ihm die im Gegen- 
fatz zum fatanifchen Reich ftchendc fegnende Macht 
Gottes zur Erfchcinung kommt, begründet doch eben 
noch nicht, weshalb Jefus fagen konnte: i'qitaai* „!; t 1a- 
adeia* toi üiot , wenn man überhaupt noch mit ämotilta 
irgend einen concreten Begriff verbindet. Vielmehr bleibt 
es bei dem Urtheil, dafs Jefus hier in der Paradoxie und 
in kühner Anticipation redet. Die erften Anfange des 
kommenden Reiches Gottes, bei dem des Satans Herrfchaft 
vernichtet werden wird, fah Jefus in feinem Dämonen- 
austreiben. 

Mit L. (limine ich durchaus überein, wenn er dann 
weiter die ausführlichften Auffchluffe über Jefu Auf- 
faffung von der Gegenwart des Reiches Gottes in den 
Reichgottcsparabcln findet. Nur mufs bei der Beurthei- 
lung diefer Parabeln aufs entfehiedenfte die auch von L, 
im Anfchlufs an Markus vertretene Verftockungstheorie 
verworfen werden. Es ift nicht Jefu Art zu verftocken 
und nicht der Zweck der Parabel zu verhüllen. Eine 
Auseinanderfetzung mit Jülicher hält L. natürlich für 
uberflüffig. — Ferner ift m. E. L. beizuftimmen, wenn er 
aus den betreffenden Parabeln erfchliefst, dafs Je fus nicht 
nur in feinem Dämonenaustreiben und Wunderthun, fon- 
dern auch in feinem perfonlichen Wirken die Gegenwart 
des Reiches Gottes in irgend einem Sinne begründet 
licht. — Aber dann handelt es fich um das fchwere Pro- 
blem, wie nun diefe Anfchauung Jefu fich zu den er- 
erbten, rein efchatologifchen verhalte. Und hier ver- 
fperrt fich L. den einzig möglichen Ausweg, indem er 
jeden Gedanken daran, dafs das Reich Gottes nach Jefu 
Worten nur vergleichungsweife i in der Anticipation i theil- 
weife vorhanden wäre, ausfchliefst: .Gegenwärtig ift das 
Reich Gottes ganz und reell' (p. 98). Der einzige Unter- 
fchied aber zwifchen dem gegenwärtigen und zukunf- j 
tigen Reich ift für L., dafs diefes verborgen und jenes 
fichtbar fei. So urtheilt jedoch nur der fpiritualifirende 
und modernifirende Dogmatiker, dem das Sichtbarwerden 
des Reiches Gottes eine dogmatifch feftftehende Er- 
wartung, aber im Ganzen und Grofscn doch nur ein 
Accidcns ift, deffen Fehlen irrelevant ift (vgl. die Aus- 
fuhrung p. 150). Aber für das Urchriftcnthum und auch 
für Jefus war eben das Sichtbarwerden des Reiches 
Gottes, die grofse Umfchaffung der Welt, das Wieder- 
kehren des Menfchcnfohncs in Herrlichkeit etwas fo 
Wesentliches, etwas, das man mit fo heifser Sehnfucht 



erwartete, dafs ohne die Erfüllung diefer Bedingung von 
einer vollen und realen Gegenwart des Gottesreiches im 
Sinne des Evangeliums nicht die Rede fein kann. 

An diefem Punkte zeigt fich nun wieder ein empfind- 
licher Mangel der vorliegenden Arbeit Die Auffaffung 
Jefu vom Gottesreich nämlich wird überhaupt erft dann 
verftändlich, wenn man fich vergegenwärtigt, dafs für 
ihn das Ende, das Kommen des Gottesreiches in Macht 
in unmittelbarftcr Nähe bevorftand Von hier aus be- 
greift es fich, wie Jefus in feinem meffianifchen Wirken 
ichon die Herbeiführung des nun bald in voller Herr- 
lichkeit fich enthüllenden Gottesreiches begonnen fehen 
konnte. Es kann hier nur angedeutet werden, wie 
hier auch der Erklärungsgrund dafür liegt, dafs Jefus 
nirgends die weitere Confcquenz zieht, die fich aus 
den Reichgottesparabeln zu ergeben fcheint, dafs er 
nie den Gedanken ausfpricht, dafs er die Arbeit am 
Reich Gottes, den weiteren Ausbau dcsfelbcn feinen 
Jüngern überlaffe. — Denn zwifchen feinem Wirken und 
dem Ende lag für ihn nur eine kurze Spanne Zeit, 
welche den Gedanken an eine mächtige Ausbreitung 
des Reiches auf Erden nicht aufkommen liefs. — Aber — 
es ift das nach allen vorhergegangenen Arbeiten wieder 
unbegreiflich — das ganze hier auftauchende Problem 
läfst I.. völlig bei Seite, findet es nicht einmal der Muhe 
werth, fich mit ihm auseinanderzufetzen. Es zeigt fich 
hier eine für einen Hiftoriker bedenkliche Unfähigkeit, 
die Dinge von beiden Seiten anzufehen. Nirgends hat 
L. fich den efchatologifchen Reichgottesbegriff der Evan- 
gelien in feinem vollen Ernft und feiner ganzen Wucht 
vergegenwärtigt. 

Es mufs in der Behandlung der Reichgottcsparabcln 
in der vorliegenden Schrift noch auf zwei weitere Punkte 
aufmerkfam gemacht werden. Wenn es in den Parabeln 
heifst: ,das Reich Gottes ift gleich', fo foll damit nicht 
gefagt fein, dafs hier das Reich Gottes der dann ge- 
schilderten Thätigkcit, einem Handeln des Sacmanns (des 
Menfchenfohns) gleichgefetzt wird, wie L. meint. Wie 
kann überhaupt das Reich mit einem Handeln verglichen 
werden? Es foll vielmehr heifsen: in dem Werden und 
Wachfen des Reiches Gottes zeigen fich diefelben Ge- 
fet/.e als herrfchende, wie in dem Naturlebcn, dem Wachfen 
der Saat etc. Und ferner mufs man fich gegenwärtig 
halten, dafs die Sätze Jefu über das Reich Gottes in 
den Parabeln Grenzgedanken find, d. h. Gedanken, deren 
Erreichung auf dem Boden des vorgefundenen urfprung- 
lichcn Begriffs fo eben noch möglich find, ohne diefen 
zu fprengen. Für L. aber verwandeln fich die Para- 
doxien, die ./nffiiye««' des Reiches Gottes in theore- 
tifch-dogmatifche Lchrfatzc, auf deren Grund nun weiter 
operirt ift 

W : as fchliefslich die Folge diefer fortwährenden Ent- 
leerung, Abfchwächung und Umbicgung des Reichgotte:-- 
begriffs ift, läfst fich fchr einfach und kurz an der Arbeit 
L.'s zeigen. Ich ftelle eine Reihe von Sätzen aus der 
fclbcn zufammen: p. 61 ,in dem Wirken Jefu mufs ein 
Kraelit die Gegenwart des Gottesreiches erkennen', p. 
64 ,das Wirken Jefu, in dem das Reich gegenwärtig ift', 
p. 93 .diejenigen, welche das Reich und den Chriftus in 
Jefus erkannt haben'. — ,Dcr Begriff, der dem Reiche 
Gottes direct entl'pricht, ift ein Gtfchehcn oder vielmehr 
eine Handlung', p. 95 ,dcm Handeln des Königs wird 
hier das Reich gleichgcfctzt', p. 97 .nicht nur in der 
Gabe Gottes und Jefu ift das Reich gegenwärtig, fon- 
dern auch in dem durch dicfelbe gcftaltcten Thun', 
p. 115 ,die Begabung mit dem Reich', p. 121 .der Reichs- 
befitz ift Gemcinfcbaft Stiftend', p. 122 ,vor Jefus befafs 
Ifracl das Reich, in dem, was Gott an ihm that — im 
Wort der Prupheten und im Gefetz und im Bunde 
Gottes mit Israel', p. 126 .indem die Gemeinde das Reich 
belltet — gehört fie zum Reich', ,cr ift im Reich, er 
fteht im Befitz der göttlichen Gnade', p. 128 ,das Reich 
ift der Befitz der Gemeinde', ,fie fchauen das gegen- 
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wart ige ewige Leben ebenfo wie das gegenwärtige Reich 
in Jefus', p. 129 ,es foll daran erinnert werden, dafs das 
von Ifrael als Gabe Gottes erwartete Reich eben in der 
Verwirklichung des Willens Gottes beftcht'. 

Es ift kaum nöthig, diefen Beifpielen, die (ich noch 
häufen liefsen, ein Wort hinzuzufügen. Der Reich- 
Gottes-BegrirT ift hier feiner ganzen concreten Beftimmt- 
heit entleert und ein kautfehukartiges Etwas geworden, 
mit dem fich jedes Prädicat bequem verbinden läfst, je 
nach Belieben. Aber wie weit die hier geführte Sprache 
fich von der des Evangeliums entfernt, das bedarf wohl 
kaum eines Beweifes. 

Von p. 149 an behandelt L. das zukünftige Reich. 
Dafs auch hier die Stimmung des Evangeliums nicht 
von weitem erreicht wird, kann nicht Wunder nehmen. 
Ich citire nur einen Satz p. 152: ,So wenig das Reich 
nur als künftig erwartet wird, fondern nur das Sichtbar- 
werden desfelben in Macht, während es doch in feiner 
ganzen Macht bereits gegenwärtig ift, fo wenig 1 etc. 

Von dem Reichgottesgedanken aus wirft L. in feiner 
Schrift feinen Blick auf fafl alle anderen Grundbegriffe 
des Evangeliums. Bei einer im Ganzen verfehlten Grund- 
lage würde eine weitere Discufflon über Einzelheiten 
unfruchtbar fein. Es foll betont werden, dafs manche 
feine und anregende Beobachtung gemacht ift. Aber 
felbft wenn man alle Milde gegen einen erften Vcrfuch 
hier walten läfst, fo können die Ausführungen über den 
Menfchenfohn, in denen auf Grund der kritifch unficheren 
Stelle Mtth. 16, 13 ff. bewiefen und das Bekenntnifs Jcfu 
vor dem Hohenpriefter zur Begriffsbeftimmung über- 
haupt nicht verwandt wird, nur oberflächlich genannt 
werden. In den Ausführungen über die Stellung Jcfu 
zum Gefctz p. 130 ift nicht einmal das Problem erkannt 
Im höchften Grade ungenügend find auch die Aus- 
führungen, welche Verf. über die asketifche Seite des 
Evangeliums Jefu giebt. Zu Mtth. 19, 21 (p. 134) bemerkt 
er: Wen das Geld an der Welt feft und von Jefu fern 
hält, 'der mufs alles aufgeben, um Jefu folgen zu können'. 
Es ift immer wieder dicfelbe Methode, mit der durch ein 
gefchicktes Wenn und Aber der furchtbare Ernft des 
Evangeliums abgefchwächt und für den modernen Men- 
fchen überzuckert wird. Wie ganz anders klingt das 
Wort Jefu von der unbedingten Seelengefährlichkeit des 
Reichthums. Und das gefchieht in einer Zeit, die gerade 
für diefe Seite des Evangeliums mehr und mehr empfang- 
lich zu werden beginnt; Theologen follten das doch 
zuerft fehen. 

Es foll mit alledem keineswegs unbedingt über die 
vorliegende Arbeit abgefprochen werden. Im Gegen- 
theil: es liegt ihr vielfach ein fchr exaetes Studium im 
Einzelnen zu Grunde, manche feharffinnige und feine 
Beobachtung ift gemacht. Es liegt wenigftens der Ver- 
fuch einer wirklich hiltorifchen Forfchung vor, wie fich 
dies namentlich in der Befchränkung des Beweisverfahrens 
auf die Synoptiker zeigt. Aber es mangelt allerdings die 
Hauptfache: der lebendige Sinn für concrctcs gefchicht- 
liches Leben, ich möchte fagen, die Leidenfchaft für das 
was wirklich ift, — der Muth, auch unbequemen, nackten 
und harten Thatfachen ohne Verhüllung und ohne Phrafe 
in's Geficht zu fchauen, auch wenn das Refultat der 
eignen Dogmatik zuwiderläuft. 

Göttingen. W. Bouffct 

Sehlatter, Adf., Der Chronograph aus dem zehnten Jahre 
Antonins. Zur Ueberliefcrungsgcfchichtc der altchrift- 
lichen Literatur von Adf. Marnack. [Texte u. Unter- 
teilungen zur Gcfchichte der altchriftlichen Literatur, 
hrsg. von O. v. Gcbiiardt u. A. Harnack. 12. Bd. 1. Hft.) 
Leipzig, Ilinrichs, 1S94. (V, 94 u. 32 S. gr. 8.) M. 4. — 

,Der Chronograph aus dem 10 Jahre Antonins', alfo 
aus dem J. 148 n. Chr., ill eine neue Entdeckung, und er 



I foll kein Geringerer fein, als jener alte Bilchof Judas von 

I Jerufalem, dazu Verwandter Jefu, fo hoch angefehen, fo 
viel von den Alten gelcfen und ausgefchrieben und mit 
Ehrfurcht behandelt (S. 33), dafs man billig fich wundert, 
wie ein Werk eines folchen Autors fo frühe und fo lange 
mit Dunkel und Schweigen bedeckt werden konnte. 
Nicht durch Auffindung neuer Nachrichten, lediglich 

! durch fein Combinationstalent hat Schlatter diefe Ent- 
deckung gemacht, wenn es kein Phantaficgebilde ift Er 
geht aus von Clemens Alex., der Strom. 1, 21 bei Be- 
fprechung der 70 Jahrwochen Daniels anfeheinend einer 
älteren Quelle folgend erklärt, dafs der jüdifche Ge- 
fehichtfehreiber Jofephus Tage, von Mofes bis David 
feien 575, von da bis zum 2. Jahre Vefpafians 1 179, weiter 
bis zum 10. Jahre Antonins 77 Jahre, fodafs von Mofes 
bis zum 10. Jahre Antonins 1933 Jahre feien. Eben dic- 
felbe Jahreszahl kehrt wieder bei Epiphanius, der Hier. 
66, 20 ein Verzcichnifs der jerufalemifchen Bifchöfe giebt, 
das mit dem von Eufeb gelieferten identifch ift, jedoch 
auffällig abweicht in mehreren Datirungcn und bei jenem 

| kritifchen Jahre gar einen doppelten Einschnitt macht 
Einmal reicht hier als letzter der Bifchöfe aus der Be- 
fchneidune Judas bis zum It. Jahre Antonins, fodann 
heifst es fünf Namen weiter: .Alle diefe [fünf heiden- 
chriftlichen?] bis zum 10. Jahre des Antoninus Pius'. 
Wefcntlich hieraus fchlicfst alfo Schlatter auf einen 
Chronographen, der bis 148 ging, foweit die Bifchöfe von 
Jerufalem aufzählte und die 70 Jahrwochen bis dahin be- 
rechnete. Dafs derfelbc Judas geheifsen, als folcher jener 
Bifchof und dazu ein Verwandter Jefu gewefen, fucht 
der Verfaffer auf eine Art zu erweifen, die einen an das 
Mücken-Seihen und Kameele-Verfchlucken gemahnt. 

Jenen Judas, der nach Eufeb, KG. VI, 7 über die 70 
Jahrwochen fehreibend die Rechnung auf das IO. Jahr 
des Septimius Severus (teilte und unter dem Eindruck 
der Verfolgungshitze damals den Antichrift für nahe hielt 
— in das IO. Jahr des Antoninus hinaufzufetzen, können 
doch die von Schlatter zufammengefuchten Gründe nimmer 
bewegen. Es ift eine ebenfo unbillige Forderung, Judas 
müde ganz im Unterfchied von feinen Zeitgenoüen Cle- 
mens, Tertullian, Hippolytus die 70 Jahrwochen im Zu- 
fammenhang bis auf die Gegenwart gerechnet haben, als 
es eine ungerechtfertigte Behauptung ift, was noch bis 
150 angegangen, fei bis 202 nicht mehr möglich gewefen. 
So gut z. B. die Hebraci nach Hieronymus vom Beginn 
des Exils bis zu Barkochba 490 Jahre herausrechneten, 
konnte einer noch 70 Jahre fpätcr dicfelbe Zahl vom 
Ende des Exils an hcrausrechnen. Nötigenfalls konnten 
nach andern Muftern 10 X 70 = 700 Jahre das Gefuchte 
ergeben. 

Intcreffanter ift der Verfuch, ein entfprechendes Buch 
eines Verwandten Jefu zu gewinnen. Julius Afrikanus 
berichtet nämlich bei Eufeb, KG. 1, 7, 11, Verwandte Jefu 
hätten erzählt, dafs die Vorfahren des Herodes aus Askalon 
flammten, und diefer, den Mangel hoher Abkunft zu 
tilgen, alle Stammbäume, alfo auch die auf David zurück- 
gehenden der Verwandten Jefu . zu vernichten befohlen 
habe. Indem alfo Schlatter fich die Ausdrücke für feine 
Zwecke anficht, fragt er S. 35: was heifst bei Julius iir" 

wLy&tt'nrrtc: Das tpanjitäv ,mufs heifsen: eine Offen- 
barung ausfprechen', erklärt er dem Sprachgebrauch 
trotzend, und fummirt alsbald S. 36: ,das Buch ift das- 
jenige eines Propheten, der zugleich Ausführliches über 
die jüdifche Gcfchichte des erften Jahrhunderts gab, eines 
Hiftorikers, der zugleich tfur^itit', ,hiflonfch und pro- 
phetifeh zugleich', als Buch eines Verwandten Jefu .un- 
möglich anonym', u f. w. In Wirklichkeit ift Julius Afri- 
I kanus verftändig genug, zu fühlen, dafs jener Verwandten 
I Erzählung ihre eigene Abdämmung ins Licht fetzt. Aber, 
meint er, mögen fie dabei pro domo reden oder einfach 
] hiftonfeh erzählen, fie lind jedenfalls wahrhaftig und 
fabeln nicht aus eigenem lntcrclTc. Diefe Erzählung 
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klart freilich auf. was Juflin gegen Tryphon c. 52 vom 
Herodes der Leidensgcfchichte fagt, er fei ein Askalonitc 
und Hoherpricfter gewefen. Aber Juftin beruft fich dabei 
ausdrücklich auf eine jüdifche Quelle, und da es reine 
Willkür ift, wenn Schlattcr diefe mit einem ,d. h. doch 
wohl' zu einer judenchriftlichen umftempelt, fo fieht man, 
jene Erzählung geht auf eine vorjuftinifche jüdifche 
Quelle zurück, mag dies Ptolcmäus von Askalon oder 
Juftus von Tiberias oder ein Anderer fein. Hieraus 
konnten fpätere Verwandte Jefu das Nöthigc aufgreifen 
und fortpflanzen , und da Julius felbft in Palartina lebte, 
fo konnte er leicht mündlich Gehörtes feinem Werk ein- 
verleiben. Auf ein Buch wenigftens, wie es Schlatter 
poftulirt hat, weift nichts, weitere Schluffe daraus ziehen, 
heifst Luftfchlöffer bauen. 

In dankenswerther Weife bemüht fich Schlatter um 
die Chronologie und Berechnung der 70 Jahrwochen bei 
Clemens, Tcrtullian. Thcophilus, Hippolytus, aber es ift 
ganz verlorene Liebesmühe, alle diefe Rechnungsarten 
auf den Gunftling vom J. 148 zurückzufuhren. Wenn diefe 
in ihren Ausfuhrungen fchr von einander abweichenden 
Kirchenvater in gewifTen Dingen nahe zufammentreffen, 
io hat diefes feinen einfachen Grund ja darin , dafs fic 
alle auf Daniel fufsen (aus II, 1 f . hat II. nur 4, T. 5 
Perfcrkönige!), und die 70 Jahrwochen =490 Jahre, der 
Ausgangspunkt, die Rücklicht auf Chrifti Geburt bzw. 
Leidensjahr und die Zerftorung Jcrufalcms als fefte Punkte 
gegeben find, woneben jene noch Spielraum genug zur 
Zerlegung der 70 Jahrwochen und Berechnung der ein- 
zelnen Theile und zum V'erfuche der eigenen Kunft 
hatten und auch benutzten. 

Da fo keine andere Spur vom Chronographen vom 
J. 148 übrig bleibt als eben die Wiederkehr jener Jahres- 
zahl, fo können wir nicht mehr langer mit der Ver- 
muthung zurückhalten, dafs fie einen andern Grund hat. 
Vorab mufs zwar jenes von Schlatter für feinen Judas 
fo fehr ausgedeutete II. Jahr Antonius ganz bei Seite 
bleiben, da fchon Petavius deffen Urfprung und Unwcrth 
hinlänglich beleuchtet hat. In der That aber war das 
J. 148 ausgezeichnet nicht blofs durch die Decennalien 
Antonins, fondern auch durch die Feier des 900jährigen 
Jubiläums Roms. Dazu bewahrt Dio Caffius 57, 48; 62, 18 
einen alten Ürakclfpruch, wonach Korn nach Vollendung 
von 3 x 300 Jahren, alfo gerade in oder nach 148 durch 
Aufruhr zu Grunde gehen folltc. Dafs folche Wcisfagung 
auch den auf den Tag der Freiheit wartenden Juden 
nicht unbekannt blieb, Deweift Orac. Sibyll. 8,65 — 70, wo 
nach glücklichem Ablauf jener Frift Rom vielmehr 948 
Jahre (= '/'«,i/r ( ) zugefprochen werden. Daher ift es faft 
wahrfcheinlich, dafs jener von Antonin (vtt. c. 5) nieder- 
gefchlagene Aufftand der Juden gerade in das verheifsungs- 
reiche Jahr 148 fiel. Da, wie Schlatter felbft hervorhebt, 
die früheren Anfätzc der Bifchöfe bei Epiphanius ,bis 
Trajan', ,bis zum 19. Jahr Hadrians' Jahre jüdifchcr Auf- 
ftande bezeichnen, die den Beftand der jerufalemifchen 
Chriftengemeinde unterbrachen, da auch bei Clemens das 
entfprechende 2. Jahr Vcfpafians das grofse Kriegsjahr 
70 ift, auch z. B. im Seder Olam ebenfo von einem Krieg 
zum andern gerechnet wird, fo ift die Rechnung bis 
zum J. 148 fchon begreiflich genug auch ohne eine gerade 
bis dahin reichende Chronik mit den von Schlatter ihr 
zugefchriebenen Qualitäten. Doch auch fo ift man auf 
einen, nach Clemens' Ausdruck anfeheinend an Jofcphus 
fich anfchliefsenden (judifchenr) Autor gewiefen, der 
nicht lange nachher fchrieb, fodafs feine Angaben von 
Clemens und Epiphanius bzw. deffen Gewährsmann be- 
nutzt werden konnten. 

Um von anderem abzufehen muffen wir noch liin- 
fpruch erheben gegen die Rolle, die Schlatter dem Julius 
Afr. als Ueberliefcrcr des Chronographen vom J. 148 
und der jerufalcm. Bifchofsliftc mit Judas zum II. Jahr I 
Antonins zugedacht hat. .Julius hat fich mit verftandiger 
Uebcrlcgung gefagt, der Mann, der das 10. Jahr noch in 1 



feiner Chronik einbefafst hat. hat notwendiger Weife 
das 11. [nur:] noch erlebt. Das ift die nüchterne und 
verftändige YVeife des Julius, der nicht mehr fagt, als er 
weifs'. Woher weifs es denn Schlatter nur, dafs Eufeb 
und die andern Chronographen in allen Dingen der 
alterten Bifchofsverzeichnifse alle auf Julius ftehen (S. 32), 
woher weifs er es nur, dafs diefer alte Officier fich über- 
haupt um Bifchofsverzeichnifse in feiner Weltchronik 
bekümmert hat? Zu dem völligen Schweigen des den 
Julius doch fonft oft genug citirenden Eufeb und der 
Alten überhaupt kommt noch die ausdrückliche Nach- 
richt des Photius, derfelbe habe die nachchriftliche Zeit 
nur huiQoxüdxp, alfo flüchtig behandelt. Auch Harnack, 
Die Zeit des Ignatius, 1878, S. 36 f., hat gerade das 
jerufalem. Bifchofsverzeichnifs mit der Chronik des Julius 
nicht zu reimen gewufst. Und Jerufalcm hat diefem in 
feinem Emmaus doch viel näher gelegen als Antiochien 
und Rom, deren Bifchofsverzeichnifse er viel weniger 
aufgenommen hat. Dagegen von Hegefipp wiffen wir. 
dafs er mit Fleifs die Diadochai der Bifchöfe in jeder 
Stadt erfrug und bis in die Zeit des Eleuthcros, 174—188, 
feftftellte, und dafs fpcciell das ältefte jerufalem. Ver- 
zeichnifs mit allen Befonderheitcn auf diefen Palaftinenfer 
zurückgeht, läfst fich leicht aus Eufcb's KG. IV, 22 cr- 
fchliefsen. Was Schlatter bei Epiphanius befonders Alter- 
thümliches über die Bifchöfe Jerufalcms finden will, 
fcheint mir von dcmfclbcn nur aus hufebs Chronik und 
Kirchengefchichte entlehnt und entftellt zu fein. 

Ift aber einmal eine mit Eufeb zwar wefentlich iden- 
tifche, aber doch ältere Quelle für Kpiphanius anzuneh- 
men, fo beweift der von diefem gebotene Katalog der 
jerufalemifchen Bifchöfe felbft deutlich, dafs die Quelle 
nicht nur bis auf die Zeit des Julius, 221, reichte, fon- 
dern bis zum Auftreten des Manes, bis zu Kaller 
.Aurclianus und Probus' {sie), ,das find von Chrifti Ge- 
burt 276 Jahre'! Von Hymenäus, dem 37. Bifchof Jeru- 
falcms an fügt Epiphanius noch 8 Bifchöfe bis auf feine 
Zeit ohne Datirung hinzu. Da trifft es (ich ja gut, dafs 
ich fchon in Zeitfchrift für Kirchengefchichte IX, S. 64 f. 
ohne jeden Gedanken an Fpiphanius und feine jerufalem. 
Bifchofslifte wefentlich durch Unterfuchung auffalliger 
Figcnhciten der römifchen Bifchofsliftc auf eine Quelle 
Eufebs gefchloffcn habe, die bis zum 2. Jahr des Probus, 
bis 278 u. Z. reichte. 

Dazu fei noch bemerkt, dafs der officicllc Name 
Hadrianus Antoninus eine Verwechslung des Antoninus 
mit Hadrianus, wie fie z. B. auch dem Eufeb mit dem 
Anfatz der Apologie des Ariftidcs begegnet ift, auch 
anderweitig, z. B. bei dem fraglichen Judenaufftand, leicht 
begreiflich macht 

Da ich fo viel Widerfpruch gegen Schlatter's Auf- 
teilungen erhoben habe, fo will ich nicht verfäumen, in 
einem Punkte meine Zuftimmung feftzuftellen. Es betrifft 
den Zufammcnhang zwifchen der Vita und der 93 voll- 
endeten Archäologie des Jofephus. Die von Schlatter 
geltend gemachten Gründe gegen die übliche Datirung 
der Lebcnsbefchrcibung find beachtenswert!), freilich noch 
nicht ausreichend gegenüber der pofitiven Angabe des 
Photius, der in der Vtta als todt vorausgefetzte König 
Agrippa II. fei im 3. Jahre Trajans geftorben. Es giebt 
aber noch andere Grunde und ein bisher ganz uberfchenes 
Datum einer alten Chronik, wonach fich das Rcgierungs- 
ende jenes Agrippa auf das Jahr 86 (teilt, wie ich an 
anderem Orte genauer zu zeigen gedenke. 

Von der vorliegenden Schrift mufs man fchliefslich 
noch anerkennen, dafs fie von einem geiftvollen Verfaffer 
recht lesbar gefchrieben, lehrreich und anregend ift 
und einen eigenen Werth behalt, der mit dem Chrono- 
graphen vom Jahre 148 nicht dahinfällt. 

Kaftcllaun. K. Erbes. 
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Sepp, Prof. Dr. Job., Religio nsgo sc h ich te von Oberfoayern in 
der Heidenzeit, Periode der Reformation und Epoche der 
Klosteraufhebung. München, Litcrar. Inflitut Dr. M. 1 lutt- 
ler, 1895. (III, 309 S. gr. 8.) M. $. — 

Mit lebhaftem IntercfTe hat Kef. zu dem Buch des 
vielgereiften, viel beobachtenden und allzeit gut bayerifch 
fehreibenden Sepp gegriffen. Hat Ref. doch als Mit- 
arbeiter der .Württb. Kirchengefchichte' (Stuttgart u.Calw 
1893) und der Blätter für wurttb. Kirchengefchichte die 
Ueberzcugung, dafs der Fortfehritt der allgemeinen wie 
der deutfehen Kirchengefchichte bedingt ift durch genaue 
Erforfchung der provinzialen Kirchengefchichte. 

Sepp wendet fich feiner obcrbaycrifchcn Heimath zu. 
Eine erfchöpfende, lückenlofe und wiffenfchaftlich abge- 
klärte und geglättete Darftcllung feines Gegenftands giebt 
er nicht, aber Beitrage und zwar wcrthvolle, denn feine 
Gelehrfamkeit fetzt bepp in den Stand, Vieles zu be- 
achten, was Andern entgeht, und in einen Uberrafchendcn 
Zufammcnhang zu bringen. Freilich fetzt er fich felbft 
Schranken, denn die oberbayerifche Religionsgefchichte 
intcreffirt ihn vorzüglich vom Standpunkt des gebornen 
Tölzer's, des Bayern aus dem Ifarwinkel. Dabei kommt 
manches Andere zu kurz. In dem Abfchnitt über die kirch- 
lichen Irrungen in Altbaycrn (Reformation) S. 129 ff. 
fucht man z. B. vergeblich etwas über Kafpar Guttel, 
über den in München gefangenen Leonhard Heyer, den 
Genoffcn Luthcr's und feine Befreiung, über die ftill- 
reformirende Thätigkeit des Münchner Dekans Vcnetfcher 
in den 50er Jahren, fo viel Neues Sepp auch bietet. 

Vielfach wird der Lefcr überrafcht durch verwunder- 
liche Ausfprüche und Urtheile. Z.B. .Luther mifsverftand 
die Worte Pauli über die Abfchaffung der Werke des 
Gefetzes, welche fich auf das mofaifche Cercmonicn- Ritual 
bezogen — von den guten Werken, als ob diefe die 
ausfchlicfslichen Verdicnftc Chrifti in Frage (teilten* S. 131. 
Vgl. 147 der Satz, der wahre Glaube bleibe nicht ohne 
gute Werke, foll offenbar gegen Luther gerichtet fein. 
Wer Luther nur ein wenig kennt, der ftaunt über die 
Vorftcllungcn, die einen im Dienft der WifTenfchaft er- 
grauten kgl. bayerifchen UniverfitätsprofefTor, der noch 
dazu einen offenen Blick und ein uberrafchend freies Ur- 
• theil belitzt, beherrfchen. Es wäre Sepp fehr zu empfehlen, 
nur einmal im Regiftcr der Erlangcr Luther- Ausgabe, 
deutfehe Schriften, Band 66 und 67 die Artikel .Glaube' 
und .Gute Werke' fich anzufehen. Ebenfo uberrafchend 
heifst es S. 24: .die Reformatoren haben fich dadurch an der 
Nation verfundigt, dafs fie als vermeintlich römifch be- 
feitigten, was doch urdeutfeh war'. Alfo die Reformatoren 
follten die aus dem altdeutfchen Götterglaubcn im römi- 
fchen Heiligencult geborgenen Refte weiter cultiviren. 
Man mufs folch ein Urthcil kühlen Blutes lefen, um dem 
Juror teutonuus, der dem Kraftbayern nicht übel anfleht, 
etwas zu Gute zu halten. Geradezu verblüffend ift für 
den nicht tiefer Eingeweihten folgendes Urthcil über 
Dollinger (S. 217): Dollinger war nur ftark in der Polemik 
und fo unbeftändig ichwankend und von Perfonen und 
Umftandcn abhangig, dafs er wahrend feines ganzen 
Lehramtes fall keinen Satz aufftellte, dcn(!)er nicht fpäter 
widerfprach; zehrte er doch in feinen Vorträgen nur zu 
lange von den Collcgienheftcn aus Würzburg und Bam- 
berg , . . Dr. Ignatius lebte viel von zweiter Hand und 
handhabte die Feder auch in Dingen, worüber er gar 
nicht geforfcht .... ja er verflieg fich über Themata Licht 
zu bieten, wovon er keinen Schein hatte, wie im gründ- 
lich verfehlten , Heidenthum und Judenthum', als wollte 
er mit der ihm eigenen Mcnfchenverachtung fagen: Ihr 
verfteht es doch nicht belfer. Amphibius Tartuffius, 
wie ihn Fallmcraycr hiefs, th.it, aus Franken nach 
München verfetzt, die hochmüthige Aeufserung: .Nennen 
Sic mir einen einzigen Bayer, der jemals Verftand ge- 
habt!' und fah fich als erftcr Gottesgclchrtcr in halb 
Europa gefeiert, um zuletzt ebenfo ungerecht vom Him- 



mel zur Hölle gezerrt zu werden ... Er war weder uber- 
zeugungstreu noch wiffenfchaftlich fattelfefP. Sepp be- 
richtet, Döllingcr fei von feinem eigenen Vater als der 
Mann ,mit zwei Herzen, der Gott und die Welt für Narren 
halte', charaktcrifirt worden. Vgl. auch die Anmerkung 
S. 300. 

Aber man traut feinen Augen nicht, wenn man 
S. 258 die Acufscrungen über die katholifche Andachts- 
weife lieft, die Sepp einen fortgefetzten Pharifaismus 
nennt. Hier fei nur der Schlufs wiedergegeben: ,In den 
Kriegen mit dem erften Napoleon, dem Weltcroberer, 
beftürmte man den Himmel mit Stofsfeufzern und Schufs- 
gcbetlcin, um den Frieden zu erzwingen, — da kannte 
man aber den Corfcn fchlecht. Uns haben auch gegen 
den dritten Napoleon nur drei grofse Heilige geholfen: 
Infanterie, Cavallerie, Artillerie! In Zukunft wollen wir 
auch diefe wieder anrufen, wenn eine Macht uns anfeindet, 
und einen Rofenkranz von Kanonenkugeln abbeten'. 

Dies nur ein paar Proben, welche zeigen, wie Sepps 
Buch dem Urgcbirgsbach gleicht, der über die Fclfcn 
herab toll und fprudelt und zifcht. Man kann dem 
Mann nicht böfe werden, fowenig als feinem bärbeifsigen 
Landsmann Sigl. Denn fein Buch verrath wiederum ge- 
funden Mutterwitz, gefcheites Urtheil und rückfichtslofe 
Wahrheitsliebe. Man hört dem ergrauten Gelehrten 
gern zu, wenn feine Darftcllung zum kaleidofkopifchen 
Ergufs wird, der preisgiebt, was ihm aus feinem reichen 
Wiffcnsftoff aufftöfst. Vgl. z. B. die Aneinanderreihung 
der Bemerkungen S.64 u.65 über den Tod dreier Bifchöfe 
in der Ungarfchlacht 907, die Wahl des h. Wolfgang, 
Holzkirchen und den Kirchbau, die Bifchofswahlen und 
Abt Haneberg. 

Sepp geht in erftcr Linie den Spuren des altdeutfchen 
Götterglaubens in Überbayern nach, dann fchildert er 
die Chriftianilirung Bayerns und die Entwickelung der 
bayerifchen Kirche bis zum Ende der Karolinger-Zeit; 
weiterhin kommt er auf die Zeit der Kämpfe zwifchen 
Kaifcr und Papft bis auf Ludwig den Bayern und zeigt, 
wie der Sieg Roms alsbald in den Zerfall umfchlagt 
trotz aller Reform verfuche. Hierauf läfst er Streif- 
lichter auf die Zeit der Reformation und Gegenrefor- 
mation in Bayern fallen, um dann mit besonderer Liebe 
P. Amort und feine Zeit zu zeichnen und endlich eine 
volle Schale feines Zorns über die Zeiten eines Mont- 
gelas und des damaligen Kirchen- und Klofterfturms 
auszugiefsen. Man kann nicht leugnen, dafs die bayerifche 
Burcaukratie fich damals aufs fchmählichftc nicht nur 
an der tömifchen Kirche, fondern auch an der WifTen- 
fchaft verfündigte. Aber wie gründlich mufstc auch der 
Ekel an dem alten Wefen fein, wie innerlich faul mufste 
die bayerifche Kirche fein, wenn fie gegen die Gewalt- 
ftreichc des feichten Montgclas fich fo wenig wehren 
konnte! 

Allenthalben begegnet man intereffanten Mittheil- 
ungen, z. B. über Hirnfchalcn der Heiligen als Trink- 
becher S. 28, über die Taufen todtgeborner Kinder S. 191, 
über die heil. Kümmcrnifs S. 14, S. Leonhard und Ko- 
lomann S. 19 fr. 24 fr. Aber man wird doch zu manchen 
Aufhellungen Sepp's z. B. über heilige Accker, Heiligen- 
holz, Stein-, Holz- und Baumkirchen ein Fragezeichen 
machen muffen. Heiligenäckcr, Hciligeuwicfcn, Heiligen- 
wald find in Schwaben unzweifelhaft ßcfitzthümer der 
Pfarrkirchen oder Kapellen. Das Kirchenärar heifst der 
Heilige. Die Spenden an Geld- und . Grundbesitz wurden 
dem Schutzheiligen der Kirche, Kapelle oder des Altars 
gemacht. 

Holz-, Baum-, Steinkirchen bezeichnen ganz lichcr 
den Stoff, aus dem die Kirchen gebaut find. Auf der 
fehwabifchen Alb liegen in geringer Entfernung von 
einander Holzkirch, Steinenkirch, Böhmenkirch, alt Bov- 
menkirch. Letzteres bezeichnet die Kirche noch als 
Blockhaus; Holzkirch fetzt bearbeitetes Holz, alfo Fort- 
fchritt der Miffion voraus und Steinenkirch beweift fchon 
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ziemlichen Grad der Wohlhabenheit der Kirche. 
Noch S36 hebt der Lorfchcr Codex als etwas Bcfonderes 
die (teinerne Kirche in Dürrmenz hervor; offenbar waren 
fic damals noch feiten. 

Was fich Sepp unter dem Zwang und Drang vor- 
fallt, der Luther in's Klofler getrieben, ift fchwer zu 
verliehen, S. 130 Anm. Sicher hat ihn Köftlin (I. 60) 
richtig gedeutet, wenn er fagt: Es war ihm eine göttliche 
Nöthigung, der er völlig fich unterwarf. Was aber das 
dortige Citat Sepps De Wette 201 foll, mögen andere 
entrathfcln. In der Brieffammlung von De Wette fleht 
die Stelle nicht. Auch an entftellcndcn Druckfehlern 
fehlt es nicht Vgl. z. B. Laifsncr flatt Laiftner S. II, 
Agobcrd S. 45. Grifa S. 75 ftatt Geifa, Poenitarius S. 114, 
Afam S. 156 Hau Abfam. Derfclbc Mann heifst S. 152 
Baumgartner und S. 154 Baumgarten Aber bei allen 
Ausfüllungen hat das Much dem Kef. fich lieb und werth 
gemacht, befonders durch die Ehrlichkeit und das warme 
deutfehe Herz. Die Ausfuhrungen über die von den 
jefuiten u. A. in Bayern nach der Reformation gefchaf- 
fenen Religion*- und Culturzuftände. über den Wohtftand 
oes katholifchen Bayern feien befonders den Nachbetern 
eines Janifen empfohlen. 

Nabern bei Kirchheim u. T. G. Boffert 

Quellenschritten der elsässischen Kirchengeschichte. 2. Bd. 

Die Jahrbücher der Jefuiten zu Schlettftadt und Rufach 
1615 — 1765. L Bd. Annuae litterae Collegii Selesta- 
diensiset Residentiae Rubeacensis 1615 — 1 7 1 3. heraus- 
gegeben von Jos. Gcny. [Archivalifchc Beitrage des 
Strafsburger Diöccfanblattes für das Jahr 1S94.' Strafs- 
burg, Le Roux & Co., 1895. (XX VI II, 425 S. gr. 8.) 

M. 6. - 

Der Herausgeber giebt in der Einleitung u. a. eine 
dankenswerthe Ucbcrficht dcrNicderlaffungcn der Jefuiten 
im Elfafs und gute allgemeine Bemerkungen über die 
Annuae {Itterae), die Jahresberichte, die von allen Colle- 
gien an die Provinzialc, von diefen an den General ein- 
zufenden waren | neben diefen Berichten, die ,in der Regel 
nur erzählen, was zur Erbauung und Belehrung der 
Ordensmitglieder dienen kann und gegebenenfalls felbft 
den Fremden mitgetheilt werden können', wurde noch 
eine Historie der einzelnen Collcgicn aufgezeichnet, 
die nicht für die Oeffentliclikeit beflimmt war, auch nicht 
an den Provinzial und nach Rom gefchickt zu werden 
brauchte, aber das 1 Iauptmateri.il für die offiziellen Ge- 
l'chichtl'chreiber des Ordens lieferte, S. XVII). Der voll- 
ilandigc Abdruck der Annuae des Collegiums zu Schlctt- 
fladt und der dazu gehörenden Reuden* zu Rtifach kann 
nur für einen fehr befchrankten Le-ferkreis ein Intercffc 
haben; für weitereKreifc würde ein kurzer Auszug der intcr- 
elTantcn Notizen nicht nur genügt haben, fondern zweck- 
mäfsiger gewefen fein. Solcher Notizen finden fich nicht 
einmal viele. Ucbcr den Schwedenkrieg 1632—40 geben 
die Anmerkungen des Herausgebers S. 382 ff. Mittheilungen. 
Aufser der Zahl der in der Jefuitenkirche abgelegten Gc- 
neralbcichtcn und empfangenen Communioncn wird jedes 
Jahr auch die Zahl der Converfionen angegeben. Einmal, 
1685 find es 150 (S 230), in den meiden Jahren nur 10 -20. 
Einmal (S. 29) wird notirt : libri katrtttct VtdCMW traditi. 
F.inigemale werden erwähnt sagae, antequam ßammts ob- 
stimerentnr, poemtentta expvUae (S. 29, einmal 30, S. 46; 
nach der Anmerkung 6. 380 find zu Schlettftadt 1629—33 
/2 und bis 1642 noch 19 Perfonen als Hexen verbrannt 
worden), noch öfter Exorcismen (einmal wurden aus 
einem Mädchen 46 Teufel ausgetrieben, S. 91), Bundnifse 
mit dem Teufel (S. 32, 117. 132 u. f. w.), Gefpenfter- und 
andere dämonifchc Gcfchichten. Kart jedes Jahr werden 
Wunder berichtet, die mit Heiligen aus dem Orden zu- 
fammenhängen. Durch die Reliquien oder das Chiro- 
graphum des h. Ignatius wurde namentlich gebarenden 



Frauen geholfen (Sclbflbiographie Bellarmin's S. 343). 
S. 302 heifst es fogar: Patrocinium Witts tarn religiöse 
adorant praegnantes et puerperae, ut persuasunt sit stngu- 
lis, nttllam JeUciter foetum eniti posse nisi adnitenttbtts 
S. Patrtarchae Itpsanis, t/um eliain religio null am adliuc 
fefellit. Wunderbare Wirkungen werden auch oft dem 
IgnatiuswalTcr (Die deutfehen Bifchöfc und der Aber- 
glaube S. 62) zugefchrieben, und zwar für Menfchcn und 
Vieh (S. 142. 149). S. 182 heifst es: Ignatianae aquae tarn 
frequens est apud nos usus, ut una Jere pauperum medi- 
ana esse vüfeatttr; pauperes acque ac dtvttes hac pota 
(ebres se exsttnguere autumant. Auch das Bild des h. 
Ignatius hat gute Wirkungen, S. 274: Data a nostro S. P. 
Ignatii tcone dotnus (t personae nocturnis lemurum et caco- 
daemonts tnfestattonibus sunt liberatae (ähnlich S. 279); 
auch in einem Viehftalle, der sive a lentttribus sive a 
veneficis in/estabatur , wurde nach S. 313 durch ein Bild 
des h. Ignatius die Ordnung hcrgcftellt. Neben Ignatius 
wird Franciscus Xaverius zu den .S".. 1 ». Patres Thauma- 
tttrgi nostri (S. 257) gezahlt (aufser dem Xaverius-Waffer 
wird auch ein Xavcrius-Ring als wunderwirkend erwähnt 
S. 226. 227. 2371, in den erften Jahren nach feiner Heilig- 
sprechung (1671) auch Franz Borgia (S. 149. 154). In 
Rufach werden auch durch die Reliquien des h. Valentinus 
Wunder gewirkt, namentlich an Epileptifchcn (S. 297). 

Was aufser diefen Curiofa in den Berichten vor- 
kommt, ift jedenfalls für die Gefchichte des Ordens 
nicht bedeutend genug, um den vollftändigen Abdruck 
der Berichte zu rechtfertigen. 

Bonn. F. H. Rcufch. 



Köhler, Ob.-Konfift.-R. a. D. D. K, 

evangelischen Kirchenrechts. [Sammlung von Lehr- 
büchern der prakt. Theol. 7. Bd.| Berlin, Rcuther & 
Rcichard, 1895. (XVI, 310 S. gr. 8.) M. 6. - 

Das vorliegende Werk bildet den fiebenten Band der 
von Prof. Hering herausgegebenen Sammlung von Lehr- 
büchern der praktifehen Theologie in gedrängter Dnr- 
ftellung. Wir muffen es freudig begrufsen, dafs der Herr 
Vcrfaffcr fich der mühevollen, aber dankbaren Aufgabe 
unterzogen hat, eine Darftellung desdeutfeh-evangelifchen 
Kirchenrechts für Theologen zu geben. Doch darf bei 
einer Bcurtheilung des Buches diefer Umftand, dafs das- 
felbe ausfchliefslich für Theologen beftimmt ift, nicht 
aufser Acht gelaffcn werden. Denn mit Recht hebt der 
Herr Verf. im Vorwort hervor, dafs theologifches und 
juriftifches Kirchenrecht zwar nicht zweierlei Dinge find, 
was den Stoff und Inhalt betrifft, dafs aber je nach den 
beftimmenden Gcfichtspunktcn und Intereflcn fich auf 
der einen und der andern Seite ein befonderes eii>en- 
thümliches Bild des Gegcnftandcs ergiebt. So erklärt 
fich manche in dem Buche niedergelegte AuffalTunt;; fo 
erklärt es lieh auch, dafs Manches, was für den Junften 
unwesentlich oder doch erft in zweiter Link- in Bctraclit 
kommend ift, ausfuhrlich erörtert wird, wahrend wieder 
andere Punkte für die juriftifche Bcurtheilung zu kurz 
kommen. Die .Schwictigkcitcn, die lieh dem Herrn Verf. 
entgegenftellten, lagen vor Allem in der grofsen Mannig- 
faltigkeit und Verfchiedenartigkeit der Kirchengcfct/- 
gebung in den einzelnen deutfehen Staaten, zu deren 
Bewältigung ihm allerdings die Friedberg'fehen Vor- 
arbeiten gute Dicnfte leifteten. Uebrigens hat der Herr 
Verf. mit gutem Grunde darauf verzichtet, eine auch nur 
annähernde Vollftändigkcit diefer fo fehr verfchiedenen 
Bcftimmungen zu erreichen. Vielmehr lag es von vorn- 
herein in feiner Abficht, nur einen orientirenden Einblick 
in die gefammte Rechtslage zu liefern, und das ift ihm 
in vortrefflicher Weife gelungen. 

Zum Krweife des reichen Inhalts des Buches möge 
folgende Ueberlkht dienen. In der Einleitung werden 
einige grundlegende Begriffe behandelt, wie Kirche, Con- 
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fcffionskirche, Landeskirche, Kirchenrecht und gelegent- 
lich der Begriffsbeftimmung des Kirchenrechts bereits die 
Rechtsquellen einer kurzen Erörterung unterzogen. Zu- 
gleich wird der bekannte So hm '(che Satz, das Kirchen- 
recht ftehe mit dem Wefen der Kirche im Widerfpruch, 
eingehend beleuchtet (S. 18 ff.). Die eigentliche Darftel- 
lung gliedert (ich in fünf Abfchnitte. 

Der erftc Abfchnitt behandelt den Umfang und die 
innere Gliederung der deutfch-evangclifchcn Kirche, als 
welche der Herr Verf. bezeichnet den Inbegriff der inner- 
halb des deutfehen Reiches begehenden evangelifchen 
Landeskirchen. Sodann erörtert der Herr Verf. das Ver- 
hältnifs der evangelifchen Kirche nach aufsen und zwar 
fowohl zu den andern Confcffioncn und Kcligionsgcfcll- 
fchaften, als auch zum Staate. In letzterer Hinficht wird 
eingehend (S. 52—79) fowohl die gefchichtliche Ent- 
wicklung, als auch das geltende Recht dargcftcllt. 
Anhangsweife wird dann auch auf das Verhältnifs der 
katholifchen Kirche zum Staate in den wichtigften Punk- 
ten eingegangen. Wenn hier der Herr Verf. anfuhrt 
(S. 90), dafs die Gefetze über die Vermögensverwaltung 
in den katholifchen Kirchcngcmcindcn und über die 
Staatsaufsicht dabei ohne Widerftand von -Seiten der 
Kirche hingenommen feien, fo dürfte das doch wohl 
eine etwas zu optimiftifchc Auffaffung fein. Der zweite 
Abfchnitt befchaftigt fich mit dem Kirchenregiment. 
Gelegentlich der Erörterung der landesherrlichen Be- 
fugnifse wird hervorgehoben (S. MO), dafs das Kirchen- 
regiment des Landesherrn in feiner heutigen Geftalt, 
cingefchränkt durch die Rechte der fynodalcn Ver- 
tretung der Kirche, verfaffungsmäfsig gebunden an die 
Mitwirkung von Behörden mit feil abgegrenzten Zu- 
ftandigkeiten, aus einem urfprünglich perfönlichen Regi- 
ment mehr zu einem Schutz und Auffichtsrccht geworden 
fei. Es wäre zu wünfehen, dafs es in diefer Geftalt fort- 
beftehe, da das landesherrliche Kirchenregiment auf's 
Bfftc den von der evangelifchen Kirche erftrebten innern 
Zufammcnhang zwifchen Kirche und Staat vermittele 
und das Aufkommen einer Partei- und Majoritatenherr- 
fchaft verhindere, wie folche bei einem durchgeführten 
clencalen oder fynodalcn Regimentc nicht zu vermeiden 
wäre. Es fchliefst fich an eine kurze Erörterung der 
landesherrlichen Kirchenbehörden, der Confiftorien und 
Superintendenten, und alsdann fchrcitet der Herr Verf. 
zu einer eingehenden Betrachtung der in den meiften 
modernen Vcrfaffungen ftatuirten kirchlichen Sclbftver- 
waltung durch Presbytcrien und Synoden (S. 119 — 151). 
Zum Schlufs diefcs Abfchnitts wird das l'atronatrccht 
behandelt, jedoch mit Ausfchlufs des Präfentationsrcchtcs, 
von welchem erft fpäter bei der Stellcnbefetzung die 
Rede ift. Der dritte Abfchnitt handelt vom geiftlichen 
Amt und befchaftigt fich im Einzelnen mit dem Erwerbe 
dcsfelben und der Ordination, mit den Pflichten und 
Rechten des Pfarramts, dem Dicnftcinkommeii, der Auf- 
ficht und derDi-iciplin. Irrthumlich ift die Angabc (S. 174». 
dafs die kanonilchc Präfcp.tationsfrift drei Monate betrage. 
Der vierte Abfchnitt handelt unter der Gefammtbezeich- 
nung ,üie Functionen der Kirche' von der Taufe, Katc- 
chefe und Confirmation, vom Gcmcindcgottcsdicnft, vom 
Abendmahl und von der Srelforge, von der Trauung, 
wobei zugleich auf die Beftimmungen des Reichsgcf. v. 
6. Februar 1875 kurz eingegangen wird, vom Begräbnifs, 
von der kirchlichen Licbesthatigkcit und endlich von der 
Kirchenzucht, welche in etwas kurzer Weife erledigt wird. 
Im fünften Abfchnitt wird das Kirchenvermögen einer 
Betrachtung unterzogen. In einem Nachtrag werden die 
Beftimmungen des wahrend des Drucks des Werkes er- 
gangenen preufs. Gefet/.es v. 28. Mai 1894 erörtert. Ein 
angehängtes kurzes Sach- und Namenregifler erleichtert 
den Gebrauch. 

Zu bemerken ift noch, dafs zwar durchweg Litcratur- 
angaben gemacht find, jedoch, wie mir fcheinen will, in 
nicht immer völlig ausreichender Weife; auch find die 



Angaben der Büchcrtitcl zuweilen nicht ganz genau. 
Störend wirkt eine Anzahl Druckfehler, die fich oe- 
fonders auch bei Citatcn aus Gefetzbuchcrn cingefchlichcn 
haben; fo mufs es S. 187 ftatt Reichs Urahne fetzbuch $ 76 
und § IOI heifsen $ 174 und $ 181 und S. 191 ift Civ.-rYoz.- 
Ordn. § 775 gedruckt ftatt des richtigen ^715. Doch ver- 
mögen naturlich folche Kleinigkeiten den Werth des 
Ganzen nicht zu beeinträchtigen. 

Möge das Buch dazu beitragen, das auch bei den 
Theologen fehr darniederliegende Intcrcffe für das Kirchen- 
recht neu zu beleben, und die Studircndcn veranlagen, 
fich eingehender mit dem Studium des Kirchenrechts zu 
befchäftigen, als es bisher der Fall zu fein pflegte. 

Kiel. Frant/. 



Wei««, Dr. Karl Friedr., Die kirchlichen Exemtionen der 

Klöster von ihrer Entftehung bis zur gregorianifch- 
cluniacenfifchen Zeit. Ein Beitrag zur Gefchichte der 
Klofterexemtioncn. Berner Diff Bafel, 1S93. 'Leipzig. 
Fock.] 188 S. gr. 8.) M. 2. 50 

Wie der Herr Vcrfaffer ausführt, wurde das Streben 
der Klöftcr nach Exemtionen hervorgerufen durch unge- 
rechte Angriffe der Bifchöfe auf das Kloftcrgut. Um 
folche Mifsbiauche zu befeitigen, wendeten fich die 
Mönche an den Papft und diefer crthciltc ihnen Privi- 
legien. Diefelben waren meift nur Schutzbriefe gegen 
willkürliche Bedruckungen und liefsen die bifchöfliche 
Jurisdiction beftchen. Mit der wachfenden Macht des 
Papftthums wurden diefe Privilegien immer umfangreicher 
und arteten fchliefslich aus, indem fie die Klöfter dem 
Einfluffe der Bifchöfe ganz entzogen. Während folche 
vollftändigen Exemtionen bis zu Ende des 10. Jahrhunderts 
nur vereinzelt vorkamen, wurden fic von da an häufiger, 
und als das Papftthum mit der gregorianifchen Zeit in 
leine Blütheperiode zu treten begann, wurden nicht blofs 
nur einzelne Klöftcr, fondern ganze Orden und Congrc- 
gationen von der bifchöflichen Gewalt eximirt, weil 
eben die Papftc beftrebt waren, das Mönchthum, welches 
fich zu einer Macht aufgefchwungen hatte, an fich zu 
fcffcln und für Rom zu gewinnen. Diefe Verallgemei- 
nerung der Exemtionen zieht der Verf. jedoch nicht in 
den Bereich feiner Darllcllung, fchliefst feine Unter- 
suchungen vielmehr mit dem Beginn der gregorianifch- 
cluniacenfifchcn Zeit. 

Es würde zu weit fuhren, die einzelnen vom Verf. 
herangezogenen Fälle hier zu erörtern. Die fleifsige, unter 
eingehender Benutzung der Papfturkunden gearbeitete 
Differtation würde durch eine nochmalige Ueberarbeitung 
fehr gewonnen haben. Störend wirkt der Druckfehler 
auf S. 47 in Betreff der Regicrungszeit von Papft Ni- 
colaus 1. 



Kiel. 



Frantz. 



Kahl, Willi., lieber Parität. Akadcmifche Feftrede. Ge- 
halten zur Feier des 27. Jan. 1895 an der Univerfität 
Bonn. Freiburg i B., J. C. B. Mohr, 1895. (31 S. gr. 8.) 

M. — . 80 

Die vorliegende Feftrede ift am diesjährigen Kaifer- 
geburtstage zu Bonn gehalten. .Wenn es fich fugt, — 
fagt der Verf. im Eingang — dafs dem Vortragenden 
eine Frage feines Fachgebietes nahe liegt, welche um 
ihrer allgemeinen Bedeutung willen zur öffentlichen Aus- 
fprachc drängt und zugleich ihm Gelegenheit giebt, rüh- 
mend auf die Gefchichte des gefeierten Hcrrfcherhaufes 
hinzuweifen, fo mag eine folche wohl als Gegenftand der 
Königsrede geeignet fein'. Immerhin konnte die Wahl 
des Gegenftandcs Bedenken erregen. Er führt, fo fcheint 
es, mitten in ein Gewirrc verwickelter, nicht feiten lciden- 
fchaftlich verhandelter Zeitfragen hinein. Doch halt fich 
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die Rede durchweg, wie Tag und Ort es gebot, auf der 
Höhe vornehmer, rein wiffenfchaftlicher Sachlichkeit. 
.Nicht die Löfung fchwcbcndcr Zeit- und Streitfragen, 
fondern das Problem felbft will ich Ihnen vorlegen, — 
fagt der Redner. — Wie ift die Parität entstanden? In 
welcher Mannigfaltigkeit der Erfcheinungsformen hat ße 
lieh eingeführt und ausgewirkt? Was ift hiernach der 
Kernpunkt der gegen wart igen Frage?' Dicfcr Ankündi- 
gung entfprechend ift der Inhalt der Rede vorzugsweife 
gcfchichtlicher Natur. Nach einer kurzen Epifodc gefetz- 
licher Gleichberechtigung zwifchen Heidenthum und 
Chriftcnthum tritt die Zeit der Alleinherrfchaft des ka- 
tholifchen Chriftenthums als Staatsreligion ein. Sie geht 
durch das ganze Mittelalter. Der Gedanke eines gleich- 
berechtigten Nebeneinanderbeftehens wahrer und falfcher 
Religion in demfelben Staatsgebiete ifl für das herrfchende 
Bcwufstfcin dicfcr Zeit eine Unmöglichkeit. Die Refor- 
mation hat die perfönliche Gewiffensfreiheit hoch an die 
Spitze geftellt, aber für die Freiheit der Gemcindebildung 
und die Gleichberechtigung verfchiedener Bekenntnifse 
neben einander nichts erreicht. Die überkommene An- 
fchauung von dem religiöfcn Beruf der Obrigkeit, von 
Kirche und Staat nach unferer heutigen Ausdrucksweife, 
bleibt im 16. Jahrhundert unverändert diefelbe. ,Es fehlt 
die Grundvorausfetzung einer dualiftifchen Vorftellung 
von Kirche und Staat als unterfchiedener und unter- 
fcheidbarer Verbände. Die Reformation tritt in einen 
Vorftellungskreis ein, welcher nur die ungetheilte Ein- 
heit der chriftlich organifirten menfehlichen Gefellfchaft 
kennt 4 . Der Religionsfriede von 1555 war nur ein Com- 
promifs zwifchen den beiden im Reich vorhandenen 
Religionsparteien; er brachte unter allem Rechtsvorbe- 
halt die gegenteilige Sicherung des thatfachlichen Befitz- 
ftandes, nicht die grundfatzliche Anerkennung der Rechts- 
gleichheit. Der Weftfalifche Friede brachte endlich die 
förmliche und gefetzliche Begründung der Parität, aber 
nur für die Vertragfchlicfsenden, d. h. die Reichsftände. 
Seitdem bildete die Parität ein hochgehaltenes Stück der 
Reichsverfaffung, doch meift nur mechanifeh und eng- 
herzig gehandhabt. Zum ftaatsgeftaltenden Princip wurde 
Her Gedanke der Parität in den Territorialftaaten, zu- 
vörderft dem brandenburg-preufsifchen, deffen gefammte 
Lage darauf hinwies, nach der Auflöfung des alten Reichs 
in den faft fammtlich confeffionell gemifchten Rhcinbund- 
flaatcn. Beftimmcnd wirkten uberall die Gedanken des 
aus dem Humanismus entfprungenen Naturrechts. 

Das Ganze giebt in knappen Zügen ein treffendes, in 
hohem Mafse belehrendes Bild des Gefchichts Verlaufs. 
Das Aufkommen der Parität in den deutfehen Staaten, 
dies geht aus den gcfchildcrtcn Thatfachcn unwider- 
fprechlich hervor, ift nicht ein unmittelbarer Erfolg der 
Reformation gewefen. Ob es indeffen richtig ift zu fagen, 
wie von dem Verf. gefchieht (S. 7. 9): ,die Parität war 
nicht ihre (der Reformation) innere Confequenz', ,Parität 
und Reformation haben keinen inneren Zufammcnhang*, 
möchte doch fehr zu bezweifeln fein. Die inneren Con- 
fequenzen aus dem Princip der Reformation reichen be- 
kanntlich viel weiter als das, was im 16. Jahrhundert zu 
Stande gekommen ift. Das kirchlich- politifche Syftem, 
welches die Theologen des Reformationsjahrhunderts vor- 
gefunden und im Ganzen fich angeeignet haben :Tie find 
nach Kahl's richtigem Ausdruck in diefen Vorftellungs- 
kreis .eingetreten'), kann nicht als der echte Ausdruck 
des reformatorifchen Grundgedankens auf diefem Gebiete 
gelten. Es ift in der Hauptfachc das mittelalterlich ka- 
iholifchc: es läfst den unbeftreitbar aus dem eigenften 
Wcfen der Reformation geborenen und von ihm un- 
trennbaren Gedanken der Gewi ffensfreiheit nicht zu feinem 
Recht kommen. So ift es fichcr kein Zufall, dafs bis 
/um Aufklärungszcitalter die wiffenfchaftlichcn Träger der 
Paritats- und Toleranzgedanken, von Spinoza abgefehen, 
durchweg Proteftanten find, und dafs die thatfachliche 
Begründung der Paritat auf proteftantifche Staaten und 



| auf Herrfcher von fo durch und durch proteftantifchem 

> Charakter hinweift wie der grofse Kurfürft. 

Heute ift der Gedanke der Parität für alle Staaten, 

I welche auf den Rang von Culturftaatcn Anfpruch machen, 
ein Axiom. Deffen fachgemäfse Durchführung läfst frei- 
lich noch ein ungelöftes fchweres Problem übrig. Sehr 
zutreffend weifen darauf einige Sätze im Schlufstheil der 
Rede hin. ,ln der Schule der Erfahrung hat die natur- 
rechtliche Vorausfetzung von der abftracten Gleichheit 
der Rcligionsgefellfchaftcn fich als irrthümlich erwiefen 
und den Dienft für eine befriedigende Löfung der Pari- 
tätsfrage verfagt. Das Naturrecht hatte, nicht nach thec- 
retifcher Formulirung feiner Urheber, wohl aber in den 
praktifchen Folgerungen der Epigonen das paritätifche 
Problem felbft falfch geftellt: jedem das Gleiche, ftatt: 
jedem das Seine. Nur Gleiches ift gleich zu behandeln. 
Andernfalls entfteht nothwendig Imparität Will der 
Staat allen und fich felbft gerecht werden, fo ift dies 
nur fo zu erreichen, dafs er in feiner Auffichts- und 
Schutzgefetzgebung die einzelnen Religionsgefellfchaften 
nach ihrem Wcfen, ihrer Gcfchichte, ihrer pofitiven Rechts- 
ordnung fpeeififeh differentiirt. Damit ift der Kernpunkt 
des paritätifchen Problems, wie es heute fich darfteilt, 

j aufgedeckt'. Mit einer ungelöftcn Frage fchliefst die Rede; 
es ift fchon ein Verdienft, die Frage klar und beftimmt 

I geftellt zu haben. 

i Darmftadt. K. Köhler. 



Lenz, Paft. Diak, J., Aus dem inneren Leben. Ein Jahrgang 
Predigten. Rcval, Kluge, 1893. (IV, 505S.gr. 8.) M.7.— 

Hier wird uns eine Predigtfammlung geboten, die 
nicht nur um ihres Urfprungsortes willen unfere Theil- 
nahme erweckt, fondern diefe um ihres Inhalts willen in 
vollem Mafse verdient. Der Inhalt rechtfertigt auch den 
etwas unbeftimmten Titel, infofern alle diele Predigten 
befonders auf das innere Leben eingehen und auf deffen 
Weckung und Pflege hinftreben. vielleicht ift dies be- 
zeichnend für die Lage der evang. Gemeinde und für die 
Haltung der evang. Predigt in den ruffifchen Oftfee- 
provinzen, zumal das Buch ohne den Genehmigungs- 
] vermerk der Cenfur, in Deutfchland gedruckt, ausgeht, 
1 aber es zeugt auch von einem gefunden und kräftigen 
I Glaubenslebcn. Die Texte der 68 Predigten find theils 
altkirchliche Perikopen, theils frei gewählte Abfchnitte, 
I die fich überall fehr paffend in den Gang des Kirchen- 
jahres einfügen. Die Predigten find alle von entfehiedener 
evang. Ueberzeugung durchdrungen, kraftvoll und felb- 
ftandig eindringend in die Glaubenswahrheiten der heil. 
Schrift und voll Vcrftändnifs für alle Gebiete des inneren 
Lebens und für deffen Anfechtungen und Hemmungen 
in unferer Zeit. Die Sprache ift mufterhaft, natürlich, 
| verftändlich und anfprechend; nicht in dem unglücklichen 
1 Schriftdeutfeh mit kunftvollen Perioden, fondern in kurzen, 
| knappen Sätzen, klar, treffend und fchlagend, aber auch 
warm und herzlich legt der Prediger feine Gedanken dar. 
Wir haben feiten ein Predigtbuch gelefen, das um diefer 
Vorzüge willen gleiches Lob verdiente. Wo folche Pre- 
I digten gehalten werden, da wird auch eine Gemeinde 
I fein, die die Mahnung beherzigt, mit der die Reformations- 
feftpredigt fchliefst: .Bewahre Dir den lauteren Schatz 
i des lauteren Evangeliums. Das Evangelium ift unferer 
irdifchen und ewigen Wohlfahrt Grundlage, ift unfers 
; Glaubens Kraft, unferer Liebe Quell, unferer Hoffnung 
l Anker. So halte es denn feft mit deinem ganzen Herzen. 
1 Erhalte es dir, pflege es in den Häufern, in den Familien. 
Lafs die Bibel nicht verftauben und das evangelifchr 
Lied nicht verdummen. Vererbe die Schätze der Refor- 
mation deinen Kindern. Es ift das einzige Erbe, daran 
nicht Roft noch Motten frefTen.' Möge diefe Gemeinde 
auch erfahren, was ihr in der Predigt über Rom. 8, 26 
— wir willen nicht, was wir beten follcn — bezeugt 
wird: ,In Stunden des heifseften Leidens denkt man oft: 
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jetzt mufs es mir gleich genommen werden, oder es 
fturzt mich in Mifsglaubcn und Verzweiflung. Aber es 
war noch nicht fo arg. Gott weifs es beffer. Nach Jahren 
fehen wir's ein: es mufstc noch viel ärger kommen, denn 
wir hatten noch allerlei zu lernen, was wir nicht anders 
als auf diefem Wege lernen konnten; wir mufsten ein 
Schmelztiegel bleiben, damit andere einen Segen davon 
hätten!" 

Halle a/S. A. Wachtier. 



Müller. Patt. Lic. Dr. Ghold., Der Hebräerbrief, ausgelegt 
in 34 Predigten für die feftlichc Hälfte des Kirchen- 
jahrs. Ein homiletifcher Verfuch. Bremen, C. E. Müller, 
1893. (XI, 271 S. gr. 8.) M. 4. — ; geb. AI. 5. — 

Für eine fortlaufende homilctifche Behandlung bietet 
der Hebräerbrief mehr Schwierigkeiten, als andere neu- 
teftamentliche Schriften. Gerade die fchriftftellerifchen 
Vorzüge diefes Briefes erfchweren nicht nur die Ein- 
theilung in geeignete Tcxtabfchnittc, fondern veranlagen 
auch viel zu häufig umftändliche Erklärungen, Hinweife 
auf den Zufammcnhang, Wiederholungen und Bezug- 
nahmen, welche für die Predigt nicht erwunfeht find. 
Dicfe Schwierigkeiten hat der Verf. der vorliegenden 
Predigten keineswegs überfchen, vielmehr überall zu 
überwinden fich rechtfehaffen bemüht, und es ift ein 
anerkennenswerthes Stück homiletifcher Arbeit, das er 
uns bietet. Die Predigten folgen dem Gange des Kirchen- 
jahrs. BisF.br. 4, 13 lafl'en fich die Abfchnitte auch ganz 
ungezwungen nach einander für die Advents- und Wcih- 
nachtstagc verwerthen. Nachher wird der Charakter des 
Sonn- oder Fefltages für die Auswahl der Texte bc- 
ftimmend. Trotz der finnigen Wahl, die der Verf. hier 
getroffen hat, z. B. für Charfreitag 13, 10—16: ,Wir haben 
einen Altar, Jefu Kreuz', oder für den Oftermontag 13, 
20. 21 ,Unfer Oftergebet für einander', tritt doch gerade 
dadurch die Verfchiedenheit hervor, die zwifchen der 
Aufgabe der Schriftauslcgung und derjenigen der Predigt 
befteht. Was diefe fördert, kommt nicht immer jener zu 
Gute. Für das Verftändnifs des eigenthümlichen Inhaltes 
und Gedankenganges des Briefes wird durch die Predigten 
wenig geboten. Das liegt nicht blofs an der ungleichen 
Theilung der Textabfchnittc. — fo wird z. B. das ganze 
7. Capitel in einer einzigen Predigt behandelt, während 
den Text anderer nur etliche oder ein einziger Vers 
bildet — das liegt viel mehr noch daran, dafs jede Predigt 
für fich ein Ganzes bildet und bilden mufs, und dafs in 
Folge der forgfältigen und mühfamen Anlehnung an das 
Kirchenjahr viele der vorliegenden Predigten einen an- 
deren Ausgangspunkt als drn Text nehmen, der zwar 
oft zu diefem hinfuhrt, aber oft doch nur dazu dient, 
die Benutzung des 'IVxtes für den beftimmten Tag zu 
begründen. Auch die Art des Vcrfaffers, wie er die 
Predigten ausführt, ift einem Gewinn für die Schrift- 
auslcgung nicht förderlich; er ift viel mehr darauf bedacht, 
durch unmittelbare Anwendung das Schriftwort fruchtbar 
zu machen, als durch klare Entwicklung der Glaubens- 
wahrheit diefe felbft an das Herz der Hörer zu bringen; 
in manchen Predigten befteht der andere Theil nur aus 
einer Fülle von Ermahnungen in allen Tonarten. Ferner 
pflegt er in feine Darlegungen eine Menge von Be- 
ziehungen aufzunehmen, die oft lofe genug an den Text 
oder an den Charakter des Tages angeknüpft find, aber 
nicht aus jenem herausgearbeitet lind und nicht immer 
in ihn hineinfuhren. Wohl mögen die Hörer daraus ge- 
merkt haben, dafs der Prediger ,das Leben und der Hörer 
Bedürfnifs kennt und auch Wohl die befiel, weltlichen 
Schriften', aber wenn man diefe Fülle von Anklangen, 
liindeutungen und Citaten lieft, die im Druck meiftens 
durch Anführungszeichen hervorgehoben find, fo fragt 
man fich nicht nur, ob das den Hörern auch verftändlich 
gewefen, fondern auch, ob es nicht zerftreuend habe 



wirken muffen. Andeutungen und Anfpielungen haben 
in der Predigt nur feiten und nur für wenige Hörer 
Werth. Die Beifpiele, welche angeführt werden, muffen 
fchon fehr bekannt fein oder geradezu aus der Bibel 
flammen, wenn fie nicht fo vollftändig erzählt werden 
follen, dafs die Hörer fie wirklich verftchen, und das ift 
auch ohne Breite des Ausdrucks möglich. Der Wortlaut 
der Widmung: ,den „Manen" des unvergeßlichen D. 
Dorner* wird manchem I.efcr, zumal bei einem Predigt- 
buch, befremdlich fein. 

Halle a/S. A. Wächtler. 

Miscelle. 

Gleich nach dem Frfchelnen meines klein« Auffalte» über den 
Namen des reichen Marine* (Texte u. Unterf. XIII, l S. 75 ff.) fchriel> 
mir Herr M. Uh. James (Cambridge). dafs fieh, wenn man tmt die 
falfche Interpunktion im gedruckten Texte ändere, der Name des reichen 
Mannes auch bei PnscUiian, traft. 9 (/. 91 ed. &tefit) finde: 
Abrahae rr«sw diätur, tt Fintel [all Geoet lu »erflehen] inmiserito 



divitis gehennae 1» «r'r haHlaeulum rtfprritur-, Alfo las aneb 1 
in feiner Bihel dief.-n \ameo, und iwar in der Ffiui .Fiitttt' (nichi 
Finaeitr), wodurch die Identität mit tfrmj '.'t'nvitZ' Num. 2$, 7 noch 
deutlicher wird. Soeben macht mich aber Herr Lic. Koffmane darauf 
aaimerkfam, dafs er S. 318 n. I der Ton ihm befunden lweilen Auflage 
der Hcriog'fchen .Kircheogefctüchte' (1800) bereit! Iiemerkt bah* 
,P. 9t (Prisriii. Off.) i(l Finres der auch FinättE, genannte reiche Man» 
rnn I.uc. 16, </. Cyprian, ed. Härtel III /. 165'. Vun der abend 
Ilndifch bereuten Etymologie jtetator refp. jrtfmtmt will auch Koff- 
inanr, wie er brieflich bemerkt, aligefehrn witTen. Er meint, dafs die 
Wahl des Namens vielleicht mit nii rufamm»n hinge. Mir fcheint, die 
Verweifung auf Num. 25, 7 (Phinr-cs und l.ruarusi genügt vollftandig. 

Der Name de» reichen Mannes ift für die lateinifchen Bibeln des 
3. und 4. Jahrhunderts nun durch lieudoeyprian und Princillian flark 
beteugt. «l>er es ift doch «umnehmen, dafs fchon damals die Zahl der 
Bibeln, die den Namen Luc. 16 nicht boten, grufser gewefen ift. 



Berlin, den 9. Juli 1895. 



A. Harnack. 
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all Chriil und Theologe. — K loftermann. 



Griechifche Excerptr aus Homilieu des Ori- 
genes Texte und L'oterfuchungen von Geb- 
hard! u. Hamack XU, 3] (Kroger). 

Flemming, Zur Beurtheiluog des Chrifteutnms 
Juftins des Märtyrers (Bouflet). 

Sammlung ausgewählter kirchen- und dogrnen- 
gcfchichüicher Quellenfchriften, 10. Hft Vin- 
cent »on Lerinum Commonitorinm hrsg. 
rnn Jfllicher (Ix>ofs). 



Adamnani Vita S. Columbae, edited with an 
Intrnduction on early Irish Church History by 
Fowlcr (Loofs'i. 

Krumbacher, Michael GlyVas (Ph. Meyer). 

'Avaktiera 'hpooolvtimxijs ZTajrpoioyinc rj 
avlioyf) avixiöriov xal onavlav kkAqytxdir 
ovjffaydv. IxStA, In© nuitaionov'kov- 

k ; T. II (Ph, Meyer). 

Kol de, Andreas Althamer I.Boffert i. 



Scbaefer, Prof Dr. Aloys, Die Bücher des Neuen Testa- 
mente«, erklärt von A. S. V. Bd. Der Hebräerbrief. 
Münftcr i \V., Afchcndorff, 1893. (VIII, 343 S. gr. 8.) 

M. s. — 

Die Eigentümlichkeiten des exegetifchen Verfahrens, 
der Methode und der Schreibart A. Schaefer's find fo 
ftark ausgeprägt, dafs durch unfere frühere Recenfion 
des Sch.Tchcn Commentars zum Rörnerbrief (vgl. Theol. 
Ufc-Z., 1893, Nr. 14, Sp. 349—35 2 ) d « zu ™ Hebräer- 
brief c bis zu einem gewiflen Grade, mutatis mutandis, 
ichon mitbefprochen ift, wir uns alfo kurz halten dürfen. 

Der Herr Verf. lagt mit Recht, dafs ,für die Kennt- 
nifs der Gcfchichte der neuteftamentlichen Offenbarung 
dem Hebräerbriefe eine entfeheidende Stellung zukommt' 
lp. VII). Um fo mehr intcrcffirt es uns, zu erfahren, wie 
Sch. fich zu den Hauptproblemen desselben, der Frage 
nach dem Verfaffer und der anderen nach der Adreffe 
des Hebr.-Br., geftellt, und ob er durch feine Auslegung 
wirklich, wie er offenbar glaubt, die Kenntnifs der 
neuteft. Offenbarungsgefchichte gefördert habe. 

Als guter Katholik wandelt hier Sch. vollständig auf 
den durch das Tridcntinum noch vertieften Spuren des 
Origenes, wonach unfer Brief .paulinifch" ift, allerdings 
fo, dafs nur die Gedanken desfelben von Paulus find, 
während ,ein Anderer, etwa ein Schüler Pauli, den Ge- 
danken des ApofteU das äufsere Gewand in Aus- 
druck und Aufbau gegeben habe' (p. 12). Eine fichere 
Entfcheidung indeffen darüber, wer der .Formgeber' ge- 
wefen fei, will Sch. nicht fallen. Ref. bezweifelt, dafs 
durch diefc, traditioneller Gebundenheit entflammende 
Stellungnahme, die in der Gegenwart kaum noch einen 
namhaften Vertreter aufzuweisen hat, das Verftändnifs 
unferes Br. möglich, gefchweige gefördert werde. Diefe 
Hypothcfc einer Th eilung des Brief-Inhaltes zwifchen 
paulin. Gcdankeninhalt und der .Formgebung' durch 
einen Anderen hat fchon an fich etwas Abenteuerliches, 
ift uncontrolirbar und unvollziehbar. Aber auch abgc- 
fehen hiervon, fpricht Nichts im Br. für Paulus, und 
votiren alle Brief- Inftanzen — allen Entkräftungsver- 
fuchen Sch.'s, z. B. zu 2, 3 (p. 65 f.) u. ö., zum Trotz — 
gege n eine directe oder indireetc Autorfchaft des Apoftels. 
Diefe Gegengründe im Einzelnen anzudeuten, hiefse Eulen 
nach Athen tragen und Sachkundige beleidigen und bleibe 
darum dem Ref. erfpart. Es darf dies um fo mehr 

Sfchehen, als Sch. dadurch, dafs er uns das füfse 
:heimnifs der Geburt feiner Hypothcfc naiv genug 
verrath, derfelben den letzten Anfpruch darauf, ,akatho- 
lifchen' Schriftforfchcrn zu imponiren, raubt. Der Verf. 
raeint, dafs ,dic L'eberzeugung von einem kanonifchen 
und infpirirten Charakter des Br. ihre volle Gewifsheit 
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nicht aus den hiftorifchen Zeugnifscn allein 
fchöpfen kann, fondern fich auf eine äufsere beglaubigte 

und beglaubigende Autorität ftützen mufs, (die) 

Geltung der fie verbürgenden Kirche' (p. ioj! 

Auch bezüglich der Beftimmung der Adreffe des 
Br. ift Sch. rein traditionell gerichtet, indem er die Lefer 
desfelben in Paläftina, bzw. in Jerufalem, wo diejuden- 
chriften (Hebräer) in gefchloffcnem Verbände zufammen- 
wohnten, fucht und dorthin das Schreiben zwifchen 63 
und 67 p. Chr. (,vor der Zeit der ncronifchen Chriften- 
Vcrfolgung und in der Zeit feit Befreiung des Paulus 
aus der erften Gefangenfchaft in Rom'i aus Italien 
(13, 3 u. 24"») gerichtet fein läfst (p. 21). Sein Zweck fei, 
vor der Gefahr einer Rückkehr zum Judenthum zu warnen 
und zur Ausdauer im Fefthalten am Neuen Bund zu 
ermahnen (p. 17. ly. 21). 

Von diefen Argumenten hat zwar die Phantafie Uber 
die doppelte röm. Gefangenfchaft Pauli fowie das über 
Rom als Abfaffungs-Ort Gefagte,da ein in Italien (Rom) 
fchreibender Autor nicht ctartaL. 01 anö Irallag, fondern 
nur ni iv 'hallet fagen konnte, gar keine Beweiskraft. 
Im Uebrigen aber ift der jede heidenchriftliche 
A d r e f f e (vgl. Holtzmann, Einl. s , p. 305) aus fchlicfs ende 
Hinweis auf die Notwendigkeit, als das Publicum des 
Hebr.-Br. eine in gefchloffenem Verbände lebende 
Gemeinfchaft von Judcnchriftcn zu ftatuiren, für Ref. 
immer noch Stichhaltig. Diefer Umftand fowie die ganz 
alcxandrinifch-helleniftifche Bildung und Argumentations- 
weife des Bricffchreibers, die, wenn fie nicht über 
die Köpfe wegreden foll, gleichgerichtete Lefer vor- 
ausfetzt, fowie endlich der gänzliche Mangel einer Nen- 
nung Rom's, als Ortes der Adreffe, in der abendlandifch- 
kirchlichen Tradition machen es Ref. unmöglich, fich 
den Vertheidigcrn der gegenwärtig fo beliebten römi- 
fchen Adreffe beizugefeilen. Für ihn kann, wenn der 
in der Hebräerbrief-Kritik immer noch thronenden Sphinx 
eine pofitive Antwort gegeben werden mufs, aus den 
oben angedeuteten Gründen felbft nicht einmal jerufalem 
(Schacfer), fondern nur Alexandria als Ort der Adreffe 
in Betracht kommen. 

Die Exegefc Sch.'s zum Hebräerbrief ift, ganz wie 
die des Römerbriefes, im Allgemeinen gründlich, forgfältig 
und befonnen und — dem exeget. Ideal, .Darlegung des 
Inhaltes und der Entwicklung der Gcdankenfolge' (p. VIII) 
zu fein, entfprechend — von dem fichtlichcn Beftreben, dem 
eigentlichen Sinne des Textes auf die Spur zu kommen, 
geleitet. So wird z. B. zu 2, 16 (oniQftaioq 'Afaaim im- 
t-opf) treffend bemerkt, dafs die Wahl des im Contcxt 
auffälligen Ausdrucks fich aus der thatfächlichen Qua- 
lität der Lefer als Abrahams-Kinder nach dem 
Fleifch erkläre (p. 92 f.) In 3, 2 wird das ,vt7j non,- 
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aavti avxöt', St. Xoiatöv, mit Recht von der , übernatür- 
lichen fchöpferifchen Ausftattung des Sohnes für 
deffen Aemter' erklärt (p. 102). Das .doxij ttg I-okui^ixu- 
in 4, l wird, da hier nicht vor .Verzweifeln am Heil', 
fondern vor ,Preisgeben des Evangeliums durch Unglau- 
ben' gewarnt fei, richtig durch ,dafs keiner als des Heiles 
verluftig gegangen erfcheine oder befunden werde' 
(p. 124) wiedergegeben. Zu 5, 12 wird treffend bemerkt, 
dafs Lehren wie die von der (?) Taufe, Handauflegung, 1 
Auferftehung und Vergeltung als grundlegende (</. 5, 10 f. 

mit 6, I ff.) und alfo als ,yöka l , die ,vom Hohen- 

priefterthum Chrifti mit allen ihren Confequenzen' u. a. 
dagegen als oregeü rpo<pi; anzufehen feien (p. 159). 

Dicfc Vorzüge der Sch.'fchen Auslegung werden aber 
durch anderfeitige grofse Mängel wieder aufgewogen. 
Eine ftarke Fcffclung des exegetifchen Unheils durch die 
Satzungen feiner Kirche und die zwingende Macht kirch- 
licher Tradition ift nur zu oft wahrnehmbar, und darum 
krankt Sch.'s Exegefc nicht feiten an Einfeitigkeit, dog- 
matifirender Hypertrophie und fcholaftifch-fpitzfindiger 
Argumentation und Diction. So wird zu 1, 2 (At* ov 
inoirfltv iov$ aioWc) in breiter Ausführlichkeit die kos- 
mologifche Speculation des Thomas von Aquino vorge- 
tragen, und dadurch der Sinn der St. nur verdunkelt 

SP- 35 ja c f- £• 38. 40 f. 42). Dafs das oijkqo» in I, 5 
nicht Chrifti Präcxiftcnz, fondern) jede, d. i. aber keine 

Zeit oder die Ewigkeit' bezeichne, die .heutige 

Zeugung des Sohnes' alfo den .ewigen Ausgang des 
Sohnes vom Vater' bedeute, fagt dem Verf. nicht der 
Text, fondern die orthodoxe Dogmatik. Nur einem fcho- 
laftifch gcfchulten Gemüthe kann das Kunftftück gelingen, 
aus I, 6 (nQnaxvvrioätMOav avt. n. Syytlot) eine 
Rechtfertigung dafür, dafs .Chrifto im allerhciligftcn 
Altarfacrament die Anbetung gebühre', herauszulcfen 
(p. 52, A. 2), oder bei 2, 12 durch weitere Verfolgung des 
dort felbft fchon eingetragenen Gedankens, dafs der 
.Lobpreis Gottes inmitten der Gemeinde' aus dem 
Kreuzesopfer hervorgehe, die .ftetc reale Erfüllung 
der (fraglichen) Worte in der Darbringung des Mefs- 
opfers, der unblutigen Erneuerung jenes (Kreuzes-) 
Opfers' zu erblicken (p. 84, A. 4). Aus 2, 7 b (Krönung 
Jcfu mit Herrlichkeit) wird nicht blofs die Verherrlichung 
des .perfönlichen', fondern auch die des , myftifchen 
Chriftus' (sie!), d. i. der Kirche, deren Theilnahme an 
der Verklärung des Hauptes, vermöge ihrer übernatür- 
lichen Lebensgemcinfchaft mit ihm, identifch mit der 
fortgefetzten Ehrung Chrifti felbft fei, gewonnen 
(p- 73 ti c f- P- 79)- Ganz unmöglich ift die Deutung des 
1$ Ivoe: naviti; in 2, II (Natt von Gott) von .fowohl der 
Gemeinfamkeit der natürlichen Abftammung von Adam 
als auch von der Einheit des übernatürlichen Gna- 
denlebens' (p. 82). Nicht Exegefc. fondern Myftagogic 
ift's, wenn Sch. aus den Jefaia-Citaten 2, 13 eine .Ver- 
einigung mit dem letzten Grunde des Fortbcftandes 
Israels, dem Emmanuel' und eine .Wechfel wirkung 
zwifchen Jefaias und Chriftus, der als erfte Urfache alles 
libernatürlichen Lebens auch den (prophetifchen) Act 
der Hoffnung und des Vertrauens auf Gott be- 
wirkt', herausfpintifirt fp. 86). Gut katholifch, aber der 
Analogie des N.T. widcrfprcchcnd. ift die Art, wie Sch. 
in 2, I" das 'ikäaxiaitat r. attuQi. mit ,fühnen, d. i. wirk- 
lich hinwegnehmen und reinigen' erklärt (p. 96), oder 
wie er in 6, 2 mit beneidenswerther logifcher Naivität 
die .Handauflegung' als eine befondere und der Taufe (?) 
coordinirte, alfo (sü!) facramentale Handlung* be- 
zeichnet (p. 16O, oder endlich in 6, 7 aus dem doch rein 
reeeptiven Verhalten der yTj ntovaa die .Mitwirkung 
mit der Gnade' (die der Grund zu neuen Gnaden werde) 
deducirt und in 6, 10 (ov yaQ ar)izo$ <> Itroc ztX.) aus der 
.richterlichen Gerechtigkeit Gottes' die,Verdienftlichkeit 
der guten Werke' und ihr .Belohntwerden um der gött- 
lichen Gerechtigkeit willen', alfo die katholifche Lehre 
vom .Verdienft f/*v<> W/^«<>', herausconftruirt(p. 170fr.). 



Wir muffen hier abbrechen, zumal die gegebenen 
Proben zur Charakterifiik der Sch.'fchen Exegefe des 
Hebr.-Br. genügen dürften. Nach der formellen Seite 
fei noch auf das vielfach fthlechtc und fcholaftifch-fteife 
Deutfch, die vielen langen Sätze und die über Gebuhr 
zahlreichen Druck-, insbefondere Accentfehler, Schnitzer, 
Falfch-Citate u. a. dgl. Gefmdel, das fich im Commentar 
umtreibt, rügend hingewiefen. Bei aller Hochfchätzung 
der guten Seiten der Sch.'fchen Exegefc können wir auf 
Grund des Ausgeführten keine allzugrofse Förderung der 
Kritik und Auslegung unferes Briefes von diefem Com- 
mentar erwarten. 

Friedberg i. H. W. Weif fenbach. 



Rauch, Pfr. Chr., Die Offenbarung des Johannes, unterfucht 
nach ihrer Zufammenfetzung und der Zeit ihrer Ent- 
ftehung. Von der Teyler'fchen Theologifchen Gefell- 
fchaft gekrönte Preisfchrift. Harlem, 1894. Xeipzig. 
Haraffowitz.] (156S.gr. 8.) M. 3.60 

Von der Teyler'fchen Theologifchen Gefellfchaft 
war folgende Preisfrage geftcllt: .Welche Refultate haben 
die Unterfuchungen der letzten Jahre über die Johanneifche 
Apokalypfe in Bezug auf ihre Zufammenfetzung und die 
Zeit ihres Entlehens geliefert?' Die Formulirung der 
Frage verdient alle Anerkennung. Es ift in der That an 
der Zeit, dafs wir uns darauf befinnen: welche ciniger- 
mafsen feftftehcnden Refultate hat der ungeheuere Auf- 
wand von Scharffinn und Arbeit, der in dem letzten Jahr- 
zehnt der Apokalypfe gewidmet ift, erzielt? 

Wie hat der Verfaffcr feine Aufgabe gelöft? Zunächfl 
verdient es hier hervorgehoben zu werden, dafs der ein- 
fach darftellendc und den Uebcrblick über die bisherigen 
Arbeiten gebende Theil gut gelungen ift. Nur Ver- 
einzeltes in der umfangreichen Literatur ift dem Verfaffcr 
entgangen (z. B. die Acufserungcn von Brufton, Kappeler). 
Die Darftellung ift klar und überfichtlich, die Punkte, 
auf die es ankommt, find fcharf hervorgehoben. Nur die 
Arbeit von Spitta dürfte nicht mit denen von Sabatier 
und Schön zulämmengeftellt werden. Spitta ift der con- 
fequentefte Vertreter der Quellentheorie und als folcher 
etwa mit Weyland zufammenzuordnen. Dafs Sp. eine 
Partie der Apokalypfe (U) für chriftlich hält, ift dem- 
gegenüber irrelevant. 

Aber nun die Löfung der Preisfrage. Sic war ge- 
wifs nicht leicht, fie erforderte einen an mannigfachen 
Problemen gebildeten kritifchen Takt, eine fchr feine 
Empfindung für die Grenze von Bewcifcn und Ver- 
muthungen und eine fehr grofse Selbftbefchränkung in 
der Feftftellung der Refultate. Denn wer hier alles er- 
reichen will, erreicht nichts. Es ift dem Verfaffer nicht 
zu verargen', dafs ihm die Löfung der Preisaufgabe im 
ftrengften Sinne des Wertes nicht gelungen ift. 

Schon auf Seite 44 ftcllt der Verf. fich auf den Boden 
der Arbeit von Weyland (der am nächften die Aus- 
führungen von O. Holtzmann kommen). Hier follen 
,die Fundamente unzerftörbar gelegt' fein. Ich vermiffc 
den zufammenhängenden Beweis hierfür. Wer durch 
Weyland's Arbeit nicht felbft überzeugt war, wird durch 
Rauchs Darlegung fchwerlich überzeugter werden. Es 
follten doch aber die feftliegenden Refultate der kritifchen 
Arbeit an der Apokalypfe nachgewiefen werden. Wey- 
land — und mit ihm R. — vertreten alfo die Hypothefe 
von dem durchgängig jüdifchen Charakter der Apokalypfe. 
Unmöglich kann aber ein vorfichtig abwägender Beur- 
theiler behaupten, dafs hier ein gefichertes Refultat vor- 
läge. Es bleibt doch z» B. bei Spitta's Urtheil, dafs es 
ein Act kritifchcr Gewaltthat fei, aus Cap. 5 (und damit 
Cap. 4—6) die chriftlichen Elemente zu entfernen. Die 
Behauptung, dafs Rachcbilder wie 14. 14—20, 19, 11— 21 
durchaus jüdifch fein muffen, bleibt ein Aberglaube, 
fo oft fie auch wiederholt werden mag. Wenn man die 
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Frage nach den ,Refultaten* beantworten will, fo läfst 
lieh (agen: es hat fich bis jetzt für die Annahme einzelner 
judifcher Bcftandlheile in der Apokalypfe ein hoher Grad 
von Wahrfcheinlichkeit ergeben, hinfichtlich anderer zu- 
famtnenhängender Partien ficht die chriftliche Herkunft 
feft. — Weyland und mit ihm R. (mit einer noch näher 
zu befprechenden Abweichung) vertreten die Theorie, 
dafs die Apokalypfe aus Quellen, die man zum gröfsten 
Theil noch bis auf den Vers herausarbeiten kann, zu- 
fammengefetzt ift. Aber es wird auch hier kein Verfuch 
eines irgendwie zufammenfaffenden Nachwcifes der Be- 
rechtigung diefer Annahme gemacht. Man kann — die 
UneinheitTichkeit der Apokal. einmal vorausgefetzt — nicht 
weniger als drei fich gegenüberftehende Theorien kri- 
tifcher Betrachtungsweife nennen 1) die Umarbeitungs- 
hvpothefe (Volter, Erbes 1. 2) Die Quellentheorie (Wey- 
land, Spitta, Schmid). 3) Die Fragmcntcnhypothefc 
(Weizfacker, Sabatier, Schön). Wer die Refultate kri- 
üfcher Arbeit Warftellen will, mufs vor allem mit einer 
umfallenden und allgemeinen Vergleichung diefer drei 
Theorien einfetzen. Dabei wäre dann namentlich die 
Sprache und die ftiliftifche Haltung des Buches heran- 
zuziehen. Die Art, wie die moderne Kritik an der Apo- 
kalypfe gearbeitet hat, charakterillrt fich am bellen da- 
durch, dafs keiner der Kritiker — denn die paar Be- 
merkungen von Spitta und Schmid können nicht als 
lolchc gelten — (ich an eine gründliche Unterfuchung 
der Sprache des Buches gemacht hat. So ift auch Rauch 
diefer Mangel nicht übel zu nehmen. Aber fchon die 
genaue Ertorfchung des Sprachcharakters läfst m. E. 
nur eine von den drei Theorien als möglich beftehen. 
Zu empfehlen wäre auch bei einer folchen Gencral- 
betrachtung eine umfaffende Berückfichtigung der jü- 
difchen Apokalypfen hinfichtlich ihrer literarifchen Com- 
pofition. Die Qucllentheoretiker wären dann an IV. Efra 
und Baruch zu verweifen; dort könnten fie lernen, wie 
compilirte Schriften ausfehen. Die die Umarbeitungs- 
hypothefe vertretenden Gelehrten könnte man auf den 
textlichen Bcftand, wie er bei den umgearbeiteten Schriften 
der Ascensio Jesatat und des Testam.ntutn XII Patriar- 
ckartttn vorliegt oder bald vorliegen wird, verweifen, und fie 
tragen, wo denn in allerWelt ihre zahlreichcnGrundfchriftcn, 
Nachträge, erfte und zweite Ueberarbeitungen geblieben 
find. Unfer Handfchriftcnmaterial reicht ja, nicht direet 
aber indirect, beinahe bis an die Zeit jener Ueberarbeitun- 
gen heran. Vielleicht werden fie in einem Studium jener 
Schriften dann einen befferen Blick gewinnen für den 
Unterfchied zwifchen Beweis und leeren Vermuthungen. — 
In diefer umfaffenden Weife, die ich hier nur andeuten 
kann, hätte die vorliegende Aufgabe gelöft werden müffen. 
— Ein Refultat hebt R. mit Recht hervor, die Ueber- 
zeugung von der Uncinheitlichkeit der Apokalypfe feheint 
beinahe durchgedrungen zu fein. Ich möchte auch hier 
ermäfsigend fagen: es feheint fich immer allgemeiner die 
Anficht Bahn zu brechen, dafs die Apok. nicht in allen 
Punkten als einheitliches Werk zu begreifen ift. Dem- 
gegenüber aber mufs mit Nachdruck hervorgehoben 
werden, dafs fich ebenfofehr auch die Ucberzeugung 
aufdrängt und immer mehr aufdrängen wird, dafs das 
Buch in weiten Partien den Eindruck einer einheitlichen 
Conception macht. Auch diefe Doppelbeobachtung läfst 
meiner Meinung nach nur eine Theorie offen und das 
ift nicht die Quellentheoric. 

Diefer aber wendet fich R. jetzt nach dem Recepte 
Weyland 's entfehieden zu. Er fchält zunächft eine jü- 
difche Quelle heraus, die identifch ift mit der Quelle K bei 
Weyland, mit dem R. felbft in ganz fingulären Einzel- 
heiten (der Behandlung von Cap. 7 und 16, 17 — 20) über- 
einftimmt. In ein paar entfeheidenden Punkten weicht 
er von W'cyland ab. Er rechnet Cap. 17, 18 nicht zur 
Quelle tt und weift io, u— 21 (nebft 20, 1— 21,8; — fonder- 
barer Weife unter Berufung auf Weyland! S. 90 — der- 
felben zu. An diefem letzteren Punkte zeigt (ich wieder 



in verhängnifsvoller Weife, wie wenig R. feiner Aufgabe 
gewachfen ift. Die Thatfache der Gerichtsdoublette in 
14, 14 — 20 und 19, 11 — 21 haben noch fo gut wie alle 
Kritiker zum Ausgangspunkt ihrer Kritik gemacht, R. 
geht hier ohne weitere befondere Begründuüg feine eige- 
nen Wege, beläfst alfo die beiden Genchtsvifionen in 
einer Apokalypfe. Ich kann kaum glauben, dafs nur 
ein Mifsverftändnifs Weyland's hier das Motiv für diefe 
kritifche Beurthcilung von Seiten R.'s geworden ift. — 
Ebenfo unglücklich ift R., wenn er in Cap. 5 aQvior (oder 
gar ägrlof <iff iotpayfiivorf) zwar ftehen läfst, aber 
dennoch die Stelle als jüdifch-meffianifche Vorftellung 
deutet. Mit folchen Mitteln verpflichte ich mich, auch 
manches Capitel aus dem Römerbrief als jüdifche Schrift 
zu deuten. 

Als zweite Quelle fpringt dann natürlich bei R. die 
Quelle 3-Weyland heraus mit den oben angedeuteten 
Verfchiebungen. So weit hätten wir alfo nur eine neue 
und verfchlechterte Auflage der Weyland'fchen Hypo- 
thefe. Doch erfolgt dann ganz zum Schlufs eine völlig 
überrafchende Wendung. R. macht die Beobachtung, 
dafs diefe zweite Quelle nicht einheitlich fei, und kommt 
fehr rafch — in Anlehnung an Weizfacker, Sabatier, 
Schön — zu dem Schlufs, dafs hier einzelne jüdifche 
Fragmente verarbeitet find. Dabei bleibt unklar, ob R. 
fich diefe Fragmente von dem chriftlichen Redactor in 
K eingearbeitet denkt, oder ob er annimmt, dafs der 
Redactor eine Compilation von K und 3 fchon vorge- 
funden. AufS. 113 fpricht R. fich für erftere Annahme 
aus, auf S. 121 feheint die Krage in dubio gclaffen zu 
werden. So hebt Rauch mit diefem Abfchlufs feiner 
Kritik die ganze bisherige Methode feiner Arbeit auf. 
Denn wenn die Sache fo fteht, dafs der Redactor Frag- 
mente jüdifcher Apokalypfen einarbeitet, zerftückelt, bis 
zur Unkenntlichkeit in der Form verändert wieder- 
giebt, dann müfste Rauch doch eigentlich einfehen, 
dafs eine Qucllenfchcidung bis auf den Vers ein ver- 
zweifelt mifsliches Ding ift. Wer garantirt uns denn, 
dafs der Redactor nicht auch fehr ftark die Quelle st 
umgeftaltet hat? Weiter aber ift nicht einzufehen, worauf 
denn R. feine Hypothefe des jüdifchen Charakters der 
ganz farblofen Apokalypfe x gründet, nachdem er fo 
gut wie alle Partien (auch Cap. 17. 18 gegen Weyland), 
bei denen man zweifeln kann, ausgefchieden hat (etwa 
mit Ausnahme von 7, I — 8, ein Stück, das literarifch 
leicht ausgefchieden werden kann). Ferner wäre die Frage 
zu erheben, was denn zu irgend einer Zeit das dürre 
Gerippe einer Apokalypfe, wie R. fie fich in feiner erften 
Quelle (K) herausgefchält hat, für einen erkennbaren Sinn 
und Zweck gehabt hätte. Es fehlt ihm fo gut wie alle 
innere Einheit und gefchichtliche Lebendigkeit Und hier- 
mit möchte ich R. zu der Frage gedrangt haben, ob 
nicht etwa der chriftliche Redactor und Quelle tt iden- 
tifch find. In diefer Weife könnte R. von jener über- 
rafchenden und richtigen Erkenntnifs, die ihm erft am 
Schlufs feiner Arbeit aufgegangen ift, auf den rechten Weg 
gelangen. 

Ich kann nicht in den Lobpreis einftimmen, den der 
Verfaffcr zum Schlufs der kritifchen Arbeit an der Apo- 
| kalypfe im letzten Jahrzehnt widmet. Ich verkenne nicht, 
dafs hier und da etwas Bleibendes zu Tage gefördert 
ift. — Aber ich ftimmc eher, wenn auch natürlich mit 
Einfchränkung, noch dem Worte Warfield's zu : an appa- 
rtntly tirtless and endless Walpurgisnightdance of tkc 
tnosl dishevelUd hypotheses. — Wer löft uns die Preis- 
frage der Teyler'fcnen Gefellfchaft? Es wäre an der Zeit, 
dafs fie gelöft würde. — Wer dazu im Stande fein will, 
wird aber ganz neue Mittel in Bewegung fetzen und 
neue Wege einfchlagen müffen. Die literar- kritifche 
Methode ift bereits zu Tode gehetzt. 

Göttingen. W. Bouffet. 
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Witz, Ch. Alphorn : . Keine Lücke im Leben Jesu. Antwort 
auf die Schrift von Nikolaus Notowitfch: Die Lücke 
im Leben Jefu. Wien, Koncgen, 1895. (82 S. 8.) M. 1. 50 

Die durch die Tagespreffe in weiten Kreifcn bekannt 
gewordene Schrift des ruffifchen Reifenden Nikolaus 
Notowitfch fchien allen irgendwie urteilsfähigen Lefcrn 
einer Widerlegung nicht zu bedürfen. IndeiTen zeigte 
der auffallende Erfolg des Buchs, das in Frankreich 
innerhalb weniger Monate die fiebente Auflage erlebte 
und deffen deutfehe und englifche Ueberfetzung eben- 
falls eine weite Verbreitung gefunden, dafs weder der 
Inhalt des den Stempel der Fälfchung an der Stirne 
tragenden Werkes, noch die ausdrückliche Erklärung 
des in der Hauptftadt von Ladak wirkfamen Miffionars 
F. B. Shawc es vermochten, überall den hier getriebenen 
Schwindel blofs zu legen. Um den .Argwohn' zu zer- 
ftreuen, dafs ,man kirchlichcrfcits gegen das auch in 
Wien fchr verbreitete Buch nichts einzuwenden wiffe', 
hat der Verf. in einem öffentlichen, für den Druck er- 
weiterten Vortrag den .gefchichtlichen Inhalt der Auf- 
zeichnungen von Notowitfch' dargelegt und geprüft, und 
er ift zu dem auch von K. Blind begründeten Urtheil 
gelangt, Notowitfch fei das Opfer, nicht der Urheber 
der Fälfchung gewefen. ,Die Priefter in Tibet fuchen 
einem etwaigen Eindringen des Chriftenthums dadurch 
Einhalt zu thun, dafs fie „Ifta" fetbft einfach als einen 
nach Indien gekommenen und dort feine Erleuchtung 
durch die Buddha-Lehre erhaltenden Apoftel darftellcn'. 
Witz verfährt in feiner Schrift nicht wie Nöldeke, 
welcher durch Prüfung der ethnologischen und religions- 
gcfchichtlichcn Elemente die plumpe und dreifte Er- 
findung entlarvt hatte. Den Beweis, dafs .Jcfus zum Zwecke 
feiner geiftigen Ausbildung niemals die Heimath ver- 
laffen hat', führt Witz durch Berufung ,auf den Charakter 
der alttcftamentlichen Offenbarung, fodann auf die Eigen- 
art des israelitifchcn Volkes und endlich auf die Mit- 
thcilungcn der Evangeliften felbft'. Der klare und warme 
Vortrag erhebt keinerlei wiffenfehaftlichen Anfpruche; er 
wird aber gewifs den Zweck des Verfaffers erfüllen, der 
zufrieden fein will, wenn feine Worte ,dazu dienen, vor 
Irreführung zu fehützen und den richtigen Weg zu weifen'. 

Strafsburg i. E. P. Lobftein. 

Menegoz, Prof. D. E.. Der biblische Wunderbegriff. Mit 

Nachträgen deutfeh hrsg. von Dck. D. Aug. Baur. Frei- 
burg i/B., J. C. B. Mohr, 1895. (IV, 59 S. 8.) M. — . 80 

Die klare und elegante, durch den Verfaffcr felbft 
genau controlirte Ueberfetzung des Nr. 14 diefer Zeit- 
(chrift angezeigten Vortrags ift durch werthvolle Nach- 
träge bereichert worden, welche den Angriffen gegen 
und Anfragen an den Herrn Verfaffer ihre Entftehung 
verdanken. Der erfte diefer Nachträge ift ein Auszug 
aus der Einleitung in die Debatten, die in der .Theolo- 
gifchen Gcfcllfchaft 4 der Parifer evangelifchen Geiftlichen 
am 18. Dec. 1S94 und am 15. Januar d. J. ftattgefunden 
haben; die zwei andern Nachträge find aus Kirchen- 
blättern entnommen [Le Refuge, 1895, Nr. 2; Lt Chnstia- 
nisme au XIX' stielt, 1895, Nr. 5. 6), in denen Mönegoz 
den von ihm vertretenen Standpunkt eingehender ent- 
wickelt und begründet hat. Befonders fcharf unter- 
fcheidet der Verf. zwifchen dem Glauben an ein Wunder 
und diefem Wunder felbft, zwifchen der fubjectiven 
L'cbcrzcugung und dem objectiven Sachverhalt; mit 
grofsem Feinfinn und Gcfchick weifs er die Confequenzcn 
diefer Unterfchcidung zu ziehen und die für die Stellung 
und Beantwortung der Frage aus feiner Pofition lieh er- 
gebenden Rcfultate darzuthun. Daneben aber kann ich 
nicht umhin, zu geftehen, dafs die von mir früher ge- 
äufserten Bedenken auch durch die vorliegenden Bei- 
gaben m. E. nicht befeitigt worden lind. Die Verquickung 
der religiös teleologifchen und der wiffenfchaftlich cau- 



falen Beurtheilung ift in den neu hinzugetretenen Aus- 
führungen auch nicht überall vermieden worden. Oder 
laffen fich wirklich die folgenden Erklärungen innerlich 
vereinbaren? ,Ich bin feft überzeugt, dafs Gott heute 
noch ganz ebenfo wie vor achtzehn Jahrhunderten in der 
Welt zu wirken fortfahrt, und dafs die Periode der 
Wunder nicht abgefchloffcn ift, wie gewiffe Theologen 
es fich einbilden' . . . (S. 48), und: ,Da uns die Gefctze 
der meiften diefer Erfcheinungen bekannt find, können 
wir in denfelben kein Wunder mehr im alten Sinne fehen. 
Deshalb werden auch die Wunder, wie die Erfahrung 
uns lehrt, in dem Mafse fcltencr, als wir weiter in der 
Kenntnifs der Naturgefetze voranfehrciten' (S. 56). Wenn 
auch in beiden Sätzen der Ausdruck ,Wunder' nicht 
diefelbe Tragweite und Bedeutung hat, fo unterliegt 
doch beiderfeits diefelbe Erfcheinung einer Betrachtungs- 
weife, die verfchieden orientirt ift, ohne dafs der Leier 
genügend darüber aufgeklärt wäre. Sehe ich recht, fo 
ift M. durch das Beftreben geleitet, die wiffenfehaftliche 
und die religiöfe Weltbctrachtung in eine höhere ,Syn- 
thefe aufzuheben, weil er fich .bei einem dem Mcnfchen- 
geilte unerträglichen Dualismus nicht beruhigen kann. 
Allein ift denn der Verf. wirklich der Anficht, dafs er 
diefen Einklang durch theoretifchc Dcductioncn und 
Beweife wird fcftftcllen können? Er möge mir geftatten. 
ihn an die Worte eines Theologen zu erinnern, der ihm 
nicht verdächtig fein wird, da derfelbe nicht zu den 
Schülern oder Freunden Ritfchl's gehört: .Die Welt ift 
gröfscr als ihr euch nach euern theologifchen Compcn- 
dien träumen lafst, und der Einklang der Werke Gottes 
liegt nicht fo auf platter Hand, wie die es wähnen, 
welche von ihrer Ecke aus die Weltharmonie zu con- 
ftruiren fich anfehicken. Warum wollen wir nicht auch 
in diefem Stücke einmal glauben, nämlich fo, dafs wir 
des Einklangs gewärtig find, ohne ihn einftweilen zu 
fehen?' (Frank, Syftcm der chriftlichen Sittlichkeit: II, 
339). Dicfc Ausftellung foll indeffen den Dank nicht 
fchmälern, den wir fowohl dem Verfaffer für die Be- 
reicherung feines Vortrags als auch dem deut fehen Heraus- 
geber für die wohl gclung 
Ucbrigcns ift der 
regte Streit noch 
find befonders die in der Rrotu cTtreticnne vom 1. Juli d. J. 
veröffentlichten Ausfuhrungen: A propos du miraelt von 
einem geift vollen Laien, der unter dem Namen Medicus 
fich durch eine Brofchürc Lourdes et U Mtrade vor 
Kurzem bekannt gemacht hat. 

Strafsburg i. E. P. Lobftein. 




Goltz, Lic. Cand. Ed. Frhr. v. der, 

als Christ und Theologe. Eine dogmengefchichtliche 
Untcrfuchung. — Griechische Excerpten aus Homilien des 
Origenes von Erich Klostermann. [Texte u. Unter- 
fuchgn. zur Gefchichtc der altchriftl. Literatur, hrsg. 
von O. v. Gebhardt u. A. Harnack, XII. Bd. 3. Hit] 
Leipzig, Hinrichs, 1894. (IX, 206 u. 12 S. gr.8.) M. 7. 50 

1) V. d. Goltz hat den Verfuch unternommen, unter 
Vorausfctzung der Echtheit der fieben ignatianifchen 
Briefe eine Gefammtanfchauung des darin enthaltenen 
Chriftenthums zu gewinnen und unter Heranziehung aller 
Verglcichsobjcctc diefcs Chriftenthum als ein Erzeugnifs 
der nachapoftolifchen Zeit und zwar des beginnenden 
zweiten Jahrhunderts verftändlich zu machen. Er hält 
die Echtheit, d. h. die Abfaffung der Briefe durch den 
Bifchof Ignatius von Antiochien auf Grund der neueren 
Untcrfuchungcn, vornehmlich Zahn's, Lightfoot's und 
Röville's für hinlänglich gefichert, weifs aber, dafs die 
Chronologie der antiochemfehen Kifchöfe notorifch an- 
greifbar ift (Harnack, Hort), und bemerkt daher richtig, 
dafs die erwiefene Echtheit den möglichen Zeitraum zwar 
auf die erfte Hälfte des zweiten Jahrhunderts befchränkt. 
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eine Entfcheidung über die Richtigkeit der Tradition 
aber nur auf dem Wege der inneren Kritik herbeigeführt 
werden kann (S. 9). Völlige Sicherheit ift nicht zu er- 
reichen, indeffen zieht der VcrfafTcr die frühere Datirung 
vor (177). Seine Bemerkungen zur Sache beweifen, dafs 
er (ich die literargefchichtliche Frage forgfältig und 
felbftändig überlegt hat; ausfuhrlich fie zu erörtern, war 
nicht der Zweck feiner dogmengefchichtlichen Unter- 
fuchung. Auch ich halte die Echtheit der Briefe für er- 
wiefen, und v. d. Goltzcns Arbeit hat mich in der 
Annahme nur beftärkt, dafs die Perfönlichkeit des Ignatius, 
ihr chrifllicher Gedankenkreis und das .Milieu' der Briefe 
um 110 fehr wohl denkbar ift. 

V. d. Goltz hat feine Unterfuchung in zwei Theile 
gethetlt, in deren erftem er eine Darflellung der chrift- 
liciien Anfchauung und der theologifchen Gedanken des 
Ignatius zu geben verfucht (S. 11—871, wahrend im 
zweiten diefe Anfchauungcn nach ihrer gefchichtlichen 
Entftehung und Bedeutung gewürdigt werden (99—1771. 
Ein Anhang zum erften Theil erörtert die fprachliche 
Eigenthümlichkeit der ignatianifchen Briefe (88—98.1, ein 
Anhang zum zweiten Theil bringt tabellarifchc Ueber- 
lichten über das literarifche Vcrhaltnifs der Briefe zu den 
Paulinen, den Deutcropautinen und den johanneifchen 
Schriften 1178—206). 

Aus v. d. Goltzens Darftcllung der Chriftologie des 
Ignatius hebe ich den inftruetiven Abfchnitt über die 
Bedeutung der Gottheit Chrifti (21—28) hervor, trotzdem 
mir darin etwas zu viel mit den Gedanken einer neueren 
Theologie operirt wird und der .metaphyfifche' Hinter- 
grund, der trotz v. d. Goltz (121 A. 1) vorhanden ift, zu 
fehr zurücktritt. Auch feheint mir der Unterfchied der 
ignatianifchen von der fpäteren kirchlichen Lehre zu fehr 
betont zu fein. Die Bedeutung der Aufcrftehung für 
Ignatius hebt v. d. Goltz ftark hervor: der Tod Jefu 
hat eigentlich feine Bedeutung nur dadurch, dafs er die 
unerläfsliche Vorausfetzung für die Auferftchung ift. er 
hat Hcilswerth nicht an fich, fondern nur als durch die 
Auferftehung uberwunden und deshalb die Lebenshoff- 
nung verschaffend (30). Angefleht» von Trall. 2, 1 bin ich 
doch nicht ficher, ob hier nicht ein richtiger Gedanke 
uberfpannt worden ift. Sehr eingehend ift ,das chrift- 
liche Leben in Glaube und Liebe* nach Ignatius behan- 
delt (41 — 59), von befonderem Intereffc der Abfchnitt 
über .Chriftus und die Gemeinde' 159 — 87) wegen der 
damit eng zufammenhängenden Frage nach der Bedeutung 
der Epifkopatsidee in den Briefen. V. d. Goltz läfst, 
feinem Thema entfprechend, die hiftorifch-archäologifche 
Seite der Sache weg, indem er fich vornehmlich auf 
Reville beruft. Allerdings feheint ihm fchon ,dic gc- 
fchichtliche Veranlagung der kirchlichen Ermahnungen', 
nämlich die bereits beflehende monarchifche Organifation 
der Gemeindeverwaltung als Mittel der Erhaltung von 
Einheit und Frieden den Gemeinden an's Herz zu legen, 
die Auffaffung auszufchliefsen, als habe Ign. hierarchifchc 
Tendenzen befolgt. Doch meint er, man könne die An- 
fchauungcn des Bifchofs erft dann pofitiv verftehen und 
richtig beurtheilen, wenn man ihren engen Zufammen- 
hang mit der ganzen religiös-myftifchen Auffaffung des 
Chriftenthums begriffen habe. Er ift der Meinung, dafs 
diefer Zusammenhang bisher nicht genügend beachtet 
worden fei (62). Die Mahnungen zum Gehorfam gegen 
den Bifchof um der Einheit willen lind nichts als eine 
Anwendung chrifllicher Grundanfchauungcn des Ign. auf 
die kirchlichen Vcrhältnifsc in einer beftimmten Situation. 
Die mooic Ittnv aaQxiy.i t ?.at m-fr/mnxi,, welche Chriftus 
in feiner Perfon darflellt, um fie auch leinen Gliedern zu 
übermitteln, und die Sr. a. x. fr»., welche die Kirche in 
allen einzelnen Theilen bewahren foll, find eng mit ein- 
ander verknüpft (75 f.). Ein Vergleich der Stellung des 
Ign. mit der des Paulus zeigt, dafs fich zwar die ge- 
fchichtlichen Verhaltnifse in Vielem geändert haben, die 
rcligiöfe Auffaffung von den kirchlichen Acmtern dagegen 



fehr viel weniger. JS'ur dafs an Stelle einer vorwiegend 
freien und charismatifchen Organifation eine beftimmt 
geordnete getreten. Eine hierarchifche Tendenz der Briefe 
liefse (ich aber nur dann erweifen, wenn Ign. die that- 
fachliche Ordnung für die einzig mögliche, die abfolute, 
ewig und für alle Verhaltnifse unabänderliche gehalten 
hatte (75 f.). Davon ift nicht die Rede, obwohl darum 
ein leifer Anfatz zu der katholifchen Identification von 
Rechtsordnung und Heilsordnung, von göttlichem Willen 
und menfehlicher Einrichtung nicht als ausgefchloffen 
bezeichnet zu werden braucht: fchon Ign. knüpft die 
Realität der uberirdifchen Kirche ftark an die farkifche 
Darfteilung durch ganz beftimmte Perfoncn und Infla- 
tionen (77). Den Schlufs des erften Theiles bildet eine 
gute Erörterung der klaren und freien Stellung des Ign. 
zum alten Teftament (80— 861. Im Anhang findet man u. A. 
eine Zufammcnftellung der formelhaften und liturgifchen 
Satzchen und Ausdrucke (93—981, die den Symbol- 
forfchem Dienfte thun wird. 

V. d. Goltz ficht in der centralen Stellung, die Jefus 
Chriftus im Denken des antiochcnifchcn Bifchofs ein- 
nimmt, den allererheblichften Unterfchied der Briefe von 
der gefammten übrigen nachapoftolifchen Literatur, welche 
die Perfon Chrifti fehr zurücktreten läfst (11). Dabei be- 
darf nur das ,gefämmf einer Einfchränkung, fofern doch 
nach des Verf.'s eigener Meinung auch das vierte Evan- 
gelium zur nachapoftolifchen Literatur gehört. Er wird 
diefe Ausnahme für felbftverftändlich halten, indeffen ift 
die Formulirung feines Satzes nur ein neuer Beweis 
dafür, dafs man immer noch die neuteftamentlichen 
Schriften als hors de concours, als bei folchen Urtheilen 
nicht in Anfatz zu bringen betrachtet, wie wir anderer- 
feit* die gnoflifche Literatur als .ketzerifeh" gerne ver- 
geffen. Und doch mufs man zum Verftändnifs und 
zur Würdigung gerade der Theologie des nachapofto- 
lifchen Zeitalters fich ftets gegenwärtig halten, dafs zwar 
die erfte chriftliche Generation an Paulus einen unerreich- 
ten Heros beritzt, die folgenden aber, die man als nach- 
apoflolifche zu bezeichnen pflegt, durch Johannes und 
Ignatius, Marcion und Valentin glänzend genug vertreten 
find. Das Urthcil über das .moraliftifch verflachte Chriftcn- 
thum' der Zeit wird dadurch doch erheblich einge- 
fchränkt. Dabei möchte ich nicht gefagt haben, dafs 
ich dem Johannes, Valentin oder fclbft dem Marcion 
den Ignatius als ebenbürtig zur Seite zu (teilen gedenke. 
Wir find neuerdings geneigt (doch f. Reville), die Ca- 
pacität diefes Mannes etwas zu uberfchätzen. Man kann 
indeffen vor feinem Bekennermuth alle Achtung haben, 
feine tiefreligiöfe Grundftimmung und theologifche Eigen- 
artigkeit anerkennen, ohne zu vergeffen, dafs er eine 
überfpannte Perfönlichkeit mit befchränktem geifligem 
Horizont gewefen ift. 

Die Unterfuchungen des zweiten Theiles erhalten 
dadurch ein befonderes Gepräge, dafs v. d. Goltz 
zwifchen geiftiger und litcrarifcher Verwandtfchaft fcharf 
gefchieden wiffen will. Es ift gut, dafs einmal wieder 
hervorgehoben wird, welcher Mifsbrauch oft genug mit 
der fogenannten litcrarifchen Abhängigkeit getrieben 
worden ift, und wie man auf wenige, vielleicht ganz un- 
beftimmte Anklänge hin die Bekanntfchaft des einen 
Autors mit dem anderen alserwiefcn annahm. V.d. Goltz 
ift fehr fkeptifch: dafs Ign. den Ephefrrbricf gelefen hat, 
erfcheint ihm als , leicht möglich' (196), wo ein ,höchft 
wahrfcheinlich' n. m. M. am Platze gewefen wäre; auch 
die Bekanntfchaft mit dem vierten Evangelium möchte 
ich dem Hifchof nicht fo ficher abfprechen, wie v.d. Goltz 
(143 unten, doch f. 140 Mitte) es thut. Man wird zugeben 
muffen, dafs in beiden Fallen ein Beweis nicht zu fuhren 
ift. Die forgfältigen Zufammenftellungen in den Tabellen 
fuhren dem Auge das cinfchlagcndc Material bis auf die 
unbedeutendsten Parallelen vor. Freudige Zustimmung 
verdient der Verf. für feine Ausführungen Ober die 
geiftige Verwandtfchaft zwifchen Ign. und einer Anzahl 
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urchriftlichcr Schriften, die man mit gröfserer oder ge- 
ringerer Wahrfcheinlichkcit nach Klcinaficn fetzt, vor- 
nehmlich alfo dem Ephcfcrbricf und den johanneifchen 
Schriften. Richtig widerfpricht v. d. Goltz der Auf- 
faftung, dafs die ignatianifchen Briefe eine letzte Stufe 
des Paulinismus neben den Paftoralbricfen feien (fo Pflei- 
derer und ähnlich R^ville), und zieht fie vielmehr in 
die Johanneifchc' Linie ein. Er führt in feinen Bemerk- 
ungen über die ,kleinafiatifche Tradition' (165 — 177) die 
von I.oofs in feiner Dogmengefchichte gemachten An- 
deutungen weiter. In der That find die Beziehungen zu 
frappant, als dafs wir nicht die geiftige Atmofphäre, die 
wir bei Johannes, in den Abendmahlsgebeten der Didache, 
in einigen Stellen der fynoptifchen Kvangclicn, im Poly- 
karpbrief und fchon im Epheferbrief finden (168), auch 
für Ign. in Anfpruch nehmen follten. Nicht fo ficher 
aber ifl mir, ob man berechtigt ift, hier eine fpeeififeh 
.kleinafiatifche' Tradition zu finden, und der nahelie- 
gende Einwand, wie denn der antiochenifchc Bifchof in 
folchc kleinafiatifche Atmofphäre hineingerathen fei, läfst 
fich, wenn man einmal mit der Annahme einer blofs 
hterarifchen Bccinfluffung gebrochen hat, nicht anders 
als mit dem Hinweis auf die Möglichkeit beantworten, 
dafs Ign. in früheren Jahren fich in Klcinaficn aufgehalten 
und mit dem Johanneifchen Kreis' in Verbindung ge- 
ltenden habe. Das thut v. d. Goltz, und ich fehe keinen 
andern Ausweg, obwohl es fich dabei offenbar um eine 
blofsc Behauptung handelt. 

Der Kernpunkt unferer Differenz liegt freilich tiefer. 
Wenn nämlich v. d. Goltz den kleinafiatifchcn Kreis 
fchlicfslich an die Perfon des Apoitel • Johannes knüpft, 
fo mufs ich geftehen, dafs mir diefe Verbindung völlig 
in der Luft zu fchweben feheint. Er fchlicfst fein Buch 
mit der Bemerkung, dafs im vierten Evangelium, das er 
felbft nicht für ein Werk des Apoftels hält, eine unge- 
mein wcrthvolle Tradition von urchriftlichen Gedanken, 
echten Herrnworten und gefchichtlichcn Erinnerungen 
enthalten fei, die direet auf den Apoftcl Johannes zurück- 
geführt werden mülTe und die auch vor dem fpäteren 
Bekanntwerden des Evangeliums und unabhängig von 
ihm grofsen Einflufs geübt habe (177). Den Satz im 
Allgemeinen einmal zugegeben (übrigens meinerfeits nur 
mit Zurückhaltungi, warum ,Apoftel' und warum ,mufs'? 
Die Berufung auf Irenaus oder gar Polykrates, der noto- 
rifch die beiden Philippus vcrwechfelt | Euf. V, 24, 2), kann 
nun einmal nicht aufkommen gegen das Zeugnifs des 
Papias (III, 39, 4 vgl. 1 u. 7), der unmifsverftändlich als 
feinen (und Polykarp's) Lehrer einen Presbyter Johannes 
anficht und von einer vVirkfamkeit des Apoftels in Klein- 
afien nichts weifs, ja durch feine Ausdrucksweife fie aus- 
ichliefst. Natürlich kann man darauf keine Häufer bauen, 
aber auf die entgegengefetzte AuffafTung kann man's 
auch nicht. Darum wäre es richtiger, rein fubjective 
Urtheile zu unterdrücken wie etwa diefes: ,Ucn lebens- 
vollen Eindruck, den Ign. im Unterfchicd von feinen 
Zeitgenoffcn noch von Leben und Charakter des Herrn 
hat, möchten wir auf den Einflufs des Apoftels Johannes 
zurückführen' (171). Das Chriftenthum des Ign. bedarf 
an fich folcher Begründung fo wenig wie das irgend eines 
wirklich frommen Chriftcn unferer oder einer anderen 
Zeit, der einen lebensvollen Eindruck von dem gefchicht- 
liehen Chriftus als feinem erhöhten Herrn hat. Der Ein- 
flufs der eigenen frommen Perfönlichkeit ift hier ganz 
ut berechenbar, und Ign. war eine .Perfönlichkeit' wie 
Paulus es war und der Vcrfaffcr des vierten Evangeliums, 
wer immer er gewefen fein mag. Ucbrigens bemerkt 
v. d. Goltz felbft, dafs es für feine Beftimmung des Ver- 
haltnifscs dt s Ign. zu Johannes mifslich ift, dafs der 
Bifchof gar nichts von den gefchichtlichen Erinnerungen 
des Apoftels witdergiebt (172). 

Mit Vorftchendem möchte ich das Vorhandenfein einer 
klcinafiatifchen Tradition nicht fchlechtweg bertritten, 
fondern nur die Beweiskraft der daran fich knüpfenden 



Behauptungen erfchüttert haben. Das Zeugnifs der Tra- 
dition und die Gcfchichtc feiner Aufnahme in der Kirche 
feheint das Evangelium nach Kleinafien zu verweifen, 
ausgefchlofTen ift aber weder Syrien noch Palärtina. Will 
man an der Ucbcrlieferung fcfthalten, fo mufs man die 
Frage fich doch wenigftens vorlegen, ob nicht der Pres- 
byter bei der Abfaffung das Evangeliums direet oder 
indireet betheiligt ift. Auch er war ja i.i-tuji^ KVCtOt, 
und manche paläftinenfifche Reminisccnz würde fich fo 
erklären laffen. Sicher ift bei alledem nur die geiftige 
Vcrwandtfchaft zwifchen den öfter genannten Schriften. 
Nicht unerwähnt möchte ich dabei laflen, dafs v. d. Goltz 
(120^ einen feinen Unterfchicd zwifchen der Anfchauungs- 
weife des vierten Evangeliften und des Ignatius nach- 
weifen zu können meint: im Evangelium fei von vorne 
herein der gefchichtlichc Chriftus der Ausgangspunkt, 
an deffen Perfon das Ewige offenbar wird; bei Ign. 
hafte das Intereffe, der Ausgangspunkt, an dem Ewigen, 
Göttlichen, und die gefchichtlichc Perfon fei nur der 
beftändige Anhaltspunkt. Abgefehen davon, dafs nur 
diefe Diftinction überhaupt zu ,fein' ift, was ich aber 
gern als einen Mangel meiner Begabung anerkennen will, 
mufs ich ihre Spitze für verfehlt halten: fie wird dem 
Prolog des Evangeliums nicht gerecht, und die Berufung 
auf Harnack iZcitfchr. f. Theo!, u. Kirche 1892) kann 
daran nichts ändern. 

2) Dafs im Oktateuchcommcntar Prokop's von Gaza 
Origenes benutzt fei, conftatirtc zuletzt Wendland mit 
Bezug auf den Genefis- und Exoduscommentar fowie 
die zweite Gcncfishomilic. Kloftcrmann liefert den 
Nachweis, dafs Prokop auch die erften vier und die 
letzten elf 1 16 — 26) Jofua-Homilien verwerthet hat und 
zwar fo gründlich, dafs in einzelnen Fällen felbft die 
Textkritik Anregungen empfangen kann. Warum die 
übrigen Homilien nicht benutzt find, vermag Klofter- 
mann nicht zu fagen. Die Frage, wie fich die Texte 
Rufin's und Prokop's zum Original verhalten, beantwortet 
1 er dahin, dafs, während bei Prokop nur verfchieden ftark 
verkürzte Excerpte aus Origenes vorliegen. Rufin uns 
eine erweiternde Paraphrafe uberliefert hat. Kloftcr- 
mann fchliefst mit dem Hinweis darauf, dafs eine Vor- 
bedingung für die Herausgabe der griechifchen Kirchen- 
väter die Rcconftruction der ixloyai Prokop's fei. Bei 
flüchtigem Durchblättern fand fich z. B faft die ganze 
achte Homilic zum Leviticus. 

Giefsen. G Kruger. 

Flemming, Dr. Wilh., Zur Beurteilung des Christentums 
Justins des Märtyrers. Leipzig, Dörffling &. Franke, 1893. 
(IV, 76 S. gr. 8.) M. L 20 

Die Schrift ift leider ein paar Decennien zu fpät 
gefchrieben. Wenn einft die Schrift Engelhardts mit 
ihrem Nachweis, dafs Juftin mit feinem Chriftenthum 
nicht nur in das gebräuchliche Schema des orthodoxen 
Lutherthums nicht hineinpaffe, fondern auch ftarke Ab- 
weichung vom biblifchen (paulinifchen) Chriftenthum und 
BeeinflutTung durch hellenifche Philofophie zeige, eine 
befreiende That war, die den dogmengcfchichtlichen 
Blick vieler um ein Bedeutendes erweiterte, — fo find 
wir mit der Zeit doch über feine Fragelteilung hinaus- 
gekommen. Ls handelt fich nun für uns gar nicht mehr 
zunachft um Beurtheilung des Chriftcnthums Juftin's, 
um ein Merten feiner Anfchauungen an einer Normal- 
auffaffung des Chriftcnthums, fondern zunächft — und 
mit diefer Aufgabe lind wir noch gar nicht fertig — um 
ein wirkliches Vcrftandnifs. Ein Verftandnifs, ein wirk- 
lich lebendiges und förderndes Verftandnifs erreicht man 
nur dann, wenn man lernt, nicht von aufsen, mit fremden 
Gcfichtspunktcn an die Sache heranzutreten, fondern 
diefe in fich zu verftchen im Stande ift. Das ift ein Gemein- 
platz, den man faft aussprechen fich fcheut, deffen 
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Betonung aber, wie die vorliegende Arbeit zeigt, doch 
nicht übcrfluffig geworden ift. Diefelbe wimmelt von 
(alfchen und (chiefen Frageftellungen, die einzelnen 
Ausfagcn Juftin's werden an der Gedankenkette der 
hergebrachten dogmatifchen Anfchauung aufgereiht, die 
Gotteslehre Juftin's wird auf fünf Seiten am Schlufs!) 
behandelt, die ,oft fchon behandelten transcendentert 
Glaubensobjecte, Trinität, Logos' — läfst die Arbeit un- 
beachtet und handelt von Anthropologie iSündcnfall), 
Notwendigkeit der Erlofung, Befchaffenhcit der P-rlöfung, 
Art und Weife der Erlangung des Heils, — und dabei 
foll ein wirkliches, zur Bcurthcilung ausreichendes Vcr- 
fÜndnifi Juftin's herauskommen! Der Verf. bemüht ("ich 
uberall nachzuweifen, dafs es mit der Heterodoxiejuftin's 
nicht gar fo fchlimm ficht; wo ein offenbarer Mangel 
?ugcgeben werden mufs, fehlt niemals eine Entfchul- 
digung, eine Wendung zu Gunften der guten Abficht 
Juftin's. Es fehlt dem Verf. ganz der Blick für das 
Wefentliche und Unwefentliche, er klammert fich fehr oft 
an einige wenige Ausfpruche, um Juflin zu retten, er 
vergifst dann jedesmal zu fragen, welche Stellung diefe 
Sätze innerhalb der Gefammtanfchauung einnehmen, ob 
fie grundlegend oder nur von nebcnfachlichcr Bedeutung, 
ob fie original oder überkommen find. Er verficht nicht, 
( sikntw zu argumentiren. Umgekehrt reifst er leicht 
einzelne bedenkliche Ausführungen Juftin's aus einem 
(jröfseren Zusammenhang, um fie dann als für fich allein- 
ftehende Sätze zu betrachten, mit denen man es nicht 
ernft zu nehmen braucht. Verf. betont aufserdem in der 
Einleitung, dafs man darauf zu achten habe, dafs J. in 
den Apologien nicht fein ganzes Chriftcnthum ent- 
wickele, fondern dafs er hier die rationale und die der 
Welt der Römer und Griechen mehr zugewandte Seite 
des Chriftcnthums darlege, alfo aus apologetifchen Mo- 
tiven fchreibe, nicht aber lehrhaft das VVefen des Chri- 
ftcnthums darlegen wolle. Daher verdiene der Üialogus 
unbedingt den Vorzug vor den Apologien. Das ift an 
und für fich nicht unrichtig, ich kann nur — und dies 
eben hebt jene Ausführung eigentlich wieder auf — 
keinen grofsen Unterfchied zwifchen Apologien und 
Dialog entdecken. Wenn aber dann der Verf. — wie es 
feheint — der Meinung ift, dafs in den uns nicht er- 
haltenen nichtapologetilchen Schriften Juftin's ein noch 
tieferes und reineres Chriftcnthum vorliege, fo läfst fich 
darüber bei den wenigen uns erhaltenen Fragmenten 
kaum ftreiten. 

Es wäre eine uberfluflige Muhe, allen einzelnen Auf- 
stellungen des Verf.'s nachzugehen. Bei den a priori ver- 
fehlten Frageftellungen bringt eine folche Auseinander- 
fetzung wirklich keinen Ertrag. Es foll nur an einigen | 
Behauptungen des Veri.'s feine Methode illuftrirt werden. 
Der Verf. giebt fclbft zu, dafs J. in feiner Anthropologie 
zwifchen dem urfprunglichen Zuftand und dem gegen- 
wärtigen des Mcnfchen keinen Unterfchied mache, er 
lagt ausdrucklich (S. 13): ,cs ift freilich fehwer, das Vcr- 
baltnifs diefes Zuftandes zu dem des Urftandc.s zu be- 
ftimmen, da J. keine Vergleichung anftellf. Dennoch 
verfucht er, die Lehre vom Sundenfall und feinen Folgen, 
allerdings in einer fehr abgefch wachten Form, in das 
Gedankenfyftem J.'s einzugliedern. Er hatte e silentio 
ichen und betonen muffen, dafs J.'s Gefammtanfchauung 
eigentlich gar keinen Platz für diefes Dogma hatte, und 
dafs alles, was ('ich in diefer Richtung an Gedanken bei 
ihm findet, traditionelles Gut ift. Die Erbfundenlchre 
wird J. abgefprochen, aber entfchuldigend hinzugefügt, 
dafs J. au Stelle deflen die Lehre von der unheilvollen 
Macht der Dämonen habe. Als ob das nicht ganz etwas 
anderes wäre: der Erlöfungsgedanke in der Religion ift 
doch erft dann fichcr formulirt, wenn die Erlöfungsnoth- 
wendigkeit innerlich begründet ift. Der zweite Theil der 
Abhandlung handelt von der Nothwcndigkcit der Er- 
lofung. Der fo fehr charakteriftifchc Satz J.'s, dafs der 
Logos auch in Sokrates wirkfam gewefen fei, wird hier 



mit allen möglichen Mitteln in die Ecke gefchoben, und 
als harmlos und bedeutungslos hingeftellt. J. habe mit 
diefer Ausführung nur die Verantwortlichkeit des mit 
freiem Willen begabten Mcnfchen vor Gott betonen 
wollen. Das ift vielleicht richtig, aber wie nun, wenn 
diefes Motiv J.'s einer feiner Grundgedanken war, und 
diefer nicht nur zufällig mit jeder eigentlich chrifto- 
centrifchen Auffaffung der Erlofung in Vviderfpruch fleht? 
Ucbrigens giebt Verf. zu, dafs Chrifti Werk bei J. wefent- 
lich in der Mittheilung von Erkenntnifs, in Belehrung 
befteht. Aber noch von einer andern realeren Seite werde 
das Werk Chrifti aufgefafst, es bedeute Befreiung von 
der Macht der Dämonen. Aber diefe Befreiung von den 
Dämonen vollzieht fich, wie es feheint, bei J. wefentlich 
durch Mittheilung der vollkommenen Gotteserkcnntnifs. 
Man darf nicht vergeffen, dafs es ja hauptfächlich der 
Mangel an diefer Gotteserkcnntnifs ift, durch welche die 
Dämonen im Götzenthum über die Heiden herrfchen. 
Fl. fucht vor allem die Sätze abzufchwächen, dafs das 
Chriftcnthum die vollkommene Philofophic und das neue 
Gefetz fei. Dafs J. fich des Unterfchieds zwifchen Chri- 
ftcnthum und hellenifcher Philofophic bewufst war, ift 
felbftvcrftändlich. Mit der Ausfuhrung diefer fclbftver- 
ftändlichcn Wahrheit hat Fl. aber eben noch nicht wider- 
legt, dafs es ungemein charaktcriftifch ift, wenn J. das 
Chriftenthum die allein ficherc und nützliche Philofophic 
nennt, Vergebens bemüht Fl. fich, den durchaus mora- 
lischen Grundzug der Frömmigkeit J.'s abzufchwächen. 
Dafs der Ausdruck neues Gefetz aus prophetifchen 
Stellen zu erklären fei, ift eine höchft unglückliche Aus- 
kunft. Nach J.'s Auffaffung ift das Chriftcnthum in der 
That ein Complex herrlicher fittlicher Vorfchriften, eine 
Anwcifung, wie man zum ewigen Leben kommt. Ich 
fchc auch nicht ein, wie man immer fo verächtlich von 
dem Moralismus diefer Anfchauungswelt redet, zwar 
wenig paulinifche und johanneifche Frömmigkeit, aber 
doch immerhin ein Stück wenigftens vom Evangelium, 
von feiner ernften und nüchternen fittlichen Kraft lebt 
in diefem Moralismus der Apologeten weiter — und mit 
vollfter perfönlicher Hingabe und Wärme redet J. da, 
wo er auf die neuen herrlichen Gebote des Evangeliums 
zu fprechen kommt. Es war doch kein kraftlofes Ge- 
fchlecht von Chriften, das in diefem Moralismus grofs- 
gezogen wurde und unter feiner Hcrrfchaft ftand; auch 
die Apologeten gehörten zu den Kreifcn des immer 
zur That und zum Zeugnifs bereiten heldenhaften Mär- 
tyrerthums. — 

Es ift fehade, dafs in dem vorliegenden Schriftchen 
ein redlicher Fleifs auf fo ganz verkehrten Bahnen fich 
abgemüht und fo nichts Förderndes zu Stande ge- 
bracht hat. 



Göttingen. 



W. Bouffet. 



Sammlung ausgewählter kirchen- und dogmengeschichtlicher 
Quellenschriften, als Grundlage für Scminarubungcn 
hrsg. unter Leitung von Prof. D. G. Krüger. 10. Hft. 
Freiburg i/B., J. C. B. Mohr, 1895. (gr. 8.) M. 1.50 

Vinceni von l.erinum, Commonitorium pro call-iolica* lidei 
anünuitale tt unirersitatc sulYersu.-. profana» oiumtiiii liatrtricnram 
nc.Titat.-s. Hng. von 1W. D. A. Jdlichrr. (XIII, 78 S.J 

Es ift eine Freude, diefe Ausgabe des Vinccnz an- 
zuzeigen. Was ihr Herausgeber von dem durch Krüger 
neubearbeiteten vierten Hefte in diefer Zeitung (1894, 
Sp. 18) gefagt hat: die Kritik müife anerkennen, dafs 
der betr. Schrift gegenüber innerhalb der dem Unter- 
nehmen gefteckten Grenzen Vollkommeneres nicht geleiftet 
werden konnte, — das gilt von feiner eigenen Arbeit im 
vollften Mafsc. Handfchriftlichc Studien find durch den 
Plan des Unternehmens ausgeichlolTen. Dennoch liegt 
eine felbftandigc Textrccenfion vor. Die Grundlage des 
Textes bildet auch hier eine Ausgabe, und zwar nicht 
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die zumeift nachgedruckte dritte des ßaluzc (1684), fon- 
dern die editio princeps des Sichardus (1528). Allein das 
vollftandiee Verzeichnifs der Varianten der Ausgaben des 
Pithocus (1586) und der drei ed. Baluzianae fowie der aus 
letzteren erkennbaren Hfl*, zeigt, mit welcher Sorgfalt 
Julicher jene erfte Ausgabe controlirt hat, und fein Text 
felbft, mit welchem Gefchick er fie corrigirt hat Auch 
die von Jülicher S. 26, 20 (cap. XVII al. 23) zuerft vor- 
genommene Conjectur (w/i solum perlegi ftatt: non so- 
lum perlegisse oder non solum non perlegi) fcheint mir 
nach 13, 23—25 [cap. IX al. 14 fin.) unbedingter Billigung 
werth. S. 9 Z. 1 hätte ich über sola . . . causa gern 
Quantitätszeichen gefehen; die Kemptener Bibliothek hat 
mit dem Satze nichts Rechtes anzufangen gewufst, fie 
überfetzt, als läfe fie solam . . . causam; m. E. ift sola . . . 
causa nach Satzbau wie Sinn das Richtige. Für die Vor- 
trefflichkeit der indices bürgt die Akribie, die Jülicher oft 
als Kritiker derartiger Arbeiten bethätigt hat. Die Ein- 
leitung ift knapp, forgfältig und inhaltsreich, — in ihrer 
Art mufterhaft. Ich weifs an ihr nichts zu kritifircn; 
höchftens den Satz (p. VII.i, der Excurs 9,7—10,8 (c. VI 
fin., al. 1 1) fuche die fpäteren Wiedertäufer von den alten 
zu fcheiden. Denn mir fcheint der Zweck des Excurfes 
der zu fein, die .hamitifche' Sünde derer, welche der 
Väter Irrthümer ans Licht ziehen, dadurch als befonders 
verwerflich hinzuftellen, dafs das umgekehrte Verfahren 
als das von Gott geübte nachgewiefen wird fvgl. c. VII 
mtl.). 

Halle aS. Loofs. 

Adam n a n 1 vita S. Columbae. edited from Dr. Reeves's text 
with an introduetion on early Irish church history, 
notes and a glossary by Lecturcr J. T. Fowlcr. II A M 
D. C. L. Oxford, Clarendon Press, 1894. (XCIV. 
201 S. 8.) Geb. 8 s. 6 d. 

Zwar ift's gewifs nicht richtig, was der Herausgeber 
diefer vita Columbae in Uebereinftimmung mit vielen 
englifchen und irifchen Urtheilen zu Beginn feines Vor- 
worts fagt: dafs Adamnan's hundert Jahre nach dem Tode 
ihres Helden gefchriebene vita S. Columbae (Hiiensis, 
+ fpäteftens 597) würdig fei, mit Jonas' vita Columbae 
l.uxoviensis, Beda's vita Cudberthi und Eddius' vita Wil- 
fridi zu rangiren — alle drei genannten vitae ftehen m. 
E. viel höher — ; dennoch bietet die vita Columbae trotz 
ihres geringen biographifchen Werthes in ihrem drei- 
thciligcn Wunderkatalog des gefchichtlich Intcreffänten 
foviel, dafs die Veranftaltung einer relativ billigen Aus- 
gabe begreiflich und dankenswerth ift. Denn unter den 
zehn älteren Drucken, welche diefc neue Ausgabe (p. IX) 
aufführt, find nicht nur diejenigen der älteren Sammel- 
werke für weite Kreife fchwer zugänglich; auch die Aus- 
abe, die alle andern antiquirt hat, die Ausgabe von 
V. Reeves, ift kaum leichter erreichbar: fic ift zunächft 



I 

(1857) nur für die die Mitglieder der Irish Arcltaeological 
and Celtic Society gedruckt, dann (1874) in dem Sammel- 
werk ,Tke Historians of Scotland [vol. VI), das auch nur 
in gröfseren Bibliotheken vorhanden ift. Und man darf 
fagen, dafs diefc neue .Studentenausgabe' in ihrer Art 
mufterhaft ift. Der Text ift der von Reeves, der text- 
kritifchc Apparat ein Auszug aus dem feinigen; aber der 
Neudruck ift peinlichft fauber und forgfältig. Die er- 
klärenden Anmerkungen ruhen vielfach gleichfalls auf der 
Arbeit von Reeves; aber ihre Auswahl und ihr Mafs ift 
einwandfrei, ihr Inhalt dem Bedürfnifsc der Lefcr ange- 
melTcn und hinfichtlich aller localgcfchichtlichen Fragen 
und der Interprctationsfcltwierigkeiten ergiebig. Auch 
das Rcgifter ift mufterhaft. Das Gloffar (S. 167—173) ift 
recht knapp; doch genügt es, um den Leiern einen Ein- 
blick in die Keltizismen des Adamnanus zu geben; wel- 
ches Mafs von Vollftandigkeit ihm in diefer Hinficht zu- 
kommt, entzieht fleh meiner Beurtheilung. Nicht recht 



befriedigt bin ich nur von der Einleitung, welche auf 
70 Seiten einen Ueberblick über die irifche Kirchenge- 
fchichte bis auf Adamnan zu geben verfucht. Zu ge- 
lehrter Erörterung der mancherlei auf diefem Gebiete 
ftrittigen Fragen ift fie zu kurz, für den Zweck einer vor- 
läufigen Orientirung zu lang. Ucberdics hält fie fich nicht 
ftreng genug an das gefchichtlich Sichere; der Zauber der 
die Lücken der Gcfchichte füllenden irifchen Traditionen, 
der auch Reeves und Skene m. E. mehr, als gut ift, be- 
ftrickt hat, hat auch hier feine Kraft nicht verleugnet 
Eine fachliche Discuflion ift hier unmöglich, und ich fehc 
gern von ihr ab, weil die Fragen der irifchen Kirchen- 
gcfchichte mir jetzt fremder find, als vor 13 Jahren. Nur 
das bemerke ich, dafs ich meine Palladius-Patrick-Hypo- 
thefe, die auch in diefer Einleitung regiftrirt ift, jetzt nicht 
mehr fo zuverfichtlich zu verfechten wagen würde, ob- 
gleich ich nicht glaube, dafs fie inzwifchen als unhaltbar 
erwiefen ift. — Wo die Einleitung über den Rahmen der 
irifchen Kirchengcfchichtc hinausgreift, fcheint ihr Herr 
Verf. über die vortreffliche Sachkenntnifs nicht zu ver- 
fugen, die er dort verräth. Was p. XXXVII über die An- 
fange des Mönchthums gefagt ift, fteht nicht auf der Höhe, 
und eine dogmengefchichtfiche Würdigung des Stoffes 
hat offenbar nicht in des Vcrfaffers Abficht gelegen. Was 
in diefer Hinficht about t/ie religion of St. Columba and 
0/ t/ie Scotic church in his time gefagt wird (p. LXXVIi, 
hat mich fast komifch berührt. Es heifst: tt was cer- 
tainiy neither .Roman 1 nor ^Protestant in the ordinary 
sense of those terms: the modern System that comes nea 
rest to it is that of the Churches of the Anglican Com- 
munion as understood by the school wltich has arisen out 
of the Tractarian movement. 



Halle aS. 



Loofs. 



Krumbacher, Karl, Michael Glykas. Eine Skizze feiner 
Biographic und feiner litterarifchen Thätigkeit, nebft 
einem unedirten Gedichte und Briefe dcsfclben. (Aus: 
.Sitzungsbcr. d. k. b. Akad. d. Wiff.'J München, [Franz" 
Verl], 1895. (70 S. gr. 8.) M. 1.6b 

Während die Byzantiner, Theologen wie Profan- 
fchriftfteller , noch allgemein unter dem Verdict der 
tödtenden Langweiligkeit ftehen, beginnen die Münchener 
Byzantiniften, vor allen Krumbacher über die viel Ge- 
fchmähten die Sonne gerechterer Beurtheilung aufgehen 
zu laffen. Schriftftcllcr, von denen bisher nicht viel 
mehr als der Name bekannt war, erhalten Fleifch und 
Bein. Sic treten aus dem Dunkel hervor, zwar nicht 
alles Menfchen, die uns fympathifch wären, — doch wo 
fänden fich nur folche, zumal wenn fic mit der Genauig- 
keit eines Taine geprüft werden, deflen Darftcllungs- 
weife Krumbachcr als Muftcr aufftellt — , aber auch 
folche fehlen nicht, denen wir unfere Achtung nicht 
verfagen können. 

Zu den letzteren gehört Michael Glykas-. Die äufseren 
Umriffc feines Lebens find folgende. Geboren im erften 
Drittel des zwölften Jahrhunderts, wurde Michael in Folge 
eines politifchen Vergehens 1156 eingekerkert und trotz 
einer fchriftlichen Bitte an den Kaifcr, alfo an Manuel 
Komnenos, von diefem leicht geblendet. In feiner Noth 
wendet er fich 1 161 noch einmal an feinen Richter und 
zwar mit feiner Sprüchwörterfammlung, die in eine Bitte 
eingekleidet ift, aber wiederum ohne Erfolg. Im fiebenten 
Jahrzehnt fchreibt er dann feine Chronik und zwar an 
feinen Sohn. In den letzten Jahren des Jahrhunderts 
fcheint er aber eine bedeutende Stellung als praktifcher 
Theolog und Seelforger eingenommen zu haben, denn 
in etwa 90 uns erhaltenen Briefen ertheilt er Antwort 
auf theologifche und praktifchc Gewiffensangelegenheiten. 
Glykas gehört zu den unpopulären Menfchen feiner Zeit. 
Seine volksthümliche Richtung ftand im Gegenfatz zu 
dem antikifirenden Geiftc der Komncnen und ihres Zeit- 
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alters. Aber gerade feine volksthümliche Schriftdellerei 
macht ihn uns intereffant, fein dreng kirchlicher Sinn 
und fein (Wenges ethifches Urtheil läfst ihn uns ehren- 
werth erfcheinen. Ich kann hier nicht eingehen auf den 
Nachweis der einzelnen Züge, die Krumbacher in fchr 
anziehender Weife illuftrirt. Ich erlaube mir nur einige 
Werte zur Beurtheilung des höchft intereffanten Briefes, 
den der Verf. zum erften Male veröffentlicht. Der Brief 
ift an die Prinzcffin Theodora, die Nichte des Kaifers 
Manuel, gerichtet. Die Furftin hatte früher ein fchlimmes 
Leben gefuhrt und in der Zeit aus Eifcrfucht fogar 
einen Mord begangen. Jetzt ift lie alt und will an ihrem 
Seelenheil verzweifeln. Sie hat fich offenbar an Michael 
gewandt. Diefcr will fie in unferem Briefe trollen. Dabei 
fpricht er in mannigfachen Wendungen zwei Gedanken 
aus. _ F.r ycrurtheilt die Sünde des Mordes aufs Schärfftc. 
kaxrW ftiv urv n qnro$ fori tut xuxüv xdxioior. Doch 
dem, der von Herzen Bufse thut, wird von Gott Ver- 
gebung. ]stkk' idr N£ xai fofcu mgtntatav iavioü de 
xatayttp xai xattagat tnideiS^ uttürotav otvtgifl^ 
xagäta? xtei koiriai^ tvnaiiai$ xih 00 f ,tr( ">' oiyyrtiifttjv 
crru^'xijc tigiptt nag' «t'r<p «S i'iuoyit .\\nott!t' Jlllt 
oi /.onitürre^ xt'L Als Beifpicle königlicher Mörder, die 
nicht verzweifelt, fondern Bufse gethan, treten dann der 
Kaifer Tzimiszes, Theodofios der Grofse und Maurikios 
auf. Ich beurtheile diefen Brief günftiger als Krumbacher. 
Zwar find die Beifpieie feltfam, aber die Grundgedanken 
find doch rein chriftlich. Kein Wort befchönigt die 
Sunde des Mordes, die kirchlichen Bufsmittcl werden 
zwar erwähnt (die knatai tvnvtiut), der Nachdruck aber 
liegt doch auf dem Hinweis zu Chriftus, der den Muh- 
l'eligen und Beladencn die Sunden vergiebt. Schwerlich 
hätte ein alter Kirchenvater die Gedanken beffer präci- 
firen können. 



von ihm gekaufte kleine Klofter feinen vier geiftlichen 
Söhnen, mit der Nähcrbeftimmung, dafs in Zukunft nur 
Trapezuntier erben follen. 

III. ~4Ya9Tfiiu (lukinnov Dkätgov toS Kvngioi el$ 
töv tv ' kgaaoli ftotg vao* r^c uy/tre 'Avaataaiag i'tti 
1523. S. 258— 261. Ein Teftament, das darum intereiTant 
ift, weil auch Sklaven darin bedacht find. 

IV. I'tgfiatoi Ilatgiägxov ' Itgoooktfiw fyxvxktot; inig 
toi narayinv 'latpov (1559). S. 262— 264. Eine Bitte an 
die Chridcnhcit, zur Redauration der Grabeskirche bei- 



<C Tr/flZT'C 



(J<« th xoivößiov uüv 



Katg<>i tiit 1557, ngoidgivovtog, tic in ixt, 
tov llatgtogxov l'tgftarov ligoookifiu, 



Erichsburg. 



Ph. Meyer. 



ÄTdktxxn 'leQoaoi.vftitt*fji Ztaxvoioyiaq aikknyi^ 
uttxdötvty xai anaviiov t?.kt t vixi~)V aiyygaqtZv ntgi tüv 
xutä tr t V 'E<{iuv ogftoödSwv Ixxhfitiüv xai fiüktata tijc 
ti'iv Tlakutottttiir, eil kktyt vta fiiv xai ixütdnutva im) 
14. llanadonovkoi - Ksgdfievig, extinovfitva ii 
dvaktüftaat tov avtoxgatogtxov ög&ad6£ov flak.aiaxivov 
oikköyov. 7öuoc II. 'Er Ihtgtwnokti, 1894. (Leipzig, 
O. Harraffowitz.) (XIII, 540 S. Lex.-8.) M. 20. — 

Den erflen Band diefcs ausgezeichneten Sammel- 
werks habe ich in Nummer 23 des Jahrgangs 1892 diefer 
Zcitfchrift angezeigt. Dort habe ich auch über die An- 
lage des Werks im Allgemeinen gefprochen. 

Der vorliegende zweite Band giebt in 15 Abtheilungen 
eine grofse Zahl von unedirten Schriftdückcn, die (ich 
meidens auf die Gefchichte der neueren griechifchen 
Kirche beziehen und hier wieder befonders auf palädinen- 
fifche Vcrhältnifsc. Bei der Fülle des Materials kann 
ich auf das Einzelne nur kurz eingehen. 

I. Tvnuut* ti t $ {%■ ' hgnookt'uois txxkrpUti. S. I — 254. 
Es ift ein Bruchftück eines grofsen gottesdienftlichen 
Typikon der Kirche tix ■straotätJtiog in Jerufalem. Und 
zwar liegt vor das für die beiden Wochen vor und nach 
Oftern Verordnete. Die Handfchrift (lammt aus dem 
Jahre 1 122 und weift damit dem Inhalt ein beträchtliches 
Alter zu. Hat auch das Stuck für die abcndlandifchc 
Kirche nicht das dircetc Intcreffc wie für die morgen- 
ländifchc, fo intercfl'irt jedenfalls, dafs darin viel Mate- 
rial für die Entwicklung des griechifchen Kirchenliedes 
enthalten ift. Um nur ein Bcifpicl anzuführen, fo ftammt 
das Lied von der grofsen bunderin an Chriftus, das 
nach bisheriger Meinung eine Dichtung der Ikafia ift, 
nach den Angaben des Tyj)ikon bercits von Photios. 

II. "Eyygutfov ntgi toi fV 'ligoaokvfinte: ftnvvdgiov 
tov ityiov Eii>iuiov atrtaxiffv i'iit 1344. S. 255 — 257. 
Der Mönch Gerafimos vermacht in diefer Urkunde das 



zutragen. 

V. ffodfi« 

. iwV. S. 265—269. Das 
Sinaitenklofter wird aus einem idiorrhythmifchen zu einem 
Koinobion zurückgcbildct. Wichtig für die Gefchichte der 
idiorrhythmifchen Epoche des griechifchen Mönchthums. 

VI. —toygoviov Hat, ' hguaokv fiuiv ygäft/ia 
nQÖs tCvf Ziyatia$. S. 270 — 272. Betätigung des Hegu- 
menos Laurentios und Ermahnung zum koinobiotifchen 
Leben. Von hier an find die Nummern der einzelnen 
Stucke verdruckt. Statt V mufs es VI heifsen, wie ich 
gleich corrigirt. 

VII. Stxiagiov Ilaigiagjov legoanXi fnov nga^ttg. 
1661 — 1667. S. 273 — 284. Die Nummer enthält 6 Aus- 
fchreiben des genannten Patriarchen. Sie beziehen fich 
auf die Wahl des Nektarios, auf einen Punkt des Ehe- 
rechts, auf Prüfung von Reliquien hinfichtlich ihrer Echt- 
heit. Eins ift dadurch befonders wichtig, dafs es die 
Grofse des Gebiets des Patriarchats von Jerufalem 
befpricht. 

VIII. Jnoiitinv Hntgiagxov 'hgoonXiutuv ngd&is xai 
ygäfinaia. 1669— 1706. S. 285 — 309 Im Ganzen 7 Ur- 
kunden. Wichtig ift die zweite, die die Reform des 
Kloftcrs vom heiligen Grabe bezweckte, auch die dritte, 
die fich auf das Klofter tov ataigov bezieht. Die fünfte 
belehrt über die Bcfitzrechtc der Orthodoxen am heiligen 
Grabe. Die fiebente bringt Intercffantes zur Gefchichte 
des griechifchen Schulwcfens. 

IX. Xgiaäv&ov Uatgiägxov 'JegoaoXvfimv nga&tg xai 
yguftutrta 1709 — 1729. S. 310— 339. Zufammen 7 Aus- 
fehreiben. Das zweite verbietet den Geiftlichen das 
Wafientragen und das Ablegen der geiftlichen Kleidung. 
Das dritte polemifirt bei naheliegender Gelegenheit ftark 

egen die Lateiner. Meines Wiffens wird hier zum erden 
'al von der griechifchen Seite aus der Papd der Anti- 
chrid oder fein Vorgänger genannt Für die ältere Zeit 
behauptete Mohamcd diefen Platz. Das vierte und fünfte 
betreffen wieder das Schulwefcn. Das fechde id darum 
von Wichtigkeit, weil es einet» ausführlichen Kanonismos 
des 1729 m Jerufalem gegründeten Krankenhaufcs enthält. 

X. Mtk.it iov Ilatgiagxov 'kgoooklfior nodgu? xai 
ygdftuatu. 1731 — 1734. S. 340— 347. Vier Nummern. In- 
tereffircn kann die zweite. Sie trifft liturgil'che Bedim- 
mungen. 

XI. Ihtgüiviov Ilatgtägxoi ' hgoookvutuv ngtlSue 
ygäfiftata. 1738 — 1750. S. 348 — 360. Sechs Urkunden. 
Die vierte giebt eine Belehrung über das Segnen mit 
dem dixilgior und tgtxißiov (eitens der Bifchöfe. Die 
fechde enthalt einen allgemeinen Kanonismos über das 
Mönchswefcn und id darum höchd wichtig. 

XII. Jia(f f>gtsiv lyygärptüf atiga dti'ltga. S. 360 -404. 
Die Reihe enthält 15 Urkunden aus verfchiedener Zeit. 
Nummer 2—4 beziehen fich auf die Thronbedeigung 
und Abdankung des oben genannten Patriarchen Doü- 
theos. In der fünften kommt der Umfang der Diöcefe 
von Alexandrien zur Sprache. Die fiebente, aus dem 
Jahre 1706, bringt Details für die Gefchichte des Unter- 
richts. Die zehnte Urkunde polemifirt wieder dark gegen 
Rom. Sie läfst aus den Unterfchriften auch erkennen, 
wie grofs damals die Diöcefe von Antiochien war. 

XIII. .Vtoyirot Kingiov vn6fivr t fia ntgi nS* «V 7t- 
goiaak^u litatfoguiy xgtatiavixi'jv 11>*mv xai koyouuxuöv 
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avtwv itsQi tüv nafaylio» XQOoxvvwüttov. S. 405—463. 
Der Verfaflcr war Hcgumcnos und Secrctär des h. Grabes 
und fchrieb 1834. Er fcheidet die Bewohner des heiligen 
Landes in 12 Gaffen. Die erften find die Völker der 
alten Zeit. Dann geht es das Mittelalter hindurch, bis 
in die Neuzeit. Intereflanter werden die Berichte erft 
aus der türkifchen Zeit, namentlich aber bringt er aus 
den neueren Tagen anziehende Details über die Streitig- 
keiten um die heiligen Stätten. 

XIV. Nio<pvxov KvfiQiov ntgi '^gaßoxaxolixiäv tj 
Ovnrüiv. S. 404 — 478. Die Schrift handelt von der Ent- 
ftehung der Ünirten in Paläftina und erftreckt fich über 
die Jahre 1717— 1844. Der Verfaffer ift derfelbe wie von 
XIII. Wiederum viele hübfehe Einzelheiten. 

XV. 'Av&iftov fiovaxov toi 1$ IdyxttZlov ygafifimio>$ 
rot Kmvnv tov riavayiov Tmpov. S. 479 — 481. Die Schrift 
handelt von den drei heiligen Steinen im Tempel der 
heil. Thekla im Klofter der Hagiotafiten. Der eine (lammt 
aus dem Allerhciligften des alten Tempels, der zweite 
ift der, auf dem Jefus fafs, als er verurtheilt wurde, der 
dritte ift ein Stück vom Deckel des Grabes Jefu. 

Ein ausführliches Vcrzeichnifs der Eigennamen er- 
höht die Leichtigkeit des Gebrauchs des vorliegenden 
Buchs. Möge es dem Herrn Verfaflcr, der jetzt Profeffor 
in Petersburg ift, wenn ich nicht irre, gelingen, fein grofs 
angelegtes Werk in der begonnenen Weife zu Ende zu 
fuhren. 

Erichsburg. Ph. Meyer. 



Kolde, Prof. D. Th., Andreas Althamer, der Humanift und 
Reformator in Brandenburg - Ansbach. Mit einem 
Neudruck feines Katechismus von 1528 und archiva- 
lifchen Beilagen. (Venn. Sonderdr. aus: .Beiträge zur 
bayer. Kirchcngefchichte'.) Erlangen, Junge, 1895. (VT, 
138 S. gr. 8.) M. 2. — | 

Die Biographie Althamer's von Kolde ift ein erfreu- 
licher Beweis für die von Kolde neu geweckte Liebe 
zur provinzialen Kirchengefchichte, wie fie in den von 
Kolde ins Leben gerufenen Beitragen zur bayerifchen 
Kirchengefchichte zu Tage tritt. Kolde's Arbeit ift zu» 
erft in diefen Beiträgen erfchienen. Sie beweift, wie der 
Auffchwung der provinzialen Kirchengefchichte immer 
auch der allgemeinen Kirchengefchichte Gewinn bringt. 
Und vielleicht in keinem Land liegen noch fo viele un- 
gehobene Schätze befonders für die Reformations- 
gefchichte, wie in Bayern. 

Althamcr ift keine befonders hervorragende Perlon- 
lichkeit, aber fchon als Humanift verdient er Beachtung 
mit feinem Commentar zu Tacitus' Germania. Intereffant 
ift der Entwicklungsgang des Humaniftcn, der nach mehr- 
facher Thätigkeit an Schulen in Hall und Reutlingen und 
einer Sturm- und Drangperiode als Prediger in Gmünd 
zum tüchtigen Diener der evangelifchen Kirche und zum 
Reformator in der Markgraffchaft ßrandcnburg-Ansbach 
fich herausbildet, dann aber plötzlich vom Schauplatz ; 
verfchwindet, ohne dafs es bisher gelungen wäre, auch 
nur die leifeftc fichere Spur über fein Ende zu finden, 
wie das leider noch bei verfchiedenen Perfönlichkeiten 
der Reformationszeit der Fall ift. 

1740 hatte J. A. Ballenftedt in einer Vita A. Althamert 
zwei Briefe von ihm und dreifsig an ihn, aber vielfach 
mit falfcher Datirung aus einem Wolfenbüttler Codex 1 
gegeben. Es wäre wohl der Mühe werth gewefen, die 
Quelle Ballcnftcdt's noch näher anzufchen, aber Kolde 
mufs klagen, dafs die Verwaltung der Wolfenbüttler 
Bibliothek die Benützung der Handfchriften, fo weit fie 
nicht an Ort und Stelle gefchicht, fo lehr erfchwert, dafs 
die Wenigften ihre Bedingungen erfüllen können. Was 
feitdem an Kcnntnifs von Althamer's Leben hinzu- 
ommen, ift nicht viel. Seine Thätigkeit in Gmünd hat 
wackere Hiftoriker der Reformation in Gmünd, Pfarrer 



Em. Wagner in Neckartailfingen, in den Blättern für 
württb. Kirchengefchichte 1891, S. 75 ff. u. 1892, S. 4ff. u. 
10 ff. actenmäfsig dargeftelft. Althamer's Katechismus 
hatte Jul. Hartmann der Acltcre 1844 in feiner Schrift 
.Aeltefte catechetifche Denkmale der evangelifchen Kirche' 
wahrfcheinlich nach einem Nürnberger Nachdruck heraus- 
gegeben, aber feine Textwiedergabe fcheint an der mangel- 
haften Pünktlichkeit zu leiden, welche jener Zeit anhaltet. 

Vielfach ift es Kolde gelungen, das Leben Althamer's 
in ein neues Licht zu rücken. Befonders dankenswerth 
ift der Nachweis der Schwierigkeiten, welche der Fort- 
gang der Reformation nicht nur unter Markgraf Kafimir, 
fondern auch noch unter dem Bekenner Georg fand, 
wie fo manche widrige Strömungen fich geltend machten 
und Georg auch ein Mann der Rückfichten war. Ganz 
befonders werthvoll ift der Einblick, den Kolde in Alt- 
hamer's fchriftftellerifchc Thätigkeit giebt. Hatte doch 
Hegler in feinem Sebaftian Frank die Aufmerkfamkeit 
aufs Neue auf die von Frank deutfeh bearbeitete Dial- 
lagc Althamer's gelenkt, und Kawcrau's Untcrfuchungen 
über die Schickfale des Jakobusbriefes mufsten auch Alt- 
hamer's Annotationes zu diefem Brief wieder in den Vorder- 
grund rücken. Man ftaunt über die Kühnheit der Kritik, 
welche Althamer in ftarker Uebertreibung von Luther's 
Urtheil an dem Brief übt, fo dafs er in einer zweiten Be- 
arbeitung Vieles zurücknehmen mufstc. Kolde giebt eine 
eingehende Analyfe von Althamer's Schriften und im 
Anhang eine forgfaltigc Bibliographie nebft ungedruckten 
Briefen und Acten. Ganz befonders dankenswerth ift, 
dafs Kolde den Katechismus Althamer's nach dem Ur- 
druck nebft der Sammlung von Kirchengebeten wieder 
abdrucken liefs, welche den Anhang des Katechismus 
bilden. Hartmann, dem bei feiner Arbeit nur die kateche- 
tifchc Entwicklung der evangelifchen Heilswahrhcit am 
Herzen lag, hat diefes Stuck in feiner Ausgabe weggelaffen. 
Denn dafs fie in feiner Vorlage fehlten, ift kaum anzu- 
nehmen. Diefe Collecten durften die Beachtung der 
Liturgen verdienen und in neuen Agenden Berückfichti- 
gung finden. 

Aber auch Althamer's Aufenthalt und Wirkfamkeit 
in Nürnberg, feine Haltung im Abendmahlsftreit und be- 
fonders feine Wirkfamkeit in Ansbach treten in eine ganz 
neue Beleuchtung. 

Für das Ende Althamer's durfte vor allem feftzu- 
ftellen fein, ob nicht nach dem Vorbild des Crailsheimer 
Weifs auch in Ansbach fchon 1532 Kirchenbücher angelegt 
wurden, die einiges Licht bieten ; dann durften die Raths- 
rechnungen und Stiftsrechnungen von Ansbach unter dem 
Capitel .Verehrungen' Auskunft bieten, wer etwa an aus- 
wärtigen Gäften bei Althamer's wahrfcheinlichem Bcgräb- 
nifs in Ansbach anwefend war und eine Verehrung an 
Wein empfing. In den Stiftsrechnungen durften auch 
Althamer's letzte Gehaltsbezüge genannt fein. Jedenfalls 
ift unfer Althamcr nicht der gleichnamige Wittenberger 
Student, der 1542 inferibirt und 1545 Magifter wurde, 
denn deffen Heimath ift Freifing (S. 75). Diefcr letztere 
dürfte der Lcutkircher Pfarrer am Schlufs der Interims- 
zeit, ein Schützling Gerwig Blarcr's von Weingarten, fein 
(vgl. mein , Interim in Württemberg' S. 203). Zu den zwei 
Ellwanger Märtyrern, deren Andenken Althamer in feinem 
Jacobuscommentar feiert, vgl. die Weifsenhorncr Chronik 
(Publ. des lit. Ver. 129, 108), Theol. St. a. W. 1, 189 und be- 
fonders Befchreibung des Oberamts Ellwangcn S. 496 ff 
Krefs, der Dr. theol. war, war nicht Pfarrer, fondern 
Stiftsprediger, der von Kolde nicht nachgewiefene Mündt- 
bach, Mumbach (S. 34) war Pfarrer in Ellwangcn. Es 
wäre fchr zu wunfehen, dafs Kolde in der Lage wäre, uns 
bald ein ähnliches Lebensbild von Althamer's Mitftreitci 
Joh. Rurer zu geben und überhaupt die reichen Kornkam- 
mern der bayerifchen Kreisarchive wie des Reichsarchivs 
in München für die Reformationsgefchichte auszubeuten. 

Nabern bei Kirchheim uTeck ( Württ.) G. B o f f ert 
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», Prof. Ernft, Orpheus. Untcrfuchungen zur grie- 
chifchen, römifchen, altchriftlichen Jenfeitsdichtung 
und Religion. München, Beck, 1895. (VII, 334 S. m. 
2 Taf. gr. 8.) M. 8. — 

Vorliegendes Buch reiht lieh mit einer Anzahl von 
F.inzeluntcrfuchungcn den im letzten Jahrzehnt in lebhafte 
Aufnahme gekommenen rcligionsgcfcbichtlichcn Forfch- 
ungen an, die wohl zum Theil feit längerer Zeit con- 
eipirt lind, zum Ittel aber erft den Erscheinungen der 
letzten Jahre, unter welchen die Forfchungcn Rohde's 
und Dieterich's hervorragen, ihre Entllehung verdanken, 
woraus fich eine gewilTe Unglcichmäfsigkeit der Aus- 
arbeitung und LäffTgkeit der Form erklart. Die Kurze 
des Haupttitels ift zum Citiren zweckmäfsig, erregt aber 
viel zu weitgehende Erwartungen hinfichtlich des Inhalts; 
das Puch bringt nur einzelne Reitrage zur Gefchichte 
der Orphifchen Religion, vorwiegend der fpatcren Zeit, 
in welcher die urfprunglich charaklcriftifchen Formen 
verschiedener Erlöfungslehren bereits vielfach in einander 
uberzugehen beginnen, fo dafs RuckfchlufTe auf die altere 
Zeit mcilt nicht ratiifatn linu. Wichtige Grundfragen der 
Orphifchen Religion, fo namentlich die nach Alter und 
hntftehung der log. rhapfodifchen Theogonie, welche von 
0. Kern wieder angeregt und feither in fchr verfchie- 
denem Sinne discutirt worden lind, werden kaum berührt 
und wurden lieh auch nur durch eine grundliche fpraeh- 
liche und fachliche Ptüfung fammtlichcr, bei den Neu- 
piatonikern erhaltenen Fragmente, einer Lößnig naher 
Dringen lallen , welche auf Einigung der competenten 
Beurtheiler Ausficht hätte. 

Cap. I behandelt .Athen und die Orphifchc Rcligion - 
— S. 125). S. I— 14 fchildert richtig den langfamen orga- 
nifchen Verfall der antiken Staatscultc, welcher mit dem 
Ruckgang und der Verarmung der Bevölkerung zufammen- 
hangt. Der 2. Abfchnitt des Capitels befchaftigt fich mit 
einer kurzlich gefundenen Infchriftausdem 2. Jahrh. n. Chr., 
welche bereits von dem fchwcdilchen Philologen S. Wide 
in den Athen. Mitth. gut erläutert worden ift; lie hat 
zum Gegtnfland die Wicdcrconftituirung des Iobakchen- 
vereins und die Coditication der Statuten für das gcfelligc 
Verhalten und die Aufnahme der Mitglieder. Diefe Neu- 
organifation fallt zufammen mit der Ccfiion der Fricftcr- 
würde von feiten des früheren Inhabers an den hochft 
vortrcfflicben Claudius Htrodes, in welchem E. Maafs 
mit grofser Wahrfcncinlichkcit den bekannten Merodes 
Atticus (II) erkennt, wonach er dann die Infchrift in die 
ober oder 70er Jahre dc< Jahrhunderts fetzen kann. Mit 
der Munificenz diefcs rcichllen Atheners feiner Zeit hangt 
naturlich die L'ebernahme des Prielleranites und die 
GefammtNcuconftitution des V ereins zufammen. Fund- 
ort der Infchrilt ift ein grofser Fcftfaal in einem heiligen 
Bezirk des DJotiyfoS, welcher Refle einer minderten» bis 
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in's VI. vorchr. Jahrh. zurückreichenden und wiederholt 
erneuerten Weinkelter enthält und daher von Dörpfcld 
uberzeugend mit dem h< Uftvatc gelegenen uralten Be- 
zirk des Dionyfos Lenaicus dem Lenaion identificirt 
worden ift. Die fehwierige Frage, ob das Haufen des 
lobakchenvereins an diefer altehrwDrdigcn Cultftätte das 
Erlöfchen des ftaatlichen Cultcs vorausfetze, verneir.t 
Maafs mit Recht. Er meint, dafs der heilige Bezirk 
durch die Verheerungen Sulla's im Jahre 86 gewiffer- 
mafsen profanirt worden und der ftaatliche Cult daher 
an eine andere Stätte verlegt worden wäre, wo er auch 
nach dem 2. Jahrh. noch fortbeftand. Der Iobakchen- 
verein hat alfo nur das I.ocal von dem alten ftaatlichen 
Cultc übernommen; wie weit er überhaupt zurückreicht, 
ift ganz unficher. Die in der Infchrift erwähnten früheren 
Statuten des Vereins fetzen auch bereits Hadrianifchc 
Einrichtungen voraus. 

Für den Cult der Jobakchen felbft ift am bezeich- 
nendrten Z. 120, wo es fich, wie Maafs mit Wide über- 
einrtitnmend annimmt, um Vertheilung der Opferantheile 
bei gewiffen dramatifchen Aufführungen handelt. Zehn 
Perfoncn follcn an diefem .Portioncnfeft' einen Fleifch- 
antheil erhalten: der Priefter, der Vicar, der Archibakchc, 
der Caflirer, der ßoi'XoXtxog, ferner Dionyfos, Kore, 
Palaimon, Aphrodite und Protcurythmos, d. h. diejenigen 
Iobakchcn, welche die betreffenden göttlichen Wcfcn dar- 
ftciltcn, wahrfcheinlich bei einem Lcctiftcrnicnfcfte. Unter 
den fünf Beamten bereitet nun der (tnvzaXtitfc der Erklärung 
Schwierigkeiten, unter den Göttern der Proteurvthmos. 
Maafs meint, dafs mit letzterem Namen nur Orpheus 
felbft als Vater des guten Rhythmos, d. h, als erftcr 
Meifter von Gelang, Mufik und Tanz habe bezeichnet 
werden können, derfclbc habe als guter Hirt feiner Ge- 
meinde den Namen ^ovxo/.oc geführt und der ßm xoltx6( 
fei alfo fein Prieller, wahrend Dörpfcld den Namen viel- 
mehr vom Bukoleion, dem unfern des Lenaion gelegenen 
Amtslocal des Archon-Königs abgeleitet hatte, in wel- 
chem jährlich die Gattin des Archon-Königs dem Dio- 
nyfos feierlich vermählt wurde. Es kommt Maafs darauf 
an, durch die Interpretation der beiden Namen zu er- 
weifen, dafs die Iobakchcn ein orphifeuer Dionyfos- 
verein gewefen feien. Von Etymologien auszugehen ilt 
nun immer mifslich und hinfichtlich des Bukolikos mufs 
man zugeftchen, dafs die Dörpfcld'fche Erklärung mög- 
lich und fchr anfprechend ift. Denn was den Proteu- 
rythmos betrifft, fo fcheint mir der von Wide a. a. O. 
S. 27S vorgetragene P-rklarungsverfuch als eines kosmo- 
gonilchen Dänions in der Art des orphifchen Phanes- 
Erikapcios fachlich vorzuziehen, wenn feine fprachliche 
Analyle auch einer kleinen Modification bedarf. Dafs 
orphifchc Ideen in den Iobakchencuit gedrungen lind, 
wäre allerdings auch auf diefem Wege crwiclen, aber 
feit wie lange, bliebe ganz unlieber; die ganze Götter- 
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verfammlung kann recht jung fein, wie ja Aphrodite 
und Palaimon doch wohl erft von Korinth aus einge- 
drungen find. Somit bleibt auch fraglich, wie alt die 
Vereinigung des Dionyfos mit Kore. Das Beilehen 
diefer Vereinigung für orphifche Myftcricn fucht nun 
Maafs fcharffinnig aus dem Schlufs des pfeudeuripide- 
ifchen Khcfos für den Anfang des vierten vorchr. 
Jahrhunderts zu beweifen. V. 938 wirft die Mufc, die 
Mutter des Rhefos, der Athena ihre Feindfchaft vor, 
obwohl Orpheus, der Vetter des Rhefos, ihrer Stadt die 
heiligen Weihen gezeigt habe; 962 fagt fic, fic werde 
den Todten von Perfcphone zurückverlangen , da diefc 
den Freunden des Orpheus Dank fchuldig fei. Aus 
diefen beiden Stellen folgert M. wohl richtig, dafs die 
Weihen, welche Orpheus in Athen eingeführt hatte, auch 
der Kore galten. (V. 972 wird dann durch feharfere Inter- 
pretation ein Cult des Orpheus am Pangaiongcbirgc cr- 
fchloffen). Dafs fo aus der Tragödie fich orphifche My- 
fterien der Kore im athenifchen Staate ergeben, kann 
man Maafs wohl zugeben, aber dafs es ftaatlichc Myftc- 
rien gewefen fein, folgt aus dem Stücke nicht. Der 
folgende 3. Abfchnitt des Capitels fucht zu beweifen, 
dafs es die ftaatlich begangenen kleinen Myftcricn von 
Agrai gewefen feien. Obwohl nämlich, wie an Beifpiclcn 
gut ausgeführt wird, die Götterverfammlung eines Vereins 
eine durch locale Verbindung mehrerer Vereine ganz zu- 
fällig zufammengekommene fein könne, foll die Trias 
Dionyfos, Kore, Orpheus für Athen fich als eine alte 
organifche, eben als die der kleinen Myftcricn erweifen 
laffen. Diefer Nachweis ift leider vollftändig mifslungen. 
Zunächft wird die vielbefprochene Stelle des Plato- 
nifchen Staates II p. 364c ff. in einer ganz unhaltbaren 
Weife erklart. Piaton ergiefst herben Spott über die- 
jenigen, welche fich einbilden, dafs fchweres Verfchulden 
durch Sühnccacrimonicn könne abgekauft werden; l'olchc 
Cacrimonien werden dargeboten von einem Schwärm von 
Schriften angeblich des Orpheus und des Mufaios, und 
nicht nur Privatleute, fondern auch Staaten gehen auf 
den I.eim. Als Befitzer und Empfehler diefer Bucher 
werden aber ausdrucklich genannt, S. 364b, Scher und 
Bcttclpricfter, welche an die Thüren der Reichen gehen; 
es kann alfo gar nicht die Rede fein von einem regel- 
mäfsig ftaatlich verwalteten Sühnecult, und ift auch 
nicht gefagt, dafs Athen ftaatlich orphifche Sühnungen 
vornehme; Piaton hat jedenfalls nur einzelne Fälle im 
Auge, in denen eine Stadt wegen irgendwelcher Bc- 
fltckung fich einmal von einem orphifchen Wundermann 
beftricken liefs. wie Athen im 7. Jahrh. von Epimenides, 
nur dafs natürlich im 4. Jahrh. Qualität und Credit diefer 
Wundermänner merklich gefunken ift. Gegen einen athe- 
nifchen Staatscult kann die mit Verachtung überladene 
Schilderung Platon's fich unmöglich richten. Wenn dies 
Fundament des platonifchcn Zeugnifses nun nicht trag- 
fahig ift, wird Maafs wohl die übrigen Theile feines 
Gebäudes fclbft nicht aufrecht erhalten. Weder genügt 
das Zcugnifs des Nonnos, um für alte Zeit Darftellungen 
der Gefchichte des Dionyfos Zagreus an den kleinen 
Myfterien in Athen und fomit die Verehrung des Gottes 
in diefem Cult überhaupt zu beweifen, noch gelingt es 
uberzeugend, die Zeugnifse für die Verehrung der De- 
meter neben ihrer Tochter auch in Agra zu entkräften. 
Was vollends Apollonios v. Tyana und Himerios an 
Dionyfifchen Aufführungen in Athen gefehen haben 
w ollen, ift weder für einen beftimmten Cult fixirbar, noch 
für vorchriftlichc Zeit verwendbar, wenn es fich auch 
unbeftreitbar auf das Feft von Agra bezöge. In die 
Predigt des Clemens Alex, gegen die Myftcricn Ordnung 
zu bringen, S. 89 ff, ift vollends ein vergebliches Unter- 
fangen. Die Voreingenommenheit des Herrn VerfalTers 
für das Ziel feiner Unterfuchung zeigt folgendes Rail'on- 
nement: Clemens citirt für die Herlcitung des Namens 
Myfterien von Myus, der ;■'>• xiri t yi<f umgekommen fei. 
Nun wörtlich: Das Jagdgebiet bei Athen ift bekanntlich 



die Gegend jenfeits des lliffos, eben Agra, das daher 
feinen Namen trägt; und fo wird Apollodor doppcl- 
finnig (ftatt des Clcmentinifchcn WR/lfi) iv oy(»9 gefagt 
haben, d. h. .auf der Jagd' und ,in Agra' zugleich. Ein 
neues Zcugnifs für die Statte der Dionyfosmyfterien 
in Athen!!! Die Methode bedarf wohl keiner Beleuchtung; 
übrigens ift Agra nicht das Jagdgebiet bei Athen, fon- 
dern der Jagdgrund der Artemis Agrotera. Bei diefer 
Bcfchaffenheit der Grundlage find die weiteren Ausfuh- 
rungen über Gefchichte und Verhältnifs der attifchen 
Myftericnculte zu einander S. 106 naturlich werthlos. 
Dafs in den grofsen Elcullnifchcn Myfterien bereits im 
VI. Jahrh. v. Chr. unter orphifchem Einflufs lakchos, ur- 
fprünglich eine Pcrfonification des Rufes der Myrten, 
dem Dionyfos gleichgefctzt wurde und in der heiligen 
Legende eine Rolle fpielte, glaubt auch Referent trotz 
der jetzt vorhergehenden Zweifel, aber es folgt ihm 
nicht aus dem orphifchen Charakter der kleinen Myfte- 
rien, von deren Bcfchaffenheit uns die erhaltenen Nach- 
richten kein klares Bild gewahren. Auch dem Referenten 
feheint es verfehlt, vom VI. Jahrh. an die Wichtigkeit 
der orphifch-dionyfifchen Myfterien zu unterfchatzen und 
fie auf kleine Leute und Bcttclpricfter zu befchranken, 
aber ihre Anziehungskraft etwa auf einen Junker, wie 
der Euripidcifche Hippolytos, befteht gerade in ihrem 
exclufiv fectenhaften Charakter; Wefentlichcs ihres Inhalts 
kann in den Staatscult nicht aufgenommen gewefen fein. 

I, 4 muftert die Anfpiclungen auf orphifche Myftik 
in der Literatur, für die kleinen Myfterien wurden daher 
nur dann neue Gefichtspunkte fich herausftellen , wenn 
deren orphifcher Charakter anderweitig erwiefen wäre; 
von fich aus können alle die befprochenen Stellen auf 
das gehen, was über orphifche Lebensregcl und orphifche 
Theologie privater Genoffenfchaften durch die bereits im 
5. Jahrh. maffenhafte orphifche Literatur allgemein be- 
kannt war. Eine Würdigung diefer Literatur würde man 
an diefer Stelle erwarten. Neu aber nicht überzeugend 
ift die Vermuthung, dafs der Dionyfos des Euphorion 
die orphifche Myfterienfabel von der Zerreifsung des 
Gottes, welche M. auch für die von Agra halt, behan- 
delt habe. I, 5 bis S. 125 fafst die Folgerungen für die 
Iobakchen, denen wir uns durchaus nicht anfchlicfsen 
können, noch einmal zufammen. Ihr Cult wurde in 
etwas erweiterter Form diefclben Gottheiten und ihre 
Schickfale zum Gegenftande haben, welche fchon im 
VI. Jahrh. ganz ähnlich von einzelnen Cultgenoffen- 
fchaften verehrt und dann fchr früh ftaatlich zum 
Inhalt der kleinen Myfterien gemacht worden wären. 
Continuität der attifch-orphifchen Religion von Peiii- 
ftratos bis Hadrian wäre erwiefen, der Cult, mit dem 
Eleufmifchen innig verwachfen, würde diefem an W ichtig 
keit nicht nachrtchen. Dicfe ganzen Refultate ftehen und 
fallen mit dem 3. Abfchnitt des Capitels; da diefer er- 
heblichen Bedenken unterliegt, fehlt uns das Band für 
die zerftreuten Nachrichten über orphifche Religion, cia 
naturlich die einzelnen Privatgemeinden recht verfchie- 
dene Culte und Mythen gehabt haben können. Wer 
den 3. Abfchnitt nicht für uberzeugend hält, für den 
bleibt auch die Iobakcheninfchrift nur ein intereffantes 
Documcnt der Religion ihrer Zeit, nicht ein Reft eines 
uralten und cinft allgemeinen Cultus. Den bisher be- 
haupteten grofsen Zufammenhängen gegenüber ift Cap. 2, 
welches die griechifchc Originalität des Gottes Orpheus 
zu erweifen fucht, von untergeordnetem Intereffe. Auch 
ohne griechifche Nationalität des Orpheus liefse fich der 
von Foucart aufgcftellte Satz, dafs nur fremde Götter 
Thiafoi in Griechenland gehabt hatten, als verfehlt er- 
weifen. Die verfchiedenen Orpheusfagen und die Ver- 
breitung des Cultus wird in diefem Capitcl gut befprochen, 
ebenfo das urfprüngüchc Wefcn des chthonifchen Gottes 
Orpheus gut erläutert. Die griechifche Nationalität des 
Orpheus fleht aber auf fchwachen Fufsen, nämlich nur 
auf einigen attifchen. zuerft durch v. Wilamowitz hervor- 
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geiogenen Demengenealogien, welche den O. zum Vater 
ihres Stammvaters machen und weiter nichts beweilen, 
als was man auch fonrt wufste, dafs zur Zeit ihrer Knt- 
flehung. im VI. Jahrh., in Attika die Orphifche Bewegung 
in Bluthe ftand und jedenfalls gegen die fonrt allge- 
meine, auch von Aifchylos befolgte Herleitung des O. 
aus Thrakien nichts beweifen. Dicfc Hellcnifirung des 
Orpheus ift gleichartig und gleich ausfichtslos. wie die 
früher beliebten Annexionsgelüfle gegenüber dem thra- 
kifchen Gott Dionyfos. Es kommt übrigens auf den 
fremden Urfprung diefer Götter wenig an; wenn fic 
hellenifcher Religion heterogen gewefen wären, würden 
fie nicht reeipirt worden fein , fie haben eben nur das 
alterthumlichOrgiartifche längere Zeit bewahrt, das hellc- 
nifchc Götter, z. B. Artemis, auch kennen. Die Be- 
merkung, dafs die Verfchmclzung des Orphifchen und 
Bakchifchen fecundar fei, irt richtig, ob aber noch Herod. 
II 8l zwifchen orphifchen und bakchifchen Weihen untcr- 
fcheidet, ift fehr zweifelhaft. Die Behauptung, dafs aus 
den Sagen ein nationaler Gegen fatz hervorgehe, ift 
falfch. Die Sagen find ganz analog der Sage vom Streite 
des Dionyfos und Lykurgos, die auch nur den Cult als 
Compromifs nach vorangegangenem Streit motiviren 
follen. Die Betrachtungen S. 168 — 172 über das Ver- 
hältnifs des Bakchifchen, Orphifchen und Pythagoreifchcn 
zu einander find intcreffant, doch ift mir fehr fraglich, 
ob die orphifche Religion fo lange von der bakchifchen 
gefondert exiftirte, als Maafs annimmt. 

Das 3. Capitel S. 175—204 behandelt die orphifche 
Hymnenfammlung durchaus richtig als eine Contamina- 
tion aus verfchiedenen älteren kleineren Sammlungen, 
eine Art Codincation der liturgifchen orphifchen Poefie 
und bringt dabei im Einzelnen manche gute Bemerkung 
über den Stil folchcr Poefie überhaupt. 

Das 4. Cap. .Die Niederfahrt der Vibia' knüpft an 
ein römifches Grabgemalde und an die Unterwclts- 
fchilderung des pf. Virgilifchcn Culex Betrachtungen 
über die der Aufnahme des Chriftenthums vorarbeitende 
Mifchung allerhand griechifchcr und fremder myrtifcher 
Culte, die zwar im Allgemeinen richtig find, aber weder 
in der Hauptfache neu, noch der Grundlage, von der fie 
ausgehen, proportional. Dafs die Untcrweltsfahrt der 
Vibia, deren Gatte Vincentius Sabaziospriefter ift. nichts 
Chriftlichcs enthalt, ift richtig, ebenfo die Bemerkung, 
dafs fich noch manche Vorrtellung und manche Formel, 
die bisher als chriftlich galt, als heidnifch hcrausftcllen 
werde; im Ganzen ermüdet in diefem Capitel befon- 
ders die Sucht, von jeder Einzelnheit fofort zu weltum- 
fpannenden Perfpectiven zu gelangen, die grofsenthcils 
nicht neu lind; dazu kommt eine unangenehme Mifchung 
des Stils aus falopper Nachläfügkeit, die fich auch auf 
die Dispofition erftreckt, mit öligem hohcnprieftcrlichcn 
Pathos, das den Ungläubigen nicht überzeugen wird. 
Auf S. 246 wird der einfache Gedanke ausgeführt, den 
ich auch fonrt gclcfcn zu haben glaube, dafs Antike und 
Chrirtenthum gegenfeitig von einander empfangen haben. 

,Auf der Vereinigung beider Elemente ruht die 

geirtige Cultur auch unferer Tage. Wer das verkennt, 
wahrt nicht, was er zu wahren wunfeht: das Wohl des 
Volkes*. Sollten bösliche Vcrkenncr der einfachrten 
Wahrheiten exirtiren, fo werden fie fich durch tragifche 
Jamben eines fchwergeniefsbaren Buches fchwerlich er- 
fchuttern laffen. 

Capitel V ,Aus den Apoka'.ypfen' enthält fehr ver- 
fchicdcnartigc Miscellcn, deren Innalt hier nur kurz an- 
gedeutet werden kann. t.Aus der altchriftlichen Literatur. 
S. 250 — 261, Anregungen zur Gefchichte der chnrtlichen 
Apokalyptik. Die ftarke orphifche Strömung in diefem 
Speculationszwcige ift ja gewiß jetzt auch von zahl- 
reichen Theologen anerkannt, und wenn diefe von Grae- 
eiften zu einfeitig betont wird, fo laufen fie Gefahr, fich 
fagen zu lafien, dafs man die Alexandrinifche Apoka- 
lyptik ohne Kenntnifi des Koptifchcn auch nicht unge- 



rtraft behandelt. 2., Aifchylus und Pindar, behandelt ein- 
zelne eschatologifche Stellen bei diefen beiden Dichtern 
in fehr beachtenswerther Weife, namentlich Aifch. Eumcn. 
185 ff. S. 2G6 lies Wilhelm ft. Jakob Wackernagel. 3., Phi- 
letas, enthält eine fehr hübfehe Untcrfuchung zur Alexan- 
drinifchen Literaturgefchichte, durch welche fich mit 
Wahrfcheinlichkcit rhilctas als Quelle der Vcrgil'fchen 
Ariftaiosgefchichte vom Tod und der Neufchaffung der 
Bienen ergiebt. Unter den Anhängen ift S. 303 jeden- 
falls verfehlt, dafs das bei Stob. flor. IV p. 107 M er- 
haltene Bruchftuck aus einer Schrift ttQi t!»z\< dem 
Plutarch, dem man es feit Wittenbach allgemein zu- 
fchreibt, wieder abgefprochen wird. 

Die Eigenart des Buches machte die Ausführlich- 
keit diefer Anzeige nothwendig, um der grofsen Gelehr- 
famkeit und dem aufgewendeten Scharffinn wenigftens 
durch Angabc der vermeintlichen und wirklichen Reful- 
tate gerecht zu werden. Die freilich dornige Leetüre 
mufs jedem, der fich eingehend mit griechifchcr Reli- 
gionsgefchichte befchäftigt, empfohlen werden. Sie hätte 
vom Herrn Verfaffcr fehr erleichtert werden können, 
auch würde bei forgfältiger Dispofition und Darftellung 
der Umfang fich auf - 3 haben reduciren laffen, bei Be- 
fchränkung auf das einigermaßen Sichere auf noch weit 
geringeren Raum. 

Bafel. Ferdinand Duemmler. 
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rrOCC i' ixdottftoa avahiftuat TO? mzoxQmoQr/.ov 
ög^odö^ov lla).aiativni ovllöyov. Tofiog II. I xal 2. 
UttQovunUi, 1894. (Leipzig, O. Harraffowitz.) (XV, 
894 S. Lcx.-8., M. 30. — 

Der erfte Band des vorliegenden Werkes ift in Nr. 19 
des vorigen Jahrgangs diefer Zcitfchrift (1894) von Herrn 
Dr. Achelis angezeigt. Dort ift bereits über die Ver- 
hältnifse der Centralbibliothck des orthodoxen Patriar- 
chats in Jerufalem berichtet. Enthält der erfte Theil der 
'lt^oon)A ttin/.\ liitiktoiti'xt) die Handfchriften des Klofters 
Toi uyioi Tinfov, fo find in dem vorliegenden Bande, 
der die erfte Äbtheilung des zweiten Theils ausmacht, 
die Schätze der alten berühmten Lawra Tai tr/iot Soßa 
tov ijtaaufrov verzeichnet, die 1887 von dem Patriarchen 
Nikodemos zum belTern Schutze aus dem Klofter nach 
dem Patriarchate in Jerufalem überführt wurden. Sie 
bilden feitdem einen Theil der Centralbibliothck des 
griechifchen Patriarchats. 

In dem vorliegenden Bande werden zuerft auf 662 
Seiten die 703 Handfchriften der Bibliothek, unter deren 
Zahl aber auch einige altere Drucke eingerechnet find, 
verzeichnet. Dann folgen S. 663—730 zehn Anhänge. 
Verbefferungen und mancherlei Zufatze enthalten die 
Seiten 731 — 754. Aufserordcntlich reiche Indiccs aller 
Art machen den Rcft des Buchs, S. 756 — 894 aus. Vier- 
zehn gut ausgeführte Lichtdrucke (teilen befonders inter- 
effante Codices dar. Das Buch ift ausgezeichnet aus- 
geftattet, wie alle Veröffentlichungen des ruffifchen 
Paläftinavereins, der auch an diefem Werke betheiligt ift. 

Die Bcfchreibung der Handfchriften ift fehr dctaillirt. 
Nicht nur, dafs Gröfse, Stoff und überhaupt das Aeufsere 
derfelbcn genau verzeichnet ift. Auch der Inhalt ift 
meiftens bis in's Gcnauefte angegeben. Ganz bcfondcrs 
werthvoll aber ift der Nachweis Dei jedem Stück, ob es 
und wo es herausgegeben ift. Hierbei kommt dem 
Verfaffcr namentlich auch die grofse Vertrautheit mit 
der orientalifchcn und ruffifchen Literatur zu Hülfe. 
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Freilich liehen dem Verfaffer, der jetzt, wenn ich r.icht 
irre, Profcffor der Byzantiniftik in Petersburg ift, auch die 
beften litcrarifchcn Hulfsmittel zur Verfügung. Aber bei 
alledem mufs man dem ftaunenswerthen Flcifs feine 
Bewunderung zollen. 

Von den katalogifirten Handfchriften oder ihren 
Theilcn fallen der Zeit nach auf das S. Jahrhundert eine. 
Es find 3 Blätter mit Bruchftücken aus Chryfoftomos. 
Auf das 9. Jahrh. werden gerechnet 10 undatirte und eine 
datirte, auf das 9. — 10. Jahrh. 4, auf das 10. Jahrh. 27 
undatirte und 2 datirte, auf das 10. — lt. Jahrh. 10, auf 
das 11. Jahrh. 70 undatirte und 3 datirte, auf das II. — 12. 
Jahrh. 10, auf das 12. Jahrh. 34 undatirte und eine datirte, 
auf das 12.— 13. Jahrh. 3, auf das 13. Jahrh. 45 undatirte 
und 4 datirte, auf das 13.- 14. Jahrh. 8, auf das 14. Jahrh. 
80 undatirte und 12 datirte, auf das 15. Jahrh. 48 un- 
datirte und 18 datirte, auf das 16. Jahrh. 90 undatirte 
und 45 datirte, auf das 17. und 18. Jahrh. 162 undatirte 
und 133 datirte, auf das 19. Jahrh. 6 undatirte und 20 
datirte. Handfchriften mit Miniaturen aller Art find 115 
Stück angegeben. Die Bibliothek enthalt demnach, ver- 
glichen mit anderen lebenden orientalifchen Sammlungen, 
eine verhältnifsmäfsig grofsc Anzahl älterer Codices. 
Intcrcffant ift es auch, was man fonft auch beobachtet, 
wie die Zahl der datirten Handfchriften in den einzelnen 
Jahrhunderten allmählich zunimmt. In alter Zeit ilt die 
Bibliothek natürlich verhältnifsmäfsig reicher und kofl- 
barer gewefen. L'm nur einiges anzuführen, fo flammt 
ja die ältcftc bekannte neutcftamcntlichc Minuskel, der 
Codex des Porphyrios Uspenskij von 835 aus dem Sabas- 
klofler. Auch ein Pfalter von S6 1-862 ift wie vieles 
andere nach Petersburg gewandert. 

Dem Inhalte nach gehören die meillen Handfchriften 
zu den kirchlich-liturgifchen. Es find aufser den mannig- 
faltigen Lcctionarien die Liturgien, Euchologien, Minäen, 
Anthologien, Triodien, Pentekoftarien, Horologien, Ako- 
luthien, Typikcn, Hagiasmatariin, Synaxirien, Hcirmolo- 
gien, Theotokarien und dg!., zufammen 330 Stück. Vom 
A.T. ift namentlich der Pfalter vertreten, nämlich 32 mal, 
meift auch liturgifch bearbeitet. Auch neuere Bearbeit- 
ungen dcsfclben, fei es durch Auswahl, fei es durch 
vulgargricchifche Ueberfctzung, trifft man an. Man licht, 
wie das Buch in der griechischen Kirche namentlich 
gefchätzt ift. Leider feheint unter den Pfalterien keines 
zu fein, das die Pfalmen Salomon's enthält. Vom N.T. 
find die Tetraevangelien igfach, die Acta mit den Briefen 
limal vertreten. Die gricchifchcn Väter find natürlich 
auch zahlreich vorhanden, namentlich wieder Chryfofto- 
mos, aber auch Gregor von Nazianz, Bafilios der Grofse, 
Markos der Eremit, Ephraim der Syrer, Johannes Kli- 
makos, Johannes von Damaskos, besonders auch Theo- 
doros von Studion in guten Handfchiiftcn. Ncutcfta- 
mentliche Apokryphen find weniger vorhanden, als man 
erwartet. Von neueren Griechen find Kyrillos Lukaris 
gut vertreten, Agapios Landos durch ein Autograph und 
der Thefauros des Studiten Damaskinos in turkifcher 
Ueberfetzung, wieder ein Beweis, welche Bedeutung dies 
Buch gehabt hat. Auch findet man einige Claffikcr und 
alte Philofophen, doch viel in der Bearbeitung durch 
Korydallcus. Auffallend ift, dafs die byzantinifchen 
Gcfchichtsfchreiber, die Gefchichtcn und l'ypikcn der 
Klofter, auch des Sabasklofters, fchlccht vertreten find. 
Ks wäre dem Herrn Verfaffer gewifs nicht fchwer, das 
olitifche Typikon des Sabasklofters, das bis jetzt nur 
ruchtlückweife bekannt ift und wahrfcheinlich die Grund- 
lage aller fpäteren, auch des der Studiten, bildet, der 
Welt zugänglich zu machen. Auch Urkunden von Pa- 
triarchen, Synodalacten find höchft fparlich vertreten. 

Die zahlreichen Anhänge des Werkes enthalten 
namentlich Abdrucke oder Auszüge au« früheren Kata- 
logen oder Befchreibungen der Sabasbibliothek. Der 
altefle Katalog flammt aus dem 16. Jahrhundert. Einen 
andern lieferte der Engländer Coxc 1857, einen dritten 



der Grieche Antonios 1867. Befchreibungen der Biblio- 
thek gaben z. B. Lufignan 1753—34, Carlylc 1800, Scholz, 
Curzon 1834. Wir erhalten im Anfchlufs daran auch 
Tabellen zum Vergleich der verfchiedenen Kataloge, 
fowie der abhanden gekommenen Handfchriften, fowcit 
das p.achzuweifen. 

Die Indiccs am Ende des Wcikes find fehr reich- 
haltig. Ich erwähne das der Schreiber, auch das der 
Buchbinder. Der ältefte der letzteren heifst Simon und 
hat im Jahre 1402 die Handfchrift Nr. 228 gebunden. 

Sind auch manche Druckfehler in dem Werke ftehen 
geblieben, befonders auch in den deutfehen Texten, fo 
mufs man doch dem Herrn Verfaffer im höchften Grade 
dankbar fein, dafs er unermüdlich und mit eiferner 
Energie feine Afbcit fortfuhrt. Man kann nur immer 
wieder wunfehen, dafs noch mehr folche Männer im 
Orient erftänden, die die ungeheueren Mengen von Hand- 
fchriften, die dort noch verborgen liegen, ans Licht zögen. 

Erichsbun.'. Ph. Meyer. 

Maltzew, Proplt Alcxios, Andachtsbuch der orthodox-katho- 
lischen Kirche des Morgenlandes. Demfch und flawifch 
unter Bcrückilchtigung des griechifchen Urtextes. 
Berlin, Siegismun.J, 1895. (CXII, 8S0 S. 8.) M. 12. — 

Herr A. Maltzew hat es unternommen, den Gottes- 
dienft der orthodoxen orientalifchen Kirche dadurch in 
Dcutfchland bekannt zu machen, dafs er die Gebete, 
Lefungen, Gefängc etc.. die zu den hauptfachlichften 
Feiern gehören, in deutfeher Ueberfetzung (mit neben- 
anftehendem flawifchem Text) mitthcilt, durch Einlei- 
tungen über die Zeit, den Sinn etc. der betreffenden 
Feiern orientirt, auch durch mancherlei Anmerkungen 
an gegebenem Orte dem Verftandnifs nachhilft (auch 
dies alles doppelfprachig 1. Er ift des Deutfehen fo voll- 
kommen machtig, dafs er ftiliftifch tadelfrcic Ucber- 
fetzungen liefert. Im Jahre 1890 erfchien als erller Band 
die Ueberfetzung der Liturgien, d. h. der dreierlei For- 
men des (täglichen) euchariftifchen Gottcsdicnftes; 1892 
folgte ,Die Nachtwache', enthaltend den Abendgottes- 
dienft {tontoiinr, Vesper, 6 Uhr Abends), den Morgcn- 
gottesdienft (aoitong, 3 Uhr früh) und die erfle Höre 
(6 Uhr früh). Vgl. über diefc beiden Bände den kurzen 
Bericht in Theol. I.it.-Ztg. 1892, Col. 408 — 409. Von dem 
erften Bande ift feither (1894) eine neue Auflage erfchienen. 
die mancherlei willkommene Zufatze enthält (befonders 
das bifchöfliche Ritual). Der lochen veröffentlichte dritte 
Band behandelt den Mitternachts- und Abend- 
fchlufsgottesdienft, das Mefonyktikon und das Apo- 
.lipnon (9 Uhr Abends 1 *. In meiner Darltcllung der ortho- 
doxen anatolifchen Kirche Confcflion-ikundc I, S. 482 fr. 
habe ich in der Kürze vermerkt, wie es lieh in der 
Praxis mit den vielen Gottesdienften verhält. Sie werden 
rcgclmafsig (und doch auch da mit Untcrfchicdcn) nur 
in den Klöltern, nicht in den Pfarrkirchen, gehalten: für 
die letzteren handelt es fich {abgefehen von der Liturgie) 
nur um die Sonntage und Felle, auch da unter Ab- 
flufungen. In der orientalifchen Kirche beginnt der Tag 
Abends um 6 Uhr (nach biblifcher Anfchauung). So ift 
alfo die Vesper die erlte Feier. Auskunft über die that- 
fächlichen Veihältnifse, die mancherlei Combinationcn 
der verfchiedenen Feiern geftatten, giebt M. nicht ganz 
in der Vollftändigkeit oder Deutlichkeit, die für einen 
Unkundigen erwunfeht wäre. Vielleicht bietet er uns 
einmal an einem anderen Orte eine zufammenhän- 
gende, überfichtliche Schilderung nicht blofs des 
offiziellen, fondern des thatfachlichen Cyklus der 
Gottesdienfte, die das Kirchenjahr füllen, alfo eine 
Ueberficht über die Feiern, die täglich gehalten werden, 
die den Sonntag füllen, die an den Hauptfeften üblich 
find, derjenigen in den gewöhnlichen und in den Farten- 
zeiten, derjenigen, die nur in den grofsen Kirchen gc- 
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balten werden, und die auch auf dem Lande möglich 
find, zumal derjenigen, die volles mafsig find und der- 
jenigen, die wefentlich nur Klöftern eignen. Um eine 
UeberGcht Uber das zu geben, was man in dem neuen 
Werke fuchen darf, gebe ich ein Inhaltsverzeichnis. Es 
bandelt fich darin auch um eine Reihe privater, häus- 
licher Devotionsubungcn, die die Kirche empfiehlt, bc- 
fonders denjenigen, die nicht in der Lage find, den 



auch gerade denjenigen, die in diefer Lage find, damit 
fje fich richtig bereiten. Nach einem längeren Vorwort 
befpricht M. auf S. XXIV— CXII in comparativer Weife 
die orthodoxe und römifche Form des Mefonyktikon 
und Apodipnon; dabei erläutert er das VVefen eines 
Kanon, eines Akathiftos und der Theotokien. auch be- 
leuchtet er die .Verehrung des hochheiligen, lebenfpen- 
denden Kreuzes', ,die hochheiligen Gcheimnifse des 
allerreinften Leibes und Blutes des Herrn', fchliefslich 
die täglichen Gebete am Morgen, am Abend, fowie 
beim Im ich, den ,Dienft der Panagia', das Rofenkranz- 
gebet Mannigfach berührt er dabei auch koptifche, 
lynfche und armenifche Verhältnifse. Dann folgen die 
Formularien felbft. Zuerft Morgengebete, dann das 
Mefonyktikon a) für die Wochentage, b) für den Sabbath, 
c) für den Sonntag, dann das grofse Apodipnon, daran 
anfcbliefsend der Bufskanon des h. Andreas von Kreta, 
das kleine Apodipnon, eine Reihe Kanones und Akathifti, 
die .vicrundzwanzig Iken zum theuerwerthen Kreuze*, 
fchliefslich eine Anzahl Gebete (am Abend vor der 
Communion, am Morgen vor der Communion, nach der 
h. Communion etc.). 

Giefsen. F. Kattenbufch. 

Siaehelin. Prof. Dr. Rud, Huldreich Zwingli. Sein Leben 
und Wirken, nach den Quellen dargeftellt.(In4 Halbbdn.) 
i.u.2.Halbbd. Bafel, Schwabe, 1895. (VIII, 535 S. gr.8.) 

ä M. 4. 80 

Das Bedurfnifs einer neuen Biographic Zwingli's, die 
den heutigen Anfphichen genügt, ift unbeftreitbar. Das 
zweibändige Werk Mörikofer's, das f. Z. Treffliches bot, 
— es erfchien 1867,69— konnte das reiche Qucllcnmaterial, 
welches feitdem erichienen ift und in den Actenfamm- 
lungen von Stncklcr zur fchwcizcrifchcn Reformation»- 
gefchichte und von Egli zur Züricher, wie in dem Archiv 
für fchweizerifche Reformationsgefchichte fich darbietet, 
noch nicht benützen. Dazu kommt eine ganze Reihe 
kleinerer Studien und endlich das grofse Werk von A. 
Baur über Zwingli's Theologie. Sollte der Abftand 
zwifchen dem Ehrendenkmal, das Köftlin mit feinen 
beiden Bänden Luther gefchaffen, und Zwingli's Lebens- 
befchreibung nicht langer beftchen, fo war es höchftc 
Zeit für eine Biographie in grofsem Stil. Und niemand 
war wohl mehr dazu berufen, als Rudolf Stähelin, deffen 
.Huldreich Zwingli und fein Reformationswerk' eine 
Zierde unter den Schriften des Vereins für Reformations- 
gefchichte bildet, und der wie kein anderer die ein- 
schlägige Literatur bcherrfcht. Stähelin weifs trefflich 
zu fchildern, fo dafs der Lefer das Lebensbild Zwingli's in 
Klaren, feharfen Umriffcn vor fich ficht und fich des 
innern Fortfehritts in feinen einzelnen Stufen freuen 
kann. Ganz befonders klar treten jetzt die Zufammen- 
hänge zwifchen Zwingli's Leben und Wirken und der 
Politik der Eidgcnoffcn hervor. Mörikoler mufste hier 
noch mit einem mangelhaften Material haushalten, wah- 
rend Stähelin Dank den Werken Stricklcr's und Egli's 
aus dem Vollen fchöpfen konnte. Die Schwierigkeiten, 
welche Luther's Werk bei dem Kaifcr und den Rcichs- 
(landen fand, haben ihre Parallele in der Haltung der 
Tagfatzung gegenüber von Zwingli. nur find alle Ver- 
hältnifse innerhalb der Eidgenolfenfchaft befchrankter, 
aber der Widerfland der altgläubigen Staatsgewalt in 



Verbindung mit den felbftfüchtigen, unpatriotifchen Stre- 
bungen der Geldarifiokratic ift hier und dort von dem- 
felben Geift befeelt und fchlägt ähnliche Wege ein. Der 
deutfehe Lefer, der das Buch nicht anders als mit dem 
Blick auf den Deutfcheften der Deutfchen, auf Luther, 
lefen kann, ftaunt über das praktifche Gefchick Zwingli's 
in den fchwierigften F'ragcn, fein Organifationstalent und 
feine kühle Nüchternheit. Aber Stähelin ift kein Pane- 
gyriker. Ohne Rückhalt deckt er die Flecken in 
Zwingli's Entwicklung auf, ohne dafs die Nachtrcter 
Jan ff en 's das Recht gewinnen, zu triumphiren; er gefteht 
die Schranken feines Wcfens unbefangen zu. Wer aus 
dem Kreife der Lutherfreunde an Zwingli's Leben heran- 
tritt, wird überrafcht von der Heimlichkeit, mit der 
Zwingli feinen Ehefiand beginnt, von der nüchternen 
Gefchäftsmäfsigkeit im Briefwechfel mit feiner Gattin bei 
aller Biederkeit und Treuherzigkeit. Jene Heimlichkeit 
weift bei Zwingli, der fünft fo geradezu, fo offen und 
muthig vorwärts fchreitet, doch auf etwas Unfertiges, 
während in feinem Briefwechfel die Weihe der gemüth- 
vollen Poefie, die Luther's Briefe an feine Käthe fo 
anziehend macht, zurücktritt. Das läfst fich auch bei 
Zwingli's Dichtung beobachten (S. 161). Stähelin fagt 
S. 164: .Weder die Melodie noch der Text laffen fich 
mit der einfachen und volkstümlichen Weife vergleichen, 
in der fpäter Luther das evangelifchc Lied zum Ge- 
meindegefang gemacht hat. Die nach den Regeln der 
Schule in einander gefchlungenen Vcrfc und die kunft- 
voll gefetzte Weife (in Zwingli's Lied) konnten wohl als 
poctifchc und mufikalifcheKunftleiftung Andacht erwecken 
und erbauen, aber ein Kirchenlied, wie es die evange- 
lifche Kirche als Erfatz für den priefterlich-myftifchen 
Cultus not big hatte, konnte fich nicht aus ihm hervor- 
bilden'. Auch Zwingli's ablehnende Haltung gegenüber 
der kirchlichen Kunft, den Bildern, der Orgel, dem Kirchen- 
gefang weift darauf hin, dafs Zwingli's Begabung mehr 
auf dem Gebiet des kühlen, nüchternen, praktifchen Ver- 
ftandes lag, a'.s auf dem des Gemuthes. Wie viel ruhiger 
ift doch das Urtheil des Kommenthurs Schmid in diefen 
Dingen! 

Was die von Zwingli und feinen Biographen betonte 
Selbftandigkcit gegenüber von Luther betrifft, fo ift dic- 
felbc für den Beginn feiner inneren Loslöfung von Rom 
und feiner evangelifchen Predigt unbeftreitbar. Aber es 
wird doch noch einer genaueren Unterfuchung bedürfen, 
um feftzuftellen, wie weit Luther's ureigene Gedanken, 
welche rafch Gemeingut wurden, auf Zwingli eingewirkt 
haben und bei ihm wiederklingen. Gerade hier hat das 
.Unbewufste' feine Macht und fein Recht. Um hier Klar- 
heit zu fehaffen, bedarf es einer eingehenden Vergleichung 
von Luther's Erftlingswerken und Zwingli's Schriften. 
Wer z. B. vom Studium der Kirchenpoftille Luther's an 
die Biographic Zwingli's herankommt, hört hier manch- 
fach Saiten anklingen, deren Ton er auch bei Luther 
vernommen. Der hier verlangte Nachweis geht über die 
Aufgabe des Biographen hinaus, aber er ift doch unent- 
behrlich, um über das Mafs der Selbftändigkeit Zwingli's 
ein ficheres Urtheil zu ermöglichen. Recht dankenswert!» 
ift die Analyfc, welche Stähelin von Zwingli's Werken 
nach dem Vorbild Köftlin's giebt. Freilich bekommt 
man bei näherer Betrachtung nicht nur den Abftand 
zwifchen der Productivität Luther's und Zwingli's, fondern 
auch den Unterfchicd zw neben den Ausgaben von Luther's 
und Zwingli's Werken zu fpüren. Ganz befonders macht 
fich das bei der Vergleichung des Briefwcchfels beider 
Männer fühlbar. Wie fchmerzlich mochte Stähelin die 
Hülfe vermiffen, welche z. B. Endcrs in Luther's Brief- 
wechfel und Kawcrau in dem des Juftus Jonas den Bio- 
graphen bieten! Mit Bedauern lieft man bei Stähelin 
S. VII, dafs die Ausficht auf eine neue Ausgabe von 
Zwingli's Werken in die Ferne gerückt ift. Ja felbft für 
den Briefwechfel mufs fich Stähelin mit dem Wunfchc 
eines Nachtrags, eines Perfonenregiftcrs und einer Revifion 
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des gedruckten Textes begnügen. Man follte denken, 
die neue Biographic Zwingli's würde die Begeifterung 
für den Theologen und Politiker, der mit Bibel und 
Schwert an der WafTcrkirche in Zürich dargeflellt ift, 
kräftig anfachen, fo dafs die leidige finanzielle Frage für 
eine der Weimarer Lutherausgabe ebenbürtige Zwingli- 
ausgabe nicht in Betracht käme. Ift's doch urbi et orbi 
bekannt, was fchweizerifcherGemeinfinn für ideale Zwecke 
zu opfern vermag. 

In einem Stück hätte Ref. wünfehen mögen, dafs 
Stähelin fich enger an das Vorbild von Köfllin ange- 
fchloffcn hätte. Des Letzteren grofse Lutherbiographic 
ift ein Nachfchlagewerk, wie man es f.ch nur wünfehen 
kann, und das ift es vorzugsweifc durch feine reichen 
Anmerkungen. Nicht nur giebt Köfllin Seite für Seite 
die genaueren Quellennachweife, fondern auch im engften 
Rahmen das reichfte Uetail, fo dafs man, zumal in der 
zweiten und dritten Auflage, kaum je vergeblich Auf- 
fchlufs über irgend eine Frage fucht. Stähelin giebt 
literarifche Nachweife in fparfamen Fufsnotcn, welche die 
Lesbarkeit des Buches nicht flören, aber z. B. in Betreff 
der bibliographifchen Angaben verweift er auf eine bc- 
fondere künftige Bibliographie. Es wäre zu wünfehen, 
dafs am Schlufs des vierten Halbbandes wenigftens ein 
ähnliches kurzes Verzeichnifs von Zwingli's Schriften 
gegeben würde, wie von Köfllin für Luthcr's Werke. 
Auch die Sparfamkeit im Detail hat Manches für lieh. 
Die Darftellung ift überfichtlicher und damit geniefsbarcr. 
Aber manchmal wird man doch genöthigt fein, zu 
Mörikofer zu greifen. Z. B. um den Umfang der Pfarrei 
Glarus kennen zu lernen (S. 44), mufs man bei Mörikofer 
I, 12 Auskunft fuchen, ebenfo über die zehn Unter- 
zeichner der Bittfchrift an den Bifchof S. 218, vgl. 
Mörikofer I, 109, den Pfarrer von Lande S. 267, vgl. 
Mörikofer J, 153, über den Vcrfaffer des ,Gyrenrupfen* 
S. 273, vgl. Mörikofer 1, 161, den Pfarrer von Ufcnau 
S. 315, vgl. Mörikofer 1, 185. Den intereffanten Brief des 
Züricher Chorherrn vom 28. Juni 1523 S. 303 giebt 
Mörikofer in einem willkommenen Auszug. Dies nur 
einige Beifpicle. Oeftcrs ift die Kürze der Deutlichkeit 
hinderlich geworden. So ift S. 273 nicht recht verfländ- 
lich, wiefern der Titel .Gyrenrupfcn' eine Anfpielung 
auf Faber's Familiennamen Heigerlin fein foll. S. 269 
ift der Name des ftadtbekannten Spafsmachers nicht 
genannt. Wie verhält fich feine Aeufscrung zu der von 
Mörikofer berichteten des Abtes Joner (Mörik. 1, 153)? 
Dem Ref. als Schwaben und anderen feiner Landsleute 
wäre eine Auskunft über den Schwaben Fabula, der fich 
mit Zwingli um die Leutprieftcrftellc in Zürich bewarb 
S. 109 dankenswerth gewefen. Hicfs der Mann Mährlen? 
Wo ftand derfclbc im Amt? S. 147 wäre der Name des 
Mönches, der einige Predigten gegen Zwingli drucken 
laffen wollte, wünfehenswerth. Ueber Zwingli's Bezüge 
von Seiten des Papftes dürften die päpftlichm Kammer- 
rechnungen, welche jetzt zugänglich find, Genaueres 
geben. Zur Charakteriftik von Hugo von Landenberg 
S. 126 dient befonders auch die Anekdote Luther's aus 
feiner Studentenzeit in den Tifchrcden (Braunfchweiger 
Lutherausgabe 8, 285). E. ift dort ficher Erfurt, wo 
Hugo ftudirt hatte. Der Konftanzer Weihbifchof heifst 
nicht Wattli S. 206, fondern Fattlin. vgl. Württb. Viertcl- 
jahrshefte für Landcsgcfchichte 3, 185, Nr. 893 und S. 187, 
Nr. 11 18. S. 239 ift Hummelberg irrig als Pfarrer in 
Ravensburg bezeichnet. Er befafs nur eine Altarpfrunde. 
Die grofse, umfangreiche Pfarrei wäre dem mufsebedürf- 
tigen Humaniften für feine Studien hinderlich gewefen, 
S. 253 heifst wohl in Erinnerung an Andreas Bodcnftein 
auch Böfchcnftcin Andreas, während S. 150 der richtige 
Vorname Johann angegeben ift. S. 264 I. ftatt Blanfch 
Plantfch; S. 314 ftatt Blaurcr. welche Namensform aller- 
dings PrcfTcl beibehalten hat, 1. mit Keim Blarer. Warum 
follcn wir hier die provinziellen Formen beibehalten, 
während kein Mcnfch mehr von Saum oder Aulber 



redet? Zu den fpäteren Schickfalen von Simon Stumpf 
vgl. Blätter für württembergifche Kirchengefchichte 1891, 
S. 48. Die Lehre des Bremgartener Pfarrers Lindauer, 
der in Baden predigte, dafs durch das Blut Chrifti nur 
die Erbfündc getilgt werde, die nach der Taufe be- 
gangenen Sünden aber durch die Sacramente der Kirche 
gefühnt werden müffen, S. 358 fteht keineswegs ver- 
einzelt da. Auch der Efslinger Pfarrer Sattler lehrte fo 
(Förftemann, Neues Urkundenbuch, S. 192), ebenfo der 
Franziskaner Mielich in Nürnberg (Roth, Die Einführung 
der Ref. in N.. S. 127) '). Sicher ift diefes Rettungsboot 
für die römifche Gnadenlehre nicht von Lindauer od« 
Sattler erfunden und eine Frucht der äufserften Be- 
drangnifs der Kirche, fondern weift auf älteren Urfprung, 
wohl in Anlehnung an Auguftin, zurück. S. 467 Anm. 
ift Ref. als Verfaffer einer Studie in den mennonitifchen 
Blättern ,Zur Würdigung Conrad Grebcl's' genannt. Dicfe 
Arbeit flammt nach gütiger Mittheilung L Keller's von 
dem niederländ. Reichsgerichtsrath Hingft, dagegen mufs 
Ref. die S. 468 Anm. 1 citirte Biographie Reiblin's oder, 
wie die Schweizer fehreiben, Röubli's als feine Arbeit in 
Anfpruch nehmen. Für den Zufammenhang der Dinge 
wäre bcachtcnswcrth gewefen, dafs die Zufammenkunft 
Thomas Munzer's mit den Zürcher Wiedertäufern in 
Gricfscn ftattfand, wo Reiblin früher Pfarrer war, und wo 
Pfarrer Rebmann als Aufrührer nach dem Bauernkrieg 
geblendet wurde. 

Sehr dankenswerth ift der Nachweis S. 263, dafs Erh. 
Hegenwald Schulmeiftcr in Zürich war. Eine weitere 
Mittheilung über feinen I.ebensgang wäre den Literatur- 
freunden willkommen. 

Mit den erften beiden Halbbanden hat Stähelin die 
Hauptfchwierigkeiten der Biographic Zwingli's uber- 
wunden. Hier macht fich das Dunkel, das noch vielfach 
über Zwingli's Leben und Entwicklungsgang liegt, am 
fchmerzlichften fühlbar. Wie lichtvoll fteht daneben 
Luther's Leben auf der Univcrfitat, im Klofter und in 
feiner erften Wirkfamkeit trotz aller Lücken! Aber 
andererfeits wächft mit den beiden folgenden Halb- 
bänden die Aufgabe des Biographen, da Zwingli jetzt 
aus dem engen Kreis von Zürich heraustritt, als Theo- 
loge den Kampf um das Abendmahl mit der deutfehen 
Theologie unternimmt und als Politiker den kühnen, 
weit ausfehenden Plan einer erweiterten Eidgenoffenfchaft 
verfolgt. Möge es Stähelin gelingen, das Werk in der- 
felben Unbefangenheit, Klarheit und Vornehmheit der 
Darftcllung zu Ende zu fuhren. 

Nabern. G. Boffert. 



Kol de, Prof. D. Th., Die kirchlichen Bruderschaften und das 
religiöse Leben im modernen Katholizismus. Line zeit- 
gefchichtliche Studie. Erlangen, Junge, 1895. 148 S. 8.) 

M. — . 60 

Ueber das in diefer Schrift behandelte Thema hat 
der Vcrfaffer im Februar in Frankfurt a. M. einen Vor- 
trag gehalten. Die ihm dafclbft von Neuem entgegen- 
getretene Thatfache, fagt er im Vorwort, wie unbekannt 
gewiffe, das heutige religiöfc Leben im Katholicismus 
beftimmende und feine politifche Macht erklärende Be- 
wegungen und Einrichtungen geblieben feien, habe ihn 
veranlafst, das dort Vorgetragene zu erweitern und es 
dem gröfseren Publicum zugänglich zu machen. ,Von 
directer Polemik, fügt er bei, ja fogar von der Beur- 
teilung der gefchildcrtcn Thatfachcn habe ich nach 
Möglichkeit abgefehen; ich wollte lediglich auf Grund 
der einfehlägigen katholifchen Literatur referiren'. Diefes 
Referat ift fo quellenmäfsig, fo umfaffend und dabei fo 
gut geordnet und fo anfehaulich, dafs die Schrift als 
ein fehr dankenswerther Beitrag zur Charakteriftik des 



I) Vgl. dagrgrn Nie. 
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heutigen religiöfen Lebens im Katholicismus bezeichnet 
werden darf. Insbefonderc erkennt man fchr deutlich, 
wie ,die von den Bruderfchaften gepflegte Devotion 
immer tiefer zum Stofflichen hcrabfinkt' (S. 47). Auch 
wird man dem Verf. Recht geben muffen, wenn er S. 12 
die Uebcrzcugung ausfpricht, ,dafs der Auffchwung des 
Ultramontanismus als politifchcr Macht zum Theil nur 
dadurch zu erklären ift, dafs in den aufserordentlich 
entwickelten und organifch gegliederten Bruderfchaften 
eine unbegrenzte Ergebenheit gegen die Kirche heran- 
gezogen wird, die kaum merkbar von gefchickten Händen 
auch politifch verwerthet werden kann. 

Im Einzelnen find nur wenige Sätze zu beanftanden. 
Wenn S. 13 gefagt wird, ,es gebe beinahe für jeden 
Heiligen Bruderfchaften', fo ift die Zahl der Heiligen zu 
gering angefchlagen , es giebt viel mehr Heilige als 
Bruderfchaften. Auf der anderen Seite giebt es auch 
Bruderfchaften, die wenigftens direet mit Heiligen nichts 
zu thun haben. Der Verf. fagt felbft S. 40: ,Dic gc- 
priefenflen Bruderfchaften der Neuzeit find die dem 
Herz-Jefu-Cultus gewidmeten'. In den Erörterungen über 
die Abiaffe, die bei den Bruderfchaften eine grolse Rolle 
fpielen, findet lieh S. 18 der Satz: .Die römifche Kirche 
befitzt (feit dem 13. Jahrhundert) einen unerfchöpflichen 
Schatz, der aus den überfluffigen Werken Chrifti und 
aller Heiligen gebildet ift, aus dem fic in erbarmender 
Liebe Ablafs oder Nachlafs ertheilt'. Der technifche 
Ausdruck Optra supertrogatoria darf nicht mit ,übcr- 
auflige', allenfalls mit .überfliefsende' Werke uberfetzt 
werden. Clemens VI. entwickelt in feiner Bulle von 1350 
die im Mittelalter aufgekommene Theorie in folgenden 
Worten: .Chriftus hat nicht blofs einen Tropfen feines 
Blutes, der doch zur Erlöfung hingereicht haben würde, 
fondern all fein Blut vergoffen. Wie grofs mufs alfo, 
folltc feine Hingabc nicht ohne Nutzen bleiben, der 
Schatz fein, welchen er feiner Kirche dadurch erworben 
hat! Aus diefem Schatze hat er den h. Petrus und feine 
Nachfolger bevollmächtigt, den Gläubigen mitzutheilen, 
um ihnen fo ganz oder theilweife die durch die Sünden 
verwirkten zeitlichen Strafen nachzulaffen. Zu diefem 
Schatze haben auch die Verdienfte der Mutter Gottes 
und aller Auscrwahltcn beigetragen'. Vgl. meine Schrift 
,Die deutfehen Bifchöfe und der Aberglaube' S. 10. In 
dem Satze S. 20 ,Wir können nie die bedingte Gcwifshcit 
haben, ob ein diefer oder jener im Fcgfcuer leidenden Seele 
zugewendeter Ablafs feine Wirkung erlangt habe 1 , ift 
bedingte' ein Schreib- oder Druckfehler für .unbedingte'. 



Bonn. 



F. H. Reufch. 



Nippold, Frdr., Die jesuitischen Schriftsteller der Gegenwart 
in Deutschland. Leipzig, Janfa, 1895. (77 S. gr.8.) M. 1. — 

Eine fchr dankenswerthe Zufammenftellung der lite- 
rarifchen Arbeiten der neueren deutfehen Jcfuiten in 
zwölf wiffcnfchaftlichcn Fächern. Sie ift ziemlich voll- 
ständig, im Allgemeinen zutreffend und mafsvoll in ihren 
Urthcilen. Die ziemlich zahlreichen verfchricbcncn oder 
verdruckten Namen ftcllt Fr. Hülskamp in feinem .Litera- 
rifchen Handweifer' Nr. 417 S. 89 richtig. Ich befchränke 
mich auf einige andere Berichtigungen. Die erftc Serie 
der .Stimmen aus Maria-Laach 1 ift nicht, wie S. 13 ange- 
geben wird, unter der Leitung des P. Clemens Schräder 
veröffentlicht worden, fondern unter der Leitung des 
P. Florian Rief* (Allg. deutfehe Biographie 28, 583). 
Die Angabe des Verf.'s feheint auf einer Vcrwechfelung 
mit dem Brofchürcn-Cyklus .Der Papft und die modernen 
Ideen', Wien 1864—68 zu beruhen, von dem zwar die 
Jefuitcn jetzt behaupten, er fei auch nicht unter der 
Leitung des P. Schräder herausgegeben, bei dem er 
<tbcr jedenfalls ftark betheiligt war; f. meine Beiträge 
zur Gefchichte des Jefuitenordcns S. 249. Der Vcrfaffer 
der Schrift .Die kirchliche und politifchc Inquifition', 
Wien 1875, der fleh Theophilus Philaiethes nennt, ift 



P. J. B. Wenig, Profcffor an der Univcrfitat Innsbruck 
(Theol. Lit.-Bl. 1875, 573). Das Titelblatt ftellt nur eine 
Befprcchung der jefuitilchen Schriftfteller der Gegenwart 
in Deutschland in Ausficht. Thatfächlich geht aber der 
Verf., w.as nicht zu tadeln ift, mehr als einmal über diefe 
geographifche Grenze hinaus. Wenn er darum S. 50 als 
die .beiden Hauptautoren für die Moraltheologic' Lehm- 
kuhl und Meyer nennt, fo darf ich wohl daran erinnern, 
dafs in der Theol. Lit.-Ztg. 1893, 223 von dem fieben- 
bändigen Werke des römifchen Jefuitcn Anton Ballerini 
bemerkt worden ift, es fei das umfangreichfte moral- 
thcologifchc Werk, welches in unferem Jahrhundert von 
den Jefuitcn veröffentlicht worden, und wer die Jefuitcn- 
moral genau kennen lernen wolle, muffe jetzt in erfter 
Linie diefes Werk benutzen; daneben wurde allerdings 
auch das Buch von Lehmkuhl erwähnt. 



Bonn. 



F. H. Reufch. 



Knoke, Prof. D. K., Grundriss der Pädagogik und ihrer Ge- 
schichte seit dem Zeitalter des Humanismus. Vom evan- 
gelifchen Standpunkte dargcftcllt. Berlin, Reuther & 
Rcichard, 1894. (VIII, 226 S. gr. 8.) M. 4. — 

Kirche und Schule flehen in d« Gegenwart nicht 
mehr in dem engen Zufammenhange, wie früher. Wir 
haben es in Deutfchland und insbefonderc in Prcufsen 
der Anmafsung der Ultramontancn zu danken, wenn die 
Regierung ihrerfeits feit Erlafs des Schulauffichtsgefetzes 
. mit allem Nachdruck betont, dafs die Schule eine ,Vcr- 
anftaltung des Staates' fei. Sie kann nicht anders. Sie 
befindet fleh in einer Zwangslage. Hätte fie es nur mit 
uns Evangclifchen zu thun, fo würde man Och gegen- 
feitig in Friede und Freundfchaft verftändigen. Wie 
aber die Dinge einmal liegen, geht dies nicht an, da 
jedes Zugeftändnifs an die Kirche, wie die Erfahrung 
lehrt, der römifch-katholifchen in weit höherem Grade 
zu gut kommt, als unferer evangelifchen. Gerade um 
diefer ungünftigen Situation willen erfcheint es uns erft 
recht als Pflicht, dafs wir evangelifche Geiftliche nicht 
laffen von unferer alten Liebe zur Schule und dafs unferc 
jungen Theologen fich recht gründlich mit dem Studium 
der Pädagogik befchäftigen. Diefem Bcdürfnifs will der 
geehrte Verf. entgegenkommen, wenn er am Schluflc 
des Vorworts (S. VI) bemerkt: .Der Grundrifs der Päda- 
gogik, welcher hiermit der Oeffentlichkeit ubergeben 
wird, ift in der Abficht gefchrieben, Candidaten des 
Lehr- und Predigtamtes, welche fich für die pädago- 
gifchen Aufgaben ihres künftigen Berufes vorbilden 
möchten, eine zweckmäfsige Handreichung bei diefer Vor- 
bereitung zu geben'. Mit vollftcm Rechte hält Knoke 
diefe Vorbereitung für viel wichtiger, ,als z. B. das Stu- 
dium der fogen. focialen Frage, mit dem fich in der 
Gegenwart nur zu viele zerftreucn, um überall beim 
Dilettantismus anzulangen. Studirende, welche demnächft 
Prediger oder Lehrer werden wollen, müffen erkennen, 
dafs die eigentliche focialc Frage für alle Zeiten die 
pädagogifchc ift . . . Wem das Gedeihen unferes Volkes 
und die Entwicklung der Menfchhcit zum Gottesreiche 
am Herzen liegt, der mufs eine klare Erkcnntnifs über 
die rechten Ziele und die zuverläffigen Methoden der 
Erziehung zu gewinnen Liehen, ehe er in feinen Beruf 
eintritt, in dem er nicht nur predigen oder lehren foll, 
fondern in dem er zugleich an der Erziehung des hcran- 
wachfenden Gefchlcchtes in hervorragender Weife fich 
zu betheiligen, amtlich verpflichtet wird' (S. V). Das 
find wahrhaft goldene Worte, die wir unferen lieben 
jungen Theologen zu wärmftcr Bcherzigung empfehlen.' 

Der Inhalt des Buches ift folgender. In der Ein- 
leitung (S. 1 — 19) wird Begriff und Möglichkeit der Er- 
ziehung erörtert, die Pädagogik felbft aber als Wiffen- 
fchaft von der Erziehung bezeichnet. Erziehung foll 
nicht Abrichtung, auch nicht blofs formale Ausbildung 
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fein. Sie hat ein höheres Ziel, fle will die Individualität 
zur Perfönlichkeit entwickeln, und zwar zu einer chrift- 
lichen Perfönlichkeit, zu einem charaktervollen Gottes- 
kinde, das gleich tüchtig fein foll für feinen irdifchen, 
wie für feinen himmlifchen Beruf. Das ift ein Gedanke, 
der fich wie ein rother Faden durch das ganze Werk 
des Verf.'s hindurchzieht, befonders fchön und klar aber 
hier in der Einleitung in den folgenden Sätzen' zu- 
fammengefafst wird: .Erziehung ift diejenige plan- 
mäfsige Einwirkung eines Erwachfenen auf das 
Kind, welche dem Zöglinge die Entwickelung 
der ihm originalen Individualität zu einer in 
fich reichen Perfönlichkeit eines durch Chriftum 
erlöften und durch den Geift von oben wieder- 
geborenen Gotteskindes ermöglichen will und 
zwar fo, dafs dies Gotteskind als glaubcnsftar- 
k c r Charakter in den felbftändigen Kr fitz der | 
Culturgütcr feines Zeitalters, feiner Nation und 
feiner Kirche zu treten vermag, um fich in allen 
gottgeordneten fittlichen Lebensgemeinfchaf- 
ten als folches Gotteskind zu beweifen und zu 
bewähren durch die zielbewufste und hoffnungs- 
freudige Ausrichtung feines irdifchen Berufes 
zur Förderung des Reiches Gottes, als deffen 
Glied es fich durch feine himmlifche Berufung | 
weifs' (S. 8). 

Der erfte Theil bietet die Gefchichte der Päda- 
gogik (S, 20—124) in kurzgefafster, lichtvoller Dar- 
ftellung. Weil ,das Zeitalter des Humanismus die Periode 
(ift), wo die Anfänge der modernen Cultur liegen', be- 
ginnt der Verf., wie auch fchon K. v. Raumer in feinem 
berühmten Werke gethan hat, mit jener Periode. Nach 
einander werden uns vorgeführt: das Bildungswefen und 
die Pädagogik im Zeitalter des Humanismus, die Päda- 
gogik der Reformatoren, wie diejenige der Gegenrefor- 
mation, die pädagogifchen Fortfehritte im I7.jahrhundert, 
die Pädagogik des Pietismus und ihr Einflufs auf die 
Volksfchule; Mofcherofch, Fdnölon und Locke, 
die Theoretiker der Privaterziehung im 17. Jahrhundert; 
der padagogifche Naturalismus Rouffcau's und die auf- 
geklärte Pädagogik der Philanthropen, Peftalozzi's 
padagogifcher Idealismus, die Entwicklung des niederen 
und höheren Schulwefens, fowie die fvftematifche Päda- 

!;ogik im 19. Jahrhundert. Den Schlufs diefes gefchicht- 
ichen Theiles bildet eine werthvolle Betrachtung über 
das Bildungserbe in feiner Bedeutung für die Pädagogik 
der Gegenwart ($ 15). Es ift ein reiches Bildungserbe, 
das wir von den Vätern überkommen haben. Wie reich 
es ift, wird uns beim Lefen diefes hiftorifchen Ueber- 
blickes recht zum Bewufstfein gebracht und zwar be- 
fonders deshalb, weil der Verf. es verficht, die Männer, 
die es uns hinterlaffen haben, vor allen Luther, Come- 
nius, Peftalozzi meifterhaft zu kennzeichnen. Der zu- 
letzt Genannte fleht uns zeitlich am nächften. Kr über- 
ragt um eines Hauptes Länge alle übrigen Erzieher im 
Zeitalter der Aufklärung, mögen fie Rouffeau oder ! 
Bafedow, Salzmann oder von Rochow heifsen. Mit 
voller Gerechtigkeit werden ihre Verdienfte (S. 70 — 81) ! 
gewürdigt, dem edlen Züricher Pädagogen aber eben fo 
gerecht die fehönen Worte gewidmet: .Tiefer und durch- 
greifender, verklärender und dauernder als alle bisher 
genannten Pädagogen im Zeitalter der Aufklärung hat 
Peftalozzi auf die Entwickelung der Volksbildung durch 
die Schule eingewirkt. Er verdankt dies keineswegs 
einer hervorragenden Bildung, die er felber befeffen; 
. . . . er verdankt es nicht der Klarheit feines pädago- 
gifchen Syftems .... auch nicht einem befonderen metho- 
difchen Lchrgefchick endlich auch nicht einem be- 
fonderen Organifationstalcnt .... Seinen durchgreifenden 
Einflufs verdankt er vielmehr der Gröfse und dem Adel 
feiner Seele .... Wer fich anfehickt, fein Werk zu be- 
trachten, hat die Empfindung, als beträte er heiligen 
Boden* (S. 82). Das ift keine Üebertreibung, das ift wahr! 



Der zweite Theil enthält das Syftem der Päda- 
gogik (S. 125—220). Nach einleitenden Vorbemerkungen 
(S. 125 — 127) gliedert er fich in die Lehre vom Unter- 
rieht (S. 127 — 167) und in die Lehre von der Er- 
ziehung (S. 167—220). Der Verf. beherrfcht auch hier 
den fchwierigen Stoff mit grofsem Gefchick, entwickelt 
eine Fülle fruchtbarer Gedanken und feffelt durch leben- 
dige Darftellung. Man fühlt, dafs man es mit einem 
Manne zu thun hat, der theoretifches Denken mit prak- 
tifcher Erfahrung harmonifch vereinigt. Was Knoke 
fchreibt. ift nirgends ,von des Gedankens Bläffe ange- 
kränkelt', fondern immer erquickend, wie ein Trunk aus 
frifcher, filberheller Quelle. Es fei uns geftattet, aus dem 
reichen Inhalte das eine und andere hervorzuheben. 
Wie wahr ift es doch, wenn wir in den einleitenden Be- 
merkungen lefen: .In eine Uniform laffen fich die Zög- 
linge nicht einzwängen; jeder von ihnen hat vielmehr 
ein unveräußerliches Anrecht auf eine erziehliche Be- 
handlung, wie fic feiner Individualität und feiner jeweiligen 
individuellen Lage entfpricht' (S. 124). Es entspricht 
diefer Satz ganz dem von vornherein aufgeftellten Grund- 
fatze, dafs das Ziel aller Erziehung die Bildung wirk- 
licher Perfönlichkeiten fein muffe. Damit fteht in engficr 
Verbindung, dafs zwifchen Erzieher und Zögling, zwi- 
fchen Lehrer und Schüler ,ein „tn/er esse 1 ', das Wechfel- 
verhältnifs eines perfönlichen Rapports, gleichfam ein 
geiftiger Umgang allerpcrfönlichfter Art, beftehen foll 
(S. 130). Der Unterricht foll lntereffc erwecken, wie 
dies die Herbarffche Schule, zu der auch der Verf. zu 
zählen ift, mit vollftcm Rechte betont. Doch alles mit 
Mafs! .Nicht allfeitiges, fondern nur viel fertiges lnter- 
effc hat der erziehliche Unterricht zu erwecken' (S. 133). 
Näher beftimmt ift es das empirifche, das fvftematifche 
oder fpeculative, das ethifche, das afthetifche, das reli- 
giöfc lntereffc, das der Unterricht bezweckt. Was das 
zuletzt angeführte betrifft, fo fagen wir Ja und Amen 
dazu, wenn es auf S. 134. 135 heifst: ,Es gründet fich 
auf den Eindruck der perfönlichen Abhängigkeit von 
einer höchften Caufalität, die ihren Urfprung in einem 
perfönlichen Gott hat, deffen Wefen allen Wechfelfallen 
des irdifchen Lebens gegenüber in der Ueberzeugung 
bekannt wird: „Denen die Gott lieben, muffen alle Dinge 
zum Bellen dienen". Um diefe Ueberzeugung zu erwecken, 
ift natürlich der eine Unterrichtsgegenftand wieder aus- 
giebiger als der andere .... Nur hüte man fich, über 
die didaktifche Behandlung jedes Lehrgcgen- 
ftandes zum Schlufs noch die Sauce einer rcli- 
giöfen Betrachtung zu giefsen. Sic würde doch nur 
fchliefslich den Gefchmack des Zöglings an der Religion 
verderben. Das religiöfe Intereffe entwickelt fich von 
felbft aus dem Eindruck: „Herr, wie find deine Werke 
fo grofs und viel".' 

Bei der Beftimmung des Unterrichtsftoffs (§ 17) ent- 
lieht die wichtige Frage, welches Fach das eigentlich 
dominirende fein foll? Der Verf. entfeheidet fich für die 
Muttcrfprachc. Hält man bei den Fachlehrern Umfrage, 
fo tritt, nach feiner Meinung, jeder für fein Fach ein: 
der Theologe für die Religion, der Philologe für die 
alten Sprachen, der Mathematiker und Naturwiffen- 
fchaftler für die Mathematik und Naturkunde. Von ihnen 
allen hat niemand Recht. .Sic überfchen alle, dafs für 
ihren Unterricht in ihrer befonderen Disciplin nur unter 
einer ganz beftimmten Voraussetzung überhaupt die 
Möglichkeit vorliegt, nämlich unter der Voraussetzung, 
dafs der Zögling die Sprache, die alle Lehrenden beim 
Unterrichte gebrauchen, verlieht und felber richtig ge- 
braucht Dies ift aber feine Mutterfprache .... Die 
Ausbildung der Sprache ift und bleibt das wichtigfte 
Stuck der Geiftesbildung des Zöglings und darum der 
dominirende Untcrrichtsftoff für Lehrenden und Ler- 
nenden' (S. 141). Für die höheren Schulen, die hier, wie 
es fcheint, allein in's Auge gefafst find, geben wir dies 
zu, wie denn auch der Verf. fich mit gutem Grunde auf 
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die ncueften Lehrpläne von [892 berufen kann (6. 143). 
Aber wie fleht es mit der Volksfchule? Er hat (ich 
darüber nicht geäußert Wenn man die Simultanfchule, 
mit der man im ehemaligen Herzogthum Naffau und in 
der Provinz Pofcn gute, hier in Crefeld gerade für uns 
EvangeUfchc keineswegs erfreuliche Erfahrungen gemacht 
hat, als das eigentliche Ideal der Volksfchulc anfieht, 
dann wird auch für fic die Mutterfprache ,der domi- 
nirende Untcrrichtsftoff' fein muffen. Halt man hingegen 
gerade um des confeffioncllcn Friedens willen an der 
vom Staate beauf fichtigten, confefi'ionellen Volks- 
fchulc feft, fo wird man nicht umhin können, der Re- 
ligion den erflcn Platz einzuräumen. Eine Vermehrung 
der Religionsflunden über die jetzt vorgcfchricbenc Zahl 
hinaus ift dazu nicht nöthig, auch wünfehen wir keines- 
wegs, dafs die Kinder mit rcligiöfem Gedächtnifsftoff 
vollgepfropft werden, aber das follen unfere Volksfchul- 
lehrcr lieh flets vor Augen halten, dafs alle formale 
Bildung der ihnen von den Eltern anvertrauten Kinder 
nichts werth ift, wenn fie nicht befcelt ifl von dem warmen 
Hauche wahrhaft chriftlichcr Rcligiofitat. Das ifl, nach 
allem, was unfer Vcrfaffcr über das Ziel der Erziehung 
wiederholt bemerkt, gewifs auch feine Meinung, die wir 
in Beziehung auf die Volksfchule beftatigt finden, wenn es 
S. 21$ heifst: ,In keiner Nation hat die allgemeine Volks- 
bildung die Höhe erreicht wie bei uns; an uns wird es 
fein, fie auf diefer Höhe zu erhalten, womöglich fie noch 
zu fteigern. Bei allen dahingehenden Beflrcbungcn ift 
aber fellzuhalten, dafs es die nationalen Bildungsele- 
mente — zu ihnen gehören auch die deutfehe 
Bibel, der deutfehe Katechismus, das deutfehe 
Kirchenlied — fein und bleiben mutTcn, aus welchen 
Uch diefe Bildung immer wieder aufs Neue zu erzeugen 
hat. Nur fo legt man einen feften Grund für die natio- 
nale Erziehung des gefammten Volkes'. 

Wir muffen es den eigentlichen Fachmännern uber- 
laffen, die Ausführungen des Vcrfaffers über die didak- 
tifche Ordnung des Unterrichts ($ 18), die Methode des 
Unterrichts (jj 19) und die Unterrichtsform ($ 20) ein- 
gehender zu bcurtheilen, find aber voilfländig mit ihm 
einverftanden, wenn er bei Gelegenheit der Schilderung 
der Unterrichtsmethode das Vcrdienft der Anhänger 
Herbart's, namentlich auch Rein's, gebührend hervor- 
hebt. ,In (das) bunte Allerlei von Methoden, die fich 
gegenfeitig zu bekämpfen und auszufchliefscn fehienen, 
fuchten die Anhänger Herbart's Einheit zu bringen, in- 
dem fie diefe Methoden auf ihre Verwandtfchaft unter 
einander prüften' (S. 152). So kamen fic zu der .Theorie 
der formalen Stufen', nach ihrer Meinung zu einer .ein- 
heitlichen' Methode, dem alten Ideale von Comcnius 
und Pcftalozzi. Knoke weicht hierin von ihnen ab. 
Auch er will kein .buntes Allerlei', wohl aber zwei 
.Typen', zwei .Methoden'. ,Es find dies die darftcllendc 
und die entwickelnde Methode' (S. 153). Ob eine, ob 
zwei mögen die beiden von uns hoch verehrten Männer 
unter fich ausmachen, uns ift die Hauptfache, dafs beide 
auf der von Comcnius und Pellalozzi gewiefenen 
hellen und fchönen Bahn wandeln, den Schüler von der 
dunkeln Anfchauung zum klaren Begriffe zu führen. 

Aus der Lehre von der Erziehung (S. 167—220), 
in der über die Stufen der Erziehung, die Mafsregeln 
der Erziehung, durch welche das aufscre Wohlverhalten 
des Zöglings beftimmt wird, die pädagogifchen Factoren 
der inneren Selbftbeftimmung und fittlichen Charakter- 
bildung des Zöglings und fchlicfslich über die Formen 
der Erziehung noch vieles Treffliche gefagt wird, greifen 
wir nur noch einen zeitgemäfsen Gegenftand heraus, 
nämlich die Frauenfragc. Knoke aufsert fich darüber 
in dem die Lehre von der Erziehung eröffnenden Jj 21, 
der ,die Erzichungsaufgabe im Lichte des Erziehungs- 
zieles und der pädagogifchen Hindernifse, welche ver- 
borgene Miterzieher verurfachen', darftellt. Was fagt er 
nun: Nach unfercr Meinung: das allein Richtige! ,Bei 



der Beurtheilung der modernen Beftrebungen zu Gunftcn 
einer gleichen Bildung für die Männer und Frauen 
follte man doch nicht überfchen, dafs es gewifs nicht 
zufällig, fondern in der Natur der Sache begründet ift, 
wenn bisher an keiner Stätte der Kunft und Wiffenfchaft 
oder in einem anderen Zweige der Cultur von Frauen 
Entdeckungen von bahnbrechender Bedeutung gemacht 
find oder fchöpferifche Gedanken zuerft ausgesprochen 
find .... Nicht die Prämeditation fondern die Poft- 
meditation ift das Charisma des weiblichen Gefchlechtes 
und es geht nicht an, dafür die Gcfcllfchaft verantwort- 
lich zu machen, die der Frau bisher die Gelegenheit zur 
Entfaltung ihrer Kräfte nicht gegeben habe' (S. 173). 
,Wir hab cn nichts dagegen einzuwenden, wenn begabten 
Mädchen auch die Bahn für ftreng wiffenfchaftlichc Stu- 
dien geöffnet wird und ihnen der Zugang zu gewiffen 
praktischen Berufsarten, die ihrer Bcftimmung nicht zu- 
wider lind, unverfchlolTen bleibt .... Was wir perhorres- 
ciren, ift die Erziehung von felbftfüchtigen Mannweibern, 
neben denen nur noch fchwächlichc Weibmanner be- 
ftehen können; wahrend doch der Mann berufen ift, voll 
perfönlichen Selbftvertrauens mit den Mächten des „feind- 
lichen Lebens" in die Schranken zu treten und mit that- 
kräftiger Hingebung an dem Friedenswerke des Gottes- 
reiches mitzuarbeiten* (S. 173. 174). An diefem .Friedens- 
werke des Gottcsrcichcs' aber wollen wir Männer, ob 
alt oder jung, ob noch im frifchen Wirken oder im 
ftillen Ruhcftande mitarbeiten bis zum letzten Athemzug, 
dann hat die Erziehung, die uns felbft cinft von treff- 
lichen Vätern und Lehrern zu Theil geworden ift, Früchte 
gebracht zum ewigen Leben. 

Crefeld. F. R. Fay. 

Kühn, Paft.E., ,Der Meister irt da und rufet dich«. Evan- 
gelifche Predigten. Gütersloh, Bertelsmann, 1895. (VII, 
192 S. gr. 8.) M. 2. — ; geb. M. 2. 50 

Herr Paftor Kühn fagt in der kurzen Vorrede nicht, 
unter welchem Gefichtspunkt er feine Predigten zufam- 
mengeftellt habe. In dem von ihm herausgegebenen 
,Kirchl. Monatsblatt für die evang. Gemeinden Rhein- 
lands und Weftfalcns' bringt er feine Sammlung felbft 
mit folgenden Worten zur Kenntnifs: .Diefe Auswahl, 
welche zumeift aus den letzten Jahren dämmt, enthält 
22 Sonntags- und Feftpredigtcn, aufserdem 4 Predigten, 
welche ich an Jahresfeften chriftlicher Anftalten und 
Vereine gehalten habe. In dem Titel habe ich auszu- 
drucken gefucht, dafs diefen Predigten ein werbender 
Zug gcmeinfam ift. Wer immer nur zu „Chriften" redet, 
leitet die Seelen irre; es ift eine grofsc Aufgabe, dafs 
wir werden, was wir heifsen. Man wird unfehwer er- 
kennen, dafs diefe Predigten auf dem eigenartigen Boden 
des Siegcrlandes gewachfen find. In diefer Eigenart des 
Siegerlandes fteckt mehr Allgemeingültiges, als meiftens 
zugeftanden wird'. In der Vorrede fchien mir charakte- 
riftifch die Bemerkung, dafs Predigten, die die rettende 
Gnade und den gekreuzigten Chriftus zum Gegenftand 
hätten, nicht .modern' feien, .aber immer zeitgcmäfs'. 
K. ift durch feine Stellung als Herausgeber des genannten 
Blattes naturgemäfs einer der Führer in der gegen- 
wärtigen Bewegung gegen die .moderne Theologie*. Ich 
fand daher in jenem Zufatz einen leifen Hinweis auf 
eine Pointe diefer Predigtfammlung wider die .moderne 
Predigt*. K. will auch wohl wirklich helfen, diefer einen 
Damm entgegenzufetzen. Nun ift der Begriff , moderne' 
Theologie oder Predigt ja nicht einhellig. Ich möchte 
daher mit Herrn Paftor K. nicht darüber ftreiten und 
rechten, wen er wirklich treffe und wen nicht. Ich 
meine, Prediger, die den perfönlichen Gott kennen, die 
die Noth der Sunde verftchen und wiffen, dafs wir einen 
Heiland befitzen, denen der Himmel die Heimath ift, der 
wir entgegengehen, ich meine, folche Prediger werden 
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fielt herzlich freuen, in ihm einen BundesgenolTen zu 
erkennen, wenn fic auch der Theologie, die K. mehr 
andeutet als hervorkehrt, zum Thcil ablehnend gegen- 
ftehen; fie werden wünfehen, dafs diefe Predigten weithin 
dringen, auch in .moderne' Kreife. K. hat eine männlich 
kräftige Art der Rede. Man fieht, dafs er fich recht- 
fchaffene Mühe gegeben hat, den Anfprüchen der Ho- 
miletik zu genügen. Seine Themata find glückliche (K. 
liebt die Formulirung derfelben als .Ucbcrfchriften') und 
die Ausführungen, die fich gern in Antithefen bewegen, 
haben etwas Anfallendes. Ich habe die Predigten fämmt- 
lich mit innerer Genugthuung gclcfen. K. redet nicht 
,zum Fcnfler hinaus', fondern zu der Gemeinde, die er 
gerade vor fich hat; er ift viel zu feelenkundig, um un- 
gefund treiberifch zu fein und um nicht vielen Leuten 
und Seclcnzuftänden gerecht zu werden. Die Predigten 
haben keine Spur von parteimäfsiger Haltung, fondern 
fpiegeln nur in der Weife, die fclbftverftandlich und 
berechtigt ift, den befonderen kirchlichen Standpunkt, 
den K. einnimmt. Theologifch würde K. wohl weit- 
herzig fein, wo er gewifs wäre, dafs die .biblifchen 
Thatfachcn' anerkannt werden. Ich will darüber hier 
nicht reden, denn das führt zu weit. Der Gcgcnfatz ift 
meift doch nicht der, dafs drüben allein .Heilsthat- 
fachen' anerkannt würden, nicht einmal, dafs drüben 
rundum alle .Thatfachen' der Bibel als folchc behauptet 
würden. 



Gicfsen. 



F. Kattenbufch. 



ueDErsei/ung von Hieronymus ue »ins 
illusiribtis. 

Zu Beginn feiner Abhandlung: Die griechifche Ueberfetzung der pM 
inluslres de» Hieronymus (Texte u. Untert XIII. J| bemerkt G. WenUel: 

1) man kenne keine Handfchrift diefrr Ueberfetzung. 

2) es fei nicht zu zweifeln, dafs fie von dem Zeltgenuffen und 
Freunde dei Hieronymus, Sophronlus verfafst fei, 

Ks fei dem Unterzeichneten geflatlet, daraufhin folgend«'» zur all- 
gemeinen Kenntnif* zu bringen: zu i) Die Stadtbibliothek von Zürich 
befmt in ihrem Mf. C. Ii (Papier, satt. XIII). /. 669 716, die grie- 
chifche Ueberfetzung von Hieronymus' D. V. I. Aus diefem Mf. hat 
Erasmus in der Ausgabe von 1516 (Bafel, Kraben) feinen griechifchen 
Text »((gedruckt, der mit dem lateinifchen zufammen /«/. 119-142 de» 
errten Bandes füllt. Die Handfchrift giebl fich als Handexemplar des 
Erasmus iu erkennen: wie in den beiden kleinen Codices, nach denen 
Erasmus theilweife fein Neues Teftament herausgab, der eine ans dem 
Predigerklofter, der andere aus Amerhach's ßefiU (jetzt Nr. A. N, IV. I 
und Nr. A. N. IV. 4 der Basler Univerli«tsbibliothek), fo find auch in 
diefem Mf. am Rande mit Höthelllift Zahlen h'uigefchriehen, von Erasmus 
Hand rur Orientirung der Setier. Soweit fie wirklich* redactionelle Ein- 
griffe und nicht blofse Andeutungen für den Drucker liedeuten — diefe 
find meift rund eingefafst — beschranken fie fich in unferem Kall auf die 
erfte l'artie des Tractats, wo Krainuu eine andere Anordnung der Artikel 
traf, als die griechifche Handfchrift fie hatte, nach der er doch den 
lateinifchen Grnndtexl hier erweitert hat. Die Handfchrift bringt die 
erden Capitel, in denen lie alle Apoftel und nicht nur die Schriftrteller 
unter ihnen behandelt, in folgender Reihenfolge, wobei eine h 
Namen ftehende Zahl einer Randnotiz des Erasmus entfpriebt: 

'hr/xt; 9 

Mnxüia; 5 

IlaUoi 10 



Sifxmv Petrus) 

'Idxa>iiOi (Apoft.) 

'It'iino^i (Zcbed.l 
Iwärvrjt 

<l'l>.i7ino{ 

Ha i , a oi.o t tulo<; 
BttßSf 

rV/iwv (f anan.) 



Aovxtii 12 

TifiöütoS 6 

T/roc 7 

(fP*"«1« 8 



hat nun die Einfchaltung der nicht fchriftrtellerndcn Apoftel 
nicht im Anl'chlufs an die griechifche Vorlag--, fondern nach eigener Mafs- 
nahme vergenommen, infufern er zwifchen Si-nen Ftlrus und Jon tu 1 
afest. |Cap. I u. 2 der lateinifchen Zählung) einfehoh 

Andreas, 

und zwifchen Matthäus und Judas (Cap. 3 u. 4 der lateinifchen Zahlung) 



Jatttw Zebedaei Thmnas Timofhn,: 

Philippus Simcm Cinanaeui Titus 

Harthtiemami Mattias Cresems. 

Diefe l'mftellung ill die einzige wefentliche Aenderung, die Erasmus an 
der ^rriechifchrn Vorlage vorgenommen hat. Im Uebrigen hat er die 
Handfchrift, wie fie war. in die Druckerei geg'b-n und am ihr den Satz 



herlteilen laffen. Im Texte felbft find vom Setzer, ebenfalls mit Köthel 
ftift, Haken jedesmal da angebracht, wo im Druck in der Thal iu einer 
neuen Cnlumne umgebrochen wird. Der Abdruck der nicht leicht ru 
lefenden Handfchrift ift recht correct: die wenigen Ungenauigkeitcn fiai 
nicht fchlimmerer Art als etwa ßfrtaftijy [danach Fabricius und ValUrfi 
,*V(cr,ur/i'), wo das Mf. Jirta/xiv, oder Us-roWor, wo das Mf. 'Anatrlnt 
giebt. Die Handfchrift nibricirt Numerirung und Initial jedes Capiteu 
die auszeichnende Hervorhebung des Jefus- und Chriftusnamens, srie fie 
im Druck beliebt, hat im Mf. keinen Rückhalt. Sigel find in der Aus- 
gabe aufgelöst, 1. B. 0 xvqios für 1) »c'„ Namenlifte rwifchen Prolog 
und Text hat das Mf. nicht; Erasmus hat fie auch im lateinifcher 
weggelaffen. Am Schlufs hat Erasmus aus eigenen Stückes zugefügt: 
rilot *ara/.o)-or. 

Das Dafein diefer Handfchrift befreit Erasmus endgiltig von dea 
Verdacht, den lfaac Voflius (1618 — 1689) gegen ihn erhob: jene ,gutf 
alte Vorlage* \exernplar emeudatun et . eHUStum) . von der er fprech*. 
habe es gar nicht gegeben , fondern diefe angebliche Ueberfetxung des 
Sophroniu» fei des Erasmus eigenes Fabrikat (fabritius Bibtittk. 
Eteles. f. 1213). 

Bei meinen Forfchungen nach einer folchen realen Grundlage ito 
gricchifchcn Textes hat mich Herr Oberbibliothekar Dr. Carl Chr. Ber- 
noulli in Bafel auf die Publicalion von Henri Omont, Cotaiepit dt: 
manuseripu grees des biblietkiqsses dt Suisse, Cesvtralblatt für Itihtio- 
thekswefen Bd. 4, 1886. S. 385 — 452, aufmerksam gemacht, und die» 
wie» mit Nr. 169 auf die befprochene Handfchrift, die mir Herr Stadt- 
bibliothckar Dr. II. Efcher von Zürich rar Einficht gütig« überfalle. 

Zu Ii Dafs Sophronios Verfaffer der Ueberfetiung fei, ift lediglkh 
ein« Folgerung des Erasmus, der den Heitand einer fulehen Handfchrift 
mit den Mittbeilungen D. V. I. Cap. 134 combinirtc. In der I landfchrif: 
kommt der Name auf»er als Titel wort von Cap. 134 nicht vor; die 
Nennung bei Erasmus befchränkt fich auf zwei beiläufige AeufsermiiSeii 
fet. 119T* In der Einleitung iu .Andreas', und im Nachwort,/?/. 1 3S r" , 
wo die IdentiUt ohne weiteres vorausgefetat ift. In den Scholien tti. 
138 r»— 14 tv» nennt er ebenfalls die griechifche Ueberfetzung kurzweg 
Sophroniu». Die HauptCachc ift, dafs auch bei ihm im Text der Name 
(aufser Cap. 134) nirgends vorkommt. Diefe Urheberfchaft beruht fomil 
nur auf einem vorfchnellcn Einfall des Erasmus; aus der uns zuging, 
liehen Ceberlieferung erfährt fie nicht die geringfte Begründung. 
Bafel. Carl Albr. Bernoulli. 



Zu Tychonius. 

Herr Burkitt hatte die Güte in Bezug auf meine RecenGon in Nr. 15 
die Mittheiluug zu machen, dafs auf p. XXXVII feiner Ausgabe als I.eian 
von RD tetum temfsts angegeben fein follte und das totum nur durch 
einen Druckfehler ausgefallen ift. Dafs hier oder in dem nachMgendm 
Text ein Kehler vorliege, hatte ich bereits angedeutet. Somit liegt alfo 
an diefer Stelle kein gemeinfamer Fehter von R D vor. Dennoch muß 
ich bei meiner Meinung hinfichtlich des Verwandtfchaftsverhiltnifses vre 
R(D)VM beharren. — Aufserdem theilt Herr Burkitt mit, dafs in Paris 
noch eine Handfchrift des Buches 1 Cod. Sangirmaiteniis /Stil, ft'at. /.«.'. 
12235 satt. 10) fich befindet, welche jedoch eine »erthlufe Abfchrift 
von V. fei. W. Bouffet. 
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Ciftercienfer-Ordens. IV (Stnd. u. Mitthlgn. a. d. Beoed..t)rd. XVI, 3, 

1895, s - 170— aSoi. 
Eabel, K., D. dentfeben Aebte in d. KM eUtgatitnum il tolntitnum 

d. Vatic. Archiv» wahrend d. Jahre 1295—1378 (Stnd. u, Mtthlen. a. d. 

Bened.-Ord. XVL 1, 1*95. S. 84-96). 
Dolberg. L., D. Liebesthitigkeit d. Ciftercienfer (Stnd. u. Mtthlgn. a. 

d. Bened.-Ord. XVI, t, 1895, S. 10— 21; 2, S. 343 — 350). 
Winter«, L, D. Cdturthitigkeit Brewno's i. Mittelalter (Stud. u. Mtthlgn. 

«. d. Bened.-Ord. XVI, 1, 1895, S. 31— 35; 2, S. 237—343). 
Schon, !.., D. hl. Thoma» v. Auuin u. C Verilindois d. Giiechifchen 

(Phil. Jahrb. VIII, 3, 1895, s - J 73 »83). 
Cerasoli. F., Vrbano V e 6i*v„nna I di Xaprfi [Dnumcnti midiH 

deiT Arckivio tigrtte Vatitano 1362 -1370] (Arek. ittr. per la prev. 

iVaftl. XX, I, 1S95, /. 7a 94). 
Taurlt, W., Oher Luthers Anfchauung vom Gottesdienft (Mitttgn. u. 

Nchrn. f. d. ev. K. t. Rufsl. 1895, 4, S. I93— 318; 5, S. 341—257; 

6 0, 7, S. 307—318). 
Zucker, Dürers Stellung j. Reformation (Brilr. z. layer. Kirchengcfch. 

I, 6, 1895. S. 275-280;. 
Mayer, J. G„ D. Disputation x, Zürich am 39. Januar 1523 |Kath. 

Schweiirr-Bl. 1895, 1, S. 51-65). 
Kotde, Th., Z. Gefchichte Eberlins v, Günzburg iBeitr. 1. bayer. Kirchen- 

gefch. 1, 6, 1895, S. 265 — 269). 
Jung. H.. Quellen iL pfalx-jweibrUcklfchen Kirchengefchichte (Beitr. z. 

bayer. Kirchengefch. I, 6, 1895, S. 241—265). 
Kuyner, A , Cilvmism: the erigin and taftguard cf nur eomtitutional 

litertie; {/iitlin/k. Saera July 1895, p. 385—410:. 
Henkern ans, L. J. B, De slri/d em de kerkegtederen u Lathvm. I 

(Tkeal. Studien 1*95, 4,/. 325 — 351). 
Kühner, J. II. von WcfTcnberg, eine Ijchterfcheinung im Katholicismus 

d. 19. Jh. (Dlfch.-evang. Bl. 1895, 8, S. 513—530). 
Rohrbach, P., D. rufl'ifche Kirche und ihre Sektirer [Chriftl. Welt 1895, 

32. S P 747-752: 33. Sp. 777 780t. 
Trümpelmann, D. Mitarb« it d. evang. Geifllichen an d. focialen Frage 

(Dtfch.-evang. Hl. 1895, 8, S. 540—556!. 
Gladden.W., Keligim andHealt* ißibitolk. Sacra /an. 1895,/, 153 — 1671. 
Simon, Th., Fechners philofophifche l'oflerblichkeitslehre I Chrifll. Welt 

iByC, 30. Sp 699 -705. 31, Sp. 732-727). 
Trneltfch. E., Die Selbftindigkeit der Keligi«.u ('/.. f. Theol. u. Kirche 

V, 5. 1895, S. 361 436 . 
Lobstein, P., Essai tfunt inlreduetiim ä la dt>gm<itiaue prcteitante 

\Kev. de Ik/ol. et de fkil. 1S95, 4, p. 297—356). 
Bols, H., Le miraele et la u-ieme (AVp. ckril. II, 3, aeüt 1895, /. 

109— 1 18). 

Stranfs und Torney, V. v., Vom Sündenfall und der Erbfände (X. 

kirchl. Z. 1895, 7- »■ 573-595; 8. S. 597-6*4). 
Edwards, T. C„ On Ihi Ced-Mnn. 1. The incarnation „/ tke Tr.nity 

{ExfeiUer 1895, 8 . A 81-93). 
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Dawion, J. \V„ Tkt ,eurting ef Ike grtund' and tke ,revealing of tkt 

stms et Ged* in relalitn le natura! facti (Expeiiler 1895, 6, /. 

4ii-4»3; 7, P- 54-68; 8, p. 93-«°3)- 
Comtesse. P., De la deetrine et fuiage de la saintt eint {Chrst. evang. 

1895. 7, A 309-3231. 
HirloD, W. E., Tkt dtttent ef Ikt irrte Jerusalem {fiitlietk. Sacra 

Jan. 1895. />. 29—471. 
Steude, I). rooniftifche Ethik (Bew. d. Gl. 1895, 6, S. 209—226; 7, 

S. 275-290) 

Hariison. F. Tkeelogical pessimism IXinttttntk Ctnt. aug. 1895, p. 



Norrby, C., EvetutienslSran eck Kritltndemmen [Svensk Tidskr. 1895, 

*• 83— J02; 3, /. 147—157}. 
Pillon, F.. Lt cUricaiisme est-il eneert lenntmi) {Kev. Ckr/I. II. 1, 

Jmill. 1895, p. I— 16; 2, a*6l, p. 85—99). 
Harnifch, F. W., D. K»mpf um d. chriftliche Weltanfchauunjr i. <L 

päda^ugifchen Prefie (Kirchl. Monatsfchr. XIV, 11, Au«. 1S95, S. 

7°9-743) 

Kägler. D. kirchl. Armenpflege, ihre Notwendigkeit, Aufgabe u. <>rg». 
ni&Uiou ;MUlgiL u. Nehm. f. d. evang. K. in Ka£»l. 1895, 6 u. 7, 

s. 318-347). 

Böhmer, Pietismus u. Methodismus. Eine kirchengefch. Studie (N. kirchl. 

Z. 1895, S. S. 659-674). 
ZiegUr. K., Über Wahrhaftigkeit im kirchlichen Amt (Kirchl. An», f. 



1895, 17, S. 201-206). 



T\fcrn|1cncrj. 

Natorp, Religion innerh. d. Cremen d. Humanitit fv. (). Dreyer: I'rot. 

Kirchenz. 1895, l . t. Clafen; Theol. Lilt.-Brr. 1895, 2; v. L. Knap- 
pe«: Tkeel. Tijdschr. 1895, 3). 
Natimer, D. Jugend Ziniendurfs iv. Löfehhorn: Mttlgu. a. d. hifl I.itt. 

1895, l; v. Daubanton; Tkeel. Studien XII, 6, 1894 v. K. Ben- 

dixen: Thcol. Litbl. 1805, 29'!. 
Niffen, D Diataxi, d. Michael Attaleiate. (». Drafeke: Z. f. Kircheng. 

XV, 4, 1895; v. C, Neumann: Dtfch. Lititg. 1895, Ii; t. F. Hirfch: 

Woehenfchr. f. klaff. Phil. 1S95. 9). 
Nlttl, Lttmt X t la tua politica (v. K. Brejrer: Mittlgn. a. d. hift. I.itt. 

'•^93" *■ y - A. Pieper: Rom. Quartalfchr. 1895. 1; v. J. Bemays: 

Hift. Ztfchr. B. 74. 3. 1895). 
Nöldechcn, Tertullian» .Gegen die Juden' [Tente u. Unterf. XII, 2] 

(v. A. C. Zeno*: Ereit. d v Kef Ktv. jan. 1895; v - G - Kr - : Lit - 

Cirlbl. 1S95, 10; t. J. Kelberg: I ii. Rundfcb. f. d. kath. Dlfchl. 
' «895. 7). 

Nuwack, Lehrbuch d. hehraifchen Archäologie (v. v. Orelli. Theol. 

Litbl. 1895, 13: ». II. <>ort: Tktel. Tijdschr. 1895, I; T. G. R. 

Freemann: AVrc Werld June 1895; v. K. M.: I -it. Ctrlbl. 1895, 30 . 
Oellingen, O. göttliche .Noch nicht' iv. C. C: Ut Ctrlbl. 1895, 5; 

v. Ecke: Theol. Litt.-Ber. 1895, 4; v. Kg.: Theol. I.itbl. 1895, 21!. 
Overbeck, Ueber d. Anfange d. Kircheogefehichtsfchreibung i.v. L.. 

Kev erit 1894, 39- 40; v. Arnold: Z. f. Kirchengefch. XV, 4, 1895). 
P. R.. Geboren von d. Jungfrau |v. E. P. Chrifll. Welt 1895, <°. v 

Holtzmnnn: I Itfch. Litzig. 1895, 12; v. Ecke: Theol. Litt.-Ber. 1S95. 5 . 
Paflor, Cefchichte der PapAe it. H. Finke: Knm. Quartnlfchr. 1895, I; 

v. Schultze: Theol. I.itt.-Ber. 1895, 7; Lit. CtrlbL 1895, 29). 
Philaletes, Weshalb hat unfere Kirche noch kelu neues Bekenntnis 

(r. E. SuUe: Z. C prakl. Tlieol. 1895, 2; ». H. Holumann: Dtfch. 

Lititg 1895, 16. v. Ecke Theol. Litt.-Ber. 1895, 5). 
Ramsay, Tkt ckurck in the Xcman em/i't {Edinturgk Rcv. Jan. 1805; 

». C. C: lit. Ctrlbl. 1895, 38; ». W. T. ArnoM: Engl kist. rev. 

Jniy 1895]. 

Reufs, Da» alle TelUinent [t. Fauth : Ztfchr. f. d. evang. Religionsunterr. 

VI, I, Oct 1894; v. Meinhold: Theol. IJlt.-Ber. 1S95, 2; J; t. H. 

Holtmann: I>tfch. Liutg. 1895, 17. r. G. D.; Ut. Ctrlbl. 1895, 3)- 
Ritfchl, Ober Werturteile (». C. C: Lit. Ctrlbl. 1895, 13; T. Ecke: 

Theot. I.itt.-Ber. 1895, 6; ». G. Schne<lermann : Thecd. IJtM. 1895, 24). 
Roequin, La Cour dt R*mt avanl Luthir (v. II. Gaillard. Ktv. erit. 

1S95, 5; »• Haupt: Z. 1. Kirchengefch. XV, 3, 1895; Lit Ctrlbl. 

1895, 22; v. E. Michaud, Iot. theol. Z. — Kev. in!, de thlel. Ju:ll.- 

itpt. 1895; v. W. Bcruluirdi: Dtfch. Lltrtg. 1895. 29). 
Rösler, Cardinal Joh. Dnminici Iv. E. Michael: Ztfchr. f. kath. Theol. 

XIX, 1. 1895; T. H. J. Wurm: Lit. Hand». 1895, 2, v. Souchon: 

Hift. Ztfchr. B. 74, 3, 1S95). 
Rofeumann, Studien z. Buche Toblt (». Steinfehneider. Dtfch. Lititg. 

IS^;, 9. r. W. T. Smith. Biblieat World V, 4, afrit 1S95 , v. 

Vetter- Theol. Quirtalfchr. 189;, 3). 
Ruhland, IJ. Wirtfcbaft^poliiik d. Vat<:runfer (r. Schweiuliniann: Kath. 

Schweiier-Itl. 189;. 1; v. C Traub: Kirchl. Am. f. Wurtlernh I.Sq;. 

16; v. F. v. Weicht: Oeflerr. Litbl. 1895, s). 
Schauenburg, 100 lahre 1 ildrnhuigifchrr Kirchengcfchtchte {t. ^ Lit. 

Ctrlbl. 1895, 7; ». ScbulUe: HhoL Litt-Ber. 1S95, 6; t. W. Walter: 

Theol. I.itbl. 1895, 27). 
Schnürrr, D. Entftebung d. Kirchenftaatc« Iv. Funk: Theol. Quartalfehr. 

1895, 2 . v. E. G. Ledoi . Jfet: dt: MMC ki't.arril 1895; v. F Zinkeif. n : 

Engl. kiit. rev. jmfy 1895; Arch. f. kath. Kirchenrecht 1895, 4). 



Schöpfer, Cefchichte d. Alten Teft. (v. Selbfl: Katholik, 1S95, 2 - 1 

Fnnk: Theol. Quartalfehr. 1S95. 2; v. P. Vetter: Lit. Rundfeh. f. d. 

kath. Dtfchl. 1895. S- »■ Kaulen: Lit. Handw. 1895. 4 u. 5; v. 

Pelt: Kcv. HU, 1895, 3; V. O. Muni: Oeflerr. I.itbl. 1895. t\ 
Schulte, Zur Frage nach der Bedeutung d. Heiligen Schrift (v. H. Halu- 

mann: 7. f. prakt. Theol. 1895. I; r. Zimmermann Paftoral'oL 

XXXVII, 6. Min 189c; v. Kluckhuh«: Theol. Litt.-Ber. 1895. ; . 
Sdralek, D. Straf^burger Dioecefanfynoden (v. A. Belleiheim: Lit. Hand- 

weifer 1894, 19; v A. Schulte: Z. f. d. Gefch. d. < iberrheios Bd. X. 

I, 1895; v. E. Friedberg: Dtfch Z. f. Kirchenrecht V, 1. 1895; », 

Funk: Dtfch. Litxtg. 1895, 16; v. F. F.: Katholik Mai 1S95; v. C. 

Snmmervogel: Etud. reiig. — Fart. libliogr. 1805. 5; ». G. Boffert 

Theol Litbl. 1895. 25. ». M. Hufmann: OefletT. Litbl. 1895, 12). 
S£che, /.es friginei du Cenccrdat (v. A. Bcllesheim: Lit Rundfeh. f 

d. kath. Dentfchl. 1895, 2; v. P. Violet: Kev. erit. 1895, |j; t. 

de Rtchemont: Bull. erl. 1S95, 14). 
Simpkinsou, Life and Timer ef William Land {Ckurck. Quart. Kit. 

aprit 1895; v. S. K. Gardiner tngl Hill. Kev. atril 1895; />•>«.-. 

Timei VI, 8, may l8<)5; Acad. II may 1895. v. A, Zimmermann 

Katholik Mai 1895I 
Smith, G. A , Hi<trii»l Gtugrapky ef tkt Uclr Land (v. W. M. hau 

Expiuitor 1895, Jan.; *. K. Budde ,\'rsv ii'orld June 1895; v. S. iL 

Martin: Presi. ix- Kef. Kev. july 189$; BiUiolh. Sacra Jmfy 1895}. 
Smith, W. R.. Leeturei tn the religicn ef tke Semite 1 {Cril. rtv. »/ 

tktel. et- phil, lit. 1895, 1; t. C. H. TOT! New World June 1895 ; 

T. B. B. Warbeld: Preit. n* Kef Kev. July 1S95V 
Staehelin, Huldreich Zwing« fei Lit. Ctrlbl. 1895, 19, ». J, 

Theol. Z. a. d. Schweix 1895, *i v Schulue Theo!. Litt.-Ber. 1S05 

7 , Crr'r. rev. <<f Ikeel. rf- pkil. iit. 1895. 3). 
Staerk, D. Dcuteronoinium (v. M. Verne«: Ktv. erit. 1895, 6; v. OetiH: 

Theol. Litt.-Ber. 1895, 3i -■ R> Baentf^h: Z. f. wiffenfeh. Theol. 

1S95, 3; v. K. M.: Ut. Ctrlbl. 1895, 3«). 
Stalker. Tke tri&t and d/alk ef Jeius Ckrisnw D. Sommerville: Lrit. 

rev. ef Ikeel. <* /*//. Hl. Jan 1S95; v. C. W. V.: Kibiical tttrld 

V, 4. afrit 1895; v. B. B, WarfielH. rreit. <<• Kef. Ktv. July 1895 
Starck, »., PalafUna u. Syrien (v. L. Conradv: Lit. Rundfeh. f. d. kath. 

Deulfchl, 1894, 9: Theol. I.itbl. 1895. 41 v, K. M.: Lit. Ctrlbl. 

•895. 3o). 

Strlter, Erlofnngslehre d. hl. Athanafra* (v. Kiho: Lit. Randfeh. f. d. 
kath. Deutfehl. 1895, 1; r. Dräfeeke I.. f. Kirchengefch. XV, 4 
1895: v. Arnold: Theol. Lilt.-Ber. 1895. 5). 
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lacnb», Stndiei In biblic«] arcbaenlogy iSirg- 
friedi. 

Ryle, Philo and Holjr Scripture (StUmV 
Josephi npera ed. Niese vol. VII, Index 
Schorer . 

nrifjmnnii, Blbelftudi^o [Blaf«). 
Tbe (mir gospeH a.% historical record« [Holte" 
mann). 

Bagge, Da» Johannei-Evangelium (Holtimann). 



Trenkle, 1W Brief de» hl. Jacobe (Holu- 
minn 

Blfchoff, Ein jUdilch-deulfche» Leben Icf« 
(Strack >. 

Zahr., Der Stoiker Epiktet und fein Verhältnis 
tum Chriflenlum iWendlandi. 

The Uitcourie* ofl'hiloxeou» bishop of Mab- 
Wgh, ed from Sytiac Manuscript% with an 
engli.h tranilation by Budge, 1 vull. (N'efllei. 



Zweynett, Luther« Stellung tat hnmnniftilchrn 

Schule und WilTenfchift :Cohrs) 
BroDke. Fredrrick William Roben*-«!, 2. Aufl. 

iHans). 

Robert Ion, keligiofe Reden, i. Aufl. (Deri* ). 
Robertfon, Keilen über die Korintherbriefc 

(Derf.). 

ftpurgeon, Die Knnft der llluuraliun i MoCappl. 



Jacobs, Jos., Studie« in biblical 

1894. (XXIV, 148 S., 8.) 



London, Nutt, 
Geb. 3 s. 6 d. 



In dem vorliegenden Buche ifl eine Reihe von Auf- 
fatzen wieder abgedruckt, welche der Verfaffer in den 
Jahren 1885 — 1890 in verfchiedenen wifTenfchaftlichcn 
englifchen Zcitfchriften veröffentlicht hatte Der Titel 
meint nicht blofs das, was wir im engeren Sinne biblifche 
Archäologie nennen, fundern er erstreckt fich auf alle 
Gebiete der biblifchen d. h. der altteftamcntlichen WifTen- 
fchaft. — Die erfte Abhandlung: recent researcli in bibli- 
cal archaelogy (S. 1 — 28), zuerft 1889 in arch. rtv. März- 
heft abgedruckt, befafst fich vorzugsweife mit gewifi'en 
Defidcrien, die der VerfafTer in Bezug auf den Betrieb 
der altteftamcntlichen Studien glaubte zur Sprache 
bringen zu muffen. Hier hat fich nun aber feitüem 
manches geändert, fo dafs fich der Verfaffcr zu einem 
Nachtrage über die Zeit von 1889-94 in introduetion 
p XI— X VII genöthigt fah, der aber dem inzwifchen Gc- 
leifteten doch nicht völlig gerecht wird. Er findet unfere 
VViffcnfchaft befonders im Kiickftandc auf dem Gebiete 
der Lexikographie, der Textkritik und der Chronologie. 
In der erften vermifst er die Sp cialwörterbücher zu den 
einzelnen Schriftltellern, in der zweiten den völlig ficher 
geftellten Grundtext, in der dritten eine chronologifche 
Sicherftcllung der fammtlichen Ereignifse von Samuel an. 
Viel gefordert, fehr viel! — Mehr ift der Verfaffcr mit 
der hiftorifchen Geographie und den Arbeiten des Pal. 
explor. I-'ound zufrieden, womit nun wieder andere weniger 
zufrieden find. An der I.iterarkntik hat er die Zrr- 
fplitterung der Queilenforfchung zu tadeln, wodurch diefe 
fchliefslich auf einen todten Strang gerathen fei. Er 
fordert zu ihrer Ergänzung das Studium der ,sur:i;rals', 
d. h. der Reite alter Culturftufen, Sitten. Bräuche aus 
dem btammesleben, die fich in manchen Gefctzen des 
Pentatcuchs, in der fpatjudifchen Literatur und in noch 
jetzt im Orient vorhandenen Rudimenten zeigen. Darin 
wird man ihm beiuimmen muffen. — Die zweite Ab- 
handlung rtctnt rtstartk in antißaratm religio» s. 29—45 
'zuerft erfchienen Falk -Lore Sept. 189O) zieht aufser 
Robertfon Smith, rel. of the Senates auch Werke über 
die Religion der anfehen Völker in die Befprechung, wes- 
halb wir auf ein näheres Eingehen verzichten muffen. — 
Die dritte Abhandlung Junior-Rtght in (it-nesis S. 46 — 63 
,'aus tirt/i. rev. 1888 Juli) liefert einen Beitrag zur Er 
fullung der oben befprochenen, am Schlufs von Abh I 
erhobenen Forderung der Erforfchung alter Stammes- 
fitten. Der Vcrfaffer findet Spuren von einem Erbrecht 
des jüngflen Sohnes, über deffen Ausdehnung er fich 
S. 46-48 verbreitet, in den Erzählungen der Genefis, 
nach denen faft jeder Name von Bedeutung einen jüngflen 
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Sohn oder eine jüngfte Tochter zum Trager habe (vgl. 
S. 50). Diefer Vorzug des Jungften fei die Kernfrage 
in den dramatifchen Verwickelungen der Erbrechts- 
ftreitigkeiten der Genefis, während die Erzähler bereits 
einer Periode angehörten, in der das Erftgeburtsrecht 
galt. Letzteres fei durch eine pricflcrliche Karte in 
Israel eingeführt, wie denn auch Aaron ein Erdgeborner 
fei. — Mit einer feinen Kritik verfolgt der Vcrfaffer die 
Kunft der Erzähler, welche das alte Jungflenrecht mit 
dem Aelteflenrecht ihrer Zeit auszugleichen und die ver- 
fchiedenen Bevorzugungen der jüngften Söhne und Töch- 
ter in der Genefis zu motiviren fich bemühen. Nur ver- 
mifTen wir jeden Beweis für die Behauptung, dafs Abraham 
der jüngfic Sohn Tarach's gewefen fei. — Die vierte Ab- 
handlung ,arr tliere Totemdans in the 0. 77 S. 64—103 
int> >7. h; (a*is- w. -1889 Mai, knüpft 

an die Unterfuchungen von Rob. Smith u. a. über diefen 
Gegenftand an. Der VerfafTer giebt Spuren eines früheren 
Totcmismus für Israel zu. Er heftreitet aber mit Recht 
die Anwendbarkeit des Totemismus auf die hiftorifchc 
Zeit der Israeliten. Aus dem blofsen Vorkommen von 
Thiernamen, die bei Nomaden fehr erklärlich feien, könne 
man noch nicht auf Totemismus fchliefscn. Die mit dem 
Totcmismus verbundenen Bräuche der Exogamie und 
des Matriarchats laffen fich in der hiftorifchen Zeit nur in 
einzelnen verfchwindenden Spuren wie Ri. 12, 9 inner- 
halb Israels nachweifen. Der Verfuch, bei David die 
Zugehörigkeit zu einem Schlangenclan darzuthun, den 
R. Smith macht, fei mifslungcn, worin man dem Ver- 
f.tffer nur beiftimmen kann, wie auch darin, dafs aus den 
Thierbtldern in Israel nicht gefchloffcn werden könne, 
dafs man diefe Thierc als Vorfahren angefchen habe. 
In den Speifeverboten mögen einige Refle des Totemismus 
ftecken, doch alle können fic nicht daraus hergeleitet 
werden. Die Taube z. B. wird zu den efsbaren Thieren 
gerechnet, obwohl Jona ein Totem fein foll. Dafs die auch 
fpatcr vorkommenden Tättowirungen in Israel eine Be- 
ziehung zu einem Totem gehabt hatten, dafür fehlt jeder 
Beweis. Den Sehlufs der Unterfuchung bildet eine Lifte 
der von Thieren und Pflanzen entlehnten Perfonennamcn 
des A. T.'s S. 94 — 103. — Die fünfte Abhandlung ,tlte 
Nt tltim»t' S. 104 122 mt r od. f>. XXI f. (aus Uabyl. and 
ortent. record 1888 Febr. März) (teilt die intereffante 
Hypothek auf, diefe Tempelfclaven feien Kcdefchen- 
l'öhnc gewefen. Daraus erklare fich da-s Eheverbot, das 
für die Israeliten ihnen gegenüber bcltand, und ihre 
Paiiaflellung, die auch die Mifchna aufrecht erhalte. 
Von den Gibeonitcrn feien fie durchaus zu fcheiden. 
Aus einer forgfältigen Unterfuchung der Namenliflen 
geht hervor, dafs von den Ncthinim nur weibliche Ahnen 
fcltgcflcilt werden können. Dies und ihre Anfiedelung 
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im Tempelbczirk führt auf ihre Abkunft von Kedefchen. 
Die freiwillige Rückkehr diefer Parias nach dem Exil er- 
klärt der Verfaffer durch den Antheil, den fie an den 
Tempeleinkunften hatten. Die fechfte Abhandlung the 
Indian origin of prox'erbs chap.jo |S. 123 — 128, nach ///- 
trod. p. XXII aus des Vcrfaffers history of the Aesopte 
fable London 1889 S. 130 — 136 abgedruckt) glaubt für 
Sp. 30, 4. 15. 18 f. 21—23 ' m R'g Vfda die Quelle entdeckt 
zu haben. — Die fiebente Abhandlung ,tlte revised O. T.' 
S. 120—148 introd. p. XXII f. (aus Athen. 1885 15. und 
22. Mai) urthcilt, dafs die Sorge, den Ton (the style) der 
authorized version zu erhalten, zu allzu grofser Schonung 
der Mängel derfelben gefuhrt habe. — 

Das vorliegende Bandchen enthalt offenbar viel An- 
regendes und Lefenswerthes, und der Wiederabdruck und 
die Sammlung diefer zerftreuten Auffatze erfcheint ge- 
rechtfertigt. 

Jena. C. Siegfried. 



Ryle, Herb. Edw. D.D., Philo and Holy Scripture or the 

quotations of Philo from the books of the üld Testa- 
ment, with introduetion and notes. London, Macmillan 
and Co., 1895. (XLVUI, 312 p. 8.) 

Eine Sammlung und Befprcchung der altteftamcnt- 
lichcn Citate bei Philo hat im vorigen Jahrhundert Hör- 
nern an begonnen aber nicht zu Ende geführt {Spet -inten 
exercitationum critiearum tu versionem LXX interpretum 
ex Philone, Gottingae 1773. Derf., Spectnun seeundum 
exercitationum critiearum in versteuern LXX interpretum 
ex Philone. Praemissa est dtssertatio sistens obser.-ationes 
ad illustr. doctr. de canone Velens Testament i ex Philone, 
liauniac 1776. Dcrf., Specimett tertium etc. Praemissa est 
dtssertatio sistens argumenta immortalitalis animae hu- 
manae e Philone collecta, Ilai'niae 1778. Ucbcr den Inhalt 
der beiden erften Arbeiten f. Rofenmuller, Handbuch 
für die Literatur der bibl. Kritik und Exegefe II, 435 f.). 
Aus neuerer Zeit haben wir darüber eine lehr dankens- 
werthe Studie von Sieg fried (Philo und der uberlieferte 
Text der LXX, Zeitfchr. für wiffenfeh. Theologie 1873, 
S. 217 — 238, 411 — 428, 522—540). Letzterer ordnet die 
Citate nach der Befchaffenheit ihres Textes (Grad der 
L'ebereinllimmung mit den LXX oder der Abweichung 
von diefen und Art diefer Abweichung;. Eine voll- 
ftandige Sammlung der Citate nach der Reihenfolge der 
biblifchcn Schriften hat es bisher überhaupt noch nicht 
gegeben. Diefe Lücke wird nun durch die obige Publi- 
cation von Ryle (Prof. in Cambridge) in höchft will- 
kommener Weife ausgefüllt. 

In der fehr fleifsigen Einleitung (S. XIII— XLVII; 
ftellt Ryle zunachft die allgemeinen Bezeichnungen der 
heiligen Schriften, die bei Philo vorkommen, zulammen 
(it(i«i yqutfui, itoui ßtjlt.nt, o i(()öc Miyoc, n Oeio^ 
Xnros u. f. w.); fodann die Bezeichnungen der einzelnen 
Scnriften (fYr«««$, 'ESayotyt'j oder "ES-odof, ^fnttixog, 
JtvttQnröftior, der Titel für das 4. Buch Mofis kommt 
zufällig nicht vor; der ganze Pcntateuch heifst >} rofin- 
Ittoiv). Hierauf folgt eine kurze Ueberficht übet den 
Kanon Philo's (S. XXXI— XXXV). Hier hatte ftärker 
hervorgehoben werden muffen, dafs der Pcntateuch bei 
Philo doch eine ganz eximirte Stellung einnimmt. Das 
lehrt ja fchon die Statiftik der Citate. In Ryle s Samm- 
lung nehmen die Citate aus dem Pcntateuch S. 1—282 
ein, die aus allen anderen heiligen Schriften nur S. 
283—302; letztere find alfo verfchwindend gegenüber 
jenen. Die eigentlich mafs^ebende Autorität ift eben 
nur Mofes. Neben ihm giebt es zwar auch noch .pro- 
phetil'che Männer'. Aber ihre Bedeutung beftcht nur darin, 
dafs ße .Gcnolfcn des Mofes' find. Der Pfalmilt heilst 
icür Mwvaiojg -/yoioiuwr «i»- (De confus. 11,1,410} 
oder <i 10V 91uWtüt£ l>iaoi<'itrtf{Dc plantat. AW jj 9, I, 335 ) 
oder rij,« tiüv huit/vn Mmioito^ (De Soimi, II, $ 37, I, 6yl). 1 



Achnlich der Verfaffer der Provcrbicn (Ryle S. XXVIll) 
und der Prophet Sacharja (Ryle S. XXXI). Gar nicht 
citirt werden: Ruth, Efther, Koheleth, Hoheslied, Klage- 
lieder, Ezechiel, Daniel. Das beruht bei einigen ficher 
auf Zufall, kann aber bei einigen darin feinen Grund 
haben, dafs ihre Autorität noch zweifelhaft war. Aus 
den Apokryphen finden fich nach Ryle keine Citate. iir 
hat dabei aber uberfehen, dafs in einem Fragment (Pitra, 
Analecta II, 312 = Harris, Fragments of Philo p. 163 sq) 
folgendes Citat aus Sirach vorkommt: Hfhv v.ui loytor 
didüayu ui. mativiiv t-/lto>~i (=* Sirach 12, 10). 

Im zweiten f he.le der Einleitung fS. XXXV-XLV) 
befpricht Ryle die Abweichungen des Textes der I'hilo- 
Citatc von unferem Scptuaginta-Tcxte, beziehungsweife 
das Verhältnifs feines Textes zu den Varianten unferer 
Handfchriftcn. Es zeigt fich, dafs keine unferer Hand- 
fchriften die Autorität Philo's in befonderer Weife für 
fich hat; er ftimmt bald mit diefer bald mit jener in 
bunteftem Wechfel; ein Beweis, dafs fchon zu Philo's 
Zeit der Text ein fehr fehwankender war. 

Etwas kurz gerathen ift ein dritter Paragraph der 
Einleitung (S. XLV f.) über die Formeln, mit welchen 
die Citate eingeführt werden. Hier wären reichlichere 
Mittheilungen erwunfeht gewefen. Die gewöhnlichften 
Formeln lind tprfli, tut», ).iyu, liyttat, yiyyamai jrtif. 
Die Formel 1] y(>uq>) i.tyti feheint nicht vorzukommen. 

Der Text der Citate felbfl wird nach der Reihen- 
folge der biblifchen Bücher mitgetheilt. Stellen, welche 
von Philo mehrmals angeführt werden, werden dem ent- 
fprechend mehrfach abgedruckt. Bei weitem den gröfsten 
Antheil hat die Genefis (S. I — 139), demnächft die übrigen 
Bucher des Pentateuches (S. 140—282). Citate aus den 
anderen heiligen Schriften finden fich, wie fchon bemerkt, 
nur ganz fporadifch (S. 283 — 302). In den Anmerkungen 
unter dem Text macht Ryle auf die Abweichungen von 
den Septuaginta, beziehungsweife auf das Verhältnifs zu 
unfern; Septuaginta-Haiidfchriitcn aufmerkfam. Die wich- 
tigflen von diefen find durchgängig berückfichtigt. Leider 
hat Ryle für den Philo-Text felbft kein ausreichendes 
Material zur Verfügung gehabt. Er befchränkt fich hier 
auf das von Mangcy gebotene. Wie wichtig aber gerade 
bei den Bibelcitaten das Zurückgehen auf die Hand- 
fchriftcn ift, weifs jeder, der fich irgend einmal mit 
diefen Dingen befchäftigt hat. Nun kann man freilich 
nicht verlangen, dafs zum Zweck einer fbichen Special- 
arbeit erft umfaffende handfehriftliche Forfchungcn an- 
geheilt werden. Es ift aber doch zu bedauern, dafs 
diefe fleifsigc Arbeit, die nicht fo leicht wiederholt 
werden wird, gerade jetzt der Öffentlichkeit ubergeben 
wurde, wo wir hoffen dürfen, durch Cohn und Wend- 
land in Bälde einen befferen Philo-Text auf breiterer 
handfchriftlicher Grundlage zu erhalten. Möglicherweife 
hat R. von dem Bevorftehen diefer Ausgabe keine 
Kenntnifs gehabt. Jedenfalls bitten aber fchon jetzt noch 
einige leicht zugängliche Hulfsmittcl für die Kritik des 
Philo-Tcxtes herangezogen werden muffen. Ich meine 
vor allem den in Koptos im J. 1889 gefundenen Papyrus- 
Text der beiden Tractate Quis rerum divtnarum heres 
Sit und De sacrtßciis Abelis et Caini, welchen Scheil 
herausgegeben hat (Memoire» publies par les membres de 
la Mission archeologiques franeatse au Catre, tonte IX, 
läse. 2, Paris 1893). Der Papyrus flammt nach dem 
Urtheil des Herausgebers aus dem fechften Jahrhunden, 
übertrifft alfo an Alter alle bisher bekannten Philo- 
Handfchriftcn noch um vier Jahrhundertc. Ryle feheint 
diefe wichtige Publication ganz unbekannt geblieben zu 
fein. Er benützt aber ferner für den Text der Quacsttones 
et solutiones in Genesim et Exodum nur die lateinifche 
Ueberfctzung Aucher's, während ihm Conybcare's Rück- 
überfetzung der hier vorkommenden Bibclcitate in's 
Griechifchc manchen nutzlichen Fingerzeig geboten hätte 
( The Jrwish Quarterly Review vol. V, 1893, /. 246— 280). 
Endlich vermilfe ich aber überhaupt eine Benutzung der 



Digitized by Google 



485 



Thcologifche Litcraturzeitung. 1895. Nr. 19. 



486 



meiften neueren Einzelpublicationen von phüomfchen 
Texten und Fragmenten, welche doch noch diefe und 
jene Nachlcfe zum Text der Bibelcitate geliefert hätten. 

Dafs die Nicht-Beachtung diefes Materiales nicht 
ohne nachteilige Folgen für die Sache geblieben ift, 
mag an zwei Beifpielcn gezeigt werden. Als philonifchen 
Text von Gen. 4,3 giebt Ryle S. 21 f. Kuiv ituo 

tot zfip.TOt" t»jC -/i]g nrionr n% xi piV< (De sacrif. Abehs et 
Onni }5 13, L 171 Mang). Die I.XX haben anö uür 
Myitifr IM yt]s itraiiw Vf xtlfiitp, Ryle citirt hierzu nur 
die Bemerkung Mangey's, dafs der cod. Vat. Philo's ebenfo 
lefe wie die l.XX, fugt aber feinerfeits hinzu, dafs der 
Snjf.lMKpffof fich enger an das hebräifchc 'HET3 anfchliefsc, 
feheint alfo dies für die richtige Lesart bei Philo zu 
halten. Aber fchon Horneman II, 140 f., Siegfried S. 533 
und Conybearc S. 247 haben aus den folgenden Aus- 
fuhrungen Philo's Js 20. I, 176 Mang, nachgewiefen, dafs 
diefer tvjy /.aomöv gelefen haben müffe. In der That hat 
nicht nur der cod. Vat. Philo's, fondern auch der Papyrus 
von Koptos (Scheil 200, 13! ann itör xaprrcüf if,$ 
dvoiav ti;> xip<V;< (alfo wie I.XX). Da auch die Lesart 
thaiftv durch eine fpätere Stelle Philo's $ 27, 1, 180 Mang. 
betätigt wird, fo ift wohl nicht daran zu zweifeln, dafs 
er genau ebenfo wie unfer Scptuaginta-Text gelefen hat. 

Ein anderes Beifpiel bietet Gen. 15, 2, wo Ryle S. 53 
nach Quts rerum dtvinarum Iteres $ \, 1, 473 Mang. 
folgendes als philonifchen Text giebt: o 6i t Jri.- /uoi n k 
fi'j mxm'do* fmv xl^ootou^ati fit. Die LXX haben n 
<l# tiht: Mao** 1« tHXQyttatf fiot (mit Beibehaltung des 
hebräifchen p©13). Schon Mangcy und nach ihm Siegfried 
S. 535 haben auf Grund von § 7—8 u. 12, I, 478. 481 
Mang, nachgewiefen , dafs auch Philo Maatx gelefen 
haben mulT- (woraus erft fpätcr durch Corruption fint 
n fr. entllanden ift). In der That hat der Papyrus von 
Koptos (Scheil 151, 4): 6 di t'iöc Maat/. r>}$ nixoyti'ofc 
i/or xKrjont ou\au iie. Dafs hier auch 'nxoyivnic ftatt 
*uucAm$ die richtige Lesart ift, zeigt $ 7, I, 478 Mang. 
Dies alles beweift zugleich, dafs man bei Varianten in 
den Bibelcitaten Philo's keineswegs immer den von den 
LXX abweichenden Wortlaut als den echt philonifchen 
betrachten darf (weil der mit den I.XX überetnftimmende 
Wortlaut erft durch Corrcctur nach diefen entftanden fei). 
Vielmehr ift hier überall der Wortlaut der LXX auch 
der echt phüonifche. 

Aufgefallen ift mir in Rylc's Sammlung auch noch 
der unbedenkliche Gebrauch, den er von fichcr unechten 



hatten aber ganz wegbleiben können. 

Wenn hiernach Kyle's Arbeit auch nicht als ab- 
fchliefsend betrachtet werden kann, fo ift fic doch als 
eine (ehr dankenswerthe zu begrüfsen. 

Göttingen. E. Schür er. 



Schriften, wie der Schrift de mundo (S. (, 9 166. 255. 293. 
294) und den kleineren armenifchen Tractaten macht. Die 
Qtatc aus letzteren find zwar theilweife eingeklammert, 



merkenswerther Sachen. Da Niefe für die Eigennamen 
vielfach ganz andere Formen giebt als die im bisherigen 
Text üblichen, fo erfcheinen hier nicht wenige ganz 
neue Namen. Es find aber auch die bisherigen Formen 
aufgenommen und dabei auf die von Niefe bevorzugten 
verwiefen. 

Ucbcr die Vollftändigkeit und Correctheit der Arbeit 
wird fich erft nach längcrem Gebrauch urtheilen laffcn. 
Einftweilen ift ein günftiges Vorurtheil berechtigt. Bei 
der grofsen Zahl der Fälle, in welchen verfchiedene 
Träger desfelben Namens vorkommen, ift es freilich auch 
bei Anwendung hinreichender Sorgfalt fchwer, alle Vcr- 
fehen zu vermeiden. Einige Fälle, in welchen m. E. 
folche Verfehen vorgekommen find, mögen hier noch 
notirt werden. Unter 'Aof'ni$ werden nur zwei Könige 
diefes Namens unter fehieden ; es find aber drei: der XIII, 
360 erwähnte ift ein anderer als der XIII, 392 erwähnte; 
zwifchen beiden regierte Obedas XIII, 375. — Unter 
l-ixpatitta ift XII, 328 von den übrigen Stellen zu trennen. 
Die hier erwähnte Landfchaft ^x^orfor^Mj lag im Gebiet 
der Idumäcr, füdlich von Judaa; an den andern Stellen 
ift eine Toparchie im Norden Judäa's gemeint (f. meine 
Gefchichtc I. 163. II, 138). — Ein Neft von Schwierig- 
keiten bieten die Ortsnamen 'llßtka und 'loiXtof. Es 
gab ein Abila im nördlichen Peräa, örtlich von Gadara, 
und ein anderes im füdlichen Peräa, gegenüber von 
Jericho. Ebenfo gab es ein Julias im nördlichen Peräa 
(= Bcthfaida, am Einflufs des Jordan in den See Gene- 
zareth), und ein Julias im füdlichen Peräa (= Livias 
Betharamphtha, nicht weit von jenem zweiten Abila). 
Diefe Orte feheinen mir von Niefe nicht durchweg richtig 
auseinandergehalten zu fein. Unter "sißtXa werden nur 
XII, 136 und B. II, 252 auf Abila im nördlichen Peräa 
zu beziehen fein, dagegen B. IV, 438 dem gegenüber 
von Jericho gelegenen si^iX^ zuzuweifen fein. Unter 
'inv/.täc ift wohl fo zu fcheiden, dafs XVIII, 27. B. II, 
168. 438. 454 auf Julias = Betharamphtha kommen, die 
übrigen Stellen, alfo auch XX, 159. B. II, 252 auf Julias 
= Bcthfaida (f. meine Gefch. II, 126). 

Ich benütze fchliefslich noch die Gelegenheit, um ein 
Verfehen in meiner früheren Anzeige (Theol. Lit.-Ztg. 
1895, 253) zu berichtigen. Ich habe dort gefagt, dafs 
die Prolegomena zu Bd. VI keinen Auffchlufs darüber 
geben, wie die Arbeit zwifchen den beiden Herausgebern 
diefes Bandes, Niefe und v. Deftinon vertheilt gewefen 
fei. Diefer Auffchlufs wird aber p. LXIX, allerdings an 
einer Stelle, wo man es nicht gerade erwartet, in aus- 
reichender Weife gegeben. 

Göttingen. E. Schürer. 



losephi, Flavii, opera. edidit et apparatu critico instruxit 
Bcncdictus Niese. Vol. VII. Index. Berlin, Weidmann, 
1895. (VI, 87 S. gr. 8.) M.4.— 

Auf den letzten Band des Textes (f. Theol. Lit.-Ztg. 
1895, 252) ift rafch der verfprochene Index und damit 
>lcr Schlufs des ganzen Werkes gefolgt. Bei Ausarbeitung 
desfelben ift Niefe durch Fr. bchemann in der Weife 
unterftut/t worden, dafs beide in die Herbeifchaffung 
des Materiales lieh gcthcilt haben, wahrend die Redac- 
tion des Index fclbft von Niefe Übernommen wurde. 
Wer ermeffen kann, welchen Aufwand an Arbeit die 
Hctftellun^ eines folchcn Rcgifters erfordert, wird den 
Uearbcitern den IcbhafUften Dank nicht verfugen. Der 
neue Index ubertrifft an Vollftändigkeit und Genauigkeit 
den beften unter den bisherigen, den in DindorFs Aus- 
gabe. Die Perfonen- und Ortsnamen find vollftändig 
aufgenommen, dazu noch eine befchränkte Auswahl be- 



Deissmann, Pfr. LicG. Adf„ Bibelstudien. Beiträge, zu- 
meift aus den Papyri und Infchriftcn, zur Gcfchichte 
der Sprache, des Schrifttums u. der Religion des helle- 
niftifchen Judenthums und des Urchriftentums. Mar- 
burg, Elwert's Verl., 1895. (XII, 297 S. m. 1 Lichtdr. 
gr. 8.) M. 8. — 

Die C. v. Weizfäcker und G. Heinrici gewidmete Schrift 
verdient befondere Anerkennung wegen des Flcifses und 
der Sorgfalt, womit die — namentlich dem Theologen — 
cntlegenftcn und am meiften verfteckten Urkunden des 
Alterthums herangezogen und für die Bibel verwerthet 
worden find. Das Buch zerfallt in fechs gefchiedene 
Abhandlungen: L Gricchifche Transkriptionen des Tctra- 
grammaton. II. Ein epigraphifches Denkmal des alexan- 
drinifchen Alten Teftaments. III. Beiträge zur Sprach- 
gcfchichtc der griechifchen Bibel (S. 55—168). IV. Zur 
biblifchen Perfonen- und Namenkunde. V. Prolegomena 
zu den biblifchen Briefen und Epifteln (S. 187 — 252). VI. 
Spicilegium. Auf Sprache und Literatur (.Schriftthum' 1 
alfo bezieht fich dasMeifte; .Schriftthum' ift der weitere 
Begriff, der auch den Privatbrief mit einfchliefst. 
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Ueber die erftc Abhandlung können wir kurz fein: 
fie handelt über die Transkriptionen von FTTP, WT», 7T\ 
als 'lame, '/«tu, ' /« u. f. w. in cingehendfter und lehr- 
rcichftcr Weife. Beiläufig: Act. 19, 18 kann figdSug kein 
/. tedin. für Zaubereien fein (S. 5, A. 5), weil von diefen 
erft der folgende Vers handelt. Die zweite Abhandlung 
betrifft eine in Hadrumctum gefundene Bleitafcl mit Lie- 
beszauber, deffen Formeln (wie auch fonft die Zauber- 
formeln nicht feiten, aber kaum je fo ungemifcht) in 
altteftamentlichen Redensarten verfafst find. Wir wollen 
mit dem Verf. nicht rechten, dafs er hier ein Stuck .Volks- 
religion' erblickt und {S. 24) die Unterfchicdc zwifchen 
.Glauben' und .Aberglauben', zwifchen .kirchlich' und 
.apokryph, häretifch, gnoftifch' möglichft zu nivclliren 
fucht (etwa wie der Naturforfchcr die zwifchen Menfch 
und Mucke); wir hätten, von unferem Standpunkte aus, 
dem Verf. öfters feine allgemeinen, nicht immer kurzen 
Betrachtungen gern gefchenkt. Die von G. Maspero 1890 
herausgegebene und hier durch ein vorzugliches Phototyp 
veranfehaulichte Tafel findet ausführliche Erläuterung. 
Z. 19 wird D. wohl Recht haben, wenn er nach nrn/ta 
o 01 Myetm intcrpungirt und iv uf> . . .tp lunergänzbarj 
zum Folgenden zieht. Aber Z. 35: dt' Sf (ittav) . . . xa 
ogt t iQtfifi xai »; yi; xai 1] 9äkaaau, Vxaaroe iöäkkitai 
o* i'xet toöftof TO» xvfl'aVj giebt keinen Sinn, und i'xuaiog 
ift Acnderung D.'s ftatt Vxaatnv. Da nun die Tafel auch 
m&ßav ziemlich deutlich zeigt, fo möchte ich fehreiben: 
(<)/' St) fit ögr { tgt'ttn /.ui i t yf t xai ij ilakaaaa ixaarov 
tdui.ktxat nv tyct rjoßor tov xtgini, d. i. erfcheint mit, 
zeigt (iääkk. für ttdükk, und das foviel als irün/.k., 
welches allerdings fo wenig wie das von Hefychius an- 
geführte uöt'ti./. in tranfitiver Bedeutung bclcgbar ift). — 
Die dritte Abhandlung geht wieder von allgemeinen Be- 
trachtungen aus, deren Ziel ift, dafs man Unrecht thue, 
eine ncutcftamcntliche oder auch eine biblifche Gräcität 
als etwas Gefondcrtes und Ifolirtes anzufehen, während 
die Papyrusurkunden und lnfchriften wefentlich gleich- 
artig feien und ebenfalls zum .Buch der Menfchheif ge- 
hörten, dem man .Pietat' fchuldig fei. Uns fcheint dies 
mehr naturaliftifch als theologifch geredet; doch abgc- 
fchen hiervon bleibt es unanfechtbar, dafs innerhalb des 
griechifchen Schriftthums die neuteftamentlichen Bücher 
eine befonderc, zunächft aus fich zu erklärende Gruppe 
bilden, einmal des eigentümlichen Geiftes wegen, und 
zweitens weil fie allein oder faft allein uns die damalige 
Volkssprache im Geeenfatz zur literarifchen zwar nicht 
ganz, aber doch leidlich unverfälfeht und in Stücken 
grofsen Umfanges darftcllcn. Hieran ändern auch alle 
Papyrus nichts, und wenn ihrer noch viel mehr würden: 
der Geift und damit der innere Werth geht ihnen ab, 
und dazu find fie zu einem beträchtlichen Theile in 
Kanzleifprachc oder Buchfprachc verfafst. Eine voll- 
kommen ifolirte Stellung des N.T. wird ja wohl kein 
Menfch behaupten, noch anders als denkbar fein, wenn 
eine fcltfame Wendung einmal durch die Parallele in 
einem Papyrus Licht und Klarheit empfangt. Man thut 
aber wohl, feine Erwartungen nicht zu hoch zu Ipanncn. 
Die intereffanteften Probleme bringt der Verf. in Nr. VI: 
eine Vcrgleichung von Gal. 6, 17 mit einer Papyrusftelle 
(S. 268 fr!) und die von 2 Petr. I, 3 ff. mit einem Dccrct 
von Stratonikia (S. 277 ff.). Aber wir möchten hier noch 
nicht von Licht und Klarheit reden, und auch der Verf. 
denkt zumal fichtlich des zweiten Problems nicht fo, 
fondern erörtert die Sache fehr befonnen. In der Stelle 
des Paulus ift das Gemcinfamc mit dem Papyrus: ,nian 
lafi'e mich in Ruhe, denn ich trage' . . . (etwas Heiliges), 
wss noch keineswegs foviel ift, wie wenn (was der Verf. 
verglcicht i jemand beute in ahnlichem Zufammenhange 
das Wort .feien* gebrauchte oder das Kreuz als feinen 
.Talisman" rühmte. Aber ein gewiffer Zufammenhang 
der Ausdrucksweife fcheint allerdings vorzuliegen. Der 
Abfchnitt III enthalt eine Fülle von alphabetilch geord- 
neten kleinen Beobachtungen, die forgfhltigcr Ycrwcrtliung 



zu empfehlen find; die Mehrzahl bezieht fich auf dieLXX. 
Beiläufig: viög in Paraphrafcn ift und bleibt hebräifen, 
und Redeweifen wie iloc *r$ nökttog auf Infchr. (von der 
Adoption hergeleitet) und gar txyn>o$ tov ayaltnx! bei 
Plato können daran nicht das Geringfte ändern (S. 165 f.). 
Der vermeintliche Beleg für ayiint, (S. 80) aus einem 
Papyrus des Louvre (Nr. 49) ift leider keiner: man darf 
fich auf diefe Transfcriptionen nicht verlaffen, fondern 
mufs ftets das Facfimile vergleichen. Der fragliche Satz 
fcheint darnach zu lauten: . . . irjr fftaitnv tka&tgiav 
(Liberalität, anftändige Gefinnung) [xtti o]v fiavaialur 
fxttiUtxn uüotv >Vp<//jo(c, fiukiaiu di not xai VtS cti 
adqltpti, (int tt t{M ytgaxiv (P deutlich; ayän^v un- 
möglich) zai tr t v «nji» ikerttegiav, /.a[i] niftti'gaftai, ott 
ovte oirtaiä't^c ftnt, üg nur in aui xyrotftov tttatrh* 
f.-ttditüöyui. — Schön find die Nachwcifc über Xoytla 
(nicht ko-lti) .Sammlung' aus den Papyri (S. 139 fr.). Desgl. 
in Abfchn. IV (S. 172 ff.) die über den Heliodor des 2. Mak- 
kabäerbuches aus lnfchriften von Delos, während die 
Identificirung von HttgrÜ!ia S mit dem infehriftlichen Hag- 
it,inig (S. 175 fr.) uns völlig unmöglich fcheint. — Bei V 
hätte man befonders gern gröfserc Kürze gewünfeht. 
Der Verf. erörtert die Gefchicnte des Briefes von Anfang 
an, aufserhalb der Literatur und in der Literatur, mit 
vieler Gelehrfamkeit und Sachkenntnifs, und betont den 
Unterfchicd von Brief und Epiftel, d. h. dem wirklichen 
Brief und dem nur die Form des Briefes tragenden, von 
Anfang an für die Oeffentlichkeit beftimmten Litcratur- 
produet. Indem er nun dies auf das N.T. anwendet, 
bezeichnet er richtig die Briefe des Paulus als wirkliche 
Briefe, will aber den I. Petrusbrief nicht als folchen 
gelten laffen (S. 254). Und doch fteht auch diefer in 
derfelben Reihe, nur ein Glied weiter: Privatbrief 
Gemeindebrief — Circularbrief; b verhält fich zu a wie 
c zu b, und ein anderes Bcifpiel von c ift das Schreiben, 
von dem in Act. 15 eine freie und abgekürzte Wieder- 
gabc vorliegt. Dafs der Beauftragte (Silvanus) manches 
lehr hätte verwenden muffen, um in dem ungeheueren 
Ländcrcomplcxc den Brief überhaupt beftellcn zu können, 
ift ein bischen ubertrieben, aber folche Infpectionsreifen, 
von denen wir noch mehrere Beifpiele kennen und die 
auch heute vorkommen, find immer von längerer Dauer. 
Dafs der Hebräerbrief nur feheinbar Brief und in Wahr 
heit Epiftel fei (S. 242 f.), werden auch nicht Alle dem 
Verf. zugeben; den t. Johannesbrief und die fieben Send- 
fchreiben der Apokalypfe kann man mit gutem Rechte 
als Circularfchrciben fallen, fo dafs als .Epiftel' im Sinne 
des Verfaffers fehr wenig überbleibt, und nur Deutero- 
kanonifches. In VI wird, aufser dem bereits Erwähnten. 
u.A. die Deutung der chronologifchen Angabe im Prolog 
des Siraciden durch neue Belege völlig ficher geftellt. 

Halle. F. Blafs. 



The four gospels as historical records. London, Williams & 
Norgate. 1895. (XXXIII, 539 S. gr. 8.) Geb. 15 s. 

Der ungenannte Vcrfaffcr fchreibt ausgefprochener 
Mafsen für Engländer, näher für Angehörige der angli- 
kanifchen Kirche, welchen er den Sinn für hiftorifche 
Wahrheit auf theologifchem Gebiet fchärfen will. Gewifs 
ein an fich nicht blofs lobenswerthes, fondern auch fehr 
wohl angebrachtes, ort- und zeitgemäfses Unternehmen." 
Der Bann des Traditionalismus laftet fchwer felbft auf 
den verdienteften und anerkannteften Lei Hungen der 
englifchen Theologie. Lediglich confervative Zwecke 
verfolgen bewufst oder unbewufst die Einen, während 
die Anderen weniyftens regelmäfsig vor den Schranken, 
welche die landläufige Apologetik einmal gezogen hat, 
Halt machen, ähnlich wie man fich hütet, wider die 
conventionelle Sitte zu verftofsen. Mit diefer Refpects- 
lciftung gegenüber dem Beftchenden theilt nun aber auch 
die fich dawider erhebende Oppofition den Charakter 
der Aeufserlichkeit. Man erinnert fich noch des mit fe 
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achtbarer Gclehrfamkeit auftretenden, anonymen Werkes 
Suptrnatural religion, welches dem beftchcnden Vor- 
urthcil mcift mit gcfchichtlichen Unterfuchungen über 
die Bezeugung der neuteflamentlichen Schriften und mit 
begrifflicher Auflöfung des Wunders zu Leibe ging. Von 
derfelbcn Art ift das vorliegende, auf den genannten 
Vorgänger durchweg Bezug nehmende Buch; nur dafs 
die dort reichlich aufgefpeicherte theologifche Gclehr- 
famkeit hier wegfallt und dafür mehr zufällige Anläffe 
iu Auseinanderfetzungen mit diefem oder jenem Schrift- 
fleller benutzt, namentlich auch religionsgefchichtliche 
Betrachtungen gepflogen werden. Im Ucbrigen lauter 
Dialektik, mathematifches Rafonnement, Nachweis der 
Berechtigung zu Skeplis und Negation bezüglich des 
Einzelnen, dabei durchgehende Zufpitzung der ganzen 
Argumentation auf die Wunderfrage, aber keine pofitive 
üarftellung der Entftehungsmotive und der Bildungs- 
gefetze einer urchriftlichen Tradition! Bietet das Buch 
für den deutfehen Theologen fachlich nicht eben viel 
neue Belehrung, fo ift die Methode felbft um fo charak- 
teriftifcher. Die Apoftclgefchichtc mit ihren zweifelhaften 
Nachrichten über das Pfingftzungenwunder. ihrer Corne- 
liuile^ende und ihrem jcrufalemifchcn Concilsapparat 
und Kirchenthum, ja felbft mit ihren» Stephanusmartyrium 
(diefcs foll ungcfchichtlich fein, weil es nicht in den 
paulinifchen Briefen vorkommt) kann keinen Anfpruch 
auf Gefchichtlichkcit erheben, folglich auch nicht die, 
ihrem Inhalt als Vorausfetzung dienende, evangelifche 
Gefchichte, folglich auch nicht die, letztere enthaltenden, 
Hvangclicn. Obwohl wir fomit fchon S. 29. 63 wiffen, 
wofür diefe Schriften zu halten find, führt uns der Verf. 
noch durch alle Einzelheiten der Evangelienkritik, foweit 
Ac ihm bekannt und intereffant ift, und zugleich damit 
auch in die Probleme der Gefchichte Jcfu. Wo diefe 
Gefchichte übrigens in den echten Paulusbriefen einen 
Anhalt zu haben fcheint, da zeigt fich fofort, dafs letztere 
gerade an der betreffenden Stelle, alfo namentlich 1 Kor. 
11.23—25. 15,3—9 Interpolationen erfahren haben (S. 73. 
400. 481 f.). Sagt Jemand, die Autographen unferer neuteft. 
Schriften feien verloren gegangen, fo heifst das für 
unferen mit unbarmherziger Logik verfahrenden Verfaffer 
eingeftehen, dafs man nicht wiffen kann, ob es über- 
haupt jemals folche gegeben habe S. 155). Das Exa- 
men rigorosum, welchem die evangelifche Gefchichte nach 
derartigen Grundfatzen unterworfen wird, hat naturlich 
kein anderes Ergebnifs. als die Conftatirung eines grofsen 
Netzes von Widerfprüchcn. Bcifpielswcifc haben wir in 
den Erzählungen von der Kreuzigung eine Reihe von 
Zügen, unter welchen kein einziger mit demjenigen 
Mafs von Sicherheit und Fertigkeit erzählt wird, welches 
ihn vor einem britifchen Gerichtshof als in's Gewicht 
fallend erfcheinen liefse (S.438). Dafs dabei der Verfaffer 
trotzdem auf einer ftattlichen Zahl von controverfen 
Punkten an fich richtige Pofitionen vertritt oder wenigftens 
fcharffinnige und beachtenswerthe Bemerkungen macht, 
foil ausdrucklich gefagt fein. Aber als Ganzes genommen 
wurde das Werk, wenigftens bei uns, einen Schlag in's 
Waffer bedeuten. 

Strafsburg i. E. H. Holtzmann. 

Bugge, Prof. F. W., Das Johannes-Evangelium. Erklärt von 
B. Deutfch von PaftLic. Dr. H.J.Bert mann. Autonf. 
Ucbertragung. Stuttgart, J. F. Steinkopf, 1894. (IV, 
507 S. gr. 8.) M. 6. 50 

Der Verfaffer, Profcffor der Theologie in Chriftiania, 
hat fchon die meiften Schriften des N.T. 1 Briefe des 
Paulus, 3. Aufl. 1886; des Petrus und Judas, 2. Aufl. 1892; 
Apoftclgefchichtc 1884 und Lucas 1889) in derfelbcn 
Weife erklärt, wie jetzt norwegifch 1893) das vierte 
Evangelium. ,Es findet fich neben dem Eigenen manches 
deutfehe Gut in dem vorliegenden Buch' — fagt der 



Ueberfetzer. .Eigenes' habe ich fogar kaum darin ge- 
funden, aufscr dafs der Apoftel Johannes in feiner Jugend 
das Glück hatte, von einem Hauslehrer unterrichtet zu 
werden (S. 2). Im Uebrigen wird man nicht blofs durch 
die Eintheilung (S. 46. 84 f. 137 f. u. f. w.) an B. Weifs 
erinnert, von dem fie faft nur durch Erhebung von 12, 
12 — 50 zum Range eines eigenen Abfchnittes abweicht. 
Ucberhaupt geht diefe norwegifche Auslegung im Tone 
der bei uns meift gelefenen Commentare; fie macht 
nichts weniger als einen fremdartigen Eindruck. Mit 
Namen angeführt, überhaupt citirt wird gleichwohl durch 
das ganze Buch Niemand, aufser zuweilen der VcrfafTer 
felbft bezüglich feines Lucascommentars. Die Erklärung 
felbft vollzieht fich in fortlaufender Weife und ftreift 
mehr an eine in etwas höherem Stil gehaltene, zur 
Grundlage für Bibelrtunden geeignete, Paraphrafc (zumal 
bezüglich der johanneifchen Chriftusreden), als dafs fie 
gelehrte Kragen von irgend welcher actuellen Bedeutung 
zu fördern vermöchte. Ja fie berührt diefclben kaum. 
Letzteres im Unterfchiede z. B. von Godet, an deffen 
Manier die Vortragsweife des VcrfafTcrs fonft vielfach 
erinnert Das Ganze lieft fich glatt und leicht; kein 
gricchifches Wort fchiebt fich ftörend ein. Jeder Laie 
kann, eine Ucberfctzung des Neuen Teftamcnts in der 
Hand, den Commentar ohne Schwierigkeit in fich auf- 
nehmen. Die Studenten aber, welchen eine folche Speifc 
vorgefetzt wird, find vor jeder ernfthaften Anfteckung 
mit kritifchem Gift gelichert. Die Harmonie mit der 
fvnoptifchen Erzählung wird ftets auf die einfachfte 
Weile bewerkftelligt. Stimmt die Berufungsfcenc 1,35 — 93 
nicht mit Marc. 1, 16—20, fo mufs man wiffen, dafs Jefus 
diefclben Pcrfoncn dort zu Jüngern, hier zu Apofteln 
gemacht hat (S.671. Steht die Tempelreinigung 2, 14—17 
am Anfang, Marc. II, 15. 16 am Schluffe von Jefu öffent- 
licher Thätigkcit, fo kommt folches daher, dafs er dort 
als Prophet, hier als König gehandelt hat (S. 91). Nicht 
um zu rationalifiren, fondern um zu harmonifiren, wird 
6, 21 .plötzlich war das Schiff am Lande' herabgemin- 
dert zu dem Satze: ,fie näherten fich dem Lande- (S. 161). 
Eine zuverfichtliche, auch Haufungen nicht fcheuende 
Sprache dient zu weiterer Befriedigung der Gemüther. 
,Es Hegt fchlechterdings nichts Auffallendes darin, dafs 
die fynoptifchen Evangelien über die erfte Begegnung 
Jcfu mit feinen Jüngern fchlechterdings nichts berich- 
ten' (S. 67). ,Dic Erweckung des Lazarus liegt aufscr- 
halb der Grenzen, innerhalb welcher fich die fynoptifche 
Darftcllung der evangelifchen Gefchichte bewegt'. Diefe 
verfugt ja fchon über die Jairus- und Nain-Gcfchichte. 
.Hiermit fallt jede zwingende Notwendigkeit für die 
Synoptiker fort, die Auferweckung des Lazarus zu er- 
zählen; fie hätten das nicht thun können, ohne die von 
der fvnoptifchen Darftellung gezogenen Umrifslinien zu 
überschreiten' (S. 2891. Wer diefcnCirkclbcweis belangreich 
findet, mit dem ift ja nicht weiter zu ftreiten. Ebenfo- 
wenig mit demjenigen, der mit unferem VcrfafTer (S. 191 
fogar die johanneifchc Rcdewcifc Jcfu für treuere Wie- 
dergabe des Gefchichtlichen hält, als die fynoptifche. 
Ganz ungenügend find angefichts deffen, was man heute 
über die BegnfTswelt des Spätjudenthums und des Neuen 
Teftamcnts weifs. die aus den Fingern gefogenen Excurfc 
über den Menfchenfohn (S. 72 f.; nicht aus Daniel, fon- 
dern = letzter Adam!, das Gottesreich (S. loof.: erft 
.geiftliches Reich', dann Kirche, zuletzt regnuni gloriae). 
Doch wir find ja in Norwegen. Aber nein! Wir find in 
Deutfchland, und ein bekannter deutfeher Theolog, der 
Ueberfetzer des vorliegenden Werkes, hält fich für Auto- 
rität genug, um es einzuführen mit den Worten: .Das 
Johannesevangelium fleht da wie ein rocher de brauet in 
dem Wogendrang der zerftörenden Kritik'. ,Dcr geiftes- 
mächtige Angriff Baur's gegen dasfelbe ift zuruckge- 
wiefen* und was nachkommt ift ,nur ein Beweis mehr 
für die 'Thatfachc, dafs es mit unferer exegetifchen 
Theologie reifsend bergab geht'. Letzteres wäre möglich. 
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Dann aber würde es aus 
Fall fein. 

Strasburg i. E. 



ganz anderen Gründen der 
H. Holtzmann. 



Trenkle, Privatdoc D. Frz. Sales, Der Brief des hl. Jacobus, 
erklärt von T. Freiburg i,B., Herder, 1894. ( VIII, 413 S. 

gr. 8.) M. 6. - 

Diefer ,mit Approbation des hochw. Herrn Erz- 
bifchof: von Freiburg' erfchienene, mit einer Doxologie 
auf das .herrliche Kundfehreiben' des Papftes über die 
Wichtigkeit der Bibelwiffenfchaft beginnende Jacobus- 
commentar fchliefst fich zumeift an feine unmittelbaren 
Vorgänger, die Commentare von ßisping, Reifchle und 
Schegg an, berückfichtigt aber überhaupt die ganze 
exegetifche Tradition, auch die proteftantifche, ausgiebig. 
Darin durfte vielleicht fein Hauptwerth für proteftantifche 
Gelehrte beftehen. Sic lernen da Manches kennen, was 
zwar nicht für das Verftändnifs des Briefes, aber für die 
Gefchichte der Exegefe und Hermeneutik von einigem 
Belang fein kann. Im Ucbrigen ift der erfte und letzte 
Eindruck, welchen man aus der Befchäftigung damit 
davonträgt, der einer ganz ungewöhnlichen, behaglichen 
Breite. Und doch wird von der, auf jeden gefchulten 
Exegetcn abfehreckend wirkenden, Verheifsung des Vor- 
wortes, die Gedanken des Schriftftcllcrs ,aus der Dar- 
ftellung ihres höheren Zufammenhangcs' verftändlich 
machen zu wollen, ein verhältnifsmäfsig befcheidener 
Gebrauch gemacht. Meift bleibt der Excget bei der 
Stange, handhabt diefelbc aber mit einer Ümftändlich- 
keit und Pedanterie, die wohl auf ein fehr primitives 
Stadium des Wiffcns und Könnens auf Seiten des Publi- 
cums, dem gedient werden foll, fchliefsen läfst. Beifpiele 
findet man geradezu auf jeder Seite. Inhaltlich geht das 
Meifte, was geboten wird, aus der auch unter uns 
herrfchenden Tonart. Der Brief findet feinen Anfchlufs 
hier an der Bergpredigt, dort an der jüdifchen Spruch- 
weisheit, fafst das Chriflenthum durchaus von der prak- 
tifchen Seite auf. Aber — und hier nimmt der Katholik 
das Wort — .dabei ruht doch Alles auf durchaus dog- 
matifchcr Grundlage' iS. 27). Alle feine Sittcnvorfchnften 
leitet er aus dem Sacrament der Taufe ab — wegen 1, 18! 
Dagegen flicht diefe Erklärung vorteilhaft von derjenigen 
Schegg's, aber auch nicht weniger Proteftanten, darin ab, 
halt lieh aber freilich zugleich auch flrenger auf der 
Bahn der altkiichlichcn lradition, dafs bezüglich der 
Berührung der bätze unferes Briefes über Glauben und 
Rechtfertigung mit der paulinilchen Doctrin jede Zu- 
fälligkeit des Zufammcntreffcns abgelehnt, alfo bewufste 
Kucklichtnahme gelehrt wird. Was man vielfach dagegen 
geltend machen will, die Annahme, es hätten die frag- 
lichen Formeln und Ausdrucksweifen der chriftlichen 
I.ehrfprache fchon ganz von Haus aus angehört, wird 
mit Fug und Recht zuruckgewiefen. Mindcftens den 
Römer- und Galaterbrief fetze der Jacobusbrief voraus. 
Die vom Verfafter behauptete Puütion, wonach der Brief 
fich zwar mit dem Heidcnapoftcl berührt, aber ohne 
demfclbcn zu widerfprechen, wird als die feit Augulbn 
und Beda herkömmliche, gut katholifche, nachgewiefen. 
VerfalTer des im Jahr 61 gefchriebenen Briefes foll, was 
nicht minder gut katholifch ift, der jüngere Apoftel, zu- 
gleich .Verwandter des Herrn', gewefen und die Lefer 
uberall in der Welt, wo fich Judcnchnften fanden, zu 
fachen fein. Der Briefinhalt felbft zerfallt in viele kleine 
Sectionen (es werden ihrer 24 gezählt , was bei der lofen 
Art der hier herrfchenden, beziehungsweife oft ganz feh- 
lenden, Idcenaflociation begreiflich und auch proteftanti- 
fcher Seits fchon wahrfcheinlich befunden worden ift. 

Strasburg i. K. H. Holtzmann. 



Bischoff, Dr. Erich, Ein jödrsch-deutsches Leben Jesu. Thol- 
doth Jeschu hanozri, sche-hajah schenath scheloschah 
alaphim we-schibca mcoth weschischschim libriath 
ha-olam. (Gefchichte Jcfu von Nazareth, geboren im 
J. 3760 feit Erfchaffg. der Welt.) Zum erften Male 
nach dem Oxforder Orig.-Manufkript hrsg. v. B. Leip- 
zig, W. Friedrich, (1895). (6t S. gr. 8.) M. 2.- 

Da über Bedeutung und Zahl der Thalmudftellen, 
welche Jefu und der Apoftel gedenken, Unwiffenheit 
herrfchte, veranlafste ich Herrn Gymnasiallehrer Hcinr. 
Laible diefe Stellen zu fammcln uud zu erläutern, vgl. 
H. L., .Jefus Chriftus im Thalmud. Mit einem Anhange: 
Die thalmudifchen Texte, mitgetheilt von G. Dalman', 
Berlin 1891 (122 S.). Noch geringeren Werth für die 
Bereicherung unferes Wiffens um den wirklichen Verlauf 
der Ercignifse haben die aus dem fpäten Mittelalter 
flammenden jüdifchen .Leben Jcfu', dic Thol döth Jeschu 
genannten Buchlein, in welchen wilder Hafs gegen das 
Haupt der chriftlichen Kirche aus den thalmudifchen 
Legenden und mifsverftandenen Brocken der evange- 
lifchen Berichte ein fchmutziges Zerrbild gemacht hat 
,Das von der mittelalterlichen Kirche', fagt Er. Bifchoff 
S. 7 der hier anzuzeigenden Schrift, .gezeichnete Chriftus- 
bild, das auf den Panieren der Verfolger dräute, 
konnte auch im Juden keine Liebe erwecken. Je unbe- 
dingter die Annahme des Chriftusglaubcns von ihm ge- 
fordert wurde, defto mafslofer wurde feine Kritik der 
Perfon Jefu Chrifti'. Dennoch kann es fein , dafs eine 
genaue Unterfuchung der bis jetzt nur aus wenigen 
Drucken bekannten Tholdoth-Jcschu-Literatur nicht un- 
verdienftlich ift, befonders in culturgcfchichtlicher Hinficht. 
Als Vorläufer einer folchen umfangreichen Arbeit hat 
Dr. Erich Bifchoff jetzt nach der Oxforder Handfchrift 
Rawl. Or. 37 die jüngfle Faffung des judifch-deutfehen 
Lebens Jcfu in deutfehe Buchftaben übertragen und mit 
einigen Anmerkungen abdrucken laffcn. Ich bedauere, 
dafs Dr. B. durch den Verleger, welcher wohl ein gutes 
Gefchäft zu machen dachte, zu diefer kleinen Veröffent- 
lichung fich hat bewegen laffen; denn zu irgendwie 
fichcren Urthcilcn berechtigt nur die Kenntnifs des ge 
fammten Materials und zwar infonderheit der alterten 
Haftungen , auch bedarf es ausfuhrlicher Anmerkungen. 
Was an letzteren jetzt geboten ift, wird vielen Lefcrn 
nicht genügen, vgl. S. 17 Eben schathja (f. Strack zu 
Mifchna Joma 5, 2); S. 2 t die Königin Helena (f. Jotna 
3, 2; Schurer, Gefchichte'' 1 II, S. 562 ff. i ; S. 28 u. 42 die 
Ueberfetzung von Selah durch ,in Ewigkeit' war durch 
Aquila tui, Thargum ^cbyb zu erläutern; S. 30 u. 52 
Kessa oder Kessach ift vielleicht abfichtlichc Vcrftumtn- 
lung für fessach (wie Mifchna Nedarim 1.2 SJip, K~. rc*p 
für qorbitn)\ S. 30, Mitte, fehlt die Vcrweifung auf Mt. 26, öS 
.Weisfage uns, Chriftc; wer ift's, der dich fchlug?'; S. 39 
zu .Freitag, Vorabend des Paffah, in der fechsten Stunde' 
war Job. 19, 14 anzuführen. Die zu Grunde liegenden 
Thalmudftellen hatten S. 12 u. 18 angegeben werden follen. 

Die Behauptung, dafs .Druckfehler nicht vorkommen' 
S. 8, ift nicht zutreffend, vgl. die hebraifchen Worter S. 1 5. 
Z. 13; S. 2t Ende; S. 28, Z. 5; S. 37, TL 21 (lies baale); 
S. 47 (lies; ntithotk ttteschüitnoth , aufsergcwöhnlich-- 
Todesartcni; S. 47, Z. 16; S. 57, Z. 7. Ein Fehler fleckt 
auch S. 48 in der Deutung von Deut. 32, 21 US *R3: »Ich 
will fie wieder derzernen [erzürnen] mit die semaltnt' 
Dr. B. fetzt .Linken' mit einem Fragezeichen hinzu. Wenn 
fein Text, wie danach anzunehmen, TT vor m hat, wird 
Jts, hun •V//w(Ismaeliter) zu lefen fein; vgl. MidrafchSiphrc: 
,B> S«, das find die aus der Berbeici, aus Tunis und 
Mauretanien Kommenden'. Auch ift zu beachten, dafs 
die in der Bibel unmittelbar folgende Bezeichnung baj ^3 
im Thalmud Jcbamuth 63 b und danach von Rafch'i (in 
uncenfirtem Druck) durch .das lind die Minim (Häretiker)' 
erklärt wird. — Bei feinem weiteren Arbeiten wird Dr. B. 
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infonderheit auf die Eigennamen zu achten gut thun. 
Deutfchland heifst Arminia S. 46, wo fonft? Woher Har 
Kasdtm S. 35? Woher Erd S. 46? Woher die Angabe, 
dafs Paulus früher Fliahu geheifsen habe S. 49? Beachte 
auch Jekudah Asskirmiah oder Masskirmtah (Judas 
Ifcharioth?) S. 27, Jekudah METO S. 34 und Jekudah 
rv&p S. 41. — Die Transfcription der hebräifchen Wörter 
füllte genauer und gleichmafsiger fein. 

Noch einige Einzelheiten. S. 13 ift die Ueberfctzung 
.Land es litte' für *fiK ipt nicht genau. S. 14, die Aus- 
fprache .Simeon b'cn Schatach* ift befler bezeugt als 
,S. b. Schetach'. S. 17 .Schern ha-mephorafch' ift nicht 
jgeheimnifsvollcr Name'. S. 24, Anm. 14 vgl. auch Joh. 
tS, 36. S. 25, Anm. 16 vgl. Mt. 14, 25 (Jefus wandelt auf 
dem Meere). S. 45 nbtn fprich nbljn (Rettung, vgl. S. 43 
es bedarf nicht der Aenderung nrrbxn. S. 46 lies 
rHs'rb ftatt le-stchron. S. 56, Anm. 12 lies '.das Böfc' ftatt 
.den Böfen*. Der philologifch gut gefchultc Herausgeber 



Epiktet als wahrfchetnlich vorauszufetzen, läfst fich aus 
diefer Stelle alfo nicht ableiten. Aber prüfen wir die 
von Zahn entdeckten Berührungen felbft! Die Abneigung 
des Epiktet gegen das Schwören hat doch eine ziemlich 
genaue Parallele in der Schrift Dt formula honestae vitae, 
die in der That Excerpt aus einer vollftändigeren Schrift 
Sencca's ift (gegen Anm. 33, f. Rofsbach Brcsl. philol. 
Abh. II 3 S. 87), völlig treffende bei dem von der Stoa 
ftark beeinflufsten Philofophen Eufebius (Stob. Flor. I 
S. 613 Hcnfe) und Philo. Einflufs von Matth. 5, 34; Jak. 
5, 12 ift nicht nachweisbar. Die Gotteskind fchaft ift altftoi- 
fcher Gedanke, und feine Unverträglichkeit mit ftoifchen 
Maximen S. 23 ff. nicht nachgewiefen, von Epiktet jeden- 
falls nicht gefühlt. Aus ihr leitet die ftoifche Diatribe über 
wahren Adel und Freiheit öfters die wahre Emancipation 
und Freiheit des Menfchen ab. Wenn Zahn mit Epiktet Dia 
Chrys. Rede XV, XVI und Philo Q. omn. prob. Ith. ver- 
glichen hatte, hätte er erkannt, dafs Epiktet ältere Ideen 



hatte fich durch ,Dr. Bernard Fifcher, Herausgeber des reproducirt. Dafs der Ausdruck « nlr^lor nicht fingulär 
Buxtorf fehen Lexikons' nicht dürfen verleiten laffen, die ift, konnte Zahn aus Wyttenbach's Index zu Plut. lernen. 

Der Zweifel Anm. 35, ob er vor Epiktet nachzuweifen 



Ausfprache Jahoveh für n-TP zu billigen. 

Möge Dr. B. die geplante gröfserc Arbeit ohne Ueber- 
eilurtg zum Abfchlufs bringen, dann aber auch wirklich 
erfcheinen lallen. Handfchriften von Tholdoth Jeschu 
imit verfchiedenen Titeln) find z. B. in der Bodlejana zu 
Oxford, f. Neubauer's Katalog Nr. 2172. 2177 ( aus Cod. 
de Roffic/)). 2178. 2240. 2407 und in der Bibliothek de Roffi's 
in Parma Codex 96 und 124. Vgl. ferner Ad. Jellinek, 
Ret ha-Midrafch VI, Wien 1877, S. IX— XIII, u. M. Güdc- 
mann, Gefchichte des Erzichungswefens u. der Cultur der 
abendländ. Juden II, Wien 1884, S. 39 u. 298-3001. 

Grofs-Lichtcrfelde. D, Hermann L, Strack. 



fei, ift, wenn überhaupt richtig, ohne jede Bedeutung, 
da uns von der hellcniftifchen rrofalitcratur nur Bruch- 
ftücke erhalten find. Wenn Zahn in dem Herakles des 
Epiktet den ,Gottcs- und Menfchenfohn, der die Welt 
von der Sünde befreit und als Erlöfer beherrfcht' S. 31 
wiederfindet, fo hätte er fchon aus Wilamowitz' Herakles 
S. 335 fT. , den er ja gelcfen zu haben fcheint, lernen 
können, dafs Epiktet's Heraklesideal dem altkynifchen 
und altftoifchen in allen wefentlichen Zügen entfpricht. 
Dafür, dafs das Ideal des wahren Kynikers als htmuut9% 
und *!*t>i5 .'/tot-, weil altkynifch, ebenfalls nicht chrift- 
lich beeinflufst ift, konnte Zahn fchon in meinen Be- 
merkungen Th. L. Z. 1893 S. 492 die nöthigften Belege 
finden; vgl. Arch. f. Gefch. d. Philof. IV S. 421. Vollends 
bodenlos ift die Vermuthung, dafs die Kritik des falfchen 
Predigers fich auch gegen die Apoftcl und Vorftcher der 



Zahn, Prof. D. Thdr.. Der Stoiker Epiktet und sein Ver- 
hältnis zum Christentum. Rede. 2. Aufl. Leipzig, A. 

Dcichcrt Nachf., 1895. (48 S. 8.) M. .75 chiin^cnen^ D*iri otTjS auf 



Nach einigen einleitenden Bemerkungen, die den 
Gegenfatz theologifcher Forfchung zu anderen Gebieten 
der Wiffenfchaft fchärfer betonen, als es bei der jetzt 
wirklich beftchenden engen Verbindung gcfchichtlicher, 
philologifcher und theologifcher Forfchung begründet ift, 
wirft der Vortragende die Fra^e auf nach der Herkunft 
mancher Gedanken, die zugleich in chriftlichcr und heid- 
nifcher Literatur uns entgegentreten, die ,über die Schran- 
ken der religiöfcn Gcmeinfchaft hinweg hin und her zu 
fluthen fcheinen'. Dann zeichnet er kurz und im allge- 
meinen treffend Perfönlichkeit, Lehrthätigkeit und Leben, 
die praktifchc Richtung und rcligiöfc Stimmung der 
Philofophie Fpiktet's, um fich endlich feinem eigentlichen 
Thema zuzuwenden. Epiktet ftcllt es D. IV 7,6 als be- 
fchamend hin, wenn die Galilaer aus Gewöhnung die 
aufseren Uebel verachten, der Philofoph aber nicht aus 



Paulus' Schickfal anfpiele, dafs Epiktet das xt ; p« fAinmt 
der chriftlichen Liturgie gehört habe (S. 32 tT. 1. Wenn 
S. 43 mehrere Stellen des Epiktet mit Matth. 6, 25 — 3t 
verglichen werden, fo fei eine viel fchlagcnderc Parallele 
vorgeführt, die zugleich zur Vorficht mahnen kann. Bei 
Minucius Felix 36, 5 lefen wir: aves sine patrimo- 
nio vivunt et in tliem pase untur. Man nahm allge- 
mein Benutzung von Matth. 6, 26 an, und Baehrens, der 
Praef. S. IX Benutzung einer unbekannten Stelle des 
Scncca vermuthetc, wurde fogar verlacht. Und doch ift 
das faft wörtlich ausgefchriebene Original inzwifchen bei 
Scn. De remed. fort. 10, I nachgewiefen, — Der Gebrauch 
von uyyctotiu l). IV I, 79 beweift nichts, und wenn Zahn 
S. 43 den Zufammenhang durchweg mit Matth, 5, 39—42 
vergleichbar findet, hat er die Epiktctftclfe fchwerlich 
verbanden. Uebcr die Bedeutung von ityyaotviiv f. Deifs- 



vernunftiger Ucbcrzeugung lernen könne, dafs Gott alles mann, Bibelftudien S. 81. Der Gegenfatz der tdta und 
m der Welt gefchaffen habe und zwar die Welt felbft u/.kniQia dyulrit (S. 43) findet fich fo oft auch bei Scncca, 
als Ganzes vollkommen, die Theile dem Zwecke des und ift licher fchon alter. Alle anderen Berührungen 



Ganzen dienend und darum manchen aufseren Ucbeln 
unterworfen. Es ift ein Mifsverftändnifs, wenn Zahn 
S. 27 bemerkt, dafs die gewohnheitsmafsige Todesver- 
achtung der Chriftcn nach Epiktet in einem unerfchüt- 
tcrlichen Glauben an den allmächtigen Schöpfer und 
Ordner der Welt wurzele. Der Ton der Ausfuhrung liegt 
überhaupt auf dem Gedanken, dafs Gott der Schöpfer 
auch die Uebel einem höheren Zwecke dienen laffe, und 
diefe Ucbcrzeugung wird gerade als philofophifchc der 
blinden Gewöhnung der Chriften entgegengefetzt. Ferner 
<ann ich nicht aus diefer Stelle mit Zann lchlicfsen, dafs 
Epiktet auch fonft von den Chriften unter dem Namen 
Galilaer zu reden gewohnt war. noch weniger es wahr- 
fcheinlich finden, dafs Epiktet neuteftamentliche Schriften 

gclefen und aus ihnen den Namen entlehnt habe. Das gegnet' ift fehr richtig. Schade, > 
Recht, Anklänge von neuteftamentlichcn Schriften bei nicht beherzigt. Die Annahme S, 



können niemand uberzeugen, und fo muffen wir das 
Hauptrcfultat der Schrift als völlig unerwiefen und unwahr- 
feheinlich bezeichnen. Dafs Heiden chriftliche Schriften 
gelcfen haben, bevor fic mit chriftlichen Krcifcn in engere 
Berührung kamen und der Bekehrung nahe waren, wird 
in der alteren Zeit nicht oft vorgekommen fein. Dafs 
htidnifchc Schriftftcllcr das Chriftcnthum fo unbefangen 
gefchätzt hatten, von feinen bellen Gedanken fich fo 
hätten durchdringen laffen wie nach Zahn Epiktet, ift 
unwahrfcheinlich, doppelt unwahrfcheinlich, wenn Epiktet 
fich doch dabei öfter in fcharfen Gegenfatz zum Chri- 
ftenthum geftellt haben foll. Der Satz S. 8, dafs es ver- 
kehrt fei, .fofort einen Einflufs des Chriftenthums anzu- 
nehmen, wo immer uns bei Heiden Verwandtes be- 

dafs Zahn felbft ihn 
29, man habe ein 
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Recht, epiktetifche Gedanken, die fich nicht aus der 
Ucberlicfcrung der Schule und Epiktet's eigenen Lehr- 
fätzen ableiten lallen, dagegen mit Chriftlichem fleh nahe 
berühren, aus dem N.T. abzuleiten, ift an und für fleh 
gefährlich, weil die trümmerhafte Ueberlielerung der 
alteren ftoifchen Literatur dabei ganz vergeffen wird, 
doppelt gefährlich, wenn eine fo völlig unzureichende 
Kcnntnifs der kynifchen und ftoifchen Literatur, wie Zahn 
fle befltzt, den Mafsftab abgeben foll. Manche fprach- 
liche Berührungen des Epiktct mit dem N.T. rühren 
daher, dafs die ftoifch-kynifche Diatribe ihre Sprache 
wie die neuteftamentlichen Schriftfteller aus dem Vulgär- 
griechifch bereichert hat. Manche Verwandtfchaft Zwi- 
lchen Ideen der Stoa und des Chriftenthums erklärt fich 
wohl daraus, dafs aus ähnlichen Grundfätzcn, Stimmungen 
und Culturverhältnifsen fich verwandte Gedanken unab- 
hängig von einander entwickeln. So konnte noch der 
Vergleich mit den Kindern D. I 29, 31 mit Matth. II, 1$ 
die ftrenge Vcrurtheilung des lüfternen Blickes D. II 18, 15 
mit Matth. 5, 28 zufammengeftellt werden. Vielleicht 
bleibt aber doch noch dies Vcrhältnifs des Stoicismus 
ein Problem, deffen Löfung in einer von Zahn freilich 
im allgemeinen S. 6 verdammten Richtung zu fuchen ift. 
Lange bevor die chriftlichen Apoftcl und Wanderprediger 
die Heilsbotfchaft durch die Welt trugen, waren ihnen 
die philofophifchen Prediger vorausgezogen, hatten nicht 
nur die geiftige Atmofphäre der gebildeten Welt mit 
ihrer Moral erfüllt, fondern auch in weiteren Kreifen das 
Bedurfnifs einer tieferen Weltanfchauung geweckt und 
einen lebendigen Austaufch Ältlicher Ideen bewirkt, deffen 
Folgen wir überall in der griechifchen und römifchen 
Literatur fpüren, deffen geheime Wege fich der Er- 
kenntnifs entziehen. Von ihnen haben die chriftlichen 
Wanderprediger nachweislich vielfach die äufscren Formen 
ihres Auftretens entlehnt. Nach den neueren Forfchungen 
über die philofophifchc Diatribe darf man aber auch 
ohne Scheu die Frage aufwerfen, ob nicht fchon die 
urchriftliche Literatur in Stilformcn, Ideen und namentlich 
Vergleichen von diefer Gedankenrichtung einen Einflufs 
erfahren hat, der gar nicht einmal literarifch vermittelt 
zu fein braucht. Man wird die Frage mit Erfolg Unter- 
aichen können, ohne darum in Bruno Bauer's Irrwege 
zu gerathen. 



Berlin. 



Wendland. 



The Discourses of Philoxenus Bishop of Mabbögh, A. D. 
485 — 519. Editcd from Syriac Manscripts of the 
sixth and seventh centuries, in the British Museum, 
with an English Translation by E. A. Wallis Budgc, 
Litt. D., F. S. A. etc. Published under the Dircction 
of the Royal Society of Litcrature of the United 
Kingdom Vol. I. The Syriac Text. London, 
Asher & Co. Keine Jahreszahl. (VI, [I], 625 S.) 
4 Faksimiles. Vol. II. Introduction, Translation, etc. 
1894. (CXCtt, 597 S. 8.) In Halbkalbledcr 42 s. 

Zwei prachtvolle Bande 1 ), der erfte nur denen von 
Werth, die Syrifch können, der zweite allen Dogmen- 
und Kirchcnhiftorikcrn zu empfehlen; ob er einzeln ab- 
gegeben wird, weifs Ref. nicht. In der PRE 1 1 1, 653, 
655 hat Philoxenus einen Artikel von Gafs bekommen, 
in welchem nach Affcmani die lateinifchen Titel von 9 
feiner Schriften aufgezahlt find; in Harnack's Dogmen- 
gefchichte wird er einigemal genannt, II, 391 mit der 
Bemerkung, dafs die Werke diefes Mannes, den man 
jungft den beften fyrifchen Stiliften genannt habe, bisher 
ganz vcrnachläfi'igt feien und noch des Herausgebers 



l) IM auf dem Tttalbtalt des errten Haiuics dir lahrruahl fehlt 
Bild rin Komma 1a viel, bc;w. auf dein zweiten «-'in» Mi wi-uij; licht 
fhioler (tntnntt), fall! U<-\ der trefflichen A.uflattung iPrugulin» 



harren. Hier nun zählt Budgc S. XLVIII-LXVI nach 
den fyrifchen Hdff. von London, Paris, Rom und Ox 
ford 80 Arbeiten des Philoxenus auf — darunter, um 
nur dies eine zu nennen: ,über die Citate des Paulus 
aus exoterifchen und anonymen Schriften' — nebft ihren 
Ueberfetzungcn ins Aethiopifche und Arabifche, und 
giebt uns Text und Ueberfctzung von 13 erbaulichen 
Abhandlungen, in welchen das chnftliche Leben fyftc- 
matifch behandelt wird (Grundlegung, 1 — 3 Glaube. 

4. S Einfalt, 6. 7 Gottesfurcht, 8. 9 Armuth, 10 Flcifches- 
luft, 11 Enthalt famkeit, 12. 13 Unflttlichkcit). Die aus- 
fuhrliche Einleitung erörtert das Leben und den Glauben 
des Philoxenus und giebt theils mit, thcils ohne Ueber- 
fctzung noch weitere Proben feiner fchriftftellerifchen 
Thätigkeit: Antwort eines Mannes, wenn er nach feinem 
Glauben gefragt wird S. XCVI; Glaubensbekenntnis 

5. XCVI1I; gegen diejenigen, welche unfern Herrn zer- 
reifsen S. C; 12 Capitcl gegen diejenigen, welche zw« 
Naturen in Chnftus behaupten und eine Perfon S. CIV; 
gegen jeden NeftoriancrS.CXX; gegen NeftoriusS.CXXIII; 
über die Häreflen S. CXXXVI, beginnend mit Mani, 

1 Marcion, Ncftorius, übergehend zu Valentin. 1- und Bar- 
daifan (nicht Lantinos= Lcontius, wie p. XLV gemeint 
ift); Apollinaris, der die Incarnation aiw/TOJc lehrte 
(nicht ,in an ignorant mannt r~, ebenda) und Eunomius. 
Diodor, Theodor u. f. w. Wenn Wellhaufen unlängll 
fehrieb, dafs man die Reden Jefu ohne Kcnntnifs des 
Syrifchcn nicht wiffenfehaftlich behandeln könne, fo gilt 
beinahe Gleiches von der Kirchen- und Dogmengefchichte, 
zumal hinflehtlich der chriftologifchen Streitigkeiten. Dafs 
man in Antiochien einen Papagei das Trisagion mit der 
Wendung lehrte o avavQW.'tac 61 tj/i-'z und dann ein fy- 
rifches Gedicht von 2136 Zeilen über dcnfelben machte 
(f. Ifaac Ant. I, 84—175), fpricht Bände. Oder dafs man 
die Zweinaturenlehrc, das aavyzvTUi cxioeurtug: etc. mit 
rother und l'chwarzer Tinte darftclltc, wie es Ref. vor 
20 Jahren in einer fyrifchen llandfchrift im Britifcher. 
Mulcum fah — nicht Jefu s, menfehliche Natur, fchwarz 
Chriftus, göttliche Natur, rot ■= Neftorianismus, auch 
nicht roth und fchwarz in einer häfslichen Mifchung, oder 
eins vom andern überdeckt etc., zeigt, wie die chriftolo- 
gifchen Fragen nirgends lebhafter erörtert wurden, als 
auf dem Boden diefer fyrifchen Kirchen. Ohne Bcrück- 
flehtigung der fyrifchen Literatur ift ein voller Einblick 
in die Gefchichtc des chriftologifchen Dogmas unmöglich. 
Ref. hat nicht weiter hierauf einzugchen; auch nicht aut 
den Werth, den diefe Veröffentlichung für die Gcfchichte 
der homiletifchen und ascetifchen Literatur hat. Er hat 
nur noch zu bemerken, dafs die Ueberfctzung. foweit er 
fle geprüft hat, im allgemeinen correet ift, dafs fle aber, 
wie fchon die oben angeführten Beifpiele zeigen, von 
einzelnen Irrthümern nicht frei ift. Um folche Texte 
uberfetzen zu können, mufs man philologifche und 
theologifche Kenntnifse verbinden und bis aufs einzellte 
genau fein. In der Theologie fcheint Budgc nicht 
ebenfo zu Haufe wie in den orientalifchen bprachen. 
Ein anderes Beifpiel. S. XXXI überfetzt er dasGlaubens- 
bekenntnifs des Philoxenus. Da lautet ein Satz: Evtry 
thing wlttch ts outside this Trinity, hat/t becn ertated, bui 
xvliatsoci'fr is contained thtrein hallt been from tveriasting. 
And it (wcr?j is adorable; nothing etc. Hier ift falfch 
interpungirt: alles rh der Trinitat ift Gottheit und ift 
anzubeten. Auf der nächften Seite: a ptrson who hat 
comt to an rnd, mufs heifsen: weil fle (die Trinitat) voll- 
kommen ift. Ebenda ift der Satz XCVTI 2. 3 falfch 
conftruirt: ,Gott' ift wie ,Mcnfch' Pradicat, der Be- 
tonung wegen vorangeftellt. Ganz falfch ift Z. 16 ff als 
Frage aufgefaßt : For de not ixa/ttd things belang to tht 
exaltair and loxely things to the humblcr and divint qua- 
litics to Godr and human attnbutis to man? ftatt: nicht 
gehören die göttlichen Eigenfchaften [blofs] der gött- 
lichen Seite an, die menfehlichen der menfehlichen. 
S. XXXVI wird nach Budge dem Concil von Chalcedon 
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vorgeworfen: in every particular it findet h Htm [Chriftus] 
to fr a creatore tven as do t/ie ycws and heathen; in 
Wirklichkeit heifst es S. XCIX: in jeder Hinficht ftcllt 
es fich als judifch und hcidnifch geworden heraus. 

Sehr dankenswert I-. ifl im Anhang zur Einleitung die 
Zufammenftellung der biblifchen Citate. Aber gleich 
das erfte S. 2 ftimmt mehr zu Lc. 6, 47 als Mt. 7, 24 ff. j 
und das letzte (S. CLXXIV) ,Revel. V. 11' ift zu ftreichen. 
Die Apokalypfe wird von Philoxenus fo wenig citirt, 
wie die übrigen Antilegomcnen des Neuen Teflaments. | 
Zur Vcrgleichung ift die Homilie des Aphraates über 
den Glauben (bei Bert S. 3 ff.) in englifcher Ucberfetzung 
beigegeben. Mit herzlicher Dankbarkeit ift das Werk 
vom Verfaffer feinen vielen Collegen und Freunden ge- 
widmet who did not fail nie in f/te hour 0/ trial and 
distress. Sie ihrerfeits werden dem Herausgeber und 
denen, die zur Herausgabe halfen, für diefc Gabe dank- 
bar fein. 

Ulm. E. Neflle. 



Zweynert, Rcalgymn.-Lehr. Emil, Luthers Stellung zur 
humanistischen Schule und Wissenschaft Diff. Chemnitz, 
1895, (Leipzig, Fock.) (III, 75 S., gr. 8.) M. 1. 20 

Die Entdeckung J oh. Jan ffen's (Gefch. d. deutfehen 
Volkes feit dem Ausgange d. Mittelalters, bcf. II. 293 ff., 
IV. 86 ff.), dafs die .fogenannte' Reformation einen überall 
achtbaren Niedergang des geiftigen Lebens zur Folge 
gehabt habe, hat auch auf proteftantifcher Seite Nach- 
beter gefunden; befonders Fr. Paulfen in feiner Ge- 
fchichte des gelehrten Unterrichts auf den deutfehen 
Schulen und Univerfitaten vom Ausgang des Mittelalters 
bis zur Gegenwart, Leipzig 1885 (S. 128 ff., 139 ff.) er- 
kennt den zerftörenden Einflufs der lutherifchen .Revo- 
lution' unumwunden an und tritt durch diefc Beurtheilung 
zu den namhafteften Gefchichtsfchreibcrn der Pädagogik 
und des Unterrichts in fchroffften Gcgcnfatz. Das hat 
den Herrn Verfaffer der vorliegenden Schrift getrieben, 
fich mit der Frage auseinanderzufetzen: .Steht der 
Niedergang der Bildung in der erften Hälfte des 16. Jahr- 
hunderts in directem, caufalcm Zufammcnhangc mit der 
Reformation Luther's?' — Die Antwort, fagt er, könne 
nur dann bejahend fein, wenn Luther eine den Wiffen- 
fchaften durchaus feindliche Gefinnung geäufsert hätte; und 
er unterfucht, welche Stellung Luther zur humaniftifchen 
Schule und Wiffcnfchaft eingenommen, um dann im 
Schlufswort das Facit hinfichtlich der Beurtheilung der 
durch Luther hervorgerufenen Reformation zu ziehen, 
ob fic nämlich für das wiffenfehaftliche Leben hemmend 
oder fördernd gewefen. 

Dr. Zweynert führt feine Unterfuchung in der 
Weife, dafs er zuerft Luther's Bildungsgang fkizzirt und 
feine organifatorifche Thätigkcit erwähnt; dann feine 
Anfchauungen über Bildung und Wiffcnfchaft im allge- 
meinen, ferner über die Disciplinen im einzelnen (und 
zwar über Sprachen, über die mathematifchen Disciplinen, 
über Gcfchichte und Philofophie) und endlich über die 
Methode des Unterrichts behandelt. 

Es ift fehr anerkennenswertb, dafs er dabei möglichft 
feine Quellen fclbft reden läfst; dafs er die Tifchrcdcn ! 
neben Luther's Schriften ohne weiteres als gleichwerthige 
Quellen anfleht, obgleich fic mehr zufallige Urtheile ent- 
halten, und die Unterfuchung über diefelben noch nicht 
abgcfchloffen ift, wird vielleicht nicht von allen Seiten 
als berechtigt anerkannt werden. Ein cigenthümlicher 
chronologifcher Fehler, der fich nicht als Druck- 
fehler erklären läfst, findet lieh S. 18, wo Melanch- 
thon's .Unterricht der Vifitatoren' ins Jahr 1523 verlegt 
wird. Dafs Zweynert Luther nicht zum Herold des ; 
allgemeinen Schulzwangs macht, fondern ihn nur einen 
.bedingten Schulzwang' fordern lafst (S. 19), ift meines 1 
Trachtens zu billigen. S. 26 und 32 fcheint der Verfaffer | 



die Begriffe .religiös' und .theologifch' bezw. .Reich 
Gottes' und .Theologie 4 nicht klar genug in feiner Be- 
urtheilung zu fondern, was zu dem weitgehenden Urthcil 
Veranlaffung wird, dafs Luther fich mit feinen An- 
fchauungen über die Studien und Wiffenfchaften mehr 
dem Mittelalter, als dem Humanismus nähere (S. 32). 

Von diefem Urtheil abgefehen, das mit aen Aus- 
fuhrungen des Herrn Verfaffers auf S. 33 — 39 kaum in 
Einklang zu bringen ift, möchten wir den Hauptrefultaten 
feiner Unterfuchung uns anfchliefsen, die wir kurz dahin 
zufammenfaffen, dafs Luther als Kind feiner Zeit von 
den Principien des Humanismus (Freiheit von Autoritäten 
und Zurückgehen auf die Quellen) beeinfiufst ift — ohne 
jedoch ein Product des Humanismus zu fein — ; dafs er 
aber von dem Humanismus fich unterfcheidet, indem er 
in gefundem Realismus die Wiffenfchaften vorwiegend 
nach ihrem Nutzen fürs Leben, vor allem fürs religiöfe 
Leben beurtheilt; dafs Luther alfo von dem hohen Werth 
der Bildung überzeugt war, und dafs feine Perfon für 
den im 16. Jahrhundert fich zeigenden Verfall der Studien 
jedenfalls nicht verantwortlich zu machen ift. 

.Aber auch fein Werk, die Reformation, nicht', 
folgert nun ohne weiteres der Herr Verfaffer. Diefc 
Confequeiiz behauptet in folchcr Kürze etwas zu viel. 
Freilich im Sinne Janffen's und Paulfen's hat die Re- 
formation den Wiffenfchaften nicht gefchadet; vielmehr 
hat echter evangelifcher Sinn den Wiffenfchaften zuletzt 
nur genutzt, hat fie geläutert und vertieft. Aber der 
Verfall gerade in jener Zeit mufs doch mit der Re- 
formation in eine gewiffe Verbindung gebracht werden. 
,Nie gefchicht' eben, wie der Herr Verfaffer ganz richtig 
fagt, .eine folche Umwandlung plötzlich'. Doch nicht 
nur materielle Gründe, wie wir fic auf S. 74 f. angeführt 
finden, waren es, die zunächfi eine Geringfehätzung der 
Studien zur Folge hatten — es waren auch tiefere Grunde. 
Die mittelalterliche Wiffcnfchaft lebte mit der mittel- 
alterlichen Kirche. Diefe war durch die Reformation in 
Mifscredit gekommen und mit ihr die von ihr getragene 
Wiffcnfchaft. Die neu erwachte evangelifche Chnftenhcit 
aber mufste in ihren weiteren Krcifcn erft die rechte 
Stellung zur Wiffcnfchaft gewinnen. Dafs fie dicfclbe in 
mancher Hinficht erft fpät, in mancher heute noch nicht 
in allen ihren Gliedern, gewonnen hat, das ift freilich 
nicht mehr die Schuld der Reformation, das ift die 
Schuld nachfolgender ftörender Ercignifse oder Ent- 
wickclungen. 

Markoldendorf (Hann.). Ferdinand Cohrs. 

1. Brooke, Stopford A., Frederick William Robertson. Sein 
Lebensbild in Briefen. Nach Life and Letters of 
Fred. W. Robertson. Frei bearbeitet von Charlotte 
Broicher. Mit einem Vorwort von D. Emil From- 
me). 2. gänzlich umgearb. Aufl. Mit Porträt. Gotha, 
F. A. Perthes, 1894. (XXVI, 520 S., gr. 8.) 

M. 7.—, geb. M. 8. — 

2. Robertion, Frederick William, Religiöse Reden. 'In 
deutfeher Ucberfetzung von Charlotte Broichcr. An- 
hang zu ,Fr. W. Robcrtfons Lebensbild in Briefen'. 
2., umgearb. u. verm. Aufl. Gotha, F. A. Perthes, 
1895. (X, 225 S. mit Bildnis, gr. 8.) M. 2. 40 

3. Robertson, Frederick W., Reden über die Korinther- 

hriefc. Deutfche Ueberfetzung nach der 1 1. Aufl. des 
englifchen Originals. Mit einem Vorwort von Prof. 
Lic. P. Drews. 6 Lfgn. Göttingen, Vandenhoeck & 
Ruprecht, 1895. (VIII, IV, 480 S. gr. 8.) 

ä M. — . 80; kplt. geb. M. 5. 80 

Von Robcrtfons Lebensbild in Briefen, das ich bei 
feinem erften Erfcheinen an diefer Stelle (Jahrg. 1888, 
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Nr. 6| angezeigt habe, ift erfreulicher Weife eine neue 
Auflage nöthig geworden. Dicfclbe ift eine gänzlich um- 
gearbeitete und wefentlich vermehrte. Während die erfte 
Auflage nur 275 Seiten umfafste, wozu als Anhang 
12 Reden kamen, erfcheint nun der Anhang, der 22 Reden 
enthält, fclbftändig; das Lebensbild felbft aber ift auf 
520 Seiten, alfo nahezu auf das Doppelte angewachfen. 
Und diefc Vermehrung ift als eine cntfchicdcne Vcr- 
befferung zu bezeichnen. Zwar ift die Verfafferin bei 
dem früheren Verfahren geblieben, wornach fic nicht 
eine künftlcrifch abgerundete Biographie zu fchreiben 
verfuchte, fondern Robertfon's Lebensgang, Charakter 
und Wirksamkeit durch eine grofse Anzahl von Aus- 
zügen aus feinen Briefen und andern Werken von ihm 
veranfehaulichte und diefe Auszüge nur durch einen 
kurzen erläuternden und die wichtigften Thatfachen be- 
richtenden Text mit einander verband. Aber ich fehe 
fchon darin eine Verbefferung, dafs diefer Text nunmehr 
von Robertfon's eigenen Ausführungen auch durch den 
Druck klar unterschieden ift Befonders aber ift durch 
die Vermehrung des Materials über fo manchen Punkt 
gröfserc Klarheit verbreitet und ein tieferer Einblick in 
Robertfon's äufsercs und inneres Leben ermöglicht wor- 
den. Ich will nur Eines erwähnen. Mancher hat fleh 
wohl fchon gefragt — und diefc Frage wurde be- 
fonders durch die Vergleichung mit Kingsley's Lebens- 
bild nahegelegt — : Warum hört man denn fo wenig 
oder nichts von Robertfon's ehelichem Leben? In der 1 
neuen Auflage wird nun auf S. 52 f. eine Andeutung 
gegeben, die, fo kurz und zurückhaltend fic ift, über 
diefen Punkt doch volles Licht verbreitet. Ebenfo findet 
fleh an andern Stellen manche werthvolle Bereicherung 
deffen, was früher geboten wurde. — Das Lob, das ich 
feinerzeit der Uebcrfetzung gefpendet habe, mufs ich 
wiederholen. Die fchwierige Aufgabe ift mit grofscr 
Gründlichkeit und feinem Verftändnils gclöft. 

Dafs auch Robertfon's ,Expository Lectures 1 über 
die Korinthcrbriefc dem deutfehen Publicum zugänglich 
gemacht worden find, ift mit Dank zu begrüfsen. Es 
find dies 60 Reden, die er vom 1. Juni 1851 bis zum 
29. Mai 1853 vor feiner Gemeinde in Brighton am 
Sonntagnachmittag (nur einige wenige find Morning 
Sermons) gehalten hat und die nach feinem Tode ver- 
öffentlicht worden find. Sie find nicht alle von gleichem 
Werthe. Robertfon fchrieb feine Predigten nicht vorher 
nieder, fondern entwarf nur mehr oder minder ausgeführte 
Skizzen. Nun ftanden zwar dem Herausgeber, aufser 
diefen Notizen von feiner Hand, vielfach Nachfchriftcn 
und Notizen anderer zu Gebote. Aber es ift begreiflich, 
dafs diefes Material für die einzelnen Fälle ein fehr un- 
gleichmäfsiges war, und fo fehlt es nicht an Reden, die 
einen unbefriedigenden Eindruck machen, während bei 
anderen wenigftens einzelne Theile eine mangelhafte oder 
unvollftändigc Ausführung zeigen. Auch darf man nicht 
erwarten, dafs in diefen Reden eigentliche Exegefe, wenn 
auch unter praktifchen Gefichtspunkten, getrieben werde, 
fo dafs alles Einzelne erläutert und jede Schwierigkeit 
für das Verftandnifs zu heben verflicht wurde, wie es bei 
uns in Bibelftundcn zuweilen gefchicht. Es kommt 
Robertfon vielmehr darauf an, überall die Gedanken 
und Grundfätze, von denen der Apoflel fich leiten 
läfst, ins Licht zu ftellen und das Allgcmcingiltige, auch 
für unfere Zeit noch Mafsgebende in ihnen hervorzuheben. 
Aber gerade darin ift er ja Meifter, und es findet fich in 
diefer Hinficht auch in den vorliegenden Reden eine 
Fülle von feinen Beobachtungen und trefflichen Finger- 
zeigen, die werthvoll und anregend find, auch wo man 
etwa die zugrundeliegende Exegefe für anfechtbar hält. 
— Der Ueberfctzung kann ich auch in diefem Fall im 
allgemeinen Anerkennung zollen. Doch fehlt es hier nicht 
ganz an Mifsverftändnifscn und Unklarheiten. Hin ftarkes 
Mifsvcrftändnifs ift uns z. B. auf S. 108 begegnet, wo der 
im Original nicht enthaltene Beifatz ,infpirirt' das ge- 



rade Gegentheil von dem fagt, was der Verfaffer fagen 
will, und im völligen Widerfpruch mit den auf der folgen- 
den Seite richtig wiedergegebenen Sätzen fteht. Wenn 
ferner auf S. icö von der Ehe gefagt ift, ,es bewähre 
fich bei ihr die Kraft, das Recht zu wechfcln abzuleugnen, 
das fefte unerfchütterliche Wollen bei der Hingabc feiner 
Freiheit', fo mufs ich fragen: Wer foll das verftehen und 
was foll das heifsen? In Wirklichkeit ift davon die Rede, 
dafs man bei Schliessung der Ehe von der Macht Ge- 
brauch mache, auf das Recht eines Wechfels (in feinen 
Zuneigungen) zu verzichten (t/te power 0/ abntgating tht 
rigltt of change), fich feiner Freiheit zu entäufsern (0/ 
parting with Iiis freedom), etwas zu thun, was nicht 
mehr rückgängig gemacht werden könne. Es mufs übri- 
gens zugegeben werden, dafs gerade die Rede, der diefe 
Stellen entnommen find, befondere Schwierigkeiten bietet. 
Im allgemeinen ift die Darfteilung klar und flüffig und 
giebt das Original in verftändlicher und anfprechender 
Weife wieder. 



Augsburg. 



J. Hans. 



Spurgeon, C M., Die Kunst der Illustration. Vorlcfungcn. 
vor den Studenten feines College gehalten. Autori- 
fierte Überfetzung von E Spliedt. 2. unveränderte 
Aufl. Heilbronn, Kielmann, 1895. (VIII, 128 S. gr. 8.) 

M. 1.80 

Es ift ein verdienftvolles Unternehmen eines jungen, 
aufftrebenden Verlegers, diefes opus posthumum Spurgeon's 
auch deutfehen Predigern zugänglich gemacht zu haben. 
Denn der denkende Lefer erräth natürlich, dafs die 
Illuftration der Predigt durch Bilder, Gleichnifse, Er- 
zählungen u. f.w. gemeint ift. Es find fleben Vorlesungen, 
die auf Grund forgfältiger ftenographifcher Aufzeich- 
nungen hier in der Form gegeben find, wie fie S. zum 
letzten Mal vor feinen Studenten gehalten hat — theil- 
weife fogar noch von ihm felbft revidirt. 

Die erfte Vorlefung giebt allgemeine Regeln über 
den Gebrauch der Illuftration in der Predigt; die zweite 
eine Sammlung einer ganzen Reihe von Erzählungen, 
die von berühmten englifchen Predigern, von Latimer 
bis auf Moody, auf der Kanzel gebraucht worden find; 
die dritte behandelt den mannigfaltigen Nutzen von Gc- 
fchichten und Illustrationen; die vierte will den Hörern 
den Blick Schärfen dafür: wo können wir Gefchichten 
und Illustrationen finden; die fünfte giebt wieder eine 
ausgedehnte Sammlung von folchen, wie fie fich für die 
Predigt förderlich verwerthen laffcn-, die fechfte enthält 
einen Gang durch die Literatur und macht die Bücher 
namhaft, die Fabeln, Sinnbilder und Parabeln enthalten; 
die flebente endlich macht den Anfang damit, die WifSen- 
fchaften als Quellen der Illuftration nutzbar zu machen 
und behandelt davon noch die Aftronomie — weiter ift 
der Verfaffer nicht mehr gekommen, ehe er feinen Weg 
,über die Sterne' gegangen ift. 

Was wir an allen Werken Spurgeon's bewundern, ift 
diefem Bändchen in hervorragendem Mafsc eigen: die 
Kraft der Originalität, die in Columbusart oft einen Ge- 
danken, auf den hundert Andere auch hätten kommen 
können, aber eben nicht gekommen find, ausfpricht, und 
die felbft das, was fie von anderen benutzt, in Selb- 
ständiger Weife zu verwerthen weifs; die ganz erftaun- 
liche Belefenheit in der Literatur und Vertrautheit mit 
Gebieten, die fonft abfeits von der Heerftrafsc der 
durchfchnittlichcn Allgemeinbildung liegen — dies tritt 
namentlich bei dem letzten, aftronomifchen Abfchnitt 
hervor, der Sich ftellcnwciSc lieft wie eine populär-aftro- 
nomifche Vorlefung eines Fachmannes — ; die Kunft 
alles, was ihm im Leben und im Lefen begegnet, für 
die Predigt nutzbar zu machen, alles fozufagen zu be- 
trachten sub specic sert/iows. Und dies letzte ift es, wes- 
halb wir hauptsächlich das kleine Buch allen Predigern 
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tum Lcfcn und Studiren empfehlen möchten. Ks foll 
nicht gcfagt fein, dafs auch nur ein kleiner Procentfatz 
der von Sp. mitgetheilten Gefchichten und Bcifpiclc für 
unfern deutfehen, evangelifchen Gefchmack, der ein 
anderer ift als der englifch-methodiftifch-baptiflifchc, fich 
eignen wurde, und wiederum haben die wenigflen den 
Geift Spurgeon's, in deffen Mund manches hinging, was 
anderen nicht erlaubt ift, wiewohl auch in feinem Mund 
vieles von dem Mitgetheilten gefucht und geziert er- 
feheint. Aber den Nutzen wird das Büchlein für alle 
haben, die fich die Mühe des Lefens nehmen, dafs es 
ihnen den Blick fchärft für das Wort: .Alles Vergängliche 
ift nur ein Glcichnifs', dafs es fie lehrt, das aufgcfchla- 
gene Buch der Natur und des Menfchenlebens fruchtbar 
zu machen für ihre Predigt und diefelbe dadurch im 
heften Sinne populär zu gcftaltcn. — Die Ucbcrfctzung 
in muftergültig; ein ausfuhrliches Sachregifler erleichtert 
die Benutzung. 

Heidenheim a. Brenz. Dr. H. Mofapp. 
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Beiiräge tat Affjriölope tmd Ceinitifchen Sprach- 

wüTenfcbaft III, I (Jenfeo). 
McCardy, Hiatorr. prnphecr and the tnunu- 

ments, roL I (Jmfen), 
Staerk, Das Deuteronomium Siegfried). 
Miller, Ejechiel-Srudien (Siegfried 
!l»upt, The bock of Eccle*ia*te» (Siegfried!. 



Kocnig, E**ai sur la formarion da 

l'Aneien Testament (Siegfried). 
Oel.hardt, Die Ptalmrn Salome 

und Unterfuc hangen v. >n Gebhardt 

XIII, 2] (Schurer). 
119c hl er, IHe l'rirfter und der Cultus im 



de Schaeder, Die Bedeutung de« lebendigen 
Chriftus für die Rechtfertigung nach Paulus 
[Texte (Deiümann). 

1 Lei im, Zur Churakleriftik de» religiöfen Stand- 
punkt« des Erasmus (Cohn). 



letiten lahrlehnt det jerufalemifchen Tempels Goltfeblck, Thenlogifehe WilTenfchaft und 
(Schurer). Pfarramt iLohrtein.. 



Beiträge zur Assyriologie und semitischen Sprachwissenschaft, 

hrsg. von Frdr. Delitzfch und Faul Haupt mit 
Unterftützung der Johns Hopkins Univcrfitat zu Balti- 
more. 3. Bd. I. Hft. Leipzig, Hinrichs, 1895. (I.ex.-8.) 

M. 13. 50 

Inhalt: Brockelmann, C, Ibq Gauit'» Kitlb al-Wafi fl fadi'il 
al-Mustafi nach der Leidener Handfchrift unterfacbl. Fraenkel, 
Siegm., Zum fpnradifches Lautwandel in den femitifchen Sprachen. 
Billcrbeck, Ober« a. D. Adf., und Dr. Alfr. Jeremias, Der 
Untergang Ninereh's und die Welafagungsfchrift d« Nahum von 
Elkofch. Mit 30 Abtrildgn. und 3 Karten. (188 S.) 

Unter diefem nicht ganz glücklich gewählten Titel 
— Beiträge zur Lehrt- von den Algen und zur Pflanzen- 
anatomie wäre ein Pendant dazu — erfcheint die Fort- 
fetzung der von den oben genannten Gelehrten heraus- 
gegebenen z. Th. höchft vcrdienftvollcn .Beiträge zur 
AlTyriologie und vergleichenden femitifchen Sprachwiffcn- 1 
fchaft'. Diefelbc enthält aufscr einer Abhandlung C. 
Brockelmann's über Ibn Gauzi's Kitäb al'Wafa fi 
fa^ä'il ai-Muftt/ä, die von des VerfalTers bekannter 
Gelehrfamkeit ein neues Zeugnifs ablegt, zwei Abhand- 
lungen, eine vonSicgmund Fraenkel über fporadifchen 
Lautwandel in den femitifchen Sprachen und eine von 
Adolph Billerbeck, Oberft a. D. und Dr. Alfred 
Jeremias über den Untergang Ninivch's und die Weis- 
fagungsfehrift des Nahum von Elkofch, die fich auch an 
die aitteftamentlichen Theologen wenden. 

J. Barth hatte in (einen 1893 erfchienenen Etymo- 
logifchen Studien zum femitifchen insbefondere 
zum hebräifchen Lcxicon eine lange Reihe neuer 
Etymologien veröffentlicht, die feinen Scharffinn und 
feine Sprachgelehrfamkeit im heften Lichte erfcheinen 
liefsen, aber auch zu einem guten Thcile wegen ihrer 
Gewagtheit zum Widerfpruch reiften. In dem oben er- 
wähnten Auffatz hat Frankel die Schrift einer forg- 
iältigen Prüfung unterzogen, den fich aus ihr nach feinem 
Urtheil ergebenden bleibenden Gewinn regiftrirt und 
einige höchft bcachtcnswcrthe Winke für etymologifche 
Forfchungen gegeben. Es gereicht uns zur Freude, 
Fraenkel's vortrefflichen Erörterungen faft durchweg 
beiftimmen zu können. Nur in wenigen Einzelheiten lind 
wir anderer Anficht So befremdet es uns z. B., dafs 
Frankel hebräifches Tttn trotz feiner anfeheinend fo 
anftandslofen femitifchen Etymologie fremder Herkunft 
dringend verdächtig fcheint und er nicht abgeneigt ift, 
es an ein hypothetifches agyptifches *f/k oder *AA h anzu- 
knüpfen (p. 63), dafs er trotz fyr. JL» neben und 



Anderem eVi^r^ von A»i losreifsen und zu v^ojl ftcllcn 
möchte (p. 69). Als AlTyriologc könnte ich allerlei Er- 
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gänzungen liefern: ein = r£fci»» = .Zauber' (f. p. 64) 
wird zu affyr. fjardiu = .binden' gehören, wovon mafiraiu 
>= .Kabel', das fich in der Form rdtvtb im Syrifchen als 

Lehnwort erhalten hat. Die Grundbedeutung .binden' 
bildet die Brücke zwifchen dem oben genannten ein 

■ .Zauber' und tnn = rÄ.'U» = ,taub' (zu j-j»' = 

,ftumm'). — "DD wohl gegen Fraenkel (p. 64 f.) von -qn 
aus gebildet, welches eigentlich = .Band', .Feffel', dann 
.Bann'. Affyr. ubburu, das man zu hebr. njn >= ,binden* 
ftcllcn darf, bezeichnet eine Zaubcrhandlung. Fraenkel 
bezweifelt (p. 73) mit Recht, dafs pia und jjpi», obwohl 
beide = ,Rifs\ zufammengehören. Denn da wir im Ara- 
bifchen ein JLi> neben ^JJJU, imSyr. ein neben .PcSä, 
im Affyr. ein batalfu neben pataltu (wenn auch mit der — 
gewifs fecundären — Bedeutung .verfertigen, bauen') 
haben, fo feheinen für das Scmitifche zwei Stämme, b-t-%(k) 
und p-t-lf, anzunehmen zu fein. Nun könnte S"D im 
Hebräifchen und Aram. durch Lautanglcichung aus b-t-lf 
geworden fein. Aber im Hebr. findet lieh pro neben D"Q. 
Aus diefem Grunde und da im Babylonifchen t die Nei- 
gung hatte, zu d abgefchwächt zu werden, ift es nach 
meiner Meinung mehr als wahrfcheinlich, dafs ~~i im 
Hebr. Lehnwort aus dem Babylonifchen (wo baik'u = 
.Rifs', .Bcfchädigung« an einem Gebäude) ift und dafs die 
Wurzel J».T» im Syr. fammt allen ihren Ableitungen einer 
Denomination von einem verloren gegangenen, aus dem 
Babylonifchen entlehnten — ,Rifs' ihr Dafein 

verdankt Zu JtpT2 — .Kanal' ftcllt fich (bu/uitu mm 
.Uurchftich', Dammbruch' und) ein Wort bülfu auf der in 
Z. f. Affyriologie IV, 369 veröffentlichten .Landkarte', 
vielleicht als Grundwort. In welchem Verhältnifs fleht 
nun hierzu arabifches ^jjj = .Durchbruchsftcllc', auf das 

mich Hoffmann einmal aufmerkfam machte? Ift es 
aramäifches Lehnwort? — Zu tWOB (Dan. 3, 22; f. p. 80 f.), 
falls ,Flamme' oder ,Gluth', würde fich affyr. iababu 
= ,lodcm* und libttbu = .Glanz' ftellen. U. A. 

Die Abhandlung von Billcrbeck und Jeremias 
erweckt durch ihren Titel und ihre Länge von 102 Seiten 
die Hoffnung auf neue, reichliche Auffchlüffe über die 
Vorgänge unmittelbar vor oder bei dem Untergange 
Ninivehs. Wer Derartiges erwartet, mufs indefs mit einer 
kleinen Enttäufchung fürlicb nehmen. Jeremias bietet 
Jaruber nichts Neues. Wohl aber hat Billcrbeck auf 
p. 144 ff. auseinander gefetzt, wie Nineveh belagert und 
erobert fein könnte, wenn er Gencralftabschcf der medi- 
fchen Bclagerung.iarmee gewefen wäre und keine Schick- 
falstuckc oder nincvitifclic Vcrfchmitztheit feine wohl- 
durchdachten Plane durchkreuzt hatten. Unfcrcn Dürft 
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Wahrheit und Wifftn aber hat er durch feine 
Cooftructionen nicht, befriedigt. 

Die Ueberfetzung, die Jeremias (auf p. 88 ff.) von 
Nahum 2, 2 bis 3. 19 liefert, giebt zu allerlei Bedenken 
Anlafs, zumal wegen eines Punktes. Nach Jeremias — 
oder zufolge p. 8c,, Anm. Billerbcck? — foll Cap. III, 
12 — 15 a feinen Platz urfpr. zwifchen Cap. 11,4 und K, 5 
gehabt haben. Durch eine dem entfprechende Umftcllung 
erhalten Jeremias und Billcrbeck eine Reihenfolge 
von Ereignifsen, wie fie bei einer Belagerung denkbar 
wäre, und darin liegt für fie der Beweis für ihre Not- 
wendigkeit. Wenn fich nicht Vers 12 in Cap. III aufs 
Schbnfle an Vers 11 ibidem und Vers 15 b in Cap. III ganz 
augcnfchcinlich an Vers 15a anfchlofle: pb»? ^pKri in Vers 
15a hält die beiden V erstheile zufammen. Das fcheint auch 
Jeremias k'iar gewefen zu fein und darum — fo fcheint 
es — wirft er fie — ganz ftillfchweigend, ohne auch 
nur einen Ton darüber zu verlieren, — unter den Tifch. 
Dadurch, dafs Wellhaufen die Worte bcanftandet hat, 
fcheint mir dies Schweigen nicht genügend gerechtfertigt. 
Wellhaufcn's Conjcctur, dafs p^*5 sppKP zu ftreieben, 
iA moglicherweife richtig, aber nicht nothwendig, und 
darum läfst fich ciarauf Nichts aufbauen. 

Gegen die (p.90 ff) folgenden Abfchnittc über Nahum 
und die Abfaffungszeit feiner Schrift ift weniger zu fagen. 
Die Parallelen aus den afTyrifchen Infchriften in den 
affyriologifchen Randbemerkungen zu Nahum's Spruch 
wider Ninivch (p. 96 ff.) find z.Th. höchft müfsig. Allerlei 
afTyriologifche Verfchcn wären zu berichtigen. So z. B. 
fleht II R 48, 38 a nicht dipsar (f. p. 1061 fondem dimsar, 
welches die Affyrer als ,Schriftcrfindcr* deuten (V R 43, 
33 cd), und die feltfame Lefung izpäni (p. 106) (nach 
Jeremias, der Formen wie p?f vergleicht(l), eine Variante 
von tnansAS päml) ift durch AMiLU (I$L*> KaStu (fprich 
\aliatu d. i. Bogenfchutz zu erfetzen. Hier möchte 
ich auch für Hcbraiften bemerken, dafs der von Jeremias 
ohne jeden Grund an der Richtigkeit der herkömm- 
lichen Ueberfetzung von geäufserte Zweifel (p. Iii) 
im AfTyrifchen keine Untcrffutzung erhält. jlfassaiit, das 
er damit zufammenftellt, bedeutet nicht .Götterfchrein' 
fondern .Gemach' fchlechthin und fleht (wie masiku) für 
älteres mastaku, das zu Peer weder als Prototyp noch 
als urverwandt gehören kann. — Ich freue mich, bei 
Jeremias (p. 106) eine fchüchtern geäufserte Vermuthung 
über die Etymologie von lifo zu finden, die mir auch 
fchon durch den Kopf gegangen ift. TOS kann recht 
wohl als Lehnwort aus dem Babylonifchen zu massant 
ma .Wächter* gehören. Im Babylonifchen konnte" aus 
urfpriinglichem masstirtt matzaru, daraus (wie aus aggaru 
— für urfpr. agru-angaru-oyya^ng) mansaru werden. 

An die genannten Erörterungen haben Jeremias 
und vor Allem Billerbeck eine Reihe von Unterteil- 
ungen angcfchlofTen, die nur in einem fehr lofen Zu- 
sammenhang mit dem Titel flehen. Jeremias giebt eine 
Ueberficht über die Stadtgefchichte Niniveh's, gegen die 
ich nur einen Protei! erheben möchte: Dafs eine gewiffe 
von Gudca genannte Stadt unfer Nincveh ift, ift höchft 
unßcher und recht unwahrscheinlich. 

Der vcrdicnflvollftc Theil der Arbeit ft ammt von 
Bill erb eck. Nach den verfchiedenen Forfchungen an 
Ort und Stelle entwirft er in Cap. II, Nr. 2 ein aufchau- 
lichcs Bild von den alten Befcftigungsanlagen von Ninivch, 
in Cap. II, Nr. 3 ff. von der näheren und der ferneren 
Umgebung. Ganz befonders dankenswerth ift Cap. II, 
Nr. 6, in der er die nach Niniveh fuhrenden grofsen 
Strafscn befchreibt. Auch Cap. III, mit einer Unter- 
teilung über den afTyrifchen Feftungskncg, wefentlich 
nach afTyrifchen Sculpturtn und mit beigegebenen er- 
läuternden Holzfchnitten entfpricht einem Bedurfnifs, das 
Billerbeck als alter Officicr beffer als ein Affyriologc 
befriedigen konnte, wenn er auch bisweilen zu ficher 
urtheilt. Drei Karten, von der Umgebung Niniveh's, von 
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Ten Feftungsanlagen und von dcffcir fernerer Un«e- 
ag mit den dorthin führenden grofsep Strusen fnd 
r willkommen. Ich habe fie nicht näher geprüft.-, I„ 



iT 

denen Feftungsanl: 
buoi 
fehr 

Karte III fehlt der Name Karatfchok für den Theil der 
Hamrinkette, der fich zwifchen Kerkuk und Altünköpru 
und weftlich davon hinzieht. Das kann einen Lcfcr von 
p. 134 irre führen, der nicht weifs, dafs fich zwifchen 
dem Batmandagh und dem Etimdagh ein zweites Ka- 
ratfchok befindet. 



Marburg. 



P. Jenfen. 



McCurdy, Prof. James Frederick, History, prophecy and Hie 

VoLI. To the downfall of Samaria. New 



York and London, MacinUlan & Co., 1894. (XXIV, 
425 S m. 1 Karte, gr. 8.) Geb. 14 s. 

Der VerfatTer hat fich laut der Vorrede in dem oben 
genannten Werke das Ziel gedeckt, in möglichfl ein- 
facher Weife die Gefchichte der alten femitifchen Völker 
darzuftellen. Er will darum keine blendenden Hypo- 
thefen und gelehrten Einzelunterfuchungen liefern, for- 
dern nur das Sichere oder verhältnifsmäfsig Sichere und 
Hauptfachliche. Im Grofsen und Ganzen hat er feine 
Abficht erreicht und darf daher fein klar und verftandig 
gcfchricbcnes Buch dem gebildeten Laien mit gutem 
Gewiffen empfohlen werden als vielleicht das beftc Werk 
feiner Gattung. 

Freilich dürfen wir nicht verfchweigen, dafs es nicht 
in allen Beziehungen dem entfpricht, was man ein Ge- 
fchichtsbuch zu nennen pflegt. Wenn er auf die blofse 
Auctorität der Bibel hin an Therach als Vorfahren der 
Hebräer fefthält und ihn aus Babylonien auswandern 
läfst (p. 25, p. 26) oder gar kein Bedenken trägt, an die Ge- 
fchichtlichkeit des in Gen. Cap. 14 Erzählten zu glauben 
(p. 129, p. 136, p. 138), fo dürfte das nicht im " 
mit den Grund Tatzen modernerGefchichtsforfchung ft« 
Erfreulich ift es, das McCurdy trotz der angedenU. 
Stellung zum Alten Teft. der Keilfchriftforfchung und 
ihren Ergebnifsen foviel Vertrauen entgegenbringt. Er- 
fritchenu aber ift es zu lefen, dafs er als fchlagendfteo 
Beweis für die Richtigkeit der afTyrifchen Eponymenliflen 
auf p. 410 f. anführt, dafs die Notiz über eine Sonncn- 
finfternifs im Siwän 7163 — deren Jahr doch erft von Aftro- 
nomen berechnet ward — fich durch aftronomifche Be- 
rechnungen als richtig erwiefen habe! 

Der V'crfaffcr bat fich bereits als Affyriologc bethä- 
tigt und er konnte die Keilschriften fogut wie das alte 
Teftament ohne Mittelpcrfonen benutzen. Doch zeigen 
Einzelheiten wie Kaiie für /Ca (p. 143 dreimal), Tuildti- 
apal-esarr: für Tuklat(i)-apil-e}*ra (p. 219 f.), iakau für 
iakin (p. 332), dafs er den afTyrifchen fprachlichen Dingen 
nicht bis auf den Grund gegangen ift, und es febeiot 
daher die Annahme berechtigt, dafs auch feine Kennt- 
nifse vom Sumerifchen nicht fehr tief, nicht fo tief und, 
dafs fie ihm ein felbftändiges Urtheil über die fumerifebe 
Frage gellatten könnten. McCurdy ift nämlich Anti- 
lumercr etwa von der Art wie Delitifch und bringt, 
um feinen Standpunkt zu rechtfertigen (p. 89 ff.), allerlei 
Nichts beweifende Gründe dafür vor, dafs das Sogenannte 
Sumcrifch Nichts als eine Kunftfprache ift, die fich To 
nach und nach aus dem ideographifchen Schriftfyftem 
entwickelte. Dafs diefe Sprache, wenn auch — wie unfef 
Küchenlatein mit Germanismen — ftark mit Semitismen 
durchfetzt, einen von dem des Babylonifchen gänzlich 
verfchiedenen Sprachbau hat. dafs fie eine grofse Anzahl 
lautlicher Entwicklungen zeigt, die dem Semitiftcn die 
Haare zu Berge treiben müfsten, wenn ihm zugemuthet 
wurde, für fie femitifche Provenienz in Anfpruch zu 
nehmen, und die im Babylonifchen auch nicht nachweis- 
bar lind, — das ift Tur McCurdy ganz irrelevant. Aber 
er weiTs, dals das Tog. SumcriTche — und das Tcheint 
ihm von befonderem Gewicht — gerade diejenigen Laote 
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bitte, die für die iemitifchen Sprachen To charalcteriftifch 
find: denn das Sumerifche braucht ja diefelben Zeichen 
wie das Affyrifch-Babylonifche. Sind denn die Griechen 
Semiten und fchreiben fie eine Kunftfprache, die (ich 
allmählich aus der der Phönizier entwickelt hat, weil Tic 
das Zeichen 0 verwenden, das bei den Phöniziern den 
^peeiftfeh-femitifchen' I-aut /aasdrückt? DenktMcCurdy 
gar nicht an die Möglichkeit einer Umwerthung der Laut- 
lichen und daran, dafs diefe nothwendig wird, wenn fich 
ein Volk bei der Uebernahme eines Schriftfyftems von 
einem fremden Volke mit anderer Sprache nicht zu 
Neufcböpfungcn verftehen will? Wer fagt uns, dafs unfere 
Sumerer z. B. ein Zeichen, für das die Babylonicr %a | 
fprachen, nicht ga oder ha lafen? Wer fehen will, der 
hebt, dafs in den alterten babylonifchen Texten die 
Schreiber noch mit einem fremden Schnftfyften zu ringen 
haben, Erft fpatcr gelangte man zu einem, den Bedürf- 
nissen einer fcmitifchen Sprache adaptirten, feften Syftcm, 
das aber bis zu einem gewiffen Grade immer im Fluffe 
blieb. Kür McCurdy giebt es alfo keine fumeriiehe 
Sprache und darum auch keine fumerifche Cultur, obwohl 
die Texte ganz ausdrucklich von einer Sprache von 
Sumer reden, ebenio wie von einer akkadifchen. Sumer I 
wird als das Land einer beftimtnten Sprache bezeichnet, 
unter der wir doch kaum etwas Anderes als die nicht- 
feroitifche Sprache der Schrifturkunden aus Babylon und 1 
Niniveh verftehen können. Glaubt McCurdy wirklich, 
dafs man in Sumer, wenn auch nur in den Kreifen der 
r ten ftatt babylonifch ein Volapük gefprochen hat? 
antifumerifche Gefinnung läfst es McCurdy als 
fichcr erfcheinen, dafs der Name eines bekannten lud- 
babylonifchen Königs ftatt Gu-dr-a vielmehr Nabu zu 
lefen ift. Das ift möglich. Eine etwas ausgedehntere 
Lecture hätte McCurdy aber verhindern müffen, den 
Namen lisagüa {Eiak{k\üa) für den berühmten Marduk- 
lernpcl von Babylon zu i liminircn und dafür Bit elu ein- 
2ufetzen (p. 141. 150,. Die Varianten E-SAK-KIL und E-sak 
-K1-LA(Z. f. Affyr. HI, 147) für gewöhnliches idcographifches 
E-SAK-11. beweifen, dafs die Affyro-Babylonier Esak{k s Ma 
oder Eiak(k\ila fprachen. Dies beftatigt dazu noch die 
aramäifche Translcription des babyl. Perfonennamens Mar 
•E-sak- iL-lümur: -räjCTS. Zu dem 1 für k f. Z. f. A f fyr. 
VTI. 174- 

Ich habe nicht mehr viel Platz, kann mich daher 
nur noch über wenige Einzelheiten äufsern. 

Die Annahme, dafs die Stadt Aiiur von Babylonicn 
aus gegründet worden ift (p. 23), ift zwar alt, aber darum 
nicht preislich. Denn Geneds X ift kein hiftorifches 
Document Wir wiffen über die Anfange der Stadt 
Aiiur und des Reiches AfTyricn Nichts. 

Auf p. 109 fpukt wieder der Löwengott Ner(i)gal 
(der Löwe heifst girgal), auf derfelben Seite und p. 118 
die von ihrem Urheber gewifs längft aufgegebene De- 
litzfch'fche Paradiefeshypothefe. 

Für Ur-Gur kann nicht vielleicht Amei-Ea gelefen 
werden (p. 118), da Gur nicht Är(?), fondern feine Mutter 
Cur bezeichnet. 

In Ezra 4, 9 ift nicht von Arkäern (p. Up), fondern 
von *OHt der Babylonier und Suficr etc. die Rede. Mit 
diefen find die perfifchen (»*01E[«D Richter (»^), 

Gefandten (H»3P5r»S) (f. Hoffmann in Z. f. Affyr. Ii', "55) 
und(?) ifiB-IO {=iaieilarti^)\ cf, targuvt. K;30"15t = tabella- 
rius) alfo , Beamte, Behörden' gemeint. Darf man darin 
*aqxni für aqyai fehen? Cf. fyr. GoOA'iri für »rÄ'if^. 

Auf p. 125 finden wir die unausrottbare Etymologie 
.Hochland' für Elamtu wieder, das nach dem Alfyrifchcn 
(iUamu = .Vorderfeitc'). nur .Vonlerland' d. i. .Oftland' 
beifsen kann. Verwandt ift wohl aVtf, falls = B*in» mit 
urfprünglicher Bedeutung ,vornc' «- .ehemals'. 

Die allgemeine, aber unbewiefene Annahme, dafs der 
Humbaba des Gi/ganiti-epos Tyrann von Erech (f. p. 127} 
war. ift unmöglich, da man laut dem Epos von Erech 



aus zu ihm hin einen Weg von mindeftens (20 -f 30) 
Doppclftunden zu machen hatte, und er in einem Lande 
wohnte, wo es wenigftens einen Berg gab. Er refidirte 
wohl in Sufa. Das ift ein weiterer für die Deutung der 
Eftherlegende wichtiger Zug. 

Aul p. 128 begegnen wir dem guten alten Bekannten 
Erim-Aku «=- 7111«. Das ift aber nur fein ihm von 
Affyriologcn angehängtes Pfcudonym, von dem nur rim 
auch feinem richtigen Namen mit Sicherheit angehört 

Ein babylonifcher Stadtname Kuluuu fp. 132) exiftirt 
nicht. Die Variante Kul-ia-ab (wofür V R 41, 14 Kul- 
la-ba) für KliL-U.W (II R 50, 61 f.) lehrt die Ausfprache 
KuIIab{a\. Lies alfo in Gen. X, 10 ftatt rnb? ru£? 

Nicht wundern darf es uns, dafs McCurdy wie 
manche Andere kein Bedenken trägt, allen Emdes in 
3D"N3K die Trümmer von StnmubaUit , dem Namen des 
Vaters Hammurabi 's zu finden (p. 136), oder dafs er, ob- 
wohl es zur Zeit, wo Gen. II, 13 niedergefchrieben ward, 
in Babylonicn keine Kasii mehr gab und es nie ein 
Land Kai gegeben hat, in dem 0*;. das der Gihon um- 
liefst, ein babylonifches *Kai fieht (p. 143). 

Mit Sayce nimmt er ohne Weiteres an, dafs die 
fyrifch-anatolifchen Bilderinfchriften von den ,Hittitern* 
flammen. Referent glaubt annehmen zu dürfen, dafs der 
Abfchnitt über die Hittiter (p. 190 ff.) andeis ausgefehen 
hätte, falls der Verlader feine Arbeiten in Z.D.M.G. über 
die fog. hittitifchen Infchriften fchon hätte benutzen 
können. 

Dafs das nordfyrifche Musri der Phantafie in diefem 
Buche noch fein VVefen treibt (p. 273, 409 und Karte), 
war vorauszufchen. S. dagegen Berliner philolog. 
Wochenfchnft 1894, Nr. 7, p. 212 f. und W. M. Müller 
in Z. f. Affyr. VIII, 209 ff., woraus hervorgeht, dafs auch die 
Musraer, die an der Schlacht bei Karfyar thcilnahmcn, 
Aegypter waren. Ob die ebenfalls mitkämpfenden Guäcr 
aus Atu flammten, ift durchaus fraglich. Wer die Namen 
von Gen. XIV für z. Th. ftark corrumpirt halten mag — doch 
warnt der gut elamitifche Name HJ3Ta davor — mag 
in n"HS Guäcr, in "cb* Alasia-Alasa im nördlichen Syrien 
am Meere (f. die Karte bei W. M. Müller, Afien 
und Europa und ebendort p. 394 u.) und in das 
Land Zinzar in Syrien finden. 

Zu der Azarjah-Azriaufragc darf ich vielleicht 
auf Berl. phil. Wochenfchrift 1894, Nr. 7 (p. 212) hin- 
weifen. Ufw. 

McCurdy hätte wohl manche Irrthumer vermieden, 
falls er fich noch etwas mehr umgefchen hätte. So z. B. 
hätte er unbedingt W. M. Müller's Afien und Europa 
ausfchlachten müffen. Dann hätten p. 161 f. ein ganz anderes 
Ausfehcn bekommen. In Manchem hat er lediglich geirrt, 
weil kein Menfch alle Vorurtheile abftreifen kann. 

Noch bemerken möchte ich, dafs der Auffatz in 
Z. f. Affyriologic VII, 328fr., den McCurdy auf 143 
citirt, von C. Lehmann, nicht von mir herrührt 

Trotz der genannten und anderer Irrthumer, die aber 
vielleicht weniger zahlreich find, als in manchen mit den 
Anfprüchen höchfter Wiffenfchaftlichkcit auftretenden 
Werken, muffen wir das McCurdy'fche Buch, weil im 
Wefeutlichen auf folider, befonnener und felbftändiger, 
nicht nur reproduetiver Arbeit beruhend, doch als werth- 
voll und nutzlich bezeichnen. 

Marburg. P. Jenfen. 



Staerk, Lic Dr. Willy, Der Deuteroflomium, fein Inhalt 
und feine literarifchc Form. Eine kritifchc Studie. 
Leipzig, Hinrichs, 1894. (VII, 119S. gr. 8.) M. 4. — 

Die auffallende Erfchcinung, dafs im Deut. Abfchnitte, 
in denen die Hörer als ein Collectivum mit ,Du' angeredet 
werden, wechfeln mit folchen, in denen ,Ihr' zu ihnen 
gefagt wird, hat auch fonft die Aufmcrkfamkeit der Kri- 
tiker erregt So hat ziemlich gleichzeitig mit der oben 
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angezeigten Schrift Carl Steuernagcl in einer Unter- 
fuchung über den .Rahmen des Deutcronomiums, feine 
Zufammenfetzung und Entftehung' {eine etwas auffällige, 
aber durch das analytifche Verfahren des Verfaffcrs fich 
erklärende Anordnung, da er offenbar nicht meint, dafs 
der Rahmen erft nach feiner Zufammenfetzung entftanden 
fei] VI, 64 S. 8°, Halle, Kraufc, 1894 — ganz befonders 
der entahnten Erfchcinung eine eingehende Beobachtung 
gewidmet und ift dabei zu dem Refultat gekommen, dafs 
in c 5 — II zwei von Haufe aus ganz für fich beftchende 
Einlcitungsrcden ineinander gearbeitet feien. Staerk fetzt 
an demfelbcn Punkte feinen Hebel an. aber (eine Unter- 
fuchung greift weiter aus und hat fich als Ziel die Be- 
antwortung der Frage nach dem Inhalt und der Form 
des fogen. Urdeuteronomiums geftcllt. Mit grolser Sorg- 
falt führt er die gefammte kritifche Analyfe noch einmal 
ganz felbftandig ab ovo aus, um überall auf felbft- 
erworbenem Grund und Boden zu flehen. Kr beginnt 
mit der deuteronomifchen Gefetzgebung, die in c. 12 bis 
26 enthalten ift. Er ordnet nach fachlichen Gelichts- 
punkten. Zuctft werden die Gcfetze, wrlche den Cultus 
und die Religion betreffen, vorgenommen (S. 3 — 13), 
dann folgen diejenigen, welche das fociale und wirth- 
fchaftliche Leben angehen (S. 13—26). Dicfe Gcfetz- 
gebung zeigt in ihren cultifchen Btftimmungen durch- 
gehend die , Du'- Form der Anrede; da aber auch einzelne 
offenbar interpolirte Stellen die ,Ihr'-Form haben, fo 
fchliefst der Verfaffer, dafs die Cultusgcfttzgebung des 
Deut, fchon früh in einer doppelten Form, einer fingula- 
rifchen und einer pluralifchen vorhanden gewefen fei, dafs 
aber nur die erflere annähernd vollftändig uns erhalten fei. 
Folgt aber aus den wenigen Interpolationen wirklich, 
dafs auch eine vollftändige Gefetzgebung in der , Ihr'- 
Form exiftirt habe: — Ein zweiter Abfchnitt unterfucht 
nun das Vcrhältnifs diefer deuteronomifchen Gefetz- 
gebung zu der von JE und zwar zunächft zu der im 
Deka log von J in Ex. 34, dann zu der des Bundesbuchs 
in Ex. 20, 24—23, 19. Den Urbefland des letzteren findet 
er in den S'CECtt 21,2—22, 16. Die n^W 22, 17 — 23, 
19; 20, 24 — 26 find fpatcrer Nachtrag. In den cultifchen 
Bcftimmungen von Ex. 22. 23 erkennt er den Dekalog 
von E l , den er S. 44 auf fchr fcharffinnige Weife zu re- 
conftruiren fucht. Zum Schlufs wird dann das Vcrhält- 
nifs der Z--ZZ" des Deut, zu denen des Bundesbuchs 
unterfucht. Der Verfaffer zeigt, dafs im Deut, genau die 
Gebote 3—9 des Dekalogs von E 1 weiter ausgeführt 
find (S. 49 f), und dafs ebenfo die civilrechtlichen ße- 
ftimmungen des Deut, von denen des Bundesbuches ab- 
hängen (S. 51—53. *4 f.), welche im deuteronomifchen 
Geifte überarbeitet find. Hierauf geht die Untcrfuchung 
zu dem hiftorifch-paränctifchcn Rahmen der deutcr. Gc- 
fetze (Abfchn. 3. 4 S. 58—93) über, der in Deut. I— II, 
27 — 34 eihalten ift. In den pluralifchen Reden unter- 
feheidet der Verfaffer drei verfchicdcnc Umrahmungs- 
verfuche, die ebenfo viel Ausgaben des Deut.'s voraus- 
fetzen. In den fingularen Reden unterfcheidet er exilifchc 
und nachexilifche Bcfiandtheilc, doch laffen fich hier nicht 
fo wie bei den pluralifchen beftimmte Bearbeitungen des 
Stoffs erkennen und reconftruiren. Der Verfaffer ver- 
muthet nur drei Refte mehrerer Redactionen. Speciell 
in 7, 12 — 24 fieht er ein Fragment einer redactionellen 
Einarbeitung der deutcr. Gefetzgebung in die Quelle E. 
— Im fünften Abfchnitt (S. 04 — 110) wird das Vcrhält- 
nifs unferes Deut.'s zum Gefetzbuche des Königs Jofia 
erörtert und ein fehr intcreffanter Verfuch einer Re- 
conftruetion des Urdeuteronomiums gemacht. Diefes 
Buch hat nach dem Verfaffer die cultifchen Vorfchriften 
des Deut.'s in ihrer Urgcftalt mit der fingularifchen An- 
rede enthalten und damit die dem Bundesbuche ent- 
fprechenden deuteronomifchen a^rESTO in Zufammcn- 
hang gebracht. Dadurch ward es möglich, dafs das 
Ganze den Eindruck der mofaifchen Autorfchaft machte, 
von dem 2 K 22. 23 die Rede ift. Auch diefes Urdeut. 



hatte bereits eine geschichtliche Einkleidung Deut. 1,6 ff, 
die eine Nachbildung von Jof. 24 [nach dem Verfaffer 
die alte elohiftifchc Einleitung zum Bundesbuch} in plu- 
ralifcher Anredeform war. Neben ihr ging in Deut. 2. 3 
eine jetzt verftümmelte fingulare Reccnfion her. — Ein 
merkwürdiger Verfuch einer Reconftruction des Gefetx- 
buches des Jofia ift im Anhanges. III — 119 gemacht. — 
Die Arbeit zeigt viel Fleifs, Scharffinn und kritifche 
Begabung und verdient jedenfalls allgemeine Beachtung. 



Jena. 



C. Siegfried. 



MOIIer, Prof. Dr. Dav. Heinr., Ezechiel-Studien. Berlin. 
Reuther & Rcichard, 1895. (65 S. gr. 8.) M. 3. - 

Methode und Uebung laffen es dem Epigraphiker 
bisweilen gelingen, aus kärglichem Material überrafchende 
Auffchluffe zu gewinnen. Es mufs darum mit Dank be- 
grüfst werden, wenn ein folcher. dem den fchwierigften 
Infchriftcn gegenüber fchon fo Manches gelungen ift, 
auch an den dunkeln Stellen eines fo fchweren Schrift- 
ftellers, wie Ezechiel ift, feine Kunft verfucht. Eine cna 
bleibt da vor allem der Thronwagen, auch wenn man 
längft über die 30 Jahre hinaus ift, die die Rabbinen für 
fein Studium verlangt haben. Unfer Verfaffer widmet 
feiner Erklärung die S.S. 7 — 29. Den Einflufs der Vifionen 
des Micha in 1 K. 22 und der Theophanie in Jes. 6 auf 
die des Ezechiel möchten wir nicht fo hoch anfchlagcn 
wie der Verfaffer S. 8— IO. Jahve auf einem Throne 
fitzend vorzufallen war doch wohl feit der Königszeit 
eine fehr natürliche und allgemeine Anfchauung. Auch 
können wir trotz aller Anerkennung der Grofsaüigkeit 
des Gedankens, der in der Combination der Wetterwolke 
mit dem Bilde des Thrones Gottes bei Ezechiel liegt, 
doch nicht umhin, eine gewiffe Impotenz der plaftifchen 
Phantafie des Propheten in der Ausmalung der Einzel- 
heiten zu finden, nach denen felbft bei unferem Verfaffer 
diefer himmlifche Wagen doch als eine recht unpraktifchc, 
unbeholfene und unfehöne Einrichtung erfcheint (vgl 
S. 14 f. nebft der Zeichnung dafelbft). Namentlich lieht 
man auch nicht ein, zu welchem Zwecke der Prophet 
fich die Quälerei der Hincinarbeitung der affyrifch-baby- 
lonifchen menfehenköpfigen geflügelten Stier- und Löwen- 
bilder auferlegt hat, die, obwohl fo ftatuenhaft immer 
nach derfelben Weltgegend blickend, doch als geiftbelebte 
Wefcn vorgcftcllt werden. Nach des Vcrfaffers Anficht 
(S. 19) haben fie auch fpätcr den Ezechiel genirt, fo dafs 
er in c. 10 die Chajot durch die Kerubim erfetzt Auch 
darin können wir dem Verfaffer nicht beiftimmen, dafs 
in der Zeit von c 1 Jahve noch nicht feinen proviforifchen 
Wohnfitz auf dem Götter berge des Nordens eingenommen 
gehabt habe (S. 1 5. 25), da ,dcr Weg von Jcrufalem nach Ba- 
bylon niemals durch die zwifchen Syrien und Mefopotamien 
gelegene Wüfte, fondern über Nordfyrien in einem weiten 
Bogen herumgeführt habe'. — War denn Jahve genöthigt, 
mit einer Handelskarawane zu reifen? Haben nicht die 
Propheten ftets die Rückkehr der Exulanten durch die 
in einen Blumengarten verwandelte Wufte unter Jahvc's 
Fuhrung ftattfinden laffen Jef. 35, 7 — IO; 40, 3 f.; 43, 19 f.; 
48, 20 f.; 49, 8— Ii? Was folltc ihn alfo hindern, auch 
allein diefe Reife zu machen? — Viel Mühe verwendet 
der Verfaffer auf die Rettung von c IO, 14 (S. 20—23)1 
wo er StT3 für eine von Ezechiel felbft ftatt -pt> ge- 
machte Aenderung erklärt; damit ift aber die grobe 
Schwierigkeit gegeben, K'rub in demfelbcn Capitel ein- 
mal von den K«ruben der Bundeslade (10,4) und einmal 
für den Stier des Thronwagens (v. 14) fallen zu muffen. 
— In der zweiten Unterfuchung S. 29—34 über die Stn- 
dung des Propheten fpürt man fo recht den Epigraphiker, 
der gewohnt ift, aus denftehenden Formeln der Infchriften 
feine Schlüffe zu ziehen. So verfolgt er die bei Pro- 
phetenweihen üblichen Formeln des Sendens und Gehens 
(Jcf. 6, 8 Ez. 2,2 f. 3, 1) bis zu ihren alteren Quellen Ex. 3 f. 
Ri. 6, deren engen Zufammcnhang er nachweift iS. 31 f.J 
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— Die dritte Abhandlung, überfchrieben .Entwürfe und 
Ausfuhrung', S. 34—48 weift auf die Erfcheinung hin, der 
wir im Ezcchielbuchc öfter begegnen, dafs der Prophet 
ein angefchlagcnes Thema fpäter wieder aufnimmt, aber 
demfelben dann nicht eine blofse Variation, fondern eine 
reichere Ausführung oder auch mehrere derartige folgen 
lafst. Dies zeigt der Verfaffer in fehr feiner Weife an 
dem Verhältnifs von c 3, 17—21 c. 18 und c. 33. — Der 
vierte Abfchnitt, .ein prophetifches Schema', S. 49—55 
geht von der Beobachtung aus, dafs wie die In- 
fchriften fo auch die Prophetien gewiffe fefte Schemata 
iu zeigen pflegen, für welche Parallelifirung allerdings 
der Schablonenmenfch Ezechiel, der den Lefer mit feinem 
ftereotypen: ,du Menfchcnkind', ,fo fpricht Jahve' zuletzt 
halbtoll vor Ungeduld macht, ein fehr dankbares Bei- 
fpiel war. Der Verfaffer weift befonders auf das in 
c. 6. 2. 3». 3b— 7». 7>>. 10. c. 36. |. 4». 4 b — 10. n. 36. c. 35. 2. 3. 
8 f. 10 15. c. 32, 2». 2 b , 3 5. 15 hervortretende Schema hin 
und zieht S. 55 auch Joel 4 und Arnos 9 zur Vergleichung 
heran. Manche diefer Stellen benutzt der Verfaffer zur 
Rettung des MT gegen Cornill. — Intereflant ift Ab- 
fchnitt fünf S. 56—62. in dem die häufige Ezechielifche 
Wendung ,von den Leichen und Erfchlagcncn auf den 
Bergen und Hügeln, Schluchten und Thalern' auf die 
Keilin fchriften als Quelle zurückgeführt wird. Die 
Aehnlichkeiten in den Ausdrucksweifen find allerdings 
auffallig. Doch könnte bei der Allgemeinheit der Aus- 
drücke das ZufammentrefTen auch ein zufälliges fein. 
Dafs Ez. fich folltc Kcilfchriftcn haben vorlcfen laffen 
(S. 56^, halten wir nicht für wahrfcheinlich. Was kümmert 
(ich ein Judaifcher Prophet um die Literatur der Gojim. 
Aehnlich fcheint es uns auch mit der Aehnlichkeit der 
S. 59 f. mitgetheilten Affurbanipal-Infchrift mit Jcr. 27 zu 
flehen. — Immerhin ift des Verfaffers Schrift reich an 
feinen und intereffanten Beobachtungen. 

Jena. C. Siegfried. 

Haupt, Paul, The book of Ecclcsiastes. (Aus: .Orienta) 
studies of the oricntal club of Philadelphia' 1894.) 
(36 S. 8.) 

Der Verfaffer, von dem wir in dem von ihm ge- 
leiteten Bibel werk [The sacred books of the 0. T, a cri- 
tical edition of the Hebrrw text etc. Baltimore (Leipzig, 
Hinrichs] 1893 ff.) die Bearbeitung des Qohelet zu er- 
warten haben, hat in dem vorliegenden Vortrage ein das 
lebhaftefte InterefTe erweckendes speeimen (einer bevor- 
ftehenden Erklärung des genannten Buches geboten. 
Die allgemeinen Erörterungen über die verfchieden- 
artigen Auffaffungen, die dies biblifche Buch erfahren, 
über die Gefchichtc feiner Kanonifirung, über die Stellung 
des N. T.'s zu demfelben, über feinen Peffimismus und 
deffen Verhältnifs zu den fonftigen Anfchauungen des 
A. T.'s, über die literarkritifchen Fragen, zu denen es 
Veranlagung giebt, beweifen nicht blofs die Sicherheit, mit 
der der Verf. das gewaltige Material, was Kritik und Exc- 
gefc über dies Buch aufgehäuft haben, beherrfcht, und 
die Eleganz, mit der er es zu ordnen weifs, fondern auch 
die Selbftändigkcit des Gciftcs, durch die es ihm gelungen 
ift, den Dingen gegenüber eine eigenthümliche Anfchauung 
zu gewinnen und zu begründen. Die Grundzüge der letz- 
teren find folgende. Das Buch Qohelet verdankt (eine 
Aufnahme in den Kanon den zahlreichen Zufätzcn fpäterer 
Hände, die beinahe die Hälfte feines jetzigen Beitandes 
ausmachen (S. 3. 13). Diefe Bearbeiter haben aber nicht 
nur Einfchube (Interpolationen) gemacht, fondern auch 
Verkürzungen des urfprunglichen Textes vorgenommen, 
fowic Umftellungcn, welche nicht durch einen unglück- 
lichen Zufall (Bickell) entftanden fein können, fondern 
offenbar beabfichtigt find. Die echten Theile, foweit 
wir fte noch hcrftellcn können, find zwar nicht irreligiös 
und unmoralifch, aber durchaus antibiblifch. Ihr Ver- 



faffer ift kein Theolog, fondern ein durchaus weltlicher 
Schriftftellcr [probably >i physician). Seine Intcrpolatorcn, 
die um Salomo's Namens willen das Buch gern in den 
Kanon bringen wollten, corrigirten nach Kräften Gottes- 
furcht in ihn hinein und machten einen derartigen 
Januskopf aus ihm, dafs Heinrich Heine den Qohelet 
das Lied des Zweifels, Franz Delitzfch ihn das Lied der 
Gottesfurcht benennen konnten. Eine Probe feiner 
Wiederherftcllung des echten Qohelet giebt der Verfaffer 
S. 15 ff., wo er folgendcrmafsen ordnet: c 9. 7— IO;lI, 
I — 3: 10, 8 — II; II. 4. 6. 9*. 10; 12, I — 5». 6. 5 h ; II, 8'. 
Aulscrdcm giebt er in Ucbcrfctzung den Schlufsgefang des 
Qohelet nach folgender Anordnung: 11,9 IO; 12, I — 5'. 6. 
5V 8: 11, 8 b ,flf. — Wir wollen ihm hier nicht dreinreden. 
Unfcre Abficht ift lediglich, auf diefe intcreffantc und 
jedenfalls höchft beachtenswerthe Arbeit des Verfaffers 
die Aufmerkfamkcit zu richten. 



Jena. 



C. Siegfried. 



Koenig, Xavicr, Essai sur la formation du canon de l'Ancien 
1 Testament Paris, Fischbacher, 1894. (74 S. gr. 8.) 

Der Verfaffer diefer fleißigen Diffcrtatton beabfich- 
tigte (S. 131, für die theologifchen Studircndcn in Frank- 
reich dasfelbe zu thun, was Ryle, Buhl und Wildcbocr 
für diejenigen ihrer Lander gethan haben. Man darf 
ihm zugeftehen, dafs ihm das im Allgemeinen gelungen 
, ift, doch es darf dabei nicht vergeffen werden, dafs es 
eben betrachtlich leichter war, diefe Aufgabe zu löfen, 
nachdem fie von den Genannten bereits gelöft war und 
auch anderweite gediegene deutfehe Vorarbeiten in nicht 
geringer Zahl vorlagen. Nachdem in der Einleitung die 
Aufgabe begrenzt und die Gefchichte ihrer Behandlung 
vorgetragen ift, disponirt der Verfaffer mit franzöfifcher 
Nettigkeit und Klarheit: / la legende, II thistoire, 
III conclusion. — Im erften Theil werden nacheinander 
abgehandelt: die Legende von der grofsen Synagoge, 
von Efra, von Nehemia und Judas Maccabaeus. Im 
zweiten Theil wird die Gefchichte der Bildung der drei 
Canones des Gefetzes, der Propheten und der Hagio- 
graphen vorgeführt Das Hauptverdienft diefer Ab- 
handlung ift die Ueberfichtlichkeit und gute Gruppirung 
des Materials, in deffen Vorführung wir nichts Wefcnt- 
liches vermifst haben. 

Jena. C. Siegfried. 



Gebhardt, Ose. v., Vaiftot Zolofiatvtof. Die Pfalmen 
Salomo's. Zum erften Male mit Benutzung der Athos- 
handfehriften und des Codex Casanatensis hrsg. [Texte 
u. Unterfuchungen zur Gefchichte der altchriftl. Lite- 
ratur, hrsg. von O. v. Gebhardt u. A. Harnack, 13. Bd, 
2. Hft.] Leipzig, Hinrichs, 1895. (VII, 151 S. gr. 8.) 

M. 5 - 

Seit mehr als zwanzig Jahren hat v. Gebhardt eine 
Ausgabe der Pfalmen Salomo's vorbereitet. Sic folltc 
nach dem urfprünglichcn Plane .die Vorarbeit und 
Grundlage bilden für eine Rücküberfetzung ins Hebräifche, 
welche Franz Delitzfch herauszugeben beabfichtigte'. 
Immer wieder aber glaubte Gebhardt die Arbeit zuruck- 
ftellen zu follen in der Hoffnung, dafs fich fein hand- 
fchriftliches Material noch vermehren liefsc. Jetzt endlich, 
nachdem in der That noch die letzten Jahre eine Be- 
reicherung desfelbcn gebracht haben, hat er fich zur 
Herausgabe entfchloffcn. Dafs uns damit eine voll aus- 
gereifte Frucht dargeboten wird, braucht hiernach nicht 
mehr gefagt zu werden. Die neue Ausgabe (teilt alle 
bisherigen weit in Schatten, obwohl die beabfichtigte 
Beigabe einer Rücküberfetzung ins Hebräifche infolge 
von Dclitzfch's Tod nicht mehr zur Ausführung ge- 
kommen ift. 
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Die früheren Ausgaben, bis zum J. 1891, ruhten alle 
nur auf einer Handfchrift, der Wiener. Erft die Aus- 
gabe von Ryle und James {Psalms 0/ the Pharisees, 
commonly called the Psalms of Solomon, Cambridge 1891; 
vgl. Thcol. Lit.-Ztg. 1891, 323) verfugte über eine breitere 
handfehriftliche Grundlage, indem zu der Wiener Hand- 
fchrift noch drei andere hinzugekommen waren: eine 
Kopenhager, Moskauer und Parifcr. Eine weitere Be- 
reicherung des Materiales konnte dann Swete in (einer 
Septuaginta-Ausgabe vorlegen, indem er den Text einer 
vatikamfchen Handfchrift nach einer von Erich Klofter- 
mann angefertigten Collation mitthellte {The Old Testa- 
ment in Greek aecording to the Septuagint, vol. III, Cam- 
bridge 1894). Der neuen Ausgabe von Gebhardt liegen 
nicht nur genauere Collationcn diefer fünf bisher be- 
kannten Handfchriftcn zu Grunde (für die Kopenhagencr 
eine Collation von Graux, für die vier anderen fulche 
von Gebhardt felbft. während die bisherigen Collationcn 
der Wiener, Moskauer und der vatikanifchen Handfchrift 
fich als ungenau erwiefen haben, f. Gebhardt, S. 10, 11 f.); 
fondern es find auch noch drei neue hinzugekommen: 
zwei vom Athos (eine aus dem Klofter Iwiron und eine 
aus dem Laura-Klofterl und eine römifchc (ein Cosa- 
natensis). Für die Handfchrift von Iwiron konnte G. eine 
Abfchnft des Entdeckers Ph. Meyer, jetzt Studiendirector 
in Erichsburg bei Markoldendorf, benutzen, für die 
beiden anderen Collationcn von Herrn Alexandros, bez. 
Dr. Tfchiedel. 

Die Prolegomcna v. Gebhardt's unterfuchen zunächft 
eingehend die Vorlage der edttio prtiueps. Es wird 
namentlich auf Grund von Brieten Hocfchcl's an den 
Wiener Bibliothekar Tcngnagel aus den Jahren 1614 — 1610 
der Beweis erbracht, dafs in diefen Jahren die Wiener 
Handfchrift an Hoefchcl nach Augiburg verliehen war, 
dafs alfo die vermeintliche .Augsburger' Handfchrift, aus 
welcher die edttio prineeps gefluffen ift, keine andere war 
als die Wiener. Nach einer Charakterilirung der fpateren 
Ausgaben und der Ueberfetzungen (unter welchen S. 13 
die deutfehe Ccberfctzung von Geiger aus Vcrfehcn 
nicht genannt tili werden dann die einzelnen Hand- 
fchriftcn befchrieben und ihr Vcrwandtfchaftsvcrhältnifs 
fowic ihr relativer Werth auf Grund minutiöfellcr Einzel- 
Unterfuchung bcllimmt (S. 14 — 70). Eine Gruppe für fich 
bilden die vier von Ryle un<l James benutzten Hand- 
fchriftcn. Die nahe Vcrwandtfchaft dcrfelben ift zwar 
den englifchen Herausgebern nicht verborgen geblieben. 
Aber den wahren Sachverhalt haben fic doch nicht er- 
kannt. Wahrend fic alle vier nur auf einen gemein- 
famen Archetypus zurückfuhren (Ryic und James S. 
XXXI— XXXVII), kann es nach den Nachweifen Geb- 
hardt's kaum noch einem Zweifel unterliegen, dafs die 
Wiener, Moskauer und Parifer direet oncr mdireet aus 
der Kopenhagener gefloffen find, dafs alfo für die Text- 
kritik überhaupt nur diefe eine (H = Havniensis) in Be- 
tracht kommt. In Gebhardt's Apparat ift daher in der 
Regel nur diefe berückfichtigt, die drei anderen find aus 
dem Apparat ausgefchieden. 

Von den vier feit der Ausgabe von Ryle und James 
hinzugekommenen Handfchriftcn bietet der Vaticanus (R) 
am meiften eigentümliche Lesarten. Er bildet gegen- 
über allen anderen geradezu eine fclbllandige Gaffe. 
Sein Text mufs alfo am fruheften von dem gemeinfamen 
Archetypus fich abgezweigt haben. Ihm zunachll fleht 
der Codex von Iwiron (J), demnachft der vom Laura- 
Klofter (L) und der Cafanatenfis (CJ. Am meiften ent- 
fernt (ich von R der Havnienfis. Dabei bilden aber doch 
JLCH eine gemetnfame Gruppe gegenüber R. Leider 
kann nicht gefagt werden, dafs R einen überwiegend 
befferen Text giebt als JLCH (deren Hauptrcpräfcntant 
1 ift). Beide Claffen halten fich vielmehr ungefähr die 
Wage, fo dafs bei ihrem Auseinandergehen nur von Fall 
zu Fall entfehieden werden kann. 

Der letzte Abfchnitt der Prolegomena (S. 70—88) be- 



handelt ,die Fehler des überlieferten Textes'. Auch die 
Ucbcrcinftimmung aller Handfchriftcn ift nämlich noch 
keine Bütgfchaft für die Richtigkeit des Textes. In nicht 
wenigen Fällen war fchon der Text des Archetypus 
fehlerhaft. In manchen kann durch Conjcctur geholfen 
werden, in anderen bleibt nur ein tum Uquet übrig. Und 
1 felbft wenn wir in allen Fallen den griechifchen Urtext 
erreichen könnten, wäre damit immer noch nicht der 
Urtext der Pfalmen felbft gewonnen. Denn der griechifche 
Text ift Ucberfetzung eines hebräifchen; und es unter- 
liegt keinem Zweifel, dafs der griechifche Uebcrfctzer 
feine hebräifche Vorlage nicht immer richtig wieder- 
gegeben hat. 

Man darf fonach auch an diefe mufterhafte Ausgab« 
nicht mit allzu fanguinifchen Hoffnungen herantreten. 
Aber das durch Textkritik Erreichbare ift hier gcleiftet, 
Gegenuber den bisherigen Ausgaben ift der Text mit 
Hülfe der neu herangezogenen Handfchriftcn an nicht 
wenigen Stellen verbeffert. Bei dem Stande der Uebcr- 
lieferung kann man felbftverftandlich in manchen Fällen 
über die aufzunehmende Lesart verfchiedener Meinung 
fein. Im Ganzen mufs das Urtheil Gebhardt's als ein 
wohl erwogenes anerkannt werden. Von der Conjcctur 
ift ein nicht ubermafsiger, an manchen Stellen entfehieden 
glücklicher Gebrauch gemacht. Aufgenommen lind von 
alteren Conjecturcn, wxnn ich recht gezahlt habe, je 
eine von Fabricius (18, 3), M. Schmidt (1, 2), Lagardc 
(6, 3). Wcllhaufcn (13. 5), je zwei von Geiger 12,26. 17,22) 
und Fritzfchc (5, tS. 17, 45), drei von Hilgcnfcld (2, 4. 
8, 3. 12, 3). Dazu kommen noch fünfzehn eigene Geb- 
hardt's f2, 19. 3,8. 5, 3. s, 10. 9,6. 9,7 zwei. 9,9. 15,7. 
16, 1. 17, 9. 17, 14. 17, 15 17, 21. 17, 33). 

Aufser dem textkritifchen Apparat find unter dem 
Text auch zahlreiche fachliche Anmerkungen beigegeben, 
welche werthvolle Fingerzeige für das Verftändnifs des 
Textes bieten '). 



Gottingen. 



E. Schurer. 



Büchler, Prof. Dr. Adolf. Die Priester und der Cultus im 
letzten Jahrzehnt des jerusalemischen Tempels (Jahres- 
bericht der ifraelitifch-theologifchen Lehranflalt in 
Wien für das Schuljahr 189495). Wien, Verlag der 
ifraclit.- thcol. Lehranflalt, 1895. 1207 S. gr. 8. ohne 
den Jahresbericht.) 

Nach dem Titel diefes von grundlicher Gelchrfani- 
keit zeugenden Werkes konnte man erwarten, darin eine 
Zufammcnfaffung alles deffen zu finden, was wir über 
,<lie Pnefter und den Cultus' im letzten Jahrzehnt des 
jerufalcmifchen Tempels wiffen. In diefer Erwartung 
hat Referent das Buch in die Hand genommen und dem- 
nach auf manche Belehrung für den denfelben Gegcn- 
ftand behandelnden $ 24 feiner ,Gefchichtc des jüdifchen 
Volkes - gehofft. Aber das Thema, welches der VetfafTcr 
in Wirklichkeit behandelt, ift trotz der 207 Seiten ein 
viel enger begrenztes. Er will nur zeigen, welche Um- 
gellaltungcn die Organifation der Priefterfchaft 
und des Tcmpelcultus Im letzten Jahrzehnt ihres Be- 
ftchens, nämlich im Jahre 63, nach der Willkurherrfchaft 
des fadducauchen Hohenpnelters Ananos, erfahren hat 
Diefe .allen pharifäifchen Principicn Hohn fprechende' 
Willkurherrfchaft hat es nämlich veranlafst, dafs die 
Pharifaer nun ernftlich Vorlichtsmafsregcln trafen, um 
folchc Dinge für die Zukunft zu verhüten (S. 57 f.). Es 
wurde .eine tiefgreifende, ein fchneidendc Utn- 
gellaltung im Tcmpeldicnft und in allen mit dem 
Hciligthumc zufammenhangenden Einrichtungen 



1 Nach eißt-T brieflichen Mittheilung Gebhardt's ift In einem TheÜ 
der Auflage 1*1 der Fig-.ir S. 39 ein BuchfUbe (VI »bgefprangen. Die 
Erfüllung ergiebt fich aus der Wiederholung derfelben Figur »uf S. <jf> 
Keiner ift S. 102 Z. 16 (Pf. IV, 14) flatt eW.noV ooejm.' lefen irti- 
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durchgeführt und das pharifäifche Princip .... mit 
einer alle Seiten des religiöfen Lebens umfpannenden 
Folgerichtigkeit zur vollen Geltung gebracht' (S. 15). 
Weiche Punkte diefe Umgeftaltung umfafste, kann ich 
nicht beffer referiren, als mit den eigenen Worten des 
Verfaflers, welcher S. 206 f. feine Refultate folgendcr- 
mafsen zufammenfafst: 

,\Vir erfahren, dafs die vornehme Priefterfchaft, die 
fich feit ältefter Zeit um den Opfcrdienft nicht geküm- 
mert hatte und in den Tempel nur gekommen war, 
uro zu befehlen und fich die Einkünfte der gewöhn- 
lichen Pricftcr anzueignen, ihres Einfluffes auf das Opfer- 
wefen völlig beraubt wurde und an ihre Stelle pharifaifch 
denkende Pricftcr traten. Neue Tcmpelbcamtc wurden 
llatt ihrer gewählt und das Amt des Segan gefchaffen, 
damit derfelbe die Opfcrhandlungen des Hohenpjicflcrs, 
die zur Ausfuhrung fadducäifchcr Auffaffungcn Gelegen- 
heit boten, überwache; diefem ftehen die Vertreter 
des pharifaifch geftalteten Gerichtshofes, namentlich 
R. Jochanan b. Sakkai zur Seite, mit der Aufgabe, es 
ebenfalls zu verhindern, dafs der Hohepriefter im Tempel 
lädducaifch handle. Alles, was die Sadducaer im Opfer- 
dienfle bellritten hatten, wurde jetzt mit grofser Feierlich- 
keit und grofsem Schaugeprange vollzogen, fo das 
Schneiden des Omer, das Waffcropfer am I .lubhutten- 
fefle, die Zubereitung der Reinigungsafche und andere 
mit. Wahrend vor dem Siege der Pharifaer alles mit 
den Opfern Zufammcnhangende ausfchlief>lich von 
Pricflern beforgt werden durlte, weil diefe keinen Laien 
zulaffen wollten, wurden jetzt zu allen Opferhandlungen, 
die dem Nichtpricfter gcllatiet waren, abfichtlich Laien 
berufen und diefe Handlungen, die den Sieg des Volkes 
über die ausfchlicfsendc Priefterfchaft zum Ausdruck 
brachten, wurden gleichfalls öffentlich in Begleitung 
grofser Fefllichkeiten vollzogen. Die Sprache des Opfer- 
dienftes wird ftatt der araniaifchen die hebräifche und 
die dienftthuende Priefterfchaft, da fie pharifaifch gefinnt 
war, wird von dm leitenden Gefetzcskhrcrn in ihre alten 
Rechte, deren lie die Gewalt der vornehmen Pricftcr be- 
raubt hatte, emgefetzt und es werden nebft den ftandigen 
Beamten des Tempels Amarkolc und Gisbarc aus der 
Mitte der jeweiligen Dicnftabtheilung gewählt. Auch 
die Leviten, die fowohl als Sänger, als auch als Tcmpcl- 
thorhüter bis zur Bedeutungslofigkcit hinabgeftrückt wur- 
den, werden ein wenig gehoben und gelangen in den 
Befitz einiger Aemter im Hciligthumc. Sclbftvcrftandlich 
werden diefe Umgcftaltungen in allen Einzelheiten des 
Trmpclwefcns von den Vertretern der ausfchlicfsenden 
Priefterfchaft auf das Entfchiedcnfte bekämpft, wie es 
das Targum Pfcurio-Jonathan und das Jubiläenbuch, die 
diefem Krcife entflammen, zeigen; die Stellung der nie- 
drigen Priefterfchaft zu der hocliftchenden beleuchtet 
auch die AfTumptio Mofis, und einen intereffanten Bei- 
trag zur Gefchichte der vornehmen Pricfter bietet auch 
das Evangelium in den Weherufen über die Pharifaer. 
Andere Erkcnntnifse haben fich uns in Bezug auf die 
Priefter in den judäifchen Landftädten ergeben, indem 
wir ihre Wohnorte ausfindig machten und befonders die 
einflufsreiche Stellung der vornehmen in Jericho beleuch- 
teten, andererfeits das Vcrhaltnifs der gewöhnlichen zu 
dem Landvolkc, in defien Mitte lie lebten, zu beftimmen 
verfuchten'. 

Wenn wir fragen, woher denn der Verfäffcr weifs, 
dafs alle diefe Umgestaltungen im Jahre 63, nach der 
Willkürherrfchaft des Ananos, flattgcfundcn haben, fo 
verweift er uns S. 57 auf Gr atz, Gefchichte III, 747 
(4. Aufl.) und Monatslchrift 1881, S. 56 - 62. Dort handelt 
Grätz von dem jüngeren Ananos, welchen wir aus Jo- 
fephus Antt. XX, 9, 1 kennen. Auf ihn bezieht er einige 
Traditionen der Tofephtha (Joma I, 8; Para III, 8), wor- 
nach ein namenlofer Bocthofäer oder Sadducäcr das 
Entfetzen der Pharifaer dadurch erregt haben foll, dafs 
er ein paarmal gewiffe Ritualien nicht der pharifäifchen 



Anfchauung entfprechend vollzog. Gefetzt nun, damit 
i wäre wirklich Ananos gemeint, woher wiffen wir denn, 
dafs infolge deffen alle jene Umgcftaltungen in der Or- 
ganifation der Priefterfchaft und des Tempelcultus ftatt- 
gefunden haben, welche der Verfaffer annimmt: Nach 
einer befriedigenden Antwort hierauf fucht man ver- 
gebens. Bei keinem der angeführten Punkte giebt es 
einen ausreichenden Beweis dafür, dafs im J. 63 oder 
überhaupt in diefer fpäteren Zeit die vom Verfaffer an- 
genommene tiefgreifende, einfehneidende Umgeftaltung' 
1 flattgcfundcn hat. Das ganze farbenreiche Bild entflammt 
von Anfang bis Ende der divinatorifchen Phantafic des 
J Verfaffcrs. So viel wir wiffen, haben feit den Zeiten der 
Alexandra .tiefgreifende, einfehneidende' Wandlungen in 
fraglicher Beziehung überhaupt nicht mehr flattgcfundcn. 
Damals fetzten die Pharifaer die Rcception ihrer Theorien 
durch, und es darf mit grofser Wahrfcheinlichkcit an- 
genommen werden, dafs es feitdem, alfo während der 
letzten 140 Jahre des Tcmpelbcftandcs in der Haupt- 
fachc dabei geblieben ift. Seitdem wurde von den Sad- 
dueäern ,fo zu fagen nichts gethan, weil fie fich in der 
Praxis widerwillig nach den Meinungen der Pharifaer 
richteten, da die Menge fie fonft nicht ertragen wurde' 
(Jofcph. Antt. XV III, I, 4). 

Referent bedauert, über die ebenfo fleifsige wie ge- 
lehrte Arbeit nicht gunftiger urtheilen zu können. Wie 
Werthvolles könnte der Verfaffer bei feinem umfaffenden 
Wiffen leiften, wenn er es in den Uienft einer nüchternen, 
wiffcnfchaftlichen Methode ftellen wollte! Aber dadurch, 
dafs man ein Luftfchlofs auf das andere baut, kommen 
wir in der Erkenntnifs der wirklichen Gefchichte nicht 
weiter. — Nur nebenbei fei noch erwähnt, dafs nach 
S. 80 — 88 die ganze Polemik Jefu wegen des verkehrten 
gcfctzlichcn Wefens fich nicht gegen die Pharifaer, 
fondern gegen die damals herrfchende Priefterfchaft 
richtete. 

Göttingen. E. Schürer. 



Schäden Privatdoc. Lic. E„ Die Bedeutung des lebendigen 
Christus für die Rechtfertigung nach Paulu». Gütersloh, 
Beitelsmann, 1893. (VIII, 194 S. gr. 8.) M. 2. 40 

Wenn das Chriftenthum Jefu und der Apoftel in erfter 
Linie Religion gewefen ift, fo darf billig die Frage er- 
hoben werden, weshalb man im wiffenfchaftlichen Sprach- 
gebrauche die Darftellung diefcs Chriftcnthums .Ncutcfta- 
mentliche Theologie' nenne. In diefer Bezeichnung liegt, 
von anderen Fehlern abgefchen, der Irrthum, als gelte es, 
die ältefte, .neuteftamentliche* Phafc der chrifllichcn 
Theologie darzuftellen. Die Thatfache, dafs man im 
neunzehnten Jahrhundert jene Disciplin nun einmal fo 
nenne, ift fehwerlich imponirend genug, um über die 
Unzulänglichkeit der Begriffsbcftimmung hinwegtäufchen 
zu können. Es kommt hier auf eine Icharfc Definition 
fe'nr viel an, vorausgefetzt, dafs man davon uberzeugt 
ift, Theologie und Religion feien verschiedene Dinge. 
Unter diefer Vorausfetzung kann jene Disciplin nur als 
.neuteftamentlichc Religionsgefchichte' oder beffer 
noch als .Religionsgefchichte des altcftcn Chriftcnthums' 
charakterifirt werden. Die Gefchichte des Chriftenthums 
überhaupt ift, wie mir fcheint. viel zu wenig als Gefchichte 
der chrifllichcn Religion behandelt worden, das heifst 
einer eigentümlichen Art der Frömmigkeit, des Glaubens, 
des Hoffens, der Stellung zur Welt. Kirche, Dogma, 
Theologie find als hiftorifchc Objecte ja gewifs greif- 
barer, als die Rehgiofität; auch fin<icn wir die Frömmig- 
keit, foweit wir überhaupt Denkmäler derfelben befitzen, 
häufig nur in einer Vermifchung mit fremdartigen Ele- 
menten, insbefonderc mit dogmatifchen und theolo- 
gifchen, — aber der treibende Factor der inneren Ge- 
fchichte des Chriftenthums ift doch ftets die praktifchc 
Rehgiofität gewefen und nicht die thcologifche Theorie 



Digitized by Google 



S'9 



Theologifche Literaturaeitung. 1895. Nr. 20 



520 



Je fchüchterner fich der Glaube vor der Hiftorie verbirgt, 
je fpärlicher und anfpruchslorer feine Denkmäler find, 
um fo gewaltiger find doch feine Wirkungen gewefen, 
auch auf Theologie und Dogma. Schon zum Vcrftänd- 
nifse der Theologie und des Dogmas müfste daher auf 
die gefchichtliche Erforfchung der chriftlichen Religiofität 
in ihren verfchiedenen Stimmungen und Zeitaltern ein 
gröfserer Werth gelegt werden; aber diefe Aufgabe hat 
natürlich auch ihre fclbftändigc Bedeutung. Für die alt- 
cltriftliche Religionsgefchichte ift die in ihrer herkömm- 
lichen Definition liegende Unklarheit der Fragellellung 
verhängnifsvoll gewefen: man hat als Theologie aufgefafst 
und dargeftellt, was Religion ift, was wenigftens feinem 
innerften Wefcn nach Religion ift, mag auch auf feinen 
Denkmalern hier und da jene Vermifchung des Glaubens 
mit dem theologifchen Denken und Beweifenwollen be- 
reits vorhanden fein. Die Folge war, dafs das alterte 
Chriftenthum auf die Lefer der neuteftamentlichen Theo- 
logien einen ganz andersartigen Eindruck machte, als auf 
die Lefer des Neuen Teftaments. Wo die Quellen ein 
ergreifendes ZeugaHs ablegten von froher und kühner 
Gewifsheit, von Wcltuberwindung und Weltverklärung, 
von kindlichem Vertrauen und ftrengem fittlichen Idealis- 
mus, jedenfalls von mächtig pulfirendem Leben, da 
wurde man im Bannkreife jener Darftcllungcn mit vielen, 
zum Thcil recht fonderbar ausfeilenden ,BegritTen\ mit 
Doctrincn, Paragraphen und Diftinctionen bekannt ge- 
macht, von denen man nicht begreifen konnte, inwiefern 
fie die Kcimr einer wcltgefchichtlichcn Zukunft in fich 
bargen. 

Der Verfafler der vorliegenden Arbeit redet, wie mir 
fcheint nicht ganz ohne Ironie, des öfteren (S. 2, 5, 10) 
von dem biblifch-theologifchen .Betrieb 4 und hat als Kri- 
tiker der Vorgänger (S. I — 27) manche treffende Beobach- 
tung gemacht. Ich habe jedoch den Eindruck, dafs auch 
feine Studie an dem methodologifchen Grundfehaden 
diefes Betriebes leidet: der religiöfe Charakter des Pro- 
blems ift zu wenig gewürdigt, und dogmatifchc Kategorien 
beeinfluflen nicht nur die Form der Darftellung. In der 
Hauptfache halte ich die Thefe, deren Begründung 
Schader unternommen hat, für richtig. Seine Untcr- 
fuchung .will die Thatfache aufzeigen, dafs Paulus den 
auferftandenen Chriftus und die Rechtfertigung des Sün- 
ders unmittelbar zufammengerückt hat, und fie will diefe 
Thatfache erklären' (S. V). Diefe Thefe ift von grofser 
Tragweite für die Gefammtauffaffung der Frömmigkeit des 
Apoftels Paulus. In der älteren Exegefe, foweit mir die- 
fclbc bekannt ift, hatte man wohl kaum empfunden, dafs 
in vielen ,chriftologifchen' Ausfagen des Apoftels das 
Problem liege, auf welchen .Stand' Chrifti — um diefen 
doctrinären Ausdruck einmal zu gebrauchen — fie fich 
beziehen: meint Paulus den erhöhten, in der Herrlichkeit 
beim Vater lebenden und doch als Pncuma die Gemeinde 
durchwaltenden Herrn, oder blickt er zurück auf den 
erniedrigten Jefus, insbefondere auf fein Leiden und 
Sterben? In der neueren Exegefe ift diefes Problem 
zwar auch nicht hinreichend fcharf formulirt worden, 
aber wie in einem ftillfchwcigcndcn Ucbereinkommcn 
haben fich die meiften Erklärer an den meiften Stellen 
ohne Weiteres für die eine Möglichkeit der Beantwortung 
entfehieden, die freilich (je nach der dogmatifchen Stel- 
lung?) wieder difTerenzirt wurde. Die Einen behaupten, 
für Paulus feien die .gefchichtlichen Thatfachen' des 
irdifchen Lebens lefu einfchlicfslich der Aufcrftehung 
fundamental gewefen; die Anderen proclamiren in einer 
nur fcheinbar ähnlichen Formulirung den .hiftorifchen 
Chriftus' als die Grundlage, auf der nach Paulus die Er- 
löfung beruhe. Beide Gruppen der Erklärer flimmert 
darin uberein, dafs Paulus gewöhnlich an das Kreuz denke, 
wenn er fich den Hcilswcrth Chrifti deutlich mache. Wie 
verbreitet diefe AuffafTung der ,Chriftologic' des Apoftels 
ift, zeigt ein Blick namentlich auf die Erklärungen der 
häufigen Ausdrucke .in Chriftus' und .durch Chriftus'. 



In einer grofsen Anzahl von Fallen wird ohne die ge- 
ringfte Begründung einfach behauptet. Paulus fpicle auf 
die Thatfache des Todes Chrifti an. Eine petilio prin- 
cipii\ Die Untcrfuchung folcher Stellen nach der ge- 
nannten Frageftellung ift eine Notwendigkeit. Man fage 
nicht, diefe Frageftellung fei dogmatifch beeinflufst und 
fie hebe die Einheit der .Pcrfon' Chrifti bei Paulus auf. 
Gewifs ift die V'erfchiedenheit der Exiftenzweifen Chrifti 
an manchen Stellen wohl kaum von Einflufs gewefen 
auf die religiöfe Werthung des Herrn durch den Apoftcl; 
Paulus redet oft ganz ohne Reflexion von dem einen 
Herrn Jefus Chriftus. Aber die Unterfcheidung des er- 
niedrigten und des erhöhten Chriftus, mit Hülfe deren 
wir uns an vielen anderen Stellen den Gedanken des 
Apoftels verdeutlichen müfTen, lehnt fich an Paulus felbft 
an und ift fo wenig doctrmär, dafs man fich faft wun- 
dern mufs, wie die Dogmatik fpätcr an ihr Gefallen 
finden konnte. Sie foll. als exegetifches Hülfsmittel gc- 
werthet, die Pcrfon Chrifti nicht halbiren, fondern ledig- 
lich die Erkenntnifs ermöglichen helfen, welches der 
Ausgangspunkt und zugleich der Schwerpunkt des in den 
Paulusbriefen angedeuteten Chriftusglaubens ift. Die 
Thefe Schäders halte ich für einen werthvollen Beitrag 
zu der Erkenntnifs, dafs der erhöhte Chriftus für Paulus 
recht eigentlich das Centrum der Frömmigkeit gewefen 
ift, dafs die Aufcrftehung nicht etwa als der Abfchlufs 
des irdifchen, fondern als der Beginn des himmlifchen 
Lebens Chrifti aufzufaffen ift. dafs Paulus das irdifche 
Leben Chrifti gewöhnlich in dem Lichte betrachtet hat, 
welches es für ihn von dem himmlifchen aus erhalten 
hatte. Ich trage deshalb kein Bedenken, auch dem Saue 
beizuftimmen: ,Fur Paulus hat das Sterben des Herrn 
feinen Heilswert nur im Zufammenhange mit der Auf- 
crftehung' (S. V). 

Schäder formulirt leine Aufgabe näher als den 
Nachweis, ,dafs Paulus den bedingenden Mittelgrund 
der gnadenmafsigen Selbftbethätigung Gottes, in welcher 
er den Sünder gerecht fpricht, nicht in irgendeiner ge- 
fchichtlichen Leiftung Chrifti als folcher, überhaupt nicht 
in irgendeinem heilsbedeutfamen Ereignifse derGefchichte 
Chrifti, gefchweige denn in dem gefamten Verlaufe fein« 
gefchichtlichen Lebens erkannt hat, fondern in dem leben- 
digen übcrgcfchichtlichcn Jefus Chriftus felber, aber in 
ihm doch nur infofern, als er die Ereignifse feines Todes 
und feiner Auferweckung hinter fich hat und deren grund- 
leglichc Heilswirkungen in fich befafst' (S. 27). Durch 
eine Analyfe paulinifcher Stellen, zu denen auch act. ap. 
13 16 ff. und 17 31 gerechnet werden, fucht Schäder zu- 
nächft den Nachweis zu liefern , dafs nach Paulus der 
lebendige Chriftus eine .grundlegltche' Bedeutung für 
die Rechtfertigung habe. Daran fchlicfst er in zwo 
Haupttheilen die Unterfuchung der Frage nach dem Zu- 
fammenhange zwifchen diefer ,grundlcglichen Bedeutung 
der lebendigen Chriftusperfon für die Rechtfertigung* 
und dem .heilswirkfamen Tode Chrifti' auf der einen, 
der ,heilswirkfamen Aufcrftehung Chrifti' auf der anderen 
Seite. Es war mir nicht immer ganz leicht, die Meinung 
des Vcrfaffcrs deutlich zu verftehen, trotzdem feine 
zunftmäfsig gezierte Ausdruckswcifc zu intcnfivcTem 
Nachdenken auffordert. Da es fich meiftens um exe- 
getifchc Kleinarbeit handelt, kann ich auf einzelnes hier 
nicht eingehen und mufs auch unterlagen, ein allgemeines 
Urthcil auszufprechen. Zur Sache feien mir noch einige 
Bemerkungen geftattet. 

Das eine Refultat, dafs die ,Bafis* der .grundleg- 
lichcn' Bedeutung des lebendigen Chriftus für die Recht- 
fertigung ,der Tod Chrifti in feinem perfönlich-ftellver- 
tretenden Charakter und mit feiner cntfchuldend-recht- 
fertigenden Wirkuno' (S. 170 f., vergl. die Zufammen- 
faffung S. VII unten) fei, enthält eine Unklarheit, zumal 
nach den früheren Ausführungen Schädcr's felbft; zum 
minderten irt es nicht glucklich formulirt. Aber auch die 
ganze Arbeits weife Schädcr's hat mir, fo anfprechend 
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ihr Refultat in der Hauptfachc ift, Bedenken erweckt. 
Selbft wenn ich mich auf den Standpunkt ftelle, dafs die 
unbeftimmte, ahnende und taftende, dem pfychologifchcn 
Erlcbnifse niemals adäquate Sprache des Frommen, die 
lieh mit dem unfafsbaren Pathos des Dichters berührt, 
in der wiffenfchaftlichen Rcproduction hier und da lieh 
»erhärten muffe zu feften Begriffen, — fo fehe ich doch 
nicht ein, weshalb man fich dann nicht wenigftens an 
die von den Quellen felbft dargebotenen .Begriffe' halten 
foll. Schäder behandelt fein Pioblem nicht nur als ein 
biblifch-.theologifches', fondern auch in modern theolo- 
gifchen Formulirungen. Immer wieder heifst es bei 
ihm. Paulus habe ,in' (S. 44. 47, 48, 51) der .Übergefchicht- 
lichcn' (S. 38, 55) ,Pcrfon* (b. 44, 48, 51) des .gefchicht- 
lichen' (S. 381 Jefus den Grund der Rechtfertigung gc- 
fehen. Das lind lauter moderne Ausdrücke, die nur zu 
lricht das gefchichtlichc Vcrfländnifs des Paulus trüben. 
Selbft der erfte ift bei Schäder nur fcheinbar paulinifch. 
Im Sinne des Apoftels könnte allerdings gefagt werden, 
die Rechtfertigung finde ftatt ,in Chnfto'; iv XfinA 
d. h. innerhalb des als Pneuma die Gemeinde durch- 
waltenden erhöhten Chriftus, werde man gerechtfertigt. 
Dafs Schader ein Verftändnifs für diefen Gedanken des 
Paulus hat, zeigen feine m. E. vorzüglichen Sätze S. 30 
oben. Aber er lehnt dort fogleich ausdrucklich ein Ein- 
gehen auf den ,Gcirtcsftand* Chrifti ab, da es ihm nur 
darauf ankomme, zu verftehen, inwiefern Paulus den be- 
dingenden Grund für die Schuldfreihcit des Sünders ,in 
der Perfon' des lebendigen Chriftus zu erkennen vermag. 
Diefes ,in der Perfon Chrifti' ift aber etwas anderes, als 
das paulinifche ,in Chrifto'. Kine Unklarheit liegt be- 
fonders in der Verwendung des Begriffes , Perfon*. Das 
Alterthum hat denfelben fchwerlich gekannt; weder per- 
sona, noch v.tunraaic und n^oemnor durften dem ent- 
Iprechen, was wir in der Chriftologie heute , Perfon* 
nennen, wenn wir von der Bedeutung der Perfon Chrifti 
reden. Der Begriff ift zudem auch heute noch nicht fo 
klar herausgearbeitet, dafs man bei feiner Anwendung 
auf ein einheitliches Verftändnifs rechnen durfte. Am 
meiften auszufetzen habe ich an der Verwendung der 
Begriffe .geschichtlicher Chriftus' und .übcrgcfchichtlicher 
Chriftus', von denen die Arbeit wiederhallt. Wer das un- 
glückliche .übergefenichtlich' erfunden hat, weifs ich nicht; 
mein methodologifches Gcwiffen fteht wie fchwindelnd 
vor den räthfelhaften Tiefen, die ihm aus diefem Begriffe 
entgegengähnen, und ich habe nur den Eindruck, als 
folle er das grofse ernfte Problem verfchleiern, von deffen 
Löfung die wiffenfchaftliche Selbftbchauptung der Theo- 
logie abhängt, die Frage, wie fich Glaube und Gefchichte 
zu einander verhalten. Immerhin, wer fich in feiner Welt- 
betrachtung mit Hülfe der Suprahiftoric glaubt zurecht- 
finden zu können, der mag es thun. Aber man follte 
fich das Glaubensleben eines Mannes der apoftolifchen 
Zeit nicht danach zurechtlegen. Paulus hat, wie das 
Alterthum überhaupt und das Mittelalter, nicht einmal 
den Begriff .geschichtlich' gekannt, auch nicht die wiffen- 
fchaftliche Bctrachtungswcifc geahnt, die fich in dem- 
fclben ankündigt. Die Annahme, ein .hiftorifcher' Chriftus 
habe in der Gedankenwelt des Apoftels eine Rolle gc- 
fpielt, ift ein weitgehender Anachronismus. Es foll ja 
nicht beftritten werden, dafs wir bei der Reproduction 
der altchriftlichcn Gedanken auch fpätcr entftandene Be- 
griffe als Hülfsmittcl gebrauchen dürfen. Selbft gegen 
die Verwendung von .gefchichtlich' wäre nicht immer 
etwas zu erinnern; aber das Wort darf nicht in dem 
methodologifch empfindlichen Sinne gebraucht werden, 
den es durch die Entgegenflellung von .übergefchichtlich' 
erhält. In einem weiteren Sinne könnte man allenfalls 
den irdifchen Chriftus vor feiner Erhöhung bei Paulus 
den gefchichtlichen Chriftus nennen; in keinem Falle 
aber darf — wenn wirklich die Meinung des Apoftels 
getroffen werden foll — der Erhöhte dann als ,uber- 
gefchichtlich' charakterilirt werden. Das wäre cbenfo ver- 



| kehrt, als wollte man den .präexiftenten* (ob felbft diefer 
Ausdruck dem Gedanken des Apoftels gerecht wird, be- 
zweifele ich) Chriftus des Paulus als ,prähiftorifchcn' bc- 
1 zeichnen. Der erhöhte Chriftus ift dem Apoftel genau 
' diefelbe gefchichtlichc, reale Gröfse in der Gegenwart, 
die ihm der erniedrigte Chriftus in der Vergangenheit ift. 
; Für ihn fteht Chriftus gebietend in der Gefchichte, ihr 
Wendepunkt in der Vergangenheit, ihr Angelpunkt in der 
Gegenwart, ihr Zielpunkt in der Zukunft. Mit einem über- 
gefchichtlichen Chriftus hätte er nichts anzufangen ge- 
wufst, fo wenig wie mit einem übergcfchichtlichcn Gott 
Der erhöhte Chriftus des Paulus ift genau fo gefchicht- 
lich, wie der Gott, der ihn über die Leiden diefer Zeit, 
über Gegenwärtiges und Zukünftiges triumphiren liefs. — 
Das Druckfehlerverzeichnifs beginnt mit einem Druck- 
fehler, dem zweimal gefetzten Zeichen „ , welches in die 
folgende Zeile gehört und durch die dort flehenden 
Wörter ,Seite' relp. .Zeile' zu erfetzen ift; es enthält zwei 
unbegründete Selbftanklagcn: S. 27 Z. I v.u. fteht ,1 Kor. 
15, I ff.' und cbenfo S. 64 Z. 2 v.u. (Anm.) .Kähler", wenig- 
ftens in meinem Exemplar. Die von Schäder freilich 
j nicht confequent (S. 9 dreimal <J''pg) befolgte Sitte, grie- 
1 chifche Oxytona auch im Zufanimenhange des deutfehen 
Textes mit dem Gravis zu verfehen, ift verkehrt. S. 41, 
Z. 8 v. u. (Anm.) lies oV ftatt 61; S. 72, Z. 5 v. o. m ftatt o ; 
S. 98 fteht zweimal attöv. Die Verweife auf die Literatur 
find mir nicht genau genug. .Cremer f. o.' (S. 28 Z. 2t 
v. o.) und .Cremcr f. o.*(S. 60 Z. 15 v. o.) mufs wohl heifsen 
.Cremer s. v.' Im Gebrauche von .bekanntlich' follte 
Schäder vorfichtiger fein; weshalb follcn die Lcfer fich 
z. B. S. 7, 9 und 70 erröthend fagen rnüffen, dafs fie die 
dort ftehenden .bekanntlichen' Dinge nicht gewufst haben? 

Herborn. A. Dcifsmann. 



Lezius, Privatdoz. Lic. Friedr., Zur Charakteristik des 
giösen Standpunktes des Erasmus. Gütersloh, Bertels- 
mann, 1895. (72 S. 8) 10. 1.— 

,Es wird noch lange dauern, bis Erasmus einen Bio- 
graphen findet, der feiner Aufgabe gewachfen ift, und 
bis eine eingehende theologifche Würdigung des Mannes 
verfucht wird' (S. 4) fagt mit vollem Recht der Herr 
Verfaffer der vorliegenden, eine Antrittsvorlefung in er- 
weiterter Gcftalt uns darbietenden Brofchure. So bekannt, 
ja berühmt der Name des Erasmus ift, es fehlt uns noch an 
einer muftergültigen, umfaffenden Biographie — die 1870 
von Stichart erfchicncnc würdigt Lezius nur als .ziem- 
lich reichhaltige Materialienfammlung* (S. 4, Anm. 1) — » 
und die einander widerfprechenden Beurthcilungcn des 
grofsen Humaniftcn, der bald als charakterlos (Stichart), 
bald als charakterfeft (Maurenbrecher, Gefchichte der 
katholifchen Reformation), bald gar als fittlich über 
Luther und Zwingli flehend (Drummond, Erasmus, kis 
////• and cAaracUr) dargeftellt wird, laffen uns auch nicht 
hoffen, dafs diefe offenbare Lücke in der biographifchen 
Literatur fo bald wird ausgefüllt werden. 

Der Herr Verfaffer hat jedenfalls die wichtigfte und 
intcreffantefte Frage für feine Spccialuntcrfuchung ge- 
wählt, die Frage: wie ift die rcligiöfe Stellung des Mannes 
zu bcurtheilen? Von vorne herein fchliefst Lezius, weil 
er nicht mehr als eine .Skizze' geben will und auf Voll- 
ftändigkeit keinen Anfpruch macht, bedeutfame Momente 
aus, z. B. des Erasmus Stellung zur Wiedertaufe und 
zur Täuferfrage überhaupt. Aber abgefehen von einigen 
befremdenden Urtheilen (bef. S. 14, wo Erasmus eine 
.religiöfc Pcrfönlichkeit', ein .aufrichtig frommer Mann', 
,in feiner Art' freilich, genannt wird) und einigen Wieder- 
holungen (S. 39 und 40 wird von des Erasmus Behand- 
lung der römifchen Sacramcntc faft das Gleiche berichtet; 
S. 45 wird ganz unnöthig wiederholt, dafs, wie S. 44 eben 
erwähnt war, Erasmus die reale Gegenwart des Leibes 
Chrifti im Abendmahl öffentlich nicht geleugnet habe) — 
abgefehen von folchen nicht ins Gewicht fallenden Ein- 
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zelheiten ift die kleine Schrift doch wohl geeignet, ein 
anfehaukehes Bild von des Erasmus religiöfer Stellung 
zu geben und ift eine dankenswerthe Bereicherung der 
Erasmus- Literatur. 

Erasmus ift nach Lezius .Moralift und Biblicift zu- 
gleich' (S. 15); fein .Moralismus war oberflächlich, aber 
ehrlich und echt. Er hat es zuweilen mit der Sittlichkeit 
und Ehrlichkeit nicht ganz genau genommen, aber er 
hat es doch mit leidlichem Ernfte gewagt, feinen leicht- 
fertigen Zcitgenoffen Moral zu predigen*. Diefer ,Mora- 
ltsmus befähigte ihn, die Nichtigkeit der veräu/serlichten 
romifchen Werkerei und der Superftition zu durchfehauen* 
(S. 27). .Sem Biblicismus machte ihn felbftandig, den 
Dccretcn der Päpfte, der Lehre der Kirche, den Auf- 
ftcllungen der Scholaftiker gegenüber' (S. 46). So war er 
.humaniftifcher Reformkatholik des fünfzehnten Jahr- 
hunderts', aber er war nicht fähig, ,ein Protcftant des 
fechzehnten Jahrhunderts' zu werden. ,Er war dazu nicht 
ernft genug* (S. 47). ,Scine Papftverehrung 4 , feine ,fana- 
tifche Friedensliebe', .feine Angft vor dem, was er Tumult 
nannte* wurden ihm vcrhängnifsvolL Er hat in vieler 
Hinficht fpätcr ,feinc beffere Vergangenheit verleugnet' 
(S. 64); aber in der Hauptfache war er — und das ge- 
reicht ihm zur Entschuldigung — ,im Grunde feines 
Wcfens Katholik gewefen und geblieben', ,in der Recht- 
fertigungslehre' (S. 70). Da er in diefer centralen I.ehre 
Luther nicht verftand, fo .vermochte er nicht, Protcftant 
zu werden' und ,fo mufste er fchon in der Papftkirchc 
bleiben' (S. 71). Was dem Erasmus feine hohe, typifche 
Bedeutung giebt: .er hat die Stimmungen und Gedanken 
einer Uebergangszeit beffer als die meiften feiner Zcit- 
genoffen zum Ausdruck gebracht 1 (S. 721. In hüchft 
inftruetiver Weife vergleicht Lezius S. 48 f. den Erasmus 
mit Zwingli, um fo feine Eigenart in hellere Beleuchtung 
zu Hellen. Auch Zwingli hat fein Reformationswerk als 
humaniftifchcr Katholik begonnen, aber angeregt von 
Luther, ift er über diefen Standpunkt hinausgewachfen 
und hat .die volle Kraft feines Glaubens, alle hohen und 
niederen Gaben feines Geiftes in den Dienft feiner heiligen 
Sache gefteüt und ift mit feiner Pcrfon voll für fie ein- 
getreten' (6. 49). ,Ganz anders Erasmus. Ihn drängte es 
nicht, das für wahr und recht Erkannte mit Einfetzung 
feiner Perfon zu vertreten. Er konnte wohl mit grofscr 
Kühnheit kritifiren, drohte es aber zum Handeln zu 
kommen, fo fiel es ihm leicht, den Eingebungen feiner 
naiven Selbftfucht zu folgen und feine belfere Erkenntnifs 
tu verhehlen oder zu verleugnen. Um eine charakter- 
volle Haltung zu behaupten, fehlte es ihm an Willens- 
ftarke und am Muth der Ucberzeugung'. Das ift in 
wenigen Worten eine treffende Charakteriftik des Huma- 
niftenkönigs! — 

Es ift fchr zu beklagen, dafs der verdiente Gelehrte, 
der den Erasmus nach feiner Bedeutung für Erziehung und 
Unterricht für die Monumenta Germanüu paedagogica bear- 
beitete, Karl Martfelder, fo früh, vor Vollendung feines 
Werkes geftorben ift. Auch gerade die religiöfe Stellung 
des Erasmus würde durch diefc bewährten Händen an- 
vertraute Veröffentlichung klarer geftellt fein. Möchte 
Ach bald ein tüchtiger Kenner des Humanismus finden, 
der das Erbe Karl Hartfelder's antritt und die Moruf 
nunta Germania*? paedagogica und die ganze gelehrte 
Welt mit einem mufter^ültigen Werke über Erasmus 
befchenkt! 

Markoldendorf (Hann.). Ferdinand Cohrs. 

eoTttchleM'rof [>., TheoTogtecl)« Wissenschaft und Pfarr- 
amt Vortrag auf der IV. Hauptverfammlung des 
wurtt. ev. Pfarrvereins in Stuttgart am 17. April 1895. 
[Aus: .Kirchl. Anzeiger f. Württemberg*.] Ludwigsburg, 
(J. Aigner), 1895. (40 S. gr. 8.) M. -. 5° 

Der in jeder Beziehung zeitgemafse Vortrag Gott- 
fchick's will den Nachweis fuhren, dafs theologifche 



WifTenfchaft und Pfarramt beide weder der Idee nach 
noch wie fie concrete GröTsen der gegenwärtigen Wirk- 
lichkeit find, in einem principiellen Gegcnfatz ftehen, 
fondern dafs Ge vielmehr auch heute noch, wie in den 
Tagen Luther 's, Bengel's, Schlciermachcr's, zu der engften 
fachlichen wie perfönlichen Verbindung berufen und fähig 
find. Um diefen Satz zu begründen, fafst der Verf. zu- 
erft das Verhältnis von Theologie und Kirche ins Auge. 
Wenn auch die durch die geschichtliche Offenbaruogs- 
that Gottes in Chrifto ins Dafein gerufene Kirche ihrem 
Wefen nnd Wirken nach von der WifTenfchaft unab- 
hängig ift, fo ift ihr doch die Theologie fowohl zur Ver- 
breitung als zur Erhaltung des Evangeliums unentbehr- 
lich. Die Stätte aber, an welcher vor allem die Ergcb- 
nifse der theologifchen WifTenfchaft praktifch fruchtbar ge- 
macht und ihr kirchlicher Werth erprobt werden roufs, 
ift die Thätigkcit des Pfarramts. Die Erfordernifse pfarr- 
amtlicher Verkündigung des Evangeliums, nämlich das 
fachlich ausreichende Verftändnifs des Evangeliums, die 
fclbftändige geiftige Herrfchaft über die Lehrftoffe, die 
Fähigkeit, alle zu verliehen und allen alles zu werden, 
diefe Erfordernifse wachfen nur aus dem lebendigen Zu- 
fammenhang mit der theologifchen WifTenfchaft, und zwar 
mit einer folchen, welche auf die Bcdurfnifse der Gegen- 
wart Rückficht nimmt, alfo einer irgendwie modernen. 
Es erhebt fich nun aber die heute fo viele Gemuther 
bewegende Frage: Darf im Pfarramt von einer Theologie 
Gebrauch gemacht werden, die, wenn fie auch der Re- 
ligion der Bekenntnifsc entfprechen mag, doch — wie et 
von jeder modernen Theologie nur in verfchiedenem 
Mafse gilt — mit der den Bckenntnifsen zu Grunde 
liegenden Theologie fich nicht deckt? Zur Behandlung 
diefer Frage wendet fich G. nun an das durch das Evan- 
gelium zugleich befreite und verpflichtete Gcwiffcn; da- 
gegen erwartet er kein Heil von uienfchlichen durch Mehr- 
heitsbcfchlüffe hcrgeftellten Rechtsordnungen.— Den geift- 
und pietätvollen Ausfuhrungen dcsVerf.'s, der mit tapferer 
Offenheit ein hohes Mafs pädagogifcher Weisheit zu 
verbinden weifs, wird kein Lefer ohne Anregung und 
Forderung folgen; vor allem werden die angehenden 
Gciftlichen dem Führer dankbar fein, der ihnen die Kraft, 
den Muth und die Freudigkeit im Amte durch feine 
klaren und warmen Worte ftärkt und mehrt. Nur ein 
Bedenken darf ich hier nicht unausgefprochen laßen: es 
betrifft das Verhältnifs des Liturgen zu den nach feiner 
Ueberzeugung inadaequaten liturgifchen Formeln. Ift hier 
nicht eine Nothlage vorhanden, deren Gefahren G. viel- 
leicht unterfchätzt? Ift es dogmatifcher Rigorismus, wenn 
ich. die Frage verallgemeinernd, die Befürchtung aus- 
breche, dafs gerade auf dem Wege der Liturgie, durch 
Gebete und Lieder, durch liturgifche Formeln und Be- 
kenntnifsc Vorftellungen fortgepflanzt und vielleicht mit- 
unter neu erzeugt werden, die der Pfarrer in feiner fon- 
ftigen Thatigkett, in Predigt, Unterricht und Seelforge, 
durch treue Anwendung echt evangelifcher Mafsftabe 
zu entwurzeln fich beftrebt? Wenn G. urtheilt, dafs auf 
diefem Gebiete die Theologen fich durch viele Laien be- 
fchämen laden dürften, fo wird man wohl antworten 
muffen, dafs viele Laien durch Gewohnheit und Gedanken- 
losigkeit vor Anfechtungen und Confiicten gefchützt 
find, deren Wucht einem gewiffenhaften Pfarrer fchwer 
auf die Seele fällt. — Uebrigens wird der Lefer eine gc- 
wifs willkommene Ergänzung und Begründung einzelner 
Thcile des gedankenreichen Vortrags in Gottfchick's 
früheren Schriften finden. Zu den Bemerkungen über 
das kirchliche Recht und den kirchlichen Werth einer 
Theologie, S. Hfg- vgl. .Die Kirchlichkeit der f. g. kirch- 
lichen Theologie', Freiburg i. B. 1890, S. 1 — 10 u. fassm; 
zu den Winken über die Schrift- und Gefchichtsforfchung 
S. 31 fg. vgl. ,Die Bedeutung der hiftorifch-kritifchen Schrift- 
forfchung für die evangelifchc Kirche', 1893. Hoffentlich 
ift die beifällige Aufnahme, die dem Vortrag von Seiten 
des Württ. ev. Pfarrvereins zu Theil wurde, ein glück- 
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bches Vorzeichen des Erfolges, den die zur Verftändigunfc 
und zur Aufklärung geeigneten Worte des Verf.'s auch in 
weiteren Kreifen finden werden. 
Strafsburg i. E. P. Lobftein. 
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Kahl, F., Chronologie d. König* L Israel u. Jod» (Dtfch. 7.. f. 

wüTenfcb, XII, I, 1895, S. 45—76). 
Kurrikoff, A., D. Verfttchimg Chrifti. Schlafs (Mttlgn. u. 

er. K. i. Ru&l. 1895, 9, S. 395—417). 
Bernard. J. H.. Tkt Vulgatt of St. John 

f. 181—190). 

lilafi, F., Über »erfchiedeoe Tcatetforoien in den Schriften de» Lukas 
(N. kirehl. Z. 1895, 9, S. 711—725). 

, Dt dutHci forma Aetorum Lvrat ( Hermathena XXXI t 1895. 
/. Iii— 1431. 

Axenfeld, C. D. Furcht Gotte» im N.T. .IUI-' ins du haff XVIII, 

11, Sept. 1895, S. 541 — 555)- 
Prlerfen, Blitz- und Regenwunder »n d. Marcttt-Saule (Rhein. Mof. f. 

PhiloL Bd. 50, 3, 1895, S. 453-474). 
Sickel, W., 1). Vertrage d. Papfte mit d. Karolingern u. d. neue Kaifcrtura. 

Schluft (Dtfcb. Z. f Gefchichtswiffenfeh. XII, 1, 1895, S. 1-43). 
Loferth, J., Beitrage a. Gefchichte d. hufl'it. Bewegang. V Gleichzeitige 

Berichte u. Akteulttlcke 1. Autbreirang d. Wiclifuszra* in Böhmen u. 

Mähren v. 1410—1419 lArchi» f. oeft Gefch. Bd. 8a, 2, 1895, 

S. 3*7-4« 8). 

Doublet, G., La prettitantt . Pamitrs leus tlpiseepat dt Caultt 

(Annala du Midi juill. 1895, A 3°»-336) 
Arnaud, E., Ricit hittoriqut dt la temvmion au prottilantiimt da 

Vaudoit da Alfa. I—III [Rtv. dt Mol. tl da quat. rtl. IV, 5, 

itpi. 1895, p. 449 -473). 
Schnixer, O., Olirer Cromrell. I (Dtfch.-«». Bl. 1895, 9, S. $75—589). 
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klrchl. Z. 1895, 9. S. 744 -756). 
Farel, l\, ZW/. Mtytr, ton eeuvrt Motogiqut [Rtv. dt Mol. tt da 

quat. rtlig. IV, 5. ttpt. 1895, p. 4"7-441\ 
Peake, A. S., Themas Ktllj Chtynt [Christ. IM. XIII, 5, stpt. 1895, 

p. 249 *53)- 

Boehmer, Pietismus u. Methodismus. Schlaft (N. kirehl. Z. 1895, 9, 
S. 675—711). 

Beyerhaus, K., I), religiöfen Verhaltnifte in Italien u. d. Grenzgebieten. 

I Halte was du ha1V XVIII, II, Aug. 1895, S. 514—524). 
Weiler, ]., Myftik u MylUciumis (Kirehl. Monatafchr. XIV, 12, Sept. 

1895, S. 817-844). 
Lange, C., Was können wir gegen die religiöfe und 

fremd ung bei vielen unferer Gebildeten tltun? (Kirehl. 
XIV, I», Sept. 1895, S. 789-808). 
Pillon, F., A propres dt la banqutreuU dt la ititnet (Ktv. dt Mol. 

tl da quat hist. IV, 5, stpt. 1895, /. 444—4481. 
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Gonnelle, E., La rivllation (Rtv. dt Mtl. tl da qutst rtl. IV, 5, 
ttpt. 1895./. 49«— 5 l6 >- 



Stellung 



rutung d. Taufe (N, 



Sperl, G-, D. beiltgefehichtlicbe 

klrchl. Z, 1895, 9, S, 724 — 743). 
Mausbach, III d. Moral eine Erfahrungswiflenfchaft > (Katholik Sept 

Tii^t^Philoiop^it'dt lOraiien deminutio (Rtv. thrlt. Stpt. 1895, 
/. 165-176). 

Traub, T., D. Fegfeuer (Dtfch.-ev. Bl. 1895, 9, S. 612—621). 
KrAger, G., D. papftliche Unfehlbarkeil im Uchte d. Gefchichte, I 

(Chriftl. Welt 1895, 36, Sp. 857—861). 
Bacon, L. W., Fivt thtcritt of M churth [Christ. Lit. XI II, 5, ttpt. 

Flashar, Wa» läfst fich kirchlicherfeiu thnn t. VerfUtrkung d. Anziehunga- 
kraft unferer Gottesdienfte (.Halte was du haff XVIU, 11, Aug., 

1895, s. 493—503). 

Senfflebcn, D. Lehrweife Jefu in ihrer Vorbildlichkeit f. d. katechet. 
Thitigkett d. Geifülchen (.Kalte was du haff XV1U, 9, Juni 1895, 
S. 397-405. 10, Juli, S. 454— 464. Ii, Aug., S. 503— 513; 12, Sept, 
S. S5S-S67). 

Ameer Ali, J., Ii lim and itt eritia (ffinttttnth Ctnt. ttpt. 1895. 
p. 361-380). 



Cornill, Israelitifcher Prophetiimui (r. Ehler» Jadifehe» LitbL 1894,49. 
y. Oettli: TheoL Litt-Ber. 1895, 2 . w S.. BAI. World V,6, 
junt 1895; t. W. Nowack: Dtfch. Litzig. 1895, 24; v. Fauth. Z. f. 
d. eräug. Religionsunterr. VI. 3, 1891;). 

Crelghton, Ptrtteutien and teitranet {Christ. Lit. Xlll, l,psm 1895; 
Int. theol. 7.. — Rtv. int. dt Mol. yuill.-stpt. 1895; v. B. B. War- 
field; Prni. <{■ Rtf. Rtv. july 189S; CrtV. rtv. ef thtel. tr pkil. 
Hl. I89S. 3)- 

Dalman. Gnunznatik d. jüdtfcli-pallftin Aramaifch (r. H. L. Strack: 
TheoL UM 1895. 8; Lit. Ctrlbl. 1895, 13; r. N. McLeaa. Crie. 
rtv. ef thtel. A' phil. lit. 1895, 3). 
Daufch, I). neuteft. Schriflkannn u Clement v. Alexandrien ir. Fr. 
Schmid: Katholik 18^5, 2; t. Belfer: Theol. Quartaifchi. 1895, 2; 
y. Pelt: Rtv. iAI 1895. 31 »• -i«: Oeft. Utbl. 1895. I°i 
D.Vit, Gtntsis and Stm,t,t traditio, {*.}. P. Petert: AVir World junt 
189$; v. W. W. Moore: rrat. <t Rif Rtv. july 1895; C*H m. 
of thtel. d> phil. Iii. 1895, 3; Biblioth. Sacra april 1895) 
Deiftmann, Johann Kepler u. d. Bibel |v. Kuntze: TheoL LitvBer 
1895, 3i »• H. Holtmann: DtfeK Litztg. 1895, 11; r. B. f " 
Oeft, LUM, 1895. 4). 




Rundfeh. f. d. kath DtfchL 1895. 8). 
Detrel, Chriftl. Ikonographie (». de Waat: Köm. Quartal fchr. 1895, I. 

t. Funk: TheoL Quartalfchr. 1895, 3; Aiaittt. Bolland. XIV, 3, 1895). 
Dletterle, Die frantiakamfeheu ,Summat amfaterum' (». W.Wal' 

Theol. Litbl. 1804, 4«: »• Arnold: Theol. Litt-Ber. 1895, 5). 
Doerne, D. Ergebnisse d. neueren altteft. Forfchung [Hfte. z. ' 
Welt 14' Iv. E. Teicbmann: Chriftl. Welt 1894, 52; ». " 
Theol. Litt -Her. 1895, 3). 
Douais, Unt antitnut vtrtion laiin dt tEtclttiaitifut iy. G. M ütv. 
iAI. 1895. 2; v. A. Durand: Etud. rtlig. - Part. Hiliegr. 1895, 5; 
». J. A. H.: Duilin Rtv. july 1895). 
Drewi. Die deutfehe Speculation feit Kant (v. L. Rabat: Theol. LItbL 

1894. 3; r. Hafner: Theol Lltt-Ber. 1895, 3). 
Drummond, Tht asetnt 0/ man (r, H. C. Minton: Pttb. rf" Rtf. Kn. 
jan. 1895; Churth Quart. Rtv. april 1895. v. F. D. Kehl;: 
BAlielh. Sacra april 1895 t. 
Drummond. Via, Vtritas. Vita |» J. Jacobs: jletr: Quart Rtv. april 
1895: Watminittr Rtv. may 1895, F. B. A. Williams: Cht. rn. 
of thtel. et phil. lit. 1895, 3). 
Egli, Kirchengefcbichte der Schwell (». V. R.: Rtv. dt thiol. tt dt phtl. 

1894, 2. ». Oechtli: Gött. gel Ans. 1895, »)■ 
Fatre, La printipt! phxletephiautt dt ia th/elogit de Rititht ir. M. M 
dt Mol. tt dt phil. 1894, 6; t. H. Schoen: Rtv. dt Mol. tl 
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da quat rtl. 



1895, 4). 



Kur die in unserm Verlage erscheinende Porta IlngTiaruia 
orientall um bt-Andet «ich in Vorbereitung: 

Kurze Grammatik des Biblisch-Aramäischen 
nebst Chrestomathie 



D. 



Berlin, W. 9. 
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REUTHER & 



Soeben erfdgien: 



töfftäitintlTe nnb MenittnilTe 
(Eliiiftcn unferer frage. 



Xccrnfionrn. 

Charles, Tht Ethiopit vtrtion ef tht Book ef futitta (v. D. S. Margo- 

liouth: Jtu: Quart. Rtv. april 1895, v. J. B. Chabot: Rtv. trit 

1895, 20, AMn. IS junt 1895: ». J. Barth: Dtfch. Litztg. 1895,34). 
Cheetbam, Hist*ry ef tht Christian Churth (Churth Quart. Rn: 

april 1895; v. H. M. Scott: Prat. tt Rtf. Rtv. april 1895; v. E. 

Eroerton: Mm World junt 1S95; t. L. Guerin: Bult. crit. 1895, 24). 
Cheerer, Bült tithatelegy (t. B. B. Warfield: Prat. tt Rtf. Rtv. jan. 

1894; v. E. de Faye: A'ft». dt fhist. des rtlig. 1895, 2). 
Cheyne, Introduetion to tht ieoi ef Jtiaiah (1. A. Vi. Renn: Atad. 

I junt 1895; r. O. W. Whitehousc: Crit. rtv. ef Mol. <f phil. lit. 

1895, 3, Wtstminster Ktv. july 1895). 
Cignl, D. Unanfldultchkcit d. Ehe ( T . Schanz: Theol. Quartalfchr. 1895, 

a; t. E. Friedberg. Dtfch. Z. f. Kirchenrecht V, 1, 1895; ». A. 

Risler: Oeft. Litbl. 1895, 9). 
Giemen, D. Einheitlichkeit d. paulin. Briefe (t. J. B. Pdl: Rtv. bitt. 

'»95. 3; »■ M. Duds: Crit. rtv. ef thtel. et phil. lit. 1895. 3; T. 

J. Schindler: Oeft. Litbl 1895, 12). 



•rcittmidift erjdjcint im Berlage Don (fnflcii Strien in \in 11c c. S. 

D. U1. ünirrliLtö, llfiitffifliiinitlidjr »(rflfiir. 

^ittritc Auflntir. fcfl 1. SW. UO. 

DollflauJitg in %tttn (nunatfui) cvfdjeincnben) heften jum 
^ulMFrii»! umc-vrrilL- tum je 1 SRI. 50 Wq- Ho* 
£ rffliriitrn in jfhntrn ( Sdiliili)- i)rftrs tritt dtr tahtwftm 
doii Mk. 18.- roititr in flroft. 



Ptut Dr. E. Schürer in Güttingen. 

Druck Ton Auguft 



Verlag der J. C. Hinriclis-Ichen 
Pries in Leipzig. 



in Leipzig. 



Digitized by Google 



Theologische Literaturzeitung. 



Herausgegeben von D. Ad. Harnack, Prof. zu Berlin, und D. E. SdlÜrer, Prof. zu Göttingen 

Erfcheint 

alle 14 Tage. Leipzig. J. C, Hlnrlchs'fche 



Preis 
jährlich 18 Mark. 



N°- 21. 



3 12. October 1895. 



20. Jahrgang. 



Amcline.u, Notiee d« 



U KMiothetiue Nationale rrnfernmnt da text« 
Iriringue« du Noureau Testament (Harnack). 
Clernen. Der Gebrauch de» alten Teftamente» in 
dm neuteflamentliche« Schriften (WrirTenbach). 
Haupt, t'eher die uifprUnglichc Form und Be- 
deutung der Abendmahliworte fl.nSileJ»}. 



Coptej de Jofephfoo, Da» heilige Abendmahl und da« 



Neue Teftamrnt (Derf.). 
Paper» of the American Society of Church 

HUtory vul. V-Vl (Eck). 
I.oefcbe, Johanne» Mathrlm», I. Bd. i Boffert). 
Petit, llibliographiwhe lijvt der werken van de 
Leidsche hougleerarro van de oprichting der 



hongeichnnl tot op onxe dagen. Faculteit der 
godgeleerdheid. I. afl. 1575—1619 iWeiffrn- 
baeh). 

Carroll, The religiou» force» the UnUed 

State» (Eck). 
Mofapp, Die wllrltembergifchrn 

Reverlalien (Knehler'i. 



Amelineau, M. E., Notice des Manuscrits Coptes de la [ 
Bibliothcquc Nationale renfermant des textes bilingues du 
Nouveau Testament (Tire des Notices et Extraits des 
Mss. de la Biblioth. Nat. et autres Biblioth. T. XXXIV, 
2. partie). Paris, C. Klincksieck, 1895. (67 S. gr. 4. mit 
6 phototyp. Taf.) 

Unter den koptifchen Pergamcnthandfchriftcn, die 
die Nationalbibliothek vor ca. 9 Jahren erworben hat, 
befinden fich zahlreiche Stücke aus Bibel-, refp. Lectio- 
narienhandrehriften (vorlaufig als Nr. 129, 4 — II. 19 — 21 
bezeichnet und in mehreren Bänden vereinigt). Einige . 
von ihnen enthalten aufscr dem koptifchen Text für ge- 
wiffe Abfchnitte auch den griechifchen, und zwar in 
vtrso der Blätter (fo in der Regel); in einigen Fällen ift 
nur der griechifche Text überliefert. Paginirungen zeigen, 
dafs fie Rede umfangreicher Handfchriften (fei es des 
ganzen N.T.'s, fei es einzelner Thcilc, fei es des Kata- 
meros 4 ) find. Amelineau befchreibt in der vorftchenden 
Publication lediglich die griechifchen, zum N.T. refp. 
zu NTlicher Perikopen gehörigen Stücke (aus 10 Bibel- 
handfehriften, aus 5 liturgifchen Büchern), druckt fie p. 
20—64 Zeile für Zeile (fie haben in der Regel nur 7 — 10 
Buchftaben auf der Columncnzeile) ab und giebt am 
Schlufs eine wenig inftruetive Ueberficht über , l 'ariantts 
founties pir ces textes 1 , ohne auch nur einmal irgend 
einen NTlichen Codex zur Vcrglcichung zu citiren oder 
die Familie der neuen Fragmente und ihren textkritifchen 
Werth zu beftimmen. Wohl aber hat er die durch ihren 
Schriftcharaktcr etc. zufammengehörigen Fragmente zu- 
fammengeftellt und das Alter jedes Stuckes, refp. jeder 
Gruppe zu beftimmen verfucht. Keines dcrfelben ift 
datirt, und dafs fie in verfchiedenen Zeiten gefchrieben 
find, ift fofort klar. Alle flammen fie aus dem Kloftcr 
des Schnudi am linken Nilufer gegenüber Akhmim (dem 
.weifsen Klofter'). obgleich fie nicht alle dort gefchrieben 
find Die I. Gruppe umfafst Luc. 3, 19 — 30: io, 21 — 30; 
11,24—42; 22,54—65; 23,4—24,26; Joh. 5, 22— 31; 8, 
42—9, 2; 12, 46—13, 4; Ii, 50 — 56 auf 22 fol. in Nr. 129, 
7 — IO; alles ift von derfelben Hand gefchrieben und 
zwar des 9. Jahrhunderts. Aus dem zweiten Manufcript 
(5 Blätter in Nr. 129 7. 8) flammen Luc 6, 17—27; 18, 
2—9; 18, 42 — 19, 8; 21, 33—38; 24, 25 — 31; nicht vor 
dem 10. Jahrh. gefchrieben. Das dritte Manufcript ift nur 
durch ein Blatt in Nr. 128, 8 repräfentirt, aber es ift 
eines der älteften (fpäteftens Mitte des 8. Jahrh.) und 
enthält (f. u.) fowohl Marc. 16, 6—18 als auch den 
anderen kürzeren Marcusfchlufs. Das vierte Manu- 
fcript bringt auf drei Blättern in Nr. 129, 9 Joh. I. 24—32; 
3, 10—17; Lc - 2 «, 36—22, 3 (sacc. VIII.). Das fünfte Ma- 
nufcript ift durch ein Blatt (in Nr. 1299) repräfentirt und 
enthalt Joh. 4, 52—5, 7 {säet. IX.). Das fechfte Manu- 
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feript, ebenfalls durch ein Blatt (in Nr. 129, 10) reprä- 
fentirt, ift vielleicht das ältefte und bringt Joh. 20, 27—31. 
Das fiebente Manufcript (ein Blatt in Nr. 129, 10) enthält 
Joh. 20, 4—8 (saec. VIII.). Das achte Manufcript (ein 
Blatt in Nr. 129, 10) =- Joh. 2, 2— II (sacc. VIII.). Das 
neunte Manufcript (ein Blatt in Nr. 129, 10) = Matth. 25, 
32—45 (satc. IX. vel X.). Das zehnte Manufcript (zwei 
Blätter in Nr. 129, 1 1) — I Cor. 1, 22—29 (*•*'*■ IX. et» X.); 
der Schreiber hat griechifch begonnen und hat dann 
koptifch fortgefahren. Aus liturgifchen Büchern endlich 
ftammt noch 1) Luc 7, 37 — 46; 8,45 — 50 Marco. 2—5); 
Luc 19 1—9; Joh. 4, 13. 14 (Luc. 22, 24—30); Luc 24, 
I — IO; 15, II — 18; loh. 4, 27—42 ( t ce dtrnier trop ffface 
pour qu'on puissc le copter'), stur. c. XII; 2} Matth. 26, 
42—57; Marc. 14, 53—63; 3) Joh. 1, 1— IO; 4) Luc I. 
39—56; Matth. 2, 1 — 11; 5) Joh. 20 (nicht 21), 24— 31 ; 
20, 12—18; 6, 13. 14. 

Eine fehr bedeutende Anzahl evangelifcher Perikopen 
ift uns fomit hicr'inMajuskclhandfchriftendes8.Iahrh.u.ff. 
gefchenkt. Soviel ich bisher gefehen habe, erhält durch 
de der Text, wie er in Cod. L bezeugt ift, eine Ver- 
ftärkung; mit ihm ift wenigftens der Text der drei erden Mff. 
nahe verwandt. Steht Lc 10, 24 nach axn'aat im Mf. 
wirklich ,ttov l und nicht vielmehr ,uov't (diefen Zufatz 
,/rot ' bietet nur B). Steht Luc. 11,28 ,utr cht ttf und 
nicht ,fttv ovt> ;'«'? (wie fo viele Majuskeln). Steht Luc 
11, 31 (nicht, wie es S. 65 heifst, Luc 12 — leider find 
die Zahlen bei AmcL nicht feiten verfchrieben) .r»,i- aniftav 
<;.,/.(.««•«'• Ich werde zu diefen Zweifelfragen veranlafst, 
weil A. in feiner Transfcription des kürzeren Marcus- 
fchluffes als LA des Mf. bietet (S. 43): ,fitxa de tatxa 
xo< ai-roc o 7a upayy ert rag' ; allein das Facfimile bietet 
ganz deutlich ,(rt'ro«t;' (2. Tafel, 2. Columnc, 6. Zeile). 

Ueber den Marcusfchlufs im dritten Mf. noch einige 
Worte. Es ift das werthvollfte Stück der Sammlung, und 
Amelineau hat wohl daran gethan, wenigftens die eine 
befonders wichtige Seite desfelben in Phototypie zu 
geben. Leider ift gerade das Bedcutendfte, wie fich gleich 
zeigen wird, unleserlich, refp. bisher noch nicht gelefen; 
denn das Blatt ift in traurigftem Zuftand. Die nahe Ver- 
wandtschaft mit Cod. L tritt dennoch deutlich hervor. 

Der Text auf dem Blatte (2 Columnen, 32 ZZ.) be- 
ginnt im Vers 6 und gelangt in der erden Columne 
Zeile 23 bis zu dem berühmten ,;'«{>' in v. 8. Schon 
auf diefen Zeilen ift nicht Alles ganz ficher lesbar (das 
Durchfcheinen des verso auf dem Facfimile ftört fehr, 
manche Buchftaben find erlofchen; auch Löcher find vor- 
handen); aber ficher id, dafs v. 8* lautet: xoi axnvaarifg 
t^lifny ano xov fivr^iim nat tiftyttr, ferner dafs der 
Schreiber die 23. Zeile mit yÜQ begonnen hat, aber nun 
auf der Zeile abbricht. Es folgen zwei unleferliche Zeilen 
(wohl eine Unterfchrift enthaltend), fodann, wie es feheint, 
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zwei unbcfchricbcnc Zeilen, dann zwei befchriebene, 
unleferliche (fie mögen etwa, wie in L, die Worte ent- 
halten haben, tpcyttai itov x«i rnn«, da diefe den Raum 
gerade ausfüllen); dann folgt Col. I Z. 30— Col. 2 Z. 15 
der kürzere Marcusfchlufs, wefentlich wie in L: [nana 
de tu Utaot^yyshuivu tot$ ntot inv [iitxoor] oirioaou 
tSrtfyetkav [Uta i)t xnvla KM aitnc; n "t(t ttpavi} avxot< 
(diefe beiden Worte flehen in L nicht) arr avatolng tov 
rjhnv xat a/pi övoeM$ t$t:uo(fi).ty öt avituv 10 itynr 
xat aqy&uqtov xmiiyfta tij; attavtov ainxr^Qtas; attr t v. Nun 
folgen fechs Zeilen (ZZ. t6 — 2 t). Auf der erllen ftand 
entweder nichts (nur kleine Schlangenlinien als Ver- 
zierungen) oder in der Mitte derfelben drei Buchftabcn 
(nach dem Facfimile läfst fich das nicht ficher ent- 
scheiden, da die auf dem Verfo ftchendc Zeile 16 ,tz 
ui ttov ;it' zu fehr durchfchlägt); die fechfte war jedenfalls 
unbefchrieben, wie man deutlich erkennt, wenn man da?» 
Facfimile gegen den Spiegel halt; es fchlagen nur die 
Worte des Verfo ,vmt; ttc; ay^ö' durch. W as aber die 
vier mittleren Zeilen (17—20) enthalten haben, ift leider 
unleferlich. Dem Räume nach kann fehr wohl das hier 
geftanden haben, was in L fleht Uat^r dt xat xavta yi- 
Qoftiva fieta to). Amöl. bemerkt: ,celte remarque se 
trom<es en termes a peu pres semblaldes en tfauires tnss.; 
tital/teuresement, eile est eompletement tllistbte en ecrtnns 
passages, par sutte des preparations qu'il a fallu faire 

le faire entrer dans le X'olunu 



an/u 111111 ai anl ite 



dont il fait pariie'. Auf dem Facfimile fchlagen lediglich 
die Buchflaben der anderen Seite durch. Darin weicht 
unfer Mf. aber von L ab, dafs es den achten Vers von 
>'«P an (Z. 22 — 27) wiederholt und nun auf einer 
neuen Zeile (28 der 2. Columne) den längeren Marcus- 
fchlufs bringt. Varianten lind folgende zu verzeichnen: 
in v. 9 fehlt nquT, v. 11 t/dvnt (ohne de oder xat), v. 13 
giebt Amdl. ,ainntg' (1. Columne des Verfo Z. 25!; das 
ift gewifs nur falfche Lefung für ,).vnotf l = ,fo>t?tui^; 

V. 17 naou/n'f.nt ih^tt xavitt, v. 17 txßoXoVOl9; V. 17 '/hoO- 

aait: Itr/.i'omai* Kamäe om.\ v. 18 tx]a[t] er swj 7<p[fJi> 
oifus ■wlovilfjj'. Die Handfchrift ift fomit ein neuer Zeuge 
für die Faltung der Schlüffe des Marcusev., wie wir fie 
in L. finden. 

Noch bemerke ich, dafs das erfte Mf. den Vers Luc. 
24, 12 bietet, ferner 22,6t gedankenlos xat ifir^aev n 
./«rpoc toi ^ijiniof. Wichtig ift, dafs Luc. 23. 34» fehlt! 
In Luc. 24, 1 h;it das Mf. aufser dem Zufatz Hat ttrt^ 
aov attat$ auch den andeien mit De fah e/.oyt^orxn <)t 
tr eattatg n s - aoa annxvluTU tov /.titov. 

Berlin. A. Harnack. 



Clemen, Prof. Lic. Dr. Aug., Der Gebrauch des alten 
Testamentes In den neutestamentlichen Schriften. Güters- 
loh, Bertelsmann, 1895. (IV, 252 S. gr. 8.1 M. 3. 60 

Die erfte Hälfte diefcs Buches (p. 1—113) — ent- 
haltend: Einleitung und Gebrauch des A. T. in den Reden 
Jefu fowic bei den Evangelilten — ift fchon in zwei Pro- 
grammen der Grimmaer Fürftcn- und Landcsfchule publ;- 
cirt und vom Ref. in diefer Lit.-Ztg. (1894. Nr. 23, Sp. 577 
bis 579) des Naheren befprochen worden. Dem dort 
ausgefprochenen Wunfchc, Verf. möchte die beiden ifo- 
litten Abhandlungen zu famrnen fügen und event. fein. 
Unterfuchungcn auf das übrige N. T. ausdehnen, ifl Cl. 
fomit nachgekommen, bedauerlicherweife aber nicht dem 
anderen einer R c vifion feiner Betraciitungs weife und einer 
Neubearbeitung feiner Ausführungen. Cl. meint, feine 
hermeneutifche Methode i.fammt ihren Rcfultatrn; 
habe fich ihm .durch langjähriges Studium in ebenfo 
treicr wie durch das göttliche Wort gebundener Prüfung' 
als richtig und wohlbcwahrt erwiefen (p. IV); und, da 
nun , leine Stellung zu der Frage inzwifenen keine andere 
geworden' fei, fo fei Alles .im wefentlichen unverändert' 
geblieben (p. Uli. Der Verf. vergifst nur über der Be- 



tonung des hiermit angedeuteten fchriftftellerifchcn 
Rechtes die ebenfo zweifellofc Pflicht eines Autors, 
lieh mit den von einer rein fachlichen Kritik gelieferten 
triftigen und unwiderlegt gebliebenen Einwendungen 
gegen feinen Standpunkt ernft und redlich auscinander- 
zufetzen. Und da er das unterlaffen hat, fo kann auch 
Ref. nur auf feine früheren Einwendungen zurück- 
verweifen. 

Der neu veröffentlichte Inhalt des Cl.'fchen Buchi-s 
gliedert fich in die Abfchnittc: III. Der Gebrauch des 
1 A. T. in der Apoflelgefchichte (p. 113 — 136), IV. — 

— in den katholifchen Briefen (p. 136—158), V. 

in den paulinifchen Briefen (p. 158 — 224), zu denen 
ohne \\ eiteres auch die Deutero-Paulinen und — mit 
wcnigflcns einer leiten kritifchen GcwifTcnsrcgung, p. 159, 

— die Paftoralbriefc hinzugenommen find, VI. im 

Hebräerbrief (p. 225 — 250). und läuftaus in einen Epilog 
(p. 250— 252). Die Apokalypfc bleibt unberuckfichtigt, 
weil lie zwar ,ganz an dieWeisfagungen und typifchen Vor- 
bilder des A. T. fich anfchlicfst', aber doch .kein einziges 
förmliches a. t. Citaf enthält (p. III u. 250). Auch in diefen 
neuen Theilen der Schrift ift durchweg die früher (f. o.i 
vom Ref. eingehend dargcftelltc und kurz widerlegte fog. 
,pneumatifche' odcr,biblifch- organifche' Auffaffung 
des A. T., welche — von dem blofs gefchichtlichen zu 
einem idealen, den .ewigen Gehalt' des a. r. Gottes- 
wortes hervorhebenden Sinn aufzeigend — eine .gott- 
gewollte und -gefügte Abzielung des a. t. Schrift- 
wortes auf Chriflus und fein Reich' und andererfeits ein 
Btgleitetfein der n. t. Autoren durch den ,erleuchtcndcn 
Gottcsgeift' bei ihren Citirungcn aus dem A. T. feil- 
hält, durchgeführt. Der n. t. Schriftfleller ,fieht in der 
a. t. Gefchichte die Hand Gottes walten, die in Per- 
fonen und Ercignifscn nicht blofs für die damalige Zeit, 
fondern auch für die Zeit des Neuen Bundes die 
Gedanken Gottes verwirklicht' i p. 238). 

Die fchon früher theoretifch und an draflifchen Bei- 
fpiclen nachgewiefene Unhaltbarkcit diefcs fchliefslich 
zu Eintragungen u. a. Gewalttätigkeiten gegen den a. 
und n.t.Text führenden Standpunktes tritt in den neuen 
Buchtheilcn in ein noch helleres Licht, weil die bei aller 
Freiheit der Bewegung fo keufche und zurückhaltende 
Art, wie Jcfus das A. T. benutzt, in der Apoftelgefchichte 
und den n. t. Briefen, insbefondere den paulinifchen und 
dem an die Hebräer (nicht feiten einer geiftreichen Will- 
kür, ab und zu auch einmal (gegen Cl- und doch bei 
ihm felbfl, p. 213. 214) einer .rabbinifirenden odcralcxan- 
drinifch-jüdiichen Argumentationsweife' Platz gemacht 
hat. Noch mehr als früher tritt fomit das Recht unferer 
Bemerkung, die Anführung a. t. Schriftftcllcn im N. T, 
insbefondere bei Paulus, lei faft durchgehends — das 
t, Evangelium etwa ausgenommen — weniger im Sinne 
einer eigentlichen Beweisführung als einer freien und 
geiftreichen Illuftrirung der dem chrifllichen Bewufst- 
fein von vornherein feflflehenden Wahrheiten 
gemeint und zu nehmen, klar zu Tage. 

Nur einige wenige Bcifpiele mögen das bisher Ge- 
fagte erharten! Sowohl Petrus (I, 2, 3—6) als Paulus 
(Rom. o. 33) folgen bei Wiedergabe der .meffianifchen' 
Stelle Jef. 26, 16 (und 8, 14) — Chriftus der erlefene 
Eckftein — weder dem Grundtexte noch den LXX genau, 
fondern .nehmen aus beiden Stellen die Worte heraus', 
welche ihnen ,für ihren Zweck {sc. den Eckftein kurz 
und treffend zu charakteiiliicn) palfcnd und dienlich 
erfchienen Ip. 145. 173, und letztere Phrafe öfters). Be- 
weisführung oder Illultration? Rom. 10, 6 ff. (Chriftum vom 
Himmel herunterholen u. f. w.) hat, während z. B. Kautzfeh 
hier die Citationsweife .von dem Geift und Wortlaut der 
Grundflelle weit abliegend findet', nach Clemen der 
Apoflcl die Stelle Deut. 30, 11 — 14 in .fachlich gerecht- 
fertigter Anwendung' als eine erfüllte Weisfagung 
des A. T. auf das Neue angeführt' (p. 175), obgleich 
P., als Vertreter der Glaubensgerechtigkeit, zweimal 
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das nou'iv nvia (sc. die Gebote) aus der a. t. Stelle 
herausfehneidet und die Schlufsworte (der LXX): xai 
ir tni; jtQOi* am, nnittv <u'tn ,als für feinen Zweck 
('/ P- '^9 : ^ ur Beweisführung) ganz unbrauch- 

bar weglafst' (p. 176). In Rom. 11, 26 ff. (Aus Zion 
kommt Israel's Retter) hat P. das ,für Zion' (Jef. 59, 20) 
mit ,aus Zion' vertaufcht und giebt dann fogar .einen 
anderen Inhalt des Rundes mit Israel an, als Jef. 59, 
21 fleht' (p. 183); in I. Kor. 14, 18 ff. (das andersfprachige 
Voile) verwendet er das Schriftwort Jef. 28, Ii ,fo frei' 
und von Urtext wie LXX abweichend, dafs ,man fogar 
auf andere Quellen gerathen hat' (p. 199); und in 
1. Kor. 15, 54 b — 55 (Tod, wo ifl dein btachclr) endlich 
ift das .citirte' Original Hof. 13, 14 kaum noch wieder- 
zuerkennen (cf. p. 203 1 Will Cl. auch hier und, wenn 
wir weiterhin bei den Stellen Ephcf. 4, 8; 5, 14; 6, 2 f. 
fert und fort von .durchgreifenden Veränderungen', von 
.freier Combination mehrerer Schriftflellen dem Sinn 
nach und aus dem Gcdachtnifs', von ,abfichtlichcr 
W'eglaffung einer unbrauchbaren näheren Beflimmung' 
u. a. dgl. zu hören bekommen (p. 218 f. 220. 223 , feinen 
Kanon .Anfuhrung einer erfüllten Wcisfagung auf 
den N. B.' aufrechterhalten? Und leidet dcrfelbe nicht 
vollends Schiffbruch gegenüber der geradezu fouveränen 
Art, wie der Hebräerbrief im Geifte alexandrinifcher 
Allegoriflik das A. T. ,citirt' und verwendet? Wir er- 
innern z. B. nur daran, wie er (1, 7 f. u. ö.) fich ,für be- 
rechtigt hält, das, was das A. T. von Jehovah ausfagt, 
auf den wefen sgieichen Sohn übertragen zu dürfen' 
ip. 231), oder wie er in 2, 5 ff. das in Ps. 9 vom Menfchen 
als folchem Gefagte auf ,Chrifli Erniedrigung' an- 
wendet, dadurch dem Pfalm auch nach dem Verf. .einen 
neuen Sinn' gebend .p. 233), und wie er nicht minder 
in 10, 5—7 der a. t. Stelle Pf. 40, 7-9) einen vom Ori- 
ginal total vcrfchicdcnen Sinn beibringt (c/.p. 241 f.), 
oder wie er endlich in 10, 37 f. das vom Sturz der 
chaldäifchen Weltmacht redende Propheten -Wort 
Habak. 2, 3 f. auf die toto coelo d avon verfchiedene 
.Wiederkunft Chrifli und die Rettung vordem Gericht' 
in .freier Anfuhrung' — .anwendet' (if. p. 243 f.). 

Die angegebenen Beifpiele durften genügen, um die 
Unhaltbarkeit der über fich fclbft hinaus- und auf eine 
innerlich freiere hermeneutifche Methode hinweifen- 
rien ,pneumatifchen' Betrachtung des A. T. darzuthun. 
Damit foll dem Flcifs, der Sorgfalt und der Gründlich- 
keit der Cl.'fchen Arbeit, die allein fchon durch die 
pünktliche Vorlegung des cinfehlägigen Materials und 
durch eine eingehende und uberfichtJiche Confrontation 
der n. t. Stellen mit Grundtext und LXX lieh als ein 
werth- und verdienflvollcs Hulfsmittel für das Studium 
des N. T. darflellt, gewifs nicht zu nahe getreten werden. 
Aber auch diefem ncucflcn Vcrfuche .bibhfeh-organifcher' 
Schriftbetrachtung gegenüber bleibt es bei dem, was 
fchon de Wette (Pfalm.-Comm., ed. Baur, p. 250) fo 
fchlicht gefagt hat: ,Dcr n. t. Meffiasglaube fucht und 
findet im A. T. Beftatigung-, und was der Leipziger 
Buhl neuerdings |A. Ev. Luth. K. Z. 1895, p. 577) mit den 
finnverwandten Worten ausdruckt: ,Dic n. t. Schriftfteller 
citiren das A. T., um die Wahrheit des N. B. zu be- 
weifen und ihren Gedanken einen autoritativen 
Ausdruck zu geben'. 

Friedberg i. Heff. W. Weiffcnbach. 

1. Haupt, Erich, Ueber die ursprüngliche Form und Bedeu- 
tung der Abendmahlsworte. Programm. Halle. Gebauer- 1 
Schwctfchke'fche Buchdr., 1894. {28 S. gr. 4.) 

2. Josephson, Pfr. H., Das heilige Abendmahl und das Neue 

Testament Vortrag. Gütersloh, Bertelsmann, 1S95. 
(32 S. 8. 1 M. — . 50 

I. Die mit den Forfchungen Harnack's. Julichers und 
Spitta's fich auseinanderf. t/.ende Abhandlung Haupts 



befchränkt fich im Wcfcntlichen auf zwei, durch die Ar- 
beiten feiner drei Vorgänger befonders in den Vorder- 
grund gerückte Fragen: die eine, ob Jefus mit der 
heiligen Handlung, die er in der Nacht des Verraths 
vorgenommen hat, eine eigentliche .Stiftung' bcabfich- 
tigt, d. h. ihre Wiederholung den Jungern zur Pflicht 
gemacht oder feinerfeits nur an einen einmaligen Act 
gedacht hat, ohne deffen Wiederholung in's Auge zu 
faffen; die andere nach dem Sinn der von ihm voll- 
zogenen fymbolifchen Handlung. — Der Verf. beginnt 
feine textkritifche L'nterfuchung der Einfetzungswortc 
mit der durch gcfchichtliche Erwägungen allgemeinen 
Charakters begründeten Bemerkung, dafs die Eruirung 
des urfprunglichen Wortlauts der Einfetzung des Abend- 
mahls nur zu relativen Ergebnifsen führen und die uns 
hier befchaftigende Frage nur approximativ beantwortet 
werden kann. Hierauf prüft er zunächft den in fehr ver- 
fehiedener Geftalt überlieferten Lucastext (XXII. 15—20), 
deffen urfprungliche Form er in dem Codex Caittabngiensis 
findet, in welchem v. 19 b und 20 fehlen; diefe fo ge- 
flaltcte, von den anderen Bcrichtcrflattcrn völlig unab- 
hängige Ueberlieferung könne aber fachlich vor den 
anderen keinen Vorzug beanfpruchen. In der Begründung 
diefes Satzes wendet fich H. gegen Spitta, welcher die bei 
Lucas vorkommende VoranfTellung des Kelches auf eine 
allere, angcblichauch noch bei Paulus felbft zu conftatirende 
Tradition zurückführte. Sowohl in der Bekämpfung diefer 
Hypothcfe, als auch in dem pofitiven Nachweis, dafs 
Lucas auf feine Voranftellung des Kelches nur durch 
eine irrthümliche Auffaffung der von ihm benutzten 
Quelle gekommen fei, fcheint mir H. gegen Sp. im Recht. 
Die forgl'altige Erörterung der Paulusrccenfion tritt der 
Anfchauung, wonach der Bericht des Apoftels von vorn- 
herein den Vorzug der Genauigkeit vor den übrigen haben 
foll, mit gewichtigen Gründen entgegen. Die Summe der 
Untcrfuchungen über die Ueberlieferung der Abendmahls- 
worte zieht H. dahin, dafs es als Forderung methodifcher 
Befonncnheit anzufehen fei, von dem auszugehen, was 
den verfchiedenen Berichten gemeinfam ift und fich da- 
durch als gewifs authentifeh darftellt. — Nach Erledigung 
der kritifchen und fachlichen Prüfung der Abendmahls- 
worte unterwirft H. die Erklärungsverfuchc Harnack's 
und Spitta's einer eingehenden Untcrfuchung, indem er 
auch auf Jülichcr's Abhandlung gelegentlich einige Seiten- 
blicke wirft. Gegen Harnack und Spitta halt er die 
Beziehung des Abendmahls auf den Tod Jefu feft; gegen 
Julicher betont er nicht nur die Elemente, fondern auch 
das Effen und Trinken dcrfelben. Die pofitiven Ergcb- 
nifse Haupt's zeichnen fich weniger durch Neuheit und 
Originalität als durch feine pfychologifche Begründung 
aus, und erinnern an die fchönen, im zweiten Jahrgang 
der Chriftlichen Welt (1888) herausgegebenen Paffions- 
bilder des Verfaffers. Weniger glücklich dürfte die etwas 
allgemein gehaltene Umfchreibung des Sinnes der Abend- 
mahlsworte fein: .Meine Perfon ift Träger der Kräfte 
eines höheren Lebens, welches fo angeeignet werden und 
fo zu einem Beftandtheil euerer Pcrfonen werden will, 
wie dies bei der irdifchen Nahrung der Fall ift. Dies 
gilt aber ganz befonders auch von meinem bevorftchenden 
Tode, gerade die Dahingabe meiner Perfönlichkeit wird 
euch die in ihr befchlolTcnen Lebens- und Hcilskräfte 
im vollften Mafse erfchliefsen und zu gute kommen 
laffen'. — Von diefem Refultat aus tritt H. an die zweite 
Frage heran, ob Jefus das Abendmahl als eine dauernde 
Stiftung in's Auge gefafst hat oder die Wiederholung 
der Handlung nur auf einem inneren Bcdurfnifs der 
Jünger beruhte. Sehr entfehieden fpricht (ich der Verf. 
für die erfte, durch die gemeinfame Tradition der chrill- 
iichen Kirche feilgehaltene, von Julicher und Spitta an- 
gefochtene, auch von Gräfe angezweifelte Alternative aus. 
Der Zufatz des Paulus rnitn untilie iL- tifV fni t v arafi- 
HDfff» erkläre fich nicht aus der Herubcrnahmc einer 
Abcndmahlsliturgic. deren einheitlich fixirte Form im 
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apoftolifchen Zeitalter überhaupt noch nicht vorhanden 
war; wohl aber erkläre fich umgekehrt fehr leicht die 
Weglaffung der Worte bei der einzelnen Feier, auch 
wenn fie authentifeh waren; denn da die Feier an fich 
die Erfüllung des betreffenden Gebotes Jefu war, fo war 
es nicht nöthig, bei ihr erft an dies Gebot zu erinnern. 
Entfcheidend aber find innere Gründe, nämlich vor allem 
die Tbatfache, dafs Jefus das ganze Mahl in der Nacht 
des Verraths unter den Gcfichtspunkt eines Abfchicds- 
mahles ftellt. ,Im Angefleht fetner bevorftehenden Tren- 
nung fühlte er das Bedürfnifs, feine bleibende Gemein - 
fchaft mit den Jüngern eben für die Zeit der äufseren 
Trennung (äxQig ov zum Ausdruck zu bringen. 

Nicht einen Ritus wollte er einfetzen, fondern das Gc- 
dächtnifs jener weihevollen Stunden und das Gedächtnifs 
deffen, um was es fich damals handelte, feinen Tod zum 
Heil der Jünger, bei ihnen durch Wiederholung der 
äufseren Form jenes Beifammenfeins erhalten*. — Nach 
Feftftellung des urfprünglichen Sinns der Abcndmahls- 
feier in der Abficht Jefu, fchlicfst H. mit einem Hinweis 
auf die zahlreichen in dem einfachen Symbol enthaltenen 
Beziehungen, die erft allmählich in dem Bewufstfein der 
Gemeinde hervortraten und in den Erweiterungen der 
Abendmahlsformeln ihren Ausdruck gefunden haben. — 
Dies der Inhalt der gedankenreichen, lichtvoll angelegten 
und energifch ausgeführten, in der Auscinanderfetzung 
mit gegnerifchen Anfchauungen überall fachlich gehal- 
tenen und durchaus vornehmen Abhandlung Haupt's. 
Wie Spitta und Gräfe, will H. jeden Gedanken an die 
Paflahfeicr und an die Umgeftaltung derfelbcn zum 
chriftlichen Abendmahl ausfeheiden, und Ref. kann nicht 
umhin zu bekennen, dafs diefe Wiederaufnahme und 
erneute Begründung der fchon von Ruckert, Schürer, 
Ritfehl, Haller u. A. vertretenen Anficht ihm feine frühere 
Auffal Tung fehr zweifelhaft erfcheinen läfst. Dagegen 
hat Haupt m. E. die Tragweite einiger von Sp. geltend 
gemachten Gefichtspunkte nicht gehörig gewürdigt. So 
dürften z. B. die von H. gegen den mcffianifchcn Cha- 
rakter des letzten Mahles Jefu beigebrachten Beweifc 
fchwerlich durchfchlagend fein: die, Seite 17, herange- 
zogenen Stellen (Mc. 14, 25; Mt. 26, 2g; Lc. 22, 16) find 
für Sp.'s Hypothefe keineswegs tödtlich. Wie Jefus be- 
reits in der Gegenwart fich als Meffias erfafst hatte und 
doch erft von der Zukunft die herrliche Offenbarung feiner 
Meffiasftellung und -Würde erwartete, fo konnte er fein 
letztes Mahl als Anticipation des meffianifchen mit dem 
Jungerkreife geniefsen und nichts deftoweniger auf das 
grofse Gottesmahl der Vollendung hinweifen. Freilich 
ifl dann aber auch der Todesgedankc mit dem fo ge- 
fafsten Mahle keineswegs unverträglich, wenigftens fchei- 
nen mir die für die Beziehung der Abcndmahlshandlung 
auf den Tod Jefu von H. gegen Sp. aufgehellten In- 
ftanzen, bis auf einige disputabie Nebenumftände, unan- 
fechtbar. Der efchatologifch-meffianifchc Charakter des 
letzten Mahles und zugleich die prophetifche Hindeutung auf 
den bevorftehenden Tod können einen fich ausfchliefsen- 
den Gegcnfatz nur für denjenigen enthalten, welcher 
kein Auge hat für die feit dem Petrusbekenntnifs immer 
klarer hervortretende Correlation des Leidens- und To- 
desgedankens und des glorreichen Zukunftsbildes. In 
diefer Beleuchtung würden Abendmahlsworte und -Hand- 
lung nur den letzten Ring in der Kette der in diefer 
Richtung fich bewegenden vorangehenden Aeufserungcn 
Jefu bilden. Darum mufs es Ref. auch bedauern, dafs 
Sp., welcher es fo meifterhaft verftanden hat, die Abend- 
mahlsfcene in den gefchichtlichcn Rahmen der mcffia- 
nifchcn Efchatologie zu ftcllen, von dem dem Bewufst- 
fein Jefu gewifs nicht fremden Bilde eines leidenden 
Meffias völlig abgefehen und bei fpi eis weife nirgends zu 
dem den Abendmahlsworten gewifs verwandten Aus- 
fpruch Mc. 10, 45 Stellung genommen hat. Vielleicht 
würde fich von hier aus nachweifen laffen, dafs Sp. die 
Bedeutung der Parallelen mit den apokalyptifchen An- 



fchauungen des zeitgenöffifchen Judenthums und mit den 
theilweife viel fpäteren rabbinifchen Reflexionen weit 
überfchätzt hat. — Sehr beachtenswerth find die Aus- 
fuhrungen Haupt's über die Frage, ob Jefus eine von 
Seiten feiner Junger zu vollziehende Wiederholung der 
Abcndmahlshandlung beabfichtigt habe. Die Beantwor- 
tung diefer Frage hat man fich doch wohl in neuerer 
Zeit etwas zu leicht gemacht. Mit der Bemerkung, Jefus 
habe unmöglich eine eigentliche Cultushandlung, einen 
durch u nah Ich bare Generationen als liturgifche Feier zu 
wiederholenden kirchlichen Ritus einfetzen können, ift 
die Sache wahrlich noch nicht erledigt; die üvdftvijn, 
um welche es fich handelt, kann auch eine andere als 
fog. .kirchliche' Bedeutung haben. Sehe ich recht, fo hat 
in den letzten Seiten feiner Abhandlung der Verf. zur 
richtigen Stellung und Löfung der Frage wcrthvolle 
Winke gegeben. Nicht erft das vierte Evangelium, aus 
defTen Darftcllung Sp. zweifellos fich die Stimmung des 
das letzte Mahl feiernden Chriftus vergegenwärtigt hat 
(denn nicht zunächft an Mc. 14, 25, fondern an Joh. 16.33; 
17, bef. 4. 24 hat fich Spitta's Schilderung orientirt). nicht 
erft die johann. Chriftusreden verbreiten über diefe Frage 
ein höchft willkommenes Licht. Brodbrechen und Kelch- 
fpende find nicht etwa blofs zum Erinnerungszeichen 
und zum Troft für die Zeit der Trennung (<1x<>is ov P.9r r 
1 Cor. II, 26) geweiht worden, es ift vor allem diefe nicht 
erft lange praemeditirte, fondern durch die innere Macht 
des überwältigenden Augenblicks hervorgerufene, aus der 
vorforgenden und fürforgenden Liebe des für feine 
Jüngergemeinde betenden Meffias (Luc. 22, 32) hcraus- 
geborene Handlung, ein Vcrmächtnifs des Scheidenden, 
welcher durch die cindringlichftc Thatcnfprache den 
Seinen nicht mit lehrhafter Pedanterie ein zu löfendes 
Räthfel aufgiebt, wohl aber den fich an ihm ärgernden, 
ihn momentan aufgebenden,' der Schwachheit des Flei- 
fehes unterlegenen Jüngern das Mittel hinterlafTen wollte, 
durch welches fein Bild in ihnen wieder lebendig 
wurde und fie fich wieder fammeln und aufrichten 
konnten. So gefafst fügt fich die Abendmahlshand- 
lung aufs trefflichfte in die gefchichtliche Situation, 
denn dafs Jefus von den hier zum Ausdruck gebrachten 
Gedanken aufs tieffte bewegt war, geht aus dem richtigen 
Verftändnifs der an die Junger und fpeciell an Petrus 
gerichteten Worte Jefu hervor: haben fie doch alle an 
ihm Anflofs genommen (Mc. 14, 27 und par.: .-lärtii 
oxuvd«faoth[oio\}i)\ hat fich doch Petrus bei der Kata- 
ftrophe, die auf den wehrlos fich ausliefernden Mcifter 
hereinbrach, zum d(>vitaüat fortreifsen laffen, ein Ver- 
halten, das in der fpäteren Uebcrlicfcrung unferer Evan- 
gelien zu einer gewöhnlichen Schwachheitslüge umge- 
bildet wurde, das aber, im Lichte der nicht als zufällige 
Vorhcrfagung verftändlichcn, fondern als pfychologifch 
und hiftorifch vermittelten Vorausmahnung zu faffenden 
Worte Jefu erklärt werden will: das ititaiQttfiue; Lc 22,32, 
fetzt ganz im Sinne der Parallelftelle eine momentane 
Trübung des Meffiasglaubens im Jüngerherzen voraus. 
Aus diefer Stimmung des in thcilnehmender Liebe um 
den Glauben feiner Jünger beforgten Herrn läfst fich der 
Gedanke der als itaftrufatt} gemeinten fymbolifchen Hand- 
lung gefchichtlich leicht verftehen, und vielleicht durfte 
diefe Erweiterung und nähere Begründung der Haupt'- 
fchen Deutung auch einige Streiflichter auf mehrere 
Züge der fpäteren Uebcrlicfcrung werfen, z. B. auf die 
Notiz, dafs die Jünger den auferftandenen Herrn beim 
Brodbrechen wieder erkannten [cf. Luc 24, 3a 35; 
21, 13). — Läfst fich cic in diefem Sinne gedeutete nro- 
i/i'i ( ais" der Abendsmahlshandlung mit dem meffianifchen 
Charakter des letzten Mahles vereinbaren? Diefe Frage 
wird bejaht werden dürfen, fobald man fich vergegen- 
wärtigt, dafs der die fymbolifche Handlung Vollziehende 
eben der feinem Tode entgegengehende Meffias war, 
welcher den Glauben feiner Junger aus der fcheinbaren 
Niederlage der Gegenwart, durch die Zwifchcnzeit der 
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kurzen Trennung, hinüberretten wollte in die nahe be- 
vorftchende Zukunft, da der in feiner vollen Herrlichkeit 
offenbare Chrtftus das grofse Gottesmahl mit feinen 
Jüngern halten würde in feines Vaters Reich. 

Beim Rückblick auf die hier berührten Beziehungen 
kann ich mich des Eindrucks nicht erwehren, dafs die 
Auffaffung des Abendmahls als Paflahmahl, wie auch 
die Spitta'fche Hypothefe, beide in ihrer confequenten 
und reinen Durchführung, fich durch eine Einheitlichkeit 
und Gefchloffcnheit auszeichnen, die vielleicht den hier 
angedeuteten Gcfichtspunkten fehlt. Indeffen ift dies 
keineswegs ein Beweis gegen die Richtigkeit der vorge- 
schlagenen Erklärung, denn fobald man alle Elemente des 
Problems in Betracht ziehen und ftch vor der einfeitigen 
Betonung des einen oder anderen hüten will, ftöfst man 
auf eine Mannigfaltigkeit von Gedanken, deren Anfätze 
an verfchiedenen Punkten des Lebens und der Verkün- 
digung Jcfu zerftreut vorliegen und die in diefer inhalt- 
fchweren Handlung ihre Zufammenfaffung oder ihren 
Abfchlufs gefunden haben. 

2. Der auf der kirchlichen Conferenz der Graffchaft 
Mark und der angrenzenden Kreife' in Hagen am 8. Mai 
1895 gehaltene Vortrag Jofcphfon's will die .gläubige 
Gemeinde' beruhigen und ihr die Verficherung geben, 
dafs fie .keine Veranlaffung hat, fich durch die Ent- 
deckungsmanie theologifcher Wiffcnfchaft in ihrer bis- 
herigen Auffaffung des heiligen Abendmahls erfchüttern 
zu laffen*. . . . Die hier vorgenommene Discreditirung der 
kritifchen Arbeiten zeichnet fich vor manchen ahnlichen 
Elaboraten durch einen auflandigen Ton aus, und die 
Bosheiten des Verf.'s athmen eine gewiffe Gutmüthigkcit, 
die im Vergleich mit den von vielen Zionswächtern aus- 
gehenden Denunciationen und Verleumdungen immerhin 
wohlthuend berührt. .Vor einiger Zeit erzählte ein Theo- 
loge in einem unferer politifchen Tagesblätter, er habe 
in der Abficht, die akademifche Laufbahn einzufchlagcn, 
fich an einen Profeffor der Theologie mit der Bitte um 
Auskunft gewandt, welche Schritte er dazu am heften 
thue. Was bekam er zur Antwort? Er müffc eine Ab- 
handlung oder ein Buch fchreiben, worin er eine Stelle 
der heil. Schrift völlig neu erkläre, im Gegenfatz zu 
allen bisherigen Erklärungen, und diefc Erklärung mit 
allen Mitteln der Wiffcnfchaft zu vertheidigen wiffen. 
Dadurch werde man auf ihn aufmerkfam werden. Sapünti 
saV Wir haben den zwei letzten Worten des Vcrfaficrs 
weiter nichts hinzuzufügen. 

Strafsburg i. E. P. Lobftcin. 

Papers of the American Society of Church History. Vol. V. 

Report and papers of the 5th annual ineeting, held 
in the city of Washington, Dec. 27 and 28, 1892, 
edited by Rev. Samuel Macauley Jackson, M. A. 
New York & London, G. P. Putnam's Sons. 1893. 
(LXXXII, 143 S. gr. 8.) 
Paper» of the American Society of Church History. Vol. VI. 
Report and papers of the annual mecting, held in 
New York City, Dec. 27 and 28, 1893. Edited by 
Rev. Samuel Macauley Jackson, M. A. New York, 
G. P. Putnam's Sons, 1894. (XXX, 224 S- gr. 8.) 

Diefc beiden Bände des Jahrbuchs der Amerikanifchen 
Gefellfchaft für Kirchengcfchichtc bieten die Vortrage, 
welche in den Sitzungen von 1892 und 1893 gehalten 
und befprochen worden find. Sie fuhren den Lefer 
wieder durch das ganze Gebiet der Kirchengefchichtc. 
Dem Einzelnen wird es daher kaum möglich fein, den 
Werth der Beiträge glcichmäfsig zu bcurtheilen. Ich be- 
gnüge mich mit einer kurzen Inhaltsangabc und wenigen 
Bemerkungen zu Arbeiten, die mein Interefi'c in beion- 
derer Weife angezogen haben. 



In die alte Zeit fuhren drei Arbeiten des VI. Bandes. 
Rev. Mc Giffert befpricht das Petrusevangelium 
und betont dabei namentlich zwei Punkte: die Benutzung 
durch Juftin, die er, unter Billigung von Harnack's Nach- 
weifen, durch weitere Indicien zu (ichern fucht, und die 
angeblich doketifchen Anfchauungcn in dem Fragment, 
deren Dafein er entfehieden beftreitet. Richard fon 
nimmt die Frage nach dem Verhältnifs des hiftorifchen 
Fauft der Reformationszeit zu den Clcmentinifchen 
Recognitionen auf und fucht gegenüber andern Hy- 
pothefen den Zufammenhang beider auf literarifchem 
' Wege zu fiebern. Der Name, den Fauftus bei Mutianus 
Rufus fich beilegt, Helmitheus, ift nach des Verf.'s Anficht 
ein Unicum, das auf handfchriftlicher Corruptel in den 
Recognitionen beruht. Ift das richtig, fo durfte bei aller 
fonftigen Ucbcreinftimmung zwifchen Fauftus junior, m<i- 
gus secundus, mit Fauftus, dem Schüler des Simon magus, 
ein Zweifel an directer literarifcher Abhängingkcit kaum 
fortbeftchen. Rev. G. F. Williams erörtert den Urfprung 
der Gebete für die Todtcn in der alten Kirche, m. E. 
mit llarkcm Preffen der Angaben Tertullian'.s, der freilich 
in feiner montaniftifchen Periode [de monog. lOj de ex/t. 
tost. Wide cor. 3] darauf Bezug nimmt, aber doch in 
einer Weife, die kein Recht giebt, ihn zum Begründer 
der .häretifchen' Neuerung zu machen. Denn Tertullian's 
Argumentation fetzt vielmehr durchweg die Uebung einer 
Sitte voraus. Auf frühzeitigen abergläubifchen Gebrauch 
führt ja fchon I Cor. 15, 29 und für die Annahme einer 
Interpolation in 2 Macc. 12, 43 ff. finde ich keinen 
Grund. 

Gleichfalls mit drei Beiträgen ift das Mittelalter be- 
dacht. Im V. Bande bietet Ph. Schaff der Gefellfchaft, 
die er gegründet, einen letzten Ertrag feines unermüdlich 
arbeitsreichen Lebens: einen feinen Effay über St. Tho- 
mas von Canterbury. H. Ch. Lea, auch den Lefern 
diefer Zeitung als grundlicher Kenner des Mittelalters 
bekannt (f. 188S, Nr. 23; 1890, Nr. 23; 1893, Nr. 8, dazu 
Max Loficn in Döllingcr's Akad. Vortr. III. 248 J ), erörtert 
in einer an Beobachtungen und Beziehungen überaus 
reichen Abhandlung die Abfolutionsformel der 
Templer. Unter den Anklagepunkten gegen den Orden 
fand fich auch der, dafs die Brüder fich von ihren Vor- 
letzten (m-ister, visitor, preeep/or), alfo von Laien, ab- 
folvircn liefsen. Der Verf. geht nun diefer Anklage nach 
in den verfchiedenen Ordensregeln (Templer, Deutfeh- 
ritter — Bencdictincr, Ciftercienfer) und bringt zur Evidenz, 
dafs in der unleugbaren Thatfachc vielmehr ein höchft 
intereffanter Reft älterer Bufspraxis fich erhalten hat. 
Er ift dabei genöthigt. die ganze Gefchichte der Ur- 
sprünge des Bufsfacraments kurz zu berühren. Ich wage 
nicht zu entfeheiden, ob es lediglich meine Unkenntnis 
auf diefem Gebiete ift, die mir aus der kurzen Arbeit 
ein Fülle dankenswerther Einficht vermittelt hat In 
Hafe's Polemik etwa erfährt man kaum etwas von dem 
Kinflufs des Mönchthums auf diefe Gefchichte. Von 
Harnack (D. G. III, 289) ift derfelbe berührt und noch 
entfchicdcncr von Loofs (3. Aufl. S. 259 f.). Aber wenn 
ich dabei den Mafsftab meiner Fähigkeit, zwifchen den 
Zeilen zu lefen, anlegen darf, immer noch nicht mit der 
Deutlichkeit, dafs es klar hervorträte: die Entftchung 
und Ausbreitung des römifchen Bufsfacramcntes ift ge- 
radezu ein Capitel aus der Gefchichte des Monchthums 
im Mittelalter. Es fcheint mir auch nicht ganz richtig, 
alte und mittelalterliche Kirche durch den Gegenfatz von 
Gemeindcbufse und Privatbufse gegen einander abzu- 
grenzen. Vielmehr ift im Mönchthum eine neue Form 
von Gemcindebul'se (Zuchtübung innerhalb des Mönchs- 
Vereins) die Grundlage des Sacraments geworden. Und 
nur einerfeits die Unmöglichkeit einer einfachen Ueber- 
tragung mönchifchcr Gemcindefitte auf die grofse Kirche, 
andererfeits dennoch die Gleichftcllung der Befugnifse des 
mit facramcntalen Prädicaten uberhäuften Priefters mit 
dem facramental indifferenten Vorfteher des Mönchs- 
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Vereins haben unwillkürlich zu der langlebigen mittel- 
alterlichen Fehlgeburt geführt. — Endlich gibt im 
VI. Bande Rev.Th. O'Gorman (Prof. an der katholifchen 
Univcrfität in Washington) einen kurzen Ucbcrblick über 
Leben und Schriften [die letzteren recht unvollftändig] des 
hl. Thomas v. Aquino. Seit wann gilt the emperor 
Fredtrick Barbarossa (!) als half Christian half Ma- 
hotnmedanf 

Aus der neueren Gefchichte bietet im V. Bande 
Kev. Talbot Wilfon Chambers einen Auffatz über 
Holland and religious freedom, der fich freilich an 
Feinheit und Schärfe der Zeichnung nicht mit De Hoop 
Scheffer's Rede, überfetzt in den Utfch.-evang. Blättern 
XI (1886), 649 fe, melTen kann. Als Frucht einer italic- 
nifchen keife in Schaffs Gefellfchaft giebt fich eine Dar- 
fteilung der Italian Renaissance of todoy von Rcv. 
G. R.Wh. Scott, in der der Verf. die Verhaltnifse von 
Staat, Schule, Kirche im vereinigten Königreich, fehl 
optimiftifch, befpricht. Der VI. Band enthält eine bio 
graphifche Skizze von Benjamin Schmolck, dem 
Liederdichter, in dem leider die deutfehen Namen mehr- 
fach arg verunftaltct find. Auf die Frage nach den 
inneren Beziehungen des Dichters zu Orthodoxie und 
Pietismus ift der Verf. (D. Dr. Rankin-Wafhington) nicht 
eingegangen, wiewohl fich ihm ein Anlafs dazu geboten 
hätte, als er die Abhängigkeit Paul Gerhardt's von Bern- 
hard von Clairv. und Joh Arndt berührte. Denn dafs 
Schmolck's Dichtung, zumal bei der zugeftandenen kritik- 
lofcn Fruchtbarkeit, ausschließlich out of Iiis personal 
life entfprungen fei, klingt wenig glaubhaft. An einer 
Reihe von Ausfprüchen hervorragender englifcher Theo- 
logen befpricht Henry C. Vcddcr: the doctrine of 
apostolic succ es s ton In the church of England, 
Nicht um die Theorie, fondern um die Gefchichte der 
Theorie ift es ihm zu thun, wenn auch als Ergebnifs 
diefer letzteren die Haltlofigkcit der erftcren fich heraus- 
ftellt. Die cntfcheidemlen Daten werden durch folgrnde 
Sätze gekennzeichnet: 1. It does not appear, that the 
theory of at>. succ. was held by any one of the tnen, whose 
influence shaped and tontroll cd the Reformation of the Ch. 
of Engl, 2. lt is a curious fact, thnt the Claims for ajure 
dtvino Church-government was first set Up in the OL of 
Engl., öfter the Ref., by the Puritan party; and that a 
dwtne origin was claimed, not for Epi'scopacy, as wi 
might perhaps have expected, but for Presbyter tanism. 
3. The Act of Unifonnity for the first time gave legal 
sanetion to the Church theory of episcopal Orders. That 
law still Stands, unmodified in that particular, as the rule 
of the Ch. of Engl. 4. The mdirect result of the West 'ey an 
movement was seen tn the growth of an evangelical ele- 
ment among the bis hops and clergy of the English Church. 
5. The mos! powerful protest was that, which began to be 
made in Oxford about the year fSjj .... Pusey and 
Mozley, Canon IJddon and Dean Church . . . have fower- 
fully affected the life of the Church. 

In befonderem Mafse wird das InterelTe des euro- 
päifchen Lefers angezogen durch die Arbeiten, die der 
Kirchengefchichte Amerika's gewidmet find. Der V.Band 
bietet hierzu von Willifton Walker | vgl. Paper s IV, 
29 ff.] unter der Ueberfchrift: the Services of the 
Mathers in New-England religious development 
eine Skizze der drei Mathers in MalTachufetts: Richard 
(f 1669), Incrcafe (f 1723), Cotton (f 172S). Füllt das 
Leben diefer drei hervorragenden Männer das erfte Jahr- 
hundert der Kirchcnbildung der Congregationaliftcn in 
Amerika aus, fo führt der Bifchof Francis Asbury 
t 18161. deffen Leben und Werk im VI. Bande ein Aul- 
ratz von Asbury Lowrey fchildert, in die Urfprunge 
des epifkopalen Methodismus jenfeits des Oceans. Eine 
dritte Arbeit — the contest for reltgtous liberty in 
Massachusetts von H. S. Burragc — zeigt in lehr- 
reicher Weife, aus wie langwierigen Kämpfen erft auch 
drüben die volle religiöfe Freiheit hervorgegangen ift. 



Es ift das Ringen des [Quäkerthums und] 



feine Exiftenz, als deffen Ergebnifs doch erft um 1830 
die reinliche Scheidung von Staat und Kirche, unter 
Ausfchlufs aller interpretirenden Kunfte, zum mafsgeben- 
den Grundfatz der Verfaflung erhoben wird. Endlich 
aber darf diefc Zeitung nicht unerwähnt laflen, in wie 
feiner Weife die Gefellfchaft das Gedächtnifs ihres Grün- 
ders und bisherigen Leiters Philipp Schaff (t 20. Oct. 
1S93) gefeiert hat. Nicht nur giebt der Herausgeber des 
Jahrbuchs, der Sccrctär S. M. Jackfon in der Einleitung 
zum VI. Bande eine Schilderung des Lebens und Wir- 
kens des Entfchlafcncn — hier interffirt namentlich das 
Zugeflandnifs, dafs der Schüler der Vcrmittlungstheologcn 
Tholuck, Müller, Ncander für feine kirchengefchichtliche 
Arbeit doch in weitem Umfang beeinflufst war von Baur's 
philosophical grasp of htstorical problems, and especially 
by his idea of a progressive development in history — 
fondern weiterhin fuchen fieben kurze Auffätze von ver- 
fchicdcncr Hand die Ergcbnifse diefes reichen Lebens in 
feinen mannigfachen Beziehungen blofszulegen. Wir 
lernen den feiten beweglichen und vielfeitigen Mann 
kennen als literarifchen Forfchcr, als Exeget, als Ver- 
mittler deutfeher und amerikanifchcr Wiffenfchaft, in 
feinen Beziehungen zur lutherifchen, cpükopalen, römifchen 
Kirche. Keine der genannten Kirchen konnte den Ge- 
lehrten als den ihrigen in Anfpruch nehmen. Aber der 
Sprecher der römifchen fchliefst: ta/is cum sis, utinam 
noster esses! 



Rumpenheim. 



S. Eck. 



Loesche, Dr. Geo., Johannes Mathesius. Ein Lebens- und 
Sitten-Bild aus der Reformationszeit. 2. Bd. Gotha, 
F. A. Perthes, 1895. (IV, 467 S. gr. 8.) M. 6. — 

Dem erflen Band der grofsangclcgtcn Biographie des 
trefflichen Joachimsthaler Predigers ift rafch der zweite 
gefolgt, in welchem Loefche S. 1 — 187 die fyftematifche 
Charakteriftik der Predigten des Mathefius, S. 188—219 
die feiner Dichtungen, und als Beilagen S. 223 — 371 feinen 
Briefwechfel , S. 372—377 die Recntfertigungsfchrift an 
K. Ferdinand, S. 378—438 eine Bibliographie und am 
Schlufs ein fehr reichhaltiges Regifter giebt, für das dem 
VerfaiTer noch befonderer Dank gebührt. Wie kaum ein 
Mann zweiter oder dritter Ordnung in der Reformations- 
zeit, hat Mathefius in Loefche einen Mann gefunden, der 
fich mit liebevollfter Hingabe in feine Werke verfenkt 
hat, um einen reichen Apparat zum Verftändnifs der- 
fclben zu fchaffen, in welchem der Vcrfaffcr zugleich 
feine umfaffende Gelehrfamkeit und feine faft über- 
wältigende Kcnntnifs der einfchlägigcn Literatur darthun 
konnte. 

Die grofse Abhandlung über Mathefius' Predigtweife 
wird eine verdiente Stelle in der Gefchichte der Predigt 
finden. Hier lernt man die Gciftcsart der erften Gene- 
ration der Lutherepigonen in einem ihrer bellen und 
begabteren Vertreter kennen. Er hat treffliche homile- 
tifche Grundsätze, denen er freilich nicht immer treu 
bleibt, wie er felbft gefleht Sehr intcreflant ift die Cha- 
rakteriftik fchlcchtcr Prediger S. 5, die man kurz in die 
Worte zufammenfaffen kann: je weniger Vorbereitung 
um fo mehr Gcwäfche und Gcfchelte auf der Kanzel. 
Mathefius weifs fogar von folchen, .welche fich auf den 
heiligen Geift verlaffen und bezecht auf die Kanzel treten'. 
Wer ift Dr. Fleck, der fein Kännlein Malvafier auf der 
Kanzel gehabt? S. 98. 

Bekommt man einen grofsen Eindruck von der hohen 
Bildung, dem reichen Wiffen und dem Ernft des Luther- 
und Mclanchthonfchülcrs, der lebenslang treu an feinen 
Lehrern hängt, lernt man feine Geiftcsart als eine grund- 
gediegene kennen, fo ftcht er doch wieder ganz als Kind 
feiner Zeit da in feiner Schriftauslcgung, feiner Dogmabk 
und Ethik. Derfelbe Mann, der ,den einfältigen Verftand 
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der Worte' (S. 16) fchätzt und auf den Grundtext und 
die alten Ücbcrfctzungen zurückgeht und dabei keine 
üblen Sprachkennt tu ise für feine Zeit entwickelt, lafst 
eben doch den Text oft fagen, was der Prediger fich 
wunfeht. Recht bezeichnend ift die Auslegung des Segens 
jikobs S. 16. Das n in rfb*tj beweift, dafs die Mutter des 
Mcffias eine reine Jungfrau ift, denn der Artikel ift ge- 
neris feminini. Diefelbe Freiheit, mit der M. allüberall 
Vorbilder auf Chriftum findet, allegorifirt, der einfachften 
Ausfage eine moralifche Wendung giebt, rächt (ich nicht 
feiten in rationaliftifcher Verflachung des Schriftbuch- 
Ilabens. Niedergefahren zur Hölle heifst nur: er ift aller 
Weit Knecht und Diener geworden. Die Erweckungs- 
pofaune des jüngften Tags ift ein grofs Wetter. Grofs 
ift Mathcfius in der Kunft, für feine Sareptapredigten 
neue Fundgruben über das Bergwerk in der Schrift auf- 
zufpüren. König feheint ihm ein Bergmann gewefen 
zu fein, denn — er hat im Gebirge gewohnt und fich 
ein eifern Bett machen laffen. Grofsc Freiheit geftattet 
lieh Mathcfius in volksthümlicher Anfchaulichkeit. Er 
redet nicht nur von David, fondern auch von Hcfiod als 
Pfarrer. Rebekka räuchert in ihrem Haufe mit dem 
Vaterunfer. Die Engel fingen in Bethlehem ihr .Saufe, 
liebe Ninnc'. 

In feinen dogmatifchen Anfchauungcn erkennt man 
überall den unmittelbaren Schüler Luther's und Melanch- 
thon's bis zu den kräftig ausgeprägten Vorflellungen 
vom Satan und der eifrigen Bekämpfung alter und neuer 
Ketzer auf der Kanzel, obgleich er das unfruchtbare 
Polcmifiren und Disputiren grundfätzlich aus der Predigt 
verbannt wiffen will und einmal offen bekennt: Was 
wir bisher von Pfaffengezänk disputirt haben, ift eben 
hart und für euch Laien und Weiberlein fchwer zu ver- 
ftehen gewefen. Die beiden Abfchnittc ,Zur Ethik 4 S, 
SMS— 161 geben zugleich eine Sittengefchichte des jungen 
Proteftantismus nach feinen Licht- und Schattenfeiten. 
Mathcfius fleht als Mann von grofsem fittlichen Ernfl 
da. Freimüthig rügt er die Schäden, die im Gefolge der 
Reformation zu Tage getreten find, und wehrt allem 
Mifsbrauch cvangelifcher Freiheit; aber ab und zu ver- 
räth fich ein Latitudinarismus, wie man ihn bei ihm nicht 
erwartet, fo gegenüber dem deutfehen Erblafter, der 
Trunkenheit S. 97, und der Lüge, die als Noth-, Ehren- 
und Scherzlüge erlaubt ift S. 105. 

Nicht weniger dankenswerth find die Ausfuhrungen 
Loefche's über Mathcfius" Sprache und Stil, darf doch M. 
in diefer Hinficht Luther nahe geftellt werden. Eine 
reiche Fülle von Redefiguren, Bildern, Sprüchwörtern, 
Wortfpielen fleht ihm zu Gebote. Aber der Gefahr 
des volksthümlichen Predigers, unter Verleugnung feiner 
eigenen Grundfätze, ins Derbe zu gerathen, ift auch 
M. nicht entgangen. Gewifs hat Locfchc gut daran ge- 
than, diefe stercora nicht aufzuwühlen, fondern einfach 
in der Anmerkung S. 184, 11 darauf hinzuweifen. Wer 
als .Aefthetiker des Häfslichen' oder Nachtreter Janffen's 
eine Freude am liaut-goüt hat, mag es nachfchlagcn. 

Wie hier, fo beweift L. auch im folgenden Capitel 
.Mathcfius als Dichterling', dafs er keineswegs Panegy- 
riker ift, der, geblendet vom Zauber feines Helden, deffen 
Schwächen nicht fieht. Wie fclion die Capitelüberfchrift 
zeigt, urtheilt L. fehr befcheiden von Mathcfius' Dichter- 
cabe und weift ihm Gcfchmacklofigkeiten nach, die ans 
Niedrige oder Kindifche ftreifen. Nicht Weniges, was 
man Mathefius zugefchrieben, fpricht ihm Loefche mit 
gutem Grund ab. 

Eine fehr wcrthvolle Gabe ifl Mathcfius' Briefwechfel 
mit 187 Nummern, von denen allerdings 107 fchon ge- 
druckt waren, aber eine Anzahl von 80 neuaufgefundenen 
Briefen jener Zeit, aus oft recht entlegenen Quellen, 
felbfl dem britifchen Mufeum zufammengebracht, weifs 
Jeder in ihrem Werth zu fchätzen, der fich fchon mit 
ähnlichem Suchen befchäftigt hat. Freilich gehören die 
Briefe nicht mehr der Heldenzeit des jungen Proteftan- 



tismus an, aber wir bedürfen noch mehr Licht für die 
letzten Jahrzehnte Melanchthon's, für die Zeit des In- 
terims, des Ofiandrismus und des beginnenden Flaci- 
anismus. Ganz befonders werthvoll find die von Loefche 
neugefundenen 63 Briefe von Mathefius und die von 
Sleiilan's Schwager, dem kaiferlichen Rath Casp. von Nid- 
bruck. Von den fchon gedruckten Briefen giebt L. nur 
Regelten, aber öfters mit berichtigter Datirung und Er- 
läuterung, was nur zu billigen ift. Seine Tcxtwiedergabc 
und der reiche Commcntar verdienen alle Anerkennung. 
Eine zweite Correctur des Briefwechfcls hat D. Enders 
in Oberrad gclcfen. 

Im Nachfolgenden giebt Ref. einige Verbeffcrungen 
zur Nachprüfung. S. 232 Z. 22 durfte die Lcfung ,De 
rubedine, albis et viridttate insolita hic spargitur rumor* 
kaum verftändlich fein und den Lefcr zur Meinung führen, 
dafs in albis albus ftecke neben rubedinc und vir idi täte. 
Das Komma wird zu ftreichen und Albis zu fehreiben 
fein. Man redete in Wittenberg von rother und grüner 
Färbung des Elbwaffers. S. 244 Z. 21 durfte in dem Satz: 
Atuamus am kos amicorum et hos int er amicos suspectos 
habemus das vorletzte Wort anders zu lefen fein. Nach 
dem Zufammenhang ift der Sinn: Wir nehmen die Freunde 
unfercr Freunde unter die Zahl unferer eigenen auf. Alfo 

I möchte reeeptos oder suseeptos zu lefen fein. Verdacht 
palst nicht in den Zufammenhang. S. 250 Anm. 12 ,auf- 
ftellig' läfst fich vielleicht mit dem fränkifchen aufrüftig 
zufammcnhaltcn ; der Sinn wäre: Er liefs fich dawider 
auf, erhob Widerfpruch. S. 253 Anm. 12: Auch die 
fehwäbifchen Widmann nannten fich Salicetus. S. 265 
Anm. 5 ift Noricus kaum in der Bedeutung bayrifch zu 
nehmen. Gemeint ift ein Gutachten, mit dem die Theo- 
logen von Nürnberg den dortigen Rath vor dem Interim 
warnten, wie Brenz die Hallcr. Noricus und Normbergcnsis 
find hier gleichbedeutend. S. 267 Z. 2 durfte ftatt Oty- 
merum Lhymeram = Chimaeram zu lefen fein, mit 

j welchem das Interim gemeint ift. Z. 3 dürfte dann illud 
ipsum ftatt ill um ipsum in der Vorlage ftehen, wenn 
Mathcfius nicht einen grammatifchen Fehler machte, was 
nicht unerhört wäre. S. 277 Z. 7 dürfte mit Lappacensis 
der Bifchof Urban Textor von Laibach gemeint fein, 
deffen Beziehungen zum Wiener Hof näher zu unter- 
ziehen wären. Noricus conewnator aulieus kann kaum 
etwas anderes heifsen. als der von Nürnberg flammende 
Hofprediger. Aber wer war Hofprediger, nachdem der 
aus Landsberg in Bayern (lammende Müclich Bifchof 
geworden war? S. 305 Z 7 v u. 1. comitia und ftatt rosorum 
nur osorutu. S. 318 find Anm. 5 u. 6 zu vertaufchen. 
S. 327 Z. 13 ift die Correctur von almanaeh in almach 
und die Deutung des letzteren auf rroby nicht glücklich. 
Mathefius hat njeiit im Sinn und will die Kirche als 
Waifc (prphand) und Wittwc bezeichnen. S. 329 Z. 1 ift 
die Ergänzung von occupatus überflüffig; totus sum heifst: 
ich bin ganz befchäftigt. S. 342 ift die Correctur von 
Innocentum nicht nöthig. Vgl. Krüger-Grotefend, Gram- 
matik der lat. Sprache § 196 Anm. 2. S. 340 Z. 4 ift 
Erebipolis im Regifter auf Würzburg gedeutet, aber das 
könnte doch kaum als nidulus bezeichnet fein, denn das 
fetzt einen kleinen Ort voraus. Sollte nicht Erbersdorf 
gemeint fein? Vgl. 1, 180. S. 352 Z. I dürfte M. mit ar- 
chiis, das er ja halb gricchifch fchrieb, an das griechifche 
aoxaioit: gedacht haben, was gut in den Zufammenhang 
pafst Es handelt fich um alt hergebrachte Ehrenämter 
der Univerfitäten. S. 354 giebt Clinia in caballo den 
ächlüffel zur Erklärung des oft genannten Clinia S. 246, 
249, 3 2 4i 33'» den Loefche nicht zu deuten wagte. Es 
ift ihm entgangen, dafs nach S. 211 Dr. Balthafar Klein 
auf dem .Hengft', einem Ortstheil von Joachimsthal, 
wohnte. S. 364 Z. 1 v. u. ift ealchanti ficher richtig auf 
Camerarius gedeutet, aber beffer CaLhanti zu fehreiben. 
Selbft für einen Calchas hatte M. keine anderen Arten 
des Kupferfteins. S. 302 Z. 15 1. Puelachera, S. 209 Z. 7 
feinen ftatt ihren. 
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Sehr reichhaltig ift die Bibliographie, bei der Locfche 
dankbar auf die Vorarbeiten von Chriftian Müller und 
Wolkan verweift. Das ganze Werk verdiente Nach- 
ahmung, was für Locfche die befte Anerkennung wäre. 

Nabern bei Kirchheim u'Teck. G. Roffert. 

Petit, Conservator Louis D., Bibliographische lijst der 
werken van de Leidsche hoogleeraren van de oprichting 
der hoogeschool tot op onze dagen. Uitgegeven met 
ondersteuning von het universiteitsfonds. Faculteit 
dergodgeleerdhcid. 1. aflcvcring. (1575—1619)- Leiden, 
van Doesburgh, 1894. (Leipzig, Harraflbwitz.] (XVI, 
224 S. 4.) fl. 3- 5° 

Der Herr Vcrfaffcr, .Confcrvator' an der Leidcnc- 
Univcrfitäts-Bibliothek, bietet hier dem gelehrten Publi- 
cum die (224 S. in 4 0 ftarke) erfte Lieferung eines nur 
durch Unterftützung des Univerfitäts-Fonds möglich ge- 
wordenen weitfehichtigen Werkes dar, welches ,eine mög- 
lichft vollftändigc Ueberficht aller Werke, die von den 
Profefforen der Leidener Hochfchule herausgegeben 
worden find, nebft Aufzählung aller Ausgaben {.Neu- 
drucke' und .Nachdrucke', p. VIII), Bearbeitungen und 
Ueberfetzungen dcrfelbcn* (p. VII) geben will. Die Un- 
maße der Schriften nöthigte zu einer Trennung de* 
, Verzeich nifses' in 5 Haupttheile, d. i. in die Schriften 
von Profefforen: l.der theologi fchen, 2. der juriftifchen, 
3. der medicinifchen, 4. der mathematifch-naturwiffen- 
fehaftlichen, 5. der literarifch-philo, Facultät. 

Die uns hier vorliegende I. Lieferung des erften 
Hauptthcils (■= Schriften der Leidener Theologen) um- 
fafst die von Errichtung der Univcrfität (1 575) bis zu j 
ihrer .Reinigung' (1619T, alfo von J. C. Colhaes (</ 
p. 3 — 11) bis zu dem 1. J. 1619 feiner Profeffur entfetzten 
und verbannten berühmten Sim. Episcopius {(f. p. 
119 — 134), veröffentlichten theologifchen Bücher; und fie 
bringt dann in einem .Anhang' (p. 137 — 224) noch ein 
bibliographifches Verzeichnifs der Rectorcn und Untcr- 
Rectoren des ,Staatcn-Collcgs (= Stifts, Convicts)' von 
1592 — 1619 fowie des .Wallonifchen (= Bclgifch-Fran- 
zöfifchen) Collegiums'. 

Aufgenommen in fein ,Bibl. Verz.' hat Petit auch die 
Angabe der faft zahllofcn, zur Uebung der Studenten 
angeftelltcn disputationes sub praeside, von denen, 
bezw. den ihnen zu Grunde liegenden Thcfen fich nach 
feiner Mittheilung eine reiche Sammlung in der Leidener 
Univcrfitäts-Bibliothek befindet. 

Bei der mit einem .Entdeckungszuge' vergleichbaren 
Ausarbeitung feiner Bibliographie wurden nicht nur viele 
bisher ganz unbekannte Bücher- Ausgaben aufgefunden, 
fondern es ward auch mehr und mehr die interefTantc 
lli.it fache feftgeftellt, dafs der weitaus gröfste Thetl 
neuer Ausgaben von Buchern Leidener (theolog.) Pro- 
fefToren und Rectoren, felbft fo berühmter wie eines 
G. Joh. Voffius Uf. p. 161 — 192), im Ausland er- 
fehienen iß, ein Beweis dafür, wie hoch angefchrieben 
fie dort waren! Aufscr den holländifchen Bibliotheken, 
in erftcr Linie der Leidener Univ.-BibL, haben dem Vcr- 
faffer am meiften die deutfehen, dann die von Gent, 
die Nationalbibliothek von Paris, die des britifchen Mu 
feums in London, die Oxforder, endlich die Univcrfitäts- 
bibliotheken von Upfala und Lund reiche Ausbeute ge- 
liefert. (Dafs der Verfaffer hier befonders das freund- 
liche Entgegenkommen der deutfehen Bibliotheks- 
Verwaltungcn rühmt, p. XII, notirt Ref. fehr gerne.) Dicfc 
Ausbeute war für Petit um fo erwünfehter, als die 
Leidener Univ.-Bibl. .vcrhaltnifsmafsig arm' an den von 
ihren eigenen Profefforen gefchriebenen Büchern ift. 
Diefe auffallige und auf den erften Blick unerklärliche 
Thatfache erklärt der Verfaffer 1. aus der knauferigen 
Darreichung von Geldmitteln an die Bibliotheks-Ver- 
waltung, die darum in erfler Linie tüchtige ausländifchc 



Schriften anfehaffte, da die Leidener fonft zur Hand 
waren, 2. aus der für die Culturgefchichte intcreffanteo. 
für den Ethiker aber fehr betrübenden Thatfache, dafs, 
da bis 1617 alle Profefforen, die meiften Studenten, ja 
felbft die Leidener Prediger Schlüflel zur Bibliothek be- 
fafsen und alfo nach Herzensluft fich dort Bücher holen 
und mitnehmen konnten, viele derfelben nicht mehr zu- 
rückkamen, und fo ,in den erften 30 — 40 Jahren viele 
Bücher verloren gegangen find' (p. XIII). 

Auf die fich von felbft dem Lcfer aufdrängende 
Frage, was ein fo umfangreiches Werk neben den vielen 
biographifchen Wörterbüchern u. a. dgl. eigentlich noch 
folle, antwortet der Vcrfafier, dafs, da diefe Wörter- und 
fonftigen Bücher ,fehr un vollftandig' feien, erft durch 
ein Werk, wie das feine, ein .deutliches Bild von der aufscr- 
ordentlichen (literarifchen)Thätigkeit der erften Profefforen 
unferer Univcrfität und von der hohen Achtung, die man 
ihren Schriften im Ausland erwies, gegeben fei', und fo- 
mit ,ein nicht unintereffanter Beitrag zu ihrer Gefchichte' 
geliefert werde (p. VIII). 

Referent ficht nicht an, der Gelchrfamkcit, dem eifer- 
nen Sammlcrflcifs und der bei ihren Entdeckungsfahrten 
unermüdlichen Ausdauer Petit's aufrichtige Huldigung zu 
Theil werden zu laffcn; und er zweifelt auch nicht daran, 
dafs aus Petit's Arbeit für die glanzvolle Gefchichte der 
Univcrfität Leiden — der fich auch Referent als Leidener 
doctor theologiie dankbar und enge verbunden weifs — 
und damit für die Gefchichte des gelehrten Unterrichts 
überhaupt ein gewiffer Gewinn und für Culturgefchichte, 
Bibliographie, Bibliothekskunde und Bibliotheksbenutzung 
Befruchtung und Förderung erwachfe. Aber andererfeits 
will es Referenten doch bedünken, als ob die Aufwendung 
von fo viel Fleifs, Zeit und geiftiger Kraft, wie fie zur 
Fertigftellung eines folchen ,bibliographifchen Verzeich- 
nifses' erforderlich find, angefichts der im Allgemeinen 
genügenden fonftigen ,bibliographifchen' Hülfsmittel doch 
nicht im richtigen Verhältnifs zu dem damit erhofften 
wiffenfchaftlichcn Gewinn ftehc. Ift doch das Durchlefcn 
eines folchen vollftändigen Verzeichnifses, in dem die 
fämmtlichen Schriften der Leidener Profefforen (zunächft 
der theologifchen), der unberühmten wie der berühmten, 
der bald und fchon zu ihrer Zeit vergeffenen und der noch 
jetzt mit Ehren genannten, promiscut gebucht erscheinen, 
faft gleich einer Wanderung über einen grofsen Kirch- 
hof mit feinen zahllofcn verwifchten Kreuzen für das 
yVidgus sine nomine 1 *. Und follte eine kritifche Aus- 
wahl der wirklich und dauernd werthvollcn Namen und 
Schriften Leidener Profefforen (hier Theologen) nicht 
zweckdienlicher und für Wiffenfchaft und Gefchichte er- 
fpriefslicher fein als ein folches, Gröfsen ganz ungleichen 
Werthes coordinirendes, rein regiftrirendes Verfahren? 

Mögen Andere anders urthcilen; Referent kann, bei 
allem Refpect vor Fleifs, Gründlichkeit und Tüchtigkeit 
der Petit'fchen Lciftung, für eine folche Art bibliogra- 
phifcher Verzeichnifse ficli nicht begeiftern. 

Friedberg i. Heff. Willi, Weiffenbach. 



Carroll, H. K., LI D., The religrous forces ol the United 
States, enumerated, classificd, and describcd on the 
basis of the government census of 1890. With an 
introduetion on the condition and character of Ame- 
rican christianity. New York, The Christian Literature 
Co., 1893. (LX1I, 449 S. gr. 8.) Geb. M. 12-5° 

Auf Sp. 188 ff. diefcs Jahrgangs hat G. Kawerau 
über den Plan und zugleich den 4. Band der American 
Church History Series berichtet. Der hier zu be- 
fprechende 1. Band darf, meine ich, in jeder Beziehung 
als eine Mufterlciftung bezeichnet werden. Er giebt d« 
ftatiftifche Material für den Gcfammtumfang der kirch- 
lichen Gcmeinfchaften der Unionftaaten, mit Einfchlufs 
von Chinefen, Juden, Altruist!, Ethual-Culturists u. a. zum 
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Theil nur lcifc religiös afficirtcn Gefellfchaften. Kein 
berufenerer Verfafler für diefe Arbeit hätte gefunden 
werden können. H. K. Carroll ift der Bearbeiter des 
religionsftatiftifchen Materials gewefen, welches der 
XL Cenfus im J. 1890 zufammenbrachtc (vgl. darüber 
Nippold, Amerik. Kirchengefch. S. 259). Die Einleitung 
«iebt Auskunft über Art, Umfang und Schwierigkeiten 
jener amtlichen Arbeit fowie über das Verhältnifs der 



vorliegenden Veröffentlichung zu den Cenfus-Bulletins. 
Carroll hat das Material von 1890 in einzelnen Fällen er- 
gänzt (vgl. z. B. ad v. iMlherans S. 205 u. 386 mit Papers 
et the Am. Soc. IV, 94 Anm.), vor Allem aber in eine 
für allgemeine kirchcngefchichtliche Arbeit überficht- 
lichere Fällung gebracht. Durchweg find die urfprünglich 
nach Difbricten geordneten Aufnahmen in folche nach 
Staaten bezw. Synoden oder anderen kirchlichen Ein- 
heiten zufammengezogen worden. Die 143 vorhandenen 
Denominationen find nach ihrer Familienverwandtfchaft 
auf 42 Gruppen reducirt, wozu als 43. noch einige inde- 
pendent congregations kommen. Ueber die causes of di- 
visioH find die 4 — 6 der Einleitung lehrreich und er- 
götzlich zu lefen. Differtnt titles and separate existence 
are in some cases simply the result of differences whiclt 
kave long ceased to exist. Vielleicht hätte im Zufammen- 
ziehen von Verwandtem hier und da fogar noch mehr 
gefchehen können. Zwifchcn Dunkards (z. Th. einfach 
= German Baptist*} und Baptists beliehen doch kaum 
gröfsere Unterfchiede als zwifchen den einzelnen Spiel- 
arten diefer letzteren. Anderwärts möchte man die Ein- 
ordnung einzelner Glieder in den Familicnzufammcnhang 
beanftanden. Altkatholikcn und Rcformirte katholifche 
Kirche (catholic oniy in narne and origin) fähe man lieber 
in der Nähe der englifch-cpifkopalcn als der päpftlichen 
Kirche. Am meiflen befremdet die Unterfcheidung zwi- 
fchen evangelical and non evangelical bezw. der Sinn, 
der damit verbunden wird (p. XVIII u. XLV). Aber die 
Gruppirung ift fehr charaktcriftifch. Zu letzteren rechnet 
der Verf. u. a. , The German evangelual (sie) Protestant 
church*. Als ihr einziges untcrfchcidcndcs Merkmal giebt 
er an: ,in theology it is very liberal, rationalistic vieu>s 
generally prevatfing*. Hält man damit zufammen, was 
als Gcgenfatz gemeint ift: Anerkennung der Infpiration, 
Trinitäts-, Erbfundenlehre u. f. w., kurz die Zuftimmung 
zum ei fernen Beftand des Dogma's, fo ergiebt fich, dafs 
man es mit einer Gruppe von Gemeinden (im Ganzen 
52 mit 36,156 Communicantcn) zu thun hat, in deren An- 
fehauungskreis modern-theologifche Anflehten vorwiegen. 
Bei uns gliedern fich nun bis heute Differenzen diefer 
Art dem landeskirchlichen Zufammenhang ein. Drüben 
nimmt man es leichter mit der äufscren Trennung. Aber 
zur Würdigung diefer Mannigfaltigkeit gehört — man 
kann es kaum anders nennen — eine merkwürdig con- 
fervative Tendenz. Es wird in diefer Gcfammtübcrficht 
des nordamerikanifchen Kirchenwefens klar, wie das 
dortige Lutherthum ') trotz allen Einflüffen von aufsen 
ein wirklich amerikanifches Gewächs ift. Mit der Luft 
an Sonderbildungen geht in zunächfl Uberrafchendcr 
Weife Hand in Hand ein überaus zähes Feilhalten an 
der einmal eingenommenen Pofition. Aber bei näherer 
Betrachtung ift das doch fehr begreiflich. Denn mit dem 
Vollzug der Trennung läfst der Trieb zu erneuter Prü- 
fung der gewonnenen Anfchauungen naturgemäfs nach. 
Das Neue bildet keinen Gährungsftoff im Alten. Es hat 
fich abgefondert und lebt für fich weiter. Beides, das 
Alte wie das Neue hat die Neigung im felbftgebildctcn 
Kreife zu erftarren. Ein bezeichnendes Bcifpicl dafür 

l) Zu den Bemerkung«) <J. Kawrrau'» Sp. 190 oben diefer Ztg. Tgl. 
Canoll p. XI.IX f. briefliche Antworten verfeniedener lutherifcher Theo- 
Ingen in Amer. auf die Krage nach der VerfaiTuag ihrt-r Kirche, i'rio- 
ripietl richtig antwortet HL E. Jacob« ,/ am tset surfriitd at ytur ftr- 
,'ltxitr ctnttrning tht tlanißtalien ff Luthtrani with reiftet te churck 
P'i'tjr. As tht form «/ rovtrnment is rtga'ded 01 untisemial and U it 
itU<mi»td attordmt; to tircumitancts, Ihtrc is a lack of unifotmity'. 



bildet der Vergleich zwifchen unferen .Gedanken eines 
Sorgenvollen' und verfchiedenen Gemeinfchaften in 
Amerika, denen der Widerfpruch gegen modernes 
Vereinswefen zum Rechtsgrund der Trennung wird. Ihr 
innerliches Chriftenthum', wenn ich es fo nennen darf, 
verliert in der Sonderbildung die Bedeutung, die es für 
die Zurückbleibenden haben könnte. An der Gefchichte 
des Baptismus namentlich läfst fich in höchft inftruetiver 
Weife verfolgen, wie fich fo Schichten, die zeitlich über- 
einander lagerten, umbilden in Kreife, die räumlich neben- 
einander verharren. Das ift ja freilich die allgemeine 
Signatur der kirchengcfchichtlichen Entwickelung. Aber 
fie tritt dort befonders durchfichtig auf. Es liegt auf der 
Hand, dafs diefe Art fchncllcn Abfchliefsens fchwere 
Gefahren einfchliefst. Denn man ficht leicht, wie das 
eventuell auch nach Miffouri fuhren kann. Allein dem 
flehen auch nicht zu unterfchätzende Vortheile gegen- 
über. Es werden neuerdings bei uns wieder allerhand 
Klagen laut über die fchweren Hcmmnifse, die unferer 
praktifchen kirchlichen Arbeit durch den andauernden 
Streit um die (theoretifche) Wahrheit bereitet werden. 
Diefer Ballaft befchwert, wie es feheint, die mancherlei 
Schiffe und Schifflein der amerikanifchen Kirchen wenig. 
Man braucht ihn nicht einmal über Bord zu werfen. 
Denn es ift immer ein Nachen bereit, ihn als werthvolle 
Waare aufzunehmen. So werden die Kräfte frei zu einer 
bei aller Zertheilung in ihren Zielen und in weitem Um- 
fang auch ihren Mitteln dennoch einheitlichen praktifchen 
Thätigkeit The evangelical Christianity of to-day is not 
polemic. It is intensily practieal. Lefenswerth find die 
Sätze, in denen Carroll diefe Thefe ausführt. Organisation 
is, mdeed, one of the charactertstics of the church of to- 
day .... We have orgamzed our young people. Not many 
years ago the cry was raised: ,We are losing our hold 
on the young people. They are not Coming into church. 
Ihey are growing up indifferent to religion*. Today we 
have no more devot ed and enthusiastic and hflpful wor- 
Icers in the church than the young people. Ein glänzen- 
des Zeugnifs für diefes Organifationstalent geben die 
ftatiflifchen Tabellen ab, die auf S. 404 — 440 über 
,Churches in Cities* berichten. Da erfahrt man, dafs in 
den 4 Städten mit über 500 OOO Einw. [New- York, Chi- 
cago, Philadelphia, Brooklynj fich 2187 Gemeinden mit 
2081 Kirchen in eine Bevölkerung von nicht ganz 
4 Vi Mill. t heilen. Es kommt alfo 1 Kirchengebäude auf 
2 147 Perfonen oder 764 Communicantcn. In den Städten 
zwifchen 100000 und 500000 Einw. reducirt fich das 
Verhältnifs auf 1 : 1 468 bezw. 571, in denen abwärts bis 
zu 25000 auf 1 : 1052 bczw.411. Das Verhältnifs zwifchen 
orgamsations und communicants geftaltct fleh fogar noch 
gunftiger. Man kann fich kaum erfreulichere Zahlen- 
grundlagen für wirkliches Gcmcindclcbcn denken. Es 
klingt glaubhaft, wiewohl für unleren kirchlichen Pefftmis- 
mus erftaunlich genug, was Carroll als Ergebnifs feiner 
charactertstics of American christianity gclaffcn ausfpricht: 
(evangelical christianity) was never more prosperous and 
powerful. Wird Amerika den Beweis liefern, dafs diefe 
grofsaitige praktifchc Thätigkeit auch über alle Nöthe 
hinweghilft, welche Theorie und Kritik, dogmatifches 
und undogmatifches, fectirerifches und liberales Chriften- 
thum bereiten? Die für unfere Verhältnifse merkwürdige 
] Zufammenfetzung der kirchengcfchichtlichen Gefcllfchaft 
I feheint zu zeigen, dafs es in dem bunten Gewirr der 
1 dortigen Verhältnifse einen Weg zur Einigung giebt: 
gegenfeitige Anerkennung auf dem Grunde geschicht- 
licher Forfchung und gefchichtlichen Vcrftändnifscs. 

Rumpenheini. S. Eck. 
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Mosapp, Stadtpfr. Dr. Herrn., Die württembergischen Reil- 
gions-Reversalien. Sammlung der Originalurkunden, famt 
einer Abhandlung über die Gefchichte u. die zeitge- 
mal'seNeuicgelung der Religionsreverfalien. Tübingen, 
Laupp, 1894. (VIII, 113 S. m. 1 Stammtaf, gf. 8.) M.2. — 

DcT Gegenftand der vorliegenden Schrift ift von 
actueller Bedeutung. Die Eventualität liegt nahe, dafs 
in Württemberg die Regierung an die katholilche Linie 
des Regenten Haufcs fallen wird, wie bereits im vorigen 
Jahrhundert das ganz evangelifche Herzogthum Württem- 
berg mehrere Jahrzehnte hindurch katholifchc Herzoge 
gehabt hat (Herzog Karl Alexander und feine nachften 
Nachfolger 1732 — 1797). Die conftitulionellc Verlaffungs- 
urkundc von 1819 nimmt mit Recht auf die Möglichkeit, 
dafs der Fall lieh erneuern könnte, Ruckficht und ent- 
hält mit Bezug darauf folgende Bcftimmung (jj 761; 
.Sollte in künftigen Zeiten fich der Fall ereignen, dafs 
der König einer anderen als der evangelifchen Cunfcfiion 
zugethan wäre, fo treten alsdann in Hinficht auf deffen 
Episkopalrechte die dahingehörigen Bcftimmungen der 
früheren Religions-Reverfalien ein*. Ks verfleht lieh, dafs 
der Gegenftand weithin im württemberger Land leb- 
haftes Intereffc und auch Bcforgnifse erregt. Dem Buch 
von Mofapp kann unter diefen L'mftändcn ernfte Beach- 
tung in weiten Krcifcn nicht fehlen. Es handelt fich um 
eine Lebensfrage. Die Religions-Reverfalien des 18. Jahr- 
hunderts find, wie fich aus der gründlichen und beleh- 
renden Darftcllung Mofapp's ergiebt, heute nicht mehr 
anwendbar. Sie enthalten in der Hauptfachc die Zu- 
Qchcrung der ungeänderten Forterhaltung des damaligen 
Kirchen- und Religionszuftandes, d. h. des Fortbcftandes 
der lutherifchen Confeffion als der allein berechtigten 
Landesrcligion mit Ausfchlufs ieder anderen und nur 
perfönlicher Berechtigung des Herzogs zum katholifchen 
Privatgottcsdienfte. Davon kann nicht mehr die Rede 
fein, (eitdcin das Land ein paritatifchcr Staat im heutigen 
Sinn geworden ift. Von Bedeutung ift nur noch die 
Frage, wer an der Stelle des katholifchen I.andcsherrn 
die Rechte der landesherrlichen Kirchcngewalt über die 
evangelifche Kirche des Landes auszuüben habe. Hier- 
über hat der Herzog Karl Alexander in feiner letzten 
Rehgions-Affecuration von 1732 Beftimmungcn getroffen. 
Er crtheiltc dem Geheimen Rathscollegium die allgemeine 
Vollmacht, ,alle und jede die evangelifche Religion, 
Augsburgifche Confeffion, das Kirchen- und dahin ein- 
fchlagendes Oekonomie- und Polizeiwefen betreffende 
Angelegenheiten nach dem Excmpel von Kurfachfen 
allein ohne Anfrage zu beforgen', d.h. das landesherrliche 
Kirchenregiment in Vertretung des Herzogs unabhängig 
und ohne deffen Einmifchung auszuüben. Hier ift die 
einzige Stelle, wo in der Gegenwart an einen Ruckgang 
auf die alten Religions-Reverfalien gedacht werden könnte. 
Doch giebt der Verf. den einleuchtenden Nachweis, dafs 
auch hier eine Rcvifion der Reverfalicn geboten ift. Die 
Frage der Verwaltung des ev. Kirchenregimentes an 
Stelle des katholifchen Landesherrn bedarf dringend der 
Regelung, und zwar noch bevor der leider in Ausficht 
flehende Thronwechfel eingetreten ift, weil nach beftchen- 
den gcfctzlichcn Vorfchriftcn manche wichtige kirchliche 
Befugnifse, wie z. B. die Berufung der Landesfynode, von 
einem nicht evangelifchen Landesherrn gar nicht ausge- 
übt werden können, alfo in Ermangelung eines Königs 
evangelifcher Confeffion ein unerträglicher Stillftand ent- 
flehen müfste. Drei Wege zu der gewunfehten Neurege- 
lung können nach des Verf.'s Darllcllung (S. 88) in Be- 
tracht kommen: ,1. der König regelt die Frage von fich 
aus durch eine königliche Verordnung, 2. der König cr- 
lafst ein kirchliches Gcfetz, welches zuvor von der Landes- 
fynode gutgeheifsen wird. 3. der König erlafst nach Bc- 
rathung der Stande ein ftaathehes Gcfetz*. Der erftge- 
nannte Weg ill ausgcfchloffcn, da es fich um einen 
Gegenftand handelt, welcher nur auf dem Weg des Gc- 



l'etzes erledigt werden kann. Von den beiden anderen 
Wegen giebt der Veif. dem unter 2 bezeichneten, Rege- 
lung durch ein Kirchengcfctz, drn Vorzug, und zwar mit 
Recht. Die grundfatzlichc Anfchauung. von welcher der 
Verf. hier ausgeht, verdient volle Zuftimmung. Das lan- 
desherrliche Kirchenregiment ift nicht, wie fein Lands- 
mann Kieker es anficht, und wie fchon vor Jahren im 
wurttembergifchen Landtag von dem Kanzler Rümelin 
behauptet worden ift, ein Stuck Staatsgewalt, welches 
von dem Staatsoberhaupt als folchem ausgeübt wird. 
Ware es fo, dann könnte nicht die Rede davon fein, dafs 
ein Katholik von der Führung des evangelifchen Kirchen- 
regiments auszufchliefscn fei, wie ja auch die Cjualifica- 
tion zum Staatsoberhaupte nicht von dem Glaubcnsbe- 
kenntnifs des Betreffenden abhangig ift. Das Kirchen- 
regiment des Landesherrn ift ein zu der Staatshoheit 
hinzutretendes Accefforium und feinem Wefen nach 
kirchlicher Natur, feine Ausübung fallt daher in das Be- 
reich der kirchlichen Gefetzgebung. Doch ift zu beachten, 
dafs die Mitwirkung der ftaatlichen Übcraufficht dabei 
nicht fehlen darf und daher die llaatliche Genehmigung 
bei dem zu erlaubenden Kirchengcfctz unerläfslich ist 
Diefe wird daher von dem Verf. gefordert. 

Bei der vorjährigen (fünften) wurttembergifchen Lan- 
desfynode ift das von Mofapp empfohlene Verfahren ein- 
gehalten worden. Die Synode berieth einen ihr vorge- 
legten kirchlichen Gefetzentwurf, .betreffend die Ausübung 
der landesherrlichen Kirchenregimentsrechte im Falle der 
Zugehörigkeit des Königs zu einer anderen als der evan- 
gelifchen Confeffion'. Der Entwurf ift mit einigen nicht 
wefentlichen Modifikationen von der Synode angenommen 
worden. Auch der Inhalt des befchloffenen Kirchenge- 
fetzes berührt fich nahe mit den Vor fchlägen unfercs Verf .'s 
Er deckt fich nicht ganz mit dcnfclben, erregt jedoch 
von ihr« m Standpunkt keine wefentlichen Bedenken. Er- 
ledigt ift die Angelegenheit noch nicht, da die ftaatliche 
Sanction noch ausfteht. Im Landtag find die BefchlülTc 
der Synode von feiten der Centrumspartei lebhaft an- 
gefochten worden. I loffen wir, dafs die noch fehweben- 
den Verhandlungen, fo lang es noch Zeit ift, zu einem 
befriedigenden Ergebnifs führen. Die fachkundige, durch- 
weg zutreffende Darftcllung des Gcfchichtsvcrlaufs, welche 
der Verf. giebt, giebt einen lefensw erthen und lehrreichen 
Einblick in ein bedeutfames Stuck Gegenreformation. Zu 
manchen Zeiten, namentlich unter dem Herzog Karl 
Alexander, haben fich die Mächte der Gegenreformation 
bedenklich geregt, doch ift nichts erreicht worden. Es 
ift fehwer zu fagen, was hatte werden können, wenn nicht 
die drohenden Gefahren unerwartet wären abgewandt 
worden, und wenn nicht die Vertreter des Landes, die 
Stande, kräftig auf ihrem l'latz geftanden hätten. Was 
die neue Periode der Gegenreformation, welcher das 
Land entgegen geht, bringen wird, fteht dahin. König 
Wilhelm IL, der von feinen evangelifchen Untherthanen 
jetzt doppelt hoch verehrte Nachkomme der Herzoge 
Ulrich und Chriftoph, hat die Widmung des Buches an- 
genommen, ein Beweis, dafs er die gcfchichtliche Be- 
deutung des Augenblicks zu würdigen weifs. 
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Smith, the latc W. Robertson, Lectures on the religion 
of the Semite«. First scrics. The fundamental institu- 
tions. New edition, revised throughout by the author. 
London, Adam and Charles Black, 1894. (XIV, 507 S. 

Br. 8.) 

Der Herausgeber diefer neuen Auflage des bahn- 
brechenden Buches ift derfelbe Freund des verftorbenen, 
dem die Schlufszeilen der Vorrede zur erften Ausgabe 
den Dank für Hülfe bei der Drucklegung und mancherlei 
werthvollc Anregungen abftatten. Er hat diesmal mit 
trauerndem Herzen die ganze Mühe auf (ich nehmen 
muffen. Am 17. März 1894, nur vierzehn Tage vor feinem 
Tode, Ubergab ihm der Vcrfaffer das durchgearbeitete 
Handexemplar und ein Heft mit neuem Stoff für die 
zweite Ausgabe. So find wir ganz ficher, das Buch 
wefentlich in der Geftalt zu befitzen, die der Verfaffer 
felbft ihm wurde gegeben haben. 

Uebcr das darin Gebotene bedarf es für den Lefer 
diefer Zeitung nach der fehr ausführlichen Anzeige der 
erften Ausgabe (1890 Nr. 22) nur weniger Worte. Wohl 
find die Zufatze fehr zahlreich, und auch an Streichungen 
und Aenderungen fehlt es nicht. Aber faft überall han- 
delt es fich nur um Einzelheiten, die gewifs geeignet 
lind, das Gefagte heller zu beleuchten, reicher zu belegen, 
icharfer auszuprägen, aber ohne dafs etwas Wefcntliches 
daran geändert wurde. An gröfseren Ausführungen find 
folgende hinzugekommen: S. 8t ff. 2 Seiten, die davor 
warnen, beftimmten Göttern beftimmte Thätigkeiten und 
Wirkungskraft- zuzuweifen und insbefondere aus der 
Unterfcheidung zwifchen Vatergott und Königgott dahin 
zielende Schlüffc zu ziehen; S. 144 ff. 3 Seiten über das 
Privateigenthum des Gottes am Tcmpelbczirk {liima) in 
Arabien; S. 159—164 die umfangreichfte und wohl auch 
wichtigftc über Heiligkeit und tabu, Ucbcrtragbarkeit der 
Heiligkeit, herem; S. 231 f. über die Frage der Waffer- 
libationcn; S. 411 ff. über die femitifchen Adonisriten. 
Geftrichen ift die AJditional Note Al Die Verwandlungen 
des Dfchinn, nur eine Seite umfaffend. 

Mit dem Gefagten kann der Berichterstatter beftehen. 
Der Fachgcnoffe hat noch mehr auf dem Herzen. Er 
mufs vor Allem in Vieler Namen der Trauer Ausdruck 
lieben um den allzufruhen Heimgang des unerfetzlichen 
Mannes, der uns fo viel gegeben hat und uns ein Viel- 
faltiges noch hatte fpenden follen. Vor fünf Jahren faft 
allgemein mit Kopftchuttcln aufgenommen, hat diefcs 
fein letztes Werk in kurzer Zeit überall die tieffte 
Wirkung erzielt und faft unmerklich die Anfchauungen 
gerade auf alttcftamcntlichcm Gebiete von innen heraus 
und im tiefften Grunde umgeftaltet. Vor Anderen find 
es Smith's Ergebnifse, um die wir heute fo fehwer ver- 
ketzert werden; aber gerade feine tief chriftliche Perfön- 
lichkcit, die er in fehweren Schickfalen und Leiden be- 
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währt, fein fefter Offcnbarungsglaubc, den er durch alle 
Anfechtungen hindurch gerettet hat, muffen uns zum 
Zeugnifs dienen, dafs folche Forfchungen und Anfchau- 
ungen nicht von dem Quell der Wahrheit ablenken, 
fondern ihm nur näher bringen. 

Je mehr wir aber von ihm gelernt haben, um fo 
dringender muffen wir den Wunfeh ausfprechen, dafs uns 
nichts von ihm vorenthalten bleibe, was uns weiter för- 
dern könnte. Das vorliegende Buch enthält nur die erfte 
von drei Reihen Vorlcfungcn über den umfangreichen 
Gegenftand. Auch die zweite und dritte hat Robcrtfon 
Smith im März 1890 und Deccmber 1891 noch vortragen 
können; ift es ihm auch nicht vergönnt gewefen, fic zum 
Drucke fertig zu ftellcn, fo folltc doch, was damals feine 
Zuhörer erhielten, auch der wiffenfchaftlichen Welt zu 
Thdl werden. Auf meine Anfrage nach diefen Vor- 
lefungen erhielt ich von dem Herausgeber, Herrn John 
S. Black, liebenswürdigen Befcheid, der leider wenig 
tröftlich lautet. ,Sein Befinden', fo fchreibt er, , war damals 
nichts weniger als gut und geftattetc ihm nicht, fich fo 
forgfältig vorzubereiten, wie er es in gefunden Tagen 
gethan hätte; deshalb trug er (wozu er ganz der Mann 
war) fo gut wie ex tempore vor. Seine Notizen, die in 
meine Hände niedergelegt find, ermöglichen es allerdings, 
den Gang feiner Beweisführung und die Hauptgründe, 
auf die fic fich ftützt, zu erkennen, doch find fie in vielen 
Beziehungen weit von dem entfernt, was er felber hätte 
der Oeffcntlichkeit ubergeben mögen. Inwieweit und in 
welcher Geftalt fie trotz ihrer augenfälligen Unvollftändig- 
keit und Unfertigkcit zum Nutzen der gelehrten Welt 
und ohne Verletzung der fchuldigen Rückficht auf das 
Andenken des Verftorbenen veröffentlicht werden können, 
ift noch der Gegenftand meiner Erwägungen und der 
Berathung mit anderen Freunden*. Im Namen der deut- 
fchen Fachgenoffcn glaube ich die Bitte ausfprechen zu 
dürfen, dafs man nicht zu peinlich in diefen Erwägungen 
verfahren möge, und die Verficherung, dafs bei uns 
eine Schädigung des Andenkens W. R. Smith's nicht zu 
beforgen fleht. Was als vorhanden anerkannt wird, wäre 
uns fchon fehr viel. Aber man darf doch auch wohl 
fragen, ob denn von einer zweifellos grofsen Zuhörer- 
fchaft in unferem Zeitalter der Stenographie niemand 
dem gefprochenen Worte eines fo hervorragenden Red- 
ners mit dem Stifte gefolgt ift, fodafs man aus diefer 
Niederfchrift den zusammenhangenden Faden gewinnen 
könnte, um darein die eigenhändigen Notizen einzufügen* 
In jedem Falle gebe man uns, was fich fehaffen lafst. 
und fei des Dankes fchon im Voraus ficher! 
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The sacred Book* of the Old Te*tament A critical cdition 
of the Hebrew text, printed in colors, with notes pre- 
pared by eminent biblical scholars of Europe, and 
America, under the editorial direction of Prof. Paul 
Haupt. Part 3. Leipzig, Hinrichs, 1894. (Lcx.-8.) M.2.50 



Inh«lt: The book of Ixvilicnt by Prof. Canon S. R. Drirer, 
D.D., atrist«! bjr Rev. H. A. White, M. A. (31 S.) 

Mit diefer zweiten Lieferung der Haupt'fchen kri- 
tifchen Textausgabe des A. T. (vgl. zur erften 1893 Nr. 20 
diefer Zeitung) tritt das Unternehmen in vielen Bezieh- 
ungen in ein neues Stadium. Zunächft ift es nach Ueber- 
windung der fchr bedeutenden Anfangsfchwicrigkcitcn 
in befferen Flufs gekommen, fodafs diefer zweiten Liefe- 
rung bisher fchon drei weitere gefolgt find und fernere 
in rafchcr Folge erwartet werden dürfen. Sodann ift der 
Druck von diefer Lieferung an der Officin W. Drugulin 
übertragen, die zweifellos von allen bcftchcndcn ambeften 
im Stande ift, allen Anforderungen und Erwartungen für 
ein folches Unternehmen gerecht zu werden. Insbefon- 
derc zeichnen fich die neu gefchnittenen hebraifchen 
Typen nicht nur durch befondere Schönheit und Stil- 
echtheit aus, fondern fic ermöglichen auch dadurch, dafs 
die Punkte angegoffen find, einen fo reinen und fehler- 
freien Satz, wie er ohne dies gar nicht zu erreichen wäre. 
Iis bedarf kaum der Erwähnung, dafs es der vortreff- 
lichen Officin Auguft Pries, die in der erften Lieferung 
den Beweis ihres hervorragenden Könnens erbracht hat, 
durchaus nicht zur Unehre gereicht, auf diefem befon- 
deren Gebiete von W. Drugulin noch überboten zu 
werden. Fugen wir hinzu, dafs auch der Farbendruck 
noch vollkommener gelungen, dafs fammtlichc Druck- 
verzicrungen nun in echt orientalifchem Gefchmack ge- 
halten find, fo darf man das Ergebnifs dahin zufammen- 
faffen, dafs wir es von diefer Lieferung an mit wahren 
Mufterlciftungen vom typographifchen Standpunkte aus 
zu thun haben, die fchon durch ihre äufsere Schönheit 
wohlthucnd berühren. Faft möchte man fich freuen, 
dafs gelegentlich ein paar fürwitzige Spiefse der Unvoll- 
kommenheit alles Irdifchen den gebührenden Tribut zol- 
len. Ferner gereicht es dem Berichterftatter zur befon- 
deren Freude, dafs feinem a. a. O. geäufserten Wunfche 
entfprechend die textkritifchen Anmerkungen nicht mehr 
Seite, Spalte und Zeile, fondern einfach Capitcl und Vers 
anziehen, zu grofser Krlcichtcrung des Nachfchlagens. Die 
Mittel zur Unterfcheidung der verschiedenen Schichten find 
vermehrt durch einen wagrechten fchwarzen Strich über 
Worten und Sätzen, der redactionclle Zufätze bezeichnet. 
Bim hat fich das b durch zierliches Zurücklegen feines 
hohen Maftes gefugt Eine Verwechfelung mit dem hie 
und da verwendeten Raphe-Strich ift wohl ausgcfchloffcn. 
Ebenfo haben die textkritifchen Zeichen eine bedeutende 
Vermehrung erfahren, wie fchon a. a. O. im voraus an- 
gemerkt wurde. Alles in allem kann des Herrn Heraus- 
gebers und aller feiner Mitarbeiter unermüdliche Fur- 
iorge für das Acufscrc diefer wichtigen Erfchcinung nicht 
genug gerühmt werden. In Anbetracht des Geleiftetcn 
mufs der Preis als ein fehr mäfsiger erfcheinen. 

In dem vorliegenden dritten Theile waren nur 3, 
bzw. 4 Schichten zu untcrfchcidcn. Die ältefte, das Hei- 
ligkeitsgefetz (H) ift durch hellgelben, fpätere Schichten 
des Prieftcrcodcx (P) find durch hellbraunen Ucberdruck 
ausgezeichnet; die letztere Hauptquelle felber ift ohne 
Farbcnüberdruck geblieben; endlich find redactionclle 
Zufatze durch das oben erwähnte Mittel unterfchieden. 
Bcfonders einleuchtend heben fich in den ihrer Grund- 
lage nach aus II flammenden Stücken die Zufatze von 
P heraus; die Beweggründe der vielfach fo kleinlichen 
Eingriffe treten fo klar hervor, dafs der methodifchc Ge- 
winn folcher Darftellungswcifc auf der flachen Hand liegt. 
Zugleich befitzen wir darin eine hochcrwunfchtc Ergän- 
zung zu Kautzfeh s A. T., das die Quelle H leider nicht 



durch Randbuchftaben hervorhebt. Ueber die Einzel- 
heiten der Qucllcnfcheidung ift hier nicht zu reden, da 
die Gründe dafür erft bei der englifchen Ueberfetzung 
geboten werden follen. Im ganzen ftimmen die Ergcb- 
nifse mit dem überein, was man am beften bei Holzinger 
gebucht findet Geftattet fei die Frage, ob die Einfuh- 
rungsformcln 23, 1 f. 9 f. wirklich, im Untcrfchied von den 
übrigen, durch fchwarze Ueberftreichung der Redaction 
zuzu weifen, oder nicht vielmehr P zu belaffen waren; 
ferner ob das weifs gelaffenc mn*' *3K am Ende von 21,13 
wirklich P, oder nicht vielmehr durch gelben Ueberdruck 
H zugewiefen werden follte? 

Die Textkritik, die bei diefem Buche einer verhalt- 
nifsmäfsig kleinen Aufgabe gegenüberftand, ift im ganzen 
mit alle der Sorgfalt und dem ruhig abwägenden L'rthcr. 
gehandhabt, die wir bei einem Driver gewohnt find. Nur 
an zwei Stellen finde ich die Acnderungen Kautzfch's 
weder gebilligt noch befprochen, beide Male, wie mir 
fcheint, zu Unrecht. Es follte 6, 8 allerdings nach Sam. 
und LXX (vgl. auch 1, 9 u. f. w.j vor nm m ein rrBK 
cingefchoben werden, und nicht minder mufs man 
4, 17 ohne andere Texteszeugen nach v. 6 verbeffern: 
1-r. TO nrrr. DT3 "7axK. Sonft verbeffert Driver, den 
Zielen diefes Werkes entfprechend, erheblich häufiger 
als fein letzter Vorgänger. Dennoch darf man zweifeln, 
ob es oft genug gefchicht, ob insbefonderc den alten 
Texteszeugen ihr volles Recht zu Theil wird. Folgendes 
das Ergebnifs einer Nachprüfung nur an der Hand der 
LXX für die Capitel 2 und 3. C. 2, 1 a. E. füge hinzu: 
srn rrnzia, auch Sam., vgl. v. 6. 15; v. 6 a. E. hat LXX 
noch rnrrb, wenigftens in Erwägung zu ziehen; v. 9 hinter 

■vspm LXX + ircn-, v. 11 LXX rärr ftatt rnjsn, im 

Zufammenhang vorzuziehen; v. 12 a. E. LXX -t- rTliT 1 ":, 
vgl. zu v. 6 und 3, 16, wo Dr. diefen Zufatz aufnimmt; 
v. 13 LXX rPTP ftatt vnbtt; 3, t hinter *23ip LXX - 
mmb ; v. 2 hinter lorttDi LXX cod. B + rrm »3tb, die For- 
mel vcrvollftändigcnd; 3, 5 hinter TOtn LXX + 57 1CX 
naran, trotz der unerträglichen Breite nach 1, 8. 12 
(gegen 1, 17) richtig, wenn man nicht mit Dillmann auch 
mm b? bis cten ftreichen will; v. 8 bietet LXX nrt 
ftatt "0B5, aus beiden ift das urfprünglichc rtTB mrr "ä; 
zu erfchlicfsen; ebenfo ift in v. 13 hinter ""»b nach LXX 
nrt rTTP zu ergänzen (vgl. zu v. 2). Bedenkt man, dafs 
Driver in den beiden Lapiteln im ganzen 3 Textände- 
rungen vollzieht, fo ift diefer Nachtrag gewifs fchr er- 
heblich und bleibt es, auch wenn man einiges davon 
verwirft. Es fallt mir nicht ein, daraus einen Vorwurf 
gegen den oder die Verfaffer abzuleiten; denn ich weifs 
aus eigener Erfahrung nur gar zu gut, wie fehwer man 
fich zu radicaler Verwcrthung alles vorliegenden Stoffes 
entfchlicfst, wo der überlieferte Text auch ohnedies einen 
guten Sinn ergiebt. Zu 26, 1 möchte ich naottl ftatt des hier 
fehr verloren flehenden naittl zur Erwägung empfehlen. 

Mit lichtlicher Liebe hat der Verf. der Notes on 
the Hebrtw text of the books of Samuel auch hier die 
Anmerkungen behandelt; fie bieten reichen Gewinn über 
die Textftellen hinaus, zu denen fie gemacht find. Bc- 
fonders hervorgehoben fei die erfchöpfende Auscinander- 
fetzung über das pentateuchifchc K".n ftatt trn zu I, 13. 
Dr. entfchlicfst fich mit Recht, überall, für masc. und 
fem., das urfprünglichc SKI cinzufetzen, fclbft da, wo 
ausnahmsweife SPn ftcht Vgl. ferner die fehönen An- 
merkungen zu 13, 18 (1173 13); 14. 43 (rnspni; 18, 23 
(nra-ib); 27 (b»n); 24, ti (=t?n). 

Druckfehler lind äufserft feiten. In I, 12 fehlen die 
kritifchen Zeichen für die vollzogene Umftellung, vgl. 
die Anm.; S. 22 flehen die Randziffern 54 und rß eine 
Zeile zu tief. 

Strafsburg i, E. K. Budde. 
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Tiefenthal, Prof. Capitul. P. Fr., O. S. B., Daniel explicatus 

a T. Paderborn, F. Schöningh, 1895. (VI, 380 S. gr. 8.) 

M. 9. — 

Man würde den vorliegenden Daniclcommcntar mit 
wenigen Worten erledigen können, wenn er nicht als 
<ypifches Bcifpiel der modernen katholifchen Bibelaus- 
legung für uns proteftantifche Theologen eine fehr be- 
herzigenswerthe Lehre enthielte. Denn da (ich in diefem 
Werke die unheilvollen Folgen der unproteftantifchen 
Gebundenheit an vorgefafste Meinungen im grcllftcn 
Lichte zeigen, fo können wir an ihm lernen, wohin auch 
wir mit gebundenen Händen treiben würden, wenn wir 
uns durch ftarres Fefthalten an der mechanifchen Infpi- 
rationslehre zu einem Verzichte auf das Recht der hifto- 
rifchen Kritik gegenüber den Büchern des alten und 
neuen Teftamcntcs nöthigen liefsen. Es ift ja begreiflich, 
üafs man angefichts gewiffer Ausfchreitungen der bibli- 
fchen Kritik das Recht der Ucbcrlicfcrung wieder zu 
gröfscrer Geltung zu bringen beflrebt ift. Aber fobald 
man, um die Hypcrkritik auszurotten, die hiftorifche 
Kritik felbcr preisgeben wollte, würde man auf jede freie 
Forfchung zu Gunften eines über den litcrarifchen That- 
fachen ftehenden l'rincipcs auch dann Verzicht leiden 
muffen, wenn die inneren Grunde dem vorurthcilslofcn 
Forfcher ein fichercs Rcfultat an die Hand geben, das 
fich mit der äufseren Bezeugung durch die Tradition 
i'chlechterdings nicht vereinigen läfst. Mancher, der im 
Eifer des Augenblicks nicht abgeneigt wäre, die Fertig- 
keit der zur hcrrfchcndcn Norm erhobenen Tradition 
gegen die oft unficheren und fchwankenden Refultate der 
Kritik einzutaufchen, würde doch wohl crfchrcckcn und 
zur Sclbftbcfinnung gebracht werden, wenn er bei der 
Lecture von Tiefcnthal's Daniclcommcntar fahe, wie der 
Vcrfaffcr, weil er von der Damelifchen Authentie und 
der abfolutcn hiftorifchen Glaubwürdigkeit nicht blofs 
des Buches Daniel fondern ebenfo auch der apokryphen 
Zufatze wie von einem fefiftchenden Glaubensartikel von 
vornherein überzeugt itt, nun auch diefe vor dem Lichte 
der hiftorifchen Wahrheit nicht ftandhaltenden Behaup- 
tungen mit einer bedauernswerten Verblendung, die 
ihm die Unwahrhaftigkcit feiner Beweisführung gar nicht 
zum Bcwufstfcin kommen läfst, als allein berechtigt zu 
erweifen fucht. Es ift, als ob Kamphaufen, als er in 
feinem Vortrage über ,das Buch Daniel' (Leipzig 1893) 
diefe Art katholifchcr Exegefe fchilderte, bereits diefen 
ntueften katholifchen Daniclcommcntar vor fich gehabt 
hätte, fo fchr ift jedes feiner Worte dem Verfaffer auf 
den Leib gefchnitten. In feinem Sinne halten auch wir 
es für unfere Pflicht, diefe unfreie und unwahre Art der 
Exegefe zu bekämpfen; möchte dabei zugleich auch dies 
erficmlich fein, dafs , unfere Polemik nur dem falfchen 
Syftcm, nicht der durch dasfclbc verblendeten Perfon gilt'. 

Die dogmatifchc Gebundenheit des Verfaffers zeigt 
fich nun zunachft darin, dafs er die apokryphen .Stucke 
zum Buche Daniel' in die Erklärung des kanonifchen 
Buches hineinzieht Da er ihren Inhalt entfprechend den 
Forderungen des Tridentinums dem des altteftament- 
iichen Buches gleichftcllt, und alles als ftreng hiftorifche 
Wahrheit anfleht, fo hat er die Stücke dort eingefügt, 
wo das in ihnen über Daniel Berichtete feines Erachtens 
zeitlich hingehört. Die Reihenfolge der erklärten Stucke 
ift darum folgende: 1) Einleitung: c. I u. c. 13, I— 64 (in 
der Vulgata); — 2) F-rfter Theil der Wcisfagung c. 2—3, 
2 3- 3i 2 4 — 9° (der Lobgcfang der drei Junglinge im Feuer- 
olenl. c. 3,91 — 100 (= MT V. 24— 31). c. 4—6. c. 13, 
65 — 14, 42 (in der Vulgata); — 3) Zweiter Theil der Weis- 
fagung c 8 — 12. — Ferner ift der Verfaffer der Ucbcr- 
zeugung, dafs die Abfaffung des Buches Daniel keines- 
falls einem Falfchcr des 2. Jahrhunderts zugefchrieben 
werden dürfe', vielmehr habe Daniel felber, der prophe- 
tifchc Mann am Babylonicrhofc, alles aufgezeichnet, 
ebenfo wie er auch als felbltverrtänulich annimmt, dafs 



die Weisfagungen Jef. c. 40 fr. vom Propheten Jefaja her- 
rühren (f. z. B. S. 296). Alle gegen diefe zeitliche An- 
fetzung des B. Daniel ftreitenden Gründe werden gewalt- 
fam befeitigt. Es kann jetzt als allgemein zugeftanden 
gelten, dafs der Verfaffer des B. Daniel keine genaue 
Kenntnifs der politifchen Vcrhältnifsc zur Zeit des Unter- 
ganges des chaldäifchen Reiches mehr befafs, und auch 
z. B. A. Köhler hat dies in feinem Lehrbuch der bibli- 
fchen Gefchichte (II, 2, 537) unumwunden anerkannt, weil 
,er Belfazar als letzten chaldäifchen Alleinherrfcher 
dachte*. Da fomit Belfazar in der Ucbcrlicfcrung, welcher 
jener folgte, bereits mit feinem Vater zu einer Perfon 
zufammengefchmolzen war, fo zieht Köhler daraus den 
Schlufs, dafs das Buch Daniel erftin verhältnifsmäfsig junger 
Zeit entftanden fein könne, ebenfo wie er (S. 545 Anm.) 
den Abfchnitt c. Ii, 23—39 a ^ s c ' ne fpatere Einfchaltung 
eines Zeitgenoffen der Erfüllung anficht. Tiefenthal da- 
gegen fucht diefem durchfchlagcndcn Bcwcifc wiederum 
durch die früher übliche, jetzt aber angefichts der ficheren 
und genauen Angaben der Keilfchrifttcxtc nicht mehr 
ftatthaftc Ausflucht zu entgehen, dafs Belfazar identifch fei 
mit Evilmerodach, wobei er die Anficht Fabrc d'Envicu's, 
dafs Belfazar nur bei feiner Thronbefteigung diefen Namen 
mit dem Namen Evilmerodach vertaufcht habe, mit der 
Miene eines Vertreters der wiffcnfchaftlichcn Kritik als 
unbewiefene Vermuthung zurückweift. Und ähnlich ver- 
fährt er auch mit allen anderen Gegengründen gegen 
die Abfaffung des B. Daniel in der Exilszeit, wie er 
auch die an fich unwcfentlich.cn Widerfprüchc innerhalb 
des Buches Daniel durch exegetifchc Kunftgriffe aus der 
Welt fchatTt — Weiter wirkt feine Anficht über die Ab- 
faffungszeit zufammen mit feiner Anficht über das Wefcn 
der Prophetie auch auf die Auffaffung der apokalyp- 
tifchen Schilderungen von Vergangenheit und Zukunft 
ein, indem beides auf eine von dem Daniel der Baby- 
lonierzeit weit abliegende Zeit bezogen wird. So ilt 
nach ihm in 9. 25 der .Gefalbtc', der ,Furlt', nicht 
etwa Cyrus, fondern Chriftus; die vierte Monarchie in 
den Ca'pitcln 2, 7 und 9 nicht das griechifche Reich 
Alexanders des Grofsen, fondern das römifche Weltreich, 
die zehn Horner 7, 7 nicht zehn Könige, fondern zehn 
Reiche, wobei die Zehnzahl nur ganz allgemein die 
.Univerfalität' bezeichnen foll, und ebenfo feien die 
70 [Jahr]wochen 9, 24 wegen der fymbolifchen Bedeutung 
der Zahl 7 .fymbolifch zu verliehen'. Dabei hat er eine 
Vorliebe für Beziehungen auf die Gegenwart, die uns 
allerdings z. Tb. recht fonderbar anmuthen. Als Sach- 
parallcle ift es ja erträglich, wenn er den Wahnlinn 
Nebukadnezar's, der fich nach Fabre d'Envieu ,für den 
Stiergott Kirub oder den chaldäifchen Herkules hielt', 
den Wahn Ludwig's II. von Bayern, dafs er Lohengrin 
I fei, an die Seite ftcllt; aber es widerftreitet unferem 
F-mpfinden, und zwar nicht blofs aus politifchen Gründen, 
wenn er (S. 7) Daniel, der mehr als irgend ein anderer 
zeige, dafs Gott immer für die Bedürfnisse feines Reiches 
| den paffenden Mann zu erwecken wiffe, mit — Windhorft 
vergleicht, den Gott fandte ,ad defendendam eccUsiam in 
sie diclo Kulturkampf. 

Aber auch das zweite der für die heutige katholifchc 
Exegefe charakteriftifchen Merkmale haftet dem Daniel- 
commentarc Tiefcnthal's an: die völlige Abhängigkeit der 
Einzclauslegung von der Auslegung der protellantifchen 
Exegeten. Merkwürdiger Weife wirkt diele Abhängigkeit 
des Vcrf.'s von der durch ihn benutzten Vorlage, dem 
Daniclcommentare Keil's, in einem Punkte fogar be- 
fehrankend auf feine dogmatifchc Gebundenheit ein, und 
zwar auf dem Gebiete der Textkritik, wo fich gerade 
bei anderen neueren katholifchen Auslegern der katho- 
lifchc Standpunkt fchr energifch geltend macht. Es han- 
delt lieh da um die Ucbcrfchätzung der Vulgata als der 
I ,authcntifchcn Ucberfetzung' gegenüber dem Urtexte, 
welche z. B. bei Zfchokkc in feinem Hiobcommentar 
I Wien 1875) fo weit geht, dafs er fclbit augcnfc'neinliche 
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Abweichungen vom hebräifchen Text nicht anerkennen 
will, indem er behauptet, in folchen Fällen habe 
Hieronymus dem Sinne nach überfetzt, und dafs er die 
Ueberfetzung der Vulgata fogar dann noch vertheidigt, 
wenn er fclber zugeben mufs, dafs ihre Ueberfetzung 
des Urtextes nicht richtig ift. Im Gegcnfatz hierzu tritt 
Tiefenthal mehrfach für den MT gegen die Vulgata ein, 
freilich auch an Stellen, wo die letztere augenfeheinlich 
das Richtige bietet, fo 8, 14, wo ei auf y'jx hinweift und 

8, 9, wo unum tnodicum wenigftens das 'falfche yc bei 
Seite läfst (wo aber beffer ftatt rrcys« m« zu lefen ift 
rr^zz mnM). Zwar Acht man, dafs er mit feinem Ein- 
treten für den MT von Keil abhängig ift, wie (ich z. B, 

9, 27 deutlich zeigt; aber andererfeits bleibt doch die 
erfreuliche Thatfache beftehen, dafs er fich von jener 
unnaturlichen Ueberfchätzung einer Ueberfetzung gegen- 
über dem Originaltexte freihält, wie fich dies auch in 
der Auslegung zeigt, indem er fich z. B. 2, 40 und 8, 12 
gegen die Auffaffung der beiden Wörter vr 55J5"b* und 
iq; in der Vulgata, wo fie mit quomodo und robur wieder- 
gegeben find, ausfpricht. Die Kehrfcitc feiner Freiheit 
gegenüber der Vulgata ift aber, wie fchon angedeutet 
wurde, eine weitgehende Unfreiheit gegenüber dem MT, 
den er auch da lefthält, wo einfache Schreibfehler vor- 
liegen. 

Ebenfo wie in den textkritifchen Fragen ift aber Ticfen- 
thal ähnlich wie feiner Zeit L. Reinice bezuglich der eigent- 
lichen Exegefcaugcnfcheinlich von KeirsDaniclcommcntar 
abhängig, während er in Bezug auf die Realien und die 
biblifch-theologifchc Auffaffung zumeift das Material 
des franzöfifchen Katholiken Fabre d'Envieu verwerthet, 
wiewohl er gegen feine Ausführungen nicht feiten polc- 
mifirt. Aus Kcil's Commentar zu Daniel, der im Jahre 
1869, alfo vor nunmehr 26 Jahren erfchien (ebenfo wie 
ftatt Kautzfeh' Grammatik desBiblifch-Aramaifchcn immer 
nur Pctcrmann's Brevis littguac Chaldaitae grammatka 
citirt ift), ift das gefammte Material der grammatifchen 
und fyntaktifchen Erklärung, ferner alle Etymologien 
u. dergl. entnommen. So kommt es, dafs Keil z. B. 
auch als Autorität für die Etymologie eines aus dem , 
Perfifchen flammenden Eigennamens erfcheint (S. 78), 
während jetzt die Ableitungen von Lagardc und Halevy | 
anzuführen waren. Was T. fonft von neueren Werken 
der protcftantifchenBibelforfcheranfuhrt.ift aus fecundären 
Quellen entlehnt; auch befchränkt fich dies auf eine ge- 
legentliche Anfuhrung der Ueberzcugung Blcck's, Reufs' 
und Kuenen's von der AbfafTung des Buches Daniel zur 
Zeit des Antiochus Epiphanes, während er zu einer ein- 
gehenden Benutzung der neueren proteftantifchen Aus- 
legung auf diefe Weife keine Gelegenheit gefunden hat. 
Aber felblt die neuere katholifche Literatur, z. B. Hebbe- 
lynck's Diffcrtation De auetoritate libri Danielis (Löwen 
1887), wird von ihm nicht zur Verwerthung herange- 1 
zogen. Das Bctrübendftc hierbei ift aber dies, dafs feine 
Unkenntnifs mit den Ergebnifsen der neueren Forfchung 
eine felbflgewollte ift, wie wir daraus erfehen können, 
dafs er wohl Bev.in's trefflichen Danielcommentar (Cam- 
bridge 1892) kennt — wenngleich er vielleicht nur indirect 
von ihm Kcnntnifs hat — , aber nirgends, auch nicht auf 
dem neutralen Gebiete der fprachlichcn Auslegung, von 
ihm Gebrauch macht. Weshalb er aber von einer Ver- 
werthung der Arbeit Bevan's abfieht, das geht aus der 
Charakteriftik diefcs Werkes auf S. 25 hervor, wo es 
heifst: quod opus tantum rationalistarum gratuitas asser- 
tioues et tnsoltdas interpretattones recoqutt neque aliqmd 
novi praebet'. Im Gcgenfatz aber zu Bevan, der ,ra/io- 
nalistice Scnpstf, fagt er von Keil, dafs er zu den wenigen 
nichtkatholifchen Commcntatorcn gehöre, welche ,catho- 
lice iibrum Daniel is ittterprelati sunt*, und er citirt (S. 17) 
als Gewährsmänner der Authentie des Buches Daniel 
den fchon erwähnten Fabre d'Envieu und — Rupprccht 
,in praectaro opusatlo: Der Pfeudodaniel und Pfeudojefaja. 
Erlangen und Leipzig 1894'. — Durch Fabre d'Envieu ift 



manches von der neueren Sachauslegung, jedoch mein 
nur von franzöfifchen Autoren, wie Lenormant und 
Vigouroux, dem Verf. bekannt geworden. Freilich ift 
einmal (S. 220.I auch Schrader's Keilinfchriftliche Bibliothek 
citirt; doch fcheint dies auf die Vcrmittelung eines 
Auffatzes in den — .Stimmen aus Maria-Laach' zurück- 
zugehen. Was in den letzten Jahren von deutfehen Ge- 
lehrten für die Auslegung des Buches Daniel nach diefer 
Seite hin geleiftet worden ift, ift dem Verf. durchgängig 
unbekannt geblieben. So Schrader's Auffatz über ,dic 
Sage vom Wahnfinn Nebukadnezar's* in den Jahrbb. für 
proteft. Theologie 1 88 1 , Cornill's Erklärung der 62 + 7 Jahr- 
wochen = c. 480 Jahre durch Gleichfetzung mit der Zeit 
von zwölf Gefchlechtern der hohcnpricftcrTichcn Familie 
feit der Zerftörung Jerufalems, Neftle's Vermuthung, dafs 
f'pf eine tendenziöfc Acndcrung von Siao i?2 
.Herr des Himmels' fei, fowie auch die Deutung der 
| Infchrift 5, 26 als urfprünglichcr Bilder refp. Ideogramme 
von den zugleich zur Bezeichnung von Geldwerthen die- 
nenden Gewichten (wo bei Bcvan und Bchrmann die 
Erwähnung von Lagarde's Erklärung in den Mittheilungen 
IV. zu vermiffen ift). Ebenfo weifs T. nichts davon, dafs 
man 2, 4 das Wort r^TSUt als fpäteren Zufatz anfehen 
will (wogegen fich mit gutem Grunde aufser Kamphaufen 
auch der neuefte deutfehe Daniclauslcgcr Behrmann 
wendet), und eine geradezu grofsartige Ignorirung der 
Forfchungscrgcbnifse der letzten Jahrzehnte liegt in der 
Erklärung zu 2, 4 vor: Etiam teste Xenophonte incol.re 
Babyloniat synace loquebantur, quamvis, ut accutattus 
loquamur, aialectus Babylonka chaldaka vel aramaua 
sensu stricttore, dialectus autem Syrorum oeeidentalium 
proprie syriaee nominatur , wobei übrigens mit keinem 
Worte darauf hingewiefen wird, dafs die lange Zeit übliche 
falfche Bezeichnung des Aiamäifchen als der ,chaldäifchcn 
Sprache' aut ein Mifsverftändnifs von Dan. 2, 4 (wo der 
Ausdruck Chaldäer aber, wie jetzt allgemein ancrkanr.t 
wird, nicht ethnographifchc Bedeutung hat, fondern gleich- 
bedeutend mit .Magier' ift) zurückging. 

Auf die Einzclexegefc näher einzugehen, muffen wir 
uns in Rückficht auf den Raum verfagen. Doch genügt 
es auch, nochmals daran zu erinnern, dafs T. zumeift 
Keil ausfehreibt. So kommt es, dafs er z. B. von der 
Deutung des Wortes rpjrvt 2, 5- 8, die Nöldeke bei 
Schräder, .Keilinfchriften und Altes Tcftamcnt* S. 617, 
nach dem perf. azda .ficher', ,gewifs' giebt, nichts weifs. 
Wunderlich ift auch die fcholaftifchc Definition, die er von 
dem Ausdrucke nra-nijrn 1.20 (wofür einfach «TOI rrarrj 
zu lefen ift) giebt: jlla sapientia , quae regulas speciales 
agendi a prinetpiis dermal 1 . 

Zum SchlufTc erlauben wir uns noch zwei Bemer- 
merkungen zum Buche Daniel. Zunächit ruckfichtlich 
des Wechfels der aramäifchen und hebräifchen Sprache, 
der nicht in dem Inhalt der Stucke feine Erklärung findet. 
Wir nehmen im Anfchlufs an Ed. König (Einleitung in das 
A.T. S. 384) an, dafs das Buch Daniel in verfchiedenen 
Zeiten, wenngleich — wie z. B. 2, 43 vgl. mit II, 6. 17 
zeigt — von dcmfclben Vcrfaffcr aufgezeichnet worden 
ift, und zwar zuerft nur c. 1 — 7 (bald nach 168) und dann 
erft beim Fortfchreitcn der Ercignifse (entweder Anfang 
164 oder bereits im Jahre 165, wenn man mit Kuenen, 
Wellhaufen und Kamphaufen 8, 14 als zukünftig fafst 
c. 8 — 12, weil fich fo, wie König richtig bemerkt, die 
Aufeinanderfolge zweier, wefentlich paralleler und fyno- 
nymer Darftellungen in c 7 u. 8 am leichterten erklärt. 
Bei diefer Annahme erklärt fich aber m. E. auch die 
Wahl der verfchiedenen Sprachen und die Ausdehnung 
ihrer beiderfeitigen Anwendung. Zunächft verfafste der 
jüdifche Schriftfteller c. 1—7, und zwar im aramäifchen 
Idiom, der damaligen Umgangsfprache, weil er das Schrift- 
ftück für einen engeren Kreis von Gefinnungsgenoffcn 
verfafste. Als aber die auf die Zeit der AbfafTung fol- 
genden Ercignifse ihm in überrafchender Weife recht 
gaben, indem der ungeahnte Erfolg der Empörung gegen 



Digitized by Google 



$6l 



Theologifche Literaturzeitung. 1895. Nr. 22. 



562 



Antiochus Epiphanes die in 2, 44 f. und 7, 26 f. ausge- 
fprochcncn Hoffnungen zu erfüllen anfing und für die 
Zukunft ganz zu erfüllen verfprach, und als dadurch auch 
feine Schrift eine immer wachfende Aufnahme fand, da 
legte ihm dies nicht blofs den Gedanken nahe, Tie zu 
erweitern und durch Bcrückfichtigung der neuen Ereig- 
nifse zu vervollftändigen, fondern es veranlafstc ihn auch 
zu der Abficht, fic aus der Umgangsfprachc in die 
höhere Sphäre der heiligen Sprache der kanonifchen 
Schriften des A.T. zu erheben. Zu diefem Zwecke ver- 
fafste er den zweiten Theil (c. 8 — 12) fogleich hebradeh 
und fing dann an, den erften Theil gleichfalls ins Hcbra- 
ifche zu ubertragen, ftand aber 2, 4 von der Durch- 
fuhrung feiner Abficht ab, weil ihm hier eine paffende 
Gelegenheit zum Aufhören vorzuliegen fehlen, indem 
wenigftens für das zunächft Folgende das aramäifche 
Idiom feiner Anficht nach gerechtfertigt war. Es wäre 
dies ein Vorgang ganz analog dem betreffs Efra 4, 6 f. 
vorliegenden, welche der Chronift aus dem Aramäilchcn 
uberfetzte, um vom hebräifchen zum aramäifch gefchrie- 
benen Folgenden überzuleiten; cbenfo wie dies, dafs der 
Verfaffer des Buches Daniel in c. 3 nicht wieder zum 
Hebräifchen überging, eine Parallele darin findet, dafs 
im Buch Efra das Aramäifche nicht mit den aramäilchcn 
Urkunden aufhört, was ja dort fogar zur Ueberfetzung eines 
urfprunglich hebräifchen Stuckes (c. 5,1 — 6,15 abgefehen 
von 6, I4 b und einzelnen Wendungen) ins Aramäifche 
unter Hinzufugung überleitender aramaifchcr Sätze von 
der eigenen Hand des Chroniftcn 14, 24. 6, 16 — 18) 
führte. — Ferner möchte ich noch in Kurze das Rc- 
fultat meiner fchon vor einiger Zeit angeftclltcn Unter- 
teilungen über die arabifche Ueberfetzung des B. Daniel 
mitthcilcn. Es hat fich nämlich dabei hcrausgeftellt, 
Jafs diefe arabifche Ueberfetzung im wefentlichen den 
Thcodotion-Text des cod. AUxandrinus wiedergiebt, und 
zwar in der Weife, dafs da, wo im cod. Alex, fich offen- 
bare Schreibfehler finden, dir urfprünglichc l.cfung durch 
die arabifche Ueberfetzung repräfentirt wird. Diefe ifl 
alfo ein vortreffliches Hulfsmittel, wenn es gilt, den Typus 
des cod. Alex, möglichft unvcrfälfcht zu eruiren. Da, wo 
die arabifche Ueberfetzung nicht dem Texte des cod. 
Alex, entfpricht, folgt fie zumeift dem gewöhnlichen 
Theodotiontextc (wobei zunächft die Frage offen bleiben 
mufs, ob in folchen Fällen der der arabifchen Ueber- 
fetzung zu Grunde liegende Text oder der des cod. Alex. 
den reineren Typus des Theodotiontextes repräfentirt); 
wenn lic dagegen von dem Wortlaute beider Texte der 
Thcodotionubcrfetzung abweicht und damit theilweife 
auch vom MT, fo ftimmt lic dann in verhältnismäßig 
vielen Fällen mit der Pefchittha uberein. 

Zürich. V. Ryffcl. 

Vollmer, Hans, Die alttestamentlichen Citate bei Paulus. 

trxtkntifch und biblifch-theologifch gewürdigt, nebft 
einem Anhang über das Verhältnis des Apoftels zu 
Philo. Freiburg i B„ J. C. B. Mohr, 1895. (VIII. 103 S. 
gr. 8.) M. 2. 80 

Ein fchon mehrfach behandeltes Problem wird hier 
aufs Neue aufgenommen und zugleich in einen umfaffen- 
deren Zufammenhang gebracht. Nur der crflc Theil be- 
handelt die eigentliche .Textfrage' und kommt zu dem 
Rcfultate, dafs die paulinifchen Citate zwar in der Regel 
zweifellos auf LXX zurückgehen, nicht aber auf eine be- 
Uimmte unter den auf uns gekommenen Tcxtgeftaltungen 
(S. 19). Den Jcfajas citirt Paulus gewöhnlich ungefähr 
in der Form von A, Citate aus anderen Buchern nähern 
fich, wiewohl fcltcncr, der Form von B. Die alttefta- 
mentlichen Schriften waren eben damals noch einzeln im 
Umlaufe. Um fo eher könnte man meinen, der Apoftel 
werde, wo ihm gerade keine Ueberfetzung zu Gebote 
fleht, auch aus dem Urtexte überfetzen oder mit ver- 



fehiedenen Ucbcrfetzungcn operiren. Die erftcre Annahme 
wird jedoch mit fchlagenderen Gründen zurückgewiefen 
(S. 21 f.), als die zweite (S. 33 f.). In der That lind ein- 
zelne Citate, namentlich zu Hiob, nicht aus LXX, fon- 
dern werden von unferem Verfaffer auf jüngere Ueber- 
fetzer zurückgeführt, in welchen er Vorgänger von Aquila, 
Symmachus und Thcodotion ficht iS. 35). Zu den ge- 
brachten Bcweisftellen hat indeffen Kloftermann (Deutfche 
Litteraturzeitung S.424f.) einige Ausheilungen zu machen, 
die zwar das vorliegende Problem nicht verändern, 
aber im Einzelnen diefelbe Zurückhaltung gebieten, 
welche auch einer weiteren Hypothcfc des Vcrfaffcrs 
gegenüber angebracht fein wird. Derfelbe nimmt näm- 
lich im AnfchlulTe an Hatch an, es habe jüdifchc Samm- 
lungen altteftamentlicher Belegftellen {dicta probantia) 
gegeben, woraus die bei Paulus zuweilen begegnenden 
verfchmelzungen und Verkettungen von Citaten fich er- 
klären follen. .Uebrigcns hat man fich die Verwendung 
einer folchen Sammlung durch den Apoftel keineswegs 
als durchgängig vorzustellen: weitaus in den meiften 
Fällen wird er jedenfalls auf die LXX zurückgehen, und 
in einer ganzen Reihe von Stellen, wo Paulus von der 
alexandrinifchen Verfion abweicht, wird man nur unab- 
fichtlichc, zum Theil auch wohl beabfichtigte Aender- 
ungen diefes Textes zu fehen haben' (S. 43). Ganz cin- 
verftanden kann man jedenfalls mit der Herleitung von 
I Cor. 2,9 aus Jef. 64, 3 und 65, 16 fein (S. 44 f.), wenn 
auch keine zwingenden Gründe vorhanden lind, eine 
folche Combination fchon einer judifchen Anthologie 
zuzufchreiben 'S. 48). 



Der zweite Theil gilt der .Verwendung der Citate' 
ntereffe der paulinifchen Theologie. Was hier gefagt 
wird, ift in der Hauptfache unanfechtbar. Paulus erweift 



fich in der völlig unhiflorifchcn. jedweden Zufammenhang 
vernachläffigenden. dafür auf typologifche und allcgo- 
rifchc Anwendung zugefpitzten Auslegungsmethode durch- 
weg als ein Kind feiner Zeit. Dafs er fich zuweilen mit 
feinem älteren Zcit^cnoffen Philo berührt, ift fchon langft 
bemerkt worden. In weiterer Verfolgung folchcr Beob- 
achtungen (S. 66 f.) findet unfer Verfaffer im Anhange 
(S. 80 ü es fogar wahrfcheinlich. dafs dem Apoftel ein- 
zelne philonifche Schriften zu Gefichte gekommen find. 
Bezüglich des Tractates </«• ,011/nsioitc lingiiarum wenig- 
ftens erreicht diefe Annahme eine beachtenswerthe Wahr- 
scheinlichkeit. Das alexandrinifchc Buch der Weisheit 
kennt Paulus auf jeden Fall, und die Unterlage feiner 
Theologie ift auf keinen Fall von rein paläftinifchcr Art 
gewefen. Andererfeits hat der in Jerufalem Gebildete 
die abfolutc Infpirationstheoric des Alexandriners, fo fehr 
er dazu neigt, doch nicht vollftändig erreicht. Den Nach- 
weis hiefür bringt der dritte Theil, welcher cbenfo für 
die biblifche Theologie von Belang ift, wie der zweite 
für die biblifche Hermeneutik, der erfte für die biblifche 
Textgefchichte. 

Unter der Uebcrfchrift .Darlegung der Gefammt- 
anfehauung des Paulus vom Alten Teftament' werden 
zuerft die Anfatze zur abfohlten Infpirationstheorie nach- 
gewiefen, hierauf gezeigt, wie die Antinomie, dafs der 
Apoftel fortwahrend aus demfelben Gefctze als oberfter 
Autorität argumentirt, deflen Ungültigkeit für den Chriften 
er doch behauptet und durchfetzt, lieh löfe im Hinblick 
auf feine Unterfcheidung eines buchftablichen und eines 
pneumatifchen Schriftverftändnifscs. Jenes ift Sache der 
judifchen Gcgnerfchaft, diefes Sache des Apoftels in 
feiner Eigenfchaft als Geiftesträger, vgl. I Cor. 2, 14. .Israel 
hat feine heiligen Schriften nicht zu verftchen vermocht, 
da es lieh, feinem pfychifchen Wefen entfprechend, nur 
an die finnliche Erfchcinung des Buchftabcns hielt' (S. 741. 
Unter folchen hermeneutifchen Vorausfetzungen verlieht 
es fich, wie das Alte Teftament, trotzdem dafs es feinem 
buchftablichen, judifchen Verftandnifse nach eine dahinter 
liegende Religionsftufe vertritt, doch ewige Bedeutung 
beanfpruchen kann in feiner dreifachen Eigenfchaft als 
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pädagogifches Gefchichtsbuch (z. B. I Cor. 10, 1 — 11), als 
direct ausgefprochene Lebensnorm (z. B. I Cor. 9, 9, womit 
Paulus übrigens ungeachtet des S. 65. 68 Bemerkten die 

Ehilonifche Allegorefe noch überbietet), endlich als Ver- 
eifsungscodex oder latentes Evangelium' (S. 78). 

Der gleichzeitig erfchienenen Erörterung der pauli- 
nifchen Citate durch Auguit Giemen (Der Gebrauch des 
Alten Teftamentes in den neuteflamentlichen Schriften 
S. 158 — 224) ift vorliegendes Werk durch Geltendmachung 
umfallender Gefichtspunkte und fcharfe Hervorhebung 
des zcitgefchichtlich bedingten Momentes der paulinifchen 
Auslegung überlegen. 

Strafsburg i. E. H. Holtzmann. 



l-i-iif» Patrologia Syriaca complectcns 

opera omnia ss. patrum, doctorum scriptorumque catho- 
licorum quibus accedunt aliorum acatholicorum aueto- 
rum scripta quac ad res ccclcsiasticas pertinent quot- 
quot syriace supersunt secundum Codices praesertim 
Londincnscs, Parisicnses, Vaticanos accurantc R. 
Graffin ph. ac th. doctorc, linguac Syriacac in facul- 
tatc theologica instituti catholici Parisiensis lectore 
Pars prima ab initiis usque ad annum 350 Tomus 
primus cuius textum syriacum vocalium signis in- 
struxit, latine vertit, notis illustravit D. Ioannes Parisot 
presbyter et monachus congregationis Benedictinae 
Galliarum [Vignette: Institut de France], Paris, Firmin 
Didot et Co., MDCCCXCIV. (LXXX S., 1 Tafel, 
1050 Spalten, dann 1 Seite Errata, 2 Seiten Index, 
deren letzte als 1053 beziffert ift! Lcx.-8.) 30 frs. 

Schon oft hat der Unterzeichnete als eines der 
dringendften Bedürfnifse der Theologie und theologifchen 
Philologie die Schaffung einer Patrologia Syriaca hervor- 
gehoben; nun liegt ihm der erfte Band zur Bericht- 
erftattung vor. Seine Freude über das endlich erfchienene 
Werk ift etwas getheilt; denn wenigftens in äufserlichen 
Dingen fcheint das Unternehmen nicht mit der Umficht 
geplant, welche für ein folchcs nöthig ift. Um mit dem 
Aeufserlichftcn zu beginnen: Dafs als Format das von 
Migne gewählt wurde, ift ganz in der Ordnung. Aber 
nun der Titel! Ich habe oben den Haupttitel buch- 
ftabengetreu copirt; kein Menfch erfährt aus demfelben, 
was der Band enthält. Auch nicht aus den übrigen 
Titeln. Der Umfchlagtitcl, welchen Bücherliebhaber gerne 
miteinbinden laden, lautet nach den drei fyrifchen Worten, 
die wörtlich , Lehre der fyrifchen Väter' bedeuten, accu- 
rantc R. Graffin Patrologia Syriaca Pars prima ab tnitiis 
usque ad annum 350. Tomus primus; ähnlich der fogc- 
nanntc Schmutztitel, nur dafs bei diefem accur. R. Gr. 
wegbleibt; auf feiner Rückfcitc ficht das Imprimatur vom 
25. Juli 1894 ausgeflellt von Pranciscus, Cardmalts Richard, 
Archicptscopus Parisiensis, und die Angabc des Druck- 
ortes der Firma Mesnili ad sfratam. Die letzte Seite 
■ res Umfchlags enthält fyrifch die Bemerkung ,zu Ende 
tft der erfte Band des erften Thcils. Verkauft wird es 
in der Stadt Paris im Haufe TTH und, wie die 

Vorderfeite, um den Rand herum die Worte Jede Zunge 
foll bekennen, dafs Jefus Chriftus der Herr fei'. Nur 
auf dem Rücken fteht Aphraatcs und erft auf der Rück- 
fcitc des Haupttitels findet der Bibliograph und Biblio- 
thekar den Piene hus rcrum quac in hoc toino continentur 
nämlich Ad lectorem. Pracjatw. Aphraatts demonstrattoncs 
I— XXII. Das ift fo unpraktifch als möglich; ich hoffe, 
dafs der im Ccntralblatt für Bibliothekswefen von mir 
veröffentlichte Wunfeh nach Befferung nicht ungehört 
verhallt. 

I. äffen wir die Einleitung zum Ganzen und zum 
tillen Thcil zunachft bei Seite, und fchlagen den Text 



auf, fo macht der Druck einen wirklich vornehmen Ein- 
druck. Die eigens für das Werk gefchnittenen fyrifchen 
Typen find zwar nach ihrem Vorbild, den Affemani'fchen, 
etwas fteif und breit; aber 27 fyrifche und 31 lateinifchc 
Zeilen bei einer Spaltenhöhc von faft 20 cm — Migne 
hat bei gleicher Höhe über 50 Zeilen! — erlauben reich- 
lichen Durchfchufs. Sehr viel fteht deswegen nicht auf 
einer Seite; und zwar um fo weniger, als das Werk in 
Spalten gedruckt ift, je eine fyrifche und lateinifche 
Spalte auf einer Seite. Der Columnendmck hat feine 
cntfchicdencn Vorzüge, aber bei orientalifchen Schriften, 
bei denen nach alter Theorie nicht abgefetzt werden 
darf, den Nachtheil, dafs bei dem dadurch nöthig 
werdenden häufigen Sperren viel Raum verloren geht — 
das befte Bcifpicl liefert die Cambridger Ausgabe des 
Sinai-Syrers. Die fyrifche Spalte hat vernünftigerweife 
Zcilenzählung, aber finnlos ift es, dafs Spaltenzahlung 
eingeführt wurde, noch unbegreiflicher, dafs nicht das 
Syrifche auf die eine, die Ueberfetzung auf die andere 
Seite kam. Will ich nun eine Stelle citircn. fo mufs ich 
je für den fyrifchen und für den lateinifchen Text eine 
befondere Zahl nennen, ja wenn ich auch nur einen Text 
anfuhren will, aber eine Stelle, die über eine Spalte hin- 
überläuft, mufs ich zwei Zahlen nennen; beifpielsweife 
für usuram fat-nusve Sp. 167. 170. Auch konnte es nicht 
ganz vermieden werden, dafs das Lateinifche ftellenweife 
über beide Spalten gedruckt ift, wie dies bei den Va- 
rianten des fyrifchen Apparats durchgehende der Fall i(L 
So ift der Hauptübelfiand diefer Druckeinrichtung der, 
dafs er die Möglichkeit benimmt, zwei beziehungsweife 
drei Ausgaben gleichzeitig hcrzuftellen, eine Separat- 
ausgäbe des fyrifchen Textes, eine Separatausgabe der 
Ueberfetzung neben der vereinigten. Das hatte lieh doch 
wahrhaftig gelohnt (vgl. Migne und die v. Gebhardt'fchc 
Diglotte); und dafs nun gar die letzte Seite, die als 
Spalte 1055 und 1056 gezählt fein müfste, als Seite 1053 
gezahlt wurde, follte einem Haufe wie Firmin Didot 
nicht paffiren (oben in der Bibliographie Spalte 383). 

Anzuerkennen ift weiter, dafs am untern Rand im 
Apparat regclmäfsig angegeben ift, auf welchen Hand- 
fehriften der Text ruht. Aber hier hätte viel gröfsere 
Genauigkeit walten follcn; die fyrifchen Kirchenväter 
ruhen meift auf wenigen, dafür um fo befferen Hand- 
fchriften, warum nun deren Seitenzahlen nicht angeben? 
Die von Dujardin trefflich ausgeführte Tafel giebt vier 
Facfimiles der drei HdlT. ABC; es ift mir nicht möglich, 
dicfelbcn mit dem Text zu vergleichen, weil auf der 
Tafel die Seitenzahlen des Textes, im Text die der Hdff. 
fehlen. Das follte bei einem umfichtig vorbereiteten 
Werke nicht vorkommen: de Lagarde hat in diefer Hin- 
ficht wieder einmal umfonft ein Vorbild gegeben. 

In anderer Hinficht ift fein Vorbild befolgt, in der 
Vocalifirung des Textes und der Wahl der gricchifch- 
jakobitifchen Vocalzeichen. Aber gerade hier theile ich 
die Bedenken, die auch von Andern fchon ausgefprochen 
wurden. Die Vocalfetzung ift ein Theil der Exegefe; 
wenn nun der Excgct irrt? Und die jakobitifchen Vocal- 
zeichen find bequem; wie aber, wenn es fich um nefto- 
rianifche Texte handelt? Doch kann hier auf diefe Frage, 
weil fie mehr das Philologifche angeht, nicht weiter ein- 
gegangen werden. Ebcnfo laffe ich die Frage beifeite, 
ob es fich verlohnte, all die orthographifchen Kleinig- 
keiten fo zu behandeln, wie es S. LXXIV folgende ge- 
fehchen ift; ein Zuviel ift hier ja immer beffer als ein 
Zuwenig. Erfreulich ift die Ankündigung: Lexicon voevm 
omnium quae in ttxtu synaco itn<eniuntur Seriem efficiet, 
secundum singulas radices in stus grammaticalibus forwis 
dispositam. Postca index latinus, quantum fiert pottut 
copwsus et accuratus . . . lnsuper exempta e sertptura alle- 
gnta auf significata. Alto eine Concordanz, ein Sach- 
regifter und ein Vcrzeichnifs der Bibelftellen. Die erfterc 
hat für den Philologen, das andere für den Theologen 
Werth Ob das aber die Patrologie nicht gar zu lehr 
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anfchwcllen wird? Um fo crwunfchter wäre eine Separat- 
ausgabe des fyrifchen Textes. 

So viel über die Gcfammtanlagc; fo weit ich den 
erften Band prüfen konnte, ift er recht genau; doch f. 
z. B. p. XLIV, l, XLV, 12, XLVJ, 34. wo der Druckfehler 
äTC: Statt H B HÜ mieh auf die Vermuthung brachte, ob 
die Differenz zwifchen den zehn Ccntnein und den zehn 
Städten (Mt. 25, 14 und Lc. ig, 17) fich nicht auch aus 
einer ähnlichen Verwechslung von y^x und ■p2"C, kak- 
kernt und karkut erklärt. Die Einleitung hatte fich 
vielleicht etwas überfichtlicher gestalten lauen, die Er- 
örterungen über den Inhalt und deffen Bedeutung ver- 
rathen natürlich den römifch-katholifchen Standpunkt der 
Herausgeber. Aber ohne Untcrfchicd der Confeffion und 
Sprache wird jedermann ihnen dankbar fein, dafs Sie fich 
an das grofse Werk einer Patrologia Syriaca gewagt 
haben, und ihnen für die Fortfetzung den betten Erfolg 
wunfehen. In Nr. 2 des Literarifchen Handweifcrs von 
1890 waren fchon die erften Bände angekündigt; fpäter 
im Athenaeum vom 29. Aug. 91 ; in der Rev. critique 91 
Nr. 22.439. Anzeigen des bisher erfchienenen Bandes von 
Duchcsnc, Morin, Parifot find oben Sp. 407 verzeichnet; 
vgl. weiter Duval, Rtv, erit. 1S95, 7; -th- Lit. Centr.-Bl. 
1895, 26. Zu Bcrt's Ucberfetzung des Aphraates — denn 
tieften 22 Deinonstrationes enthält diefer tomus primus 
der pars prima — fei an \\ cllhaufcn's Anzeige in diefer 
Zeitung 1889 Nr. 4 erinnert. 

Als Mignc zu crfchcincn anfing, gab es Bibliotheken, 
■welche auf feine AnfchafTung verzichteten, weil fie die 
:r;echu'chen und lateinifchen Kirchenvater in den alten 
Sammlungen und Einzelausgaben oft genug befafsen; 
jetzt wird es überall fchr fehmerzlich empfunden, wo 
Migne auf einer Bibliothek fehlt. Die fyrifche Patrologie 
wird grofsentheils Ungedrucktes enthalten — ä Clieure 
actuelle, fagt die Ankündigung des Verlegers, ;)/. Graffin 
a liija reuni plus de 30000 pages de copiis d'ouvrages 
tyrwques qu'il sc propose de publter surcessivement dans 
ia Patrologie syriaque — um fo mehr fei fie unfern 
deutfehen Bibliotheken empfohlen (30 frs le volume, 
ii 25 francs, par faveur speciale , pour MM. les Eecle- 
siastiques). 

Ulm a. D. E Neftle. 



Williams, Prof. Hugh, M. A., Some aspects of the Chri- 
stian chorch in Wales during the fifth and sixth centuries. 

Paper read beforc the Cymmrodorion society. Lon- 
don, Chas. J. Clark, 1895. (78 S. gr. 8.) 1 3. 

Der Verf., Profeffor der Kirchcngcfchichtc an dem 
calviniftifch-methodiftifchen Seminar zu Bala im nord- 
lichen Wales, durchgeht in diefer Abhandlung die erften 
fechs Jahrhunderte der englifchen Kirchengefchichte mit 
der Abficht, die Hauptphafcn der Kirchengefchichte feiner 
engern Heimath abzugrenzen und zu charakterifiren. Bis 
ca. 400 (Cap. Ii fo meint er, fei die — ihren Urfprüngen 
nach uns dunkle — Kirche Britanniens durchaus römifch 
yewefen, ein ftädtifches Gewächs, das in die keltifche 
Bevölkerung, zumal von Wales, fich nicht verzweigte. 
Erft nach dem Abzüge der Römer (ca. 410?), im Laufe 
des e. Jahrh. (Cap. IL, breitet das Chriftcnthum, wie unter 
den Kelten des örtlichen Britanniens, fo auch in Wales 
fich aus. Verf. meint, dafs Sudgallien iMaffilia und 
Lerinutn), von wo auch um 430 des Mönchthum nach 
Britannien gekommen fei, in diefer Zeit fördernden Ein- 
flufs auf das britifche Chriftenthum ausgeübt habe, 
bringt hiemit auch die Klage Profper's über Ausbreitung 
des Pelagianismus (= Scmipclagianismus) in Britannien 
in Zufammenhang und macht daher die gegen den .Pelagia- 
nismus' fich kehrende Miffion des Germanus v. Auxcrrc 
und des Lupus v. Troyes, von denen der erfte Sicher, 
der zweite vielleicht Beziehungen zu Lcrinum hatte, zu 
einer .theilweife freundlichen' (S. 29L Als ein Typus des 



britifchen Chriftenthums ift in diefem Zufammenhang die 
Schrift des Fastidius Brito de vila ckristiana be- 
fprochen; gegen den Vorwurf des Pelagianismus, ja felbft 
des Semipelagianismus (S. 17 Anm.) wird Fastidius dabei 
in Schutz genommen. — Das dritte Capitel ift der Zeit 
vom endenden fünften bis zum endenden fechsten Jahr- 
hundert gewidmet, doch fo, dafs Capitel IV ( Wclsh mo~ 
nasticisni) und V (ohne Ucbcrfchrift) Ergänzungen bieten. 
Wales ift feit dem endenden fünften Jahrhundert im 
Norden wie im Süden chriftlich. Für die Charakteristik 
diefes Chriftenthums in Wales hält Verf. zunächft die 
Frage für die wichtigftc, in welcher Form man die Bibel 
überkam. Dafs man anfangs eine Form der vetus latina 
versio benutzte, dafs aber allmählich die Vulgata eindrang, 
ift gewifs richtig; aber ein Beweis ift, weil das Material 
mangelt, nicht zu erbringen. Intereffant ift die Mittheilung, 
dafs, wie in dem irifchen Book of Mulling (vgl. Berger, 
histoire de la Vulgate S. 34), fo auch in der vielleicht 
auf wallififchcr Grundlage ruhenden vita Pauli Uonensis 
(ed. Plante Analecla Holland I. 1882. S. 209—258) bei 
Luc. IO, 42 lieh die im griechischen Texte wohlbekannte, 
von Weflcott und Hort aufgenommene Lesart findet: 

{aucis vero opus est, vel ettam uno. In Disciplin und 
.ehre war die wallifer Kirche von andern abendländifchen 
Tcrritorialkirchcn allem Wefentlichen nach nicht unter- 
schieden. Doch fehlte jeder Anfatz zum Metropolitan ver- 
band, Und cbenfo fehlt jede Spur presbytcrialer Parochien 
unter dem Bifchof; die Zahl der Bifchöfe war auffällig 
grofs. Das fünfte Capitel wendet fich dann im Befondern 
dem feit ca. 430 nachweisbaren Mönchthum zu. Williams 
glaubt vier Stufen in feiner Entwickelung unterfcheiden 
zu können. Zunächft erfcheint es, ohne an praktifch- 
kirchlichen Aufgaben fich zu bctheiligen, lediglich als 
Verwirklichung des Ideals chriftlichen Lebens; dann — 
in der Zeit des ,magister H'a/liae* Illtyd, der auch Gil- 
das Lehrer gewefen fein mag (W. fagt: mufs) — wurden 
die Klöftcr zu Schulen; danach folgt die Periode des 
cremitifchen Mönchthums, endlich die der nwnacht pere- 
grmantes propter Christum, der .Bettelmönche' des 
6. Jahrh. Von Mönchen der letztem Art, meint W., fei 
damals die Neubegründung der irifchen Kirche ausge- 
gangen. Mit der durch diefe praktifch wirkenden Mönche 
vcranlafsten Erweckung wird die Entstehung der Bufs- 
bücher, wird Gildas — ,we may call him a revivalist 
(S. 64) — in Verbindung gebracht. Noch zu Gildas' Zeit 
— mein Referat kommt hiemit zum letzten Capitel — 
hatte das Mönchthum die hierarchifchc Verfettung nicht 
alterirt, W. meint aber (wie mirfcheint, ohne hinreichenden 
Grund) dafs in der nächften Zeit fich unter Einflufs des 
.Mönchthums die Verfaffungsverhältnifse der Kirche ähn- 
lich geftaltet hätten, wie in der irifchen Mönchskirchc. 
Auch im Glauben (?) und Leben entftanden Differenzen 
gegenüber den fich weiter entwickelnden andern Kirchen, 
zu denen Wales in keiner Beziehung ftand. Endlich 
gab der Gcgenfatz zu den im angelfachfifchen Gebiet 
fich feftfetzenden Römern der Wallifer Kirche ein eigenes 
Gepräge. Aber die Berührung mit Rom war auch der 
An! Fang des Proceffes, der fchliefslich, wenn auch langfam. 
Wales in die umtas catholica hineinzog. 

Dies die Hauptgedanken des Buches. Man wird es 
gewifs mit Intereffe und mit Nutzen lefen, obwohl im 
Aufbau des Ganzen Durchsichtigkeit mehr zu vermiffen 
ift, als mein Referat vielleicht verräth. Namentlich 
möchte ich diekritifchc BeSonnenheit des Verfaffcrs an dem 
Buche rühmen. Mit dem Motto, das er feinen Ausfüh- 
rungen gegeben: prima lex historiae, ne quid falsi dicere 
audeat etc. (Cicero), hat in der englifchen Kirchenge- 
fchichte allzugrofses Vertrauen zur legendarifchen Ueber- 
lieferung nicht feiten Siegreich gekämpft. Mir traut der 
Herr Verf. offenbar Sehr geringen Legcndenglauben zu 
(S. 63: we find even L. acknotvlidging\; darum wird 
er's mir nicht verdenken, dafs ich von "dem in Cap. IV 
und V Ausgeführten vieles für unfichcr halte. Im erften 



Digitized by Google 



56/ 



Theologifche Literaturzeitung. 1895. Nr. 22. 



56S 



Capitcl mag W. für Wales Recht haben, für das übrige 
Britannien fchwerlich. Mommfcn'sUrtheil.nichtden Angeln 
und Sachfen, fondern dem römifchen Idiom fei im heu- 
tigen England (abgefehen von Wales und Cumberland) 
die alte Landcsfprache gewichen (Kömifche Gefchichte 
V, 177) hätte W. vielleicht ftutzig gemacht, wenn er's 
gekannt hätte. — Die Frage des Pclagianismus in Bri- 
tannien möchte ich nicht entfeheiden. Wo im 5. Jahrh. 
auf Pelagianismus geklagt wird, ift das bezeichnend für 
den Kläger-, die Tragweite feiner Klage kann man nur 
ermeffen, wenn man den Angeklagten verhören kann. 
Das kann man hier nicht Fastidius fpricht von den 
ftrittigen Fragen eigentlich nicht; dafs er mindeftens 
femipclagianifch dachte, ift mir trotz W. wahrfcheinlich 
gebheben. Aber was berechtigt uns, nach ihm die Briten 
zu bcurthcilen? Wir wiffen ja nicht einmal, ob diefer 
Brite nicht vielleicht aufserhalb Britanniens lebte. — In 
Nebendingen ift Einiges falfch in W.'s Ausführungen: 
Konftantin hat nicht ,als Katechumen Synoden präfidirt' 
(S. 12) — er ift erft kurz vor feinem Tode unter die Kate- 
chumenen aufgenommen (Eufeb vita IV, 61); Fauftus hat 
nicht ,zwei W erke' ,de gratia und de humanae »lentis 
hhero arbitrio' gefchrieben 1 S. 26) — dem Werk de gratia 
(Engelbrecht S. 3 — 96) gab man früher jenen Doppel- 
titel; aus der rp. Coelestini (Jaff£ 2 Nr. 381) kann man 
nicht folgern, die Semipclagianer feien Presbyter gewefen 
(S. 29) — es ift Diplomatie, dafs in dem Briefe än die 
Bifchöfe fo gethan wird, als fei kein Bifchof betheiligt; 
dafs auf dem Concil zu Orange ,die Schüler des Fauftus' 
als Pelagianer bezeichnet feien (S. 301, i(l nicht nachweis- 
bar; das berühmte Wort des Vincenz (S. 231 beginnt mit 
dem ,quod ubique 1 nicht mit ,i/uod Semper' — auf univer- 
sttas ift der Katholik zunächft angewiefen. — In Ab- 
fchnitt II fehlen zu dem ,4' S. 22 die Zahlen 1, 2, 3; fie 
find wohl S. 11, S. 15 {Wttli the fiftli) und S. 17 {The 
date ausgefallen. Die Citatc find nicht immer in Ordnung; 
S. 45 Anm. z. B. find beide citatc ungenau: Harnack 
DG II, 7 kommt der Terminus .Chriftenthum zweiter 
Ordnung' nicht vor - , II, 441fr. bezw. II* 439fr. mufste 
es heifsen; bei meinem Leitfaden wäre ftatt S. 157 das 
Richtige gewefen: 2. Aufl. 139 oder 3. Aufl. S. 178. 

Halle a/S. Loofs. 



Koch, Prof. D. Ant., Der heilige Faustus, Bischof von Riez. 

Eine dogmcngefchichtlichc Monographie. Stuttgart, 
J. Roth, 1895. 1 III, 207 S. gr. 8.) M. 3. 50 

Dies Buch ift eine ,vcrbcfTcrte und vermehrte Auflage' 
der Auffatze, welche fein Verf. in der Theologifchcn 
(Juartalfchrift über .den anthropologifchen Lchrbegriff 
des Bifchofs Fauftus von Riez' (7i.Jahrgg. 1889 S. 287 — 
3 '7 u - 57** — 648) und über ,die Auctorität des hl. Auguftin 
in der Lehre von der Gnade und Pradeftination* (73-Jahrgg. 
1891 S. 95—136, 287—304 u. 455 — 487) veröffentlicht hat. 
Der Herr Verf. hätte das erwähnen können, ohne fich 
dadurch Concurrenz zu machen. Denn nicht nur die Vcr- 
befferungen und Zufatze empfehlen das Buch; die fepa- 
ratc Exiftenz der dogmengefchichtlichen Ausführungen 
des Vcrf.'s ift auch abgefehen von ihnen ein Vortheil. 
Grofse Entdeckungen bietet das Buch freilich nicht. Das 
Wiffenswerthe, was es enthalt, ift, foweit es eine Summe 
vonEinzelerkentnifsenift, zumeiftfehonzerftreutbei älteren 
Forfchern zu finden, und auch die Gefammtbcurtheilung 
der dogmengefchichtlichen Stellung des Fauftus ift nicht 
neu. Allein ichiefe Urtheile über die Geltung der Gnaden- 
lehre Auguftin's und demgemafs über die dogmcngefchicht- 
lichc Stellung des fog. Semipelagianismus finden fich 
gegenwartig auf katholifchem wie auf cvangclifchcm Gebiet 
noch fo häufig, dafs die ruhige und forgfaltige, die bis- 
herigen Forschungen zufammcnfalfendc und z. Th. auch 
vertiefende Arbeit Kochs m. E. als ein l'chätzenwerther 
Beitrag zur Dogmengclchichtc zu begrufsen ift. 



Ich will damit nicht fagen, dafs an dem Buche nicht 
mancherlei auszufetzen wäre. Zu tadeln ift zunächft fchon 
dies, dafs die Fauftus-Citatc hier ebenfo wie in dem vor 
Engelbrecht's Ausgabe (1891) erfchienenen Auffatz nach 
Mignc gegeben werden. Da Engclbrccht von der älteren 
Capiteltheilung mehrfach abzuweichen guten Grund hatte, 
find die Citate bei Koch in Engelbrecht's Ausgabe oft 
fchwer zu finden. Dem hätte Koch unbedingt vorbeugen 
muffen. Zu tadeln ift ferner, dafs Koch's Arbeit an der 
Peripherie feines Stoffes nicht fo forgfaltig ift als im 
Centrum. Wenn von Caefarius erzählt wird, er fei ,gradezu 
des Semipelagianismus befchuldigt' worden, man habe dies 
durch den Hinweis auf feine Freundfchaft mit Fauftus 
und auf feinen Aufenthalt in Lcrinum begründet (S. 5 3 f.). 
fo find hier nur Irrthümer Villevicille's reproducirt, während 
die vita Caesarii nur fehr unvollkommen fludirt fein 
kann (vgl. jetzt Arnold, Cäfarius S. 348t). Ebenfo lafst, 
was S. 65fr. über die Anfänge der Oppofition gegen 
Fauftus im Orient gefagt wird, gründliches Quellcnftudium 
völlig vermiiTcn (vgl. S. 66 Anm. 1); die Bemerkungen 
z. B. über das, was der afrikanifche Bifchof Poffcffor that 
(S. 670, find z. Th. geradezu falfch und im Ganzen fchief 
und ungenügend. Ob bei der m. E. ftumpfen Bcurtheilung 
der Schrift de vocatione omntum gentium (S. 147) dogrna- 
tifchc Befangenheit, oder ungenügende Durcharbeitung 
der Schrift an den Mängeln fchuld ift. wage ich nicht zu 
entfeheiden. Wenn (S. 124) unter Rcftrictionen gefagt 
wird, der Gedanke von der ,abfoluten Pravenienz der 
Gnade' , durchwehe unbcftrcitbar alle [vorauguftinifchenj 
patriftifchen Schriften', fo wird man nur die Dogmatik 
des Verfaffers, nicht aber Schranken feines Willens für 
diefc gewifs irrige Behauptung verantwortlich machen 
dürfen. 

Doch Mängel derart beeinträchtigen den Werth deffen 
kaum, was den eigentlichen Inhalt des Buches bildet. 
Koch zeigt, dafs Fauftus zwar formell und materiell 
.Semipelagiancr' war, dafs er aber erft von den fkythi- 
fehen Mönchen und Fulgentius zum Ketzer geftempelt 
wurde. Und zwar mit Unrecht. Denn die ganze Gnaden 
lehre Auguftin's fei in der katholifchen Kirche nie aeeep- 
tirt worden, und auch die fpäter dogmatifirte abfolute 
(?) Pravenienz der Gnade habe damals noch nicht als 
dogmn dedaratum gelten können. Dicfen Grundgedanken 
des Buches wird man m. E> zuftimmen können und müffen. 
Im pclagianifchen Kampfe handelte es fich nicht um eine 
Entfcheidung zu Gunftcn der pclagianifchen, oder der 
auguftinifchen Lehre. Auguftin war der geniale Anwalt 
antipelagianifchcr Gedanken, die alter waren als er. Dafs 
er neben diefen zugleich die fpeeififeh auguftinifchen Ge- 
danken vertrat, ift für die Fcftftcllung deffen, was anti- 
pelagianifchc Orthodoxie war, nicht wichtiger, ja ungleich 
unwichtiger, als Marcell's ,Monarchianismus' für die Bc- 
urtheilung des von ihm vertheidigten Nicaenums. Die 
,Scmipclagianer' waren Vertreter jener von der fpeeififeh 
auguftinifchen Gnadcnlehre überholten vulgärkatholifch- 
antipclagianifchen Gedanken und kehrten als die Vcr- 
j treter dieser vetustas fich factifch auch gegen Hie navt- 
I tates Auguftin's, Die Frage, ob man fie deshalb zweck- 
mäfsiger Vertreter eines anti-augultinifchcn oder eines 
anti-pelagianifchen Vulgarkatholicismus nennen fall t vgl. 
Kruger's Bemerkungen gegen mich in Nr. 9 d. Ztg. 
Sp. 368 f.). will ich anderen zur Entfcheidung uberlaffcn. 
Mir fcheint, ganz abgefehen davon, dafs ich ein MciTen 
an dem cenfurirten Ketzer für richtiger halte als ein 
Mellen an den Privatmeinungen Auguftin's, das Erltere 
deshalb richtiger, weil die Semipclagianer von Pelasius 
nichts gelernt haben — was fie mit ihm gemein haben, 
haben fie nicht von ihm — , von Auguftin recht viel- 
Koch hat (S. 92} in Bezug auf Fauftus ein vielfaches 
Ruckfichtnehmen auf Auguftin behauptet hat aber leider 
die Aufgabe fich gar nicht gcftellt, zu unterfuchen, inwie- 
weit Faultus von fpeeififeh auguftinifchen Gedanken ab- 
hängig ift. Eine Lntcrfuchung derart wurde eine w«t- 



Digitized by Google 



$£ 9 



Theologifchc Literaturzeitung. 1895. Nr. 22. 



S70 



gehende Abhängigkeit conftatiren können, nicht nur bei 
den Anfchauungen über Gottes Wefen, Trinität und 
Sacramente, fondern auch in der Gnadenlchre felbft. Die 
Behauptung Koch's, dafs Fauftus. anders als Auguftin, 
.nur eine äufsere Gnade kenne, die wefentlich in der 
Predigt und Verkündigung des göttlichen Wortes u. f. w. 
beflehe' (S. 97), halte ich nicht für richtig; fie pafst auch 
nicht zu dem, was Koch S. 86 richtiger fagt: dafs bei 
Fauftus meiftens zwifchen äufserer und innerer Gnade, 
zwifchen gratia creatoris und gratta salvatorts nicht 
unterfchieden werde. 

Wie bei der letztgenannten Frage, fo fcheint mir 
Koch auch fonft dem Fauftus noch nicht immer völlig 
gerecht zu werden. Der Hauptgrund für diefen Mangel 
iiegt m. EL darin, dafs als das Bedenkliche an Auguftin's 
Gnadenlehrc nur die Prädeftinationslehre und die Irre- 
fiflibilät der gratia in Betracht gezogen wird, nicht aber 
der Begriff der gratia felbft. Wohl ift's zweifellos, dafs 
Auguftin zahllos oft die gratia justificans als gratia 
Christi bezeichnet, und man wird nicht bezweifeln können, 
dafs feiner Frömmigkeit diefc Glcichfetzung von Werth 
war. Aber, wenn man Ernft macht mit der Verwerthung der 
l'yftematifchcn Grundgedanken Auguftin's, fo ift es ebenfo 
zweifellos, dafs die in der Menfcnheit fchon vor Chrifto, 
ja fchon vor Adam in der Engelwelt wirkfame gratii 
mspirationis, die das eigentlich Rettende ift, mit dem 
geschichtlichen Werke Chrifti nichts zu thun hat. Ihr 
Hegriff ift beftimmt nicht durch Reflexionen auf die Heils- 
gefchichte, fondern durch metaphyfifche Vorausfetzungen 
über das Verhaltnifs der gefchaffenen Geifter zu Gott, der 
allein das bonum esse hat; ihre Wirkfamkeit ift bedingt 
allein durch die nur in diefem Zufammenhangc recht zu 
würdigende Prädeftination, deren Sicherheit die Irrefifti- 
bilität der gratia gcwahrleiftct. — Nur wenn man diefen 
vom genuinen Auguftinismus unabtrennbaren metaphy- 
l'ifchcn I lintcrgrund der Gnadenlchre Auguftin's in Metracht 
zieht, ift eine gerechte Beurtheilung des Semipelagianismus 
möglich. Ein trauriger Irrthum des Fauftus ift es nach 
Koch, dafs er die fides aus der gratia creatoris abge- 
leitet hat. Bedenkt man aber, dafs bei Auguftin die Ab- 
leitung der fides aus der gratia inspirationis nur foweit 
eine fichere ift, als es um die in die Caritas übergehende 
fides fich handelt, aber unficher wird, wenn man an die 
fides denkt, die auch aufserhalb der congregatio saneto- 
ruiu bei Nichtprädeltinirten vorkommt, — fo verringert 
lieh die Breite des Grabens zwifchen Auguftin und Fauftus 
hier um ein Beträchtliches. Und denkt man an all die 
dialektifchen Kunftftücke, welche mittelalterliche und 
moderne Scholaftik vorgenommen hat, um trotz engeren 
Anfchluffes an auguftinifche Formeln — ebenfo un- 
auguftinifch zu denken, als Fauftus und andere Gegner 
der praedestinatio particularis es gethan haben, dann 
wird der häretifche Charakter der fauftinifchen Gnaden- 
lehre noch fragwürdiger. Weiter ift nur die angedeutete 
Würdigung der auguftinifchen Gnadenlchre im stände, 
die Kirchlichkeit der Semipelayianer in das rechte 
I.icht zu rücken. Bei Auguftin lauft das Wirken der inneren 
Gnade, der gratia inspirationis, neben der praedicatio 
und der Sacramcntsverwatung in einer Weife her, welche 
zu der kirchlichen Schätzung beider nicht pafstc (vgl. 
meinen Leitfaden der DG 3 $ 5 1,3). Dem Uebelftande war 
nur abzuhelfen, wenn die gratta fei es mit der praedicatio, fei 
es mit den Sacramcntcn enger verbunden gedacht wurde, 
als bei Auguftin. Frfteres war, fo lange die gratia mit 
Auguftin als eine innerlich wirkende Mittheilung einer uber- 
natürlichen qualitas gedacht wurde, nicht möglich: die 
Verknüpfung der gratia mit der praedicatio hatte die 
Gnade .veräufserlicht', hätte an Pclagius erinnern muffen. 
Die Scmipelagianer haben wohl deshalb die engere Ver- 
bindung der gratia mit den Sacramenten, fpccicll dem 
lauffacrament vorgezogen. In der Entwicklungslinie von 
Auguftin bis zu dem Satze des Tridentinum: per sacra- 
"unta omnis vera justitia vel ineipit, vel coepta augetur, 



vel amissa reparatur (sess. 7 prooem.) bilden die .Scmi- 
pelagianer' das wichtigfte Mittelglied. Auf evangelifchem, 
fpccicll auf lutherifchem Gebiet ift infolge biblifcher 
Correctur des Gnadenbegriffs die Verknüpfung der gratia 
mit der praedicatio möglich geworden, ohne dafs durch 
fie eine Annäherung an Pelagius erfolgte: das Wort felbft 
ift's, das die gratia — misericordia propter Christum ver- 
dur<" 




zugleich die Möglichkeit gegeben, dem böfen aut-aut aus- 
zuweichen, das die crux der kalholifchen Dogmatik ift, dem 
aut-aut: entweder die fides nicht als donum dei faden zu 
können, oder die praedestinatio particularis annehmen 
zu muffen. So lange nämlich Gott für die Gnadenlehre 
nur in Betracht kommt als das bonum esse, als das höchfte 
ens der Metaphyfik, der Menfch als das vas honoris, dem 
die Gnade ,eingegoffen' wird, folange ift's m. E. trotz 
aller fcholaftifchen Diftinctionen unmöglich, das sola 
gratia und irgendwelche Freiheit desMcnfchen zufammen- 
zudenken. Wo aber Gott als das Subject des misereri, 
der Menfch als Subject der fiducia ins Auge gefafst wird, 
wo Gott und Menfch alfo wirklich als Persönlichkeiten 
gewürdigt werden, erft da, meine ich, beginnt das Reden 
von einem .Bcftimmtwerdcn in der Form der Freiheit' 
etwas anderes zu fein, als eine widerfpruchsvolle Phrafe. 

Halle a/S. Loofs. 

Rüting, Lic. Dr. J. B., Beiträge zur Eschatologie des Islam. 

Diff. Leipzig, Harraffowitz, 1895. (74 S. gr. 8.) M. 1. 60 

Diefc Leipziger Doctordiffcrtation ftcllt in drei Theilcn 
die Eschatologie des Islam in ihrer Entwicklung dar. Der 
erfte Thcil (S. 4—40) behandelt — ausführlicher als der 
gleichzeitig erfchienene zweite Thcil von Grimmc's (Mo- 
hammed 1 — die Lehre des Koran ; der zweite (S. 40— 66) 
die Lehre der Sünna und der Dogmatiker; der dritte 
(S. 66 — 73) die philofophifch-apologetifche Ausbildung der 
Eschatologie in ihren Grundzügen. Im zweiten Theilc 
hat fich Verfaffer meiftens auf den Stoff in ungedruck- 
ten Quellen, Dresdener und Leipziger Handfchriftcn, 
befchränkt 

Eine ausführliche, forgfältige, von einem Schüler 
Fleifcher's und Krehl's herrührende Darftellung der islam- 
ifchen Eschatologie ift dem Theologen gerade gegen- 
wärtig willkommen. Neuefte Funde und Unter fuchungen 
haben das Intereffc für cschatologifchc Materien gewei- 
gert Zu Bouffet's (.Der Antichrift' S. 74) Hinweis auf 
die arabifchc Ueberlieferung vom Antichrift findet man 
Weiteres S. 44 ff. Verf. ift auf die Quellen der muham- 
medanifchen Eschatologie in anderen Religionen nur dort 
zurückgegangen, wo fie zum befferen Vcrftändnifs der 
muhammedanifchen Anfchauungen dienen. Krehl fagt 
(ASGW phil.-hift. Cl. 37, 204'): ,Man kann in den kora- 
nifchen Schilderungen der Freuden des Paradiefes kaum 
etwas anderes als einen ftark aufgetragenen Reft des 
Heidenthums und der daran fich knüpfenden finnlichen 
Vorftellungen entdecken'. Aber Grimme's (a.a.O. S. 160') 
Hinweis auf die Bilder vom Paradiefe in den Hymnen 
Ephräm's des Syrers giebt zu denken. 

Das Auftreten eines Thicres vor dem jüngften Tage 
ift nach S. 1 1 ein chriftlicher Gedanke, nur mit dem Unter- 
fchied, dafs die Offenb. Joh. 13, 1 ff. das Thier aus dem 
Meere, Muhanimed aber es aus der Erde auffteigen lafle. 
Da ift merkwürdiger Weife überfehen, dafs nach v. II 
ein anderes Thier vom Lande auffteigt und dafs die 
Thiere in der Offenb. Joh. Gott feindlich, das im Koran 
von Gott gefandt ift, den Menfchen ihren Unglauben 
vorzuhalten. Unrichtig ift es, den Glauben des Chriften 
und den des Muslim hinfichtlich ihrer fittlichcn Kraft fo 
zu unterfcheiden, wie es Verf. S. 4 f. verfucht. Während 
jener feinem innerften Wefen nach Hingabe an Chriftus 
fei, liege die Kraft diefes Glaubens nicht in feinem Wefen, 
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fondcrn in feinen Objecten, befonders in einem, der 
Lehre von den letzten Dingen. Gleich darauf nennt 
Verf. natürlich Hoffnung und Furcht als die ftärkften 
Triebfedern im fittlichen Leben des Muhammedaners. 
Sie machen doch wohl das ,Wcfcn* des muslimifchcn 
Glaubens, fofern er fittlich triebkräftig ift, aus, das jenem 
Objecte entfprechende Wefen, wie Hingabe das Wcfen 
des chriftlichen Glaubens ift, das feinem Objecte, Chriftus, 
entfpricht. 

Leipzig. K. Thieme. 



Hollweck, Lyc-Prof. Dr. Jof., Der apostolische Stuhl und 
Rom. Eine Untcrfuchung über die rechtliche Natur der 
Verbindung des Primates mit der Sedes Romana. 
Mainz, Kirchheim, 1895. (VII, 19t S. gr. 8.) M. 2.60 

Die verliegendc Schrift befchäftigt fich mit einer 
Frage, welche nur Air den Katholiken verhanden ift 
und nur auf der Grundlage katholifcher Ideen beant- 
wortet werden kann. Dafs Petrus und feine Nach- 
folger von Chriftus mit dem Primate der Jurisdiction 
über die gefammte Kirche betraut feien, fteht dogmatifch 
feft; die Frage, ob die Worte Jefu zu Simon IVtrus als 
dem Felfen, auf den er feine Gemeinde bauen wolle, etwas 
von einer Herrfchermacht im Sinne des Papftthums ent- 
halten, oder ob von einer amtlichen Nachfolge darin die 
Rede fein könne, diefe Frage, an welcher die Vcrfuchc, 
für die Papftgcwalt die Grundlage in einem Gebote des 
Herrn nachzuweifen, immer fcheitern werden, kann nicht 
in Betracht kommen, wo die Tradition redet. Auch 
darüber befteht für das katholifche Bewufstfein kein 
Zweifel, dafs der jeweilige Nachfolger des Petrus in den» 
Bifchof von Rom zu finden fei, die Sedes Apostolica da- 
her mit der Sedes Romana zufammcnfallc. Ob dagegen 
die Verbindung des päpftlichen Stuhles mit Rom kraft 
göttlichen Rechts beftche, d. h. eine unabänderliche, hcils- 
nothwendige Inftitution fei, ift eine Frage, über welche 
das kirchliche Lehramt noch nicht entfehieden hat. Sie 
kann noch ohne Ketzerei bezweifelt werden. Ks ift keine 
blofse Doctorfrage. Wird lic verneint, fo ergiebt fich, dafs 
unter Umftändcn das Papftthum, feines Wcfens unbe- 
fchadet, von dem Sitze in Rom getrennt und mit einem 
anderen bifchöflichen Sitze (etwa Liffabon , Barcellona, 
Baltimore meint der Verf.) verbunden werden könnte. 
Die Tragweite des Umfchwungs wäre nicht zu ermeffen, 
aber wer kann wiffen, was die Zukunft bringen wird? 
Der Verf. befpricht die Frage nach der Einleitung in zwei 
Abfchnitten: bisherige Erörterung der Frage und: Ver- 
fuche einer Löfung der Frage. Der erftere giebt in kurzen 
Zügen einen inhaltrcichcn und lefenswerthen Uebcrblick 
der betreffenden Anfchauungen in ihrer gefchichtlichen 
Entwickclung. Im Allgemeinen ift die Stimmung in der 
Kirche feit Anbeginn vorhergehend für die Untrennbar- 
keit des päpftlichen Stuhles von Rom gewefen. Nur 
vereinzelte Stimmen haben fich zu Zeiten für die Mög- 
lichkeit einer Trennung ausgefprochen; es find durch- 
gängig folche, deren Stellung zum Primate nicht vorwurfs- 
frei ift, wie die Vertreter des griechifchen Schismas und 
der .Neuerer' des 16. Jahrhunderts mit ihren Vorgängern, 
dann die fchlcchten Katholiken der fpäteren Zeit, Galli- 
cancr, Janfcniflcn, Fcbroniancr. Ganz verfehlt ift hier 
das Urtheil über die Stellung Luther' • zu Marfilius von 
Padua. Luther's Kirchenbegriff hat mit dem Defensor 
pacis gar nichts zu fehaffen. Auch was über Calvin ge- 
fagt wird, beruht auf irriger Auffaffung. Die Löfung der 
Frage, welche der Verf. im letzten Abfchnitt (S. 112— 190) 
verfucht, wird felbftverftändlich von ftreng katholifchen 
Vorausfctzungcn aus unternommen. Es ift anzuerkennen, 
dafs der gewählte Standpunkt correct und ficher feft- 
gehalten und mit Scharlfinn durchgeführt wird. Auch 
wiffenschaftliche Unbefangenheit, fo weit davon bei diefer 
Stellung die Rede fein kann, ift dem Verf. nicht abzu- 



fprechen. Er trägt kein Bedenken, die pfeudo-ifidorifche 
rälfehung, wenn auch in etwas zurückhaltender Weife, 
als folche anzuerkennen. Ucber das zur Entfcheidung 
ftehende Problem fpricht er fich richtig dahin aus: ,\Ver 
unabänderliches Recht für jene Verbindung (des päpft- 
lichen Primates mit der Sedes Romana) behaupten wflL 
mufs annehmen, dafs dicfclbc entweder auf den Befehl 
des Herrn [volunttte antecedente) entftanden oder, nach- 
dem fie entftanden war, feine ausdrückliche Sanction 
{voi antäte consequente) erhatten hat'. Der Verf. gefteht zu, 
dafs beides weder aus der Schrift noch aus der Tradition 
zu erweifen ift (S. 12t). Man ift daher, fährt er fort, auf 
den indirecten Weg der Beweisführung gewiefen, d. h. 
auf den Beweis, dafs die Kirche die Verbindung für eine 
untrennbare hält. .Wegen des nothwendigen urfach- 
lichen Zufammenhangs zwifchen Untrennbarkeit und ein« 
göttlichen Anordnung refp. ausdrücklichen Betätigung 
ift mit dem Einem das Andere von felbft gegeben'. Ein 
lehramtlicher Ausfpruch der Kirche in diefem Sinne liegt 
nicht vor, auch nicht in der Bulle Unam Sanctam und dem 
Vaticanum von 1870, da diefe gleichwie die Concilien 
von Lyon (1270) und Florenz, auf welche man fich beruft, 
überall nur die Thatfachc der Nachfolge des römifchen 
Pontifex im Primat conftatiren, nicht aber das Recht feft- 
ftcllcn (S. 129). Gleichwohl hält der Vf. das jus divinum 
der Verbindung des Primates mit Rom und daher die 
Untrennbarkeit derfclbcn feft. Alle legitimen Träger der 
Tradition ftimmen darin überein, indem ,1. die Väter fie 
als eine untrennbare anfehen, 2. die Päpfte diefe An- 
fchauung theilen , 3. die Concilien in ihren Entfchei- 
düngen fich fo ausfprechen, dafs man annehmen mufs, 
fie fetzen die Untrennbarkeit als felbftverftändlich vor- 
aus, 4. die Schule dicfelbe mit unwefentlichen Schwan- 
kungen allezeit gelehrt hat, 5. das glaubige Volk davon 
überzeugt ift' (S. 135). Der Verf. ift der Meinung, ,dafs 
dic göttlich-rechtliche Natur der Verbindung des Primate-, 
mit Rom fonach feft ftche', und dafs es ihm gelungen 
fei, , dicfelbe über berechtigte Zweifel zu erheben', und 
wendet fich zu der Frage, auf welchem Wege ift fie ent- 
ftanden? Da die gefachte Anordnung oder Bcftätigung 
von feiten des Herrn fehlt, fo ficht er fich, wie er zu- 
gefteht, bezüglich der Art und Weife der Entftehung 
jener Verbindung ,auf reine Combination angewiefen' 
(S. 1/7)- Der nun folgende Vcrfuch zur Durchführung 
der Combination, fein und klug angelegt, wie er ift, er- 
weift fich als reines l'roduct der Verlegenheit und ent- 
behrt jeder überzeugenden Kraft. Dafs in Zukunft die 
big jetzt vermifste Definition des jus divinum durch das 
unfehlbare Lehramt erfolgen werde, ift nichts weniger als 
unwahrfcheinlich. Im Zufammcnhang damit wird ein 
weiterer Fortfcliritt der dogmatifchen Entwickclung nicht 
ausbleiben. Der Verf. weift am Schluffe in ein paar kurzen 
Sätzen darauf hin. .Chriftus hat nicht blofs im Allge- 
meinen die Freiheit der Kirche und ihres Oberhauptes 
gewollt, fondcrn die volle, durch kein Hindcrnifs cinge- 
ichrankte Freiheit. Aber diefe Freiheit im Vollfinn 
fchliefst die weltliche Sonveränität des Papftcs als not- 
wendige Bedingung in fich. Darum fügte es auch die 
göttliche Vorfchung, dafs im Laufe der Zeit diefe 
Souveränität den Päpften in Rom zufiel. Seitdem ift der 
Papft König von Rom und ift es jure divind. Die Keime 
zu erfchutternden Verwickelungen und Kataftrophen 
liegen hier. Ks wird kommen, was kommen mufs, wo 
eine Kirche fich auf ein angebliches jus divinum gründet 
und fo zur reinen Rechtsanftalt wird unter Verleugnung 
des Wcfens der Religion. 
Darmftadt. K. Köhler. 

Notiz. 

Iu der Rnut Bin/äntint (1S95 Nr. 9 p. 385 — 396) bietet Morio 
in cinrm ,Eisai a" ' autecriti^ue 1 zxi 42 Ton ihm veröffentlichten Auflair*-« 
Bemerkungen , refp. Cnrrecturen, Ketractationen und Zultiie. Der Auf- 
fall wird daher von »lii-n denen, die die Arbeiten Marin'* benauen, m 
I berück lichten fein. A. H. 
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Oldenberg, Herrn., Di« Religion des Veda. Berlin, Beffer, 
1894. (IX, 620 S. gr. 8.) M. It. —5 geb. M. 12. 50 

Es find bald fünfzehn Jahr, dafs uns der Herr VerfafTer 
die ausgezeichnete Darftcllung des Brahmanismus und 
Buddhismus gefchenkt hat. Seitdem hat er fich befonders 
dem Veda zugewandt und Ergebnifse diefer Arbeit in 
mehreren Abhandlungen und in einem ftattlichen Bande, 
der Prolegomena zum Rigveda enthält, veröffentlicht. In 
dem vorliegenden Buch unternimmt es Prof.Oldcnbcrg, die 
vedifche Religion zu fchildern, wobei er auch die Mytho- 
logie des Veda bcrucklichtigt. In der Einleitung (S. 
I — 381 werden die Quellen befprochen, die Art der alten 
Indicr und der vedifchen Poclic. die cultthcologifchc 
Profaliteratur der Brähmana und Sütra, das Verhältnifs 
des Veda zum Averta, die arifche oder indogerm.imfche 
Religionsgefchichte und allgemeine oder ethnologifche Re- 
ligionsverglcichung. Im Erften Abfchnitt (S. 39 — 101) 
behandelt der Herr Verf. die vedifchen Götter und 13a- 
monen im Allgemeinen, im Zweiten Abfchnitt (S. 
102 -301) die einzelnen Götter und Dämonen. Voran 
gehen allgemeinere Erörterungen über Mythus und Cult, 
die grofsen Götter und die niederen Dämonen, Anthro- 
potnorphismus und Thcriomorphtsmus. Verdunkelung und 
Neubildung, Fetifch und Totcmismus; ferner Uber die 
Vielheit der Götter, die hervorragende Stellung Indra's 
und Varuna's, die Vermifchung der Göttertypen, den 
vedifchen ,Hcnotheismus'. Daran fchliefst (ich die Be- 
handlung der einzelnen Gottheiten, Agni's (S. 102— 133), 
Indra's und Soma's (S. 134—185), dann kommen Varuna 
.Mitra und die Aditya, die Acvin, Rudra, die übrigen 
Götter und Dämonen, die Heroen; anhangsweife wird 
das Verhältnifs der Götter zu Gut und Böfe befprochen 
(S. 281— 30t). Der Dritte Abfchnitt (S. 302— 523) be- 
handelt den Cultus, der Vierte und letzte (S. 524— 591) 
den Seelenglaubrn und Todtcncult; ein kurzer Rückblick 
(S. 591 — 597) befchliefst die Darftcllung. Angehängt ift 
ein Excurs ubr-r Sorna und den Mond (S. 599— 612I, und 
das Rcgifter (S. 613—620*. 

Von Alters her lieht der Cultus im Mittelpunkt des 
arifchen Familien- und Stammcslcbcns; und auch die 
Lieder des Rigveda, welche den Kern der vedifchen Utbcr- 
licferung bilden, find grofscntheils cultifchen Zwecken 
gewidmet. So ift der Verfuch befonders dankenswerth, 
den vedifchen Cult mit einiger Ausführlichkeit im Zu- 
fammenhang darzullcllen; über ein Drittel des Buches 
handelt von ihm, und rechnen wir die Belprechung de-, 
Todtencultus im Vierten Abfchnitt hinzu, fo ift's bald 
die Hälfte. Die feinere und tiefere rcligiöfe Aulfaffung 
knüpft fich in Krcifc der veilifchen Dichter vor Allem 
an die Verehrung Gott Varutu's. Der Herr Verf. fetzt 
Varuna unmittelbar dem iranifchen Ahura Mazda gleich, 
in beiden habe fich die erhaben königliche Gefall des 
grofsen indo-iranifchtn Afura bis zu kleinen Zügen Über- 
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einftimmend erhalten (S. 29 f.). Neben Varuna und Ahura 
und eng mit ihnen verbunden fleht der vedifchc Mitra, 
iranifche Mithra, wahrfcheinlich ein Sonnengott; Varuna 
ift das Haupt von ficben Aditya, Ahura Mazda fteht. 
Alles uberragend, an der Spitze der fieben Amcfha 
Spenta. Zu den fechs anderen Amcfha Spenta (,Unfterb- 
lichen Heiligen'), deren Namen Eigenfcnaften wie den 
guten Sinn und die belle Gerechtigkeit bezeichnen, wird 
auch Mithra nicht gezählt; hier wie fonll in Iran hat die 
zoroaftrifche Reform eingegriffen. Varuna und die Aditya, 
mit anderen vedifchen Gottheiten, befonders Indra ver- 
glichen, erfcheinen dem Herrn Verf. wie die Götter einer 
höher civilifirtcn Welt neben einem Barbarengott (S. 18S). 
Himmel Licht Sonne find die phylifchen Attribute des 
heiligen, in ruhig leuchtender Erhabenheit die Ordnungen 
des Kosmos bewahrenden, fundenftrafenden Königthums 
Gott Varuna's und der Aditya. Daneben finden fich die 
Spuren einer Auffatfung, nach der Mitra infonderheit 
über Sonne und Tag. V aruna über die Nacht herrfchtc. 
Mitra ■ Mithra ift ursprüglich Sonnengott, alfo Varuna- 
Ahura Mondgott, mit den fünf Planeten füllen fie die 
alte Siebenzahl aus. An diefen geficherten Satz lafie 
lieh mit grofser Wahrfcheinlichkcit die weitere Behauptung 
anreihen, dafs das indo-iranifche Volk diefe Götter von 
aufsen her übernommen habe. Die Vergleichung weft- 
arifcher Gottheiten verfage völlig; fo muffen die Oftarier 
den Götterkreis gefchaffVn oder entlehnt haben. Diefe 
Stämme hatten aber bereits von Alters her einen Sonnengott 
und Mondgott, deren Namen mit denen der Sonne und 
des Mondes identifch waren. Daneben erfcheine jetzt in 
Mitra ein zweiter Sonnengott, in Varuna- Ahura ein Mond- 
gott, dcITcn Naturbedeutung fchon in indo-iranifchcr Zeit 
über ethifchen Attributen vergeffen wäre; und weiter 
hatten wir in diefem Krrife höchller Herren der Welt, 
gleichfalls ihrem uriprunglichen Wefcn nach unverftand- 
ltch geworden, Götter d. r fünf Planeten, um welche fich 

1 das vedifche und aveftifche Volk kaum bekümmerte und 
die überdies im iranifchen Glauben zu den bofen Mächten 
geredinet wurden. Ift es da nicht wahrfcheinlich. dafs 
die Indo iranicr hier von einem benachbarten Volk, das 
ihnen in der Kenntnifs des geftirnten Himmels überlegen 
war, von Semiten oder etwa Akkadiern entlehnt haben — 
entlehnt als etwas vielleicht von Anfang an nur halb 
Verftandenes? Die Aditya heben fich von den übrigen 
Gottheiten des vedifchen Olymps als etwas Eigenartiges 
und Fremdes ab. Scmitt-n fcheinen früher als die arifchen 
Volker zum Ernft ethifcher Lebcnsbctrachtung heran- 
gereift zu fein; auch merkt der Herr Verf. an, dafs der 
akkadifch-babylonifche Hymnus an den Mondgott bei 

! Sayce, Hibbcrt LecturtS IÖ0 f., dem Ton der Varuna- 
Hymnen ganz nahe flehe. 

Von dem akkadifch-babylonifchen Mond-Hymnus 
darf ich wohl abfehen. Mitra lafst lieh innerhalb des 
Indo-nanifchen etvmologifch recht wohl anknüpfen; und 
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die Sonne und der Sonnengott kann, nach ihrer Art und 
Wirkung, verfchicdcnc Namen und Epitheta gehabt haben, 
von denen fich das eine oder andere perfönlich fchärfer 
ausprägen mochte, wahrend der alte isonnennamc surya 
(JfJUogj) das Naturobject deutlich bezeichnete. Ahura Mazda 
gehört der zoroaftrifchen Reformation an, feine Gcftalt 
beherrfcht die Religion Irans. Wenn Varuna und die 
Aditya fich hell von den anderen vedifchen Göttern ab- 
heben und ihr Preis an den Ton anklingt, in welchem 
der Iranicr zu Ahura redet, fo würde es bei der Ver- 
wandtfehaft und Nachbarfchaft der beiden Volksftämmc 
näher liegen, an den Einflufs des Ahura-Cultus auf die 
Varuna- Verehrung zu denken; zumal diefc befonders im 
kleineren Kreife, vorzuglich in dem pri elterlichen Ge- 
fchlcchte der Vafifhtha, gepflegt zu fein feheint, deren 
Liederbuch fich auch durch die Hymnen an die Morgen- 
röthe auszeichnet und das Frofchlicd enthält, ein Spott- 
lied auf Brahmanenthun und -treiben, in welchem der 
Herr Verf. (S. 70) ein Stück Thicrvcrchrung zu fehen 
geneigt ifl. Und wenn Prof. Oldenberg für die femitifchc 
oder akkadifche Herkunft Gott Varuna's und Ahura's 
fammt den Aditya und Amefha fpenta geltend macht, 
dafs der Mondgott in Varuna fchon in indo-iranifchcr 
Zeit über ethifchen Attributen vergeffen und von den 
fünf Planeten, welche mit Varuna und Mitra die fieben 
Aditya gebildet hätten, in diefen nicht mehr als ein 
lichtes Wefen und die Anzahl übrig geblieben fei; fo 
mahnt das eher zu einer Nachprüfung der Grunde, 
welche zur Gleichfetzung Varuna's und Ahura's mit dem 
Monde, der Aditya aufser Varuna und Mitra mit den 
fünf Planeten geführt haben. Die Auffaffung der übrigen 
Aditya hängt wcfentlich von der Varuna's und Mitra's ab. 
Mitra ift wahrfcheinlich Sonnengott' Das Wefen der 
Aditya feheint irgendwie mit Himmel und Licht zu- 
fammenzuhängen. Varuna. mit Mitra eng verbunden, 
vereinigt die Attribute eines Lichtwefens mit der fpeciellen 
Beziehung auf die Nacht. Da liegt es denn nahe genug, 
zum Sonnengott einen Mondgott zu ergänzen, und mit 
den fünf Planeten ift die Siebenzahl voll. Das ergiebt 
ein mögliches Schema, aber auch nicht mehr. 

Wer der alteren Geftalt eines Gottes nachgeht, wird 
mehr als auf folche Combinationen fein Augenmerk auf 
die feft am Gotte haftenden Epitheta und Attribute 
richten müffen. Der Gott, welcher im Mittelpunkt des 
zoroaftrifchen Glaubens fleht, heifst Ahura Mazdä, der 
weife Ahura. Das dem entfprechende Wort asura wird 
im Rigveda, der .henotheiflifchen' Art diefer Lieder- 
fammlung gcmäfs, in der Regel auf die grade ange- 
rufene Gottheit angewandt. In befonderer Weife haftet 
es aber an dyaus, einem Worte welches für die durch- 
fchnittliche Empfindung der rigvedifchen Dichter durchaus 
Appellativum ift und .Himmel' und ,Tag' bedeutet. Dyäus 
wird in den wenigen Hymnen an dyäus und ppthivi 
.Himmel und Erde' niemals asura genannt; wohl aber 
hetfst dyäus mehrfach asura in Liedern, die nicht an 
ihn gerichtet find und in denen der Dichter keinen 
Grund hatte dem Himmel das ehrende Epitheton bei- 
zulegen, wenn es ihm nicht von Alters her fefl anhing. 
Asura bedeutet, wie der Sprachgebrauch des Vcda und 
Avefta wahrfcheinlich macht, den , Herrn'; jedenfalls ifl 
es — das zeigt fchon der iranifchc Ahura Mazdä — ein 
in befonderer Ehrerbietung der Gottheit beigelegter Name. 
Haftet nun im Rigveda diefcs Epitheton auf eine Weife 
fefl an dyaus dem Himmel, welche es als den vor- 
vedifchen Beinamen eines hoch geehrten Gottes Dyäus 
kennzeichnet; (o wird der indo-iranifche Asura, von 
welchem Ahura Mazda den Namen hat, kein anderer als 
eben jener vorvedifche Dyäus asura fein. Mit dyäus ifl 
aber im Vcda noch ein anderes Epitheton eng verbunden; 
er heifst dyäus pttar, der , Vater'; und diefer Vater dyäus 
wird durch Xti$ freityp und Juppiter, deren Namen Laut 
flir Laut den feinigen wiedcrfpicgcln, als ur-arifch cr- 



wiefen. Wie Ztup und dyäus /lon'p, Familienoberhaupt 
und Vater der Götter (und der Edlen) heifsen, fo werden 
Götter in Altindicn und in Hellas mit ehrendem Bei- 
namen feine Kinder genannt, Jtn^ :tuu, t}iyütt t u, ./iöe 
■/.01 gni und duhitä divah, divö napätä. Der uralte anfehe 
Göttername drva lat. deus ifl von dyaus-Ztix; abgeleitet, 
die dii find urfprünglich als .Himmclsbcwohncr', .lichte 
Tagesgenien' oder .Kinder des Vater Zeus' gedacht, — 
die Zugehörigkeit und Abhängigkeit flellt man lieh in 
alter Zeit gern als das Verhaltnifs des Kindes zum 
Familienvater vor, und dyäus heifst ja grade der Vater, 
wahrfcheinlich haben alle drei Begriffe in einander ge 
fpielt. — Diefen Thatbefland erkennt der Herr Verfaffer 
im Wefcntlichcn an. Die alten Arier haben den Allge- 
meinbegriff ,Gott* gemeinfam ausgebildet und die Götter 
als die ,Himmlifchen* bezeichnet. Eines diefer Himmels- 
wefen war der .Vater Himmel' fclbfl, dem vermutlich 
ein Ehrenplatz in der Götterwelt zukam, obwohl ihn der 
Gewittergott Indra-Herakles-Donar an Macht und Be- 
deutung uberragt zu haben fcheinc; und an den Begrifl 
des .Vaters' Himmel möge auch irgendwie die Vorflellung 
geknüpft gewefen fein, dafs die übrigen Götter des 
Himmels Kinder find. Auch im Veda wird mit einem 
aus uralter Zeit ererbten Ausdruck vom Vater Himmel 
gefprochen, der mit einer gewiffen Regelmäfsigkcit das 
Beiwort asura erhalt, welches Prof. Oldenberg, mit Unrecht 
wie ich glaube, als den .Wundermächtigen' deutet (f. dazu 
S. 162 ff. I. Aber zu lebendigerer Pcrfonification, zu aus- 
geprägter Geltung im Cultus ift dyäus nicht gelangt 
Die alte Vaterfchaft des Himmels habe fchwerlich einen 
crnfllichcn, das rcligiöfe Leben beherrfchenden Glauben 
an deffen Obergewalt bedeutet Eine Ordnung, welche 
die Maffc der Götter unter der Herrfchaft eines höchften 
Gottes zufammenfafst, fei noch im Veda nicht oder kaum 
vorhanden; und fo dürfe etwas Derartiges in eine fo viel 
entlegenere Vergangenheit erft recht nicht zurückverlegt 
werden (S. 34 f. 240). 

Der Herr Verf. geht davon aus dafs der rigvedifche 
Zufland altertümlicher als derjenige fei, welchen wir auf 
griechifchem und italifchem Boden antreffen. Seine Auf- 
faffung hat den Vorzug, dafs fie eine fchon gradlinige 
Entwickelung ergiebt; ein religiös nicht viel bedeutender 
A'ater* Himmel ift im Veda wefentlich erhalten, in 
Griechenland und Italien zum höchften Gott erhoben. 
Doch ift es mir fchon nicht recht wahrfcheinlich, dafs 
von einem folchen blaffen Vater Himmel her der Titel 
des Familienoberhauptes noch im Veda auf formelhafte 
Art fefl an dem Worte dyaus haften würde, welches 
dem durchfehnittlichen Bewufstfein der vedifchen Dichter 
den fichtbaren Himmel bedeutet und fchon im Rigveda 
mehrfach Femininum ift; dazu kommt die übrige Sach- 
lage, fefte Verbindungen wie divö napata, das im Wefent- 
liehen dem griech. .Iick xoCgnt entfpricht, als ehrende 
Götternamen, u. A. m. Und die Stellung des göttlichen 
Familienoberhauptes, welche der vedifche Titel einem 
vorvedifchen Dyäus pitar zuweift, nimmt derfelbe Gott 
in Griechenland und Italien, wo er auch im Centrum 
des Cultus ftcht, wirklich ein. Ebenfo führt im Veda 
der Himmel dyäus den nicht oder kaum mehr verftandenen 
Beinamen asura, der auch den höchften Gott der Iranicr 
Ahura Mazda benennt. Formelhafte Verbindungen, die 
mit dem von Tylor und feinen Ucberfetzcrn gebrauchten 
Ausdruck ,sun'haf oder .Ueberlebfel' bezeichnet werden 
könnten, vedifche Ucberbleibfcl aus vorvedifcher Zeit 
weifen genau in diefelbe Richtung, in welche die iranifchc 
griechifche und italifche Ueberlicfcrung führt Das ift 
fchwerlich Zufall, und wir dürfen daraus fchliefscn dafs 
als das gottliche Familienoberhaupt des indo-iranifchen 
Olymps mit lebendiger Pcrfönlichkcit ein Dyäus pitar 
asura .Herr und Vater Zeus' verehrt wurde, der während 
der rigvedifchen Zeit vordem Appellativum dyäus .Himmel' 
und ,Tag' zurückgetreten und gefchwunden ifl. In diefen] 
Punkt ift der Homer alterthümlichcr als der Rigveda, 
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die feine Gliederung und gefchloffene Fugung auch grie- I 
chifche Arbeit find. Damit verfchiebt fich die Auffaffung 
ties altindifchcn Götterhimmcls und des altindifchen Cu .1 
Andere Gottheiten find in den Vordergrund getreten und 
wieder dahingegangen, und die Fixirung der cultifchen 
L ebcrlicferung gehört einer Zeit an, die vom Herrn und 
Vater Zeus fchon lange nichts mehr wufstc. So läfst 
Geh ein deutlicheres Hervortreten des früh verfchollcncn 
Gottes im indifchen Cultus nicht erwarten; doch werden 
wir uns diefen immer wieder darauf anfehen muffen, ob ( 
und welche Spuren alter Zeus Verehrung in ihm erhalten 
find, und was darin an den Stellen eintritt, wo fich die 
entfprechenden Handlungen befonders des griechifchen 
und italifchen Cultus an den Vater Zeus richten. — Ich 
darf meine Auffaffung der religiöfen Entwickelung im I 
alten Indien hier nicht ausführlicher darlegen; und noffe 
dies in nicht zu ferner Zeit, frühere Arbeiten zufammen- 
falTend und weiter führend, in der indifchen und per- 
fifchcn Religionsgefchichte nachholen zu können, welche 
ich feit mehr als einem Jahrzehnt vorbereite. 

Wenn der anfehe Vater Zeus in feinem Götterkreife 
und im Glauben feiner Verehrer die potestas des Fami- 
lienoberhauptes unumfehränkt befeffen hat; fo fcheinen 
in anderen Standen oder anderen Stammen andere, bc- 
fonders wohl ältere und dunklere Gottheiten neben, 
vielleicht auch vor ihm und wider ihn geftanden zu 
haben, welche fpater in dem einen und anderen Volk 
fcharf hervortraten und hic und da wohl auch den Vater 
Zeus verdrängt haben. Dahin würde ich nicht fowohl, 
mit dem Herrn Verf., einen arifchen Gewittergott Indra- 
Hcraklcs-Donar. wohl aber Kudra den Vater des Marut 
rechnen, welcher in den Kreifen des Rigveda zurücktritt, 
dann aber um fo ftärkere Geltung hat Prof. Oldcnberg 
nennt ihn, mit Recht wie ich glaube, eine von Alters 
her unheimliche, furchtbar-duftere Gottcsgcftalt und giebt 
nach den jüngeren vedifchen Texten eine Schilderung 
feiner Frfcheinung, welche das rigvedifchc Bild glücklich 
ergänzt. Doch geht er auch hier (auf S. 222) über die 
formelhaft rudimentäre Wendung leicht hinweg, welche 
die Marut, im Rigveda befonders Indra's Genoffen, als 
die Söhne Vater Rudra's bezeichnet und fic damit für 
eine ältere Zeit als eng mit diefem verbunden ausweift. 
Intcrcffant und, foweit ich ohne Durchprüfung im Ein- 
zelnen urtheilen kann, nicht ohne Wahrfcheinlichkeit ift 
die Auffaffung des Mythus von Indra's Kampf mit Vritra, 
nach welcher fich der alte Gewitterkampf ums Wolken- 
waffer für das durchfchnittlichc Bcwufstfein der rigvedi- 
fchen Dichter in die Gewinnung der trdifchen Fluffe aus 
der Bergestiefe umgewandelt hatte. Dagegen glaube ich 
dafs, wenn der Herr Verf. (bef. auf S. 68 ff.) im Veda 
Spuren von altem, fchon in der arifchen Zeit wefentlich 
überwundenem Theriomorphismus in der Auffaffung der 
grofsen Götter finden will, die weitaus meiften Fälle 
anders zu erklären find. Wird z. K. der ftarke Indra in 
der vedifchen Pocfic oft , Stier' genannt, fo ift das ein 
dem vedifchen Dichter ebenfo natürliches Bild, als wenn 
der fpäterc Indier den gewaltigen Mann gern dem Löwen 
oder Tiger gleichfetzt; und dafs Cultthcologic und Cultus 
im Stiere nun die Gegenwart des Gottes erkannten, ift 
nicht minder natürlich und zur Krfchlicfsung uraltcftcr 
Zeiten fehwerlich geeignet Vielleicht find die Acvinen 
und ift Püshan auszunehmen, welcher wohl nicht mit 
Hermes (S. 233') fondern mit Fan verwandt ift, deffen Name 
mit demjenigen Gott Püshan's genau ubercinftimmt. — 
Mit den Betrachtungen über Spuren von urälteftem 
Theriomorphismus und .Totemismus' im Veda ftcht der 
Herr Verf. bereits nicht fowohl auf gefchichtlichem, als 
auf cthnologifch-lpcculativem Boden; die vedifchcnSpurcn 
find in der Regel undeutlich und werden erft demjenigen 
erkennbar, der Tic auf Grund von Analogien, welche die 
Ethnologie und infonderheit ,dic Naturvölker' liefern, von 
vornherein anzutreffen erwartet [vgl. S. 68, 85 1. Wahrend 
aber in der Behandlung der höheren Gotter deren ge- 



fchichtliche Verwandtfchaft mit den Gottheiten anderer 
arifcher Völker, wenn auch nicht immer mit Glück wie 
ich glaube, berückfichtigt wird; fo tritt bei der Darftellung 
des Cultus und zumal der niederen Obfcrvanzen, des 
Zaubercultus, des Seelenglaubens und der Todten brauche, 
der niederen Dämonen u. f. w. die gefchichtliche Ver- 
gleichung vor der ethnologifchen ganz zurück. Für die 
Cultformen hält Prof. Oldcnberg die gefchichtliche Vcr- 
gleichung, wenigftens bei dem gegenwärtigen Stande der 
Forfchung, für ausfichtslos, da das vedifche Opfer und 
das griechifche zwar ohne Zweifel zahlreiche und tief 
greifende Berührungen aufweifen, das femitifche Opfer 
aber an denfelbcn im Wcfentlichcn thcilnchmc, um von 
Uebereinftimmungen entlegener und entlegenfter Völker 
zu fchweigen (S. 35')- In Bezug auf die niederen Dämonen, 
den Zaubercultus, die Todtenbräuche u. f. w. verliere die 
Bcfchränkung auf die arifchen Stamme nahezu alle Be- 
deutung; zu decretiren, dafs die Vergleichungen an diefer 
Grenzlinie halt machen follcn, wäre nackte Willkür. Die 
Vorftellungen und Gebräuche diefer Art gehen, wie die 
Ethnologie immer beftimmter erweife, über die ganze 
Erde hin; es feien ferne, mit dem Stempel der Wildheit 
bezeichnete Vorftufen, Elemente einer ganz uralten nie- 
dern Vorftellungswclt, welche in jenen Brauchen unter 
oder hinter den vorgefchritteneren Bildungen des vedifchen 
Zeitalters an zahllofcn Stellen fichtbar würden. Durch 
fie mufs das Leben auch der Arier oder ihrer Vorfahren 
hindurchgegangen fein, und über fic hinwegzufclicn, um 
unmittelbar aus dem Schofse der Natur eine Religion 
arifcher Himmelsgötter erftchen zu laffen, wurde unge- 
fähr dasfelbe fein, als wollte ein Sprachforfcher die 
ganze an zahllofcn Umwälzungen reiche Vorgefchichte 
der arifchen Grundfprache leugnen und diefc zu einer 
Urfprachc ftempeln (S. 37 {.). 

Unter denen, welche fich in unferer Zeit ernftlich mit 
vedifcher oder arifcher Religionsgefchichte befchäftigen, 
wird die Neigung, die Religion der arifchen Himmcls- 
götter unmittelbar aus dem Schofse der Natur erftehen 
zu laffen, recht vereinzelt auftreten. Aber, um bei dem 
Vergleich des Herrn Verf.'s zu bleiben, wie der Linguift 
fich deffen ganz deutlich bewufst fein kann, dafs der 
.arifchen Grundfprache' eine lange Entwickelung vorher- 
gegangen fein mufs, und gleichwohl zunächft und vor 
Allem der Erkenntnifs jener, relativ modernen, Grund- 
fprache nachgeht um von da aus die überlieferten 
arifchen Sprachen gefchichtlich zu begreifen; fo könnte 
es auch für das Vcrftändnifs der älteften überlieferten 
Phafen arifcher Religion förderlicher fein, wenn wir uns 
zunächft befcheiden und vor Allem danach ftreben, die 
Religion und den Cultus des .arifchen Grundvolkes' auf- 
zuhellen. So weit vermag die gefchichtliche Forlchung, 
wenn auch mit dem Mittel der Vergleichung, zurück- 
zugreifen; die Vergleichung unverwandter Völker führt 
über die Gefchichtc hinaus in das Gebiet der völker- 
pfychologifchen Speculation. An der Grenzlinie zwifchen 
, beiden halt zu machen ift gewifs nicht nöthig; aber noch 
weniger darf die Grenzlinie zwifchen Speculation und 
Gefchichtc, fo mangelhaft immer die älteften Gefchichts- 
quelleii fein mögen, uberfehen oder garverwifcht werden. — 
Alles Vcrftchcn gegebener Zuftändc Vorftellungen Ge- 
bräuche eines Volkes ift Erfaffen des Zufammcnhangs, 
in dem fic ftchen; einmal die Erkenntnifs der Stellung, 
welche der einzelne Gebrauch im Ganzen des Volks- 
lebens dcrfclben Zeit einnimmt, lodann gefchichtliches 
Begreifen, Erkennen was daraus erwächft, und vor Allem 
woraus der Zuftand. der Gebrauch, die Vorftellung er- 
wachfen ift. Die Vorgefchichte der Zeit, von welcher 
die ältefte indifche Ueberlieferung belichtet, läfst fich 
durch die Vergleichung mit der Sprache Religion Cultur 
der anderen arifchen Völker einigermafsen aufhellen. 
Dies Verfahren ift unendlich mühlclig und complicirt. 
Die Anwendung der gefchichtlich-vergleichenden Methode 
erfordert die allcrminutiöfefte Umficht, und dazu ift es, 
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bei dem Umfang des Gebiets, dem Einzelnen nicht 
möglich überall fclbft aus der Quelle zu fehöpfen; auch 
ift die Forfchung hier noch in den Anfangen, die Be- 
hauptung oft leichthin, ebenfo häufig übertriebene Skepfis, 
die Verltändigung zwifchen den dahin einfchlagendcn 
Wiffenszwcigcn bei dem in diefer Richtung vorhergehen- 
den Mangel an methodifcher Schulung überaus fchwierig. 
So ift hier Hülfe von aufsen überaus willkommen, und 
diefe bietet fich uns, nach der Anficht des Herrn Verf.'s, 
in der Ethnologie dar, welche von .Naturvölkern' und 
den bei ihnen gleichfam in verfteinertem Zuftändc con- 
fervirten' urälteften Vorftellungen und Gebräuchen zu be- 
lichten weifs. Wenn die Uebereinfbmmung mit den Riten 
verwandter Völker, befonders der Iranier, über die indifche 
Entwickelung hinaus weifl, fo fuhren ahnliche Obfcr- 
vanzen bei .Naturvölkern' in ein graues rohes Alterthum 
weit hinter der Zeit, in welcher unfere Vorfahren die 
.anfehe Grundfprache' redeten; ein Gebrauch, der bei 
Naturvölkern und zugleich, ein Ueberbleibfcl aus jener 
altersgrauen Vorzeit, bei den vedifchen Indiern anzu- 
treffen ift, wird alfo dem .arifchen Grundvolk' nicht fremd 
fein können, — fuhrt er uns doch weit über das Gcmcin- 
arifchc hinaus ins Gcmcinmenfchliche. So gehen denn 
auch in Prof. Oldenbcrg's Darftcllung und Erklärung des 
indifchen Cultus vedifche anfehe und unverwandte For- 
men Obfervanzcn Vorftellungen ohne viel Unterfchied 
in einander über. 

Die Betrachtung anderer, auch der gefchichtslofen 
Völker ift gewifs dazu geeignet uns zu deutlicherem Ur- 
theil und klarcrem Vcrftändnifs der vedifchen und über- 
haupt der alt-arifchen Zuftändc zu führen. Gebrauche 
und primitive Betriebe, von denen alte Ueberlieferung 
und die gefchichtliche Verglcichung der verwandten 
Völker Kunde giebt, leben gleichfam vor unfern Augen 
wieder auf, wenn wir das Verfahren bei wenig cultivirten 
Volksftämmcn beobachten dürfen. Doch handelt lieh's 
dabei mehr um die Dinge des äufsern Lebens; die Vor- 
ftellungen, welche in dem Stamme mit einem Gebrauch 
verbunden find, ihr Zufammenhang mit anderen Lebens- 
gebieten und ihre Stellung im Ganzen des Volkslebens, 
alfo was in das Gedanken- und Empfindungslebcn des 
.Naturvolks' hinein fchlägt. läfst fich ungleich fchwerer mit 
einiger Sicherheit herausbringen. Bei wenig cultivirten 
Menfchen und Volksftämmcn pflegt die Neigung und 
Befähigung, über die eignen Empfindungen und Vor- 
ftellungen dem Fremden Auskunft zu geben, gering zu 
fein, die erthcilte Auskunft ift leicht zufallig und fucht 
lieh der Frageftellung anzupaffen; aber auch beim Be- 
obachter ift die Fähigkeit, fich vom anerzogenen Vor- 
ftcllungskreife frei zu machen und das Fremdartige rein 
in lieh aufzunehmen, nicht allzu häufig, die Zeit und die 
Vorbildung oft unzureichend. Ich erinnere an die wun- 
derlich fchiefen Urtheilc, welche wir über Länder und 
Völker zu lefen bekommen, die durch ihre Cultur Ge- 
fchichte und geographifche Lage der Heimath des Ur- 
theilendcn nahe flehen; auch von gebildeten Leuten, die 
längere Zeit im Lande gelebt haben. Die europaifchen 
Vcrhältnifse find ja freilich complicirter, dafür haben die 
Lander Europas aber auch unendlich viel mehr mit 
einander gemein, als etwa mit einem .Naturvolk' Poly- 
nefiens. Die Beurtheilung der Zuvcrläffigkcit von Be- 
richten über entlegene Volksftammc ift auch heute noch 
fchwierig genug; und die forgfaltige Anwendung der 
Cautelen, welche der philologifchen und hiftonfehen 
Wiffenfchaft geläufig find, ift in der neuen Wiffcnfchaft 
der Ethnologie zum Minderten noch lange nicht allgemein. 
Wenn z. B. Tylor, in feinem Buch über ,Die Anfänge der 
Cultur' es für ein Hauptkritcrium der glaubwürdigen 
Bezeugtheit eines Gebrauches anlieht, dafs über ihn aus 
verfchicdencn Theilen der Erde berichtet werde; fo lehrt 
uns da, wo wir genauer controliiren können, die Erfahrung 

l) In drr deulfchea Aoigabe I 9 f. 



nicht ganz feiten, dafs diefelbe merkwürdige Beobachtung 
auf verfchicdencn Gebieten augenfcheinlich unabhängig 
gemacht und doch unrichtig fein kann. In jener üe 
trachtungsweife haben wir aber wohl einen der Grunde 
dafür zu erkennen, dafs die Vorftellungen und Gebräuche 
der .Naturvölker' in der ethnologtfehen Literatur gern 
als über die ganze Erde hin verbreitet erfcheinen. Ein 
anderer Grund dafür wird in der vereinzelnden Art der 
Betrachtung liegen, die dcrfelbc Ethnologe kurz vorher 
empfiehlt. Für die Dinge der äufseren Cultur, Fertig- 
keiten Kleidung Bewaffnung hat eine folche Zerlegung 
des Volkslebens vielleicht ihre Vorzüge; die Gebrauche 
und Vorftellungen auf dem Gebiet der Religion, des 
Rechtes, des Cultus mögen einander bei verfchiedenen 
Völkern, in der Vereinzelung und von ferne betrachtet, 
ahnlich genug fehen, und im Zufammenhang mit dem 
Ganzen des Volkslebens, in welches lie hinein gehören, 
ein recht verfchiedenes Anfehcn bekommen. Und die 
Verfchiedenhcit würde leicht noch erheblich gröfser werden 
können, wenn wir die Gefchichtc diefer Vorftellungen und 



Gebräuche in der Ueberlieferung jener Völker w 
zurück zu verfolgen vermöchten. Die Nachrichten über 
gcfchichtslofc Volksftämme und die ältefte Ueberlieferung 
hiftorifcher Völker bieten in diefer Beziehung ähnliche 
Schwierigkeiten; und dafs die Beurtheilung der älteften 
Gcfchichte eines Volkes, von welcher wir durch deffen 
Ueberlieferung Kunde haben, in hohem Mafsc von der 
Auffaffung feiner Vorgefchichte abhängt, zeigt lieh ja 
gleich darin dafs meine Anficht über die vedifche Reli- 
gion nicht unerheblich von der des Herrn Verf.'s, dem 
ich in der philologifchen Interpretation des Vcda nahe 
ftehe, abweicht. Nur find die Gefchichtsquellen für die 
vorvedifche Entwickelung, fo wenig fie auch zureichen, 
den Quellen für die Vorgefchichte der Völker ohne 
eigentliche Ueberlieferung immer noch überlegen. Die 
vedilche Literatur macht uns befonders die religiöfen 
Vorftellungen der damaligen Indicr gleichfam aus deren 
eigenem Munde in verhältnifsmäfsig weitem Umfang zu- 
ganglich; wohin die vedifche Entwickelung geführt hau 
zeigt die reiche Ueberlieferung der folgenden Zeit; und 
auf diefer Grundlage bewegt fich die gefchichtliche Ver- 
gleichung mit den verwandten Stämmen, die zum Theil 
ebenfalls alte und reiche Ueberlieferung befitzen. Und 
wenn die Schwierigkeiten der gefchichtlichen Vergleichung 
grofs lind, wenn es dem Sanskritiften nicht immer 
glucken wird gricchifche oder germanifche Daten recht 
zu beurtheilen, und umgekehrt; um wie viel gröfserr 
Schwierigkeiten macht das Vcrftändnifs, ja die Controlle 
deffen. was von gefchichtslofen Völkern berichtet wird. 

Es liegt mir ganz fern die fchöne und bedeutende 
Arbeit zu unterfchatzen, welche auf diefem Gebiet fo- 
wohl durch forgfältige Beobachtung, als durch weit 
greifende Zufammenfaffung wie in dem grofsen Werk 
von Waitz und Gerland, geleiftet worden ift. Ebenfowenig 
verkenne ich dafs Zuftändc, von deren Vorkommen bei 
, Naturvölkern' wir Kunde haben, fördernde Analogien 
für die Beurtheilung alt-arifcher Verhältnifse abgeben 
und auf bisher überfehene Möglichkeiten der Betrachtung 
aufmerkfam machen können. In diefem Sinn darf der 
Verfuch des Herrn Verf.'s, Gebräuche der Naturvölker 
zur Erläuterung heranzuziehen, willkommen geheifsen 
werden. Manche Vorftellungen und Gebräuche fcheinen 
weit verbreitet zu fein, und es wäre wohl denkbar dafs 
in ihnen Rudimente aus altersgrauer Zeit erhalten find; 
die Wahrfchcinlichkeit dafür würden wir in jedem ein- 
zelnen Fall auf Grund gefchichtlicher und völkerpfycho- 
logifcher Erwägung abzufchätzen haben. Zwifchen dem 
gefchichtlichen Hervortreten der Culturnationcn und dem 
Bekanntwerden der meiltcn .Naturvölker* liegen Jahr- 
taufendc, und wie viel Berührungen Beeinfluffung Ent- 
lehnung, von welcher keine Tradition, vielleicht einmal 
die Sprache Kunde giebt, kann während deffen ftatt 
gefunden haben. Die Zeit wird kommen da lieh diefe 
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Dinge, auch von aufsen her, deutlicher überfchauen laden 
werden, die Sprachen genau verglichen und auf Vcr- 
wandtfehaft und Entlehnung hin geprüft find. Haben 
wir einmal von den gefchichtlich zufammenhängenden 
Völkercomplexen. den Ariern, Semiten u. f. w., fci's auf 
Grund der Ueberlieferung oder der gefchichtlichen Ver- 
gleichung, möglichst vollständige und individuelle Bilder 
ihres alterten hiftorifch erreichbaren Lebens; fo darf und 
foll die völkerpfychologifchc Spcculation da einfetzen 
und verfuchen, durch die Vergleichung der alterten 
gefchichtlich gegebenen Völkerindividualitäten in das 
darüber hinauslicgende graue Alterthum einzudringen. 
Zunächrt liegt es uns aber vor Allem ob, die Vorstellungen 
und Gebrauche, das individuelle Leben des arifchen 
Volksftammes in feinem innern Zusammenhange zu cr- 
faffen, ohne Fremdartiges hineinzutragen. 

In der Darftellung des Cultus hat der Herr Verf. 
das arifche Cultrecht möglichft wenig herangezogen (vgl. 
S. 461). Dadurch wird einerfeits der eigentlich religiös- 
Gttliche Hintergrund der alten .häuslichen' Riten nicht 
recht fichtbar, die Ehe und Hausbegründung als Grund- 
lage von Cult und Cultrecht, die Stellung des Khcherrn 
und der Ehefrau u. f. f., wie diefe fundamentalen Ord- 
nungen des alt-arifchen Lebens befonders von B. W. Lcift, 
über defTen tief greifende Unterfuchungen der Herr Verf. 
(auf S. 464«) ein wenig leicht hinweggeht, dargelegt 
word«n find; u. A. tritt auch die Bedeutung des Herd- 
feuers nicht fcharf genug heraus. Andrcrfeits würde 
bei ftärkercr Betonung des Cultrechtes die Eigenart 
der arifchen Cultverhältnifse gegenüber unverwandten 
Culten deutlicher zu Tage gekommen fein. Auf die 
völkerpfychologifchen Speculationen über die Entrtchung 
der Ideen von Recht und Unrecht (S. 284), über die 
SündcnSubrtanz (S. 288) u. a. darf ich nicht näher ein- 
gehen; doch wird noch ein kurzer Blick auf ein paar 
ethnologifche Erklärungen indifchen Cultbrauches erlaubt 
fein, die ich der Ueberficht auf der letzten Seite (597) 
entnehme. Danach beruht das Upanayana, die Auf- 
nahmeceremonie des Brahmanenfchülers, auf der Puber- 
tätsweihe der Wilden. Die Ceremonie, bei welcher der 
junge Indier und Iranier mit der heiligen Schnur um- 
gürtet wird, bedeutet deren Aufnahme in die brahma- 
nifche und mazdayasnifchc Cult- und Volksgemeinde. 
Eine Aufnahmefeier des heranwachfenden Knaben in die 
Gemetnfchaft der Männer, zum Theil mit Umlegen des 
Gürtels verbunden, wird von vielen .Naturvölkern' be- 
richtet; und wie beim indifchen Upanayana findet fich 
bei den verfchiedenften Völkern auf dielen Act die Vor- 
ftellung einer zweiten Geburt angewandt Alfo irt die 
indifch-iranifche Ceremonie unzweifelhaft, wie die Ethno- 
logie auch längrt erkannt hat, nichts als eine befondere 
Form der uralten Jünglingswcihe iS. 466). Im Sinne einer 
einfachen Claffification hefse fich das zugertehen; nur 
wäre der bedeutfame Zufatz .uralt' zu Streichen. Es 
irt nicht gezeigt, ob und in welcher Form das Upanayana 
ur-arifch fein möchte; noch ift das Alter oder der ge- 
schichtliche Zusammenhang der betreffenden Riten bei 
den Naturvölkern aufgewiesen. Möglicher Fehlerquellen 
giebt es bei Solchen Schlüffcn die Menge. — Eine andere 
Erklärung führt das vedifchc Opferfeuer auf das vorge- 
schichtliche Zauberfeuer zurück. Die Ethnologie lehrt 
uns eine uralte Gertalt der religiöfen Riten kennen, in 
welcher das Feuer noch nicht Opferfeuer war, fondern 
nur erfl als Zauberfeuer zur Verfcheuchung böfer Dämonen 
diente; alle wichtigeren Acte werden in Gegenwart des 
Feuers vollzogen, doch gelangt die Opfergabe auf anderen 
Wegen als durch das Feuer an den Gott oder GeiSt 
(S. 336). Neben dem ZauberSeuer Scheint auch dasOpfcr- 
feuer in die arifche Zeit zurück zu gehen ; im indo-iranifchen 
Zeitalter rtand das Feuer im Mittelpunkt eines hoch ent- 
wickelten Cultus, in welchem nicht nur durch das Feuer 
den Göttern, fondern auch dem Feuer Selbft geopfert 
wurde (S. 102}. So ift es fchwicrig, im vedifchen Cultus 



das Zauberfeuer und das jüngere Opferfeuer auseinander 
zu halten; doch erkennt der Herr Verf., auf Grund der 
Verwendung des Zauberfeuers bei den .Naturvölkern', 
diefes in einer grofsen Anzahl auch Solcher vedifcher 
Obfervanzen, welche mit Darbringungen im Feuer ver- 
bunden find, mit Sicherheit wieder. Nun zeigt die ge- 
schichtliche Vergleichung, dafs im Mittelpunkt des alt- 
arifchen Haufes und der Hausfacra das Herdfeuer rtand; 
und Alles Spricht mir dafür dafs das vedifche Opfer- 
feuer daher Stammt (vgl. auch beim Herrn Verf. S. 130. 350). 
Ein deutliches Ueberbleibfcl des uralten Zurtandes findet 
der Herr Verf. im Thieropfer (S. 341. 361). Nach Herodot 
zünden die Perfcr dabei kein Feuer an; das Fleifch wird 
gekocht, auf hingebreitetes Gras gelegt, ein Magier fingt 
den begleitenden Gcfang, dann nimmt der Opferer das 
Fleifch wieder weg. Das Ritual ift dem indifchen eng 
verwandt, nur dafs die Indier ins Feuer opfern; bei den 
Perfern hat fich der alte Ritus alfo klar erhalten, in 
Indien erfcheint er modificirt. Doch brauchen wir den 
Urfprung der iranifchen Abneigung, beim Thieropfer die 
Darbringung im Feuer zu vollziehen, gegenüber dem 
indifchen und griechifchen Cultbrauch nicht in alters- 
grauer Zeit zu fuchen; fie erklärt fich ausreichend und 
ohne Zwang aus der Beforgnifs des Mazdagläubigen, das 
heilige Feuer zu beflecken. Weit eher wurde fich das Zu- 
fammentreffen des perfifchen Brauches mit der Opferungs- 
weife der .Naturvölker' dahin wenden laffen, dafs ähnliche 
Bräuche aus recht verfchiedenen Vorftcllungskreifen er- 
wachten können. — 

Bis dahin habe ich befonders meine Bedenken gegen 
die Anfchauungen des Herrn Verf.'s über die Religion 
des Vcda und vor Allem über ihre Vorgefchichte be- 
gründen muffen; des vielen Guten, der lebhaften Anregung, 
die das Buch bringt, gebührend zu gedenken mangelt 
jetzt der Raum. Es ift ein lebendiges und wohl abge- 
rundetes Bild von den vedifchen Göttern und Dämonen 
und vom vielgestaltigen Cultus mit feinen zahllofen minu- 
tiöfen Obfervanzen, das uns hier gegeben wird; und nicht 
allein die Ethnologie, fondern auch die jüngere Ueber- 
lieferung der Indier bis in die buddhiftifchen Schriften 
hinein haben dem Herrn Verf. dazu dienen müffen die 
Lücken im Bilde, oft recht glücklich, auszufüllen. Nicht 
feiten habe ich's bedauert mich von dem fichcren Flufs 
der Darftellung nicht blofs behaglich dahintragen laffen 
zu dürfen, fondern dabei immer auch meffen und prüfen 
zu Sollen, im Einzelnen wie im Ganzen; und wenn ein- 
mal die moderne fpcculativ-cthnologifche Betrachtungs- 
weife, wie es ja zu erwarten ftand, in die altindifcne 
Rcligionsgcfchichte einbrechen foll, fo dürfen wir's will- 
kommen heifsen daSs es durch einen Gelehrten gefchieht, 
der das Werkzeug der indifchen Philologie zu handhaben 
weifs; die fpeculative Behandlung indifchcr Cultgefchichtc 
wird fo vielleicht langfamer, aber dafür um fo gründ- 
licher — wie ich glaube überwunden werden. 

Giefsen. P. v. Bradke. 

Girdlestone, hon. Canon Rob. B., M. A„ Deuterographs. 

Duplicate passages in the Old Testament, their bea- 
ring on the text and compitation of the Hebrcw scrip- 
tures. Arranged and annotated by G. Oxford, at the 
Clarendon Press, 1894. (XXXI, 172 S. gr.8.) Geb.7s.6d. 

Diefe Synopfe der im A. T. doppelt vorkommenden 
Abfchmtte ift fchön und mit dem den Engländern eigenen 
praktifchen Gefchick gedruckt, aber leider völlig un- 
brauchbar, denn fie bietet nicht den hebräifchen Text, 
fondern die englifche Ueberfetzung (Rcviscd Version), 
die der Verf. nur fehr flüchtig mit dem Urtexte, als deffen 
Standard-Ausgabe ihm .the 8vo Hebrcw Bible of the 
British and Foreign Bible Society' gilt (S. VT), verglichen 
hat. So kommen einerfeits, wie naturlich, viele kleine 



Digitized by Google 



Thcologifchc Litcraturzcitung. 1895. Nr. 23. 



Varianten nicht zum Ausdruck, z.B. Kön. II Ii, -aitr* 
gegen Chron. II 22, ft istt*. Andercrfeits aber — und 
das ift lediglich Girdleflonc's Schuld — ergeben fich fo- 
gar anfcheinende Verfchiedenheiten , wo der hebräifche 
Text abfolut identifeh ift, z.B.Kön.II 1 1, and fetched gegen 
and took der Chronik, ebenda v. S he tliat gegen who- 
soever, v. 9 and gegen so, v. 10 captains over hundreds 
gegen captains 0/ hundreds, und Girdleftone hat — kaum 
glaublich, aber wahr — alle diele .Varianten' durch Curfiv- 
druck eigens als folche markirt. 

In der Einleitung hat Girdleftone dargelegt, was er 
aus feiner Arbeit gelernt hat. Man wird nicht viel er- 
warten, aber noch weniger finden. Zwar dem Eindruck 
hat er fich nicht entziehen können, dafs die alten Ab- 
fchreiber vielfach fehr leichtfertig mit dem Texte umge- 
gangen find, und dafs daher auch da, wo keine Dubletten 
vorliegen, Textkritik nöthig ift. Aber hinfichtlich des 
.higher criticism 4 befindet er fich trotz feiner Arbeit, die 
ihm eigentlich die Augen etwas hätte öffnen können, 
noch im Stande völliger Unfchuld. Ucbcr die beiden 
Berichte vom Sturz Athalja's urtheilt er: .There are slight 
variations throughout, but no absolute divcrgcnccs' {S. 85 
Anm.l Er glaubt, man habe keinen Grund, zu bezweifeln, 
dafs die Reden Samuel's, die wir im A. T. haben, ,wcre 
taken down by oflicial scribes' (S. XX). Auch findet er 
keine Notwendigkeit, bei Anfetzung der Chronik über 
das Zeitalter Nchemia's hinauszugehen, ,if indeed it need 
come so low' (S. XVI). Etwas mehr als Unfchuld ift es 
aber wohl noch, wenn er es wahrfcheinlich findet, dafs 
Hofea den Ausdruck 1PC3 ZS2 4, aus Jef. 24., entlehnt 
habe ;S. 143). 

Göttingen. Alfred Rahlfs. 



Weiss, Prof. Jons., Die Nachfolge Christi und die Predigt 
der Gegenwart, Göttingen, Vandcnhoeck & Ruprecht, 
1895. (VII, 183 S. gr. 8.) M. 3.60 

tiner doppelten Erwägung dürfte vorliegende Schrift 
ihre Entftehung verdanken. Sie verräth ein tiefes Gefühl 
für die Unzulänglichkeit der heutigen Predigt. Die mit 
der urchriftlichen Anfchauung ftark contraftirende Rich- 
tung des modernen Denkens, eine grofse Zerfplitterung 
des InterelTcs und der Arbeit in unferen Tagen, die 
fehwerverftändhehe Sprache des Chriftenthums, der Man- 
gel an den elcmcntarftcn Bedingungen für die Religion 
bei unfern Zeitgenoffen, die Herausbildung mannigfacher 
idealer Bedürfnifse, und die Befriedigung derfclbcn auf 
Korten des religiöfen Organs, der Goethe- und Wagner- 
cultus, der focialirtifchc Chiliasmus u. f. w., alle diefe 
Umftände, welche das Geiftesleben unferer Zeit charak- 
terifiren, find ebenfo viele Hindcrnifsc für eine erfolg- 
reiche Verkündigung des Evangeliums. Die höchft lefens- 
werthe Ausführung des Vcrfaffers über die angegebenen 
.Stimmungen und Gedankengänge der Gegenwart' (p. 
104 ff.) ift vielleicht nicht dazu angethan, die Schaffens- 
freudigkeit der Prediger zu erhohen, aber wem es nicht 
mehr gelingt, mit dem Hinweis auf den allmächtigen 
Herrn der Kirche oder mit kleinen Mittclchcn, wie fic 
auf kirchlichen Verfammlungen angepriefen werden, fein 
Gewiffen zu befchwichtigen und über den Gegenfatz 
zwifchen dem hergebrachten Chriftenthum und der mo- 
dernen Welt zur Tagesordnung uberzugehen, der wird fich 
vielmehr freuen, dafs hier einmal diefer Gegenfatz nicht nur 
in feiner vollen Scharfe empfunden und anerkannt fondern 
auch einer ernften fachgemäfsen Unterfuchung unterzogen 
wird, ohne dafs die klaffende Kluft voreilig mit den mor- 
fchen Balken der alten Apologetik überbrückt wurde. Wir 
können es nur billigen, wenn der Kirche als dringende 
Aufgabe empfohlen wird, nicht nur die zu hüten, die 
noch im alten Glauben ftehen, fondern verftändlich und 
uberzeugend auch für die Heutigen zu reden, die bereits 
ihre Ideale haben. Die .gläubige Gemeinde 4 , in den 



grofsen Städten wenigftens, ift nur eine Fiction. In Wahr- 
heit führt die Theorie von der blofsen Erbauungspredigt 
in den meiften Fällen nur dahin, dafs Prediger und Ge- 
meinde fich für eine Stunde in einen fremdartigen Glau- 
ben hineinpredigen und -fingen. 

Doch noch eine andere Empfindung dürfte den Ver- 
falTer bei feinem Verfuch geleitet haben, wenn er diefelbe 
auch nicht ausfpricht. Die Entwicklung der Wiffcnfchaft 
von den Anfängen des Chriftenthums war in den letzten 
Jahren fo gcftaltet, dafs es der fyftematifchcn und prak- 
tifchen Theologie immer fchwerer wird, ihre Directiven 
daraus zu entnehmen. J. Weifs gehört zu Denen, die 
in der Verfolgung rein hiftorifcher Gefichtspunkte fich 
weit von den kirchlichen Bahnen entfernt hatten. Er 
wird es alfo vor Allem als feine Pflicht erachtet haben, 
für eine Wicdcrhcrftellung der Beziehungen Sorge zu 
tragen. So erklärt es fich, dafs, während diefcs fein 
neueftes Werk dem Problem der zeitgemäßen Predigt 
gewidmet ift und die dogmatifchc Wichtigkeit der Formel 
von der Nachfolge Chrifti zu erweifen fucht, doch die 
gröfserc Hälfte der Abhandlung in einer hiftorifchen Er- 
örterung über den Sinn der jüngerfchaft Jefu in den 
neuteftamentlichen Urkunden beftcht. Nicht nur in den 
Synoptikern, fondern auch in dem vierten Evangelium 
glaubt der Verfaffcr neben einer jüngeren, fchon mehr 
dogmatifch beeinflufsten Strömung, eine ältere, urfprüng- 
lichere Idee aufweifen zu können. Jefus war von einer 
Menge umgeben, in welcher alle Stufen des Intereffes, 
des Vertrauens fich vorfanden. Das Wefen diefer weiteren 
Jüngerfchaft lag nur darin, dafs man Jefu folgte. Die 
tiefergehenden, myrtifchen Ausfagen des vierten Evan- 
geliums werden auf die Glaubenserfahrungen der fpäteren 
Gemeinde zurückgeführt, und im Gegenfatz dazu das 
gröfsere Gewicht auf diejenigen Ausfpruche gelegt, wo- 
nach der Glaube der Junger vor Allem im fittlichen 
Handeln, in der Ausübung des Willens Gottes nach dem 
Beifpicl des Meifters zum Ausdruck kommt. Doch foll 
auch ein perfönliches Vcrhaltnifs zu Jefus gelehrt werden, 
aber die Erklärung dafür liege darin, dafs Jefus in einem 
einzigartigen Liebcsverhältnifs zum Vater ftche und 
Andere hinzuzufuhren fich berufen fühle. 

Offenbar hat der Gedanke an die praktifchen Zwecke, 
welche der zweite Theil verfolgt, derExegefe des Verfaffcrs 
in der erften Hälfte eine ftarke fubjective Färbung verliehen. 
Gab feine frühere Abhandlung über den Reich-Gottcs- 
gedanken Jefu Anlafs zu der Bemerkung, dafs feine Zeich- 
nung des Ürchriftenthums eine übertrieben jüdifche fei, fo 
flöfst diefe Conftruction die Bcforgnifs ein, eine cinfeitig 
modern gerichtete zu fein. Es mufs fchon auffallen, dafs bei 
Feftftcllung des Wcfcns der Jüngerfchaft in den Synop- 
tikern die Meffiasfrage erll an fünfter und letzter Stelle 
berührt wird, was übrigens für den Vrrfaffer felbft nicht 
ohne ein gewiffes Bedenken (vgl. p. 29) abgeht. Mufste 
nicht gerade im Hinblick auf die dogmatifche Erörterung 
vor Allem gefragt werden, nicht fowohl was die Jünger 
als das Wesentliche in ihrer Stellung anfahen, als worauf 
das Verhältnifs in Jefu Augen fich gründete? Doch es kann 
die hiftorifch allein völlig zutreffende Meffiasbczeichnung 
nur unter Aufbietung mannigfacher umfehreibenden For- 
meln und mit gar zu deutlicher Abficht ferngehalten 
werden: vgl. p. 2t f. Wie mühfam erfcheinen die exege- 
tifchen Kunftftuckc wodurch das meffianifche Moment auch 
bei einer Stelle wie Luc. 14, 26 umgangen wird. Die fub- 
ordinatianifch klingenden Acufserungcn des vierten Evan- 
geliums werden fchwerlich in ihrer Ilolirung eine richtige 
Deutung finden können. Dem ganzen Gciftc diefcs Werkes 
gemäfs, hat das Ablenken Jefu von fich felbft auf den Vater 
nur den Zweck, fein Ich um fo inniger mit dem Vater zu ver- 
binden, und feine Verficherung, nichts Eigenes zu bringen, 
dient vor Allem dazu, das Eigene als das des Vaters zu 
kennzeichnen. Doch wahrend der Verfaffer aus feiner 
Betrachtung des Johannesevangeliums für feine dogma- 
tifche Darlegung einigen Nutzen zieht, fo darf 
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fraßen, warum die Anschauungen der Urgcmeindc 
und der paulinifchen Literatur in So ausgedehntem Um- 
fange vorgeführt werden, da zuletzt doch nur ihre Un- 
brauchbarkeit für unfere Tage conftatirt werden mufs. 
An und für fich gehören allerdings nach unSerem Er- 
meffen gerade diefc Ausfuhrungen zu dem Werthvollften, 
was das neue Werk bringt. Der urchriftliche und pauli- 
nifchc Realismus erhalt hier eine angemeflene, von fyfte- 
matifcher Uebertreibung freie Würdigung. Wir haben uns 
aufrichtig gefreut, manche feit längerer Zeit uns fcftflchendc 
Erkenntnisse durch diefe neue Unterfuchung betätigt zu 
finden, und möchten nur wünfehen. dafs künftige Arbeiter 
auf dem Gebiet der neuteftamentlichen Theologie andiefer 
in den Grundlinien richtigen Zeichnung nicht ftillfchwcigcnd 
vorübergingen. Aber nur um fo mehr muffen wir es be- 
dauern, dafs die betreffenden Abfchnitte in den vorliegen- 
den Rahmen cingefchoben worden find. In fclbfländiger 
Schrift und weiterer Ausführung dargeboten, hätte die 
theologifche WifTcnfchaft ihnen vielleicht mehr Beachtung 
gefchenkt und gröfseren Gewinn daraus gezogen. Da 
aufserdem die erftc hiftorifche Hälfte des Werkes zwar 
nur das gute exegetifche Recht der dogmatifchen An- 
ichauung des Verfaffcrs begründen foll, aber viel über 
diefen Zweck hinausgehendes Material herbeibringt, fo 
kann man in der That fragen, ob die Verbindung der 
beiden vorliegenden Theile eine glückliche Idee genannt 
werden kann. 

Mit feinem Zweck, eine wahrhaft zeitgemäfse Formel 
für den chriftlichen Hcilsfland aufzustellen, nimmt es der 
Vcrfaffer ernft und fchreckt auch nicht davor zurück, 
ihm altbewährte, als central erachtete Vorftcllungcn zum 
Opfer zu bringen. Kr lafst fich von der richtigen Ein- 
sicht leiten, dafs die Entfchcidung im Mittelpunkt der 
chriftlichen Lehre, in der Chriftologie fallen muffe. Nicht 
nur hat er feine Formel fo gewählt, dafs fic eine bc- 
flimmte Werthung der Perfon Chrifli für die Menfchheit 
einfchliefst, fondern er bemüht fich auch, dicfclbc mit 
älteren und neueren Vorftellungen diefer Perfon in Be- 
ziehung zu fetzen. Zuerft wird die Nachfolge Chrifli an 
dem dreifachen Amt Chrifli gemeffen und als die unum- 
gängliche Vorausfetzung für die Wirkungen feines hohen- 
prieflerlichcn Amtes erkannt. Unter den neueren Ver- 
gehen, das Verhältnifs des Einzelnen zu Chriflus darzu- 
flellen, wird zuerfl die Ritfchl'fche AuffafTung beleuchtet. 
Darnach ruht das chrifllichc Glaubenslcbcn zwar auf 
dem Eindrucke des gefchichtlichen Chriflusbildes, die 
Wirkungen Chrifli feien aber meifl nur, wie Ritfehl ein- 
gefehen, mittelbare, durch die Gemeinde und das Werk 
der Erziehung hindurchgehende. Anders flehe es z. Th. 
in feiner Schule: fo bei Herrmann, welcher das Uebcr- 
wältigtwcrden durch den gefchichtlichen Chriflus als den 
normalen Weg bezeichne und damit die Pforte des Chri- 
flcnthums fehr eng gemacht habe. Als ganz unpaffend 
und unvereinbar mit dem heutigen Denken erfcheine es 
aber auch, wenn man die Grundbedingung für echtes 
Chriflenleben in dem Verkehr mit dem erhöhten Chriflus 
finden wolle. Damm wird auch Kaftan's Stellung, bei 
aller Achtung für feine crnflc, fchriftgcmäfse, paulinifche 
Frömmigkeit, verworfen. Dem chriftlichen Altcrthum 
und insbefondere dem Paulinismus, mit feiner finnlich 
realen Deutung der Glaubensvorgänge fei unfere moderne, 
flrengc Unterfcheidung zwifchen phyfifchem und geifligem 
Leben direct entgegengefetzt. 

Die genannten Fehler will die Weifs'fche Formel von 
der Nachfolge Chrifli vermeiden, indem fic der modernen 
Pfychologic Rechnung trägt. Wie fie dem Kernflchenden 
am weiteflcn entgegenkomme, fo enthalte fic auch das 
Minimum von Anforderungen, die man auch heute noch 
an jeden Chriftfeinwollcndcn Hellen müde. Sie ifl nicht 
gemeint als der Glaube an den erhöhten Chriflus, der 
jetzt noch real mit feiner Gemeinde lebe, fie leite und 
zum Siege führe. Es foll auch nicht angehen, dafs wir 
Chriflus als vergangene gefchichtlichc Gröfse ins Auge 



faffen und ihm nach franziscanifchem Mufter in Ent- 
fagung und Gehorfam nachfolgen. Wie unzulänglich der 
unferer Formel parallele johanneifche Satz von dem 
Halten der Gebote Chrifli fei, wird daraus erfichtlich, 
dafs die Ethik Jefu vielfach einen Geifl athme, der 
unferem Lebensideal feit der Reformation fremdartig 
vorkomme. In zahlreichen brennenden Fragen unferer Zeit 
können wir uns bei dem hiflorifchen Chriflus und in feinen 
Worten keinen Auffchlufs holen. Man dürfe bei der 
Nachfolge nur an eine rein geiflige Beziehung zu 
Chriflus denken, wie auch fonft eine abwefende Persön- 
lichkeit, wenn wir fic uns lebendig vergegenwärtigen, eine 
bedeutende Macht auf uns ausüben könne. Dies geiflige 
Bild Chrifli fei einer Anpaffung für alle Zeiten der Welt- 
geschichte fähig. Es gelte zuletzt nur den Schwerpunkt 
unferes Lebens nicht in uns felbfl zu finden, fondern 
eine andere Autorität in unfer Leben hinüberzunchmen 
oder einer hetcronomen Weltanfchauung zu huldigen. 

Ifl das der letzte Grund des Gedankens, fo erhebt fich 
doch die Frage, ob die Maffe unferer Zeitgenoffen ein 
Bedürfnifs nach der befonderen chrifllichen Hülfslinie 
empfinden wird. Hier (lofsen wir auf den inneren Wider- 
spruch, welcher dem Vcrfuch des Verfaffcrs anhaftet: einer- 
seits Stellt er die energifche Forderung, der modernen Welt- 
anfchauung gerecht zu werden, den weiteflcn Kreifen ent- 
gegenzukommen, und anderer feit -, ficht er fich doch ge- 
nöthigt, in der chriftlichen Gemeinde feine Stellung zu 
nehmen und ,von diefem Standpunkt aus unfere Lage in der 
Welt anzufehen' (p. 126). Ich mufs befürchten, dafs bei 
unferen modernen MenSchen ein hoheprieflerliches Amt 
Chrifli, [auch in dem Sinne, dafs Gott dem Menfchen 
wegen feines Verhältnisses zu Chriflus Vertrauen Schenkt,] 
keinem Verflandnifs begegnen wird, weil fie bei ihrer 
Vorflellung von Gott einer folchen Zwifchcninftanz nicht 
bedürfen, auch nicht auf Grund der Erwägungen p. 174. 
Und follte nicht in gewiffer Beziehung die übliche Zu- 
fammcnfafTung der chriftlichen Gedanken unter dem 
Begriff des Reiches Gottes den Bestrebungen der heutigen 
Zeit naher kommen: Mag auch die Nachfolge Chrifli 
dem germanifchen Ideal von Freiheit oder Individualität 
(vgl. p. 178) entfprechen, fie führt zunächst doch nur auf 
den Einzelzweck und auf individuelles Chriftenthum hin. 
Dem Gedanken der Welther rfchaft Gottes, der zwar 
femitifchen UrSprungs ifl, durfte vielleicht doch wegen 
feiner eminenten gefcllfchaftlichen Bedeutung gerade 
unfer vorherrfchend Social gerichtetes GeSchlecht noch 
mehr GeSchmack abgewinnen. MuSs hiebei die urchrift- 
liche Reichgottesidee eine Umbildung erSahren, So hat 
in der Beziehung die von WeiSs empfohlene Faffung 
von der JüngcrSchaft und der Nachfolge nichts voraus. 
Im Uebrigen darf allerdings nicht überfchen werden, 
dafs der Vorfchlag des Verfaffcrs in erfler Linie der 
chrifllichen Predigt gilt. Hat dicfclbc anerkanntermafsen 
heute vornehmlich die Heiligung der Gemeindeglieder zu 
verfolgen, fo ifl auch der Lieblingsgcdankc des Verfaffcrs, 
deffen praktische Brauchbarkeit undTragweite er Selbftins 
hellfte Licht geftellt hat, von ganz hervorragendem Werth. 
In magnts voluissc sat est: in Seiner Bearbeitung des 
Schwierigsten Problems der heutigen Theologie kann Sich 
unScr VcrSaffcr noch eines Mehreren, nämlich eines ener- 
gifchen, an Anregung reichen Vcrfuches rühmen. 

Gicfsen. Baldensperger. 



Saneti Apollonii Romani Acta Graeca. ex codicc Parisino 
Gracco 12 19. (Excerptum ex Analectis Bollandianis, 
tom. XIV. p. 284— 294 I Bruxcllcs. Typis Polleunis et 
Ceuterick, 1895. 

Wieder eine neue Entdeckung! Vor zwei Jahren 
publicirte Conybeare (The Guardian, 18. Juni 1893; eine 
englifche Ueberfctzung der armenifeh erhaltenen und ge- 
druckten Apollonius- Acten, die von dem Unterzeich- 



Digitized by Google 



59« 



Theologifche I.iteraturzeitung. 1895. Nr. 23. 



592 



nctcn (Sitzungsbcr. d. K. Prcufs. Akad. d. Widenfch. 1893 
S. 721 ff.), Seeberg, Mommfen, Hilgenfeld und 
Hardy unterfucht wurden und fich als wefcntlich treue 
Verfion der echten Acten erwiefen. Jetzt haben die 
Bollandiften den griechischen Text in dem Cod. Parts. 
Graec. 1209 saec. XI. vtl. XII. gefunden (demfclben Codex, 
aus dem uns Ufener i. J. 1877 mit den Timotheusacten 
befchenkt hat). Die Sache konnte fo lange unentdeckt 
bleiben, weil die Acten hier die Auffchrift tragen: May- 
xvpiov 1. ay. x. nartvqn'^nv anoorohov j4 rio Xito xoe 
xai -crxxt'a d. h. fich als Acten des NTlichen Apollo, 
des Alexandriners, geben! Als folchc hat Tic bereits 
Ducange für fein Glodarium verwerthet. Wir haben 
hier ein fchönes Beifpiel, wie Acten übertragen worden 
find. Diefe Uebertragung ift mit fo geringen Kennt- 
nifsen gemacht, dafs Commodus, der Kaifer, flehen ge- 
laffen worden ift; aber ihr ift doch der echte Anfang 
zum Opfer gefallen; denn im Parisinus lautet diefer nun 
fo: 'Eni Kofiödot ßaatUvic: yevautvnv öiw/finv xaxa r«"<»' 
Xoionanüv Tltptyving if£ [diefer Name ift alfo geblieben; 
dies ift wcrthvoll, weil er im Armen, cntftellt ift zu , Te- 
rentius'] i)v arliinaxas xrc Ldalas [der Pratfectus prae- 
tor io ift hier in einen Proconful Aliens verwandelt!] 
l>4no).foiic oV o an ötlrokog, av^ft utv tvkaßifi, 'Ale^aydoiig 
xipyivit [f. Act 18, 24', <poßovfuvo<; xov xvgtor, aikkjjip^iis 
ff§OOm9n. ov non<t(ty9ivtfK Utotrviog v av&irraxoe utttv 

• J 11»»- • 1 ' * 1 1 1 > f * »- • . > 

sinot-iiü, .\gtatiarn^ tf{ vf/io/y.tuC Untv Am, \gtaxtarn§ 
tMjtt' xai dtet xoixn xbv xöv notipuvxa xöv oigarov 

xai tr.v yi.v xai xi.v itukaaaav xai navxa xa fr avxoie: 
aißoftat xai yaßovftai. Die letzten Verfe find bereits 
dem v. 2 des Armeniers parallel, und von da ab ftimmen 
beide Zeugen bis zum v. 46 ganz wefentlich überein, fo 
jedoch dafs der Grieche Zu Satze hat, deren fecundärer 
Charakter häufig auf der Hand liegt. Der Armenier 
bleibt, wie die Bollandiften richtig bemerken, der zuver- 
läfligere Zeuge (,a/ia sunt minoris momenti omissa in textu 
Graeco, alia amplificata, quae Artncnius senptor expressit 
tan/um aut brevtori verborum ambitu protuht. quae omnia 
t fßt iunt, nostra salttm sen/entia, libeltum Graecum, quem 
edituri sumus, illo deteriorem ex quo Artnenhts suam 
narrationem hausit). Eine genanc Verglcichung der beiden 
Reccnfioncn haben die Herausgeber noch nicht vorge- 
legt. Die Lücken und Anftöfse, welche der armenifche 
Text bietet, und die criminalrechtlichen Zweifclfragcn, 
zu denen er Anlafs giebt, werden, foviel ich auf Grund 
einer erften Durchficht zu erkennen vermag, durch den 
Griechen nicht weggeräumt. Aber wir flehen nun doch 
auf etwas Sichererem Boden. Ohne mich auf Einzelheiten 
noch einzuladen, will ich doch verrathen, dafs (v, 33) der 
dazwifchen fprechende ,Philofoph' im gricchifcncn Text 
als .Cynikcr* bezeichnet wird, und dafs (v. 45) zu lefen 
fleht: (//tpt'mnc) tdiuxtv oiyvoi- (!) xax' avxnv {seil, gegen 
Apollonius) xaxeay^vtti xov fiagxvgoi; xä oxiXq. Eufcbius 
behauptet bekanntlich, dem Ankläger des Apollonius 
feien die Beine gebrochen worden, und diefe Behauptung 
hat den Auslegern refp. den Criminaliften die gröfste 
Schwierigkeit gemacht. Diefe Schwierigkeit ift gehoben, 
wenn der Grieche Recht hat. Wie aber foll Eufebius 
zu dem Mifsverftändnifs gekommen fein? Der jetzt vor- 
liegende griechische Text giebt dazu gar keinen Anlafs, da 
er, ebenSo wie der Armenier, von einem Ankläger über- 
haupt nichts weifs. Hat übrigens der Grieche Recht, fo 
ift auch die Hypothefe, Apollonius felbft fei Senator 
gewefen, widerlegt. — 

Sehr merkwürdig ift, dafs Apollo, alfo der biblifche 
— das Martyrium fleht in dem Cod. unter folchen des 
Barnabas, Aquila, Philippus, Timotheus — in der Auf- 
fchrift und viermal im Text mit dem Beinamen bezeichnet 
ift ,ö xai Zaxxtuc'. Mir ift diefer Beiname des Apollo 
aus keiner Legende bekannt. Sollte es eine Verwechfelung 
mit Ammonius Sakkas fein? Einem Mönch, der den 
biblifchen Apollo unter Commodus fterben läfst, ift das 
wohl zuzutrauen. Doch viel naher liegt die Annahme, 



Sakkas fei eine Bezeichnung für einen Asketen, da 
auch der armenifche Text in derUeberfchrift: .Apollonius, 
der Asket' bietet. 



Berlin. 



A. Harnack. 



Schnitze, Prof.D. Vict.. Archäologie der altchristlichen Kuiut 

München, C. H. Beck, 1895. (XII, 382 S. m. 120 Ab- 
bildgn. gr. 8.) M. 10.— : geb. M. 12.- 

Dies erfte Lehrbuch der chriftlichen Archäologie in 
deutfeher Sprache darf wohl von vornherein einer all- 
gemeinen freudigen Aufnahme gewifs fein. Nicht nur 
für das Ganze, auch für faft alle einzelnen Complcxe der 
christlichen Archäologie — mit Ausnahme der kirchlichen 
Baukunft des Abendlandes — fehlte es bis jetzt an einer 
genügenden, zuSammenfaflenden Darftellung; und bei Be- 
nutzung der vorhandenen Literatur war in den meiden 
Fällen dem Text wie den Abbildungen gegenüber ein 
folches Mafs von Kritik erforderlich, wie es nur der be- 
sitzen kann, der Sich bereits eingearbeitet hat. Sich ge- 
legentlich einen Einblick in die chriftliche Archäologie 
zu verfchaden, was Viele wünfehten, war bis jetzt ausser- 
ordentlich erSchwert. Die Meiften werden es auch Victor 
Schultze danken, dafs gerade er die erfte Gefammtdar- 
ftellung gefchrieben hat. Unter den evangelifchen Theo- 
logen wenigstens ift Keiner dazu fo berufen wie er. 
Schultze kann auf eine faft zwanzigjährige Befchäftigung 
und auf eine fünfzehnjährige Lchrthätigkeit in diefer 
jungen Disciplin zurückgehen; bei den meiften Monu- 
menten, felbft bei denen der afiatifchen und europäischen 
Türkei, fpricht er aus eigener Anfchauung; bei allen be- 
liebten Specialfragen kann er eigene frühere Arbeiten 
anführen. 

Um einen Ueberblick über den reichen Inhalt des 
Buches zu ermöglichen, führe ich die wichtigften $$ auf. 
Aus der .Einleitung 4 : $ 5 .Archäologische Ortskunde 1 ; 
aus dem erften Theil ,die chriftliche Baukunft*: § 7 ,die 
Bafilika', $ 8 .der Centraibau', $ 12 ,die kirchlichen Ge- 
räthe', $ 13 ,dic fepulcrale Architektur'; aus dem zwei- 
ten Theil .die Malerei': $ 15 ,die cömeteriale Malerei', 
S 16 ,dic Miniaturmalerei', $ 17 ,das Mofaik'; aus dem 
dritten Theil .die Sculptur*: $ 20 .Grabreliefs', $ 21 .Dip- 
tychen', $ 23 .die ftatuarifchc Plaftik'; der vierte Theil 
umfafst die .Kleinkunft'; der fünfte giebt eine .Ikono- 
graphie' der gefammten chriftlichen Bildwerke. Alle Ab- 
fchnitte find fchr knapp gefafst; faft bei jedem hat der 
Lefer am Schlufs den Wunfeh, die Darftellung möchte 
ausfuhrlicher fein, über alte Fragestellungen hinausgehen, 
auf interedante Einzelfragen eingehen. Man hat Sich 
immer wieder zu erinnern, dafs nur bei dieSer Kürze im 
Einzelnen ein So reichhaltiges Lehrbuch in vcrhältnifs- 
mafsig fo geringem Umfange möglich war. 

Wie es bei einem Lehrbuch natürlich ift, wird in 
allen Abfchnittcn wefcntlich eine Zufammenfadung der 
Einzelforfchung gegeben. Neues fehlt durchaus nicht; 
ich mache nur auf die Erklärung der Mofaiken von S. Gio- 
vanni in Fönte in Ravenna S. 205 ff. und der Thürrcliefs 
von S. Sabina in Rom S. 283 f. aufmerkfam; aber das 
hauptfachliche Verdienft diefes Buches befteht darin, dafs 
es den Stand der Forfchung auf allen Gebieten der 
chriftlichen Archäologie aufzeigt. Da fich Schultze auch 
hier auf keine Vorarbeiten ftützen konnte, und da die 
italicnifchc und franzöfiSche Literatur von derfclben Be- 
deutung ift wie die deutfehe, ift diefer Theil der Arbeit 
gewifs der fchwierigfte gewefen. Und die Neuarbeit er- 
streckt Sich auch auf die reichlichen Belegftcllen aus der 
patriftifchen Literatur. Die traditionellen Citate, die fich 
auf langft verfchollene Ausgaben bezichen und gewöhn- 
lich falich find, find verfchwunden. Die Belege beruhen 
auf eigener Leetüre; auch in diefer Hinficht ift Alles neu 
und folidc. — Die Darftellung ift einfach und anfprechend. 
Es ift dem Verfader wohl nicht immer leicht geworden, 
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eine Form zu gewinnen, die wirklich Allen gerecht wird 
und lieh doch jeder Polemik enthält. Denn die Befchäf- 
liyung mit der chriftlichen Archäologie geht bei Manchen 
noch immer von der Hoffnung auf vorher feflflehende Re- 
fultate aus. und mehr als anderswo ift die Arbeit er- 
fchwert durch Mitfprechen von Liebhabern. — Das Buch 
iiI vortrefflich ausgeftattet. Die 120 Abbildungen find 
praktifch ausgewählt, nach den beften Vorlagen — häufig 
Photographien — hergcftcllt und faft ohne Ausnahme 
gut gelungen. 

Zu gleicher Zeit mit diefem Buche war ein Lehr- 
buch der chriftlichen Archäologie von Franz Xaver Kraus 
angekündigt. Gewifs haben Manche diefem a lempo mit 
Spannung entgegengefehen. In der That wäre nichts 
förderlicher gcwei'en, als wenn von beiden Seiten gleich- 
reitig eine Darftellung gefchrieben wäre. Man hätte 
endlich einmal deutlich gefehen, wie weit die Ueberein- 
flimmung reicht, an welchen Punkten am meiften Un- 
klarheiten herrfchen, wo mit der Arbeit zunächft einzu- 
fetzen ift. Leider höre ich, dafs Kraus fein Vorhaben 
hinausgefchoben hat, fodafs ein Vergleich nicht möglich 
ift. Es fei mir daher geftattet, an der Hand von Schultzc's 
Buch einige Punkte hervorzuheben, an denen mir eine 
Discuffion befonders wünfehenswerth erfcheint 

Am meiften Einwendungen habe ich gegen $ 2, die 
,Gefchichte' der chriftlichen Archäologie, zu erheben. Ich 
meine, dafs hier manche Namen mit Unrecht gefperrt 
find, während andere einer unverdienten Vergeffenheit 
anheimfallen. Wenn Schultze die Gcfchichtc der Dis- 
ciplin — ich meine, mit Recht — mit Onofrio Panvinio 
anfangt, dürfte er nicht deffen Werk De ritu sepeliendi 
mortuos apud veteres ehristianos, et eorundem coemete- 
riis Uber. Coloniae ijöS vergelten. Denn Cap. 12 
handelt De coemeterits urbis Rotnae. Panvinio kennt 
die Cömetcrien ganz gut; er nennt ausdrucklich zwei, 
S. i-ebastiano und S. Valentino, die er fclbft gefehen 
hat. Es ift doch recht wefentlich, das in einem Buche 
von 1568 zu lefen; denn bis jetzt feiert man den 
31. Mai 1578 als Entdeckungstag der Katakomben. — 
Es fehlt in Js 2 völlig der Name des Deutfch- 
Danen Friedrich Munter. Aber feine zahlreichen Ab- 
handlungen über Gcgcnftande der chriftlichen Archäolo- 
gie find noch immer recht lefenswerth, keineswegs durch- 
weg veraltet. Dagegen könnten die Namen E. S. Cy- 
prians, der die Katakomben nur aus Aringhi und den 
Erzählungen feines Hclmftädter Collegcn F. U. Calixt 
kannte, und des eifernden Peter Zorn, der die Katakom- 
bengcmälde in die Normannenzeit verlegte, unbefchadet 
der Vollftändigkeit fehlen; auch A. G. Fehmcl's DifTcr- 
tation gehört eher in eine Gefchichte der Polemik, als 
der chriftlichen Archäologie. Viel Werth legt ihnen auch 
Sch. nicht bei. — Wenn die Treue Ferdinand Piper's 
I mit Recht» hervorgehoben wird, folltc der Berliner Paftor 
Chriftian Friedrich Bellermann mit feiner Arbeit über die 
Neapler Katakomben nicht vergeffen werden; viel eher 
könnte der Canonicus Carlo Celano fehlen. — Ungern 
vermifl'e ich in § 2 das grofse Katakombenwerk Theo- 
phile Roller's, fchon feiner ausgezeichneten Abbildungen 
wegen. Und gar nicht erwähnt finde ich das Buch John 
Henry Parker's, The archaeology of Kotne. Part XII. 
The Catacombs. Oxford - London 7877, aus dem 
recht viel zu lernen ift. Auch die Parker'fchen Photo- 
graphien verdienten mehr hervorgehoben zu werden; fo 
lange es keine belferen giebt, lind fie völlig unentbehr- 
lich. — Sonft ift überall die wichtigfte Literatur genannt; 
und wo man einen Titel vermifst, wird ihn der Lefer an 
der Hand der angeführten Werke leicht finden. S. 180 
zweiter Abfatz ift Theodor Birt's Auffatz in der ,Deut- 
fchen Rundfchau' 1892 93 Bd. 2 ,\Vcr kauft Liebesgötter* 
hinzuzufügen. 

Die Ausfuhrungen Schultzc's über die Entftehung 
der chriftlichen Bafilika S. 37 — 46 machen auch in diefer 
Form — er leitet fie aus dem antiken Wohnhaus im 



Ganzen ab — einen gekünftelten Eindruck. Die chrift- 
lichen Gemeinden verfammcltcn fich zuerft in Privat- 
häufern, die ihnen irgendwie zur Verfügung ftanden, 
fpäter bauten fie fich befonderc Verfammlungslocale — 
alfo ift die chriftliche Bafilika aus dem antiken Haufe 
entftanden. Das ift der feit W. Weingärtner beliebte 
Schlufs, und darauf hin wird eine Genefis der chriftlichen 
Bafilika conftruirt, als wenn die Architekten der römifchen 
Kaiferzcit nichts als fimple Wohnhäufer gebaut und 
Hallenbauten gar nicht gekannt hätten. Aber fchon der 
diefer Theorie zu Grunde liegende Schlufs von der Ge- 
fchichte des Gottesdienftes auf die Gefchichte des Kir- 
chenbaucs ift ein Trugfchlufs. Wenn Jemand früher ein 
Zimmer bewohnte, fpäter in der Lage ift, fich ein Haus 
zu bauen, wird er das Haus doch nicht nach dem Mufter 
feines ehemaligen Zimmers, fondern nach dem Stile der 
modernen Wohnhäufer einrichten. Als die chriftliche 
Gemeinde fich grofse Kirchen zu bauen anfing, richteten 
fich ihre Architekten nach den bereits vorhandenen grofsen 
Verfammlungslocalcn. Die antiken Bafiliken bedurften 
nur geringer Veränderungen, um chriftliche Bafiliken zu 
werden. Ich kann nur lebhaft wünfehen, dafs diefe Seite 
der Unterfuchungen K. Lange's und H. Holtzinger's 
gegenüber denen G. Dchio's mehr Beachtung finden. 

Die ,Chriftusftatue' in Paneas (Eufebius h. e. VII 18) 
hält Schultze noch immer für echt (S. 285 f.). Die ftatu- 
arifche Gruppe einer knieenden Frau vor einem aufrecht 
flehenden Manne, neben dem eine fremdartige Pflanze 
auffprofst, foll wirklich von dem blutfluffigcn Wcibc des 
Evangeliums aus Dankbarkeit gegen Chriftus errichtet 
fein. Ich meine aber, damit wird den chriftlichen Panea- 
ten des vierten Jahrhunderts, welche diefe Anficht ver- 
traten, zu viel Ehre angethan; wir brauchen nicht zu- 
traulicher zu fein als Eufebius, der die Deutung der 
Statue auf Chriftus und die Blutflüffigc durchaus als 
Localtradition behandelt. Und welchen Werth paläftinen- 
fifche Localtraditionen für die heilige Gefchichte haben, 
weifs man doch. — Ochs und EfcT bei der Darfteilung 
der Geburt Chrifti flammen wahrfcheinlich aus der exe- 
getifchen Tradition über Jcf. 1, 3, welche die Stelle auf 
die Geburtsgefchichte bezog. — Das Bild von der Tei- 
lung der Blutflüfligen' in S. Prctcftato S. 342 Fig. 106, 
auf das Schultze auch fonft fchon viel Werth gelegt hat, 
halte ich für eine heidnifchc Darftellung, wie auch das 
ganze Cubiculum, in dem es fich befindet, wohl urfprüng- 
lich heidnifch war (vgl. J. H. Parker a. a. O. //. 14). — 
Aber das find Einzelfragen, über die man noch ver- 
fchiedener Anficht ift. Die wiflenfchaftliche Behandlung 
der chriftlichen Archäologie hat eigentlich erft begonnen 
mit dem im vorigen Jahre verftorbenen G. B. de Roffi, 
und es ift noch viel Arbeit nothwendig, che man auf 
allgemein anerkannte Refultate im Einzelnen und auf 
weitreichende Gefammtergebnifse wird hoffen können. 
Möge das Buch Schultzc's Viele zur Mitarbeit anregen. 

Göttingen. Hans Achclis. 



Luther, D. Martin, Werke. Kritifche Gefammtausgabc. 
14. Band. Mit Nachbildungen zweier Seiten einer 
Lutherhandfchrift, Weimar, Buhlau Nachf., 1895. 
(XIX, 761 S. Lex.-8.) M. 19.60 

Den neuen Band füllen die Predigten über 2. Petrus 
und Judasbrief (1523 24), die Predigten über das 1. Buch 
Mofe (1523, 24) und die Deuteronomium-Vorlefung (1523 24) 
unter gleichzeitiger Bcrückfichtigung der Druckausgabe 
von 1525. Die Predigten find von Buchwald bearbeitet, 
die Vorlcfung von Koffmanc; zu allem hat P. Pietfch 
feinen Antheil nicht allein in der Oberleitung, fondern 
auch in zahlreichen Anmerkungen und Nachträgen bei- 
gefteuert. Bei fämmtlichen Stucken diefcs Bandes find 
Buchwald's Handfchriftenfunde zur Verwerthung gelangt. 
Aus dem Rörer'fchcn Handfchriftenfchatz, den B. in 
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Jena wieder entdeckt hat, kommen kürzere lat-deutfche 
Nachfchriften der Predigten über 2. Pctr. und Jud. in Be- 
tracht, die freilich für erfteren erft beim 2. Cap. beginnen 
und im Verhältnifs zum gedruckten Text diefer Predigten 
nur ein dürftiges Gerippe bieten. Sie find über dem 
Texte der gedruckten Predigten in überfichtlicher Weife 




1523 gehalten. Sonach werden die Predigten über I. 
Petri i vergL Bd. XII S. 240) noch ganz in's Jahr 1 522 ge- 
fallen fein. Reichliches Material bot fich für die Genefis- 
Predigten, die nach Ausweis des Rörer'fchcn Rcgifters 
über Luther's Predigten in der Zeit vom 22. Marz 1 523 
bis 18. Sept. 1524 gehalten worden find: es fanden lieb 
nämlich I) von Rörcr's Hand Abfchriftcn von Nach- 
fchriften der Predigten über Cap. I — 37, 21 unmittelbare 
Nachfchriften Stcph. Roth's (Zwickauer Bibl.) über Cap. 
29 — 32, 49 (Schlufs) und 50 ; endlich 3) von Roth's Hand 
Bearbeitungen der Predigten zum Zweck einer geplanten 
Herausgabe: diefe finden fich theilweife in doppelter Ge- 
ftalt vor, einer längeren und einer kürzeren, deutfeh und 
latcinifch. Der Anfang diefer Predigten war fchon 1523 
in Einzeldrucken erfchienen und daher fchon BJ. XII 
S. 435 ff. abgedruckt worden; das Ganze erfchien erft 1527 
im Druck in einer Redaction, die fich mit keiner diefer 
llandfchriften deckt. Daher ift für jetzt diefer Druck 
aufser Acht gelaffen und es find nur die bezeichneten 
llandfchriften in überfichtlicher Zufammcnordnung hier 
veröffentlicht. Gewifs wird man bedauern, dafs es fich 
nicht machen liefs, auch den Druck von 1527 gleich mit 
aufzunehmen; aber man mufs ja anerkennen, dafs grofse 
technifche Schwierigkeiten dem entgegen ftanden (vgL 
S. V Anm. I). Der chronologifche Grund, den Pietfch 
S. V geltend macht, dafs der Druck erft 1527 erfchien, 
wahrend der der Dcutcronomium-Vorlcfung, der Aufnahme 
gefunden hat, fchon 1525 erfolgte, fcheint mir nicht 
durchfchlagcnd zu fein. Denn es wird fich nicht fo fehr 
um den Zeitraum handeln, der zwifchen Vorlefung refp. 
Predigt und Druck liegt, fondern um das Mafs von Sclb- 
fländigkeit, das die fpätere Ausgabe aufweift. Wenn 
ich recht fche, fleht aber der Druck der Deutcronomium- 
Vorlefung der Vorlefung felbfl freier gegenüber, als es 
bei dem Druck der Genefis-Predigtcn der Fall ift. Für 
das Dcutcronomium fand fich in Zwickau Cap. 1—7 (mit.) 
in Abfchrift einer Nachfchrift vor; ferner befitzt die Ber- 
liner Kgl. Bibl. von Luther's eigner Hand das Druck- 
manufeript; endlich entdeckte Buchwald noch in letzter 
Stunde in den bekannten Bugenhagcn'fchen Collcctanccn- 
Bänden in Berlin deffen Abfchrift einer Vorlefungsnach- 
Ichrift, die bis in's 4 Cid. reicht. (Dafs eine Befchreibung 
diefer Bände in der Feftfehrift des Bugenhagcn'fchen 
Gvmnafiums zu Treptow a. R. Colbcrg 1881 durch Ober- 
lehrer Bauerfeind veröffentlicht war, fcheint den Heraus- 
gebern entgangen zu fein. Leider war hier gerade die 
intereffante fhatfachc, dafs Luther's Vorlefung hier nach- 
gefchrieben war, verkannt, denn ftatt ,ln deuleronomtum 
exeepta a d. Martini* hatte Bauerfeind a. a. O. S. 39 ge- 
lefen ,a. d. Mortis" (!). Buchwald behält alfo das Vcr- 
dienft, diefen Lutherfund gemacht zu haben). Leider kam 
aber der Fund zu fpat, um anders als in Form eines 
Nachtrags aufgenommen werden zu können. Die Heran- 
ziehung des von Luther's Hand flammenden Druck- 
manulcripts erwies fich als fehr wichtig. Es hat fich 
nämlich ergeben, dafs der LtirTt'fchc Originaldruck eine 
ganze Seite, die fchon gefetzt gewefen fein mufs, aber 
dann wohl in der Druckerei verunglückt war, einfach 
ausgelalfcn, und dann durch handfehriftliche Ergänzung 
einiger Worte einen nothdurftigen Uebergang zur näch- 
ften Seite horgeftellt hat. Auch beim Neudruck einer 
2. Auflage hat Lufft nicht für nuthig erachtet, feine Nach- 
läffigkrit gut zu machen. Die-; fehlende Stück erfcheint 
daher hier zum erflen Male, und ein Faclimile am Schlüte 



des Bandes bietet uns für diefen Abfchnitt auch Luther's 
Handfchrift felber dar. (Doch ift S. 692, 12 libert ge- 
druckt, während Luther unzweifelhaft libera {generd\ 
richtig gefchrieben hat.) Aehnlich hat Bugenhagcn's 
Nachfchrift ans Licht gebracht, dafs in der parallelen 
Nachfchrift Roth's S. ;52,22fF. ein gröfserer Abfchnitt 
fich verfchoben hat und erft auf S- 557 gehört. Es hatte 
das freilich auch ohne den nachträglichen Fund erkannt 
werden können, da ja in die Auslegung von Deut. 1,15 
plötzlich eine folchc über 1,29 fr. hineinfahrt und der Satz, 
in dem die Verwirrung beginnt 552,21 ff, abfolut keinen 
Sinn ergiebt. Mit Dank mufs aber bei allen 3 Stücken 
diefcs Bandes der Gewinn conflatirt werden, den uns 
Buchwald's grofsartige Funde gebracht haben. 

Was die Behandlung der Texte und überhaupt die 
Arbeit der Herausgeber betrifft, fo fpreche ich zunächft 
meinen Dank dafür aus, dafs zwei Wunfche, die ich bei 
Besprechung früherer Bände geäufsert habe, jetzt Berück- 
fichtigung gefunden haben: die Fundorte der benutzten 
Üriginaldrucke find wieder vermerkt und die Verweifungen 
auf v. Dommer's .Lutherdrucke' find beigefugt. Sehr ent- 
täufcht hat mich die Behandlung der den Deuter.-Druck 
bekanntlich eröffnenden latein. Vcrfion diefes Buches 
S. 500—544. Koffmane bezeichnet fie als eine .Uebcr- 
fetzung', die Luther mit Melanchthon's Hülfe 1523 unter- 
nommen. Er druckt einfach den Text ab und notin 
Lesarten der verschiedenen Drucke, Aber wie? war denn 
das eine eigene .Ueberfctzung' und nicht vielmehr eine 
Revifion des Vulgata-Textcs? Nun intereffiren uns 
doch offenbar nur diefe Vcrbeffcrungcn, die L. am 
überlieferten Text vornimmt. Man erwartet alfo minde- 
ftens Heraushebung der Arbeit Luther's am Vulgau- 
Text durch befonderen Druck oder kritifche Noten, die 
diefe Abweichungen anmerken. Aber nach diefer Seite 
ift gar nichts geschehen! Die Befchränkung, die hier der 
Aufgabe einer kritifchen Ausgabe gezogen ift, werden 
wohl nur Wenige begreifen. Wir haben jetzt einen Vu'.- 
gata-Tcxt vor uns, aus dem man fich mühfam durch 
Collationirung Vers für Vers herausfuchen mufs, ob und 
was Luther daran der VcrbcfTerung werth befunden hat 
Diefe Arbeit hätte doch wohl der Herausgeber dem Leier 
abnehmen muffen. 

Im Uebrigen ertheilt Pietfch felbft in feinem Vor- 
wort S. VII feinen theologifchen Mitarbeitern die Cenfur, 
dafs fie wohl zu fparfam mit Anmerkungen fachlichen 
oder fprachlichen Inhalts gewefen feien. Leider ift dem 
fo. Selbft die Anzeichnung der Bibelcitate ift keineswegs 
vollftändig. So fehlt 497, 15 tp 50, 16, 398, 7 H> 112, 10, 
498,9 2. Cor. 9.2; vgl. ferner 556,31; 57520 (Gen. 16,2); 
586, 27 u. ö. Gelegentlich ift auch Luther's Citat falfch 
erklärt, fo 473. 37, wo Luther auf den Uber Sapientnu 
hinweift, Buchwald aber Sirach 49. 17 anmerkt, wahrend 
Sap. 10, 13 gemeint ift. Doch ift daran viel gelegen 1 
Ich will einen Beweis dafür liefern. 576, 7 bezieht fich 
Lutherauf die Erklärung des Wortes Galaad in Gen. 3 1,48. 
Hatte Koffmane die Stelle nachgcfchlagen und notirt, fo 
hätte er gewifs nicht die fürchterliche Ueberfetzung 
,cumulus i'tstis' uns geboten, fondern richtig Jumuiui 
test/s' nach Vulgata. Ob fchon Roth's Handfchrift den 
Fehler enthalt, oder ob falfch gclefen ift, weifs ich nicht. 
Sonft ift für die Verificirung von Citaten aus Claffikern 
und Kirchenvätern faft nichts gefchehen. Man ift über- 
rafcht, S. 155 ein Citat aus Horaz nachgewiefen zu finden: 
aber war 499, 25 die Anfpielung auf Ars poet. 269 nicht 
eben fo mühelos zu geben? Zu einer Stelle wie 475.25 
Vide somit tum regis de S. Piitdtno etc. verlangt der Lefcr 
doch die Angabe, wo er die Gcfchichtc diefcs Traumes 
fliehen soll [Gregor, dial. III, f. s Dieftr Art vermifst 
man doch recht vieles. Einiges hat Pietfch felbft — 
neben werthvollen germaniftifchen Anmerkungen — zur 
fachlichen Erläuterung hinzugefügt und in diefer Bezieh- 
ung die Arbeit von Buchwald und Koffmane dankens- 
werther Weife ergänzt — aber der Fehler liegt hier 
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offenbar auf Seite der beiden Theologen. Zu Pictfch's 
Erläuterungen feien einige Bemerkungen geftattet. S. 66 
hat die Nachfchrift der Predigten die römifchc Spott- 
tc:!e: wenn du das und das glaubft. ,bonus Christian es: 
Pietfch fchwankt, ob Christian vcrfchricben fei ftatt 
Chnstianus oder als deutfehe Form anzufehen fei. Aber 
e> ift ja offenbar das bekannte un bnon Christian, das in 
Luther's römifchen Erinnerungen eine fo grofse Rolle 
fpiclt: vgl. Erl. Ausg. 26* 214. 44. 3«'- 3' 8 ; 27. 9°: c °. 
22j. Lauterbach's Tagebuch S. 64. Für verfehlt halte 
ich es auch, wenn er zu Luther's .Troft zur linken feit- 
ten" S. 139, 15 erläuternd fehreibt: .Offenbar fchwebt 
das Bild eines Stoffes vor, der eine fchönere, für den 
Gebrauch beflimmte (rechte) Seite und eine Kehrfeite 
[linke Seite) hat 4 . Schon ein Blick auf S. 226, 33 u. 227, 19 
l'entatto a stnistris, Untatio a dextris, ferner die Erinne- 
rung an die Tesseradecas consolatoria, die das Bild ,zur 
Rechten 1 und ,zur Linken' confequent durchführt, oder 
an Erl. Ausg. 8 l 1 39 ff. dürfte lehren, dafs nicht in einem 
Tuchgefchäft, fondern in bekannten Ausdrücken der 
Bibclfprache die Erklärung diefer Redeweife zu fuchen 
ift. Auch S. 426, 10 jumamus Optra, floppen, fetzens in 
die afch' feheint mir die Erklärung Ton floppen als Vcr- 
bum .wegflopfen, verflecken, verbergen' ein Fehlgriff zu 
fein. Es ift ja Bezug genommen auf I Cor. 3, 12. Wer 
Stoppeln auf den Grund baut, deffen Zuthat (opus) ver- 
brennt. Stoppen' ifl alfo dasfelbe, was die parallele 
Nachfchrift .ftuppffeln' und .fluppel' nennt. Die .Werkt' 
des Mönchslebens find diefe Stoppeln, die verbrennen 
muffen. 

An Fehlern ifl fonft noch zu notiren: 225,391. quac 
ft. qua: 177, 8 filiorum ft. filorum; 296 Anm. 1 1. Z. 30 
3'; 495 Z. 5 v. u. 1. 571,25 ft. 571,26; 118,7 L minime 
Mncr.: mit) ft. mina'. (Zu einer Textcorrectur lag gar kein 
Grund vor, ,tnma' aber verdirbt den Gedanken: im Para- 
diefe tqutts frenandus esset mniinte: si vocasset(Adam) 
tquum, accessisset.) 185, 28 ift durch den Punkt nach 
filii dei der Satz zerriflen; das folgende somniarunt ifl 
ja das Prädicat zu Interprctes Z. 27. 575, 18 wird inter- 
pungirt (von Og Deut. 3, 1 1 ifl die Rede): ,9 eilen lang 
und 4 eilen breyt, das Bett ipse fuit 8 eilen lang'. 
Das Komma gehört doch wohl zwischen Bett und ipse! 
321, 21 mufs doch wohl auferetur in au/erretur verbeffert 
werden. 413, 13 I. Hie ft. Hoc. 575, 29 ift gedruckt: Abi 
'ieieret transferri sensus sed Jigmentum\ Hier mufs 
offenbar auch sensus in ' 1 gefetzt werden. 

Pietfch hat mir aus Anlafs meiner Befprechung von 
Bd. IX in diefer Zeitung 1894 S. 189 ff. wegen princi- 
piellcr Bedenken, die ich dort geäufsert habe gegen feine 
Auffaffung der Aufgabe, die einer kritifchen Ausgabe 
ufällt, das Epitheton onians eines ,Meifter Klügel' an- 
gehängt (S. V). Ich kann ihn an folchem Verfahren nicht 
bndern ; er weifs ja, dafs es mir fehr ernft um die Sache 
n thun ifl ; und ob ich dazu legitimirt bin, in Sachen 
einer Lutherausgabe mitzureden, mögen Andere beur- 
teilen. Ich freue mich aber, jeden, dem es um die 
Lufhcrforfchung felbft zu thun ift, auf das gehaltvolle 
Vorwort von Pietfch aufmerkfam zu machen, in dem er 
'um erften Male die Krage aufwirft, wie fich wohl Luther's 
gefprochene Sprache(fein Kanzeldeutfch und feinilaus- 
deutfeh) zu feiner Schrift fprachc verhielt S. XI ff. Er 
bringt intcreffantes Material herbei, aus dem fich gewiffe 
Vcrfchiedenheitcn beobachten laffen. — Dafs Knaakc. 
*ie S. XVI mitgetheilt wird, den von ihm begonnenen 
Bd. VII an Pred. E. Thiele abgegeben hat und aus Gc- 
fundhcitsrückfichten feine Mitarbeit nur noch auf die Be- 
arbeitung der Briefe befchränken will, wird man mit all- 
gemeinem Bedauern hören. Als neu gewonnene Mitar- 
beiter werden Boffcrt, W. Walther, Enders, Lommatzfch 
und Drcws genannt. 

Breslau. G. Kawerau. 



Grünberg, Pfr. Lic. Paul, Philipp Jakob Spener. 1. Bd. Die 

Zeit, das Leben, die Theologie Spcners. Göttingen, 
Vandenhoeck & Ruprecht. 1893. (VIII, 532 S. gr. 8.) 

M. 10. — ; geb. M. II, 50 

Dafs eine neue Spenerbiographie einem Bedürfnifs 
entfpricht, bedarf kaum eines befonderen Nachweifcs. 
Denn einerfeits liegt Hofsbach's Werk, überdies durch 
die perfönliche Stellung des Vcrmittlungstheologcn ftark 
bedingt, weit genug zurück, andererfeits haben gerade 
neuere Forfchungen die Pflicht nahe gelegt, dem angeb- 
lichen Vater des Pietismus eine gefonderte Betrachtung 
und Darftcllung zu widmen. Denn Ritfchl's Thefe .Spener 
ifl der Patron einer ihm heterogenen Gciftesbewcgung 
geworden' (Piet. II, 149) ifl zwar nicht durchaus neu, 
aber in diefer Beftimmtheit (vgl. S. 116. I20f. 125. 144 f. 
163. 183. 2171 wohl früher nicht aufgeftellt worden. Wenn 
Spener .als Urheber des Pietismus felbft nicht Pietift 
war' was ift er dann gewefen? Zur Antwort bieten fich, 
wie mir feheint, bei Ritfehl nur zwei Grenzlinien: .feiner 
Abficht und Selbftbcurtheilung gemäfs ift Sp. nichts mehr 
und nichts weniger als rechtgläubiger Lutheraner' (S. 102) 
und ,der deutfehe Piet. ift fchon in der Pcrfon Sp.'s 
nur ein Glied jener Umflimmung zur Aufklärung' (S. 222 
vgl. 116. 159 f. u. a.). Es frägt fich, ob im Schweben zwi- 
fchen diefen beiden Polen, wobei das, was eigentlich 
Pietismus zu nennen wäre, den bewegten Pendel dar- 
fteilen würde, die Bedeutung und Eigenart des Mannes 
richtig erfafst werden kann. Denn gerade wenn Spener 
und der Pietismus irgendwie Vermiedenes bedeuten, 
wird man zum hiftonfehen Verfländnifs, trotz einer Be- 
merkung von Trocltfch (Zt. f. Th. K. IV, 192) die gerade 
Strafse, auf der die dem Chriftcnthum immanenten aske- 
tifchen Motive die Richtlinien bilden, verlaffen und 
wieder auf .muhfeligen Umwegen' das Ziel zu erreichen 
fuchen muffen. Grünberg hat in einer Vollftändigkcit 
und Genauigkeit, die nicht genug gerühmt werden kann, 
das Material aus Spcner's Schriften vorgelegt. Eine runde 
Beantwortung der aufgeworfenen Frage in feinem Sinne 
hat freilich etwas Mifsliches. Denn der ausftchende II. Band 
foll noch in einem vierten Buche , Spener als kirchlichen 
Reformer' darftellcn. Allein der fchon jetzt vorliegende 
reiche Stoff genügt doch zum Eingehen auf diefeibe. 

Diefer erfte Band zerfällt in drei Bücher: I. die Zeit 
Sp.'s, II. das Leben Sp.'s, III. die Theologie Sp.'s. Nach 
einer fehr vorfichtigen, durch die bewufste Betonung 
relativer Mafsftäbe ausgezeichneten Darfteilung der Zu- 
ftände in der deutfch-lutherifchen Kirche um ca. 1650 
wendet fich Gr. in einem zweiten, umfangreichen Capitel 
(S. 48— 124) zu der Reaction, die fich gegen die herr- 
fehende Richtung bildet. Er halt Hccrfchau über vier 



Gruppen: eine myftifchc, praktifche, theologifchc, endlich 
eine Reaction der perfönlichen Frömmigkeit innerhalb 
der Orthodoxie. Die Darftellung verläuft hier nicht zum 



Vortheil bequemer Leetüre — Gr. ift fich deffen bewufst — 
in einer langen Aufzählung fehr vcrfchiedcnartigcr Manner. 
In gleicher Vollftändigkeit durfte fich eine folche in 
neueren Arbeiten nicht finden. Jedoch vermiffc ich erftens 
eine genauere Scheidung der Gcifter. In der erften 
Gruppe treten Prätorius, Weigel. Böhme, Arnd — in diefer 
Reihenfolge — als die leitenden Männer auf. Das wird 
kaum chronologifch ganz richtig fein, fachlich aber ge- 
hören Prätorius und Arnd cbenfo nahe zu einander, 
wie fie Weigel und Böhme ferne flehen. Die nachfolgende 
Ucberficht läfst nicht genau erkennen, in welchem ver- 
fchiedenen Umfang fich der Einflufs jener und diefer 
geltend gemacht hat. Für den Biographen aber galt es, 
auch durch äufsere Markirung hervortreten zu laffen, wie 
ungleich die Bedeutung gewefen ift, welche fie für Sp. 
erlangt haben. In der nachften Gruppe kann ich mich 
nicht dazu verliehen, unfere grofsen kirchlichen Lieder- 
dichter Gerhardt, Rinkart u. A. der Ucberfchrift gemäfs 
unter den Gefichtspunkt einer Reaction zu ftellen. Das 
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erweckt unvermeidlich den Schein, als ob es jemals eine 
Zeit gegeben hatte, in der das Lutherthum in Recht- 
gläubigkeit, Kirchlichkeit u. f. w. aufgegangen und als ob 
alles tiefere rcligiöfe Leben nur im Gcgcnfätz dazu, nicht 
aber aus dem directen Fortwirken reformatorifcher Im- 
pulfc zu verliehen wäre. Ich möchte damit keine blofs 
formelle Bemerkung gemacht haben. Denn wenn es in 
der That darauf ankommen wird. Sp. irgendwie als 
.rechtgläubigen Lutheraner' zu verliehen, fo wird eine 
Linie luthenfcher Rechtgläubigkeit nachgewiefen werden 
müfTen, die fich von der Orthodoxie beftimmt unter- 
fcheidet, aber ihr nicht als Reaction folgt, fondern als 
ihr eigentlicher religiöfer Gehalt vorausgeht. Auf diefer 
Grundlage aber vermiffe ich zweitens eine deutliche Ver- 
bindung des zunächft Gefchiedenen. Gr. meint (S. 117) 
den Nachweis erbracht zu haben, dafs das gewöhnlich 
einfeitig hervorgehobene myftifche Element das ganz 
unabhängig von demfelben reagirende praktifche kaum 
ubertroffen hat. Diefcn Nachweis kann ich nicht als 
erbracht anfehen. Denn inmitten feiner Praktiker ftöfst 
man wiederholt auf allerhand, vielleicht weniger offen- 
kundige, Einflüffe der Myftik auf das religiöfe Leben der 
erfleren. VgL S. 81. 82. 89. 90. 93. 94. 109. 1 16. D. h. die 
Scheidung ift keine ftrenge, myftifche Elemente find auch 
durch die Mehrzahl diefer Praktiker dem Lutherthum 
zugeführt oder mindeftens ihrer Einführung von ihnen 
kein Damm entgegengefetzt worden. Und gerade wenn 
fie fclbft nicht überwiegend myüifch geftimmt waren, 
bahnen fie Sp. den Weg zu feiner ,zwar nicht kritik- 
lofen, aber unklaren Begcifterung für die Myftik' (S. 51 19). 

Es folgt alfo auf S. 127 — 381 die eigentliche Bio- 
graphie. Von handfchriftlichem Material ift für dicfclbe 
nur die Sammlung von 706 lateinifchen Briefen Spener's 
an Rechenberg (1686 — 1702: zwei Quartbändc in Leipzig) 
benutzt. Da aber von Tholuck, Sachfse u. A. Anderes 
fchon eingefehen und verwerthet wurde, und da Sp.'s 
gedruckte Schriften, namentlich die Bedenken und Consilia, 
fowie der Briefwechfel mit Francke mit ihrer Fülle auch 
intimfter Mittheilungen (vgl. S. 360) Sp. feit Frankfurt auf 
allen Stadien feines Lebensweges begleiten, fo wird des 
Vcrf.'s Annahme begründet fein, dafs eine weitere Durch- 
ficht von handfchriftlichem Material, deren Ergebnifse 
er im zweiten Bande vorlegen zu können hofft, kaum 
wefentlich Neues zu Tage Tördern dürfte. Die geringe 
Ausbeute, die die Briefe an Rechenberg ergaben, übrigens 
auch fchon von Illgen und Schmid benutzt, konnten 
diefe Annahme nur beftätigen. Den fo begrenzten, immer 
noch ungeheueren Stoff beherrfcht der Verf. in vollftän- 
digfter Weife. Als unbedeutende Vcrfehen erwähne ich 
nur Folgendes: Nach einer brieflichen Mittheilung Pfarrer 
Dr. Dechent's-Frankfurt (■= D. Fr. auf S. 167 Anm.) ift die 
Zahl der Juden in Frankfurt auf S. r 59 arg übertrieben 
(berichtigt auch bei Rade, Spener in Frankfurt, 1893, 
S. 9). Diefelben können, fchon nach dem Umfang des 
kleinen Juden vierteis zu urtheilen, kaum '/|« der Bevöl- 
kerung, alfo nur ca. 2000 Seelen, ausgemacht haben. Dcr- 
felbe Kenner der Frankfurter Kirchengefchichte ') macht 
darauf aufmerkfam, dafs nicht (S. 161) ,die jüngften', fon- 
dern nach Bedenken III, 855 nur ,die vier ältelten' Mit- 
glieder des Frankfurter Minifteriums über 60 Jahre alt 
waren, als Sp. ihr Senior wurde (richtig übrigens Hofs- 
bach 3 I, 73). Ferner dürfte .Tholuck's Angabe' (S. 167; 
cbenfo Kitfehl II, 136 Anm. 2) über den Gymnafiallehrer 
Diefenbach jetzt der urkundlich belegten Mittheilung 
Dechen t*s (Chr. Welt 1889, S. S52 ,Acta ecclesiastica des 
Predigerminifteriums IX, 123 b Judicium über Schütz*) 
weichen. Warum heifst es S. 231 ,cin gewiffer Kallenberg'? 
Sind Schmid's (Gcfch. d. Piet. S. 117. 164. 461) und 
Ritfchl's (II, 507 u. 561 1 Notizen über dcnfelben nicht zu- 
verläffig? An einigen dunklen Punkten hat auch des 

11 Vgl. Kr Entwicklung drs kirchlich« t.ebent in Fr. a.M. von 
der Ref. bU tut Geg-nwatl von Dr. Dechen!. Krankf 1892 



Verf.'s Spürfinn nicht mehr Licht auszubreiten gewufst 
als feine Vorgänger. Das gilt namentlich von den Ur- 
hebern bez. VerfalTern mehrerer bedeutungsvoller anonym 
erfchienener Schriften, f. S. 243. 276. 278 (vgl. Hofsbach 
II, 27 Anm.). 287 1 vgl. Ritfehl II, 242, der für feine An- 
gabe keine Quelle angiebt). Francke ift S. 233 infolge 
eines Schreibfehlers in Lübeck ftatt in Lüneburg bekehrt 
worden. 

Diefe Kleinigkeiten, die ich nicht zu vermehren 
wüfste, bürgen ja nur für die Zuverläffigkeit des Ganzen. 
Neben der umfaffenden Ausnützung von Sp.'s Schriften, 
der Kenntnifs und Verwerthung aller möglichen, auch 
fcheinbar ganz fernliegenden Schriften, ift es die grofse 
Unparteilichkeit in der Beurtheilung der Richtungen, 
Parteien, Pcrfoncn, die in dem Lcfcr überall das fichere 
Gefühl einer feilen Grundlage wachruft. Grünberg hat 
bei aller Hochfehätzung Spener's nirgends verfucht, feine 
Schwächen zu bemänteln. Vgl. über feine Aengftlichkcit, 
Unentfchloffcnheit, .ftete Irrefolution in eignen Sachen' 
S. KI. 155- 185— 209 ff. 331. 335. 370ff; über feine ,welt- 
flüchtige Befangenheit' oder feinen .Mangel an Weltauf- 
gefchloffenheit' S. 129 133L 139. 142 ff. 375 fr.; über feinen 
Mangel an Offenheit S. 200. 237; feine zweideutige Be- 
ruhigungspolitik S. 240; feine Parteilichkeit S. 269. 315. 
355; Sp. ift es auch gewefen, der das böfc Vorbild einer 
Veröffentlichung gegnerifcher Collcgicnhcfte gegeben hat 
S. 290. Umgekehrt läfst Gr. auch Sp.'s Gegnern alle 
mögliche Gerechtigkeit widerfahren. Aber gerade bei 
diefem vorfichtig abwägenden Verfahren tritt deren un- 
glaubliche Bcfchränktheit, ihr Eigenfinn und ihr bös- 
williges Mifsverftehen nur um fo deutlicher hervor. Das 
trifft auf Univerfitätslehrer fo gut zu wie auf die Ver- 
treter der Kirchenbehörden. Nur dafs für die letzteren 
felbftverftändlicher als für jene der einfache Grundfatz 
mafsgebend ift, den der Hamburger Revers ausfpricht, 
.alle Neuerung, fie habe Namen, wie fie wolle, ob fie 
gleich das Anfehen gewinne einer Vcrbefferung des 
Chriftenthums, fo lange unfere Kirche nicht ein Anderes 
veranlafst, zu verhüten' (S. 243). Damals ungefähr wie 
heute auch (vgl. Schmid, Piet. S. 138). Grunberg hat aber 
wiederholt und entfehiedener, als das fonll gefchehen ift, 
hervorgehoben, wie neben dem eigentlich Tlieologifchen 
oder Kirchlichen das volksthümliche, focialc Element in 
der ganzen Bewegung die Gegenfatze zu verfchärfen 
diente. Der ,dritte Stand' ift fad ein Schlagwort, das 
fich durch dies Buch d. h. durch die pietiftifchen Streitig- 
keiten hinzieht. Die deutfehe Sprache, die ganz wie 
Luther auch Spener mit den Jahren immer mehr bevor- 
zugt (vgl. S. 271 u. 316) bürgt dafür, dafs nicht nur das 
Intcrcffe der kleinen Leute, der ,Hraucr, Schneider, Tabak- 
fpinner, Schuhflicker, Segelmacher' (S. 245) an der Be- 
wegung aufs lebhaftefte betheiligt war, fondern dafs auch 
Sp. felbft fie in diefer Beziehung würdigte. Bekanntlich 
ift ihr Endcrgcbnifs eine Frömmigkeit, die fich ariftokra- 
tifchen Neigungen angepafst hat (f. Ritfehl II, 590 ff.). 
Man kann ja verfolgen, wie fich das fchon bei Sp. an- 
bahnt Der Ucbcrgang aus der freien Reichs- in die 
beiden Refidenzftädte wird ebenfo wie die fchlimmen 
Erfahrungen mit den Conventikeln Mitfchuld an diefer 
Verfchiebung feiner Intercffcn tragen. Erklärlich wird 
aber diefe nur, wenn man aus Sp.'s ganzer Art die Fol- 
gerung ziehen darf, dafs dies volksthümliche Element 
für ihn doch nur ein, wenn auch noch fo bedeutfames Ingre- 
dienz feiner eigentlichen Ablichten bedeutet haben kann. 

Welches waren diefe Ablichten? Im Anfchlufs an 
das III. Buch kann diefe Frage hier nur für Sp.'s Theo- 
logie aufgeworfen werden. Sp. hat fich die Begabung 
als Reformator abgefprochen (S. 370 ff. 1. Jede Betrachtung 
daher, die bei ihm die Anbahnung eines wirklich Neuen 
fucht, mufs in die Irre gehen. Sp. ,hat die in vieler 
Beziehung undankbare Rolle eines Vermittlers des 
Alten und Neuen gefpiclt' (S. 530;. Welches Alten? 
und welches Neuen? Gr. hat erftens den Nachweis gc- 
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fuhrt, wie Sp. bei allem Bcftreben. fich in orthodoxen 
Schranken zu halten, diefe uberall durchbricht, Er hat 
I «eitcns nachgewiefen, dafs das vielfach in einem Sinne 
i;cfchieht, der direct in die eigentliche Aufklärung führt. 
L):es letztere möchte ich an einem Punkt noch deutlicher 
hervorgehoben fehen. Sp. hat m. E. mit der eschatolo- 
t;ifchcn Stimmung gebrochen, die bis auf ihn gilt. Seine 
Hoffnung befferer Zeiten betrachtet ür. als eine theo- 
logifche Speculation ,von gänzlich untergeordneter Be- 
deutung" (S. 470). Von dem theologifchen Detail mag 
das gelten. In ihm ift Sp. — Rom = Babel f. Ritfchl 
II, 108 f. — überall von orthodoxen und biblifchen Anti- 
quitäten umfponnen. Aber diefer Comparativ .beffere 
Zeit' ift für alle wirkliche Eschatologie unmöglich. Man 
flclle zum Vergleich nur etliche eschatologit'che Stofs- 
feufzer Luthers daneben und die weite Kluft, die beide 
Manner an diefem Punkte feheidet, fpringt in die Augen. 
An die Stelle der abfoluten Hoffnung ift eine rela- 
tive Betrachtung getreten. Dafs überall die Farben der 
früheren Anfchauungswcife hineinfptelen, kann Niemand 
wundernehmen. Dennoch find wir auf dem Wege, der 
7.11 einer relativ guten, wenn nicht zu einer beftmöglichen 
Welt fuhrt. Und wenigftens an zwei Punkten des Details 
tritt die gründliche Verfchiebung des Zukunftbildes deut- 
lich hervor. Die leibliche Auferftehung der Gerechten 
wird bezweifelt und der Eintritt der befferen Zeit durch 
gewaltfame Unterdrückung der Gottlofen wird in Abrede 
gcftcllt. D. h. doch die fupranaturalcn Eingriffe, die fonft 
dazu gehören, find in die Erwartung grofser gefchicht- 
lichcr Ercignifse umgefetzt. 

Das entfpricht ganz Sp.'s verftändigem Sinn. Die 
Ablehnung aller radicalen Eschatologie fteht m. E. auf 
einer Stufe mit feinem Verhalten gegen die Myftik. Scheint 
nun beides in das Lager der Aufklärung hineinzuführen, 
fo find doch die pofitiven Gedanken, mit denen Sp. zu 
diefem Ziele einfetzt, nicht auf diefem Boden erwachfen. 
Sp.'s Anfchauung von Leben und Seligkeit (S.4661.) 
deckt fich mit derjenigen Luthcr's (vgl. Gottfchick, 
Zt. f.Th. K. II, 171 ff 438 ff). Ich meine, das ift eine That- 
fache von cntfcheidendcr Bedeutung für die ganze Be- 
urthetlung Sp.'s. Gr. hat de gebührend hervorgehoben. 
Mehrfach kommt er auf Sp.'s Reaction »gegen jene ein- 
feitig transcendental-rcligiöfc Betrachtungsweife' zurück 
(S, 446. 467. 528). Aber ich habe den Eindruck, als ob 
er die Bedeutung Luthcr's für Spener hier und anderwärts 
durch Betonung andersartiger Ausfprüche des Reforma- 
tors herabzudrucken fuchtc (vgl. S. 454. $22). Man tritt 
aber Sp. wahrlich nicht zu nahe, wenn man diefc Ab- 
hängigkeit von Luther kurzweg als den Schluffel zum 
Vcrftändnifs Sp.'s auffafst. Denn wenn man Sp. nicht 
als fchöpferifchen Genius würdigen darf, fo ift feine 
Fähigkeit, diefe z. Th. verborgenen oder von Anderem 
uberwucherten Linien in Luther's Gedankenwelt aufzu- 
decken, nicht in erftcr Linie als Abhängigkeit, londern 
gerade als Freiheit von überlieferten Mafsftäben zu werthen. 
Vgl. Sp.'s Anfchauung von der Schrift, der Taufe, der 
Bufsc, dem Glauben u. A. Sowohi rückwärts als vorwärts 
laffen fich von hier aus die gefchichtlichcn Fäden fpinnen. 
Rückwärts kommen die cchtluthcrifchen Askctiker und 
Liederdichter in Betracht. Vorwärts aber ift kein ge- 
ringerer als Zinzcndorf gerade hier der Erbe Sp.'s. Man 
wcits, wie in Ritfchl's Darrteilung (III, 405 ff i die theo- 
logifchen Anfchauungcn des Grafen, die auf Luther zu- 
rückgehen, auf den Lefer als eine ganzlich unerwartete 
Jnd auch unvorbereitete Ucbcrrafchting wirken. Der 
Graf fclbft hat fic bekanntlich als Offenbarungen gewür- 
digt. Ich erachte es nicht als das klcmfte Verdienft von 
Grunberg's gewifienhafter und feharffinniger Arbeit, dafs 
er uns in Sp.'s Lutherthum die gefchichtlich nächftliegendc 
Grundlage für .Zinzcndorfs Theologie' aufgewiefen hat. 
Es kommt aber hier ferner die von G. Kawerau in einer 
gelegentlichen Bemerkung (Chr. Welt 1891. S. 1045) be- 
tonte Thatfachc in Betracht, dafs fich der Pietismus 



überhaupt durch ein gefteigertes Intcreffe für Luther aus- 
zeichnet. Dies Intcreffe ift freilich im Sande verlaufen. 
Die Erklärung dafür wird man abgefehen von zeitge- 
schichtlichen Verhaltnifsen auch in Sp.'s Perfönlichkeit 
luchen dürfen. 

Zum Schlufs erübrigt mir nur, den Verfaffcr wie die 
Lefer diefer Zeitfchrift für die arge Verfpätung diefer 
Anzeige um Entfchuldigung zu bitten. 

Rumpenheim. S. Eck. 



Hackenschmidt, Pfr. Lic K., Wie werden wir unsere Glau- 
bens gewiss und froh? Eine Rede an denkende und 
forfchende Chriftcn. Dortmund, Cruwcll, 1895. (45 S. 8.) 

Kart. M. 1. — 

Allen Chriften, für welche ihre Religion etwas Höheres 
und Gröfseres ift als Gefühlscrrcgung, Morallehre oder 
ehrwürdige Ueberlieferung, allen evangelifchen Chriften, 
für welche das Chriftenthum perfönliche Ueberzeugung 
ift auf Grund von klar erkannten Wahrheiten und ver- 
bunden mit der entfprechenden Gei'innung, mufs die hier 
behandelte Frage eine Centralfragc von grundlegender 
Bedeutung fein. Glauben ohne Gewifsheit ift ein Mcffcr 
ohne Heft und Klinge, das heifst ein Unding, und doch 



glauben fo viele, ohne die fefte Ueberzeugung zu haben, 
dafs es fo ift, was fie glauben. Der Menfch fagt: Ich 
glaube an Gott, den Vater, an Jefum Chriftum, feinen 



Sohn, aber innerlich heifst es: Wer weifs, ob es wahr 
ift? Dafs auch unter ernften Chriften diefc Haltlofigkeit 
oft zu finden ift, können wir aus verfchiedenen Sympto- 
men fchlicfsen , aus der unter Chriften fo verbreiteten 
peffimiftifchen Beurtheilung der Gegenwart, aus der in 
vielen Kreifen eingeriffenen frommen Viclgefchäftigkeit, 
aus der Vergötterung von befonders begabten und be- 
geifterten Menfchen, die den innerlich unficheren und 
faffungslofen Glauben von aufsen ftützen muffen. Wie 
gelangen wir aus diefen Zweifeln heraus zur unerfchütter- 
lichen Gewifsheit? Weder auf dem Wege der Unter- 
werfung unter den Buchftaben der Bibel, denn der naive 
Glaube an die göttliche Entftehung und unfehlbare Auto- 
rität der heiligen Schrift ift dahin; noch indem wir die 
Wahrheit des Evangeliums auf untere perfönliche Heils- 
erfahrung gründen, denn das ift methodiftifche Theorie 
und Praxis, welche zuerft fchauen und dann glauben 
will; noch endlich indem wir, wie die erften Apologeten, 
die Uebereinftimmung der chriftlichen Lehre mit der 
Philofophic nachzuweifen fuchen, denn diefem fatalen 
Bundesgenoffen zu Gefallen, mufs man das Chriftenthum 
bedeutend roiueiren. Unfcr Chriftenglaubc, d. h. die 
Zuverficht, dafs wir durch unfere Aufnahme in die chrift- 
lichc Kirche eingcfchloffen worden find in den Gnaden- 
bund Gottes, beruht auf der Perfon Jcfu, und zwar auf 
deffen gefchichtlicher Erfcheinung, wie fie in den Evan- 
gelien dargertcllt und bezeugt ift. Wir werden unferes 
Chriftenglaubens gewifs, wenn wir unter der Wirkfamkeit 
des heiligen Gciftcs, durch den Eindruck, den Jefu Er- 
fcheinung auf uns hervorbringt, zu der Ueberzeugung 
gelangen, dafs ihm zu trauen ift, dafs er wirklich das ilf, 
was er zu fein vorgiebt, Gottes Sohn, der Heiland, der 
König des Himmelreichs. Zwar ift der hier beschriebene 
Weg kein bequemer, den wir ohne Ringen und Arbeit 
gehen könnten ; die Arbeit aber, die dem Chriften zuge- 
muthet wird, nämlich das perfönliche Bekanntwerden mit 
Jefus, ift allen zugänglich ohne Unterfchied der Mildung 
und des Gcfchlcchtes, denn fie erheifcht eine Stimmung 
und Gefinnung, die felbft das Vermögen eines unmün- 
digen Kindes nicht uberrteigt. Auch hat diefe Methode 
den doppelten Vortheil, dafs fie zu einer unerfchütter- 
lichen, von keiner theologifchen Kritik anfechtbaren Ge- 
wifsheit fuhrt, und zweitens, dafs dabei von einem todten 
Glauben nicht mehr die Rede fein kann. Endlich wird 
ein Jeder an lieh felbft bewahren, dafs bei diefer Auf- 
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faflung des Glaubens das Leben, auf welches im Chri- 
flenthum Alles ankommt, nichts verliert, fondern nur 
gewinnt. Ja gerade durch die befreiende That des 
Glaubens gelangen wir zu dem Bewufstfcin, dafs wir nur 
als gläubige Chriften wahre Menfchcn find, ganze fittlichc 
Pcrfönlichkeitcn, als Diener des überweltlichen Gottes 
fiegreiche Herren der Welt. Diefer Sieg des Glaubens 
erprobt fiel» am hcrrlichrten nicht in den Stunden fehger 
Gcfühlserhebung, fondern in den dunkeln Tiefen, wo das 
Vertrauen des Gotteskindes felbfl auf befondere Beweifc 
der göttlichen Vaterliebe zu verzichten vermag; find 
doch die drei Höhepunkte der Frömmigkeit, die uns die 
heilige Schrift vorhält, offenbar der 73. l'falm mit feinem 
N eltuberwindenden V. 256, die Sccnc in Gethfcmane und 
der 2 Kor. 12, 7— 10 berichtete Vorgang. — Dies die Haupt- 
gedanken der Schrift, die als Ueberarbeitung eines am 
8. Februar 1894 im Evangelifchen Vcrein^haus zu Barmen 
gehaltenen Vortrags an denkende und forfchendc Chriften 
gerichtet ift. 

Selbft aus der dürren Zufammenfaffung der durch 
allgemein verrtändliche und edle Foim ausgezeichneten, 
überaus klaren und von warmer Begeiftcrung getragenen 
Rede wird bereits hervorgehen, dafs fich der Verfaffer 
im Centrum des evangelifchen Chriftcnthums bewegt, 
welches er mit tapferer Wahrheitsliebe und ruhiger Bc- 
fonnenheit zum Ausdruck bringt. Hier ift billige Wür- 
digung der theologifchen Arbeit der Gegenwart: .nicht 
eine fatanifchc Luft am Zerftörcn, fondern die Liebe zur 
Wahrheit befeelt die modernen Theologen, und wenn 
fie an den hergebrachten Lehranfchauungen rütteln, thun 
fie es nicht aus Eigendünkel, fondern einfach, weil fie 
das Alte nur auf Koften der Wahrhaftigkeit fcfthalten 
zu können glauben' (S. 10). Hier ift freies und pietät- 
volles Verftändnifs der heiligen Schrift: ,die h. S. ift die 
Verbürgung und Verbriefung meines geiftlichen Bclitz- 
ftandes, das Documcnt meiner Gotteskindfchaft' (S. 26). 
Hier ift vor allem tapferer, aus dem Evangelium Jefu 
Chrifti geborener Heilsglaube, nicht gefetzliche Forderung, 
die den Menfchcn zu Boden druckt, fondern .unmittel- 
bares Ergriffenfein von Gott, durch welches das Herz 
frei und fröhlich gemacht und hinausgehoben wird über 
irdifchc Noth und menfehliche Schuld und Sünde' (S. 42). 
Nicht nur den .denkenden und forfchenden Chriften', 
fondern vor allem auch den Studircnden der Theologie, 
welche durch die nothwendige Arbeit der WilTenfchaft 
in Gewiffcnsnoth und innere Haltloügkcit gerathen, möch- 
ten wir H.'s Schrift dringend emptehlen; die goldenen 
Worte, die der Verf. über die fo Vielen verdächtige 
Kritik gefprochen, wird Manchem durch fchwere Kämpfe 
zu einer geläuterten und gefertigten Pofition hinuber- 
helfcn und ihm von vornherein, durch klare Stellung der 
Frage, fein Studium lieber und fruchtbarer machen. In 
erfter Linie wird aber der durch alle Ausfuhrungen 
wehende Geift evangelifchen Glaubens und cvangelifcher 
Freiheit zugleich gewinnend und ftarkend wirken, indem 
der Verfaffer durch die Macht des eigenen Bcifpicls den 
empfänglichen Lefer zur Bewahrung feiner Worte fowohl 
auffordert als befähigt. Ein jeder, der das Büchlein aus 
der Hand legt, wird ihm für das beredte Glaubens- 
zeugnifs. das zugleich eine That dienender Bruderliebe 
ift, von Herzen dankbar fein. 



Strafsburg i. E. 



P. Lobftcin. 



«liefe eingehende Beriickfichtigung nur dankbar Ws; Inn jedoch k«ia«v 
wrg» in mlaei Anficht erfchuttert und glaube um der Sache willen noch 
einmal da* Wort ergreifen zu fo&en. 

I. Ich habe e« für f-hr l>edeuklich erklärt, dafs Philo in feines 
inleren Schriften die Therapeuten auch an folchen Stellen nicht erwähnt 
wo nun deren Erwähnung erwarten m',tf«e. Dmmmond halt mir entgegen, 
dafs Thilo an den betreffende:. Stellen auch die Effener nicht enväha- 
Aber ElTener tind Therapeuten find nicht fo nahe verwandt, wie Maricy 
fich vorftrllen. Die Therapeuten lin i wirkliche Asketen, welche all>n 
Belitz aufgegeben haben und ausfchliefslich der C>>ntempl»tion leben Di» 
EfTener pflegen Gutergeineinfchaft und fuhren ein arbeitfatnes Lebea 
Man kann alfo ihre Erwähnung da. wo vom Aufgaben de» Belitzes bik 
von: .theoretifcheii' Leben die Rede i:t. nicht erwarten. t'ebrigens werd-ii 
fie ja an anderen Stellen, wo Philo MuH«: der Einfachheit und Genij- 
famkeit vorfuhren will, recht eingehend behandelt, dir Therapeuten aber 
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Nachtrag zu der Besprechung von Conybeare, Philo about the 
contemplative lile (Theolog. Litztg. 1895. Nr. 15). 

tVber Convbcare's Monographie ha". auch Drummond tu Tke 
Jewitk Quarttrly A'tvir-.v vol. VIII. Nu. 20 lOct. 1S95) p- 155—172 
eine eingehende Befprechung veröffentlicht, in welcher er fich ebeufo ent- 
fchieden wie Conybrare für die Echtheit du philouifchen Tractate» auv 
fpricht. Die letzten acht Seiten diefrr Befprrchung lp. 164— 171J find 
aber nicht dem Buche Conybeare's, fondern ausfchliefslich meiner Rc- 
cenfion de.felben gewidmet, indem Drummom' die von mir gegen die 
Argumente tu entkräften fucht. Ich kann für 



ider» wichtig fcheiut mir die verschiedene Üeurtheilung d»; 
Weltflucht und de» 3io; ütwp'jtixö;. «reiche Philo nur denen gelta:"« 
und empfiehlt, die zuerft im th&tigen Leben fich geübt und bewabn 
haben, während der Verf. der Vif Cftmf/atw fie ohne jeden Vor- 
b'halt verherrlicht und e. augenfeheinlicb fUr rühmlich halt, fich drm 
brfchaulichen I eberi ix rrpoJrrjc i/uxia; hiozug-heo. Gegen diefen Punkt 
hat Drummond m. E. nichts Stichhaltige» voriubringeu vermocht. 

3. Ebeufo entfctieid»nd ift die verfchiedene Stellung rur grieebtfeber 
Philofophie. Daf» Philo ein Verehrer Plalo's ift, während die Vita 
temftativ* von ihm, nämlich feinem Sympoiion nur mit Abfcheu fprichr. 
ill eine Thatfache. die fich nicht aus der Well fchalTen läfit. Aber 
Drummond glaubt, daf» ich bei der näheren Ausführung diefe» Punktes 
mir eine befondere lllölse gegel>en bitte. Ich habe daran erinnert. ihf- 
nach Philo der Idealmenfcb gefchlechulo-, gefchaiTeo ift. weder Main 
noch Weib oder Maua und Weib lugleich, und habe gefagl, dak er 
hierin dem Vorgang Plato» folge, welcher im Sympofion diefelbe An- 
ficht' aufgeftellt habe. Diefer Anlehnung an den platonifchen Mythus 
bei Philo habe ich die Thatfache eotgegengefteUt. daf* der Verf. .'.er 
Vila Ctnttufiath-tt von denselben platonifchen Mythu» nur mit Gtllicter 
Entlüftung fpricht. Dem gegenüber führt Drummond aus, dafs Plato in 
der betreffenden Stelle des Sympoiion» gar nicht feine eigene Anficht 
darlegt, fondern den Ariftophanes fprechen laiTe, und dal» die hier vorge- 
tragene Meinung etwa» ganz anderes fei als der Gedanke Philo'», Ariftu- 
phanes fpreche in mher Weife v.»n einem urfpiunglichen Doppelmenfchea, 
der Mann ut>d Weib fugleich war, rwei Gefichter, vier Hät.de und vi»r 
Iteine halle u. f. w. Philo habe bei feinen .Vulierungen überhaupt nicht 
den linnlichen Menfchen im Auge, fondetn den geiftigen Idealmrafchen. 
Beide Aofchauungrn feien alfo völlig verfchieden. Hierauf ift zu er- 
widern: l) Der Uniftar.d, daf» Plato an der betreffenden Stelle niebt 
felhfl fpricht, fondern den Ariftophanes fprechen IaCtt. ift natürlich be- 
langlos, da e«. fich nur um Philo » Stellung zu der platonifchen Schrifi 
und zu den hierin vorgetragenen Anfcbauungcn hindcl:. Drummond fellfl 
legt denn auf diefen Punkt auch kein Gewicht. 1) Die Anficht. dai> 
Philo in dem fraglichen Punkte an Plato fich anlehne, ift keioeswe^i 
meine eigene Erfindung, wie Drummond es darlleUt. fondem Ungft vod 
Anderen ausgefprochen (1. B. J. G. Müller, De* Juden Philo Buch *M 
der Weltfchöpfung tl>4l. S. 26$ f. Kreuientlial ." Alexander Polyhiftor 
I 8 75 , S. 6q). Ich hätte über in der That mich nicht auf die kurje uod 
ungenaue Bemerkung beschränken dttrfeo. dafs im platonifchen Symponoa 
.diefelbe Anficht' aufgeftellt werde wie bei Philo. Der Protcft hiegegrt 
ift das einzig Richtig- in Drummond s Polemik. Er Übersieht aber, .iaii 
eben deshalb die Sache für ihn nur noch ungünftiger fleht. Deila der 
Sachverhalt ift nun der, daf« Philo einen lohen und linnlichen platoni 
fchen Mvthus idealifirt. Der Mythus ift ihm fo wenig verahfeheuungr 
würdig. 'dafs er ihm vielmehr eine idealiftifche Wendung giebt. Kam 
derfelbe Autor, der dies thut, in einer anderen Schrift denfell^en My'hn. 
lediglich als fittlich verabfeheuungswürdig behandelt haben : Ich halkl 
dies eril recht für unmöglich und bin alfo Drummond fllr diefe Vertlli- 
kung meines Argumentes nur dankbar. Die Abhängigkeit Philo » von 
Plato iu diefem Punkte fcheint mir (wie Müller «nd Kreudenthal, nicht 
fraglich. Die l'el>ereiDftimmung erftreekt fich nicht nor darauf, dafj der 
Lrmeufch als doppelgefchlechtlicb i«epi>' xtxi (Hji.v vorgcftellt wir! 
I'ondern auch auf ilas, vra- beide Ober die Liebe fagen, wobei Philo naa 
Überdies nicht den Ideal mrn fchen. fondern den empilifchen (finnlichea' 
: Menfchen im Auge hat. Er vergleicht die Liebe mit der natürlichen 
Anziehungskraft zweier vou einander getrennten Theilc desfelben Lebe- 
wefen» [Dt mmt.ii tfif. % 53: tjiaii A' t'.nj'f rö/ttroi xattüntQ irt>; 
Zviov drrr« r/zi,'/i«ro Ar<;rijjri<rrr avrayttyiöv fl{ rairo'»' x. r. U 
Bei Plato wird die l iebe durch eben diefen G.-fichtspunkt erklärt, und 
e» werden dabei diefelben charakteriftifchen Ansdrücke^ gebraucht wie 

hei Philo {sympv. (. 15 fn: l'lti dr; oif ix zöaov b tpeuj 

"ii yäffsVC avrayuiyti'f, .. ib mit: rof xotroT tfi^ue 

Soll diefe Uehereinftimoiung zufällig lein? Wenn nicht, dann ift es doch 
recht onwahrfcheinlich, dals derfi-lbe Autor, der fo den platonifchrn 
Mythus in freier Verwcife verwendet, aaderwaft* nur mit fittlich« Eo:- 
rüilung davon fprechen folL 

Böttingen. R Schürer. 
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»erlog »»•« lWctttl}ct Sc 9tcid)orb in geritn W. 9. 

2otbcn crirtiirn ; 

tBcrflänaHtfK« und Cflviar« im «Ilten 2cflamrnt. 

trei hieben wn D. % «aleton, %koi a . t. Unic. in Umta. 
«r. 8". VHt 47 3. «». 1.- 

1«: geben t»ee »>reil|errn »ont Zttin omx ®tl6tlm 
«5«ur. SJicrtc. oerbefferte §lttft<iqc. "JKit htm !8ilbiii# «tetn«. 
8». jublet) geb. 9S, 2.70 

Sliatefpeare'ä )tt»etter mittelalterlitfier Trauten 

cur ntc Don Dr. (f. 8J. SitDtrd. RH einer IfinUituitp, Den 
Dr.CB. tteft. 8°. XX, 247 Scitn. WL&.— .clcg.geb.ÜKf.«.- 

»ii if vMitittci für Den etana. neliaitm^nnterridit 

für füdiigcl. 5HcligioitMcf)rcr ;c. :c. berauggegdteli wn Tit. 
9H. (ftttrö unb ^rof. Dr. JJ. ,>autl|. 

fitflS. ^itatU «rupbtltntiira. 1. :iU>\cmttnc Cbarafttrtflif. I. 

oon «i. tiecr«. ffll Mi 

„ tj. bp. bc. 2. Tie f cbriftprcplfften bt* uim 

(Etibt brs frils »on g. ,>nutl) . . . SRI. <UH 
„ 7. Tic Sitttalcbrr 3rf>> 1. V'-l'tf, wn S. llc|i(t!< 
mann. "SWt. U— 

Arabic Grammar, paradigm». Literatur«, exerciüPH and 
(HoMMIJ, Hy Pmf. Dr. A. Socin, Prot «n the l'niv. ol 
Leipaie .Second engl. eKÜtion, transl. hv Prof. A. K. S. Ken- 
nedy. 8 a . 20 «pgen. 8H. 8-— 

3n «M«nfl »tttmattno Serta«, ftr. Vncae, in l'ciptifl cri*icn 
iotlifit «tib üi tn aller. SBudilinnMuniien ju tifibtn: 

^.eitfabett 

für ben 

funitflclirriirtt lirtiöiotiöuntnrifijt 

in ben 

oberen Älaffen IjBIjtrer £et|ronfialten. 



(>\ (f. mohürüni. 

XVI u. 212 5. GMich« 2 M 50 ^. 



^n ieiiu-n 3 Jlieiltn umiafet bao Sud) Ca* i\«tyc '^cbi<t bc* cBon(l«L 
9?«liflli'n*itnkmd>te*, wie bic s:ctrplanc u. i*ritiun«*ot;tinunaen mt 
iiöbrrc 2duilcn beflimmtn. 

«erlag ooti »anSru Hordt k Hnyrctt)l in C8tti«nrn. 

Soeben finb cr'rtiicncn: 

Sörvits, B., ^nfipr, ber «taube. Sin öeUr. j. «ef. bei 

Äute^UnterrirbtS. .M 4.4U. «fb. .* 5.— 
ÖdlMltim, üic Jr., ba« «btnbmab,! im iMtntn tejioment. 

.4 2.— 

Sdliuarfjhopfr, i { rof. tx. J?., Jie Hx)ti«fognngcn 3efn 

öon jeinent lobe, j. «lufcriKhung u. 3i»tcbcrfnnil. .41 4.— 
J&tltrnt», Uroi. 1. X, »Jtterjtiinben. Kurse SBctrauptungctt 

f. b. Sonn» u. Sefitage bei. Jtirdjnijnfjr», 2. »erb. Äufl«a c - 

.* :J2U. «eb. .#4 — 3n («o!bfct)ii. .M 4.50. 
HMUridl, tsx. pr>il. B., gilben tmb (^tu-dicu DOI ber 

cobuiidicn Crtifbung. .fi 4 — 



Veiantworüicher Rcdacteur Prof. I3r. E. Schürvr in Güttingen. Vadas der J. C, 

Dnick von Auguft Pries iu Leipilg. 
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i Budde). 
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Strack, Einleitung in du AlleTeflaraenl, 4. Aufl. 
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The sacred books of the Old Testament A critical edition 
of the Hcbrcw text, printed in colors, with notes, 
prepared by eminent biblical scholars of Europc and 
America under the editorial direction of l'rof. Paul 
Haupt Part II. Leipzig, Hinrichs, 1895. (Lcx.-8'i 

M. 5. - 

The book of the prophet Jeremiah, arranged in ehmnnlogiaü 
order, with notes by l'rof. Cornill, DD, Rnglish translatinn uf the 
nute« by C. Juhiut ns , Ph. D. 180 S.) 

Zum t-r(ten Male begegnen wir hier einer Lieferung 
des Haupt'fchen Bibcldruckes, die von dem Farbcnubcr- 
dmck keinen Gebrauch macht, und {»ewifs mit Recht. 
Wohl hätten fich die biographifchen Capitel durch eine 
befondere Farbe hervorheben lallen; aber btfier noch 
wurden fie zufammen an den Schlufs gerückt. Die 
wenigen völlig fremden Stücke je mit einer eigenen 
Farbe anzumalen, hätte wenig Zweck gehabt; auch Tie 
wurden daher beffer ausgefchieden und als Anhang am 
Ende nachgetragen, wo fich ihr 1 lauptbeftand ohnehin 
fchon befand. Durch das gleiche Verfahren wurde dann 
aber auch ermöglicht, wozu der Farbendruck fich kaum 
verwenden liefs: die verfchiedenen Abfchnitte der pro- 
phetischen Thäligkeit Jercmia's zu untcrfchcidcn und fo 
eine Anordnung nach der Zeitfolge von Anfang bis zu 
Ende durchzufuhren. Es war richtig, in der erflcn Ab- 
thcilung den durch c. 36 bezeugten .Urjeremia' aus dem 
vierten Jahre Jojakim's verfuchsweife herzuflellcn; die 
folgenden bringen dann die übrigen Wcisfagungen aus 
Jojakim's, die aus Jojachin's, die aus Zedekia's Regierung, 
die nach dem Falle Jcrufalcm's gcfprochcncn und endlich 
auf S. 26 eine Reihe kleiner verlprengter Stückchen, die 
Corn.U für jeremianifeh hält, ohne ihre Zeit oder urfprüng- 
liche Stelle beflimmen zu können. Darauf folgen dann 
die biographifchen Stücke und endlich S. 38—43 die 
Jeremia wie feinem Biographen fremden. Uiefe Ab- 
theilungcn lind auch in fich wiederum nach der Zeitfolge 
geordnet; nur die verfprengten und unjeremianifchen 
Stucke flehen in der überlieferten Reihenfolge. Um die 
Abtheilungen klar zu bezeichnen, ohne doch das Collum 
der Textausgabe zu verleugnen, hat Cornill fie mit 
fehwungvolien hebräifchen Uebcrfchriftcn verfehen, die 
durch rothen Typendruck von dem Texte des Buches 
unterschieden lind. 

Natürlich ifl durch diefe Neuordnung der Beftand- 
theilc die überlieferte Reihenfolge völlig über den Haufen 
geworfen, fodafs nur ausnahmsweife einige Capitel zu- 
fammenflchen, wie der mafTorctifche Text fie bietet. 
Dicfem Uebclfland ifl für den Text durch forgfältigc 
Tafeln auf den beiden letzten Seiten abgeholfen; aber 
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leider nicht zugleich für die Anmerkungen, die fich 
naturlich der Umordnung anfchlicfscn. Die Tafel S. 79 f., 
lic in der erften Spalte Capitel und Vers, in der zweiten 
Seite und Zeile bietet, hatte fehr wohl in einer dritten 
Spalte die Seite der zugehörigen Anmerkungen angeben 
können. Wie die Dinge jetzt liegen, darf man fich einiges 
Suchen nicht verdriefsen lal'fen. 

Auch hier haben wir für alles, was in das Gebiet 
der ,höhercn Kritik' fchlägt, die Begründung erfl mit der 
englifchen Ueberfetznng zu erwarten; doch lieht uns 
wcnigflcns ein Wcgweifer zu Gebote an Corniü's Grund- 
rifs der Einleitung, deffen zweite Auflage mit der llcr- 
flcllung diefes Textes genau in dicfelbe Zeit fällt Mir 
ifl nur eine kleine Abweichung von den dort vorgetra- 
genen Ergebnifsen aufgefallen: 30, 15, dort als entbehrlich 
bezeichnet, fleht hier im Text. — Es ifl im höchflen 
G'ade lehrreich und anregend, diefe Ergebnifse forg- 
fältiger Untcrfuchung nun in gefchloffener Ordnung 
glcichlam greifbar vor fich zu fehen; Freund und Gegner 
der vorgetragenen Anflehten wird gleich grofsen Nutzen 
daraus ziehen. Erfl die Ucbcrfctzung aber wird einem 
weiteren Kreife zeigen, wieviel körperlicher die Gcflalt 
des grofsen Propheten bei diefer Neuordnung feines 
Nachlaffcs hervortritt. 

Viel mehr als bei dem Buche Leviticus fand hier 
natürlich der Textkritiker zu thun; jedermann weifs, wie 
vortrefflich der Verfaffer dafür ausgcrüflet war. Wer 
etwa nach feiner fonlligen Stellung zu diefen Fragen 
übertriebene Schätzung der I.XX erwartet, dürfte lieh 
angenehm enttaufcht finden. Die Stichproben, die ich 
angeflellt, heweifen eher das Gcgcntheil. In c. 7 z. B. 
vollzieht Cornill drei Verbtfferungen nach I.XX: v. I 
wird nach LXX verkürzt, in v. 15 53 vor EDTlSt einge- 
fchoben, in v. 24 r.*TlC3 geflnchen. Damit bleibt die 
weitaus gröfscre Zahl der Abweichungen unberückfichtigt 
Folgende feien hervorgehoben. In v. 4 hinter npr~ ein 
Zufatz, entfprechend dem bTTl ^P525 an der gleichen 
Stelle v. 8: v. 9 am Ende — E25 jHb wie v. 6; v. 10 om 

mrt wie v. 14. 30. 32, 34. 34, 1 5 (vgl. 25. 29); v, 1 1 WO 

llatt P"an, wenn nicht ebenfalls nur mn zu flrcichen 
wäre; v. 13 om mm =«3 und 12":* D3Cn, -3St hinter 
=rjrc (vgl. v. 26); v. 20 om ITH, + 52 vor fS; v. 21 om 
imn Vibx P1S32; v. 24 -f «-bst hinter VBS (vgl. v. 26); 
v. 25 -)- * vor 17; v. 26 om UnÖ; v. 27 fehlt ganz, dafür 
in v. 28 hinter srrbs 4- mn -0"CT PS; v. 28 om -iröss 
und nmaflf\5 v. 34 -j bD vor "psn. In c. 15 bietet Cornill 
keine VcrbclTcrung nach I.XX. Von Abweichungen lind 
erwähnenswerth: v. I: crpbx für ntn D?n 5S und 
nm S7T1 PS für "CB 5713 (verwirft man diefe Lesarten, 
fo mufs man mindeflens mit Graetz und Giefebrccht 
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snilj leren); v. 4 4- bs hinter b* (von Gief. gebilligt); 
v.'s om T und btfBb 'vgl. sbob "E Sam. I, 17. 18); v. 6 
om Tb?; v. 8 om "»b und =nb, arPm;TabK (fo Gief.), für 
vy rgfjftOft wonach doch wohl mit Stade -c?i zu ver- 
beffern ilt; v. 9 om mn" 1 ESC; für die fehwicrigen Vcrfe 
II—14 fei nl,r 2'3C V3 , K r» T'r-aym in v. 14 genannt; 

v. 19 + 1 vor 120 - '; v. 2of. om -pnbxm rrrp rsc. Ich 

bin weit entfernt, mir bei einem Buche, das ich nicht 
wie der Vcrfaffcr bis ins Einzelne textkritifch durchge- 
arbeitet habe, blofs nach Vcrglcichung der Swctc'fchcn 
Textausgabc ein Unheil darüber zu erlauben, welche von 
diefen Abweichungen als dem Urtext angehörig hätten 
aufgenommen werden follen oder dürfen; aber dafs dem 
mafforetifchen Texte entfehieden der Vorrang eingeräumt 
ift, wird jeder aus diefen Beifpielen entnehmen können. 

Bcfondere Beachtung hat Cornill den bei Jeremia 
vielfach eingeftreuten Stücken im Klaglicdrhythmus 
gefchenkt. Sehe ich recht, fo hat er immerhin noch 
eine Anzahl folcher Lieder unbeachtet gelaffcn: 2, 29 ff. 
(bis 34?); 8, 23-9,2; 9, 9 b -IO; v. 18; 15. Sf., vielleicht 
auch it — 14; 22, 21—23. Auch für die Textkritik weiden 
damit naturlich zum Theil andere Bahnen gewiefen. Gar 
nicht find berücksichtigt die zahlreichen Klaglieder in den 
viel umftrittenen Wcisfagungen gegen die fremden Völker 
cc. 46—49, die Cornill wieder als jeremianifeh feilzu- 
halten wagt. Man kann geradezu fagen, dafs fit auf das 
Klaglied aufgebaut find; vielleicht fehlt es nur in der 
Wcisfagung gegen Elam 49, 34 ff. ganz. Nicht nur die 
Textkritik, fondern auch die literarische wird damit rech- 
nen müfTcn. Es genüge auf die Spur zu weifen, ohne 
den Gegenftand zu erledigen. Ein Klaglied ilt 46, 1 1 und 
wieder v. 20 ff. (bis 23?); von c. 47 mindeftens v. 2. $\ 4"). 
vielleicht das ganze urfprungliche Stück; in 48, 17b ilt 
das Klaglied ausdrucklich angekündigt, läuft deutlich 
bis 20", taucht v 25 wieder auf, dann 28 f., endlich in 
32 — 39 reifst es kaum mehr ab; in c. 49 gehören dahin 
v. 3—5, 7 — IO, 14—16. vielleicht auch v. 25 und v. 3t. 

Es mufs befunders hervorgehoben werden, dafs der 
Verf. den vortrefflichen Couunentar Gielebrccht's nicht 
mehr hat benutzen können, weil feine Arbeit bei deflen 
Erfchcincn langrt abgeliefert war; es ift von Werth, zwei 
fo berufene Kräfte fich ihren eignen Weg bahnen zu 
fehen. Ohne Zweifei bezeichnen dicfc beiden Arbeiten 
einen bedeutenden Schritt vorwärts in unferer Erkenntnifs 
von der Hinterlaffenfchaft Jercmia's und damit von feiner 
gcfchichtlichcn Erscheinung. Aufgefallen ilt mir, dafs 
Cornill Workmans Buch The text 0/ JtrrmiaA nicht an- 
führt; die übrigen Beitrage zur Textkritik werden iorgfam 
beruckfichtigt. 

Strafsburg i. E. K. Budde. 

Reuss, ü. Ed., Das Alte Testament, uberfetzt, eingeleitet 
und erläutert, hrsg. aus dem Nachlaffe des Verf. von 
Licc. Dir. Erich fon und Pfr. Dr. Horft 28.-36. Lfg. 
Braunfchwcig, Schwetfchkc & Sohn, 1894. (gr. 8.) 1 
a M. 1. 30 (7 Bde. kplt.: M. 50.— ; geb. in Halbfrz. M. 60.—) 

6. Bd. Religion*- and Mnrnlphilulbphie der Hebräer. Hiub. Das 
Salomnnifchc Spruchbuch. Der l'reriiger. Die Weisheit Jefu'*, de» 
Sohne« Sirachs, Dm Buch der Weisheit Snlomo's. Lehrreiche lir- 
rählgrt. and andere erbauliche Scliriften au« den letzten Zeiten de« 
TorchiifUich-n Judentums: Juna, Tobia, Sufarma, die l'aj.-'-i. des 
Darius, Baruch, das Gebet ManaftV*. [439 S.) (6. Bd. kplr: M. 7. 1$; ! 
geb. M. 8. 75.) — 7. Ild. Die pi.litifchc und polemifche I.itteratur 
der Hebräer. Ruth. I. u. I. Makkabier. Daniel. Kfther. Judith. 
3. Makkabäer. Bei und die Schlange. Die Epiftel <le« Jeren.ia. 
(ajS U S.) (7. Bd. kplt : M. 5. IQ, geb. M. 6. 70 ) 



6 u. 7 kurz faffen können. — Bd. 6 beginnt mit dem Hiob, 
den der Verf. .bald nach 721 a.Chr.' datirt, was freilich 
fich als unhaltbar herausfielen durfte. Manche feine und 
treffende Bemerkungen zu dem Ge dichte fclbft wird man 
mit Genufs lefen. — Das Spruchbuch erkennt der Verf. 
als ein nachexilifches Sammelwerk von 8 felbftändigcn 
Sammlungen. In dem .Prediger' findet er den letzten 
Vcrfuch der althebräifchcn Philofophie, die Probleme des 
Lebens zu löfen, ohne aus dem engen Kreis des alten 
Glaubens herauszutreten. Der Verf. knüpft hieran zu- 
gleich die Befprcchung der didaktifchen Schriften aus 
den Apokryphen. In Jefus Sirach findet er ,das Befte 
und Empfehlungswürdigfte, das das Judenthum überhaupt 
hervorgebracht hat, feit die Stimme der Propheten ver- 
dummt war', im Buch der Weisheit, dagegen .die ftudirte 
Rhetorik eines griechifch-philofophifchen Dilettantismus, 
wie folche dem jüdifchen Alexandrimsmus eigenthümlich 
war. — Darauf folgt die Befprechung ,der lehrreichen 
Erzählungen und erbaulichen Schriften aus den letzten 
Zeiten des vorchnftlichen Judenthums'. Das Jonabuch 
hält er für eine Parabel des 4. Jahrli.'s v. Chr., gefchrieben 
zur Kinfcharfung der Lehre, ,dafs Gott nicht blofs ein 
Gott der Juden fei, fontlern dafs er fich auch der Heiden 
annehme, um fie zur Erkenntnifs der Wahrheit und zur 
Bekehrung zu bringen', die Tobiasgefchichtc ift ein 
Märchen, erfunden zum Zwecke fittlicher Erbauung inner- 
halb der Kreife des babylonifchpaläftinifchen Juden- 
t.: ums des 3. Jahrh.'s v. Chr., watirend das Märchen von 
der Sufanna der hellcniftifchjüdtfchen Literatur angehört. 
Das 3. Esrabuch enthalt ein Lehrgcfpräch zum Erweis 
der Thatl'ache, dafs die gröfste Macht auf Erden die 
relij'.iös-ftttliche Wahrheit fei. Das Buch Baruch bietet 
in feinem elften Stuck c 1 — 3, 8 ein Gebet für die beiden 
erften Ptolemaer, im zweiten c. 3,9— 5.9 eine rhetorifch- 
alexandrinifche Studie, die mit dem Vorigen gar keinen 
Zufamnienhang hat. In dem Manaffe des Gebetes fieht 
der Verf. ein Bild Israels, feiner Vergehungen und Schick- 
fale und feiner Bekehrung. — Der 7. Band ift der ,poli- 
tifehen und polcmifchen Literatur Israels' gewidmet. Das 
Buch Ruth will nach dem Verf. zur Zeit des Untergangs 
Samaricns ein Erbrecht der Davididen an Ephraim 
nachweifen. Ucber die beiden Makkabäerbucher ift das 
Herkömmliche beigebracht. Daniel ift ein Illuminat, der 
durch feine Wcisfagungen, an die er fclbft glaubt, den 
Muth feines in der Seleucidenzeit verzweifelnden Volkes 
wieder aufrichten will, wahrend Efther den wilderten 
Nationalhafs gegen die fclcucidifchcii Bedrücker athmet. 
Das Buch Judith bezieht fich auf die Belagerung des 
Job. Hyrcanus in Jcrufalcm durch Anttochus VII. um 
134 v. Chr. — Das 3. Makkabäerbuch will die Juden zum 
\\ iderftande gegen Aufrichtung von Kaifcrbildern im 
Tempel ermuthigen. — ,Bel und Schlange' verfpottet 
wahrscheinlich die ägyptifche Anbetung lebendiger Thiere, 
Während der Jeremiasbrief vor Bilderdienft warnt. — 

Auch in diefen Banden btetet das Buch überall eine 
genufsreichc LectUre. Man wird in angenchmftcr Dar- 
ftcllung und meift glänzender Form von einem geift- 
reichen und gelehrten Manne über feine eigentümlichen 
Anlichten von den betreffenden Büchern der judifchen 
Literatur unterhalten. Auch wo er diefen nicht beitreten 
kann, wird es den Lefer nicht gereuen, fie kennen ge- 
lernt und fich mit ihnen befchäftigt zu haben. 

Jena. C. Siegfried. 



Da der allgemeine Charakter und der eigentümliche 
Werth diefcs Werks fowie der Inhalt von Bd. I u. 2 
ausführlicher in diefen Blattern in Jahrg. 1893 Nr. 19 be- 
fehrieben und cbenfo die Bände 3—5 a. a. O. Jahrg. 1S94 
Nr. 14 befprochen find, fo werden wir uns über die Bde. 



Strack, Prof. D. Herrn. L., Einleitung in da 

cinfchlicfslich Apokryphen und Pfcudepigraphen. Mit 
eingehender Angabe der Littcratur. 4., ganz neu bearb. 
Aufl. München, Beck, 1895. (VIII, 3 i9S.gr. 8.) M.3.6O; 

geb. M. 4. 80 

Die vorliegende Einleitung ift urfprunglich als ein 
Beftandthcil des Zockler'fchen Handbuchs der theolo- 
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gifchen Willen fchaften entworfen worden, bald aber auch 
in 3 Auflagen als Sondetabdruck in beinahe 8000 Exem- 
plaren verbreitet. Dicfcr Erfolg ifl wohl an fich bereits 
ein Zcugnifs für ihre Brauchbarkeit und fehltest zugleich 
ein beifälliges Urthcil der theologifchen Lehrer in fich, 
denn ohne ein folches würden die Theologieftudirenden, 
unter denen wir doch wohl vorzugsweife die Käufer 
diefes Compendiums zu fuchen haben, dem letzteren 
Ichwerlich eine folche Aufnahme bereitet haben. — Für 
diefe Lcfcr ifl auch in diefer 4. Auflage in befonders 
dankenswerther Weife dafür geforgt worden, dafs fic 
vor Allem, bevor es an die kritifche Analyfe geht, mit 
dem Inhalte der betreffenden Bucher des A.T.'s in über- 
fichtlicher Weife vertraut gemacht werden. Die Kritik 
felbft ifl von dem Verf. in durchaus objectiver Weife 
behandelt worden. Obwohl er fclbfl in manchen Fragen 
auf einem ganz andern Standpunkt (leht, hat er doch 
namentlich bei der Pentatcuchkritik in ganz eingehender 
Art ein genaues Bild der Graf-Wellhaufe-n'fchen Hypo- 
thefe und ihrer Begründung gegeben. Damit ifl er nun, 
freilich ohne es zu beabfichtigen, nicht nur zu einem 
alles Dankes werthen Verbreiter, fondern auch Ver- 
teidiger dcrfclbcn geworden. Denn, wenn er es für 
nöthig hält, die Sludirenden in fo gründlicher Weife mit 
ihr vertraut zu machen, fo mufs er lic jedenfalls für eine 
fchr gut fundamentirte halten, wie es denn auch nach 
Vorwort S. III wcnigflcns den An Ichein hat, als fei er 
davon, ihr felbft völlig beizutreten, nur durch den Glauben 
an .Wunder und Wcisfagungcn' abgehalten. Er unter- 
i'chcidet .bezwcifelbare Traditionen' und ,das für unfern 
Glauben wirklich Bcdcutfamc'. Da er aber felbft das 
Zcugnifs des N.T.'s für die Mofaicität dcS I'entateuchs 
(5. 24) preisgiebt, fo fehen wir nicht, was fonft der Glaube 
gegen die Graffeln- Hypothefe einzuwenden haben 
follte. — Bei der Literatur find uns einige Dcfccte auf- 
gefallen. Auf die Kritik des Bundesbuchs und auf die 
Arbeiten von Budde, Rothftcin und Bacntfch wird nicht 
eingegangen, ebcnlo fehlen zu H. die Arbeiten von 
Kloftermann und Bacntfch. S. 206 fehlt Böhmer s Buch 
der Thora, auch die Abhandlungen von Brufton in Revue 
de thtol. et pltilos. haben wir vergebens gefucht. Beim 
Deborahlied fehlt die Schrift von C. Nicbuhr 1894. 
S. 211 fehlt Reufs über den 68. Pfaim, S. 212 Buddes 
Beiträge zur Erklärung des Buchs Iliob 187G. S. 168 das 
corpus inscr. Itebr. von Chwolfon u. a. m. Wir wurden 
(liefe Kleinigkeiten nicht hervorgehoben haben, wenn 
nicht andererseits eine ziemliche Anzahl von werthlofeften 
Arbeiten und fogar Predigten über altteftamcntlichc 
Bucher angeführt wären. Seltfam klang es, wenn S. 34. 
41. by 68. 69 u. a. ,Hcrr' K. Budde neben andern blofs 
mit Namen genannten Autoren begegnete. Wir gönnen 
dem verehrten Strafsburgcr Collegcn jede Auszeichnung, 
aber fo vor allen Fachgenoffen hervorgehoben ZU werden, 
wird er trotz feiner Tüchtigkeit felbft nicht beanl'pruchen. 

Jena. C. Siegfried. 



Anecdota Oxoniensia. Texts, documents, and extracts chiefiy 
from manuscripts in the Bodleian and other Oxford 
libraries. Scmitic scries. Part VIII. Oxford, Claren- 
don Press, 1 895. (4.) 1 2 s. 6 d. 

Tbc Kthiopic vrreion of ihe Hebrctv book of Jul-ilees, uthenviae 
known among ihr Grerk.t M i t itxtr, /'titoif. lCöilf»! from fuur 
manuscripts ahd critically revtaed thruugh a continuout cuicpatiMin 
uf ibe Mkuuretk and Samaritan teils, aad Ute Gicek, Syriai-, Vnlgatc 
and Ethiopic veniom of the 1'rntatruch, and furthtr rmrnd«-d and 
rettorrd io accnrclanci- wilh the Hrbrcw, .Svriac, Greek and Latin 
fragmtnU cf this book. which are h«c puhtnhed in füll, by R. A. 
Charles, H.A. iXXVUI, i*j S.) 

Seitdem Dillmann im Jahre 1859 das Liier Jubilae- 
urum ,huhc nonnisi in Geez lingua ionserz'atus* nach den 
beiden damals bekannten äthiopifchen Handfchriften 



athiopifch herausgegeben, lind noch zwei andere äthiop. 
Handfchriften des Buches bekannt geworden. Aufserdem 
aber eine zwar langfl nicht vollftändige, aber doch einen 
erheblichen Bruchtheil des Buches umfallende lateinifche 
Ueberfetzung, Letzterer Umftand namentlich forderte zu 
einer Neubearbeitung des äthiopifchen Textes auf, welcher 
lieh nunmehr Hr. R. A. Charles mit Aufwendung ficht- 
lichcn grofsen Fleifses und fehr guter Sprachkcnntnifs 
unterzogen hat. 

Ueber die Arbeit feines Vorgängers urthcilt Ch. (S. 
XVII ff.) nicht ganz mit Recht, wie mir fcheint, ziem- 
lich hart; und wenn ich mich nicht täufchc, fo zeigt 
Ch.'s Arbeit thatfachlich die Umkehrung des Fehlers, 
den er bei Dillmann rügen zu muffen glaubt. Bei Heraus- 
gabe der äthiop. Ueberfetzung des Jubiläenbuches 
konnte die Aufgabe m. E., wie in jedem ähnlichen Falle, 
nur die fein, den äthiop. Text möglichft fo herzuflcllen, 
wie ihn der Ucberfctzcr wirklich nicdcrgcfchrieben , mit 
all den Fehlern, die er felbft verfchuldet und die er be- 
reits in feiner Vorlage vorfand; nur inneräthiopifche 
Verderbnifse durften entfernt werden. Bei der bekannten 
fchlechtcn Ucberlicferung der athiop. Handfchriften würde 
man diefem Ziele allerdings nur bei zahlreicherem Hand- 
fchriftcnmatcnal einigermaßen nahekommen können; 
immerhin aber bieten die äthiopifchen Handfchriften die 
Grundlage zur Feflftellung der äthiop. Ueberfetzung, und 
ihre Lesarten find nicht ohne guten Grund zu vcrlaffcn. 
Das aber hat Ch. m. E. zu viel geihan! Es fleht manch- 
mal geradezu^ fo aus, als habe er eine nach der latein. 
Ueberfetzung," nach den Parallelftellen des Maf. Textes, 
der Scptuag. u. f. w. verbefferte äthiopifchc Ueberfetzung 
herausgeben wollen, fo fehr verlafst er zuweilen die 
ubercinftimmenden Lesarten der äthiop. Handfchriften. 
Und wo die letzteren auseinander gehen, kommt es mir 
manchmal vor, als habe er lediglich aus einer gewiffen, 
vielleicht unbewufsten Abneigung gegen den Dillmann- 
fchen Text die Lesarten der beiden anderen Hand- 
fchriften bevorzugt 

Namentlich da, wo die vier äthiop. Handfchriften 
nicht nur unter fich, fondefn auch mit dem Lateiner 
uber.inflitnmen, dürfte — falls nicht täufchender Zufall 
mitfpielt — durch eben diefe Ucbcrcinflimmung der 
Beweis erbracht fein, dafs beide Ueberfetzungen an der 
betr. Stelle richtig überliefert find, und dafs bereits die 
gemeinfame griechifchc Vorlage beider den entfprechen- 
den Wortlaut hatte. Ich möchte es daher nicht gut 
heifsen, wenn Ch. bcifpielswcife Cap. 13, 21 wes/a medr 
,aul der Erde' einfugt gegen das Zcugnifs fammtlichcr 
vier athiop. Handfchriften und des Lateiners — weil in 
der l'arallelflelle (ien. 13, 17 der entfprechende Ausdruck 
Itche. Mag derfelbe immerhin auch im Urtexte des 
Jubiläenbuches geftanden haben (was indefs keineswegs 
als ficher anzunehmen), fo fehlte er aller Wahrfcheinlich- 
keit nach doch fchon in der griechifchen Ueberfetzung 
des Buches, die dem Aethiopen und Lateiner als Vor- 
lage diente. Ebcnfo verhalt es fleh 15,26. wo das äthiop. 
eska ,bis' genau mit dem latein. usque übercinftimmt, Ch. 
aber gleichwohl ama ,am* verbeflert — offenbar deshalb, 
weii Sept. in der Parallelflelle Gen. 17, 14 tr tj 
haben. Mit Unrecht fetzt der Herausgeber weiter 34, 11 u. 
39, 14 für das von fammtlichen Handfchriften überlieferte 
mabsi lan oder ntabasselitn .Köche', was von der an letz- 
terer Stelle erhaltenen Ist Ueberfetzung (nuorum) bc- 
flätigt wird, 'aqabt ,Huter* ein, weil die Ueberfetzung des 
Aethiopen und des Lateiners ein inappropriate renlering 
des mafor. Cnatsn der biblifchen Parallelftellen fei. Als 
ob es darauf ankäme! 

Auch da, wo die äthiop. Handfchriften allein unter 
fleh übereinftimmen, würde ich glauben, nicht ohne Noth 
nach dem Lateiner verändern zu dürfen. Wenn z. B. 16, 6 
alle Handfchriften haben kama k'ennantha (od. k*enna- 
nehömk) lasudöm ,wie das Gericht Sodoms', fo fehe ich 
nicht, weshalb Ch. nach dem hier gerade fichtlich ver- 
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dcrbten Lateiner in den äthiop. Text das V'erbum fetzen 
will: kama k'annana lasadöm ,wic er Sodom richtete'. 
Könnte nicht die gleiche griechifche Vorlage hier nominal, 
dort verbal wiedergegeben fein? Könnte nicht auch das 
latein. sie judüabit aus secundum Judicium (vgl. Vers 9) 
verderbt fein? Wozu ift ferner die Veränderung des 
uberlieferten weluda 19, it .Kinder' in awaledn .Töch- 
ter* nach dem latein. ß/iabus} Und wenn 20, 9 das von 
fammtlichen Handfchriften gebotene ye/taw la l> kemtnu 
,dafs er an euch Gefallen finde 4 gewaltfam in yurte' 
re esakemmu ,dafs er euch lenke' geändert ift, lediglich 
wegen des beim Lateiner entsprechenden ut dirigat vos, 
fo denke ich, lag hier die Veränderung in diligat fehr nah. 

Noch weniger möchte ich ohne hinreichenden Grund 
die übereinftimmende Lcfung der Handfchriften da ab- 
ändern, wo die lateinifche Ueberfetzung nicht erhalten ift. 
Wenn die Handfchriften z. B. Cap. 14, 12. 17. 19 überein- 
ftinimend sef/i, sefhat, s Ufa he haben, halte ich es für 
unrichtig, mit Ch. dafür keß, ktßat einzufetzen; denn 
felbll wenn jene Lesarten dem von Ch. auf S. 49 Anm. 28 
vermulbeten Mifsvcrftaudnifsc des gnechifchen Textes 
entfprungen fein füllten (was ich nicht für fo fichcr halte), 
würden fic immerhin als vom äthiop. Ucberfct/.er her- 
rührend beizubehalten fein. Für einen hinreichenden 
Grund, die übereinftimmende Lefung der Handfchriften 
zu andern, kann ich aber auch hier nicht den ab- 
weichenden Text in biblifchen Faralleiftellen halten-, ich 
wutdc nicht glauben, Cap. 1,3 handfehriftliches b ima kal i 
.inmitten' in emmd kala ,aus der Mitte' ändern zu dürfen, 
weil in der cntfprcchcnden Bibclftclle yF!0, i/. //mihi 
fteht. und noch entlchiedener nehme ich ebenda das 
handfehriftliche zayenadcd ,brennend' gegen die gleicher 
Rücklicht entfprungene Aenderung in zayanaded .ver- 
brennend' in Schutz. 

Dafs der Herausgeber beim Schwanken der Hand- 
fchriften zuweilen in der Auswahl der Lesart fehlgegriffen, 
möchte ich beifpielswcifc annehmen I, 8 tesvttt , wo 
Uillmann's tessama richtig fcheint. Kbenfo im folgenden 
Verfe das zweite k M clli>, das in Dill man n's Handfchriften 
wohl richtig fehlt Ebenfo fehlt in den letzteren 13, 8 
baza nach nuirft fichcr mit Recht. Von den drei 14. 7 
handfehriftlich gebotenen Lesarten lakatvina, lakawinöt, 
ekawenaku hat Ch. die erfti-, auch grammatifch bedenk- 
liche in den Text gefetzt; die von den Dillmann'fchcn 
Handfchriften gebotene Lesart ekiiwem/ku fcheint die 
urfprüngliche zu fein, jedenfalls ift Sic grammatifch richtig. 
13. 8 fetzt Ch. sau-wca lasema tgafabtkir in den Text 
auf die Autorität der einen der beiden neuen Hand- 
fchriften hin, während die drei anderen SOWtUf'ö bnsema 
egzt abthrr lefen. Diefe letztere Ltsart' wurde ich vor- 
ziehen, da Vers 16 in fammtlichen Handfchriften in ganz 
paralleler Ste le wiederkehrt sanive a basema egzi'abtJtrr, 
das hier durch den Lateiner beftatigt wird {invoeavtt in 
nomine Domini). Dillmann bereits hat den Urfprung 
diefer letzteren Stelle auf Maf. Text Gen. 13, 4 zurück- 
geführt SC2"K~p"; für die von mir gewünfehte Lesart 
Jubil. 13, 8 Ipric'ht Maf. T. und wohl auch Sept. Gen. 12, 8. 

Beim Schwanken der Handfchriften ift Ch. dann 
natürlich auch leicht bei der Hand, alles handschriftlich 
Ueberlieterte über Bord zu werfen. So verwirft er 19, 13 
fammtlichc drei Lesarten fein//, /jesitni und fesum und 
fetzt die Conjectur lemus .glatt' in den Text Da er 
das beim Lateiner cntfprccheiule Zerns felbft glucklich 
in levis verbeffert hat, fo glaube ich, war nur noch ein 
kurzer Schritt bis zu der Vermuthung, dafs in der gricch. 
Vorlage ftand. das der Acthiope in rt/.tioc verlas 

oder fo verfchrieben vorfand, und dafs fomit der ur- 
fprüngliche Text der äthiop. Ueberfetzung in dem von 
zwei Handfchriften fcrtgehaltcnrn fesum .vollkommen' 
ftecken würde. Unverftändlich ift mir die Conjectur 13, 5 
dabr mesla bete/, um fo unverftändlicher, als fich Ch. 
dabei auf Gen. 12, 8 beruft; ich glaube, dafs das von 
drei Handfchriften gebrachte dabta Ihl. l vullftändig be- 



friedigen kann. Ebenfo hat Ch. 26, 15 alle drei Lesarten 
rade'am, arkabani, arayaut verworfen und dem latein. 
dtrextt zu liebe arte'ani in den Text hineinemendirt 
(wie 20, y); aber ich denke, das von zwei Handfchriften 
gebrachte arkabani hätte betbehalten werden können. 

In rein fprachlicher Hinficht ift mir aufgefallen ein 
kleines Verfetten des Herausgebers S. 49 Anm. 20; dann 
aber wiederholt vom Herausgeber beliebte Abfondcr- 
lichkciten in Setzung oder Weglaffung des anteeipirendrn 
Pronominalfuffixcs, wie 17, 2 wald la'agar, 13, 13 heda 
Soray, verdachtig auch 18, 8 safeha ede/ta. 

Halle. F. Praetorius. 

j Schneider, P., Text und kurze Erklärung des Rbmerbriefes. 

Guterloh, Bertelsmann, 1895. (129 S. 8.) M. 1.50; 

geb. M. 2.— 

Verf. hat .verfucht, auf Grund des Commentars, den 
er für den zur Zeit beften und inhaltlich tiefften hält, 
des Beck'fchcn, unter Anlehnung an die Ueberfetzungen 
Bcck's, doch öfter abweichend und eigene Gedanken 
bietend, in kurzer Form, unter dem revidirten Texte, zu 
de-ffen anfehaulicher Erläuterung, eine zusammenhängende, 
dem Gedankengange des Briefes entfprechende Erklärung 
disfelben zu geben, und bittet die, welche von dem 
Verfuchc Nutzen ziehen wollen, fielt eingehendere El« 
kundigungen über das Philologische des Briefes in den 
Commcntaren von Otto und Fritzfche holen zu wollen, 
Vorftchcndcs aber dabei immer durch En ficht in den 
Beck'fchcn Comrnentar zu bereichern'. 

Man braucht wohl zu diefer umftändltchen Selbfl- 
charakteriftik des Verfaffcrs kaum noch ein Wort hinzu- 
zufügen. Nur noch eins: eine befonders anfehauliche 
Krlautcrung fcheint uns die Erklärung nicht zu fein. 

Crefeld. O. Everling. 

Starck, Paß. E. v., Palästina und Syrien von Anfang der 
Gcfchichtc bis zum Siege des Islam. Lexikahfchcs 
Hilfsbuch für Freunde des Heiligen Landes. Berlin, 
Rcutitcr & Reichard, 1894. (VII, 168 S. gr. 8.) M.4.50. 

Die Aufzählung und Krläutcrung auch nur der bi- 
blifchen Ortsnamen getuäfs dem jetzigen Stande der 
Wiflcnfchaft wäre ein grofses Werk; aber der Vcrfaffer 
hat fich eine viel um fallendere Aufgabe geftcllt. Alle Orte 
von Paläftina und Syrien, welche einer mehr als 2000 
Jahre langen Gefchichtc diefer Länder angehören und 
irgend wie aus diefer Zeit einmal erwähnt worden find, 
will er in lexikalifchcr Ordnung beleuchten. Wer diele 
Aufgaben lofen will, mufs folgende Hauptquellen er- 
forfchen: Die in Steininfchriften und Papyrusrollen er- 
haltene ägyptifche Ueberlieferung, die Alabafter- und 
Ziegclurkunitcn von Babylon und Affyrien, die Bibel, 
die der claffifchen Periode angehörenden griechilchen 
und römifchen Schriften, die von einzelnen Orlen Pa- 
läftinas und Syriens Kunde geben, fpeciell die Schriften 

, von Jofephus. die in beiden Ländern erhaltenen Stein- 
infchriften, die rabbintfehe Literatur, vor Allem den 
Talmud, die betreffenden geographifchen Bcfchrcibungcn, 
Gcfchichtswerkc und amtlichen Urkunden der fpätcren 
römifeh-griechifchen Kaiferzeit. Bis jetzt befafsen wir 
für keine Periode des Alterthums ein ganz genügendes 

1 Ortslexikon des h. Landes. Wohl fehlen für die in der 
Bibel erwähnten Orte treffliche Werke nicht, wir erinnern 
nur an die forgfaltige Arbeit von R. von Ricfs. Auch 
für Jofephus und den Talmud liegen Arbeiten vor. Das 
ägyptifche Material hat M. Muller in dankenswerther 
Weile gefichtet, die babylonifchen und affyrifchen Ur- 
kunden F. Dclitzfch für diefen Zweck eifrig durchfocht 
Nur für die quellenmäfsige Bearbeitung der zwifchen 
den Jahren 100— 636 n. Chr. erwähnten Ortsnamen fehlt 
es noch an jedem zufammenfaffenden Werke. Nach 
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unfercr Uebcrzcugung überneigt es die Kraft eines ein- 
lebten Gelehrten, den hier vorliegenden ungeheuren Stoff 
fo zu durchdringen und zu verarbeiten, dafs daraus der 
Wiffenfchaft eine Förderung erwüchfe; nur vereinte 
Kräfte können hier das Wunfchenswerthe leiften. E. v. 
Storck hat fehr fleifsig gearbeitet und die wcitfchichtigc 
Fachliteratur gewiffenhaft beriiekfichtigt. Seine Schrift 
kann zur rafchen Oricntirung fehr oft gute Dienfte leiften; 
aber fie leidet gleichwohl an grufsen Mängeln. Wir 
wollen nicht reden von der eigenartigen Transfcription 
fcmitifcher Namen, die doch für ein Hulfsbuch kaum am 
Platze war. Der Charakter der Schrift fchwankt zwifchen 
dem einer (trcngwifTenfchaftlichen und dem einer Popular- 
fchrift Gewifs hat der Verf. Recht daran gethan, den 
Hauptartikel Uber einen Ort jewcilen unter die Vulgär- 
form feines Namens zu fetzen; aber er hätte dann die 
anderen Formen in hiftorifcher Reihenfolge aufzählen 
follcn. Das ift wohl da und dort, aber nicht confequent ge- 
fchehen. Eine genauere Erforfchung der zuftändigen 
Quellen hatte eine viel gröfsere Zahl von Ortsnamen 
ergeben. In Nachweifung der Ortslagcn hätte der Verf. 
mehr leiften können. Es ift hier nicht der Ort, die vielen 
Fehler und Lücken der Schrift im Einzelnen namhaft 
zu machen. Wir möchten dem Verfaffcr den Rath geben, 
zunachft einen Theil des ungeheuren Materials felbftändig 
zu bearbeiten. Wenn er hernach an eine zweite Auflage 
feines Lexikons geht, follte er fich den Beiftand von 
Gelehrten l'ichcrn, die in den einzelnen hier in Betracht 
fallenden Krcifcn eingehende und unabhängige For- 
fchungen angeflellt haben. 

Zürich. Furrcr. 



Schneller, Part. Ludw., Apostelfahrten. Wanderungen 
durchs heilige Land zur Öfter-, Pfingft- und Apoftcl- 
zeit. I.— 3. Aufl. Leipzig, AVallmann], 1893. (430 S. 
m. Abbildgn. gr. 8.) Geb. M. 6. — 

Ein Schriftrteller, detfen erftes Buch .Kcnnft du das 
Land* in kurzer Zeit zehn Auflagen erlebt hat und in 
verfchiedene Sprachen uberfetzt worden ift, der mit feiner 
zweiten Schrift .livangclicnfahrtcn' einen ebenfalls glän- 
zenden Erfolg erreicht hat, darf auch für das vorliegende 
neue Buch eine fympathifche Aufnahme in weiten Kreifen 
erwarten. Eine nicht geringe poctifchc Begabung, naive 
Bibclglaubigkcit, Kenntnifs des Orients aus langjähriger 
eigem r Anfchauung, dazu ein frifches, fonniges, liebens- 
würdiges Wefen, befähigen den VerfalTer, eine der erflen 
Stellen unter den Meiftern der erbaulichen Literatur ein- 
zunehmen. Seine Werke dürfen billig neben die von 
Funcke, Kögel, den beiden Frommcl geftellt werden. 
Allerdings eignet feiner Darfteilung ein Mich in's Senti- 
mentale. Es grufst und fluftert und fchweigt die Natur 
in ihr etwas viel. Die gutmüthigen idyllifchen Züge der 
von ihm gezeichneten Heroen erinnern ftark an einen 
wohlwollenden jugendfrohen Paltur, der in Glauben 
und Wiffen fein Examen zur vollen Befriedigung feiner 
Vorgefetzten beftanden hat. Man darf an fein Werk nicht 
den Mafsftab der Wifienfchaft anlegen, fondern mufs es 
als ein Beifpiel anfehen von der Art, wie lieh in einem 
aufrichtig frommen und kunftlerifch begabten vortreff- 
lichen Autor die Urzeit der chriftlichen Kirche abfpicgclt. 
Er ift bemüht, uns diefe Zeit im vollen Tageslichte zu 
zeigen, er erzählt wie einer, der dabei gewefen. Gött- 
licher Weisheit hat es allerdings gefallen, die Anfange 
der Chriftenheit in einem gewiffen Helldunkel für uns zu 
bclalfen, damit beim Blik in die dämmernde Ferne das 
Gefühl der Unendlichkeit in uns wach bleibe. That- 
fächlich fchaucn wir auf diefe Weife doch mehr, als wenn 



Hintergrund der Zcitgefchichtc möglichfi getreu darzu- 
ftcllen und die Landfchaft nach der Wirklichkeit zu 
zeichnen. In beiden Beziehungen find dem Autor einige 
recht hübfehe Bilder gelungen, obfehon auch bei diefen 
der Kenner nachzubeffern fände. Als Paulus am See 
Gcnnczarcth vorüberzog, fei es an den Ufern todtenftill ge- 
wefen, trotzdem dafs die Uferftädte Tiberias, Hamath, 
Magdala ihre Einwohner nach Taufenden zählten und 
hunderte von Schiffen den See durchkreuzten. Sechs 
Jahre habe Paulus nach feiner Bekehrung gewartet, bis er 
als Apoftel aufgetreten fei. Nicht nur in Arabien, fon- 
dern auch nachher noch in Tarfus fei er ein fiiller Mann 
geblieben. Von der Art, wie Schneller Scenen ausmalt, 
ein Beifpiel: ,1m Sterbehaufe hatten Tie den Leichnam der 
geliebten Schwerter (T.ibitha, Dorkas) gewafchen und be- 
reitet zur letzten Ruhe. Dann hatten fie die gute Dorkas 
hinaufgelegt auf den Söller in's Dachftübchen, das auf 
dem ebenen Dache ftand. Da tönte das Braufcn des 
nahen Meeres herein, und das Raufchen der benachbarten 
Palmen fluftertc herüber zu dem ftillcn Todtcnantlitz, das 
mit gefchloffcnen Augen fo bleich und reglos dalag. Und 
die Örangendüfte aus den nahen Gärten umfächelten mit 
den Abendlüften ihr liebliches Angefleht noch einmal 
im Tode'. Dem Petrus, der an's Leichenbegängnis war 
gebeten worden, zeigte eine arme weinende Frau ein 
.warmes Kopftuch', das fie von Dorkas empfangen. Wie 
gutherzig mufs die liebliche Dorkas gewefen fein, dafs fie 
bei 30« C. im Schatten noch warme Kopftücher ver- 
fehenkte! Dafs fie demuthig dem Petrus wiederholt die 
Hand geküfst, nachdem er fie wieder zum Leben erweckt 
hatte, kann man um fo eher begreifen, wenn man mit 
dem Autor auf der Ebene Saron gleichzeitig das 
Schmettern der Lerche und das Jubilircn der Nachtigall 
vernommen hat. Wie viel fchwerer fallt es dem kritifchen 
Bibclforfcher, folche idyllifch -gefühlvolle Bilder zu ent- 
werfen! 



Zürich. 



Furrer. 



Alles in das grelle Licht der Alltäglichkeit gerückt 
wäre. Wir brauchen wenig oder nichts Irdifchcs abzu- 
ziehen von den heiligen Geftaltcn, die im Ewigen ihr 
Sein haben. Das wird uns nicht hindern, den 



Poznai ski, Dr. Sam., Mose B. Samuel Hakkohen Ibn Chi- 
quitilla. nebft den Fragmenten feiner Schriften. Ein 
Beitrag zur Gefchichte der Bibclcxegcfc und der he- 
bräifchen Sprachwiffenfchaft im Mittelalter. Leipzig, 
Hinrichs, 1895. (VIII, 200 S. gr. 8.) M. 7.— 

Die wiffcnfchaftlichc Erforfchung der hebräifchen 
Sprache beginnt mit Jehu Ja ben David Chajjug (in Cor- 
dova, Lnde des 10., Anfang des ii.Jahrh). welcher die 
Annahme der Dreiconfonantigkeit der femitifchen Wur- 
zeln auf das Hebräifche, befonders auf die fchwach- und 
die doppelläufigen , Verba ausdehnte, und mit Abul- 
walid Merwan ibn Ganah (meift in Saragoffa, erftc Hälfte 
des ii.Jahrh.), welcher die gewonnene Erkenntnifs con- 
fequent zur Anwendung brachte. Der erfie Gramma- 
tiker aus ihrer Schule, der fortlaufende Commentare zu 
den biblifchen Büchern in arabifcher Sprache verfafst 
hat, war Mofc ben Samuel ihn Chiquitilla aus Cordova 
(Bluthezeit um 1050 — 1080). Diefem Forfcher, über den 
bisher befonders W. Bacher (in: Winter u. Wünfche, 
Die jüdifche Litteratur II, S. 181 f. und 260 ff.) zu ver- 
gleichen war, hat S. Poznaüski eine fleifsige Monographie 
gewidmet. Mofc, deffen Beiname Ibn Chiquitilla, wie 
zuerft Jellinck erkannt hat, von dem fpanifchen chko 
(tatnmt, ill auf drei Gebieten (Exegefe, Grammatik und 
Poefie) thätig gewefen. Vollftandig auf uns gekommen 
ift nur feine Öcberfetzung zweier Schriften Chajjug's; von 
fernen eigenen Werken haben fich nur Trümmer, grofsen- 
theils in hebräifchen Citatcn, erhalten. Diefe Trümmer 
hat Poznanski S. 95—121 gefammclt und S. 125— 195 
erläutert Bequemer für den Lefcr wäre es gewefen und 
viel Raum wäre gefpart worden, wenn diefe Erläuterungen 
gleich jedem Texte angefügt worden wären. Auch fonft 
ift die Darftcllung nicht feiten zu breit Der erfte Theil 
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des Buches (S. 1—91) giebt das Wenige, was über Mofe's 
Leben (ich ermitteln läfst, fucht dann den Umfang feines 
literarifchen Wirkens fcftzuftcllen und bietet fchliefslich 
eine eingehende Charakteriftik feiner Anflehten, fowie 
feiner Art zu arbeiten. Der Verfaffer hat fich den 
Dank aller derer verdient, welche über die Gcfchichte 
der jüdifchen Literatur, infonderheit die Gefchichte der 
älteren hebräifchen Sprachwiffenfchaft möglichft genaue 
Kunde zu haben begehren. Bei diefer Gelegenheit fei 
auch der erften fclbftändig erfchienenen literarifchen 
Leirtung Poznaiiski's empfehlend gedacht: Beiträge zur 
Gcfchichte der hebr. Sprachwiffenfchaft: L Eine he- 
bräifche Grammatik aus dem XIII. Jh. Zum erften 
Male hrsg., mit Einleitung und mit Anmerkungen ver- 
fehen von S. P., Berlin, 1894, S. Calvary u. Co. (35 S. 
u. 23 5. hebr.) M. 2. 20 ; vgl. dazu: D. Kaufmann in: 
Monatsfchrift für Gcfchichte u. Wiff. des Judth., 1894, 
S. 335 f- 

Grofs-Lichterfelde. D. Hermann L. Strack. 

Baumgarten, weil. Prof. D. Mich., Lucius Annaeus Seneca 
und das Christenthum in der tief gesunkenen antiken 
Weltzeit. Nachgeladenes Werk. Roftock, W. Werther, 
1895. (VIII, 368 S. gr. 8.) M. 6. - 

Das vorliegende Werk, das ziemlich lange nach dem 
Tode des Verfaffers ans Licht tritt, hat denfclbcn 
wahrend der letzten Jahre feines Lebens befchäftigt und 
ift von ihm faft druckfertig hinterlaffen worden. Es er- 
fcheint jetzt in verkürzter Geftalt, mit Wcglaffung, wie 
der Herausgeber bemerkt, von vielem gelehrten Beiwerk, 
ohne dafs jedoch der wiffenfchaftlichc Charakter des- 
felben beeinträchtigt wäre. Von den meiden andern 
Schriften B.'s unterscheidet es fich dadurch, dafs Excurfc, 
die fich mit den Zufländen der Gegenwart befaffen, nicht 
vorkommen, auch ift die Darftellung einfacher und leichter; 
doch trägt es in vollem Mafse den Stempel der Eigen- 
tümlichkeit B.'s in dem Bcftrcbcn, die gcfchichtlichcn 
Mächte, die gcfchichtlichcn Gegenfatze in ihrem innerften 
geiftigen Grunde zu erfaffen. Der Titel ift übrigens nur 
im Sinne einer geiftigen Beziehung zu verftchen, nicht 
im Sinne der auch in neuerer Zeit noch wiederholten 
Vcrmuthung eines aufscren Vcrhältnifscs des Seneca zu 
zu den Chriftcn. — Drei eng mit einander verbundene 
Aufgaben find es, die der Verfaffer in den fiebcn Ab- 
fchnitten des Buches — I Seneca in dem Urtlieil der 
Jahrhunderte. II Scncca's Lichtfeiten. III Scncca's Nacht- 
feiten. IV Das Attentat zweier facrilcgifcher Lugen 
wider die antike Mcnfchhcit. V Scncca's Abwehr ohne 
Sieg. VI Chriftus der Sieger in feinen Blutzeugen. VII 
Cäfar; Chriftus — zu löfen fucht: die Würdigung Scneca's 
fclbft, die Darftellung des ernften aber nicht fiegreichen 
Ankämpfens der edleren Elemente in dem antiken Heiden- 
thum gegen die Machte des Verderbens, endlich die 
fiegende Macht des Chriflenthums. 

Hinfichtlich Scncca's widerlegt B. eingehend die vicl- 
verbreitete Meinung, dafs er ein blofser ,Aretalogus' ge- 
wefen fei, und fucht den perfönlichen Emfl des Tugcnd- 
ftrebens des Mannes zu erweifen, andrerfeits bemäntelt 
er die dunkeln Seiten in feiner Handlungsweife, befonders 
feine Schmeichelei gegen Claudius und feine nachherige 
Verhöhnung desfelben, ebenfo wie feine Nachgiebigkeit 
gegen Nero keineswegs. S. fei hincingcftcllt gewefen in 
den Conflict mit einer Lügentnacht auf dem Gebiete 
des öffentlichen Handelns und Verhaltens, der feine fitt- 
liehe Kraft nicht völlig gewachfen war. Das fuhrt B. 
auf eine nähere Erörterung über diefe unheimliche Macht ; 
er findet fic, wie der vierte Abfchnitt ausführt, in der 
Menfchenvergötterung, die im Cäfarencultus ihren Gipfel 
erreicht und in der Entsittlichung auf geschlechtlichem 
Gebiete, dem ,Baalscultus'. Beide, die religiöfe und die 
fittliche Entartung, die nach Rom. 1,24 in innerem Zu- 



fammenhang ftehen, vgl. S. 176 ff., verfolgt die Dar- 
ftellung B.'s mit unerbittlichem Ernfte in ihren vielfachen 
Erfcheinungen und ihrer fortfehreitenden Steigerung, ohne 
eine der je zuweilen vorgebrachten Entfchuldigungen 
gelten zu laffen; andrerfeits hält B. es für verwerflich, diefe 
Abgründe mit einer parteiifchen Befriedigung zur ver- 
meintlichen Ehre des Chriflenthums aufzudecken, viel- 
mehr muffe man es mit Schmerz empfinden, dafs das 
herrliche Gotteswerk der antiken Mcnfchhcit durch diefe 
dämonifchen Mächte entftellt worden fei. Diefer An- 
fchauung entfpricht es, dafs er mit Wohlgefallen, ja mit 
Bewunderung bei den Erfcheinungen verweilt, die wie 
der jüngere Cato, Thrafea, Kanus u. A. fich im Kampfe 
mit jenen Mächten befinden. Was Seneca betrifft, fo 
zeigt fein Verhalten, dafs er von dem befleckenden Hin- 
Aufs der Weltlüge fich nicht frei zu erhalten gewufst 
hat; zwar von dem Vorwurf eines fttäflichen Umganges 
mit der Agrippina. fei er ebenfo freizufprechen, wie von 
dem der Mitfchuld an ihrer Ermordung, aber gegen feine 
richtigere Einficht hat er in der Meinung, Schlimmeres 
verhüten zu können, dem Nero den Rath gegeben, eine 
Concubinc anzunehmen; dadurch und durch Schmeichelei 
hat er feinen fittlichen Einflufs auf Nero gefchädigt, den 
Muttermord, zu dem er nicht gerathen, hat er doch offi- 
ciell zu rechtfertigen fich nicht gefcheut. Aber ungeachtet 
diefer Schwächen und fittlichen Blöfsen, die er, inmitten 
der troftlofen Verhältnisse der Cäfarenherrfchaft flehend, 
nicht zu vermeiden weifs, ift es eine im Grunde aufrich- 
tige fittliche Gefinnung, die ihn bcherrfcht, und dafs 
diefe Potenz von der Weltluge nicht vernichtet ift, dafür 
legt vor Allem fein Verhalten angefleht* des Todes 
Zeugnifs ab. Mit fo grofser Bewunderung aber B. von 
diefem Ende des Philofophen redet (S. 243 ff.; mit Be- 
zug auf den Bericht des Tacitus Ann. XV, 6c— 64, den 
er mitthcilt, bemerkt er, ,dafs diefer Bericht zu den 
bedeutfamften und werthvollften Stücken der antiken 
Literatur gehört, leuchtet ohne Weiteres ein, aber un- 
vergleichlich gewinnt die Bedeutsamkeit desfelben, wenn 
man fich uberzeugt, dafs das Verhalten Seneca's an- 
gefichts des Todes, wie er hier ausfuhrlich befchrieben 

! ift, genau dem entfpricht, was diefer Stoiker während 
feines Lebens in Anfehung des Sterbens erftrebt und 
fich vorgefetzt hat'), fo weift er doch darauf hin, wie 
Senecas Tod ebenfo wie vordem der des Socratcs, wie 
der des Thrafea und anderer Märtyrer ihrer Ueber- 

| zeugung im Altcrthum eine befreiende Wirkung auf 
Andere nicht geübt hat, fondern vielmehr unter ihren 
Anhängern und Gcnoffcn Furcht verbreitet und fic zu 
ängftlicher Vorficht, wenn nicht gar zum Verrath an 
ihrer Uebcrzeugung gefuhrt hat. Denn es fehlte eben 
dem heidnifchen Aiterthum die geiftige Macht, in der 
die Rettung aus dem die Welt umfchlingcndcn fittlichen 
Verderben und die Burgfchaft des Sieges lag. Diefe 
Macht im Chriftenthum nachzuweifen find die beiden 
letzten Abfclinittc des Buches beftimmt, die zugleich 
eine Apologie des chriftlichen Märtyrerthums gegenüber 
neueren Angriffen enthalten. So viel Interefiantes und 
Beachtenswertes auch diefe Abfchnittc bieten, fo liegt 
das Hauptintcreffc des Buches m. E. doch in Abfchnitt 
2—5. Aufser der pfychologifch eingehenden Darfteilung 
deffen, was Seneca fclbft betrifft, finden wir in ihnen 
eine Fülle von Zügen zur rehgiöfen und moralifchcn 
Gefchichte des antiken Heidenthums gefammelt und in 
geistvoller Weife erörtert (vgl. z. B. über den jüngeren 
Cato S. 93 ff, über die ftoifchc Apathie S. 130 ff., über 
das Verhalten der Athener gegen Alexander d. Gr. und 
Demetrius Poliorketcs S. 150 ff., über Mark Aurel & 
186 ff., 320 ff., über die Myfteriencultc S. 206 ff., über 
die römifchen Pantomimen S. 217 ff., auch die Aus- 
einanderfetzung mit F. Ch. Baur S. 235 ff.), überall, auch 
wo man dem Verfaffer nicht durchaus zuftimmen kann, 
fühlt man fich intereflirt und angeregt. In der Beur- 
teilung des chriftlichen Märtyrerthums hat der Verfaffer 
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m. E. im Wefcntlichen recht, z. Th. aber fcheint er mir 
zu unbedingt zu idealifiren. 

Die Urtheile über Seneea haben, worüber der erfte 
Abfchnitt des Buches reiche Nachwcifc giebt, von feiner 
eigenen Zeit an bis auf die unfrige, fich zu Th. in fchroffen 
Gegenfätzen bewegt, und auch der vorliegenden Dar- 
Iteltung wird es fehwerlich gelingen, die Urtheile zu ver- 
einigen; aber das darf man wohl fagen, dafs der Philo- 
foph feiten eine fo tief eindringende und nach beiden Seiten 
hin unbefangene Würdigung gefunden hat. Jeder, der 
künftig über den merkwürdigen Mann fich orientiren will, 
wird ganz befonders B.'s Auseinanderfetzungen zu be- 
achten haben, wie auch Keiner, der die fittlichen Zuftändc 
wie fie das Chriflenthum in der Heidenwelt vorfand, 
gründlich verliehen will, an die fem Buche wird vorüber- 
gehen dürfen. 

An ein paar Stellen rinden fich Fehler, die nicht 
fowohl Druckfehler zu fein, als in einer ftellcnwcifen 
Undeutlichkeit des urfprünghehen Manufcripts ihren 
Grund zu haben feheinen. So kann S. 6 Z. 13. 14 v. o. 
.der fiegreiche Widerftand' nicht richtig fein, da fowohl 
der Zufammcnhang wie die Ausfuhrungen B.'s an andern 
Stellen es ausfchlicfsen, dafs er Seneca's Widerftand 
follte als fiegreich bezeichnet haben. Ebcnfo wenig kann 
S. 102 B. die Stelle aus dem Prolog zu B. IV der qunestt. 
to enim tarn dementiae vfttimus etc. überletzt 

haben: dafs wer nur mäfsig hohnlächelt, bereits 

als ein römifcher (!) Feind betrachtet wird. Vielleicht: 
wer nur mafsig fchmeichett, als ein höhnifcher Feind b. 
w. Doch find dies vereinzelte Falle, im ganzen hat der 
Herausgeber, foweit fich ohne Kenntnifs des von Baum- 
garten hinterlafTcnen Manufcriptcs urthcilcn lafst, feine 
Aufgabe in fchr anerkennens- und dankenswerter Weife 
gelöft. 

Berlin. Deutfch. 

De le ha yc . Hippolyte. S. )., Vita Sanctl Nicephori Episcopi 

Milesii saeculo X. [Au*: .Analccta Bnllandiana'.] Bruflel, 
,'Hipp. Delehayc , 1895. (S. 129— 166. gr. 8.) 

Dicfc Vita ift herausgegeben nach einem Parifer 
Codex des 12. Jahrh., der allein als Original gelten darf. 
Die Handfehritt ift zwar unvollllatidig . doch enthält fie 
das ganze Leben des Heiligen; nur die Wundercrzä'nlungcn 
fehlen bis auf eine. Der Verf. der Vita ifl fo gut als 
unbekannt Wir wifTen nicht viel mehr, als dafs er aus 
Sicilien flammte. Immerhin war er ZeitgenofTe des Nike- 
phoros. Der Charakter feiner Schrift ilt der des Pan- 
egyrikus. Der Text ifl mit der Sorgfalt und mit der 
reichen Gelchrfamkeit herausgegeben, die wir an dem 
Herrn VcrfalTcr gewohnt find. 

Nikephoros flammte als Galatien , von guten und 
frommen Eltern. Unter Romanos dem Acltercn kam er 
Dach Conftantinopel in die Anflalt des Mofeles, über die 
wir in einem Excurs am Ende des Buchs belehrt werden. 
Später zum Pnefler geweiht, nahm Nikephoros unter 
dem Kaifer Phokas Theil an dem Feldzuge nach Sicilien, 
wo er die Niederlage oes kaiferlichen Heeres vorausfah, 
wie dergleichen mcillcns von den Heiligen der Zeit er- 
zählt wird. Unter Phokas wurde er auch Bifchof von 
Milct. Er hielt es aber nicht lange im Kirchendicnfl aus, 
fondern nahm das Münchsgewand, zuerfl auf dem Berge 
Latros, deflen Klöfler damals fehr florirten. Dann war 
er eine Zeit lang Anachoret und fcheint endlich nach 
einander mehrere Klöfler an anderen Stellen gegründet 
zu haben, deren geographifche Lage jedoch nicht genau 
zu bcflimmen ifl. In allen Situationen zeichnete fich Nike- 
phoros aus durch die höchfte Askefe, Mildthätigkeit, 
Gottvertrauen und auch durch die Gabe der Prophctic. — 

Man ficht, ein echtes Mönchsleben, nicht gerade be- 
fonders hervorragend, aber intcreflant, weil es wahrheits- 
getreu erfcheint 
Hannover. Ph. Meyer. 



Stockmeyer, weil. Prof. Antiflcs D. Imman., 

Vorlegungen. Hrsg. von Pfr. Karl Stockmeyer. 
Bafel, Reich, 1895. (XII, 290 S. gr. 8.) M. 4. 80 

Die zahlreichen Schüler und Freunde des am 15. 
November 1894 in hohem Lebensalter in feiner Vater- 
(ladt Bafel heimgegangenen Antifies der Basler Kirche 
und ProfcfTor an der Univerfität, D. Immanuel Stock- 
meyer, empfangen aus der Hand feines Sohnes die 
Vorlefungen über Homiletik, die der Verewigte zwölfmal 
den Studirendcn vorgetragen hat. ,Es ift fomit eine 
reife Frucht langjähriger theoretifcher und praktifcher 
Thätigkeit des Verewigten auf homiletifchem Gebiet, 
was wir in der Herausgabe diefer Vorlefungen dar- 
bieten', fagt das Vorwort mit Recht 

Das Bedenken gegen die Herausgabe eines Opus 
postkumum, das der VerfafTer nicht druckfertig hinter- 
laffcn hat, ifl gleichwohl auch diefem Werk gegenüber 
nicht zu befchwichtigen , und die Frage drängt (ich auf, 
ob wirklich das Unternehmen der Pietät dem VerfafTer 
ein Dienft der Liebe geworden ifl. Im Anfchlufs an 
AI. Schweizer wird die Homiletik in principielle, 
materiale und formelle cingcthcilt; aber während die 
principielle auf 16 Seiten, die materiale auf 21 Seiten 
abgethan wird, umfafst die formelle Homiletik 251 Sei- 
ten; der materiale Theil fchliefst mit den Worten: 
.Unfere eigentliche Aufgabe jedoch ifl der formelle 
oder methodologifche Theil'. Somit find die Vorlefungen 
gar nicht als vollftändigc Homiletik gedacht, und der 
Titel müfste, damit er nicht irre führe, jedenfalls .for- 
melle Homiletik' lauten. — Das wahrfcheinlich vom 
I lerausgcbcr herrührende Inhaltsvcrzeichnifs gliedert die 
einzelnen Theilc genau; allein in dem Text des erflen 
und zweiten Theils ifl von einer Gliederung nichts zu 
bemerken, und in dem Text des dritten Theils find nur 
die Hauptabfchnitte kenntlich gemacht. Eine hervor- 
flechende Eigentümlichkeit des Buches bcfleht in der 
Fülle und grofsen Ausführlichkeit der Citate, die nach 
oberflächlicher Vcranfchlagung faft ein Drittel des ganzen 
Werkes einnehmen. Der Herausgeber fieht darin, gewifs 
mit vollem Recht, ein Zeugnifs der pcrfönlichcn Dcmuth 
und Befchcidcnheit des Verfaffers, der flets gerne den 
Andern das Wort liefs, auch da, wo er das Betreffende 
fclber ebenfo gut hätte fagen können. Allein wir meinen, 
unnöthig wäre es doch gewefen, dicfclbe Anfchauung von 
3 oder 4 fetner Autoritäten in breiten Auszügen mitzu- 
teilen, wo das Citat einer Autorität genügt hätte. Es 
ift der Hang zur Breite und Weitfchweifigkeit, der auch 
bisweilen in der Häufung von Beifpiclcn fich kund giebt, 
die in Ausführlichkeit dargelegt werden und doch nur 
dicfclbe eine Illuftration enthalten. Die Homiletiker, die 
der VerfafTer citirt, find Schleiermacher, Theremin. 
CL Harms, C J. Nitzfeh, AI. Schweizer, AI. Vinct und 
Palmer; was nach diefen gearbeitet und erarbeitet ifl 
von Gaupp, Th. Harnack, v. üoflerzee, Stcinmeycr, 
A. Krauts (defTen Name nur in Anmerkungen S. 235. 
267. 273 vorkommt und nur genannt wird), H. Bafler- 
mann, v. Zezfchwitz u. A., cxiflirt für den VerfafTer 
nicht, und demgemäfs werden auch alle Fragen, über 
die in der neueren Homiletik Verhandlungen gepflogen 
werden, von der Erörterung ausgefchloffen. Daher Kommt 
es, dafs man fich des Eindrucks des Veralteten kaum 
zu erwehren vermag, fo trefflich manche Citate die auf- 
gewiefenen Probleme behandeln, und fo willig man fich 
den alten Meillern der Homiletik zu Füfsen fetzt. Zu 
dem Veralteten dürfte endlich auch die Methode zu 
rechnen fein; der VerfafTer begnügt fich zu häufig 
mit der Aufflcllung von beflimmten Behauptungen, die 
an und für fich fehr wahr und gut fein mögen, aber, weit 
fie der aus der Sache gefchöpften Begründung entbehren, 
eine Autorität des VerfafTcrs in Anfpruch nehmen, die 
ohne weiteres zu überzeugen nicht vermag. Vor allem 
aber ift es als ein entfchicdcncr Mangel zu bezeichnen, 
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dafs alle und jede gefchichtliche Grundlegung in dem 
Buche fehlt, und das allein genügt zum Bcwcifc, dafs 
das Buch einer dahin gefchwundenen Zeit angehört. 

Der Inhalt des Dargebotenen ift von fchr verfchic- 
denetn Werth. Wir halten es nicht für berechtigt, dafs die 
liturgifchen Reden (.Cafual'-Reden) von der Verhandlung 
ganz ausgefchloflen werden; einer Vertiefung bedürftig 
wird wohl das über die Meditation S. 49 f. und über die 
methodologifche Eintheilung der Predigtarten S. 56 f. 131 f, 
Gefagte fein; die Vcrtheidigung der allegorifchen Schrift- 



auslegung S. 171 f. entbehrt fehr der wiffcnfchaftlichen 
Begründung, abgefehen davon, dafs eine Verwechslung 
zwifchen allegorifcher und fymbolifcher Auslegung, 
vielmehr Anwendung, zu Grunde zu liegen fcheint. Zu 
beanrtanden dürfte auch die Behauptung des VcrfafTers 
fein, dafs das Fehlen aller f. g. körperlichen Beredtfam- 
keit (Action) in der Predigt das Normale fei; die treff- 
liche Schrift von G F. Th. Schuftcr: Der gute Vortrag, 
eine Kunft und eine Tugend 1881 (2. AufL 1892) dürfte 
uns doch eines Beffcren belehren, befonders auch dadurch, 
dafs aus den Evangelien die Action des Herrn bei feinen 
Reden nachgewiefen wird. Andcrcrfcits notiren wir als 
werthvoll die Darlegung S. 21 f. über das Alte Teftament als 
Predigtftoff, die Hervorhebung des Gcfctzcs der Steigerung 
in der Predigt S. 92 f., die Ausführung über den Tranfi- 
tus S. 214 C, und vor allem, um mit dem Vorwort zu 
reden, die harmonifche Vereinigung von lebendigem 
Chrifienglauben und allgemeiner wilTenfchaftlicher und 
litcrarifchcr Bildung, die überall fich kundthut. 

Marburg. E. Chr. Achelis. 



Käs Hin. D. Dr. Heinr. Adf., Di« Lehre von der Seelsorge 

nach evangelifchen Grundfätzen. (Sammlung von 
Lehrbüchern der prakt. Theologie, hrsg. von H. Hering, 
V. Bd.) Berlin, Reuther & Reichard, 1895. (XI, 407 

S. gr. 8.) M. 7. — 

Das Werk ift dem evangelifchen Prcdigcrfeminar zu 
Friedberg ,in treuer Anhänglichkeit' gewidmet Das 
Predigerfeminar ift feine Geburtsftätte. Dort hatte der 
Herr Verfaffer eine Reihe von Jahren hindurch die Auf- 
gabe, den Candidaten über die Lehre von der Seclforgc 
Vortrag zu halten. Im praktifchen Pfarramt hat der 
Herr Vcrfaffcr viele Jahre Seelforge geübt und feine 
Anfchauungen erprobt, in Friedberg hat er fie docirt, 
und die reife Frucht der praktifchen und der theore- 
tifchen Behandlung wird uns in feinem Werk dargeboten. 
Das Werk ift gefchrieben im Geift eines ebenfo reichen 
wie tiefen evangelifchen Glaubenslebcns, es verbindet 
Krnft und Eindringlichkeit, welche die Notwendigkeit 
und den hohen Werth der Seelforge in innigem und 
warmem Wort unabläffig hervorzuheben weifs, mit grofser 
Zartheit, die überall die Grenzen mcnfchlichcn Dicnftes 
und göttlichen Thuns innehält Für den Lefcr — vielleicht 
nicht in demfelben Mafsc für den Lerner — ift es fchr 
wohlthucnd, dafs trotz der reichen Belehrung, die das 
Werk durchgehends bietet, der docirende Ton und das 
Klapperwerk der nummerirten Einzelaufführung der Ge- 
danken vermieden ift; manche Abfchnittc — ich hebe 
befonders den zweiten Abfchnitt von den Organen der 
Seelforge: das Wort Gottes, die Gemeinde, die feelfor- 
gerliche Perfönlichkeit hervor — lefen fich wie ein Er- 
bauungsbuch in höherem Stil; für andere Ausführungen, 
z. B. die über die Seelforge an den Geifteskranken 
(S. 314 f.) und an den Gefangenen (S. 334 f.) werden 
dem Herrn Verfaffer zahlreiche Lefcr um der eingehen- 
den Behandlung und der reichen Belehrung willen Vor- 
zugs weife dankbar fein. Das tiefe Gemüthsleben, in das 
die Gedanken eingetaucht find, giebt dem Stil eine eigen- 
thümliche Weichheit und Frifchc, und die allerdings oft 
recht langen Perioden und die wohl allzu reichliche Ver- 
wendung der Amplirication ftören nicht in dem geiftigen 



Genufs. Endlich foll auch der Vorzug des Werkes ausdrück- 
lich hervorgehoben fein, dafs es in allen feinen Theilen 
biblifch orientirt ift; der Herr Vcrfaffcr ift augcnfcbeinltch 
ein dankbarer Schüler von J. T. Beck, deffen Weife 
der biblifchen Begründung und Gedankenentwicklung 
auch hier unverkennbar ift. Faft zu fehr fchrint mir 
der Herr Verfaffer den Spuren Beck's in feiner biblifchen 
Scelcnlehrc (S. 267 f.) zu folgen; es ift mir zweifelhaft 
ob ohne Zwang fich eine einheitliche biblifchc oder neu- 
teftamentliche Seelenlehre herftellen läfst, noch zweifel- 
hafter allerdings, ob der populären Pfychologie zur Zeit 
Jefu und feiner Apoftel — denn nur durch Verwendung 
des populären pfychologifchen Sprachgebrauchs konnten 
fic fich ihren Zeitgenoffen Verftändlich machen — irgend 
ein normativer Werth beizumeffen ift 

Der Herr Verfaffer entwickelt nicht die Lehre von 
der kirchlichen fpecicllen Seelforge; er fafst feine Auf- 
gabe weiter; die Lehre von der Seelforge überhaupt legt 
er dar, wie fic innerhalb der chriftlichen (evangelifchen) 
Gemeinde möglich ift, aber fich keineswegs auf die 
Thatigkeit der amtlichen Organe der Gemeinde befchränkt 
Den Gedanken Sulze's von der Scelforgegemeinde führt 
er durch, aber weniger als einen in unfern gegenwartigen 
Vcrhältniffen ohne weiteres realifirbaren Gedanken, denn 
als das Ziel, dem die Gemeinde entgegenzuführen ift; 
deshalb fpricht er auch durchgehends von Scelforger- 
gemeinde, weil das Ziel eine Gemeinde ift, die aus lauter 
Scelforgern beftcht. Allein die weitere Faffung der 
Aufgabe fcheint mir nicht durchgeführt zu fein. Es wird 
erwähnt, dafs nach evangelifcher Anfchauung jeder Chrift 
cum grano salis fein eigner Seelforgcr fei, dafs die Eltern 
an den Kindern, die Lehrer an den Schülern, jeder Chrift 
an anderen Seelforge zu üben haben, aber als ,fcclforger- 
liche Perfönlichkeit' wird doch nur der Träger des geift- 
lichcn Amtes befchrieben, und die Aufgaben der Seel- 
forge (S. 221 bis zum Schlufs) find lediglich die fccl- 
forgcrlichen Aufgaben des geiftlichen Amtes. Unter der 
Rubrik ,die öffentliche Seelforge' wird ferner wohl die 
feelforgerliche Aufgabe der Predigt, aber nicht die des 
Gefangbuches, der Liturgie mit ihren Gebeten, ihrer 
Schriftverlefung und ihrem Bekenntnis genannt; es wird 
die Seelforge im Unterricht von dem Kindergottesdienfl 
bis zum Predigerfeminar erwähnt, aber behandelt wird 
nur der Unterricht an den Katechumenen. So wird das 
Thema wohl zu weite Grenzen haben, die in einem Werke 
von mäfsigem Umfange gar nicht auszufüllen find. Und 
dennoch fcheint die Ausführung in einiger Beziehung 
fich zu fehr befchränkt zu haben. Es ift ja fehr dankens- 
werth, dafs 'über die feelforgerliche Behandlung der Geiftes- 
kranken fo fachkundige Unterweifung gegeben wird; 
allein dafs alle übrigen Kranken nicht befondere Bcrück- 
fichtigung finden, auch nicht die am meiften vorkommen- 
den, die der pfychologifchen Räthfcl fo viele bieten und 
der Seelforge oft recht fchwicrige Aufgaben (teilen, 
fcheint nicht ganz gerechtfertigt zu fein. Endlich ift mir 
auch der Begriff der Seelforge, mit dem der Herr Ver- 
faffer operirt, nicht völlig klar geworden. S. 2 wird die 
Verantwortlichkeit der Seele für ihr Gcfchick als 
Vorausfctzung der Seelforge gefordert; allein die Seel- 
forge an völlig Unmündigen und an Geifteskranken, bei 
denen doch von einer Selbftverantwortlichkeit nicht die 
Rede fein kann, wird gleichwohl überall als Pflicht hin- 
geftellt Nach S. 1 19 find die einzelnen Gemeindeglieder 
Gegenftand der fpecicllen Seelforge nur nach dem Mafs 
ihres Abftandes von der Heiligkeit der Kirche: nach S 293 
(unten) find es alle, die nicht mit ihrem Willen, fondern 
durch die Macht der Umftände von der Theilnahme an 
der gemeinfamen Erbauung abgefchnitten find. Nach 
S. 293 (oben) foll die Bedürftigkeit der Einzelnen und 
ihr Verlangen nach der Zudienung des Wortes fie 
zum Gegenftand der Privat-Scelforge machen; nach S. 296 
(oben) wird die Seelforgepflicht der Kirchendiener auch 
an den Kranken betont, die ihrer nicht begehren. 
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Das Werk ift klar und uberfichtlich in drei Ab- 
fchnitte gegliedert: l) Begriff und Weien der Seelforge 
(I— 126); 2) Von den Organen der Sccforgc '127 [nicht: 
l2Sj — 2201; 3) Die Aufgaben der Seelforge (221 [nicht: 222 
— 396). Innerhalb des erften Abfchuittes ift es wohl 
nicht ganz correct, bei der gefchichtlichcn Entwicklung 
des Begriffs unter A. Die Seelforge nach der Auffaffung 
der römifch-katholifchen Kirche zu nennen und als 
Uuterabtheilungen anzugeben: I) Die Seeliorge nach der 
Anfchauung der Urkirche, 2) der altkatholifchen 
Kirche u. I. w. Im zweiten Abi'chntlt werden als Or- 
gane der Scclforge A. das Wort Gottes, B. die Gemeinde, 
(j. die feelforgeriiche Ptrlönhchkeit genannt. Es ift wohl 
nicht die Abficht des Herrn Vcrfaffers, diefe drei als 
coordinirte Organe hinzuftellen; es ift jedoch nicht 
deutlich gemacht, dafs und in welcher Weile fie zu ein- 
ander in fubordinirtem Verhältnifs flehen. — Es fei ge 
ftattet, auf einige Vcriehen — fic finden fich nur im 
erften Abfchnitt — aufmerktam zu mach« n. S. 9 durfte 
es im Blick auf 1 Th. 5,12 f. und Hebr. 13,17 u. f. w. 
nicht ganz richtig fein, dals die Erftzcit der chriftlichen 
Kirche ein befonderes Amt der Seelforge nicht gekannt 
habe. — S. 15 hat nach Cyprian Ep. I, 2 ,HarteU66f .) 
nicht Geminius Victor einen ungenannten l'ncftcr, fondern 
Victor hat den Pricltcr Geminius Fauftmus zum Ver- 
mögensverwalter ernannt. — S. 16. Cyprian Lp. 395 
(Härtel 584 f.) redet nicht von den .Trägern des Amtes 
auf allen Stufc-n', fondern von den Confessores, infonder- 
heit vom Con/essor Cclerinus. — S. 17. Darf des Ambro- 
lös Schrift de offiats mtnislrorum die erfte .Paftoral- 
lehre' genannt werden? Et red« t darin doch nur von den 
Standespflichten , nicht von den Amtspflichten der Mi- 
nistrt. Audi durfte wohl der Unterfclued der altkatho- 
lifchen Zeit von der (päteren fpeeififeh tömifch-katho- 
lifchen Kirche hinficht.ich des Begriffs der Seelforge 
nicht fcharf genug liervoigehobeu lein. — S. 75 f. ift 
m. E. die beeltorge nach der Anichauung <lcr lutherifchen 
ürtho ioxie zu gunftig beurtheilt; fic ift doch wefentlich 
orientirt an dem romifcheu Inflitut des Bcichtprieflers; 
fic wird unter dem Gclichtspunkt oer Kirciienzucht an- 
gefehen und ein feierliches juridifches Verfahren wird 
felbft gegen folche Gcmcindcglicdcr vorgefchrieben, die 
nur ein oder zwei mal jährlich das heilige Abendmahl 
begehren. Schlicfslich darf ich die Ungcnauigkeit wohl 
erwähnen, dafs aul S. 1 18 gegen mich bemerkt wird, ich 
dcfitiirc die Seelforge als Poimenik, wahrend ich 
doch nur die Lehre von der kirchlichen Ipcciellen 
Seelforge nacli dem Vorgang von G. v. Zezfchwitz und 
J. J. v. Oofterzcc Poimenik nenne. — 

Jedem grol'seren und kleineren Abfchnitt des Werkes 
find Literatur- Angaben vorangeftcllt. Eine reiche 
Fülle! Mit bienenartigem hamnielfleifs hat der Herr 
Vcrfaflcr die Literatur zufarnnviigebraclit, und ich ver- 
muthe , dals ihm Vollftändigkeit der Angaben in der 
Ihat gelungen ift. I'"ur die Mitarbeiter des Herrn Vcr- 
faffers ift das eine höchfl (chät/enswci the Gabe. Gleich- 
wohl möchte ich den Wunfeh ausfprechen, dafs die über die 
Mittelmäfsigkeit hinausragenden Werke durchgängig 
durch gefpetrten Druck ausgezeichnet wären, fodann, 
dafs jedem Autornamen auch die Anfai gsbuchftabcn 
der Vornamen hinzugefügt wurden, da nicht nur der 
fchriftflellernden Muller und Schult/e, fondern auch der 
Köftlin und Achelis allzu viele find; endlich dafs bei 
jedem Werk die Anzahl der Bande und das Lrfchei- 
nungsjahr angegeben wurden. Sachlich .möchte ich zu 
den Literaturangaben bemerken, dafs (S 349) der Mi- 
trologus oder Dt ecdesiistias nbservationibiti wohl nicht Jvo. 
v. Chartrcs zum VcrfalTcr hat, fondern nach S. Bäumer 
(Neues Archiv für ältere deutfehe Gefchichtskunde 
XVIII, 2 [1893] S. 429—446) den Bernold von Konftanz. 
S. 88 wird J H. Airted (nicht: Alftedt) Methodus S. 
Theologiae praecognita VI angeführt ; nach F. \\ . E. Roth 
(Monatshefte der Comenius-Gejellichaft 1895 S. 29 f.) 



hat Alfted ein Werk unter diefem Titel nicht verfafst; 
ttill gab er heraus: Methodus s. s theologiae in sex libros 
trtbuta, und 1615: Praecogntta tluologua. — Zu S. 115: 
F. A. E. Ehrenfeuchter: Praktifchc Theologie gehört nicht 
hierher, da der einzige erfchienene Band die Lehre von 
der Miffion behandelt; Cl. Harms: Paftoralthcologie 
gehört nicht unter b (neuere Pa(loraltheorie), fondern 
unter a (Syftem der praktifchen Theologie); S. 76 ift 
J. Hoornbeek: Tluologit practica nicht anzuführen, da 
das Werk die ganze (damalige] Theologie (Dogmatik 
und Ethik) behandelt; S, 89 dürfte C. H.Spurgeon fehlen, 
da das citirtc Werk eine Homiletik ift. 

An Druckfehlern notire ich: 11,2 v. u. und 23,2 lies 
)epwo<' vt,g-, 23,1 lies 407; 24,2 v. u. sahetur; 33,8 v. u., 
210,11, 380,6 v. u. Accommodation bezw. aecommodiren; 
34,8 v. u. compellc (ftatt cogtte); 36,0: de parvulis tra- 
hendis od Christum; 41,21 : 356; 42,6 Ruysbrocck, 43.12: 
Dreydorff; 59,1 v.u. Terfteegen; 76,11 Hoornbeek, Z. 19 
Mosheim, Z. 12 v. u 1661; 85.3 v. u. 1885; 90,7 preudt- 
catto (ftatt doctrina); 96,21—24 u. 208,6 v. u. Franckc; 
97.3 Ritfchl; 1 16,18 Paftoralthcorie; 116,22 Knoke; 
129,6 v. u. Joh. 5,39; 232,12 Mühlhänfser; 314,21 u. 385,8 
v. u. Funcke. Kleinere Vcrfchen: 132,17; 149,10 v. u.; 
'57.5; "77,8; 1793 v. u.; 208,6 v.u. (fehlt Anm. 2); 281,5; 
384,5.14 v. u. ; 386,8 v. u.; 388,16; 389,1 — 

Es find nur vcrhaltnismäfsig geringe Ausftellungcn 
im Vergleich zu dem vielen Guten und Vortrefflichen, 
das in dem Werke Köftlin's uns gefchenkt ift: eine ohne 
Zweifel bald erfcheinende zweite Auflage wird die Corri- 
genda leicht befeitigen. Wir wiederholen den Dank für 
die Gabe und wunlchen ihr zahlreiche aufmerkfame 
und andachtige Lcfer. 

Marburg. E. Chr. Achelis. 



Koblinski, Karl v., Zehn Jahre Gefängnissprediger. Rück- 
blick. Duffcldorf, Vofs & Co., 1S93. (62 S. m. 8 Tab. 
gr. 8.) M. I.— 

Ein kleines aber inlialtrciches Büchlein von 61 Seiten 
mit angehängten Tabellen, Gciltlichen, die an Gefang- 
nifsen Arbeit haben, fehr zu empfehlen und auch den 
Geiftlichen, aus deren Gemeinden Gemeindcglicdcr in 
Gefangnifsen gehalten werden. Warum? Weil in kurzen 
Strichen die Gefangenen charaktcrifirt werden, und die 
Lefcr damit einen Einblick gewinnen in die Geiinnungen, 
welche in den Herzen leben und herrfcl.cn. Das Büch- 
lein hat 5 Capitel. 1. Nach dem 1. Amts-Jahre im 
Zuchthaufc. 2. Am Ende des zweiten Amtsjahres im 
Zuchthaufe. 3. Die zweite Strafanftalt. 4. In der dritten 
Strafanftalt. 5. Zuchthaus und Gefängnifs. Die an- 
gefchloffenen ftatiftifchen Tabellen find überaus werth- 
voll, fic bilden die Unterlage zu den Schlüffcn und Folge- 
rungen, die der VerfalTcr zieht. Sie lind lehrreich und 
erklären Vieles. Wir bedauern, dafs der gemeffene Raum 
verbietet, darauf des Weiteren einzugehen. 

Zwingeiiberg bei Darmftadt. Stromberger. 

67. Jahresbericht der Rheinisch -Westfälischen Gefängniss- 
Gesellschaft über das Vcrcinsjahr 189394, im Auftrag 
des Ausfchuffes zufanimcngeftellt von dem Haupt- 
agenten Paftor Dr. von Koblinski. Düffeldorf, 
Vofs & Co., 1895. (185 S. gr. 8.) M. —.75 

Inhalt: Protokolle der Strafanftalts- u. Juftizbcamten. 
der evangel. Anftalts- u. Afylgeiftlichen, der kathol. An- 
ftaltsgciftlichcn, der gemeinfamen Confcrenz der Beamten 
u. Geiftlichen, der Lehrer an Strafanftalten, der General- 
verfammlung — vom 10. u. II. Octob. 1894. — Refe- 
rate a. Ift die Aufnahme der nach $ 361 u. § 362 St- 
G. B. der Landespolizeibchörde überwiefenen Perfoncn 
in Arbcitcrcolonicn unter Auffchub der Ucbcrwcifung 
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in ein Arbeitshaus zuläfiig und zu empfehlen — von Reg- 
Aff. Schwarz, b und c. Würde die hinführung einer auf 
unbeftimmte Zeit zu erfolgenden Dctcrnirung der wieder- 
holt rückfälligen Gewohnheitsverbrecher den Forderungen 
des Chriftenthums widerftreiten? — von Paftor Hcim- 
Werdcn u. Paftor Jacob-.Wcrdcn. d. Die Strafbarkeit der 
im trunkenen Zufiande begangenen Handlungen — von 
Staatsanw. Crctzfchmar-DüfTeldorf u. Geh. Mcdicinalrath 
Pelmann-Bonn, e, Methode u. Erfolg der Strafanftalts- 
fchulc. Ref. Lehrer Zcnder-Siegburg. f. Welche Mafs- 
regeln haben wir zu ergreifen, damit unfere Beflrebungcn, 
die Verirrten, Vcrwahrloften u. Beftraften auf den rechten 
Wej» zurückzuführen, gröfserc u. dauernde Erfolge er- 
zielen? Ref. Geh. Regierungsrath von Maffow-Potsdam. 
— Unter III erfolgen Vcrcinsnachrichten. Der Anhang, 
Abtheilung 4, enthält einen Bericht der Centralarbcits- 
nachwcifcftclle für Rheinland u. Wcftfalcn in DuffelJorf 
und einen Bericht des Ortsvereins zur Befchäftigungu. 
Verpflegung obdachlofer Wanderer in Düffeldorf. — Der 
gemeffene Raum verbietet auch hier auf Einzelheiten der 
Berichte einzugehen. Schon die Themata beweifen, dafs 
hier fehr wichtige Zeitfragen behandelt werden in Rück- 
ficht auf Anflaltcn und Vereine, die mit den Gcfangnifsen 
im Zufammcnhangc flehen. 

Zwingenberg bei Darmftadt. Stromberger. 



Zum Autograph des Franciscus von Assisi. 

In Nr, 15 ' Col. 404 f. 1 des laufenden Jahrganges der TheoL Litttg. 
ift eine Zufclnifl des Herrn Geh. Hofrulhes Prof. F. X. Kraus mm 
Abdruck gebracht, in welcher er die Echtheit des eigen händigen, ini 
Sacro Onvento zu Affifi aufbewahrten Segen,rpmchex de« heil. KrancUcus 
eutfchiedeo beflreilet und fein fitheil dahin abriebt, dafs die angeblich 
vüoi h. Franci-eus felbfl niedergeschriebene Benedictinn in der italienifcheti 
Minuakelfchrifl de» 1 5. - 1 6. Jahrhunderts gehalten fei. und die am Rande 
durch Kr. Leone beigefetzten Bemerkungen diefelbe Zei: »erratheo. 

Mit Bezug hirnuf find uns ?unächll die nachfolgenden Bemerkungen 
des Herrn Sabatier zugegangen. Die Red. 



Die in Nr. 15 der Theol. 
F. X. Krau», die Echtheit Ja im Sacro Conveuto zu Affin aufbewahrten 
,Segensfpnichex' | Benedict io) des heil Krendscu betreffend, habe ich 
mit grofsem Intereffe gelefen. 

Was mich bewogen hat, die Echtheit diefes Docnmentes anzu- 
nehmen, ifl deffen grofxe Schriftähnlichkeit mit gewiffen uotarifchen Acten 
aus dem 13, Jahrhundert, die ich im Hädtifchen Archiv von Aflifi vor- 



Ea ifl mir fehr «•rwilnfchi, dafs durch Herrn Kraus diefe Frage 
wieder a-afgeftelk wird: hoffentlich wird die Erläuterung dcifelben zur 
endgültigen, wilVenfchaftlichen 1 -ofung führen. 

Das Facfimile der Benediction. auf welches Herr Kraus fein Urtheil 
gründet, ill zwar gut. aber es hat deu Werth einer Photographie nicht, 
and ich hoffe, in einigen Tagen meinem Kritiker eine photogruphifche 
Aufruhme der berühmten Reliquie fehicken zu können. Sehr gern würde 
ich noch andern g-lehrten Paläogiaphen. die geneigt waren, ihr Urtheil 
in diefer Sache abzugeben, Exemplare diefer Photographie zukommen laffen. 

Wenn es erwiefen bleibt, dafs die Benediction dax Werk eines 
Fslfchers aus dem 15. oder 16. Jahrhundert Ht, fo wird diefer Beweis 
einen fehl wirkfamen Nachhall iui katholifcheu Publicum Italiens haben. 
Für den Clerus dafelbft wird ex ein Gegenftand grofxter und vielleicht 
heilfamer Ceh.-rrafchung fein, wahrzunehmen, dafs ein katholifcher Ge- 
lehrter die Reliquie als gefalfcht erklärt, die, fo viel ich weifs. vor 
allen anderen die bellen und rahlreichlleii Zeugmfxe für fich liat. Demi 
feit Thomas de Celano und Sanct Bonaventura ifl diefelbe von einer 
ununterbrochenen Reihenfolge von fran/iskanifchen Gefchichtfcbreibcrn '). 
fowie in den Snkriflei.Inventarien des Sacro ( onveuto') angeführt und 
befchrieben worden. 

l) 2 Ctt. 2, I* (td. Rtmat 1806. /. 170) Bon. 164. 

P ii nt H //' tonsidtratie dt ttigmatiius Conform. (td. 1510) 
148a 1. 183b 1. <y. Spttuium (1504) »7a; 188a. 

A'idelß da T"))iniant> , Htstt>riat ftl. 119a. Il'aiding, 
Annalts 1224 na. J (/. 11 p. 87, Ja td); Coltii Faradiii Amtt- 
nitas p. 52; Lipsin, Cfnpfiditsa llisttria fars II*, p. 47; 
Papini. Steria di S Franttsco / /. 130, ntt. 8. 
Die volliUuidigfte mir bekannte Notiz über unfere Reliquie findet 
fich in: La Vtrita scoptrta nt Irt Santuarii dtila Gtta d Assisi dt/ 
Saitrdott fampt« Bini P.ttritio di dttta Gtta. in Firtnu 1721. m8. 
176 /. (v. p. 139-147). 

Da diefes Werk fehr feiten ifl, fo Helle ich gern mein Exemplar 
Denen zur Verfügung, die Kenntnifs davon zu nehmen wOufchefL. 
3) T. Pompf Bini, in. tit. 



Freilich iit ihre Echtheit, annt 1719, heftig angegriffen worden: 
doch bei jenem Monchsftreit (landen nicht wiflenfchaftliche Grinde m( 
dem Vorderplan und die Echtheit des Documentex ging fiegreich am 
Kampf hervor. Ganganelli war der Fuhrer der fiegreichco Partei 

,ch den merkwürdigen Procefs, der l*i diefer Gelegenheit vor der 
Curie geführt worden, und fagt unter Anderem: ,1« aptrt« poiui idtna- 
tattm Htntdittiimii' {dt Sf>r«rvm Dti btatißtalitnt LH IV. tat. II. 
top. XXI'/ Nr. 6| (ttrm. /V p. 835 der Ausgabe, Rom 1749). 

Ich füge hinzu, dafs die Reliquie, die uns beschäftigt, heutzutage 
noch, bei der feierlichen I'roceffion, welche der gefammte Clerus von 
Affifi am t. AuguR jedes Jahres veranftaltel, um die berühmte Iadulgeet 
von Portiuucula zu verdienen, vun der Balilica des heil. Franciscus nach 



der Kirche von Santa Maria degli Angeli feierlich getragen wird. 

Die Monftrani, in welcher diefelbe aufbewahrt ift, zeigt uns dV 
Seite, auf welcher der .Segensfpruch- gefchrieben fteht. Die kückfrite 
ill out einem fdbernen Pliltchen bedeckt und durch 
Affifi mit rothem Siegel verfchloffeo. 

Da es fehr interclfant wäre, feftzuftellen , ob 
wirklich, wie die Documente es ausfagen, die J.nadts Crtalrrif des 
Heiligen enthalt, begab ich mich am 8. November 1894 zu feiner Hncb- 
wilrden, dem Uifchof von Affifi. und bat um die Erlaubnifs, die beiden 
Seiten der Reliquie unterfuchen zu dürfen. Mfgr. Nicauorc Priori ver- 
weigerte dies mit Entrüftong. Wenige Augenblicke nachher liegmh (ich 
iler hohe Herr , in eigner Perfnn , nach der Sakriftei von St. Franciicn. 
Die Reliquie wurde angftlich verwahrt, und wahrend der ««igen Zeit 
Aufenthaltes in Affifi, bis zum 10. April 1S95, wurde mir nicht 
geflattet, auch nur die Seite der Benediction »u fehen, ilie (jewoha- 
lich den Pilgern, um den Preis einiger Soldi, vorgezeigt wird. 

Enthält die RQckfeite die ,/. udtt Crtatoris' nicht, fo mufs die 
Relu^uie als unecht angefehen werden. Gegen die Echtheit fcheint der 
L'mfünd zu fprechen, dafs in mehreren Inventarien die Reliquie fulgeoder- 
mafsen angeführt wird: Jttm una tahtla /i^nta in fua tu scripta dt 
man» proprio S. Francisci ttt.'^i. 

Dies könnte man jedoch fo erklären: dax hefchriebene Pergament 
war, ehe es in den jetzigen Behälter eingefchloflen ward, auf ein 



hölzernes Täfelcheu aufgezogen. 



Paul Sabatier. 



Nachdem Herr Sabatier die Güte gehabt hat, auch der Redactinn 
der TheoL Litztg. eine Photographie der fraglichen Urkunde zur Ver- 
fügung zu Hellen, haben wir diefelbe verschiedenen Fachmännern, Herrn 
Gebeimrath Watten t: ach in Berlin. Geheimrath Dziatzko und Prof. 
Wilh. Meyer in Goitingen, zur Prüfung vorgelegt, deren l'rtheil filier- 
cinftimmend dahin lautete, dafs von Seite der Palaeographie keinerlei 
Bedenken gegen die Herkunft der Reliquie aus der Zeit des Franciscus 
vorlägen. Das Gutachten des Herrn Geheimrath Wasenbach, mit 
das der anderen Herren durchaus ubereinftimmt, lautet folgender- 

Die Red 



Nach Prüfung der mir vorgelegten Photographie des angeblich 
autographen Segenlprachex des h, Fraucixcux kann ich alx meine l'eber* 
zeugung nur erklären, dafs ich keinen Grund fehe, die Gleichzeitigkeit 
des Spruches oder der Beifchriften zu bezweifeln. Die Schriften dem 
15. oder 16. Jahrh. zurufchreiben, fcheint mir durchaus unmöglich zu fein. 
Berlin, d. 15. Ocl 1895. W. Wattenbach. 
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The sacred Books of the Old Testament A critical edition 
of the Hebrew text, printed in colors, with notes, 
prepared by eminent biblical scholars of Europe and 
America, under the editorial direction of Prof. Paul 
Haupt. Part 6. Leipzig, Hinrichs, 1895. (Lcx.-8.) 

M. 3 - 

The book of Joshua, exhibiting in colors the composite strneture 
of the book. with notes by FW. W. H. Bennet, kl A. ($t S.) 

Beim erften Auffchlagen diefes fünften Heftes des 
Haupt'fchcn Bibcldruckes fallt die ungewöhnliche Farben- 
pracht in's Auge, befonders auf den erden elf Seiten, 
wo die weifs gclaflenc Quelle P noch nicht die Führung 
übernimmt, und cbenfo am Schlufs. Da )• und J*. 
E* und E' und dazu noch ungefchiedene Stücke von JE, 
ferner Rd, P und fpätere Schichten diefer Quelle unter- 
fehieden find, fo flehen nicht weniger als lieben Farben- 
tönc neben einander, das ift allerdings um einen weniger 
als in der Samuelausgabe des Unterzeichneten, aber 
dafür flehen fie weit dichter und wechfcln weit fchncllcr. 
Zu den Farbenunterfchieden kommt auch hier wie bei 
Drivcr noch der wagrechtc fchwarzc Strich zur Be- 
zeichnung redactioneller Zufatze, dazu noch ein neues 
Zeichen — etwas unfolgerichtig von der gleichen Art 
wie die zur Textkritik verwendeten — zur Kennzeichnung 
von Worten und Wortgruppen, die auf verfchiedene 
Quellen hinzuweifen feheinen, ohne dafs man eine Scheid- 
ung wagen könnte. Es ift naturlich nur in den violetten 
Stücken = JE verwendet, foviel ich fchc, blofs 7, 3. 12. 
15. 21. 25. 

Nun kann man ein befonderes Wohlgefallen an dem 
bunten Bilde, das diefes Buch bei dem gewählten Mittel 
nothwendig bieten mufstc, von niemandem verlangen. 
Aber das darf nicht hindern, einerfeits die vorzügliche 
Ausführung anzuerkennen, anderfeits aber und vor Allem, 
dafs die Ueberficht über das Quclkngewirre und den 
heutigen Stand feiner Entwirrung dadurch bedeutend 
erleichtert wird. Freilich (»cht das Verfahren hier an den 
Grenzen feiner Anwendbarkeit, weil die immer wieder- 
holten Redactionen fo tief eingegriffen haben, dai's oft 
ganz kleine Wortgruppen in allen Farben fchillern. Dem 
Verf. gebührt der warmftc Dank, dafs er fich der fo 
überaus fchwierigen Aufgabe mit fo hingebender Sorgfalt 
unterzogen hat. Fr feheint alle daran bisher gethanc 
Arbeit benutzt zu haben; Holzingcr's Einleitung in den 
Hexateuch durfte crfchicncn fein, als feine Ausgabe ab- 
gefchloffen war. Dafs Bennett bei einigen Stucken, ins- 
befondere faft bei dem ganzen c. 7, an der Scheidung 
von J und F verzweifelt ift, darf ihm gewifs niemand 
übel nehmen; immerhin feheint mir dem Kernabfchnitt 
v. II — 20 in der grofsen Hauptmaffc der Stempel von E 
fo deutlich aufgeprägt zu fein, dafs das Wagnifs hier 
nicht grol's gewefen wäre. Im Uebrigen ift hier nicht 
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der Ort, auf Finzclnhciten der Quellenfcheidung ein- 
zugehen. 

Ueber die Handhabung der Textkritik glaube ich 
dasfclbe fagen zu muffen wie bei Driver's Leviticus. 
Im Ganzen ift MT zu Grunde gelegt, und nur da den 
übrigen Zeugen das Wort gegeben, wo eine nennens- 
werthe Verbefferung des Wortfinncs erzielt werden konnte. 
Immerhin werden auch viele Lesarten erwähnt, die in 
den Text nicht aufgenommen find; Vollftändigkcit war 
durch den Plan des Werkes ausgefchloffen. Die An- 
führungen find vielleicht nicht immer ganz genau: 7, 2 
fehlt in LXX noch etwas mehr als ps» ffO, in 7, 5 fehlt, 
wenn man nach LXX D"i2»n lieft, das folgende S13"»\ 
Genaue Anführung des Gricchifchcn wäre an folchen 
Stellen erwünfeht. Bei 19, 47 f. vermifst man fchmerz- 
lich eine Mittheilung über die wichtigen Abweichungen 
der LXX. 

Zum Satz einige kleine Beri chtig ungen. C. 6,y feheint 
über Vpt1 der fchwarzc Strich ('Tpn) ausgefalle n zu fein; 
24, 6 follten doch wohl von dem Worte naTTa* die 
beiden letzten, nicht von dem Redactionsftrich gedeckten 
Buchftabcn blau uberdruckt fein; S 17 Anm. lies die 
Randziffer 6», Anm. (y) ebenfo S. 25 Z. 50 lies t\ lU ut t - 
&irt*g; S. 31 Z. 1 lies die Randziffer 20 [4. S,6* c )ftatt 201,*'). 

Der neue decorative Anfangsbuchftabc des Buches 
ift gewifs fehr echt, aber (wenigftens in diefem fetten 
Abdruck! unfehön. 

Es fei mir geftattet, hier einige Druckberichtigungen 
zu meiner Samuel-Ausgabe mitzuthtilcn. Auf dem inneren 
Umfchlag, dem Anfang des Textes gegenüber, Z. 56 lies 
3 ftatt K; S. 4 Z. 6 ergänze vor nnvfe» ein <nbK>; S. 9 
Z. 38 lies sa^l (der Vocal fehlt); S. 43, Z. 13 ganz zu 
Anfang ergänze ein '; S. 85 Z. 47 tilge: (hat- S. 89 Z. 39 
zu Anfang ergänze: TOW TI for; S. 98 Z. 50 lies rOB3. 

Strasburg i. E. K. Budde. 

Dal man, Guftaf, Grammatik des jüdisch-palästinischen Ara- 
mäisch nach den Idiomen des paläftinifchen Talmud 
und Midrafch, des Onkelostargum (Cod. Socini 84) 
und der jerufalemifchen Targume zum Pentateuch. 
Leipzig, Hinrichs, 1894. (XII, 348 S. gr. 8.) M. 12.— 

Nach S. VI des Vorworts ftcllt ,dicfc Grammatik 
einen Verfuch dar, die nachbiblifchen aramaifchen Idiome 
der Juden Palaftina's, wenigftens in Bezug auf ihre For- 
men mit Hinzufugung nur wenigen fyntaktifchen Mate- 
rials, nach den Quellen zu befchreiben'. Diefc Befchrän- 
kung auf einen ziemlich fcharf abzugrenzenden Theil der 
jüdifch-aramäifchen Idiome ift eine wohlerwogene und 
wohlberechtigte. Einerfeits ift es der Theil, der nächft 
dem biblifchen Aramaifch für die Bibelforfchung das 
gröfstc Intcrcffc hat; anderfeits lallen fich hier dutch die 
Verglcichung des Biblifch-Aramäifchcn und mit Hülfe 
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der fogen. oberen Punktation auch in Betreff der Aus- 
fprache ziemlich fichcre Refultatc gewinnen. Damit ift 
für die wiffenfehaftliche Bearbeitung weiterer Gruppen, 
foweit fie nicht bereits durch Nöldekc. Socin u. a. erfolgt 
ift, eine willkommene Vorarbeit geliefert 

Weiter aber hat fich der Verfaffcr durch die Art. 
wie er obigen Plan im Einzelnen ausführt, ein fehr hoch 
anzufragendes Verdienft erworben. Es bedeutet nichts 
Geringes, aus einer Littcraturfchicht, wie fie die Idiome 
des palaftinifchcn Talmud, Onkelos und die Jerufalcmifchcn 
Pentateuchtargume darftcllcn, einen folchen Thefaurus 
von Sprachformen nach den relativ beften Texten und 
zwar mit forgfältiger Scheidung der galiläifchcn und 
udäifchcn Formen zufammenzuftellen. Dabei hat der 
erfaffer, um nur geficherte Uebcrliefcrung vorzuführen, 
die unvocalifirt überlieferten Formen durchweg ohne Vo- 
cale gclaffcn, die dem Onkelostargum entnommenen 
Belege dagegen mit oberer Punktation verfchen und zwar 
meift im Anfchlufs an den Codex Socini 84 (vergl. über 
diefen des Referenten .Mittheilung über eine alte Hand- 
fchrift des Targum Onkelos', Halle 1893). Gegen diefes 
Verfahren ift an fich nichts einzuwenden; freilich kann 
dabei nicht ausbleiben, dafs der Anfänger einer überaus 
grofsen Zahl von Formen rathlos gegenüber ficht, wenn 
er fie nicht blofs lefen, fondern auch ausfprechen foll. 
Diefem Uebelftand hätte in vielen Fällen dadurch abge- 
holfen werden können, dafs die vocalifirten Formen an 
die Spitze gcftellt wurden. Für die Verbalformen bieten 
übrigens auch die Paradigmen S. 330 die nöthigen Finger- 
zeige. Dagegen fehlen folche für die Nomina und Par- 
tikeln vielfach ganz, auch in folchen Fällen, wo über das 
Recht der überlieferten Ausfprache kein Zweifel beftehen 
kann. Es fcheint mir uncrläfshch, dafs in einer event. 
zweiten Auflage jene Ueberlieferung mindeftens in Klam- 
mern mitgetheilt werde. 

Die Einleitung umfafst eine Ueberficht über die 
Namen, die Literatur nnd die Dialekte des jud. Ara- 
mäifch, fowic über die Ei^enthumlichkclten des galil. 
Dialekts im Verhältnifs zum judäifchen. Aus dem 2. 
Abfchnitt mögen drei Sätze als befonders beachtenswerth 
hervorgehoben fein. S. 9 in Betreff des Onkelostargums: 
,Nur ift zu bedenken, dafs das Targum nicht gcfprochcncs 
Aramäifch enthält, fondern eine möglichft getreue ara- 
mäifche Nachbildung des hebr. Originals'. S. 27: ,Wir 
haben in fämmtl. Targumcn zu den lla^iographen Kunft- 
produetc vor uns, welche in ihrer fprachl. Haltung fich 
an die älteren Targume anlehnen und naturlich auch ihre 
Herkunft gelegentlich durch Einmifchung von Eigentüm- 
lichkeiten des Dialekts ihrer Heimath verrathen' S. 29 
macht es der Verf. höchft wahrfcheinlich, dafs der 1878 
von Neuhauer edirtc aramäifchc Tobit, den Nöldeke um 
300 n. Chr. anfetzen wollte, .nicht vor dem 7. Jahrh. ent- 
ftanden ift in Kreifen, welche durch beide Talmude und 
die älteren Targume becinflufst waren, und denen wir 
auch einen Theil der Targume zu den Hagiographen 
verdanken'. 

Die eigentliche Grammatik (S. 41 ff.) zerfallt in die 
Schrift- und Lautlehre, die Lehre vom Nomen (in der 
Anordnung .Pronomina, Zahlwörter, Nominalftammc und 
Nominalflexion') S. 75— 165, fodann ein fehr ausfuhrliches 
Verzeichnifs der Adverbia, Präpofitioncn, Conjunctionen 
und Interjectionen (S. 165 — 194) nebft einem intereflanten 
Anhang von' ,vcrfchiedenen Redensarten', endlich die 
Lehre vom Verbum S. 196 — 328. Den Paradigmen des 
Verbs (S. 330 — 339) folgt zum Schlufs S. 344—48 noch 
ein Verzeichnifs griechifcher (namentlich auch neuteftam.) 
Wörter, lic in der Gramm, befprochen find. 

Eine prncipiclle Ausftellung habe ich nur in einem 
Punkte zu machen; fie betrifft die Art, wie in den Para- 
digmen S. 330 ff. die Vcrbalformen vocalifirt find. Ge- 
treu dem bereits oben erwähnten Grundfatz hat der Verf. 
nur die aus Onkelos zu belegenden Formen punktirt; 
von den galiläifchen Formen werden je in der Columne 



daneben nur die Confonanten mitgetbeiit. Die Onkelos- 
formen haben aber nicht die obere Punktation, fondern 
nur eine mechanifche Nachahmung derfelben in tiberien- 
fifchen Zeichen. Allerdings fehlte es dafür nicht an einem 
Vorgang. So find z. B. die im Codex Soctn's Nr. 84 
fehlenden Blätter jetzt durch einen in derfelben Weife 
punktirten Text ergänzt (nur dafs dort nachträglich noch 
DagescA lene beigefügt ift). Aber was uns in einer Hand- 
fchrift als indirectes Zeugnifs für die Vocalifation der 
Vorlage ganz willkommen fein kann, ift in Paradigmen 
durchaus verwerflich. Wenn die babylon. Punktation für 
Scktwa quiescens und mobile glcichmäfsig oben ein Strich- 
lein fetzte, fo wollte fie darum die anlautende Guttu- 
ralis um nichts weniger mit einem Chate/h-Laut gefprochen 
haben, als die tiberienfifche, und beim Lefen von Tex- 
ten mit oberer Punktation gewöhnt man fich daran rafch 
als an etwas Selbftvcrftändliches. Schreibt man dagegen, 
wie der Verfaffer z. B. S. 334 f. thut: KTn, PTn, S^ratt 
(für 3P3K), fo entfteht ein falsches Wortbild, ja der An- 
fänger wird geradezu irregeführt. Die Weglaffung des 
Sehrwa quuscens und des Dagesch lene im Wortanlaut 
fallt weniger ins Gewicht; ftärker fchon die Weglaffung 
des letzteren im Innern des Worts, z. B. in Itrarp, P3P3; 
auch hier entftehen in tiberienfifcher Punktation irre- 
! fuhrende Wortbilder. Noch mehr aber gilt dies von der 
Weglaffung des Dagesch forte in den Steigerungsformen 
Schreibe ich das Pa et einmal a^P?, dann gehört zu dem 
Pathach und Sert als abfolut unentbehrliches Charak- 
tcrifticum der Form auch noch das Dagesch forte im p. 
Nicht minder irreführend wirkt der Umftand, dafs fich die 
obere Punktation des Pathachzcichens zugleich auch für 
Segol bedient. So entftehen Formen wie ainDK, ff^PX, 
arori!« für 3P3K, qPPS, 3P3PI». Denn auch hier ift gar 
nicht daran zu denken, dafs das babylonifche Syftem 
etwa thatfachlich die Ausfprache akhtöb u. f. w. beab- 
fichtigt hätte. Eine Inconfcqucnz ift es dagegen, wenn 
S. 151 bei der Nominalflcxion zwar Sjbia, K5?3, daneben 
aber auch KS31S (nicht Ittbl?) und K^Stj ftatt tPsbq punk- 
tirt wird. 

Zu Ergänzungen habe ich nur fehr feiten Anlafs ge- 
funden. S. 17, Z. 4 vermiffe ich bei Levy's Neuhebr. u. 
Chald. Wörterbuch die zahlreichen Beiträge von H. L 
Fleifcher; zu S. 71, Z. 23: die Compenfirung der Ver- 
doppelung durch Infcrtion eines Nun hat fchon das bi- 
blilche Aramäifch in ?^:Fi etc.; ebenfo braucht diefes Idiom 
fchon die S. 72, Z. 2 erwähnten Formen Ijrr» und iptC 
Bei den Formen mit auffälligem Ucbergang des a in'* 
(z. B. R-I3*J etc. für K-QJ S. 107; Kran Honig S. HO; 
«an grofs S. 1 16; D'C Name S. 160; KErra abends S. 
170) war auf die nachfolgende Labialis als Anlafs zu 
diclcr Vocalvcränderung hinzuweifen. 

Von fachlichen Bedenken notire ich: zu S. I, Z. 13: 
das mr« Dan. 2, 4 ftammt doch fehwerlich .vorn Ver- 
faffer', fondern von einem Gloffator her, der damit den 
Beginn des nichthcbräifchen Textes hervorheben wollte.— 
Zu S. 99: die im Gefen. 25 S. 26 erwähnte Benützung 
der Finalbuchftaben für Hunderte findet fich in den 
maforethüchen Notizen zu den einzelnen Büchern 1 vergl. 
König, Lehrgeb. II, 231); fo ift das Merkwort für die 
Zahl der Vcrfc der Genefis (1534) "6 1». — S. 138. Z. 1 
ift ftatt ,Nomi'na mit Suffixen' wohl gemeint ,mit Affor- 
mativen'. — S. 253: in Betreff des STaPO als eines Scha- 
phcl von jap hat Nöldeke mit Recht erinnert, dafs fich 
hebr. KT» in aram. W reflectirt. Nach S. 301 foll der 
letzte Vocal in der 1. Sing. Perf. Peal (P*»3P3 etc.) i fein. 
Dies erfcheint mir fehr unwahrfcheinlich, und zwar auch 
dann, wenn diefes / auf Zurückwerfung des urfpr. End- 
vocals (VOP3) beruht Die /Ww-Schreibung beweift 
natürlich nichts, denn auch in Formen wie WbV (intr. 
Perf. Peal), P3T (Perf. Pa il) und zahllofen anderen ift das 
t kurzer Vocal; und in Formen wie p^br, jppn etc. beruht 
S auf Dehnung jenes u Für kurzes 1 in P^PJ fpricht 
fchon der Ton, der offenbar auf der Pacnultiroa ruht und 
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hier (ganz wie in K^TD) die Feflhaltung des kurzen 

Vocals bewirkt hat. Im biblifchcn Aramäifch dagegen, 
wo das zurückgeworfene i zu B gedehnt ift, zieht folge- 
richtig die letzte Silbe den Ton an fich, während der 
Vocal der Paenultima verflüchtigt wird. — S. 327, Z. 12 
inf. ifl mir der Satz ,die Nominalfuffixe werden dabei 
verwandt* unverftändlich. 

Von Druckverfehen mögen noch folgende berichtigt 
fein: S. I, Z. Ii 1. yXiütta*; S. 37, Z. 24 1. ]Wt ftatt ftflt; 

S. 70, Z. 17 1. fb-tt: S. 195, Z. 13 1. Krm-nK; S. 317, 
Z. 4 1. fpeifeft; S. 334, 4. Columnc 1. in der 2 fem. PL 

Wir fcheiden von dem verdienftlichen Werke mit 
dem Wunfchc, dafs fich der Verfaffcr nach Erledigung 
diefer wichtigften Vorarbeit recht bald zu einer kritifchen 
Ausgabe wenigflens des Onkclostargums mit oberer Punc- 
tation entfchlicfscn möge. 

Halle a. S. E. Kautzfeh. 



Casanowicz, Imman. M., Paronomasia in the Oid Testament 

Differtation. Boflon, Maff., 1894. ^Leipzig, Hierfemann.] 
(VT, 94 S. gr. 8.) M. 3. 50 

üiefc recht nützliche Arbeit enthält mehr, als der 
Titel erwarten lafst. Cafanowicz hat nämlich den Ter- 
minus ,Faronomasia' der Kurze halber als allgemeine 
Bezeichnung für ,the whole rangt of the ftgures of sound* 
genommen (S. 4 Anm.) und begreift unter ihm auch 
Allittcration, Keim und Affonanz. Eine folchc Abänder- 
ung des Sinnes eines Terminus technicus ifl fchon an 
fich bedenklich, da durch fie nur zu leicht Verwirrung 
angerichtet wird, fcheint mir hier aber um fo weniger zu 
billigen, da Allittcration, Reim und Affonanz, obwohl fie 
mit der Paronomafic gewiffe Berührungspunkte haben, 
doch im Grunde von ihr recht verfchieden find. Denn 
während die Paronomafie oder — fagen wir im Anfchlufs 
an Caf. S. 12 ff. beffer — das Wortfpiel ') von Einem 
Worte ausgeht, aus dem durch eine kleine Veränderung 
der Form oder auch nur durch veränderte Auffaffung 
ein vom eigentlichen abweichender Sinn herausge- 
bracht wird, dienen Allittcration, Keim und Affonanz 
dazu, zwei oder mehrere 2 ) Worte oder Sätze, die 
dem Sinne nach — eventuell auch antithetifeh — zu- 
fammengehören, durch ähnlichen Klang auch für das 
Ohr mit einander zu verbinden. Naturlich ift auch zum 
Wortfpiel Klang ähnlichkeit erforderlich, durchweg fogar 
eine viel gröfscre als zur Allittcration etc., aber wäh- 
rend nc hier das Wefen der Sache ausmacht, ift fie dort 
die conditio sine qu-i non und das Wefcntlichc ifl die 
Sinnverfchicbung. Caf. hat felbd diefen Untcrfchied 
ganz richtig herausgefühlt, wenn er S. 12 $ 6 Allitteration, 
Reim und Affonanz als sound-paronomasia von dem Wort- 
fpiel als sense-paronomasia unterfcheidet; um fo mehr ift 
es Schade, dafs er nicht auf einen einheitlichen Namen 
verzichtet und die verfchiedenen Erfeheinungen nicht 
auch in feinen mit grofsem Flcifs angefertigten Lilien 
S. 44—94 getrennt behandelt hat. Namentlich die die 
relative Häufigkeit der .Paronomafic' in den einzelnen 
Schriften des A.T.'s zeigende flatiflifchc Tabelle S. 93 f. 
ift jetzt ganz unbrauchbar, da Allitteration etc. einer- 
feits und das Wortfpiel andererfeit-s, wie Caf. fclbft S. 13 
% 7 trcrTend darlegt, der Vcrfchicdenheit ihres Wefens 
entfprechend auch verfchiedene Sphären der Anwendung 



1) Wortfpiel und r"nronomafic deck™ fich nicht völlig, f. Wolfflin 
üi den Sitzungzber. <!. Münch. Akademie, PliiL-luft. ClalTe 1887, II, S. 107 
(Caf. citirt diefe Abhandlung S. 14 Anm. 371 üiierhaum hat er fich in 
der auch nicht fpeciell alttefbunenüichen Uttcralnr fleifrig umgeleben). 

2) Geroda dies ift wichtig. Ein Woft/|ilel kann fehr wohl in einem 
einzigen Worte decken, »gl. Caf. S. 14. 33 [) Ii,), iu Allineration etc. 
dagegen gehören ftet« minderten«, zwei Worte. N»ch der Definition der 
Alten gehören freilich auch lur Paronumafie flets zwei Worte iWolfflin 

«d d ha'ii/fch * b " ihT " te'ff i,itm 'h • 1 B rfc,,r £' k ' ( . Wolfnin s w »°* "•)• 



haben; die Procentfatzc für die einzelnen Schriften würden 
lieh ganz anders (teilen, wenn man die Klangfpiele — 
unter diefem Namen könnte man etwa Allitteration, 
Reim und Affonanz zufammenfaffen — von den Wort- 
fpielen fchiedc. 

Noch in einem anderen Punkte kann ich mich mit 
Caf. nicht einvcrflandcn erklären. Er hat unter den Titel 
.Paronomafic' auch die etymologifchen Namenerklärungen 
des A.T., die fich ja befonders in der Genefis fehr zahl- 
reich rinden, mit aufgenommen. Er hat dies gethan, ob- 
gleich er felbft fagt: 77/««* explanations are not properly 
plays upon tvords, — at least, they are not intended as 
such, and t/ure would, there/ore, be no reason to quott 
them in a discussion of paronomasia*. Der Grund, wes- 
halb er fie doch aufgenommen hat, ifl ,the eircumstance 
that, in many instantes, the relation behveen the proper 
name and the appellative which should explain it is not 
etymologicai , but conststs in a mere similartty of sound 
by mt'ans of which some sentiment or fact is brought 
tnto connection wit/t a name 1 (S. 36). Das ifl ja richtig; 
auch begreife ich, dafs es einem fchwer fallen kann, 
etwa Gen. 30$ von Gen. 49,6 zu fcheiden. Aber in Wirk- 
lichkeit liegt doch die Sache in beiden Fällen verfchieden: 
das Wortfpiel ift eine Redefigur (ein ,devi\ e of style* S. 4, 
,artifice of style 1 S. 26), mit ihm befinden wir uns auf 
dem Gebiet derRhctorik; die etymologifchen Erklärungen 
dagegen find nicht rhetorifche Figuren, fondern gehören 
zur Gefchichtserzahlung, find alfo bei einer Arbeit über 
Jie rhetorifche Figur der Paronomafie auszufchliefsen. 

Abgcfchcn von diefen principicllen Differenzen, kann 
ich aber den Flcifs und den Spurfinn des Verfaffers, der, 
im möglichftc Vollfländigkcit zu erzielen, den hebrä- 
ifchen Text des A.T.'s wiederholt von Anfang bis zu 
Ende durchgelefen hat, nur anerkennen. Trotzdem würde 
freilich eine Nachlcfe noch nicht ganz unergiebig fein, 
z. B. wären aus dem von Wortspielen wimmelnden 
t. Capitel des Buches Micha noch anzuführen v. 12: 
Maroth hoffte auf Gutes (vgl. Ruth t^f.: nennt mich 
nicht Noomi, fondern Mara ')), Böfcs fuhr herab 
auf Jcrufalem (TY 1 aus Iii abgeändert, !H Gegenfat/. 
von obtJ). v. 14» : du mufst Morefcheth (als nir'i&eo .Ver- 
lobte' gefafst, f. Hitzig z. St.) die Enttaffung gclicn, fowic 
auch v. 15" ab",?, worin jedenfalls auch ein Wortfpiel 
fleckt, wenn auch kaum fichcr auszumachen ift, welches ' 1 ). 
Aus demfelben Capitel liefsen fich auch noch die Allit- 
terationen v. 4 TVra2 5*<U» S^tt und v. 6 ynrB >naXT) 
(zur Allittcration von te und V f. Caf. S. 29) nachtragen; 
aber ich weifs nicht, ob Caf. diefe nicht vielleicht ab- 

j fichtlich übergangen hat, da er in ihnen nur zufällige 
Klangähnlichkeiten fall, die noch keine Allittcration als 

I /in artiftee of style* ausmachen (S. 26). Mit einer Statiftik 
der Klangfpiele, befonders der Alliterationen, ift es 
überhaupt eine mifslichc Sache. Die Abfichtlichkeit gehört 
zweifellos zum Klangfpicl, aber auf die Frage: wann ift die 
Klangähnlichkeit beabfichtigt, wann nicht? lafst fich keine 
für alle Falle paffende Antwort geben; jn many instances 
the decision wdl be a matter of tndivtdual fcelirig> (S. 27). 
Beim individual frcli/ig wird es aber ftets keiften: quot ca- 
ptta, tot sensus. Mir z. B. fcheint Micha i 4 TV122 S^Wa B^ä 
beabfichtigt (auf ynWC Ti-öttl v. 6' möchte ich kein 
Gewicht legen, obgleich es fich durch das parallele 
15b Triam v. 6», das Caf. in feine Lifte unter Nr. 68 auf- 
genommen hat, ftutzen liefsc), dagegen vermag ich etwa 
in Ezcch. 17,, (Caf. Nr. 27) kein beabfichtigt.es Klangfpiel 
zu entdecken. Und fo liefse fich noch über manches 

l) Caf. hat auffälliger Weife Ruth auseinander geritten und 

unter zwei Nummern feiner Ijfle (»31, 312) vertbeilt 

2} Da das Kommen bis nach Adullam vom ^ h~ jj* t:: ausgefagt 
wird, möchte ich in Adullam einen Gegenfatz zu fuchen; diefer ift 

vielleicht in 0V1 .ihre Niedrigkeit* (mit Verfchwindeu de» f in der Ans- 
fprache; vgl. -03 v. 10, fallt die« — -5T2 ift) von dem im A.T. nicht 

I» 

vorkommenden, aber correct gebildeten Vi (vgl. J j) ro finden. 
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hin und her (Weiten. Doch ich laße dies und gebe nur 
noch einige Einzelheiten, in denen mir eine fichere Ent- 
scheidung möglich icheint. Arnos 7, 4 ift aus der Lide 
(Nr. 57) zu (Weichen, da Arnos nach 7,, Schafhirt war, 
alfo ip"0 in Tp*3 (vgl. I,) zu corrigiren ift, wodurch die 
Allitteration fortfällt. Das Wortfpiel ft» Ezech. 30,, (Nr. 
1 1, vgl. S. 33 f.) ift erft durch die Punktätion in den Text 
gebracht, alfo nicht mit den übrigen auf gleiche Stufe 
zu ftellen; ebenfo das Qrri DW ">»öb Pf. 123«. Xfithm 
(Nr. 29. 30) enthält fchon in fich ein Wortfpiel, da es 
eine Verdrehung von D^K oder nV*K ift, ähnlich dem 
von Caf. S. 14 citirten .Nimmermann« bei Platcn für 
,lmmermann' '). 

Ich kann von der Arbeit Caf.'s nicht Abfchicd 
nehmen, ohne dem VVunfche Ausdruck zu geben, dafs 
in ähnlicher Weife, nur mit möglichft ftrenger Aus- 
einandcrhaltung des Verfchiedenen, bald die ganze Rhe- 
torik und Stiliftik des A.T.'s behandelt werden möchten; 
der Ertrag für die Kritik des A.T.'s wurde gewifs" nicht 
ausbleiben. 



Göttingen. 



Alfred Rahlfs. 



Godet, Prof. D. F.. Introduction au Nouveau Testament' 

Introduction particulierc. I. Lcs epitros de Sant Paul. 
Ncuchatel, Gebr. Attinger, 1893. (XV, 737 S. gr. 8.) 

M. 12. = 

Godet, Prof. Dr. F., Einleitung in das neue Testament 

Spezielle Einleitung. (In 3 Bdn.) 1. Bd. Die Briefe 
des Apoftels Paulus. Dcutfch bcarb. von Superint. 
Dr. E. Rcineck. Hannover, C. Meyer, 1894. (VIII, 
378 S: gr. 8.) M. 8. — 

Ein liebenswürdiges Buch im cdclftcn Sinn des 
Wortes, fo durch die congeniale Darfteilung des Ge- 
dankengangs und der treibenden IntcrcfTen der befpro- 
chenen Briefe, wie durch die ftets gleiche perfönlichc 
Wärme und die geiftvollc Feinheit in der Behandlung 
des fcheinbar oft 1b trockenen und minutiöfen wiffen- 
fchaftlichcn Stoffes, wie endlich, mit fcltenen Ausnahmen, 




genug dem Vcrfafier fpurbar (ehr wenig fympathifch 
Auffalfungen. Mit pietätvoller Dankbarkeit wird uberall 
dies, in einer charakteriftifchen Widmung Ncandcr's An- 
denken geweihte, zufammenfaffende Werk des frommen 
Forfchers, ,dic Frucht einer vierzigjährigen Lehrthätigkeit', 
hingenommen werden, bei dem in feltener Weife in 
jedem Augcnblik die heilige Ehrfurcht vor dem Wort 
der Schrift und die innigfte perfönlichc Verfenkung in 
dasfelbe im fchönften Bunde fteht mit der ernften Abficht 
ihrer objectiven wiffenfehaftlichen Erforfchung unter nüch- 
terner Abwägung aller Inftanzen. 

Eine Anscinandcrfctzung mit den durchweg der Tra- 
dition entfprechenden Refultaten, zu denen G. gelangt, 
ift hier unmöglich. Völlig neue Gcfichtspunkte oder 
Aufteilungen finden fich nicht. Ich mufs mich begnügen, 
den Plan des Werkes mitzutheilen und die in den Ein- 
lcitungsparagraphen dargelegten leitenden Gefichtspunkte 
zu beleuchten. 

Als Aufgabe der fog. .Einleitung' beftimmt G. die 
.kritifchc Untcrfuchung' über den Urfprung des N. T., 
fowohl die Abfaffung der einzelnen Schritten, als die 
Art ihrer Zufammcnfaffung zur kanonifchen Sammlung, 
und über die Erhaltung diefer Sammlung und ihrer Theile 
von der Urzeit bis auf unfere Tage. Als .allgemeiner 
Theil' (oll die Gcfchichte der Bildung des Kanons und 
die feiner Schickfale, insbefonders feines Textes dem 'bc- 
fonderen Theil', der Untcrfuchung des Urfprungs der 



1) Schon Chr. B. Michaeli» Wort in der von Caf. S. in Anm. 

DüTerlation S. 31 vVS* richtig -er drn ,taciMt tt 

muh* aai- 



einzelnen Schriften, vorangehen. Nur aus persönlichen 
Rückfichten veröffentlicht G. den befonderen Theil zuerfl 
Dem 1. Band .Die paulinifchen Briefe' foll als 2. ,die 
Gruppe der Evangelien und der Apoftelgefchichte', als 
3., .gleichfam ein Anhang der beiden vorigen', ,die Gruppe 
der kath. Briefe nebft Hebräerbrief und Apokalypfe' 
folgen. Es ift alfo die Eintheilung des Kanons, der G. 
folgt In dem vorliegenden erften Band wird der Untcr- 
fuchung der einzelnen Briefe (.Briefe der 2. Miffionsreife', 
.Briefe der 3. Miffionsreife', .Briefe aus der Gefangen- 
schaft', ,Paftoralbriefc"), ,das Leben Pauli bis zu feinen 
erften Briefen' vorangeftellt. 

Was nun die leitenden Gefichtspunkte betrifft, fo 
geht fchon aus dem Plan des Ganzen hervor, dafs für 
G. das Object der Disciplin nicht die chriftliche Urlite- 
ratur, ihre Entftehung, die Gcfchichte ihrer Kanonilirung 
und die Gcfchicke ihrer Erhaltung ift, fondern der Kanon 
der Kirche mit feinen Theilen. Gewifs laffen fich für 
beide Betrachtungsweifen, auch vom Standpunkt des 
Hiftorikers aus, ziemlich gleichwiegende Gründe geltend 
machen. Aber der Verfuchung, welche die letztere in fich 
birgt, fich von der Thatfachc der Kanonilirung bei der 
Untcrfuchung der Entftehung der Schriften und der Ab- 
wägung der Grunde und Gegengründe becinfluffen zu 
laffen, ift G. nicht entgangen. Wenn er auch erklärt: ,dic 
wiffenfchaftliche Fcftftellung der Echtheit oder Unecht- 
heit — fchon dies vom Standpunkt der Schöpfer des 
Kanon aus gebildete, für die Urzeit fclbft anfechtbare 
Begriffe — eines biblifchen Buches entfeheidet noch 
nicht über die Frage feiner Glaubwürdigkeit und 
feines kanonifchen und normativen Wcrthes', fo formu- 
lirt er doch das ,Object des kritifchen Studiums' iu der 
Frage, ob ein Buch apoftoüfch fei oder nicht. So fragten 
die Kanonbildner. Für uns ift die Frage zu eng, für die 
Urzeit felbft ficher nicht die cntfchcidcndc. Bcfondcrs 
mftruetiv ift fodann der Paragraph über ,die Bedeutung 
der kritifchen Wiffenfchaft für das Leben der Kirche'. 
G. will den über den Kanon befchlicfsenden Verfamm- 
lungen des 4. Jahrhunderts, trotz des .kritifchen Sinns' 
des 2. 3. 4. Jahrhunderts, ,keineswegs Unfehlbarkeit' zu- 
fprechen. Aber er betont doch nachdrücklich und ver- 
trauensvoll die ,crnfte Abficht' diefer Verfammlungen, 
,-iusfchlicfslich diejenigen Schriften in den Kanon aufzu- 
nehmen, von welchen die Kirche, fei es nun mit Recht 
oder Unrecht, die Ueberzeugung hatte, dafs fie von den 
Pcrfoncn verfafst feien, deren Namen darin angegeben 
waren, oder denen eine mehr oder weniger einmuthige 
Uebcrlicfcrung fie zufprach'. Und noch gewichtiger ift 
ihm die Erwägung, es fei doch unmöglich, dafs fich 
durch den privaten und öffentlichen Gebrauch jener 
Schriften nicht hätte ,cin Eindruck und Urtheil über ihre 
Entftehung und ihren Werth bilden follcn'. Gewifs über 
ihren Werth, wenn auch felbft dies Urtheil von den Zeit- 
intcreffen beeinflußt fein konnte — man vgl. die Gc- 
fchicke der Apokalypfe — ; aber gewifs nicht über ihre 
Entftehung. G. fährt fort: .Die Kirche felbft ift im Befitz 
der Mittel, fich Sicherheit über die Authcnticitat der 
biblifchen Bücher zu verfchaffen, wenigftens derjenigen, 
welche in ihren Augen deutlich den Stempel des apo- 
ftolifchen Urfprungs tragen'. An einem Beifpiel fei gezeigt, 
wie er fich dies denkt. ,Die dreizehn paul. Briefe tragen 
in der Adreffe, welche einen integrirenden Theil der 
Briefe fclbft bildet, den Namen ihres Verfaffcrs. Sein 
Name erfcheint auch mehrfach in den Briefen felbft. Sollte 
nun diefe Bezeichnung ein Betrug fein? Es mag Gelehrte 
geben, welche dies von einem, drei, fieben, ja von der 
Gefammtzahl der Briefe behaupten. Die Kirche kann 
eine folchc Annahme nicht gelten laffen. Denn der Vert 
nnterzeichnet nicht nur diefe Briefe, fondern fie find auch 
voll biographifchcr Einzelheiten und Herzen sergüffe, 
welche, wenn fie nicht aus der Feder Pauli kämen, eine 
Ausgeburt des raffinirteften Betrugs fein müfsten. Die 
K. fühlt in diefen Zeilen den Pulsfchlag 
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welches in der Gemeinfchaft mit demfelben Erlöfcr lebt, 
deffen gnadenvollc Gegenwart fie fclbSt fortwährend 
erfahrt, und das genügt ihr, um folchen Verdacht von 
der Entstehung diefer Schriften fern zu halten'. 

Aber wozu dann die Wiflenfchaft der Einleitung, 
die .kritifche Unterfuchung' durch die Gelehrten? G. fleht 
nicht an, deren Bedürfnis vor allem aus der Exiftenz der 
Antilegomencn herzuleiten. Dann aber bedarf die Kirche 
gegenüber der nun einmal vorhandenen Kritik mit .natura- 
liftifcher Voreingenommenheit' ,der Gelehrten, die mit 
ebenbürtigen Waffen die zu bekämpfen vermögen, welche 
die Grundlagen ihrer Exiftenz angreifen'. So ungefähr 
fprach jungft Leo XIII. auch. Diele Verwand fchaft fpurt 
G. Dennoch verlangt er gut proteftantifch, aber wie mich 
dunkt, doch nur fcheinbar confcciucnt, dafs ,dic Kirche 
die kritifche Forfchung ihren Weg gehen laffen foll . 
,im Glauben an einen unfichtbaren Richter, der über ihr 
wacht und unablaffig ftilifchweigend feine ftrafende Macht 
ubf. Und .eine Zucht, unfehlbarer als die Bannflüche 
des Vatieans und die Martern der Inquifition' liegt nach 
ü. darin, dafs ,wci ficii eigenwillig und leichtsinnig einer 
der Lcbensquellen beraubt, welche Gott für feine Kirche 
in dem apoSlolifchrn Wort hat hcrvorSprudcln laifen. 
lieh feibfl verurthcilt zu einer Schwächung des Lebens, 
welches der Gcift durch diefes Wort in die Herzen aus- 
giefst*. Gegen die UeberSetzung ins Concrcte, «laSs, wenn 
einer den I. Petrus- oder den Epheferbrief oder das Jo- 
hannesevangelium nicht den Apoftcln Petrus, l'aulus, 
Johannes zufchreibt, er unter das Gericht fällt, fchutzt 
lieh G. durch die Kinfchrankung .eigenwillig und leicht- 
finnig'. Aber glaubt er denn wirklich, dafs auch nur ein 
einziger der Kritiker, mit denen die Wiflenfchaft und er 
rechnet, .eigenwillig und leichtfinnig' zu jenem Unheil 
kommt, und nicht vielmehr auf Grund crnflcfter Prüfung, 
überwunden durch die Macht der Indicien? Es wird 
fehwer, bei einem Mann wie G. an einen blofsen Fechter- 
ftreich in die Luft, es wird noch fchwerer, an eine Ver- 
dächtigung des wiffenfehafthehen Gegners zu glauben. 
Und doch ifl kaum ein anderer Ausweg übrig. 

libenfo Schmerzlich berührt es, wenn G. die wiffen- 
i'chaftliehe Objectivität der Gegner verdächtigt, indem 
er ohne viel Auswahl den Kritikern, die zu anderen Er- 
gebnil'sen gelangen, als ,die Kirche', zufchiebt, fic feien 
dabei befttnimt von dem .Axiom' der .Unmöglichkeit 
des Uebernaturlichen'. Er wagt d e Kritiker des N. T. 
in vier Gruppen zu theilcn, eine Linke, deren Vertreter 
,in ihrer Ablehnung des Uebernaturlichen von dem mo- 
niftifchen Standpunkt ausgehen', ein linkes Centrum, 
deffen Vertreter ,fich mehr zu dem Syftem Kants halten', 
ein rechtes Centrum und eine Rechte, .deren Vertreter 
alle von einem offen theiftifchen Gesichtspunkt ausgehen'. 
Bei dem kühnen Unternehmen, die einzelnen Porlchei 
nun, wie der I Icrzcnskundi^er, zur Rechten und zur 
Linken zu flellen, will ich G. nicht controliren. Ich würde 
dabei zittern. Aber giebt die Art, wie feit Decennicn 
die Probleme der urchrilllichen Literatur von allen niafs- 
gebenden Forfchcrn behandelt werden, G. ein Recht, 
iolche rein dogmatische Beeinfluffung zu argwöhnen? 
Wie es G. von lieh erklärt, fo ift es allgemeiner Grund- 
fatz, bei den Unterfuchuugen <ler fpeciellen Einleitung 
auf jedes von einem dogmatifchen Standpunkt herge- 
nommene Beweismittel zu verzichten. Es liegt im InterelTc 
der gemeinfamen Arbeit und ihres Erfolgs, dafs auf allen 
Seiten dies anerkannt wird. Wenn trotz Helfen die Re- 
fultate, zu denen die veifchicdenen Forfcher gelangen, 
fo weit auseinandergehen, fo wirken dabei mit das ver- 
fehiedene Gewicht, welches fie den Sprachlichen und dog- 
matifchen Differenzen zuerkennen, die verfchiedene Ab- 
grenzung hiftorifcher und ptychologil'cher Möglichkeiten, 
z. B. wie weit die Flexibilität des Paulus ging, ob ein 
Autopte des Lebens Jtfu das Bild des 4. Evangeliums 
zeichnen kann, ob ein antiker Schnftftcller, wie er feinen 
Helden felbftcomponirtc Reden in den Mund legt, auch 



im Namen Verdorbener Briefe Schreiben und wie weit er 
hierbei die Fiction treiben konnte, ohne dafs für die Zeit- 
anfehauungen ein .Betrug' vorlag, wie weit die Fixirung 
und Sammlung der fynoptifchen Stoffe von hiftorifchen, 
wie weit von anderen, nicht minder lauteren, im Urtheil 
der Zeit vielleicht noch berechtigteren Intcreffen geleitet 
war und wie viel Freiheit hiebei das hiflorifche Gcwiffen 
geftattete. Gewifs find diefe Fragen noch nicht genügend 
durchgearbeitet, fo dafs die Stellungnahme des einzelnen 
Gelehrten hin und her den Eindruck fubjectiver Willkür 
und mangelnder Pietät machen kann. Noch ficherer 
Sache fubjectiven Vermögens ift es oft. wie weit ein 
Fotfchcr im Stande, ift fich davon Ioszufagen, die lite- 
rarifche Production des Urchriflenthums nach den lite- 
rarischen Mafsftabcn der tjegenwart zu beurthcilcn, wie 
weit Sich objectiv in das Empfinden jener Zeiten zu ver- 
fetzen, auch wenn es mit dem eigenen contraSlirt und 
darum feine Anerkennung zu allerhand Schwierigkeiten 
führt Endlich wirkt als ein in noch höherem Grade 
fubjectives Moment ein, von welchem Gewicht für jeden 
unter uns die kirchliche Uebcrlicfcrung ift. Das find 
aber lauter Entfchei Jungsmomentc, die mit Monismus 
und Theismus, Naturalismus und Supranaiuralismus nichts 
zu thun haben. So Schmerzlich es ifl, dafs ein Much, 
das weiteflcr Verbreitung ficher und auch Werth ift, 
diefe, wie man hoffen durfte, auf dem Ringplatz crnflei 
Wiflenfchaft endlich verpönten Waffen den zu Sachlicher 
Debatte Unfähigen auSs Neue in die Hand giebt, So 
uoffnungsmuthig macht die das Buch auszeichnende, rein 
fachliche Polemik auf Grund der Anerkennung der Not- 
wendigkeit der Kritik und der für fie allein mafsg> ben- 
len Entfcheidungsmomentc, der äufseren Zeugnifse und 
des Selbftzeugoifscs der zu untersuchenden Schrift. 

Berlin. von Soden. 



Haupt, 1). Erich, Die eschatologischen Aussagen Jesu in den 
synoptischen Evangelien. Berlin, Reuther & R: ichanl, 
1895. (VIII, 107 S. gr. 8.) M. 3.6b 

Diefe Schrift ift zuerft als ein Theil der .Feftfchrif- 
ten der 4 Facultätcn' von Halle-Wittenberg bei Gelegen- 
heit drs Jubiläums gedruckt und dann .in Einzelheiten 
verhelfen und b> Sonders gegen den Schlufs hin erweitert' 
im Buchhandel erfchienen. 

Sie ill bestimmt, in die Bewegung einzugreifen, welche 
feit ltaldensperger's Buch unter den Erlorfchern der 
evangeliSchen Gelchichte im Gange ift. Ich crgreiSe die 
Gelegenheit, um darauf anfmerkfam zu machen, dafs 
Ichon im Jahre 1878 A. Wahnitz in einer Thise von 
Montauban: Fiiieal mcssianique de Jesus im wcfcntlichcn 
ganz dieSelben Anfchauungcn vertreten hat, oft fogar in 
wörtlich übereinstimmender Form, wie ich in meiner 
Schrift über das Reich Gottes. Zu meinem lebhaften 
Bedauern habe ich die intereffante und feinfinnige Sciuift 
erfl nach Abf.iffung der nieinigen kennen gelernt und es 
ill mir ein Bedürfnifs, auf dielen Vorganger mit Nach- 
druck hinzuweifen. — Haupt befchäftigt (ich wefentlich 
mit Bai lensperger und mir. Den trefflichen, leider in- 
zwifchen verdorbenen Schmoller nennt er nur kurz, 
Moulfet, mit dem er «loch So viele Berührungspunkte hat, 
erwähnt er überhaupt nicht Und fclbft Ba!dcn<pcrgcr 
wird — Sehr zum .Schaden der Sache — nur am An- 
fang geflrcift. Mir dagegen wird die Ehre einer häufigen 
Erwähnung zu Theil und zwar nach bewahrter Methode 
in der Art, dafs zwar die Punkte, in welchen ich Uni echt 
habe, alle angeführt werden, dafs aber bei der unge- 
heueren Fülle von Dingen, in denen wir übereinstimmen, 
mein Name nur feiten genannt wird. So habe ich wohl 
ein IntereSfe daran, mich zu äufsern über ein Buch, «las 
den Kampf aufnimmt gcqcn .die exegetifche Zuchtlolig- 
keit, welche auf dem Gebiete der Efchatologic ihre 
Hexensabbate feiert'. 
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Dem Verfaffer ift die Hauptfrage die nach ,Mafs und 
Art der Abhängigkeit Jefu von den Zeitvot Heilungen 
des damaligen Judenthums'. Auf diefe Fragcftcllung habe 
ich mich in meiner Schrift nicht eingeladen, fondern erfl 
Bouflct hat die Erörterung in dies Fahrwaffer gelenkt. 
Ich bin nämlich der Meinung, dafs, fo wichtig das Stu- 
dium des Judenthums für die Evangelien ift, doch eine 
derartige Verglcichung Jefu mit dem Geifte feiner Um- 
gebung cinftweilen unmöglich ift. Denn bis jetzt ift ,das 
JudenthunV für uns keine fafsbarc und ganz deutliche 
gcfchichtlichc Gröfse. Um es gerade heraus zu fagen: 
es ift eine wächfernc Nafe, die Jeder fich lur feinen Zweck 
zurecht m acht. Die mehr oder weniger genialen Skizzen 
und Gefammtcharakterüliken, die wir befitzen, gehen — 
je nach Bedürfnis — von der einen oder von der anderen 
Seite aus. Der Eine malt grau in grau und denkt bc- 
fonders an die troftlofe rechnende Apokalyptik, der 
Andere ftutzt fiel» auf den Talmud und dt n Pharifaismus, 
den wir durch Paulus kennen. Der Dritte findet im 
I'faltcr und den Salomonifchen Pfalmcn Zuge wahrer Re- 
ligion, die dem Empfinden Jefu verwandt ift, noch Andere 
denken an die Spruchweisheit oder an den Prophctis- 
mus — kurz es beftcht keine Einigkeit darüber, mit 
welcher Seite des Judenthums man Jefus vergleichen foll, 
und fo fällt denn die Beantwortung jener Frage fehr ver- 
fehieden aus. Dann aber: immer wenn jene Vcrgleich- 
ung angerteilt wird, drangt fich die Unterteilung vor, 
was di nn in Jefu tiedanken neu und original fei. Uno 
diefe Fragt- kommt heute noch zu früh. Vielleicht wird 
man ja Ipater auf fie antworten können, wenn wir den 
Mutterboden beiTer kennen. Wie es mit der Fragcftcl- 
lung (icii verhalte — die Antwort Haupt's, dafs Jeius (ich 
zwar in der Form den altteftamcntlichen und judifchen 
Vorftellungcn angc-fchlo(Tcn habe, aber ihren Inhalt ver- 
ändert habe, enthält, fo weit fie richtig ift, eine Sclbft 
vci Handlichkeit. Jede originale Pcdönlichkeit afYimiliit 
fich die ihr überlieferten Ideen. Aber wie weit nun Jefus 
«liefern traditionellen Stoff einen anderen Sinn gegeben 
hat — das ift eben die Frage. Und da halte ich es von 
vorn herein für vorfichtiger, einfach aus den Evangelien 
politiv zu entnehmen, was er meint, als durch den 
beftandigen Seitenblick auf das Judenthum lieh irgendwie 
beeinfluiien zu laflen. 

Aber diefe pofitlve Darftellung foll nun nach Haupt 
noch viel mehr mit der Thatfaciie rechnen, dafs Jelus 
in Bildern geredet habe. Hiermit rührt II. ein Problem 
an, welches, wie ich geliehen mufs, noch nicht genügend 
durchdacht ift. Sehen »vir von den (jleichnifi-cn ah, für 
die wir ja wohl jetzt eine fiebere Methode des Verftand- 
nifses haben, fo fehlt es noch an einer Klarheit Uber 
andere Formen der bildlichen Rede Jefu. Nach meiner 
Meinung hat H. hier zwei vcrfchicdcnc Arten nicht ge- 
nügend unterfchieden, die Metaphern im g> wohnlichen 
Sinne und die, wie er fie nennt, .p'>aftifch-< mblcmatifche' 
Rrdcwcifc. Metaphern find .uneigentlieh' gemeint, fie 
fetzen einfach das, womit verglichen wird, an die Stelle 
des Verglichenen. Wenn Jeiu.s vom Sauerteig der Phari- 
faer l'prich:, fo meint er etwas anderes; erfaßt: .Schätze 
im Himmel' und meint .Lohn': er fagt .Splitter und Bal- 
ken' und meint .kleine und grofse Sunden-. Das fühlt 
Jeder; denn einen Balken kann man nicht im Auge 
haben. Ktwas anderes ift es aber um Worte wie die 
vom Ausreifsen des rechten Auges, vom Darbieten auch 
der rechten Backe, etwas anderes um das Wort vom 
Glauben, der Beige vei fetzt, und vom Kamccl, das durch 
ein Nadelöhr geht. Diefe ,plaftifch-emblematifche' Rede- 
weile beruht darauf, dafs an Stelle des allgemeinen und 
abftracten Ausdruckes der einzelne, concrele Gegenftand 
tritt Man fagt .Fleifch und Blut' und meint ,das Wefen 
des Mcnfchcn', man fagt .Iota und Keraia' und meint: 
Kein einzelnes Gebot, auch nicht das Geringfte. Das 
letzte Bcifpicl zeigt, dafs diefe Redeform, welche nicht 
.bildlich', nicht .uneigentlieh', fondern nur concret ift, 



gerne folchc Einzelfälle zur Darftellung bringt, die be- 
sonders anfehaulich, befonders ftark und packend find. 
Es wird mit Vorliebe der äufserfte Fall gewählt Dem 
Glauben wird gefagt er werde Berge verfetzen, alfo 
das Aeufserfte werde ihm gelingen. Wie weit find nun 
folche Ausfagcn buchftäblich gemeint? Auf die Beant- 
wortung diefer Frage kommt unermefslich viel an. Haupt 
fagt, man dürfe fie nicht preffen, fie feien Darftellungen 
einer Idee und nicht buchftäblich zu fallen. Gewifs lind 
fie Darftellungen einer Idee, indem fie den Gedanken 
gewiflermafsen in einem Falle auf die Spitze treiben. 
Sind fie aber darum nicht buchftäblich gemeint? Ver- 
gegenwärtigen wir uns einen harmlofen Fall. .Gehe in 
Dein Kämmerlein' — was heifst das? Nach H. nur: 
bete in der Finfamkeit. Ich meine aber, wenn Jefus 
diefen allgemeinen Gedanken in jener concreten Form 
ausdruckt, fo fehwebt ihm wirklich diefe plaftifchc Voi- 
ftellung des luitithn vor, ohne dafs er damit andere 
einfamc Stätten ausfchliclscn würde. Er nennt eben den 
hervortretendften Fall. Ob folche concreten Redeweifen 
buchftäblich zu verftchen lind, hangt dann lediglich da- 
von ab, ob ihre Ausfuhrung etnpirifch möglich und denk- 
bar ift. Dafs ein Kameel durchs Nadelönr gehe, ift un- 
ausführbar; es ift ja auch nur ein Bild für die Unmög- 
lichkeit. Berge verfetzen kann man nicht: jenes Wort 
ift darum nur eine kühne phantatievolle Vergegenwärtig- 
ung eines Wunders, wie der Glaube derartige Wunder 
wirkt Sowie aber der Fall im Bereiche der Möglichkeit 
liegt, wird die Sache anders. Das Hinhalten der anderen 
Backe ift gemeint als äufserfter Fall des Verzichtes auf 
Recht und Ehre. Tritt aber nun die Gelegenheit ein, 
fo ift durchaus nicht zu bezweifeln, dafs Jefus wirklich 
das Hinhalten der Backe verlangen wurde. Ich mul's 
all'o darauf beliehen, dafs jene plaftifch-concreten Aus- 
fagen keine bildlichen, uneigenthehen Redeformen find. 
Um die Tragweite jener Worte kommt man ja doch in 
keinem Fall herum: Jefus hatte das Wort vom Ausreifsen 
des rechten Auges u. a. doch eben nicht fo fclirofTfor- 
mulirt, wenn er nicht eben das Ailerauiseifle damit hatte 
ausdrucken wollen. Die zu Grunde liegende Simmung 
ift unter keinen Umftandcn auszulöfchen. — Aber Haupt 
gebt noch weiter in der bildlichen Fällung der Reden 
Jefu. Gerade bei den eschatolo^ifchen Worten fei Vieles 
nicht buchftäblich genieint. Das .Elfen und Trinken' 
und ,zu Tifchc liegen' im Reiche Gottes fei bildlich zu 
verliehen und nur ein Ausdruck für die vollendete Got- 
tcsgcmcinfchaft. ,Will man Icfum wirklich Tifchc und 
Polller im Himmelreich annehmen lallen?' .Meint nian 
wirklich, Jefus habe auch im Himmelreich Lammer exi- 
ftiren un.l fciilachten ge.ehen?* Bei diefen Fragen liegt 
die Plattheit nicht auf Seiten der Gegner Haupt's. Er 
wird lieh eben riarein finden muffen, dafs Jefus die voll- 
endete Goitcsgemcinfchalt fich nicht in thco'.ogifchcn 
Gcfprächcn, oder in beftändigem Muficircn, fonilcrn in 
echt antiker Weife in einem Freudenmahl concret ver- 
anfchaulicht hat. Auf 1 laupt's inquifitorifche Fragen nach 
den Tuchen und Polftcrn und Lammern wäre er allerdings 
wohl nicht gefafst gewefen. Aber es ift doch Thatfache, dafs 
er ganz naiv vom Weingcnufs im Gottesreich geredet hat 
.Irdifch-finnlich' ift das Alles nicht. Es ift nicht erft 
Haupt's Entdeckung, fondern von uns Allen anerkannt, 
dafs das Reich Gottes, eben weil es den <rtY> ovroc bei 
feinem Kommen erft verdrangen mufs, die Formen des 
menichlichen Dafcins, ohne w elche eben jene Dinge auch 
von Jefus nicht vorgeftellt werden, auf einer höheren 
pncumalilchen Stufe wiederholt. Pneumatifchc Ehen 
giebt es allerdings nicht, wohl aber kann man noch .Brot 
1111 Reiche Gottes effen*. — Was aber foll man fagen, 
wenn H. jjun fogar folche Ausdrücke, wie das Sitzen 
zur Rechten Gottes und das Kommen auf den Wolken 
des Himmels für .bildlich' erklart. Er heftet fich an den 
Wortlaut der Ausfagejefu vor dem Hohenpriefter Mtth. 
26, 64: uV uQtt uipioift f. üöv 1. ttv&Qtiriov xa&rjuvo* ix 
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t<Zv n'c öi tn'fttwg xai tQZ'ifitior ini nZr vtiftXüir xnv 
nv'ifavnv und argumcntirt folgendermafsen: ,An ein leib- 
liches Sehen kann nicht gedacht werden, denn (!) weder 
dieSyncdriftcn noch fonft ein Jude hat ihn als den Erhöhten 
leiblich eefehen. Es kann aber auch nicht gemeint fein, 
hei der Parufic würden fic ihn fehen, denn bei diefer er- 
scheint Jefus niemals als der im Himmel Sitzende, fondern 
als der auf die Erde Kommende. Das Sehen kann 
alfo nur von einem geiftigen Sehen, einem Er- 
fahren gemeint fein: fie werden fein himmlifches 
Königthum zu erfahren bekommen*. Allerdings 
ift in jener Stelle die Reihenfolge der Sätze auffallend. 
Indcfien die Argumentation H.'s ift fophiftifch. Denn 
warum foll die Sache nicht fo gedacht werden, dafs bei 
der Parulie fiel» der Himmel öffnet und der zur Rechten 
Gottes thronende Meffias erfcheint, der dann auf den 
Wolken des Himmels zum Gericht herab kommt. Vgl. 
oic Vilion des Stephanus'). Alfo mit diefem Beweis ift 
es nichts. Es ift durchaus kein Grund vorhanden, weder 
das Sitzen, noch die Rechte Gottes, noch den Himmel 
.bildlich' zu fallen. Aber noch einmal fetzt H. zu einem 
J?cweife ein: auch das .Kommen des Mcnfchciifohncs 
kann nicht als ein ioeales Kommen auf die Welt ver- 
llanden werden, die gar nicht mehr vorhanden ift'. .Denn 
unmittelbar vorher (Muh. 24, 29) ill gefagt, dafs die 
gefammte naturliche Welt zufammenkrachen werde.* Die 
Verringerung von Sonne und Mond und das Herabfallen 
der Sterne fei doch ein voller Zufammenbruch der 
Welt. Hier wird es mir fchwer, ernft zu bleiben. 
Eine Widerlegung diefer geradezu verblüffenden Aus- 
führungen Ilaupt's hat mit bewunderungswürdiger Geduld 
litius geliefert in feiner neuen Schrift: Jefu Lehre vom 
Reiche Gottes ßi, 143 ff.). Auf lie verweife ich um fo 
lieber, als die ganze Schrift eine ausserordentlich dankens- 
werthe Förderung unferer Kragen bedeutet. Sie wird vor 
allem den Erfolg haben, folche Halbheiten fortan un- 
möglich zu machen, wie fic Haupt's Buch in Fülle enthalt. 

Die methodologifchen Ausführungen nehmen bei H. 
einen fehr breiten Raum ein. Erft mit S. 66 kommen 
wir zur eigentlichen Darfteilung. Voianftcht natürlich 
der Beweis, dafs Jefus das Reich Gottes auch als gegen- 
wartig angefchen habe — was Niemand beitratet: Inwie- 
fern es bereits gegenwartig ift, darüber licf>e lieh viel- 
leicht eine Vcrftandigung erzielen. Ich Will nicht in Ab- 
rede ftellcn, dafs mit ßuo. r. nicht blofs die concrete 
Vorftellung eines .Reiches', noch auch die abflractc der 
.Gottcsher'rfchaft' verbunden zu fein braucht, fondern ich 
halte für möglich, dafs auch fchon in den Evangelien 
hier und da der Ausdruck eine abgcblafste Bezeichnung 
für das höchftc Gut lein konnte, wie es Rom. 14, 17 der 
Fall zu fein (che.nt (vgl. Titius. S. 178). Aber ich mufs 
bcftreiten, dafs diefe Deutung Luk. 17, 2of. erlaubt ift. 
Sehr erfreulich ift das Zugcftändnifs Ilaupt's auf S. 81, 
dafs von einet Wachsthumlichkeit des R, G. nicht ge- 
redet werden dürfe. ,Das Kommen des Reiches Gottes 
ift Jefu auf allen Stufen göttliche That. Seine Vollen« 
dung ift nicht das Refultat immanenter Entwicklung, 
fondern eines wundeibaren Eingreifens Gottes'. Diele 
Erkenntnifs zu fördern war mir bei meiner Schrift die 
Hauptfache. — Die Ausführungen Ilaupt's über das Mef- 
fiasbcwulstfcin Jefu legen Werth daiauf, dafs die Todes- 
ahnungen Jefu ein von Anfang an fchon vorhandenes 
Element feiner Anfchauung gewefen feien. Auch hier bin 
ich, zwar nicht eigentlich durch Haupt, fondern durch 
Titius gcncigtcrgewordcn.entgegenzukommcn.— Schlicfs- 
Lich erwähne ich noch die ganz cigenthümliche Stellung 



Haupt's zur Ueberlieferung der Worte Jefu. Im Allge- 
meinen ift er geneigt, jedes einzelne Wort für urfprüng- 
lich zu halten, die Zufammenhänge aber anzuzweifeln. 
Eine bequeme, aber gefährliche Methode! Was foll man 
von der ' rreue der Erinnerung halten, die zwar lauter 
einzelne Spruche, aber keine Spruchgruppen und Ketten 
bewahren konnte. 

Ich fchlicfse mit dem Ausdrucke des Bedauerns, 
dafs Haupt in diefem Buche nicht über eine fchwäch- 
liche vermittelnde und falfch fpiritualifirende Deutung des 
Matrrials hinausgekommen ift, die einen geradezu pein- 
lichen Eindruck macht. — Bei der Schwierigkeit der hier 
vorliegenden Probleme wäre es ja Thorhcit, fich befferen 
Belehrungen verfchliefsen zu wollen. Ich perfönlich bin 
z. B. für mannigfache Berichtigungen meiner Anfchau- 
ungen durch das Buch von Titius fehr dankbar. Aber 
von Haupt habe ich mit dem beften Willen nicht viel 
lernen können. 



Marburg. 



J. Wcifs. 



ij Allerding* ift mir wahrscheinlich«, daf» Luk. das Urfpt Ungliche 
hat 22. 69: «'.■»« rot vir 6i laxat o «ioc toi dritpwnov xß&i'/uroi 
ix dt£iiäv Ti}C dvräutat; (to! fffof), wahrend der Mk. Mtlh -Texl 
• liefen Satt mit Muh 24. 30 Mk. 13 2h xai »Mnci töv iiör r. 
«»ioainov ipzA/iivov ir ruf tkati . . verfchmulzen hat. Hanpt weift 
«liefen Gedanken ab, obwobl er fonft fBr die relative Urfprünglichkeit 



Köstlin, Ob.-Konflft.-R. Prof. D. JuL, D< 

Bedeutung für Erkenntnis, Leben und Kirche mit Ruck- 
licht auf die Hauptfragen der Gegenwart. Berlin, 
Reuther & Reichard, 1895. (VIII, 343 S. gr. 8.) M. 6. — 

Dicfes Werk K.'s ift eine vollftandig neue Aus- 
arbeitung feines früher im J. 1859 veröffentlichten Werkes: 
.Der Glaube, fein Welcn, Grund und Gcgenltand u. f. w.'. 
Wie das Vorwort befagt, ift die gegenwärtige Schrift 
nicht nur in Gegcnftand, Titel und Anlage gleicnartig 
jener Iruheren, fondern es lind für den Verf. auch die- 
felbcn Grunduberzeugungen und llcflrcbungen mafsgebend 
geblieben, wie damals. Er hat dem früheren Werke jetzt 
die neue Ausarbeitung gegeben mit fpccieller Beziehung 
auf die Gt ftalt, welche die Probleme gegenwärtig ange- 
nommen haben. Dabei konnte er die Refultate feiner 
inzwifchen vollbrachten mannigfaltigen, auf Luther, auf 
fyllematifche, biblifch thcologifchc und kirchenpolitifchc 
Fragen bezüglichen Arbeiten verwerthen. — In der That 
merkt man es dem vorliegenden Buche durchweg an, 
dafs in ihm die reife Frucht einer ticlgewurzelten und 
ausgebreiteten theologifchen Lebensarbeit dargeboten 
wird. Die Klarheit und Sicherheit, mit der der Verf. 
feine Gefammtanfehaming durchzufuhren weifs, die Gründ- 
lichkeit, mit der er die Probleme anfafst und auf die 
Schwierigkeiten tingeht, die ruhige, mafsvolle Art feines 
Unheils, auch wo er gegnerifche Meinungen abweift, 
und die vortreffliche, abgeklärte Form der Darftellung 
wirken huehlt wohlthuend und anziehend auf den Lefer. 

Icii gebe einen kurzen Abrifs des Gedankenganges. 
Im erften Hauptllück befpricht der Verf. ,dcs Glau- 
bens Urfprung und Wefen'. Er fafst hier die Er- 
gebniise feiner im J. I&93 publicirten Schrift: .die Be- 
gründung unferer fittlich-religiöfen Ueberzeiigung' kurz 
gufamm.cn. Er weift die Vorftellungcn zurück, • ifs man 
durch einfache Denkfolgerungen aus dem Da i ein und 
geordneten Verlaufe der natürlichen Welt oder durch 
verftandesmäf-:g<- Beweite für die Glaubwürdigkeit der in 
der heiligen hchrift vorliegenden Zeugniise Ober die 
Gottcsoffcnbarui'.g zu einer feften Begründung des chriftl. 
Glaubens gt-iaiigen könne. Er fucht dagegen pofitiv 
auszuführen, dafs nach dem ubercinftimmenden Zcug- 
nifse fowohl der neuteftamr ntliciien Schrtftausfagen , als 
auch unferer eigenen Erfahrungen bei der Entftchung 
oder Befeftigung des Glaubens der tieflle Grund des 
Glaubens in gewilTen inneren Eindrücken liege, die bei 
«lern Herantreten der in Jefu Chrifto gegebenen gc- 
fchichthclien Heilsoffenbarung Gottes an uns unfer Inncr- 
ftes unmittelbar ergreifen und die den unmittelbaren 
inneren Eindiücken analog find, welche wir in unferem 
Herzen und Gcwilfen von der abfoluten Autorität der 
fittlichen Pflicht haben. — Im zweiten und dritten Haupt- 
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ftück behandelt der Verf. ,dic Glaubcnserkenntnifs'. 
Der Glaubende mufs das, was Grund und Gegcnftand feines 
Vertrauens ift, in feiner Objcctivität und Wirklichkeit 
fefthalten. So erwächft ihm die Aufgabe, den Glaubcns- 
inhalt gcmäfs den Bedingungen, welche für das Erken- 
nen des Objcctiven und Wahren überhaupt gelten, klar- 
zuftellen, ihn Fragen und Einwendungen gegenüber zu 
fichern und (einen inneren Zufammenhänge-n denkend 
nachzugehen. K. unterfucht zuerft das Verhältnifs fulcher 
Glaubenscrkenntnifs zu anderem Erkennen, und zwar 
befonders zu der empirifch-logifchen Naturerkenntnifs. 
Er fuhrt aus, dafs die wiffenfehaftliche Naturbetrachtung, 
1*0 wenig fie freilich unfern religiöfen Glauben begründen 
kann, doch auch nicht mit ihm in Widerfpruch zu ge- 
rathen braucht. Einerfeits löfe die chriltliche Glaubcns- 
erkenntnifs gewiffe Räthfel, welche ohne fie für das 
natürliche Erkennen beliehen blieben. Andcrerfcits habe 
man als Chrift für natürliche Dinge und Hergänge, welche 
von Gott unferer finnlichen Erfahrung und Beobachtung 
zugewiefen feien, nicht vermeintliche Zeugnifse der 
biblifchen Gottesoffenbarung herbeizuziehen, alfo z. B. 
nicht vom biblifchen Schöpfungsberichte aus die moderne 
kopernikanifche Wcltanfchauung zu bekämpfen. Sodann 
zeigt K., wie die Hauptausfagen des chriftlicllen Glaubens 
über Gott und die göttliche Hcilsoffcnbarung zu Proble- 
men für die chrillliche Glaubenserkenntnifs werden. 
Mit Bezug auf Gottes Wefen hebt er hervor, dafs der 
richtige Weg, zu einer Glaubcnserkenntnifs über Gott 
zu gelangen, nicht der fei, dafs man von dem Begriffe 
der Abfoluthcit Gottes, fondern vielmehr der, dafs man 
von der Glaubensausfagc über Gott als den Vater, d. h. 
als Hie l'erfönlichkeit, welche die Liebe ift, ausgehe. 
Der Befchränktheit einer auf diefem Wege gewonnenen 
Gottcserkcnntnifs mufsten wir uns bewufst bleiben; aber 
die Gottcserkcnntnifs würde nicht dadurch eine adäqua- 
tere, dafs man bei dem Abltractum des abfohlten Seins 
flehen bleibe. Weiter zieht er die göttliche Heilsoffen- 
barung in ihrem gefchichtlichen Gange in Betracht. Mit 
Bezug auf die alltellamenthchc Offenbarung aeeeptirt er 
mit freimüthiger Offenheit alle wichtigen KcfuUatc der 
modernen kritifchen Forfchung über den Gang der alt- 
teflamentliehcn Gefcnichtc und Literatur, betont aber, 
dafs durch diefe moderne Auffaffung die AtiLrkennung 
des göttlichen Offenbarungscharakteis für die ganze Ent- I 
wicklung der altteftamentlichen Religion nicht ausge- 
fchloffeu wer ie, auch nicht für ihr« vorprophetifclic Periode. 
Dann ftcllt er es als Aufgabe für die chriltliche Fr- 
kenntnifs hin, Jefu Offenbarung in ihrem gefchichtlichen 
Verlaufe und ihrer gefchichtlichen Bedingtheit zu ver- 
folgen; ferner die Kundgebungen des göttlichen Gciftcs 
bei den Jüngern Jefu, befonders auch bei Paulus, und 
die univerfaliftifche Ausbreitung der Offenbarung durch 
fie zu betrachten; aber auch die lehrhaften Auslagen 
der neuteftamentlichen Zeugen über die Objecte des 
Glaubens, befonders über Ciirifti Pcrfon unii Hcilswctk, 
zu Hüter fuchen, für diefe apoftolifchcu Ausfagen eine 
weitere Vermittlung zu fuchen und zu fragen, wie weit 
hinfichtlich diefer hüchflcn Objecte überhaupt zureichende 
Begriffe und Ausdrucke zu finden find, lindlich müffe 
fich die chriftliche Krkenntnifs Rcchenfchaft auch da- 
rüber geben, ob wir wirklich die Heilsoffenharung als 
abgefchlofTcn zu betrachten, und wie weit wir die norma- 
tive Autorität der neuteft. Schriften anzuerkennen haben. 
K. führt aus, dafs uns Gott und der Weg zu Gott und 
feinem Heile in Chrifto ein für alle mal erfchloffen fei; 
dafs wir in den neuteft. Schriften ein urfprungliches, 
einzigartiges Leben und Wirken des Geiflcs diefer voll- 
kommenen Heilsoffenbarung wahrnehmen; dafs dies aber 
nicht im Sinn der fogen. orthodoxen lnfpirationslehrc 
verbanden werden darf Auch hinfichtlich hochrtcr Wahr- 
heitsausfagen gewichtigfter neuteftamcntl. Schriftftellcr, 
wie hinfichtlich der Ausfagen über den präexiftenten 
Chriftus, dürfe grundsätzlich die Frage nicht zurückge- 



halten werden, wie weit auch dort jene Wiffensfchrankcn, 
von denen Paulus felbft rede, in Betracht zu ziehen 
feien, und wie weit bei der hierdurch bedingten GefUltung 
folchcr Ausfagen auch gcfchichtlich bedingte menfehhehe 
Vorftellungsformen von Einflufs gewefen fein möchten. 
Die Sicherheit des Weges zu Gott oder des Heiles in 
Chrifto hänge glucklicherweife von der Sicherheit unfercr 
Glaubcnserkenntnifs über das göttliche Wefen an fich 
nicht ab (S. 204). — Im vierten Hauptftück handelt K. 
vom , Glau ben sieben'. Er befchrcibt das Wefen des 
Glaubens als reines, hinnehmendes Vertrauen zu Gottes 
Gnade, ftellt das Verhältnifs diefcs Glaubens zur Liebe 
zu Gott und zu Chriftus und zur Bufsc feft und fucht 
die Nothwendigkeit eines Zufammenwirkens der gött- 
lichen Gnadenwirkungen mit der verantwortlichen eigenen 
Selbftbeftimmung des Menfchen beim Glauben darzulegen. 
Ferner bezeichnet er die lebenbringenden Wirkungen 
des Glaubens nach den beiden Seiten hin. dafs der Glaube 
einerfeits als rechtfertigender den Menfchen zum Leben 
in Gott, in der Gotteskindfchaft, erhebe und dafs er ihn 
andcrerfcits zum gottgemäfsen fittlichen Leben in der 
Welt führe. Eine Spannung Zwilchen chriftlichem Glauben 
und rechter Sittlichkeit fei dadurch ausgcfchloffen, dafs 
eben der Geilt der Gotteskindfchaft. den der Glaubende 
empfängt, zum höchften fittlichen Verhalten antreibt. - - 
Im fünften Hauptfluck endlich wird ,dic Gemeinde 
der Gläubigen' in Betracht gezogen. Der religiöfe 
Glaube, der eine Sache der Perlonlichkeit ift, hat doch 
fchon eine Gemeinde von Gläubigen zur Vorausfctzung 
und treibt immer dazu, Gemeinfchaft zu pflegen. So 
wird nun der Begriff der Kirche erörtert, die unliehtbare 
und die fichtbarc Seite ihres Wefrns. Es wird gefragt, 
wie fich die gegenwärtige empirifchc Kirche zur Idee 
der Kirche verhält, wie fich insbefondere die Spaltungen 
der Kirche, ihre anflaltsmäfsige Organifation, die Stellung 
der Kirche unter dem Staatsoberhaupt, die aufsere Zu- 
gehörigkeit maffenhafier Namenchriften und Ungläubigen 
zur Kirche mit der Idee einer Gemeinde der Gläubigen 
vereinigen laßen. Den Schlufs macht eine Erörterung 
über das kirchliche Glaubcnsbckenntnifs. In lern K. i!ie 
Nothwendigkeit eines Giaubensbckenntnifses für die kirch- 
liche Gemeinfchaft betnnt und die Wahrbeitsmomcntc in 
den überlieferten kirchlichen Bekenntnifsen zu würdigen 
fucht, hebt er doch zugleich ihre gcfchichtlich bedingte 
Befchränktheit hervor und fordert er .eine gewiffe Weiter- 
entwicklung der für untere Kirche geltenden lehrhaften 
Ausprägung des Gtaubensinhattes' (S. 323). 

K. hat in diefem Buche ein einzelnes Thema der 
chriftlichen Dogmatik monographifch bearbeitet. Aber 
diefes Thema betrifft eben den Glauben, der das eigent- 
liche Wefen der perfönlichen chriftlichen Frömmigkeit 
ausmacht und die Grundlage für das gefammte fittliche 
und kirchliche Leben und Verhalten des Chriften bildet. 
Die Frage nach der Begründung diefes chriftlichen Glau- 
bens ift identifch mit der Frage nach der Begründung 
der Wahrheit und des Werlhes der chriftlichen Religion 
im Allgemeinen. Und die Objecte, auf welche fich der 
chriftliche Glaube richtet, find identifch mit den Haupt- 
objecten des wilTcnfchaftlichen chriftlichen Lchrfyftcms. 
So kamen denn indirect doch alle wichtigen Themata 
der Dogmatik für den Verf. mit in Betracht, wo er jenes 
einzelne Thema derfelben grundlich nach allen Seiten 
hin befprechen wollte. Aber fie kamen für ihn aller- 
dings nur unter einem beftimmten Gefichtspunkte in 
Betracht. Fs ilt fchön, dafs K. diefen beftimmten Ge- 
lichtspunkt immer fcftgchalten hat. Er hat fich auch in 
dem Abfchnitte über die Glaubcnserkenntnifs nicht dazu 
verleiten laffen, compendianfeh ein wiffcnfchaftliches 
chriftliches Lehrfyftem zu geben. Er ftellt nur die Auf- 
gaben feft, die fich aus dem Glauben für das Erkennen 
ergeben, und fucht gewiffe Richtlinien für die Löfung 
diefer Aufgaben zu ziehen. 

Wie wichtig eine folche Darlegung des Wefens, der 
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Bedeutung und der Functionen des Glaubens, wie Tie K. 
in diefem Werke gegeben hat, gerade für unfere Gegen- 
wart ift, bedarf keiner Ausfuhrung. Die befonnene und 
im beften Sinne vermittelnde Art und Weife, wie K. die 
brennenden theologifchcn und kirchlichen Streitfragen 
behandelt, wie er uberall den vollen, warmen Ausdruck 
feiner pofitiven chriftlichen Glaubensüberzeugung mit 
verftändnifsvollcr Würdigung der modernen wiffenfehaft- 
lich-theologifchen Arbeiten und ihrer Kefultate zu ver- 
binden weifs. ift m. E. wahrhaft vorbildlich. So kann 
ich nur den Wunfeh ausfprechen, dafs diefes treffliche, 
lehrreiche Werk K.'s gebührende Beachtung finden möge, 
und zwar nicht nur bei Theologen, fondern auch bei 
I .ii- ::. Denn das Buch ift, bei feinem Freifein von ge- 
lehrtem theologifchem Apparat und theologifcher Polemik, 
auch für gebildete Laien durchaus verftändlich. 

Jena. H. H. Wendt 



Dal ton, Herrn., Auf Missionspfaden in Japan. Bremen, C. Ed. 
Muller, 1895. (XV, 446 S. 8.) M. 5. 40; geb. M. 6. 6b. 

Ein Werk über Japan, das die gegenwärtige nationale, 
culturcllc und religiöfe Bewegung in dem fo lange ver- 
fchloffenen und nun fo überrafchend fchncll der curo- 
päifchcn Cultur nahegerückten Infelreich aus eigener 
Anfchauung fchildert und in gcfchichtlichcm Zufammen- 
hang zu verliehen fucht, namentlich auch die von andern 
Reifenden weniger beachtete chriftliche Miffion überficht- 
lieh darftcllt, darf gewifs auf das Intereffc vieler Lcfcr 
rechnen. Dalton, der in und um Europa fchon viel 
gefehen, hat auf feiner Reife nach dem Lande der auf- 
gehenden Sonne fein Augenmerk ganz befonders auf 
die Ausbreitung des Chrillenthums unter jenem merk- 
würdigen Volke gerichtet, nachdem er vorher die ein- 
fchlägige Literatur ftudirt hatte, ,um auf den immerhin 
rafch durcheilten Miffionspfaden fich bald zurechtzufinden' 
(S. VIII). Es erfordert ja fchon einiges Studium, um die 
alte Religion diefes Landes, der Schintoismus, und den 
darauf gepfropften Buddhismus richtig zu verftehen, und 
fodann handelt es (ich bei der Ausbreitung des Chriftcn- 
thums nicht nur um römifch-katholifche, evangelifche und 
griechifch-orthodoxe Miffionen, fondern unter den evan- 
gelifchen lind es nicht weniger als 37 Gefellfchaftcn und 
Vereine, welche die Arbeit in Japan begonnen haben, 
aufser dem allgemeinen cvangelifch-proteftantifchcn Mif- 
lionsverein fammtlich amerikanifchc und cnglifche Gefell- 
fchaften (S 379 f.). Nach einer etwas breit getretenen Ein- 
leitung: , Warum auf Miffionspfaden in Japan?' wird der 
Schintoismus und der Buddhismus befchrieben. Dafs letz- 
terer in feinen Wandlungen klar dargeftellt fei, wird man 
nicht fagtn können, denn der Grundgedanke, welcher den 
Buddhismus zur Religion gemacht hat: ,Die Weit braucht 
einen Erlöfer, und diefer Erlöfcr ift gekommen im Buddha, 
der den Pfad gezeigt hat' — ein Gedanke, der allerdings 
auch in vielgelefencn Büchern über diefe Religion nicht 
in den Vordergrund gcftellt wird, kommt nicht zum Aus- 
druck, und die Erfetzung desNirväna durch das weftlichc 
Paradies unter Amitabha, welche dem nördlichen Budd- 
hismus gemeinfam ift, wird als eine Eigenthümlichkcit der 
Schin-Sccte bezeichnet (S. 339). Als das Charakteriftifche 
für die gegenwärtige Lage des Buddhismus in Japan wird 
die Entftaatlichung und das Auftreten der fanatifchen 
Schin-Secte angegeben, welche den curopäifchen Peffi- 1 
mismus für ihren Kampf gegen das Christenthum zu 
verwerthen fucht (S. 99). 

Dalton befchreibt fodann die Auffchliefsung des 
Landes in unferem Jahrhundert, den Eintritt der erften 
evangelifchen Miffionare, die Schwierigkeiten der Sprache, 
den politifchen Umfchwung , das Jahrzehnt beginnender 
Ernte (1873 — 1883.) und das letzte Jahrzehnt, wo die ; 
Cbriftianilirung durch politifche und religiöfe Bewegungen | 
wieder etwas aufgehalten wurde. Die Stellung des Chriften- 
im japanifchchincfifchen Krieg, über welche die 



Miffionsblätter feitdem Günftiges berichtet haben, ift noch 
nicht erwähnt. 

Die Miffionare der verfchiedenen englifchen und 
amerikanifchen Gefellfchaftcn, welche zuerft in die Arbeit 
eingetreten find, haben das Bedürfnifs einer gegenfeitigen 
Verftändigung gefühlt, zunächft für eine gemeinfamc 
Ueberfetzung der Bibel, von welcher die Jefuiten im 
16. und 17. Jahrhundert auch nicht einen Bruchtheil dem 
japanifchen Volk in feiner Mutterfprache geboten hatten 
(S. 133). Im J. 1888 wurde die Ueberfetzung auch des 
A. T. vollendet. Im übrigen gelang die Einigung nicht 
fo weit, dafs man nicht auch jetzt noch bei den Miffions- 
anftalten Presbyterianer, Congrcgationaliften, Anglikancr 
und Methodiftcn unterfcheiden müfste. Die Congre- 
gationaliften fcheinen den gröfsten Einflufs gewonnen 
zu haben durch den Japaner N i fima, welcher 1864 als 
zwanzigjähriger Jüngling, durch das Lefen eines chinefifchen 
N. T. von der Wahrheit des Chriftcnthums überzeugt, aus 
Japan nach Amerika geflohen war, in Bofton Theologie 
ftudirt hatte und 1874 nach feiner Rückkehr in die Heimath 
nicht englifirt, fondern Japaner geblieben war. Durch 
feine Bemühungen hauptfächlich kam die Dofchifcha, 
eine chriftliche Hochfchulc mit den vorbereitenden An- 
ftalten, in Kioto zu Stande, durch ihn entftanden die 
Kumi-ai-Gemeinden, deren Grundfatz ift, fich felbft zu 
regieren, fich felbft zu erhalten und alsbald zu evan- 
gelifiren. Die Presbyterianer, deren! erfter Miffionar 
Dr. Hcpburn zu den Bahnbrechern in Japan gehört, 
haben ihre theologifche Schule in Tokio, und ihre Ge- 
meinden bilden die ,Y< .-einigte Kirche Chrifti in Japan 
(Kiyo Kuwai)'. Die Epifkopalen, welche durch 3 Gc- 
fcllfchaften vertreten find, haben eine gemeinfehaftliche 
Synode, aber noch keine eigene theologifche Schule. 
Die Methodiftcn find ebenfalls durch verfchiedene Ge- 
fellfchaften vertreten und haben eine grofse Erzichungs- 
anftalt in der Nähe von Tokio. 

Dem Evangel.-proteftantifchen Mi ffions verein 
widmet Dalton ein eigenes Capitel (S. 207—261). Er be- 
fchreibt die Entftchung diefes Vereins infolge der Schrift 
von Bufs: ,Die chriftliche Miffion, ihre principicllc Be- 
rechtigung und praktifchc Durchführung', die Wahl Japans 
als Erftlingsfelds für den neuen Verein, die Ausfcndung 
Spinner's (1885), die Verbindung der Miffionarsftelle mit 
der deutfehen Prcdigcrftellc in Tokio, die Lchrthätigkeit, 
die Gründung der Akademie und die Wirkfamkeit auf 
litcrarifchem Gebiet. Spinner's Thätigkeit wird anerkannt, 
nur als eine zu uberhaftete bezeichnet (S. 232). Aber das 
Unheil über die ganze Wirkfamkeit des Vereins in Japan 
ift ein fchr fcharfes: ,Das Endergcbnifs unferes langen 
Ganges ift tief fchmerzlich; um fo peinlicher, weil das 
Urthcil über eine deutfehe Miffionsarbeit gefällt werden 
mufs. Es wurde — man kann defs verfichert fein und die 
bisherige Darfteliung darf als Zeuge dafür angerufen werden 
— kein Mittel und Weg verfäumt, ein fclbftandiges, aus 
eingehenden Studien erworbenes Urtheil zu gewinnen. 
Nach langem und reiflichem Erwägen kann und darf 
ich die Uebcrzeugung nicht verhehlen, auf der einen Seite 
den Miffionsverfuch diefes Vereins in Japan als gc- 
feheitert, andererfeits aber auch die Wirkfamkeit des 
Vereins wie die feiner Glaubensverwandten, der U n i t a r i e r 
und Univcrfaliften, als einen bcforgnifscinflöfscndcn 
Hemmfchuh in der Chriftianifirung des hochbegabten, 
für die Miffion fo hoffnungsvollen Volkes zu bezeichnen. 
Die kleine bis jetzt gewonnene heidenchriftliche Gemeinde 
liecht in langfamen Schwinden dahin zwifchen Leben und 
Sterben und ift, wenn nicht ein völliger Umfchlag eintritt, 
dem Erlöfchen nahe. Die andern gar geringen Anfatze 
zu Gcmcindebildungen find wenig ausfichtsvoll und zeigen 
keine lebensfähigen Zuge. — Von den vielerlei Grün- 
dungen und buutfcheckigcn Unternehmungen der erften 
Zeiten ift die Akademie bis auf unfere Tage gekommen; 
aber wie von Anfang an, fo auch heute noch mit völlig 
unzureichenden Lehrkräften und Lehrmitteln ausgeftattet 
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und darum unfähig zu leiden, was man zu fordern be- 
rechtigt ift, um auch nurannäherungsweife mit den übrigen 
evangelifchen Theologenfchulen im Lande einen Vergleich 
auszuhatten. Sie übt keine Anziehungskraft auf die ja- 
panifchc Jugend aus; Tie vermag es nicht einmal, ihre 
paar Schüler in dem Berufe feilzuhalten, für welchen fic 
tie erzieht, und in dem Gra<!c für denfelbcn zu erwärmen, 
dafs fie willig und bereit find, ihr ganzes Leben glaubens- 
voll in den Dicnft des Herrn zu ftcllcn. Wir haben ge- 
feben, dafs von all den Schülern, die die gebotene Gelegen- 
heit freien Unterrichts benutzten, bis jetzt nur zwei den 
Curfus vollendet und die Weihe zum Predigtamt erhalten 
haben. Eine fpürbare, aber fehr bcklagcnswcrthc ver- 
hängnifsvollc Wirkung geht allein aus von der in japanifcher 
Sprache erscheinenden Monatsfchrift ,Die Wahrheit' 
(Schinri). Nicht nur im vertraulichen Zwiegespräche, auch 
öffentlich wird mit der Ueberzeugung nicht hintangchalten, 
dafs der feit ein paar Jahren in Her Chriftianifirung Japans 
fehr peinlich merkbare Rückfchlag auch auf die Thatig- 
keit der liberalen Millionen zurückzuführen fei. Ich be- 
tone: nicht ausfchlicfslich; wohl aber nimmt diefelbe 
unter den mancherlei Gründen eine Stelle und zwar eine 
hervorragende ein*. 

Wir können natürlich nicht urtheilen, ob Dalton's Dar- 
ftcllung allenthalben ganz richtig ift. Die Vertreter des 
Vereins werden fich wohl noch darüber ausfprechen. 
Aber im ganzen wird man nicht leugnen können, dafs 
die Ausführung des Werks bis jetzt hinter dem von Bufs 
aufgehellten Programm weit zurückbleibt, namentlich ein 
Bedenken Dalton's, das mit dem dogmatifchen Standpunkt 
nichts zu thun hat, wird jedem mit der Miffionsgcfchichtc 
einigermafsen vertrauten Lefer gewichtig crfchcincn, dafs 
kein Miffionar länger als 5 Jahre auf dem Arbeitsfeld 
geblieben ift, und darum auch keiner die japanifche 
Sprache ordentlich beherrschen konnte (S. 225 f. 411). 

Der Patriotismus der Japaner verlangt ein durch- 
aus japanifches Chriftenthum, fo fehr, dafs die con- 
gregationaliftifchen Kumi-ai-Gcmeindcn das apoftolifchc 
Glaubensbekenntnis nicht unverändert annehmen wollten, 
fondern 1892 folgendes Glaubcnsbekenntnifs aufge- 
ftcllt haben: .Wir glauben an einen Gott, unbegrenzt 
und vollkommen, der in der Bibel als Vater, Sohn und 
h. Geift geoffenbart ift. — Wir glauben an Jcfum Chnftum, 
der, ob er gleich Gott ift, Menfch ward, gelitten hat, ge- 
ftorben und wieder auferftanden ift zur Erlöfung der 
Welt. — Wir glauben an den heiligen (jeift, der neues 
Leben verleiht. — Wir glauben an die Bibel, welche durch 
Eingebung verliehen ward und uns weife macht zur 
Seligkeit. — Wir glauben an die heilige Kirche, eine 
Taufe durch Waffer, das h. Abendmahl, den Tag des 
Herrn, Unftcrblichkeit der Seele, Auferrtehung von den 
Todten und ein gerechtes Gericht 4 (S. 398). 

Bei diefem Verlangen der Japaner nach einem felb- 
ftandigen nationalen Chriftenthum glaubt Dalton nicht, 
dafs die Zukunft der römifch-katholifchen oder der 
ruffifch-griechifchen Kirche gehöre, deren Miffioncn er 
S. 265—291 u. S. 291-309 darfteilt. Es haben fich aller- 
dings Refte der römifchen Kirche Jahrhunderte lang in 
tieffter Verborgenheit erhalten, und die Zahl ihrer Anhänger 
wird zu 46,000 angegeben (S. 291), während die Evan- 
gelifchen 40,000 (S. 181) und die Griechen 21,000 betragen 
fS. 307). Auch hat die römifche und die ruflifchc Mil- 
lion den Vorzug der einheitlichen I>citung gegenüber der 
Zcrriffenheit des Proteftantismus. Allein Dalton glaubt, ' 
dafs die Mehrheit der Japaner die Leitung der Kirche 
durch eine auswärtige Macht nicht ertragen könnte. 

Es wird gewifs jeder Lefer für die mannigfache Be- 
lehrung dankbar fein, die er aus dem Buche fchöpfen 
kann, wenn auch die Darfteilung nicht nach Jedermanns 
Gefchmack ift. 

Nachfchrift 
Seit Obiges gefchrieben wurde, find in der Pro- 
teftanL Kirchenzeitung mehrere Entgegnungen auf 



Dalton's Beurtheilung des EvangeL-prot Miffionsvereins 
crfchicncn: in Nr. 24 von Th. Arndt, in Nr. 33 von 
Schmiedel, in Nr. 34 von Spinner, und in Nr. 43 in 
dem Artikel: ,Die Reformtrte Kirchenzeitung* ift eine 
Entgegnung vom Centralvorftand des allgemeinen 
cvangel.-prot. Miffionsvereins enthalten, welche für 
die Reformirte Kirchenzeitung beftimmt war, aber von 
diefer nicht aufgenommen wurde. Diefelbe enthält fol- 
gende Punkte: 

!. ,Unfer Miffionsverein hat kein entfehiedenes Fiasoo 
in Japan gemacht; im Gcgentheil ift im letzten Jahr ein 
neuer Miffionar ausgefandt und die Zahl unferer Inftitute 
vermehrt worden, auch find Neubauten auf dem Miffions- 
grundftück aufgeführt worden. Die Sonntagsfchule der 
Stammgemeinde im Hongo-Viertel ift die befuchtefte in 
ganz Tokio. 

2. Wir fehicken nur genügend ausgebildete Miffionare 
auf unfere Miffionsfcldcr; wir verlangen von ihnen ein 
abgefchloffenes theologifches und philofophifches Univer- 
fitätsftudium, Bewährung im hcimathlichen Pfarr- und 
Schulamt, die volle Kenntnifs der englifchen Sprache, ein 
gründliches Studium der Miffionsgefchichte und -Methode 
und das Kennenlernen der deutfehen und englifchen 
Miffionseinrichtungen. 

3. Unfere Miffionare find nicht zu einem nur fünf- 
jährigen Aufenthalt in Japan verpflichtet. Das Erlernen 
der japanifchen Sprache ift ihnen durch unfere Dicnft- 
Ordnung vorgefchrieben. Der Miffionar, der am tängften 
in unfern Dienftcn fteht, beherrfcht fic fchriftlich und 
mündlich. 

4. Von den in Japan gefammelten Gemeinden hat 
fich bisher keine einzige wieder in's Heidenthum zerftreut 

5. Die angeblich haarfträubenden Mittheilungen, welche 
Dr. Dalton aus unferer Monatsfchrift Shinri giebt, be- 
ruhen auf ungenauen, falfchen, finnentftellenden Ueber- 
fetzungen und enthalten Sätze und Worte, die im japa- 
nifchen Original überhaupt nicht ftehen. 

6. Unfere Jahresberichte geben ein getreues Bild des 
Standes unferer Miffion in Japan*. 

Während Schmiedel's Artikel fehr abfprechend 
gehalten ift, entgegnet Spinner durchaus ruhig und 
fachlich und hebt hervor, dafs das Vulgärjapanifche von 
den Miffionaren gelernt werde, das Schrift japanifche 
| aber aufserordentlich fchwer zu lernen fei, und ein 
Vortrag mit Sprachfehlern von den Japanern ungünftiger 
' beurtheilt werde als eine Dolmctfchung. 

Man wird nach Allem wohl zugeben muffen, dafs 
Dalton feinen englifchen Bcri cht erl tattern zu grofses 
Vertrauen gefchenkt, die Schäden ihrer Miffionen zu 
wenig erkannt und ihre Beurtheilung der deutfehen zu 
fehr fich zu eigen gemacht hat. Aber mit Schmiedel 
ihn einen globe Irodder zu nennen, wäre doch ungerecht, 
denn dafs er fich orientirt und eine gute Ueberficht über 
lammt liehe Miflionsthätigkeit in Japan gegeben hat, wird 
niemand beftreiten können. 

Echterdingen. P. Wurm. 
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Wilpert, J.. Frattie pa»ii. Die alterte IJmjftclIg. de« euebarift. Opfer» 

in der .Capftlla trat<ef. entdeckt u. erläutert v. W. Fretborg i,'B.. 

Herder, 1895. 1 X II. 140 S. m. 20 Abbilden, u. 17 Taf. gr. 4.) 

18. — ; geb. in Lrinw, 22. — 
Stull, U., Die Eigenkirche als Element de» mittelalterlich gernsuulfclien 

Kircnenrechtrs. Antrittavorlefnng. Berlin, tt W. Müller, 1895. (45 S. 

gl. 8.) — . 80 

bis auf die Zeit Alexander» III. I. Bds. I, Hilfte. Ebd., 

(371 S. gr. 8.) I». - 

MiDiri. J. A., Pemttlitai fratmtlitnij fhrtieat Ikemutitat m attihts 
libtrit, ntitnraJiiuj jmxta mtniem drvi Aauinatii. DifT. Frriburg 
(Schweiz}, L'niverlitätsbsichb.. 1895. (85 S. gr. 8.} — . 80 

C*lU<titit\i Friiurgttuia Crmmtntatimti atatitmi.itt mivtnitatil Fri- 
tmrgmtb Htivttienm. Fast. /I*. Frriburg (Schwei«), luiverfitats- 
buchh, 1895. (4.) 6. — 

Melfter Ecwart u. feine Junger. Uaeediuclrte Texte rar Geschieht* der 
deuüchec, M>lt>k, bng V. t. JuAel. (XXVIII. 160 s ) 

Vottrage f. Freunde de» Evangelifchen Bundes. Nr. 3. Deffau, Baumann, 

"uilkrr.llet Prophet Geist«, tm drollchrn Volk« fetandt. Von F. Nieis- 
»■•. dt S.) 

Zahn, A„ Die leiden letiten Lebensjahre v. Johannes Calvin. Leipiig, 
Ungleich. 1S95. fVIU, 205 S. gr. 8.) 3. 2$ 

Gefchichublattrr de» deutschen Hugenotten- Vereins. V. Zehnl. I.— 4. Hft 
Magdeburg, 1 leinrichshofen. 1895. (gr. 8.) 1. — 

1 l)i»Hi«f»T.Mte»-Knlini*»ii >roF»if»»rlli Lippe V„»Brl.J«i (>j S.)— 50. 
- >-«. Uetchicbie 4er waH-nifcb- • framori'ch-refonairtei. Centeiad. m 
WeW. Von F W Cuno. .70 S.) 1. so. 

Siraufs. D. F. Ausgewählte Briefe. Hrsg. n. «läutert v. E. Zeller. 
Mit I l'nrtr. in I.ichtdr. Bonn, Straufs, 1895. (XIII, 586 S. gr. 8.) 

8. — ; geb. 10. — 

Gefchichie der Stuttgarter Stiftskirche Feftfchrift sur Feier ihres 4oojahr. 
Beliehen». 18^5. Stuttgart, I. F. Steinknpf, 189c. 158 S. gr. S.) — . 50 

Dalton. H., Drulfche Mitarbeit an der Evangvlifatlun Spaniens. Denk- 
fchrift des Berliner Zweigvereins in Aulafs 25jähr. Thfitigkeit. Berlin, 
Hncbh. d. Deutfchen Lehrerzritg., 189;. (36 S. gr. 8} — . 30 

Thiele, G., Die Philofophie des Selbftbewufstfeins n. der Glaube an 
Gull. Freiheil, Unllerblichkeit. Syfleniatifche Grundlegg. der Keli- 
gion»philo(ophie. Berlin. Skopnik, 1895. (XIV, 510 S. gr. 8.) to. — ; 

geb. 12. — 

Fricke. G. A.. 11» Gott perfonlich? En>eute L'nterfuchg des Problem» 
der Gottesfrage. Leipz., G. Wigand, 1S95. W S. gr. 8.) 1. — 
Hefte rur .Chrilllichen Welt'. Nr. 21 u. 22. Lelp« , Grunow, 1805. 

(gr. I.) — . 40 

at. Ki-lifUm n Theolo^i« Von CK Settel an (jl S,} — 11. Uebet Vj- 
»*ti»n« rur Bttiiioti V. n A Hotfmao», ij4 S | 

Harnack. A., Da« Chriltentum u. die Gefchichte. VAn Vortrag. 2. Aufl. 

(20 S gr. 8.1 • — . 50 

Handbuch der evangelifchen Dogmalik f. Studierende der Theologie. 

(Auszug aus Vilmar's Dogmalik.) Gütersloh. Bertelsmann, 1895. 

(XII, 246 S. gr. S.) 3. — ; geb. 3. 60 

l.tttgert, W., Glaube u. HeiUgefchichte. Vortrag. Gütersloh. Berlels- 

nvann, 1895. 132 S. gr. 8.) — , 50 

Erdmann. O., Bedeutung der chriftüchen Lehre v. der Gottheit Chrifli 

f. das chriftliche Leben [Aus: JleweU des Glaubens'.] Gütersb.h. 

Bertrlsmniin, 1*95. (27 S. gr 8.1 — . 40 
Boys, E., Der feile GraiiJ. Betrachtungen Ob. die Erlufungsfrage, Aus 

dem Engl. (iüter»b>h, Bem-lsmann. 1895. (I V, I07S. 8.) 1.50, geb. j.— 
Norcott, ].. Die Taufe, einfach u. treulich dargeflellt nach dem Worte 

Gottes. Neue Ausg., hrsg. v. Ch. H. Spurgeon. Hamburg, Ducken 

Nachf, 1K95. (40 S. 12.) --. 06 

Beckmann, R., I>afs diele Worte Chrifti ,Da* ift mein Leib' noch 

fettflehen. Vortrag. [Aus: .AUg. evang -luth. Kirchenreitg.'] Leipj.. 

Dürflling Sc Fr.. 1895- (28 S. gr. 8.) --. 40 

Meyer, F. B„ Der gegenwärtige Gnadenfland. Urbertr. von R. v. Zwing- 

mann. Konflaiit, Hirfch. 1895. (IV, 98 S. 8.) Geb. I, 20 
Der zukünftige Gnadenftand. Lebertr. von R. v. Zwinguiann. 

KonfUni. Hirfch, 189;. (IV, 99 S. 8.) Geb. t. 20 

Schnitze, J. L, D. Julius Müller als Ethiker u. die Glaubensfrage m. 

Bezug auf das Apuflulicum. Eine eth. u. e. ethifch-dogmaL Studie. 

Bremen, C. E. Müller, 189$. (VIII, 245 S. gr. 8.) 4. 80 

Meyer, F. B., ,Chrif(liches Leben'. 1,'ebeTlr. von R. t. Zwinguiann. 

Konflaiit. Hirfch, 1895. (IV, 100 S. 8.; Geb. 1. 20 

Kierkegaard'», S.. AngiirT auf die Chrilieiihejt 1. Bd. Die Akten. 

2 Hilfteo. Stulig , Frommann, 1895. (gr. 8.) 8. 50 

I, 1 A,.l*lurilc!i« Sehr*'» I AnfTaue. i9]i iSjj. Uei.rf. ». A Horner, 
o. Ol. Scr,,.»p(. ;XX|V, 36* S.) - » Aob. (S 37t— 631). 

Kierkegaard, S.. Richtet fe!bfl' Zur Selbttprüfg. der Gegenwart an- 
befohlen. 2. Reihe. Ucberf t. A. Dorner u. Ch. Schrempf. 

1895. (112 S. gr. 8.1 1. jo 



Schröder. F.. Die Menlchrn' Satzangen der IcathoUfchen Kirche. Zu- 
tammengeftellt o. erläutert. Gotha, F. A. Perthes, 1895. (VIII, 9J S. 
gr. tU 1. 40 

Zittel, F~, W11 verdanken wir unferer evangelifchen badifchen Landes- 
kirche u. was find wir ihr fcbuldig? Vortrag. Heldelberg, Hörning, 
1895. S gr. 8.) _. 15 

Jahresbericht, theologifclter. Hrsg. ». H. Holtamann. 14. Bd., enth. 
die Literatur des J. 1S94. 4. (Schluf»-)AI>th. Braunfehw., SchwetfchkeeV 
Sohn, 189$. (gr. 8-1 Einzelpr. 6. — 

Prakiifche IhrnJncie « kirclticbe Knadt. Baarb. w> Marbub, U 
WoU.ndorf. Kint!, Fverting, Hafenclevrr o. Spitt« (VI u S. 4(7-601.) 

Hering, H-, Zur Einführung der erneuerten Agende. Ein Wort zu ih 
Würdigung an die Gemeinde-Organe. Halle, Mühlmann'f Verl., 1895. 
(48 S. 8.) — . 40 

Kayfer, K., Ordnung der theologifchen Prüfungen in den evangelifchen 
Laude*, u. Provinzialkirchen des l'reufsifchen Staates. Ein Wegwetfer 
f. Studierende u. Kandidaten der Theologie. 2. Aufl. Braunfehw., 
Wollermann, 189$. (60 S. 8.) |. _ 

Baur, W , Das deuifche evangelifche Pfarrhans. Seine Grflndg . feine 
Entfaltg. u. fein Itefland. 4. Anfl. Bremen. C. E. Maller, 1895. (XIV, 
S'4 S. S.l 5. 60; geb. 6. 80 

Simon», E.. Freikirche, Volksküche, Landeskirche. Vortrage auf dem 
evungeüfch-theolog, Ferienkurfus zu Bonn, Aug. 1895 geh. Frei- 
bürg iH.. J. C. B. Mohr. 1895. (III, 59 S. gr. 8.) t. - 

Zeitfragen des chrilllichen Volksleben». Hrsg. von E. Frhr. v. Ungern- 
Sternl.ergu. H. Dietz 151. Hfl. Stulig, Helfer, 1895. igr.8.) I. — 

Die Grent*. der frri.n Forfcbnng u der UhHrriheit in i-r Kirche. Vo„ 
IV f. Mayer (5« S.) 
Habermann. G, Die Koufeffion der KitiJer au« gemifchter Ehe. Gott-, 

Vand^nhoeck i k„ 1895. (V. 34 S. gr. 8) I. — 

Brecht, Th., Die Kloflerfrage in Württemberg. Eine Antwort auf die 

im Auftrag des bifchofl. 1 »rninariats von v. Lüifennuvnn verf. ,Denk- 

fchrift üb. die Frage der Minnerorden in Württemberg'. Stuttg., 

Scheufeie, 1895. ("1 *9* S ' IQ 50 
Laarin, F., Intrtduttie m jui muttimtniale taieiiastifum. Franttttm 

im utum audifrum mornm Wien, Manz, \igy (VII. 144 S. gr. 8 J 3. 20 
WeizfScker, H., Mufterbeifpiele zu Eingaben in Kirchenbanfachen f. 

die 7 öAlichen Prov'uiJen der Landeskirche Preufsens. Berlin, Tro- 

witzfeh & Sohn, 1895. (47 S. 8.) — . 80 

Wagner. P., Einführung in die gregorianifchen Melodien. Ein Handbuch 

der Choralkunde, Mit 13 Tab, u. zahlreichen Notenbeifpielen. Frei- 

bürg (Schwein, fniverfitatsbuchh., 189$ (VIII, 311 n. Musikbeilage 

6 S. gr. 8.) 6. - ; geb. 7. 50 

Sauren. J.. Die lauretanifche Litanei nach Urfprung, Gefchichle u. Inhalt 

dargellellt. Kemplen. Kof.-l, 1895. 1 VI, ; 9 S. gr. 8.) I. 20 

Uhl, J„ Beitrig« zur Katechefe. Nürtingen, Zimmermann, 1895. <*4 s 

gr. 8.) — . jo 

Peftalozzi, I... Die chriftliche Lehre in lleifpielen lum Gebrauche f. 

Kirche, Schule u. Haus. Neue Folge. Zürich, Fifi & Beer, 1895. 

(VIII. 384 S. S.l 3. 5°; K'b. 4. 40 

Barth, G. K. Die Syftematik der beiden evangelifchen HauptkatechU- 

mert. Eine religionswilTenfchaftl. Studie zum Gebranch f. Lehrer u. 

Studierende. Borna. Noskr, 1895. (116 S. gr. 8.1 1. — 

Ciirrtitur bt» ?(u6lant>r<>. 

Lafont, G. de, Les. grandes religions. Le buddhisme, precctU d'un esaoi 

sur le vcdlsme ei le brnhmanisme. Pari«, Chamuel, 1S95. 1 XXXVI, 

275 p- 18. 4 fr. 

Carpcnter, W. lt., The great Charter of Christ: beirig sludies in the 

sernion on the monnt. London. Isbister, 1^5. (300 p. 8.) 5 a. 
Candlish, J. S„ The epi»tle of l'aul to tbe Ephesians. Edinburgh, 

T. Ä T. Clark. 1S95. 1132 p. 8.) I s. 6 d. 

Humphrrys, A. L\. The epistl« to Timothy and Titus. Cambridge, 

l'niv. Press, 1S95. 1272 p. I2.\ 3 s. 

Oranger, F., The worship of ihr Romans viewed in relation to the ( • " 

New Testament. London, Methuen, 1S95. ^14 p. 8.) 6 s. 

Hort, F.J. A.. Sht lectares on the Ante-Nlcme father». I^indon, Mac- p» «<. 

millan. 189;. (146 p 8.1 31. 6 d. 

Cotelle. T„ Saint Francois d'Asaise (ctu.le meVlicale). Paris. Pi.us»ielg-..e, 

189 t. (199 p, 18.) 
Gregory, J., l'uritanism in the old World and in the new, from its hv 

ception to the establishment of the Puritan theoeraey in New England. 

London, J. Clarke, 189;. (416 p. 8.) 6». 
Naanestad, V„ Portniter fra Kirken D. G. Monrad. C Hoslrup. 

k. Frimodt. ltirlrag ril en Karakteristik of dansk Praediker i det 

19. Aarhundr, sidste Halvdel. Ktibetihavo. Schonberg, 1895. ('7» S- »•) 

2 Kr. 50 ere 

Anecdota Oxoniensia. The Crawford collection of early charters and docu- 
ment» now in the llodleian Library. Ed. by A. S. Napier & W. H. 
Stevenson. London. Frowde. 1895. | t8o p. 4.) 12 s. 

P<ladan, La iclence. In rrligion et la consdence, reiionse 1 MM. Ber- 
thelot, Brunetiere, l'oincnre, Perrier, Brisson, de Rosny et de Sarrachaga. 
Paris, Chamuel. 1895. (10t p. 18.) 
Broglie, de, L'eglise et l'idce rcligieuse. Paris, Gautier, 1895. 
(36 p. 8.) 10 c. 

Noavelle Bibliockbque poputalre. Nr. 47s. 
Clifford, J., The impiration and authority of the bible. 2nd ed. rev. 

") 3a.6d 
newer light: a pre*ent-day study of 
895. (406 p. 8.) 7l 6d. 



London. I. Clarke, 1895. (266 p. 8.; 
1 Robinson, Ä.. The Saviour in the newe. 
I Jesus Christ. London. Blackwood., t 
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King. H. M , Skall wt 
1895. /• »*— 68 



flu» Jtitfdjtiften. Kfcetiiionen. 

(Christ. Lit. XIV, I, nov. Tiefenthal, D. hl. Ewig, nach Marku» (v. Belfer; TheoL Quartalfchr. 

1895. 3; t. E. H.: Int Theol Z. — Rtv. int dt tkdal. jmli.-stpt 



Rhoden. G. »., Neue Hetträge z. Lofung d. Schriftfrage (ChrifU. Welt I 1895; t. Wohlenberg: Theol. Litt.-Ber. 1895. 9). 

»89S. 44» S P- '042— '047; 45- S P 1076—1078; 46, Sp. 109t— 1096). Vacand« 
Beecher, W. j., Wkat higher (ritieiim ü tut (Biilital World VI, 5, 

nov 189S, p. 351—355)- \ie\ta: Lit - " lnJw - ,8o 5. 11 *> ,3 )- 

Gilbert G. H.. Bihtical thtolcgy: in history and itt missio«. II Vollmer, D. altteft. Gtate b Paulu» (v. W. Suerk. Z. f. wiffenfch. 



»8« 44. Sp. 104J— 1047; 45. Sp. 1076— 1078; 46, Sp. 1091— 1096). Vacandard, Vit dt 1. Btr.iarä (Analtet. Bolland. XIV, 2, 1895; t 

Wittmann: Ut. Ruodfeh. f. d. kath. Dtfchl. 1895, 10; v. A. Belte.- 



(Biklital World VI,_$, ntv. 1895, f. 358—366 

I. d. oeoeren nq 
■vang. Religion: 

hrtsiis ktrstti [Theo/. Ti/dsekr. 



Laffeld, W., Krilifche Bemerkungen 1. d. oeoeren negativen Darftellungen 
d. altisrael. Gefchichte [Z. f. d. evang. Religionmnterr. VU, I, Ort. 



Theol. XXX VT!!, 2, 1895: v. EKloftermana: Dtfch. Lititg. 1895, 14 . 
t. K. M.: Ut. Qrlbl. 1895, 47I- 
Vorbrodt, Pfychologie d. Glaubens (v. ZAckler. Theol. Litbl. 1895.19; 
t. Steude: Theol. Litt-Ber. 1895, 8; v. N. M. Steffens: Brut. et 
Utf. Ott. 1895). 

Wordsworth 4 White, Navnm Ttstamtntum latint (». P. Lejay: 
Rtv. trit. 1894, 45; 1895. 35—36). 



1895, S. 16—331 
Kolter», W. H., Het ti/dvak 

1895, 6. /. 549-575). 
Sei««, J. Ah Baiatm and his propktty (Lieth. Ckurek Rrv. Ott. 1895, 

P- *I3-"S)- 

Dooroinck, v., Ttktlkritisekt itudün. I: I. A'on. 20 (Theo/. Ti/difhr, 

St.lktV: }.', f jtrVmia~tr. tht /»eure (Estpositor nov. .89$. p. 356-365). , ^Ä»^<¥°^ Aa^l » # rlb , . 

Simcox, G. A, On iL structure 0/ the baak 0/ 7ob(Ex f o)itar nov. Zaugeme.fter, Bruchftflcke d. altßchf. Bibeld.ehtung (Ut. Ctrlbl. 1895, 



Zahn, Th., D.Stoiker Epiktet (v. +.: TheoU Litbl. 1895, 20; ». 

Theol. I.itt.-Ber. 1895 7; ». F. Lauchert: Int theol. Z. — Rtv.int. 
dt thtol. eet.-dee. 1895; t. M. Offner: Lit. Kundfch. f. d. 



•895. /• 377-394)- 
Adenay, W. F., Tkt beatitudtt (EjeposU 

■ o/ tkt UH 



f; 365-376). 

nov. 1895. 



1; ». F. Jofte«: Ui. Rondfch. f. d. kath. Deotfchl. 1895. a; v. G. 
Ficker: Z. f. Kircheagefch. XVI, 2, 1895). 



Ridley, W. D.. Tkt parablt 
P- 34» -349)- 

Bacon, B. W„ Why cajttst ihm mt goedt {Bitlital Wtrld VI, 5, tum. 

>«9S. P- 33»- 35°l , 
Berlage, H. P„ Kam. 6. 10 (Thtol. 
Cerasoli. F., Urbano V t Gievanna 
s,gr. Vatic 1362-70]. // {Arth. 

1895, 3941. 

Leurida'n. Th., Lts thlolegittu dt Douai. V: Guillaumt Eltitu (Ktv. 

d. seltnen ecel. amit 1895, /». 120 — 131). 
N. N., Friedrich Mykonin» Chriftl. Well 1895, 45. Sp. 1067— 1073). 
Macfadyen, D., Ado'/ Harstaek (Christ. Ut. XIV, l, nov. 1895, 

KöftUn.Y O- Bifchoftum in d. BrOdergemein.le (Stnd. o. Krit, 1896, 1, 
S. 34-74). 

Carroll, H. K., Tkt rtiigieu forces »/ the Vnittd Staus, p. I—XLVIII 

(BeiUgr zu Christ. Lit. XIV, I, tun, 1S95). 
Loof«, D. AdTentiftm v. üebenten Tage (Chrift. Welt 1895, 46, Sp. 
1096—1099. 47, Sp. 11 18— 1192). 



Dritter 
M. 13 — 



/. Tijdiekr. 1895. 6. /. 585-595). DvlitzMch, Fnedr.. 

1 / di Xaptli \t)»c. intd. dell Artk. _ , , ,\. _ 

. star. per le frav. Napal. XX. 3, Teil: b 1>18 t 

Der Scklusstcil befindet sich nunmehr auch 
im Druck. 

Verl . • von Eduard Weber in Bona. 

Neue Jahrbücher für dentuche Theologie 

berau»gc|ret>en von Dr. Ludwig Lama«. Vierter Hand, vierte« Heft. 

Inhalt: Steude, rhristenthum und Natunriraenschaft. Hin 
Beitrag für Apologetik. 4. Artikel, Schluss. — HOropel. Nireta« 
Biacbot von Remewana. «-ine litt4>riirkritiiM-Jie Studie »ur Geachichto 
des altkin-blicben Tauftymbola (Schluaa). — Valeton, Der Gott 
Fry, C 1- The Lutkeran Ckstrek >» tkt aty vtrsus m the tatmtry Umüs üborse tit mit Geni-bmiguiijf de« Verfaiwew und Verlegen von 

Scliowalter. — 7,ockli>r, Die nulhaagen des Alterthutn» in ihrem 
Vorbaltniw tu Gen. 7—!' iScblimv), — Boy, Die Begründung der 



[Lutk. Chureh_tttv. aet. 1895, /. 954—261), 

eu/H 5 '^; ^Vte-r dergy [Osritt Lit. XIV, I, IM». 189$, 



Gladden, W.. Tkt ckurtk 
68- 741 



rtfarm (Ckrist. Lit. XIV, I, 

XIV, 1, mm, 1895, 

[Christ. Lit. XIV, 1, 



/• »7-37)- 
Herford, B., Liieralism and 

n,f. 1895, /. 49 -60). 
Kreyenbuhl, J., Zur Religioosphilufophie der Gegenwart. II (Theol. Z. 

a. d. Schweii 1805. 3, S 129— 14s). 
Linder, K., John Stuart Mills Krtai« Ulier Religion. IV. V (Theol. Z. 

a. d. Schweit 1S95, 3, S. 158—176). 
Mallock, W. H-, Iht rttigien 0/ kumanity (Kmeteenth Cent Ott. 

1895, /. 661—679). 

Troeltfch, K., D. belbfUndigkcit d. Religion. III (Z. f. Theol. u. Kirche 

1896, 1. S. 71 — 110). 

Reynold», H. R.. A study in Hen*- Chris tianity [F.xpcsittr nav. 189J, 
321-341). 

Rabu», L„ Cber cbriflliche PhUo^.hie (N. Wrehl. Z. 1895, 10. S. 757-783). 
Valeton. I. J. P.. .Chriftllche' Theologie. Oberf. v. A. Schowaller (Z. f. 

prakt. Theol. 1895, 4. S. 357— 37°). 
Lindsay, 1., The platt aj tkt rt/armatian 
(Ckrist' Lit. XIV. 1, nav. ^895, /. 1—6) 



«fabtwifdjt ScrIao*bu4t)oiibiuiifl öo» 3- SS. ®l»br 
(*«nl Sitbtrf) t» Srtiburg i^8. nnb Üeibjig. 



kt madern tktmgkl 
Erwahlung (Z. f. Theol. u. Kirche 1896. 1, 



Niebergall, F., I). Lehre v, 

S. 47 -70). 

Hügel. F. »„ 7"*r Church and tkt IUkte (Dublin Mev. oct. 1895, 
p. 275-- 304 . 

Nöagcn, D. Lehre d. lutherifchen Symbole v. d. beil. Schrill (N. kirchl 



Z 1895, Ii, S- 887 — 921). 
Ed wärH %. T. C . On tkt Gad-Man. III (Bxpasitar 1895, 10. /. 941— 961I. 
Erdmano, O., Bedeutung d. chriftl. Lehre t. d. Golthrlt Chrifti f. d. 



S>cmndd)(l erjebeint : 

3eftt5 unb Hb Mt $tftamt\\t 

©n snjeil« ernftcs IDort an bk cran^cltfcfjcn £I?riflcit 
Mn 

üic. Joljmtnro HUinhnlö, 

a o ffrofrltot Ux roanatHf^tn Ipralo|i« oa 6ti Uniftriitil S»iui, 
Sorben erschien: 

Hai -ui». u. Adolf, Das Kdiet .les Antonmus Pltti. — 

Eine bisher nicht erkannte Selirift Nuvatiau's vom 
Jahre 219511 („Cyprian", De Laude Martyrii]. (Text4- 
und Untersuchungen /.. Gesch. d. altchristl. Literatur 
Band VIII, Heft 4). M. 4 - 



nlehre (Int. lheol. Z. — Kev. 



... Leben (Bew. d. Gl. 1895. 10. S. 365-389 
Hutchingl, S., Tkt nature i>f the rtsurreetian bady ef Christ (Bibliath 

Satra oet. 1S9S, /■ 708—723). 
Langen. J., Zur griechifchen Sakramentenlel 
int. de Ihtal. aet-dec. 1895, S. 739-744) 
Valh.t I o n , Jisus-Christ et la ekritienti cantemperame ( Rrv. ekrtt. nav. 

Bruc'e^ V'ü^ The /»iure a/ Christianity [Bit/itat World VI, 4, oet. 

1895. A 248-259). 
Bixby. J. T., 7"*r sanetian far meraiity M natnre and evotuttan (t\tvs 

World sept. 1S95, f. 4.I4-45S) 
Jacoby, H.. D. Wert d. 

10, S- 645-665). 
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Thieme, 



DSrffllDK & Franke In Leipzig. 

Soeben urachien: 
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Oriental Studies. A sclection of thc papcrs read bcforc 
the Oriental Club of Philadelphia 1888— 1894. Koston, 
Ginn & Co., 1894. (278 S. gr. 8.) Geb. 2 s. 

Eine Anzahl von Gelehrten fchlofs fich 1888 in 
Philadelphia zu einem oricntalifchcn Club zufammen, 
Profcfforen der L'nhrersity of Pennsylvania und des Hryn 
Mawr College neben Privatleuten; bald vergröfsertc fich 
der Kreis; zu den Orientaliften trat auch eine Urienta- 
liftin, Mrs. Stevenfon: jetzt veröffentlicht der Club, ,to 
mark the successful termination of the first ftvr years of 
its existence', eine Anzahl der in feinen Sitzungen ver- 
lefenen Vortrage. In dcnfclben find, abgefchen von 
der arabifchen und iranifchen Philologie, alle Haupt- 
zweige der orientaliftifchen Forfchungcn und dazu die 
vergleichende Grammatik der indogermanifchen Sprachen 
vertreten, fo dafs kein einzelner Bcrichtcrflatter es 
unternehmen könnte, Allem gerecht zu werden. Als dem 
Gebiet der Theologie und ReligioiiäwifTenfchaft zuge- 
hörig ift hier hervorzuheben der Vortrag von Barton 
,Natne Israelitish Deities', den nattve polytheism of pri- 
mitive Israel behandelnd (S. 86 f.), weiter Marcus 
Jaftrow's Erklärung der Pfalmen 73 und 90 (S. 35 f.). 
und P. Haupt s Auffatz , The Book of Ecelesiastes* (S. 
242 ff). Dem Arbeitsgebiet des Ref. näher liegt der 
Auffatz von Hopkins ,The holy numbers of the Rigvedor 
('S. 141 ff.). Dcrfcibe foll an anderer Stelle weitere Er- 
gänzungen erhalten, und fo kann er vorlaufig nur unter 
aller Rcfcrvc kritifirt werden. Doch werden einige Be- 
denken fchon jetzt ausgefprochen werden dürfen: fo vor 
Allem gegen die fad durchgehende Befchränkung der 
Lnterfuchung auf die rgvedifchen Materialien; gegen die 
Abneigung des Verfaffers, die Siebenzahl — deren mög- 
liche Beziehung auf die Planeten für ihn nicht dazufein 
feheint — in Bezug auf himmlifche Weicnheitcn gelten 
zu lalfen; gegen die Nichtberuckfichtigung der fo ge- 
läufigen Parallclifirung der Götter und der Metra bei 
der Erklärung der 1 jüngeren) Zwölfzahl der Adityas, u. A. 
mehr. — Mrs. S. Y. Stevenfon verfolgt die Rolle von 
,the feather and the wing in early mythologf, in einem 
ideenreichen Auffatz fS. 202 f.), in dem fle doch vor der 
Gefahr, in den ungeheuren Weiten der Mythologie der 
gefammten Erde lieh vielfach zu verirren, kaum be- 
wahrt bleibt. 

Sei der ruitig arbeitenden Schaar alles Berte für den 
Fortgang ihrer Forfchungcn gewunfeht! 



Kiel. 



Ii. Oldcnbcrg. 



Seeberg, Prof. Dr. Rhold., Lehrbuch der Dogmengeschichte. 

i. Hälfte: Die Dogmengefchichtc der alten Kirche. 
Leipzig, Deichen Nachf., 1895. (XII.332 S. gr.8.) M. 5.40 

Es wird uns hier der erlte Halbband eines Lehrbuchs 
der Dogmengcfchichtc geboten, die Dogmengefchichtc 
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der alten Kirche umfaffend; das Krfchcinen des zweiten 
abfchliefsenden ift in baldige Ausficht gcftellt; der Umfang 
des Werkes wird dann etwa 660 Seiten betragen, al(o 
ein ftarkes Drittel mehr als die neuefte Auflage des 
Loofs'fchcn Leitfadens zum Studium der Dogmengc- 
fchichtc. Die Ausftattung des Buches ift — mit Ausnahme 
der fchlechten hebräifchcn Typen, die aber feiten ge- 
braucht werden — eine vorzügliche, an die häfslichc und 
befonders in der Wiedergabe fremder Namen inconfe- 
quente Orthographie gewöhnt man (ich rafch, Druckfehler 
find nicht häufig und ftören kaum je die Lcctüre (ein 
omnis st. omne 257 n. 1 und ein monagamia S. 66,2 oder 
chartmatum 66,39 gehören fchon zu den fchwerften); 
der Stil ift glatt und klar, ein paar Eigenheiten wie der 
häufige Gebrauch von .diefes' (tatt .dies' und vereinzelte 
Mifsgnffc im Ausdruck wie gleich auf S. I: .Nicht 
irgendwelche theologifchrn Sätze oder Formeln 
des kirchlichen Gemcinbewufstfeins nennen wir Dogmen, 
fondern nur folche theologifche Sätze, die zu 
kirchlichen Sätzen geworden find' wird man dem Verf. 
gern zu Gute halten. Die Gcftaltung des Stoffes, in 
erfter Linie die Auswahl des wörtlich aus den Quellen 
Mitgetheilten und des in das Referat Fingcflochtcncn 
entlpricht dem Zwecke des Buchs .fowohl als Grundlage 
für die akademifchen Vorlegungen des Verf.' zu dienen, 
wie auch ältere Theologen bei gründlichen dogmenge- 
fchichtlichcn Studien zu unterftutzen; auch die Anordnung 
ift meift gefchickt getroffen ; in einigen Fallen begreift 
man freilich das Motiv für eine ganz abfonderliche Dis- 
pofition nicht, z. B. wenn im IV. Capitcl (Die Lehre Au- 
guftin's) der Kampf AugufHn's gegen den Pelagianismus 
in ,S 30 vor dem donatiftifchen Streit 31) behandelt 
wird, und gar innerhalb des $ 20 an 1. Stelle Arius, an 
2. Alexander, an 3. Athanafiu^ und zwar der Gefammt- 
inhalt feiner Lehre, felbft feine Stellung zur Homoulie 
des Gciftcs, zur Besprechung gelangen, nun erft 4) ,Nicäa, 
Parteien, Lufebius, das Bekenntnis'. Bis zu einem gewiffen 
Grade nachlafiig verfahrt Seeberg an einem Punkte, der 
in folch einem Lehrbuch m. E. befondere Sorgfalt ver- 
dient, bei den Literaturangaben, oft werden die Titel 
nur theilweife z. B. S. 12 .vgl. Weifs. Bibl. Theol. 
4. A. 1884', der Ort des Erfchcinens fall nie. das Jahr 
zu häufig nicht genannt, dafs die Vornamen fehlen, ilt 
in einigen Fällen lieber ein Mangel, wenn z. B. in Folge 
davon der Lefcr keine Ahnung bekommt, dafs der Dorner, 
der über Auguftin gefchricben hat, von dem VcifalYer 
der Entwicklungsgeschichte der Chriftologie zu unter- 
fcheiden ift; auch Abkürzungen wie S. 8 die Theologie 
der CF.' und .Artikel der PRE.' lind in diefem Buche 
entfehieden nicht angebracht. Die Grundfätze, nach denen 
die Auswahl bei diefen Verzeichnifsen getroffen worden, 
lind mir oft räthfclhaft geblieben; Wichtiges fehlt und 
recht Vergängliches, wozu ich die fchr fleifsig erwähnten 
früheren Arbeiten Seebergs nicht rechne, findet Platz. 
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Wie weit der Verf. die ganze Literatur, aus der er 
fchöpft, beherrfcht, wage ich nicht zu umfchreiben; wir 
haben keine Urfache, feiner Verficherung S. VI, ,dafs , 
die Darfteilung auf Grund des Studiums der Quellen ge- 
arbeitet ift', zu mifstrauen, und dafs er nicht Dinge, die fchon I 
von Anderen richtig und unter Anführung der Belege 
gefagt find, um jeden Preis anders fagen und mit neuen 
Belegftellen verleben will, verdient höchftens Lob. Die 
Berufung S. 135 n. auf Tertullian's dt poenil. ftatt auf 
de pudicit. erklärt fich durch einen Schreibfehler, und 
ganz unzweifelhaft habe ich, wo Citate mitgetheilt werden, 
eine Abhängigkeit Seeberg's von abgeleiteten Quellen 
nur einmal, S. 257 n. 1 conftatirt Dort wird tür die 
graeiürende Strömung in der Gnadcnlehre des Hilarius 
v. Poitiers ein Satz aus ,in ps. 118 lit. 14,10* geltend 
gemacht, für die auguftinifirende ,in ps. 119 lit. 14,20' 
(aufserdem dann noch 15,6 in Matth. 18,6): es handelt 
(ich beidemal um denfelbcn $, der correct als ,in ps. 118 
lit. Nun, 2Cf zu citiren gewefen wäre; die ertte Angabc 
mit ihrem Fehler fcheint aus Schmid-Hauck's Lehrbuch 
zu flammen, die zweite mit dem ihrigen aus Landerer's 
Auffatz in den Jahrbüchern f. deutfehe Theol. 1857, auf 
den S. dort auch hinweift. Bei eigenem Studium des 
Hilarius hätte S. fich wohl fchwerlich enthalten können, 
jene Auswahl noch um einige fignificantc Belegftellen 
zu vermehren. Der Theologie diefes Vaters wird denn 
auch keine ausreichende Würdigung zu Theil, namentlich 
von den Ausführungen über feine Chriftologic S. 209 f. 
glaube ich behaupten zu können, dafs man dadurch ein 
zutreffendes Bild der chriftologifchcn Intcrcffen und An- 
fchauungen des Mannes nicht gewinnen kann. 

Indcffcn will ich hier nicht fehr überflüffigerweife 
conftatiren, dafs mir manche der von S. vertretenen 
Aufladungen anfechtbar dünkt (z. B. der Donatismus 
fcheint mir unbillig hart beurtheilt zu werden); namentlich 
S.'s Neigung zu fehr beftimmten Behauptungen, be- 
fonders wo es fich um Widcrfpruch gegen Harnack 
handelt, ift zu grofs, die Abhängigkeit von Zahn, auch 
von deffen Sonderbarkeiten, in den erften Abfchnitten 
bisweilen auffällig; neben den Verfuchen. eine geiftige 
Bewegung oder eine mafsgebende Persönlichkeit in wenig 
Strichen zu fkizziren, die recht ftark gegen die Parallelen 
bei Harnack abflechen, ift nach meinem Gefühl am we- 
nigften der § 6, die .farblofe' Ueberficht über die ur- 
chriflliche Verkündigung gelungen: hier wird Einem z. 
B. wieder zugemuthet, dafs anderes als Paulus mit feiner 
Glaubens- und Rechtfertigungslehre auch Jac. 2,14 ff. 
nicht meine. Sehr erfreulich ift, dafs S. das Bedürfnifs 
empfindet, z. B. S. 3 n. 3 ,vor dem polemifchen, kirchen- 
politifchen und dogmatifchen Dilcttircn in der Dg.' 
dringend zu warnen, dafs er principiell die Irrthums - 
fähigkeit des Dogmas conftatirt und zum Schlufs S. 331 f. 
noch einfehärft, dafs das Dogma der alten (mit der 
neuen dürfte es nicht anders flehen) Kirche nicht die 
abfolute Wahrheit bietet, fondern der Entwicklung, Er- 
weiterung, Fort- und Umbildung fähig und bedürftig 
ift. ,Die unermefslichc Bedeutung, welche die Kenntnifs 
der Entfiehung des Dogma's in der alten Kirche für das 
Verftändnifs der kirchlichen Lehre hat', ift mir zwar 
durch die Leetüre von Seeberg nicht fonderlich klar 
geworden, wenigftens kaum im Sinne des Autors, aber 
es ift gut, dafs jene Bedeutung anerkannt wird, und fehr 
wohlthuend wirkt die Ehrlichkeit, die S. 2 rund erklärt; 
es giebt kein göttliches Dogma. Die daran angeknüpfte 
Polemik gegen den dogmatifirenden Dogmenhiftonker 1 
Harnack, der das Dogma als folches fchon als mit 
Irrthum behaftet darfteile, die Unchriftlichkeit des Dogma's 
vorausfetze, wird angefichts jenes Fundamentalfatze.s 
ziemlich gcgcnftandslos, denn wenn es kein göttliches 
Dogma giebt, fo auch kein abfolut vollkommenes; und 
wenn (S. 331) für den evangelifchen Chriften das Evan- 
gelium des Herrn und der Apoltel die Norm für die 
Heurtheilung und Bearbeitung des altkirchlichen Dogmas 



ift, fo hat Harnack principiell ein Recht, die Gefchichte 
des Dogma's gleichfam als eine Gefchichte des Irrthums 
zu befchreiben, weil ihre Producte fich über das Evan- 
gelium Hellen mit ihrer Anmafsung, heilsnothwendige 
Factoren zu fein. — Uebrigens bekenne ich, Manches 
in den allgemeinen Ausführungen Seeberg's über Begriff, 
Aufgabe, Methode und Einthcilung der Dogmengefchichte 
nicht verflanden zu haben. Dafs der Inhalt des Dogma's, wie- 
wohl feine Form das Werk der Theologie fei, dem chrift- 
lichen Gemeindeglauben entflamme, ift keinesfalls eine 
glückliche Definition, denn einmal ift das erft zu erwei- 
fen, und fodann ift damit noch gar nichts gefagt, da der 
.chriftliche Gemcindeglaube' doch wohl auch nicht göttlich 
ift, vielmehr eine ftark wcchfelndc Gröfse darftellt. Darin 
ftimme ich S. durchaus bei, dafs er die Dogmengefchichte 
nicht fchon vor der Reformation fchliefsen laffen will, 
fondern die Feftfetzungen der Concordienformcl und der 
Synode zu Dortrecht, andererfeits des vatikanifchen Concüs 
von 1870 fo ficher wie die BerchlüfTc von Nicaca und 
Chalccdon zu ihrem Inhalt rechnet. Nur verfährt er 
wieder inconfequent, wenn er es felbftverftändlich nennt, 
dafs die DG. nicht noch weiter — wie bei Baur oder 
Hagenbach — auf alle kirchlichen und theologifchen 
Strömungen der Gegenwart ausgedehnt werden könne, 
,da diefc Bewegungen eben noch nicht zu „Dogmen" 
geführt haben*. Sie haben aber von den Dogmen fort- 
geführt, und die Periode der kritifchen Auflöfung refp. 
der Erweichung der Dogmen gehört fo gewifs in die 
Dogmengefchichte hinein, wie in eine Gefchichte des 
römifchen Kaiferthums nicht nur die Jahrzehnte feiner 
Bildung, fondern auch das Jahrhundert feines Zerfalls. 
Trotz der radicalften Definitionen hat noch keine .Dogmen- 
gefchichte' die Grenze zwifchen einer Gefchichte der in 
Dogmen formulirten Kirchcnlchrc und einer Gefchichte 
der chriftlichen Theologie, der Entwicklung des chrift- 
lichen Gedankens innerhalb der Kirche inne halten 
können; Barnabas, die Clementinen, Hippolytos, Diony- 
fius Areopagita haben nicht höheren Anfpruch auf einen 
Platz in der Dogmengefchichte als Calixt, Spener, Semlcr, 
Schleiermacher und Straufs; die Dogmengefchichte ift 
ein Ausfchnitt aus der Kirchengefchichtc; fo lange über 
Fortentwicklung in der Lehre der Kirche, über kirchliche 
Kämpfe um das Dogma und mit dem Dogma zu berichten 
fein wird, fo weit hat auch die DG. fich auszudehnen. 

Ich fchliefse mit einer ganz fubjectiven Bemerkung. 
Befafscn wir noch kein Lehrbuch der DG, fo würde 
Seeberg's Buch auf allen Seiten mit höchfter Dankbar- 
keit aufgenommen werden. Vorläufig erfcheint mir aber 
feine Veröffentlichung ein wenig überflüffig, da die Diffe- 
renzen der neuen Darfteilung gegenüber den ungemein 
zahlreichen Arbeiten ähnlichen Charakters — für die 
Disciplin kein unerfreuliches Zeichen! — fo erheblich 
nicht find, und da gerade S. in feiner Neubearbeitung 
von Thomafius' DG., Band II 1889, feinem .Gang durch 
die DG'. 1890 und den im Vorwort hier angekündigten 
.Ideen zur DG' fchon hinreichende Gelegenheit befafs, riefe 
Disciplin zu befruchten. Viel verdienftvoller und ,den 
Theologen, welche die Studienjahre lange hinter lieh 
haben', nothwendiger find für einige Zeit gründliche dog- 
mengcfchichtliche Detailforfchungen. 

Marburg i. H. Ad. Jülicher. 



Kunze, Priv.-Doz. Lic. Dr. Johs., Marcus Eremita, ein neuer 
Zeuge für das altkirchliche Taufbekenntnis. Eine Mono- 
graphie zur Gefchichte des Apoftolikums mit einer 
kürzlich entdeckten Schrift des Marcus. Leipzig, Dörff- 
ling & Franke, 1895. (VIII, 211 S. gr. 8.) M. 6. — 

Diefes Buch zerfällt in zwei fehr verfchiedene Theile. 
Der erfte in 9 Capp. (S. 1 — 137) enthält eine gründliche 
kirchen- und dogmenhiftorifche Unterfuchung über Marcus 
Eremita im Anfchlufs an eine jüngft von Papadopulos- 
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Kcrameus zum erften Mal edirte Abhandlung desfelben 
(aäv. Nestortanos), die hier S. 6—30 noch einmal abge- 
druckt ili Der Verfaffer fucht die Zeit, die literarifche 
Thätigkeit, die Abfichten und die Theologie des Marcus 
zu beftimmen, hat wirklich Licht in die verworrene Ueber- 
licferung gebracht und es fich fauer werden laffen, zu 
feften Ergebnifsen zu gelangen. Sein Refultat, dafs 
Marcus Schüler des Chryfoftomus und Abt in Ancyra 
gewefen ift, und dafs er feine Schrift ,adv. Ncstorianos' 
1. J 4301 gefchrieben bat, ift wahrfcheinlich, wenn auch 
die Grunde für das genaue Datum nicht durchfchlagcnd 
lind. Ich fehe nicht ein, wefshalb man nicht etwas weiter 
mit der Schrift herabgehen darf. Dafs der Vcrfaffer mit 
Sachkenntnis und Scharffinn die Chriftologic jenes Zeit- 
alters unterfucht und, foweit es in feiner Aufgabe lag, 
dargeftellt hat, foll befonders hervorgehoben werden. 
Seine Arbeit ift in dieler Hinficht ein werthvoller Beitrag, 
weil fie uns eine theologifchc Spielart des «.Jahrhunderts 
erkennen lehrt, die zwifchen den Gegensätzen der An- 
tiochener und Alexandriner liegt. 

Diefem Theile aber ift ein zweiter nachgefchickt 
(S. 138—201), der uns fowohl auf dem Titelblatt des 
Buches als im Laufe der Unterfuchung immer wieder 
als der Haupttheil eingefchärft wird, auf dem Titelblatt 
fogar in den hochtrabenden und irreführenden Worten: 
.Ein neuer Zeuge für das altkirchliche Taufbekenntnifs' 
.Eine Monographie zur Gefchichtc des Apoftolikums*. 
Ich bedauere, dafs der Verfafler diefen Theil nicht unge- 
fchrieben gelaffen oder fiatt feiner — wie es dem That- 
beftande allein entfprochen hätte — einen befcheidenen 
Excurs auf ein paar Seiten geboten hat; denn auf diefen j 
hatte fich Alles fagen laffen, was hier zu fagen ift. Um 
was handelt es fich? 

In feiner Schrift citirt Marcus c. 23 ein Taufbekenntnifs J 
alfo: llionc hi f..' jj ofiokoyia i t v täuixag ini toi ßan- < 
tiafiatoq, emotf Uta lliottvw «lg tbv tttbv naitga nar- 
rnxQttXOQa xai tig töv xvqiov 'Irflovv XgtOtfiv %nv &tb* 
koynv, $tnv ix &eaZ, ffiüg ix qxut ng, Svvuftif ix Üvn't- 
fiitix:, thv in hxäiotv twv i^tqwr 61 t]fiäg aaoxui9iria, 
ytrvy&ivttt, ivayitotutn'^aavTa , mavottt&evia, 9av6rxa, I 
»x k/iji'" avaatarta, tig oigavovg avtlitöna, ioxöfitvov 
xolvai iwriae xai ttxoovg. Bereits in c. 9 findet fich 
das kürzere, aber nicht völlig gleich lautende Stuck: 
tpVfg oaoxui&irta xai irar&Qton i'fluvia Utb* loyov ini 
%ov ßamioftarog ofioXoyijOavtig xai oagxi oxavow&irta, 
»avina, taqtivta di ijudc xai tjj xoivfl i^ega ** x vtXQtiv 
uvaotävxit xai tig ot/gavnhg a xai igxöfltrov ' 

/ohat uänag xai ttxgoig. Dazu kommen noch einige 
andere Stellen von geringerer Bedeutung, fowohl in 
unferer Schrift (c. 20. 22. 27, wo fich iv <5«£<p int' natobg 
ixa&iatv in einer Reihe von Gliedern findet, c. 9) als in J 
einer anderen Schrift des Marcus. Trotzdem ift eine 
fichere Feftftellung des Tauffymbols des Marcus — wie 
auch der Verf. ficht, ohne diefer Einficht genügende 
Folge zu geben — nicht möglich. Die Einfctzung des 
,Via l für ,io»' im 1. Art. ift pure Willkür; von dem 
dritten Artikel kann man fchlcchthin nichts fagen, und 
im zweiten mufs es fraglich bleiben, ob Maria genannt 
war, ob Pilatus fehlte, ob naftövia aufzunehmen ift, ob, 
wie der Verf. will, ftitonu tig tovg auörag die Aus- 
fagen gefchloflcn, ob endlich neben, tnr fabr lüyov auch 
10* t'to* nvtnv geftanden hat (es fehlt überall). 

Diefer Thatbeftand giebt zu glücklichen Erregungen 
nicht den minderten Anlafs. Dafs in einer um 430 ver- 
fafsten orientalifchen (wahrfcheinlich galatifchen) Schrift 
ein feftes Symbol vorausgefetzt ift, dafs es weder mit 
dem Nicänum noch mit dem fog. Confpolitanum iden- 
tifch ift, dafs es die Theologie des Origenes zu feiner 
Vorausfetzung hat und vielleicht antimarcellifch zuge- 
spitzt war, dafs es überhaupt genau diefelbe Haltung 
und Färbung trägt, die uns von den orientalifchen Sym 
boten aus den sojarrren zwifchen 325 und 375 bekannt 
ift, wer follte fich darüber wundern, wer könnte das 



anders erwarten? Bemerkenswerth ift nur und bereit- 
willig tragen wir das in die Symbolgefchichte ein, dafs 
noch in einem um das J. 431 gebrauchten Symbol die 
nieänifchen Stichworte gefehlt haben '). Die Erkcnntnifs, 
dafs erft feit dem Chalcedonenfe und der wirklichen 
Vorherrfchaft der byzantinifchen Kirche im gefchm alerten 
Orient die Uniformität der Symbole fich einftellte, erhält 
dadurch eine neue Stutze. Dafs unfer Symbol älter ift 
als c 300 — 360 läfst fich durch nichts be weifen ; dafs es 
junger ift, wird Niemand behaupten. Auf eine ältere 
Grundlage weift es nur in demfelben allgemeinen Sinne 
zurück, in welchem die orientalifchen Symbole derfelben 
Zeit eine folche vermuthen lallen. Irgend eine Hand- 
habe, den alten Stand der Erkenntnifse über den Ur- 
fprung der orientalifchen Symbole des 4. Jahrh. auch 
nur an einer Stelle um eine Linie hinaufzufchieben, 
gewährt es nicht. 

Was aber weifs der Verf. von diefem Symbol aus- 
zufagen? Ich kann mich nicht erinnern, jemals eine 
fchlimmcre Plusmachcrci gclefcn zu haben: Marcus, ,ein 
neuer Zeuge für das altkirchliche Taufbekenntnifs', Stoff 
bietend, um eine neue .Monographie zur Gefchichte des 
Apoftolikums* zu fchreiben! Aber das Acrgfte kommt 
noch. Hätte der Verf. doch wenigftens nur einen wirk- 
lichen Vcrfuch gemacht, uns zu zeigen, inwiefern das 
von ihm entdeckte Symbol das leiftet. Allein auf S. 
138—148 werden wir mit der zweifelhaften Rcconftruc- 
tion des Symbols befchenkt, S. 148 — 177 unter dem Titel 
,Vergleichung und örtliche wie zeitliche Beftimmung des 
Taufbekenntnifses' vornehmlich mit einer neuen, der 
Discuffion würdigen Hypothefe über den Ursprung des 
Conftantinopolitanums (es ift das Symbol des cilicifchen 
Nectarius, foll auf der Synode von 381 eine Rolle ge- 
fpiclt haben und auf der Synode von 383 vom Kaifcr 
reeipirt worden fein), erft am Schlufs desCapitels auf zwei 
Seiten mit dem Nachweifc, dafs das Symbol des Marcus als 
Ganzes hinter das Concil von Nicäa zurückzuverlegen ift. 
Allein letzteres, obfehon möglich, ift doch nichts weniger 
als ficher, wenn der Verf. felbft .kleine Veränderungen 
oder Zufätze' — nämlich fo wichtige, wie ö itiag l4yog 
für n ötov loyog und den Zufatz (tivovia tig tovg alü>- 
vag — für nachnieänifeh halten mufs. Ganz verftändig 
fährt der Verf. dann fort und bemerkt, dafs Ausdrücke 
wie q>wg «x q*atig die Zeit der Schüler des Origenes 
nothwendig vorausfetzen. Allein ftatt hier dem ent- 
fprechend Halt zu machen, fetzt er, wie felbftverftändlich, 
hinzu: .Scheiden wir fie aus unferer Formel aus, 
dann bliebe für die Zeit hinter der Mitte des 
3. Jahrhunderts eine Formel, die den gemein- 
famen Charakter des altkirchlichcn Tau fbekennt • 
nifses ziemlich unentftellt an fich trüge', d. h. 
alfo: nehmen wir dem Symbol, deffen 3. Artikel wir 
überhaupt nicht kennen, auch alle Prädicatc, die es für 
den Sohn bringt, nämlich töv :>(nv Xöyov fowohl als 
Dior ix \teoi\ t -s ix ifiatog, dvvafiiv ix övträfttuig, und 
fetzen dafür den Ausdruck töv v'top tnv Otai, den es 
nicht bietet, ein, dann hindert nichts mehr, mit dem 
Symbol in das 3., 2., I.Jahrhundert und fomit über das 
altrömifche Symbol hinaufzugehen! 

Doch — der neue Doctor Eirenbart ift felbft von der 
Gcwaltfamkeit diefer feiner Kur erfenreckt. ,Indeflien', 
fährt er fort, .folche weitere Ruckfchlüfle können nicht 
von einer einzelnen Formel aus, fondern nur in grösse- 
rem fymbolifchenZufammcnhangc vorgenommen werden, 
um zu weiteren Ergebnifsen zu führen'. Die .gröfseren 
fymbolgcfchichtlichen Zufammenhänge' find doch wohl 
nichts anderes als die verwandten orientalifchen Symbole 
des 4. Jahrhunderts. Schlimm genug für den neuen 
Zeugen des altkirchlichen Tautbekenntnifses, wenn man 

ij Abgcfelin» voo diefem Manco ift nur das Glied diVa/uv ix 
iVt u/a Iiis fütt ZibiiV (x Z,uiRq auffallend. Aber wer bürgt dafür, dafs 
es im Sjmbol «irklich fo gelautet hat? und wenn r% fn lautete, ift die 
DifiVrenr K erioi: und nicht lehrreich. 
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Tie zu Hülfe rufen rauffl; denn was fich ihnen entnehmen 
läfst, willen wir längft. Aber manchmal entfpringt aus 
einem Contact zweier bekannter Gröfsen eine neue Er- 
kenntnifs; gefpannt fchlagcn wir daher das Blatt um 
und — find erftaunt als Leberfchrift des neuen Capitels 
(S. 178 — 191) die Worte zu vernehmen: .Verwendung und 
Schätzung des Taufbckenntnifses bei Marcus'. Was kann 
uns das helfen? In der That hilft es auch gar nichts. 
Die Ausführung darüber, dafs die Morgenländer im 4. 
und 5. Jahrhundert — der Verf. fagt mit Vorliebe ein- 
fach das Morgenland — eine etwas andere Stellung zum 
Symbol einnahmen als die Abendländer, bringt Be- 
kanntes, und wo fic darüber hinausfuhrt, bringt fie fo 
fcltfame, gefperrt gedruckte Satze, wie den S. 187: ,die 
tieffte Differenz, die in der AuffaiTung des Taufbekennt- 
nifses das Morgen- und Abendland untcrfchcidct, be- 
zeichnen wir kurz, fo, dafs hier das Taufbekenntnifs mehr 
theoretifchp) dort wcfcntlich ethifeh (!!) gewerthet wird'. 
Nach der Ausfuhrung diefes Satzes folgt wie aus der 
Piftole folgendes Refumc: .Dicfe Darlegung dürfte ge- 
zeigt haben, wie weit die neuere auf Ritfehl zurück- 
gehende und durch Harnack eingeleitete Symbol- 
forfchung (— auf Ritfehl geht hier fchlcchtcrdings nichts 
zurück, und ich habe nichts eingeleitet — •) hinfichtlich 
ihrer Betrachtung und Bcurthcilung des Symbols davon 
entfernt ift, der gefammtkirchlichen Entwickelung, ins- 
befondere der morgcnländifchcn, gerecht zu werden. Man 
fleht auch fie durch die Brille Tertullian's, durch die 
Brille des römifchen Katholicismus au Wird damit fchon 
die abendlandifchc Symboigefchichte nicht ganz richtig 
gefehen, fo wird aus der morgenländifchcn geradezu ein 
Zerrbild 4 . Wer einen fo weittragenden Satz ausfpricht, der 
follte ihn beweifen, nicht aber durch wunderliche Apho- 
rismen ubcrSchrift und Symbol, ,theorcti(ch' und .ethifeh' 
discreditiren. Indcffen die Hauptfache — über diefer 
Digrcffion hat der Verf. ganz vergelten, dafs er uns 
den Beweis für die Thefe, das Symbol des Marcus führe 
uns in die Entftehungszcit des Symbols, noch in jeder 
Hinficht fchuldig ift. Bereits befinden wir uns auf S. 191 
des Buchs; nur noch 10 Seiten ftehen aus, und noch 
fehlt jeder Vcrfuch eines Beweifes. Das Schlufscapitcl 
trägt die Auffchrift .Zufamtmnfaffung und Ausblicke'. 
Auch diefes läfst uns aber vollkommen im Stich oder 
vielmehr es fpeift uns einfach mit .Ausblicken' auf das, 
was nun Alles gefchchen könnte und mufste, um die 
Symboigefchichte des Orients zu reformiren, und mit fehr 
übermuthigen Angriffen auf das Werk von Katten- 
bufch über das Apoftolifche Symbul ab. Ich finde die 
richtigen Worte nicht, um diefes Verfahren zu charakte- 
rifircn, und kann mir als einzige Entfchuldigung nur die 
vollkommene Verblendung des jugendlichen Vcrfaffcrs 
über das, was fein neues Symbol leiflet und was er felbft 
/.u leiden vermag, denken. Auf denfelbcn Blättern, auf 
denen er die völlige Unfähigkeit darthut, lowohl den 
Ernft der Krage nach dem Alter orientalifcher Symbole, 
ab die Mittel zu ihrer Löfung als die Forderung eines 
wiffenfchaftlichcn Beweifes zu verliehen, behauptet er von 
einem Forfcher, der 15 Jahre über diefer Aufgabe ge- 
arbeitet hat, er habe die Forfchung in Bezug auf die 
Gefchichtc der orientalifchen Symbole .nicht gefördert, 
fondern um ein bedeutendes zurückgeworfen', er mifs- 
brauchc in mechanifcher Weife die Freiheit der Kirchen- 
väter bei Anführungen des Bckenntnifscs, ,um ganz 
abfurde Ungeheuer von Formeln zu conftruiren'. Das 
Beifpicl, welches der Verf. S. 200 n. 3 anführt, um diefc 
exorbitante Anklage zu belegen, i(t zugleich ihr Gericht; 
denn l'achgcmafscr und umfichtiger, als Kattenbufch fich 
dort ausgedrückt hat, kann man nicht verfahren. Die 
Anklage würde alfo mit aller Wucht auf den Kläger 
zurückfallen, wenn er ("ich nicht durch die Vermeidung 
jedes Verfuches, feine .Ausblicke' zu beweifen und den 
anfpruchsvollen Buchhändlertitel feiner Arbeit zu recht- 
fertigen, vor ihr gefchützt hätte. 



Ich kann dem Verf. nur rathen, mit feinen patrifli- 
fehen Unterfuchungen fortzufahren, aber noch einige Jahre 
hindurch der Vcrfuchung zu widerflehen, fie unter dem 
Gesichtspunkt der Gefchichtc des altkirchlichen Tauf- 
bckenntnifses nutzbar und dem gröfseren Publicum intcr- 
effant zu machen. Vielleicht wird er dann die Ruhe 
finien, die ihn über Wünfche, Sentiments und .Aus- 
blicke' erhebt. Nichts kann willkommener fein, als das 
Auftreten eines gewappneten Streiters, der die Thcfc 
vertheidigt, dafs die orientalifchen Symbole auf einen 
fafsbaren, dem römifchen Bekenntnifs mindeftens gleich- 
altrigen und von ihm unabhängigen Urtypus zurückgehen. 
Wir werden einen harten Straufs mit ihm ausfechten 
müffen! Aber gegen einen phantafievollen und lediglich 
polternden Ritter mit Marcus Eremita als Schildknappen 
wird Niemand die Lanze einlegen. 

Berlin. A. Harnack. 



Geizer, H. t Die Anfänge der armenischen Kirche. (Berichte 
der Königl. fächf. Gefellfchaft d. Wiffenfchaften, hift.- 
phil. Klaffe, 1895, S. 109— 174 ) Leipzig, S. Hirzel. 

Mit diefer intereffanten Abhandlung hat Geizer die 
Arbeiten v. Gutfchmid's über die altarmcnifche Ge- 
fchichtc, die durchweg nur literarifch- kritifcher Art 
waren, in der Weife ergänzt, dafs er auf Grund der als 
glaubwürdig erkannten Quellen eine Darfteilung der 
altcftrn Geftalt des armenifchen Krchenwefens unter- 
nommen hat. Die Arbeit ift fehr wichtig für die Kirchen- 
hiftoriker. Z. B. die Skizze der Anfänge der armenifchen 
Kirchengefchichte, die C. Müller in ü 60 gegeben hat, 
eine in der Kürze durchaus erwogene Schilderung nach 
den bisherigen Kenntnifsen, zeigt, wie unzulänglich und 
fchief man fich Alles noch vergegenwärtigte. Ich meine 
den Theologen einen Dicnft zu thun. wenn ich den In- 
halt der G.'fchcn Abhandlung mittheile; auf eine Kritik 
kann ich mich felbftverftändlich nicht einlaffen. G. ift 
des Armenifchen vollkommen mächtig und citirt zu- 
weilen aus den armenifchen Quellen gröfsere oder kleinere 
Stücke ohne Ucberfctzung; ich weifs nicht recht, wem 
folche Citate frommen fallen: die paar Leute, die im 
Stande find, dicfe Citate zu lefen, würden nicht murren, 
wenn er fie auch in einfacher Uebcrfetzung gäbe; wo ihm 
eine Interpretation fprachlich nicht ficher ift, möchte er 
ja für Sprachkenner eine Rechtfertigung beifügen. 

Nach Gutfchmid's Refultaten war es nicht nothwen- 
dig, über das Mofes von Khoren zugefchriebenc Werk, 
die von den Armeniern felbft am höchften gepriefene 
Darfteilung ihrer alten Gefchichtc, noch ein Wort zu 
verlieren. Gutfchm. hat gezeigt, dafs diefes Werk zwar 
für die iranifche Sagen- und Rcligionsgefchichtc bedeut- 
fam ift und bleibt, für die eigentliche Staats- und Volks- 
gefchichtc, zumal die Kirchengefchichte, jedoch entweder 
ganz unzuverläffig ift oder aber Quellen, die wir noch 
befitzen, oft mit geringem Vcrftandnifs ausgeschrieben 
hat. Zuerft glaubte Gutfchm. eine beftimmte Tendenz 
der Gefchichtscrzahlung fcflftcllen zu können und war 
unter diefer Vorausfetzung geneigt, daran feftzuhalten, 
dafs das Werk wirklich von dem berühmten Ucberfetzer 
des 5. Jahrhunderts, defTcn Namen es trägt, herrühre. 
Später hat er lieh der Idee zugewandt, dafs das Werk 
pfeudonym fei. in Wirklichkeit verfafst von einem Manne 
des 7. Jahrhunderts, wahrfcheinlich 634—42. (Aber wie 
ift bei diefer Annahme der viclgcruhmte claffifchc Sprach- 
charakter des Werks zu beurtheilen?) Fällt Mofes fort, 
fo hat Geizer fich überzeugt, dafs ferner auch Zcnob 
von Glak, den z. B. noch Ter Mikelian (,D. arm. K. 
in ihren Beziehgn. z. byz. v. IV. bis z. XIII. Jahrh.', 
1892) mannigfach benutzt, abfolut werthlos ift. Das 
Opus diefes angeblichen ZeitgenolTen des Erleuchtcrs ift 
ein Legendenwerk vom gewöhnlichen Schlage, dem 8. oder 
9. Jahrhundert angehörig. Geizer kann fich hier in der 
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Kürze auf die Unterfuchung eines neueren armenifchen 
Forfchcrs, Chalatianz berufen, deffen Refultate lieh ihm 
fchon zum Voraus ebenfalls ergeben hatten. So bleiben 
wefentlich der fog. Agathangelos und befonders Fau- 
inz. Gu 



ftus von ßyzanz. Gutfchm. s Kritik hat ans Licht ge- 
ftellt, dafs der Agathangelos (Mitte des 5. Jahrh.'s) zum 
Theil ,im ftrengflen Sinne des Wortes gefchichtliche' 
Quellen benutzt, nämlich in den Abfchnitten, wo er eine 
Erzählung, die Gutfchm. als .Leben des h. Gregor' be- 
titelt, reproducirt Die darin gegebene Darftellung der 
Bekehrung Armeniens darf als zuverlaftig betrachtet wer- 
den. Fauftus bietet eine Gefchichtserzählung, die den 
fich anfchliefsenden Zeitraum behandelt. (Er ift nicht 
der .Fortfetzer' des Agathangelos, denn diefer fchrift- 
ftellert fpäter wie er; er liefert nur für die thatfachliche 
Ereignifsfolge die Forfetzung.) Wie werthvoll fein von 
den Armeniern noch immer (feines fchlcchtcn Stils 
wegen) geringgeachtetes Werk ift, wenn man es richtig 
zu nehmen d. h. von den mancherlei Vorurtheilen, welche 
die Zeit und der Standpunkt des Verfaffers bedingen, 
zu befreien weifs, zeigt die Abhandlung von Geizer. Nach 
diefer ift F. ein Mann, für den das geiftliche, hierarchifche 
Intercffe unbedingt mafsgebend war; er wird gefchrift- 
ftellert haben in einer Zeit, die von dem grofsen Ncrfes 
fchon weit genug abftand, um die mancherlei chrono- 
logifchen und fonftigen Verfehen, die ihm hinfichtlich 
diefer Perfönlichkeit begegnen, begreiflich zu machen; 
fein Werk ift vermuthlich urfprünglich griechifch gc- 
fchrieben, das ftimmt dazu, dafs auch fonft Indicien 
vorhanden find, wonach er fein Werk gegen Ende des 
4. Jahrhunderts (d. h. in der Zeit, wo das Annenifche 
noch nicht Schriftfprachc war — folche wurde es erft 
im Beginn des 5. Jahrhunderts durch die Fürforgc des 
Sahak und die Kunft des Mesrob) verfafst hat. Verftehe 
ich G. richtig, fo hat nach feiner Meinung Fauftus den 
Beinamen ,der Byzantiner' bekommen, weil er griechifch 
f/efchriftrtellert hat. Ter Mikelian u. a. haben gemeint, 
er fei felbfk ein Grieche gewefen, vielleicht aus Bizana. 
Allein Geizer macht durchaus glaublich, dafs er National- 
armenier war. G. hält feft an einer vielangezweifcltcn 
Notiz des F., worin diefer fein Gefchlecht als ein f urft- 
liches bezeichnet, wie denn nur einer, der gleicherweife 
dem Feudaladel und dem Clerus angehörte, im Stande 
fei, ein folch realiftifches Bild von den durch diefe 
beiden Factoren bcherrfchten armenifchen Zuftänden des 
4. Jahrhunderts zu geben. In der Würdigung der Ein- 
zelmittheilungen des F. geht Geizer von der Lifte der 
Katholici aus, die er bietet. Sic erweift fich als zuver- 
laffig. Leider giebt F. keine Zahlen an und was er an 
chronologifchen Anfchauungen verrath, ift verworren. 
Als ,fefle Punkte' der alterten Zeitberechnung hetrachtet 
Geizer nur drei: 1) Ariftakes ,um 325, weil er zu den 
Vätern von Nicaea gehört 4 , 2) .Ncrfes f vor 374', da in 
diefem Jahre König Pap, der ihn ermordete, geftorben, 
3) Sahak d. Grofse t 439- Alles Andere ift Conjectur. 
Die Bekehrung Armeniens gefchah unter König Trdat. 
Wohl im Gedanken an das, was fchon Gutfchm. in 
feiner Unterfuchung der Berichte des Agathangelos (Kl. 
Schriften III, 381 ff. u. 402 ff.» zur Aufhellung der Gc- 
fchichte diefes Königs und der crltcn Wirkfamkeit des 
Gregor beigebracht hat, fieht Geizer davon ab, die ein- 
zelnen Thatfachcn. die Agath. mittheilt, zu beleuchten. 
Die Gewinnung des Königs und die grundlegenden 
Mafsnahmcn Grcgor's fetzt er ,rund 28er an. Die Ar- 
menier find das erlte Volk, welches als folches das 
Chriftenthum angenommen hat. Kckanntlich rühmen fie 
fich, direct von Chriftus berathen zu fein durch eine 
Vifion, die Gregor empfing. Von diefer Offenbarung an 
den Erleuchter weifs Fauftus noch Nichts, fondern zuerft 
der Agathangelos, der fie nach Gutfchm. auch vermuth 



lieh erfunden hat 



Gel 



bedeutet fie nichts 



anderes als die Ausftattung der alten Königsftadt Valar- 
fchapat mit dem Range der gciftlichcn Hauptftadt Ar 



meniens. Diefe Stadt ift das heutige Etfchmiadzin 
(=. .Der Eingeborene (lieg hernieder'), noch jetzt, bez. 
nach langer Zwifchenzeit feit 1441 wieder, die Refidenz 
des (eigentlichen) Katholikos. Einzelnes in der Vifion, 
von der das .Leben Gregors* dem Agathangelos Nichts 
berichtet hat, verräth wahrfcheinlich die genauere Zeit, 
wo diefer Autor fchrieb, nämlich, wie fchon Gutfchm. 
zeigte, die Jahre 452 — 456. Ergänzend weift Geizer nach, 
dafs fie, von den äufseren, literarhiftorifchen Gründen 
abgefehen, in dem wirklichen Leben des Gregor, oder 
auch nur in der älteren Tradition, fchon allein deshalb 
keine Stelle hat, weil Valarfchapat gar nicht von An- 
fang an die geiftliche Metropole von Armenien war, 
vielmehr Afchtifchat in Taron (Südweften des Landes) 
zunächft diefe Stellung einnahm. 

Hier fetzen Gelzer's intereffantefte Ausführungen ein. 
Wie er zeigt, war Afchtifchat durch drei hochgefeierte 
Heiligthumer die glänzendfte Priefterburg der Heiden 
gewefen. Dementfprechend wurde die von Gregor dort 
errichtete Kirche das Centrum des chrirtlichen Armeniens. 
Die Feiern, die dort üblich wurden, weifen auf heidnifche 
Vorgänger zurück. Dort war ficher auch zur Zeit des 
grofsen Nerfes der Sitz des Katholikos, desgleichen der 
Ort der Synoden etc. Die Bekehrung Armeniens ift von 
obenher und mit Gewalt durchgeführt worden. ,Eine 
geiftige oder wirthfehaftliche Befreiung der unteren Stände 
war damit nicht verbunden'. Wie es fcheint, war der 
Adel durch Trdat bald gewonnen. Schwieriger war es 
mit der Priefterfchaft. Aber hier gingen der König und 
Gregor ebenfo klug, wie cnergifch vor. Der König fetzte 
den chriftlichen Clerus ganz wefentlich in diefelbe Stel- 
lung ein, die bis dahin die heidnifche Priefterfchaft ge- 
habt; vor Allem übertrug er auf jenen den grofsen feften 
Befitz, den die Tempel gehabt hatten. Auch bleibt es 
dabei, dafs die priefterliche Herrfchaft in beftimmten 
Familien erblich war. Zwei Häufer ragen unter den 
Bifchofsfamilicn hervor, das des Gregor, welches ein An- 
recht darauf hat, den eigentlichen Oberbifchof zu (teilen, 
und das des Albianos. In der Folgezeit ergiebt fich eine 
Rivalität diefer beiden Familien, von denen die eine, die 
des Gregor, auf Sclbftandigkeit gegenüber den Königen 
halt und natürlich in fchwere Conflicte kommt, während 
die andere die royaliftifchc Partei im Clerus darftcllt. 
Wie Geizer nun durch (ehr fcharffinnige Nachweife wahr- 
fcheinlich macht, entflammte Gregor der Erleuchter einer 
in heidnifcher Zeit mit dem höenften Prielterthum aus- 
geftatteten Nebenlinie des königlichen Haufes. Die ganze 
Art der Stellung des Katholikos, fein Rang am Hofe, 
feine überreiche Ausftattung mit Familiengütern (die nicht 
am Amte, fondern an dem Haufe hingen, fo dafs fie fich 
zuletzt in der weiblichen Linie an eine weltliche Adels- 
familie, die Mamikonier, vererben konnten), der Glanz 
feiner Lebensführung (zwölf Bifchöfe bildeten feine ftän- 
dige Umgebung, fchon feit Gregor; noch bis in's 18. 
Jahrhundert hat der Katholikos fo in Etfchmiadzin ge- 
waltet, die ruffifchc Bürcaukratie geftattet jetzt ähnliche 
Glanzentfaltung nicht mehr), dazu mancherlei hiftorifche 
Notizen, die freilich nicht fofort klar find, weifen darauf 
hin, dafs es (ich mit der Abdämmung der Katholikats- 
familie des Gregor verhält, wie Geizer annimmt. Das 
Gefchlecht des Gregor war erbeingefeffen in Afchtifchat. 
Den Albianos hatte Gregor vor den anderen Bifchöfen 
(einer Umgebung ausgezeichnet und zum Bifchof bei der 
.Königlichen Pforte', alfo zum Hofbifchof gemacht. Er 
wird der zweitvornchmften Prieftcrfamilic angehört haben 
und aus feinem Haufe wurden dementfprechend im 4. 
Jahrhundert, wenn das Haus des Gregor keinen Vertreter 
(teilen konnte oder wollte (die Erben des Erlcuchters 
zogen es zum Theil vor, als Laienritter zu leben), die 
Katholici bcftallt, Gclzer bringt die Stellung, die der 
Katholikos erhielt, und manches Andere in den Zuftän- 
den, die fich in der armenifchen Kirche entwickelten, in 
Verbindung mit dem aufserordentlichen Anfeilen, das — 

** 
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wie in Aethiopicn — das alte Teftamcnt erlangt habe. 
Aus ihm konnte man manche heidnifche Tradition un- 
mittelbar auch dir die Kirche legitimiren. Der Adel fand 
es befonders vornehm, feine Gefchichte an altteftament- 
liehe Familien anknüpfen zu können etc. Soweit wie in 
Aethiopicn ift es freilich mit dem Einflufs des alten 
Teftaments in Armenien doch nicht gekommen. 

Kinen Wendepunkt in der Gefchichte der armenifchen 
Kirche bildete die Regierung des Katholikos Nerfes des 
(irofsen. Wie Geizer nach andern zeigt, ift die Tradition 
über die lange Zeit diefes Oberpriefters, die durch Mofes 
von Khorcn zu allen fpatcren armenifchen Hiftorikern 
gelangt ift, fchlechthin unglaublich. Nerfes kann nicht 
vor 362 Katholikos geworden fein und mufs fpäteftens 
Ende 373 oder Anfangs 374 geftorben fem. Geizer ver- 
gleicht ihn mit Thomas Bcckct. Nach einem Interregnum 
zuerft wieder und fehr gegen feinen Willen als Nach- 
komme des Gregor auf den Katholikatsthron erhoben, 
wendet er fich gegen feinen Gönner, den König, und 
verfucht im Sturm eine Reformation der Kirche durch- 
zuführen. Er war in Caefarca aufgewachfen und hatte 
gricchifche Bildung; der grofse Bafilius ift fein Vorbild, 
und er verfucht es nun überhaupt, die .Ideale der Bafi- 
leioszeit' in Armenien zu verwirklichen. Die Chriftiani- 
firung des Volkes war eine fehr äufserlichc geblieben, 
Geizer weift an zahlreichen Proben nach, dafs die alt- 
nationale Religion fich in den Ideen und Neigungen des 
Volkes kräftig erhalten hatte. Nerfes. der fehr jung, wie 
eine Reihe feiner Vorgänger, zum Katholikos erhoben 
wurde, berief eine grofse Synode, auf der ,eine neue 
Kirchenordnung feftgefetzt und eine Sammlung der 
Glaubensartikel veranftaltet wurde*. Befonders eingreifend 
wurden neue Ehevorfchriften. Nerfes war vor Allem von 
dem Mönchsideale eingenommen. Aber auch das 
Kranken-, Armen- und Fremdenwefen hat er geregelt. 
Seine wichtigften Gehülfen in der neubegonnenen Mif- 
fionsarbeit waren zwei berühmte Einfiedlcr, feine Schüler, 
der Syrer Schalita und der Grieche Epiphanios (Epip'an 1. 
welch letzterer allein fünfhundert Mönche um fich ge 
fammelt haben foll. Aber das Vorgehen des Nerfes rief 
eine Reaction hervor. Er griff auch das Privatleben des 
Königs heftig an. Sein Grofsvater, Jufik, war bei ähn- 
lichem Anlafs von dem König dureti die Baftonnade zu 
Tode gebracht und das Haus des Albianos war zur 
Nachfolge berufen worden. Nerfes hatte zunächft befferen 
Erfolg. Natürlich waren es nicht nur feine moralifchen 
Gefichtspunkte, die ihn den Königen, unter denen er 
wirkte, verhafst machten. Die Macht des überpriefter- 
thums, die fich an ihm offenbarte, trug das Ihrige mit 
dazu bei, dafs Pap ihn mit Gift aus dem Wege räumen 
lief«. Wie Geizer nun zeigt, hat Pap darin .einen Fehler 
des Nerfes mcifterhaft ausgenutzt,' dafs er defTen engen 
Anfchlufs an Caefarca, überhaupt feine Hinneigung zum 
griechischen Kirchenwefcn, zum Hauptangriffspunkt bei 
feiner anticlerikalen Politik machte. ,Kei einem auf feine 
Nationalität krankhaft eiferfüchtigen Volk, wie den Ar- 
meniern', mufstc Nerfes durch feine Betonung des 
.Griechifchen* Anflofs geben. Pap ernannte wieder einen 
Katholikos aus dem Haufe des Albianos, er zuerft, ohne 
die nach der Tradition geforderte Weihe dcsfelben in 
Cacfarea anzuordnen. Hier berührt Geizer Verhaltnifsc, 
die auch aus Hriefen des Bafilius zu beleuchten find. Ich 
freue mich in meiner Confeffionskunde I, 206 f. den 
richtigen Gcfichtspunkt fchon getroffen zu haben, von 
dem aus das Vorgehen des Bafilius gegen Pap und feinen 
Katholikos zu beurtheilcn ift. Ware er weniger herrifch, 
bez. auf feinem .Rechte' beftehend, aufgetreten, fo möchte 
er die alten «p*f»,:r*?ri von Caefarca der armenifchen Kirche 
gegenüber vielleicht gerettet haben. Nach Nerfes ift 
kein Katholikos mehr in Caefarca geweiht worden, auch 
nicht der grofse Sahak, Sohn des Nerfes, der letzte Katho- 
likos aus dem Haufe des Erleuchters. Die Löfung von 
Caefarca blieb definitiv. Den neuen Verhaltnifsen ent- 



fprach die Verlegung der geiftlichen Metropole in die 
Königsftadt, Valarfchapat; die Legende von der Vifion 
des Gregor fchuf zu guter Zeit zumal auch für die Ab- 
löfung der armenifchen Kirche von Caefarea das rcligiöfe 
Fundament, indem fie das unmittelbare Recht der Kirche 
des h. Gregor heiterte. Natürlich verlief das Alles nicht, 
ohne dafs. wie Gclzer zeigt, die eigentlich clericale Par- 
tei noch längere Zeit an den älteren Ideen fcflhielt 
Der Name des Nerfes kam auch wieder durchaus zu 
Ehren. Was ihm perfönlich nicht gelungen, fetzte mafs- 
vollcr Sabak doch durch. Diefcr forgte vor Allem da- 
für, dafs die gricchifche Literatur in armenifchen Ueber- 
fetzungen bekannt wurde. Dadurch hat die armenifche 
Kirche doch dauernd einen geifbgen Contakt mit der 
griechifchen Kirchenwelt behalten, was einen Vorzug für 
ue begründet hat gegenüber dem ncftorianifch-perfifchen 
Kirchenwefen. welches lieh rein in eigener fyrifener Theo- 
logie abfchlofs. 

Geizer hat feiner Abhandlung zwei Nachtrage ange- 
fügt. In dem einen ftellt er gegen Gutfchmid feft, dafs 
die Reife des Gregor nach Caefarea, um fich dort weihen 
zu laffen, für hiftorifch zu halten fei; freilich begründete 
Gregor damit kein Anrecht der Bifchöfc von Caefarea 
auf Weihe der armenifchen Oberbifchöfe, er fetzte feinen 
Sohn Ariftakes zu feinem Nachfolger ein, indem er ihn 
felbft weihte: aber hernach hat man doch auf Gregor 's 
perfönliches Vorbild fich geftützt, um für feine Nachfolger 
eine Weihe in Caefarea zu verlangen. In dem zweiten 
Stuck beleuchtet Gclzer ,das älteftc Zcugnifs für das Be- 
ffchen einer armenifchen Kirche', nämlich die Notiz bei 
Eufeb VI, 46, 2. Nach diefcr fehrieb Dionys von Ale 
xandria (248 — 265) tute xata .-^pr/twet»' einen Brief be- 
treffs der Bufsc und zwar unter der AdrcfTe eines Bifchofs 
.U«pot Zi'cv^c. Geizer fucht diefen in dem fudoftlichen 
Thcil von Armenien, Atrpatakan (Adrbcidfchan); diefer 
Winkel habe immer politifch eine Sonderexiftcnz geführt, 
wahrfcheinlich fei die Bekehrung diefer Gegend, früher 
noch als die des Hauptlandes, von Syrien (Edeffa oder 
Nifibis) aus erfolgt. 

Für die Symbolfrage war mir wichtig, dafs Nerfes 
auch eine .Sammlung von Glaubensartikeln veranftaltcte". 
Es wäre möglich, dafs er dabei ein Symbol eingeführt 
hat. Im Zufammcnhangc damit, dafs er den Bafilius 
möglichft nachahmte, wäre zu fchliefsen, dafs es fich wohl 
um die eigentliche nicanifchc Formel, N, handele. Denn 
Bafilius hat nach der Wahrfcheinlichkeit N. zum Tauf- 
fymbol in feiner Diöcefc erhoben. Bei der Würdigung 
der Unterfuchung von Catergian über die Gefchichte 
des Symbols in Armenien, die ich in diefcr Zeitung 1895 
Nr. 2 befprach, ift das zu beruckfichtigen. 

Gicfscn. F. Kattenbufch. 



1. Häring. Prof. D. Thdr., Die Lebensfrage der systemati 
sehen Theologie die Lebensfrage des christlichen Glaubens. 

Rede, zum Antritt des akademifchen Lehramts an 
der Univcrfität Tübingen gehalten am 2. Mai 1895. 
Tubingen, Heckenhauer, 1895. (19 S. gr. 8.) M. — . 40 

2. Ewald. Prof. D. Paul, über das Verhältnis der systema- 
tischen Theologie wr Schriftwissenschaft. Leipzig, Deichen 
Nachf., 1895. (53 S. gr. 8.) M. — . 75 

Zwei akadcmifchc Antrittsreden, die fich beide auf 
die wefentliche Aufgabe der fyftematilchen Theologie 
beziehen. In beiden find doch vcrfchiedcnc Punkte be- 
tont. Auch Art und Form der Ausfuhrung lind fehr 
verfchieden. 

1. Schlicht und kurz, aber mit einer ßeredtfamkeit, 
der man das Betheiligtfein des ganzen Herzens abfuhlt, 
weift Häring nur auf die eine Lebensfrage der fyftema- 
tifchen Theologie hin, welche zugleich die des chriftl. 
Glaubens fei: wie fich der Anfpruch der chriftl. Religion. 
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die abfolute Religion zu fein und in der Offenbarung 
Jefu die abfolute Wahrheit zu besitzen, gegenüber der 
modernen Betonung der Entwicklung und der Relati- 
vität als begründet aufweifen laffe. üiefe Begründung 
muffe in der Erfahrung aufgefucht werden; und zwar 
liege Ge in dem, was als objectiver Grund der fubjectiven 
Erfahrung erkannt werden könne. .Die wiffenfehaftliche, 
theologifche Aufgabe aber befteht — — [darin], die 
Grunde der Erfahrung in der Erfahrung felbft aufzu- 
zeigen und Tie mit dem fonftigen Bewufstfeinsinhalt der 
Zeit fo auseinander zu fetzen, dafs ihre Probehaltigkcit. 
jene Möglichkeit des Zufammenbeftehens, einleuchtet' 
(S. 91. Jene Erfahrungsgrundlage fei in dem Erlebnifs 
des Chrtflen gegeben, in dem er (ich mit allen anderen 
wahren Chriftcn eins weifs, dafs ihm durch das Evan- 
gelium von Chriftus ein höchftes, unübertreffliches reli- 
giöfes Gut, ein qualitativ höchftes Verhaltnifs zu Gott 
zum perfönlichen ßeiitze geworden ift. Es fei aber auch 
die Auscinanderfetzung des auf diefer Erfahrung be- 
ruhenden Anlpruchs auf Abfolutheit der chriftl. Religion 
mit dem fonftigen Bcwufstfcin der Gegenwart nicht aus- 
fichtslos. Einerfeits habe der Entwicklungsgedanke feine 
relative Berechtigung doch auch mit Bezug auf das 
Chnftenthum, fofern diefes eine gefchichtliche Gröfse fei. 
Andererfeits dränge fich dem modernen Bcwufstfcin wieder 
mehr und mehr die Notwendigkeit auf, neben der Ent- 
wicklung und dem Relativen doch auch abfolute Gröfscn 
anzuerkennen: den abfolutcn Werth der (ittlichen Per- 
fönlichkcit. des Chriftlich-Guten. Damit fei die Voraus- 
fetzung zu einer Vcrftändigung auch über den chriftlichen 
Glauben an Gott und über die abfolute Gröfse des ge- 
fchichtlichcti Chriftus gegeben. 

Man kann von einer kurzen Rede, welche nur eine 
Aufgabe der fyftematifchcn Theologie deutlich hervor- 
heben will, nient erwarten, dafs Tie gleich auch Alles 
fagt oder andeutet, was man über die Löfung diefer 
Aufgabe gern willen möchte. Was der Redner mit 
Bezug auf den Hauptpunkt, auf den es ihm ankommt, 
fagt, fcheint mir durchaus treffend. 

2. Viel ausführlicher ift die zu einer Abhandlung 
mit Anmerkungen erweiterte, zuerft in der Neuen kirchl. 
Zeitfchrift veröffentlichte Rede Ewald's. Entfprechend 
feinem auf Dogmatik und neuteftamentliche Excgefe geh- 
enden Lehrauftrage zieht E. fpeciell das Verhaltnifs der 
fyftemat. Theologie zur Schnftwiffenfchaft in Hetracht. 
Den Anfchlufs feiner Auffaffung der fyftematifchcn Auf 
gäbe an v. Hofmann und Frank lafst er deutlich hervor- 
treten. Er macht zwar gegen die Methode diefer beiden 
Erlangcr Vorganger das Hedenken geltend, dafs es bei 
ihrer Entfaltung der Ausfagen des ehriftl. Selbftbewufst- 
fcins nicht zu einer allgemein gültigen Erkcnntnifs, 
nicht zu einem Syftem der chriftlichen Gewil'sheit 
komme, fondern nur zu Poftulaten. Aber er halt es 
nun doch auch feinerfeits für eine erfte, grundlegende 
Aufgabe der Theologie, ,dic Entfaltung der im Wcfcn 
des Chriftenthums, wie es als gegenwärtiges dem Theo- 
logen unmittelbar gegeben ift, mitgefetzten Erkennt- 
nisse und Aufgaben als einer Reihe von Poftulaten 
vorzunehmen' (S. 16). Daran fchlicfsc fich die zweite 
Aufgabe, die .Erfüllung' jener Poftulate aus der Ge- 
fchichte, der Entftehungsgefchichtc des Chriftenthums, 
zu erweifen und eventuell jene Poftulate zu erweitern 
oder zu corrigiren. ,Es mu(s fich das, was wir zuvor als 
wefentlich und nothwendig forderten, in der Gefchichte 
kundgethan haben, und zwar da, wo das Chriftcn- 
thum eingetreten ift in die Welt' (S. 18). Die dritte 
Aufgabe fei es dann, das fo auf dem Wege des Poftu- 
lirens und der gcfchichtlichen Beweisführung Gewonnene 
rZufammenzufaffen zur Einheit einer Weltanfchauung, 
zur Einheit eines Syftcms chriftlichcr Wahrheit im wei- 
teften Sinne, formell entfprechend einem Syftem philo- 
fophifchcr Weltanfchauung' (S. 21). Dies fei die fpecicllc 



Aufgabe der fyftemaiifchen Theologie. Dabei erhebe 
fich nun aber die weitere Frage, mit welchem Rechte 
wir die heilige Schrift als zuverläffige Urkunde der Offen- 
barungsgefchichte betrachten. Hier ergebe fich die Not- 
wendigkeit der Schrifttheologie als einer Sonderdisciplin. 
Denn den Schwierigkeiten, welche feitens der .Kritik' 
gegen jene Bedeutung der h. Schrift geltend gemacht 
werden, könne nicht mit einer fertigen Infpirations- 
theoric, auch nicht blofs mit Berufung auf das testimo- 
mum Spiritus Sancli begegnet werden, fondern nur mit 
einer folchen Schriftwiffcnfchaft, welche falfche Exegefe 
mit richtiger Exegefe, falfche Kritik mit richtiger Kritik 
bekämpfe. Mit Bezug auf den Text wie auf den Um- 
fang des biblifchen Kanons erkennt E. das principiellc 
Recht einer freien kritifchen Untcrfuchung an. Nur muffe 
lieh die Kritik des eigentümlichen Mafsftabes bewufst 
bleiben, welchen das Objcct, als Hcilsgcfchichte und 
Urkunden und Erzeugnifse derfelben, fordere. Wenn die 
krittfehe Untcrfuchung des A. u. N. Tcft.'s unter .heils- 
gefchichtlichcm' Gefichtspunkte gefchehe. fo könne man 
das Vertrauen haben, dafs fic zu Ergebnifscn führe, die 
vielleicht im Einzelnen vom Ueberlieferten abweichen, 
im Ganzen aber doch zur .Betätigung der immer gleichen 
Poftulate des Chriftenthums' gereichen (S. 45). .Das 
Poftulat. welches die fpeculative Theologie, welches das 
Wcfcn des Chriftenthums an die Hand giebt. nicht als 
erftes, fondern vielmehr in der Reihe der .Poftulate' eher 
als letztes, wird dies fein : dafs Gott und zwar — worauf 
der Zufammenhang der Poftulate führt durch feinen 
h. Geift dafür geforgt haben wird und mufs, dafs feiner 
Gemeinde über die Vorgefchichtc des in Chrifto einge- 
tretenen Heils, über das in Chrifto felbft kundgewordene 
Heil und über die den Empfängern der Hcilsoffenbarung 
damit fich von Stufe zu Stufe crfchlicfsendc Erkcnntnifs 
der Wahrheit in einer Weife Kunde zu theil werde, die 
geeignet ift, fic daraus die Bcftätigung, die Gewifshcit 
deffen entnehmen zu laffen, was lie von dem aus der 
Predigt erwachfenden Glauben aus poftulirt' (S. 49). 

Mir fcheint, dafs die Theologie, wenn lie den von 
E. vorgezeichneten Bahnen folgte, in bedenkliche Cirkel 
gerathen würde. 

Aus dem .Wefen des Chriftenthums' follen zuerft die 
.Poftulate' entwickelt werden, für welche dann der Be- 
weis in der durch die h. Schrift bezeugten Gefchichte zu 
fuchen ift. Das , Wefen des Chriftenthums* ift dabei fo 
gemeint, ,wic es als gegenwärtiges dem Theologen un- 
mittelbar gegeben ift', und jene Poftulate foll man .nicht 
im Voraus nach der Schrift modeln' (S. 19). Aber jenes 
Wefen des Chriftenthums, wie es beim einzelnen Chnften 
gegenwärtig vorliegt, ift doch immer direet oder indireet 
unter dem Einflufie der Schrift, ihres Zeugnifses über 
die Hcilsgcfchichte, gewonnen. Es ift ein rechtes .Wcfcn 
des Chriftenthums' auch nur, foweit es mit diefem 
Schriftzeugnifsc ubercinftimmt. So fordert auch E. felbft, 
dafs der Schriftbeweis zugleich zur Kritik und Revifion 
des zuvor Poftulirtcn führe. Dafs fich dann aber die in 
der h. Schrift bezeugte Heilsgefchichte als eine gefchicht- 
liche .Erfüllung' jener Poftulate darfteilt, welche aus 
einem fchliefslich in der h. Schrift felbft wurzelnden 
.Wefen des Chriftenthums' gefolgert und dann nach der 
Schrift kritilirt und revidirt find, ift einfach felbft ver- 
ftändlich. Der Wahrheitsbeweis für das Wefen des Chri- 
ftenthums, auf den es in der fyftematifchcn Theologie 
ankommt, kann auf diefem Wege nicht erreicht werden. 
Es gilt, für die Vorftcllungen und Behauptungen von 
übersinnlichem, göttlichem Sein und Wirken, von dem 
uberfinnlichen, göttlichen Wefen und der Hcilsbcdcutung 
der gefchichtlichen Thatfachcn bei der Entftehung des 
Chriftenthums, für diefe Vorftcllungen und Behauptungen, 
die in der h. Schrift dargeboten werden und die auch 
zum Wefen unfercs gegenwärtigen Chriftenthums ge- 
hören, den Beweis der Wahrheit zu liefern. Diefcn Be- 
weis kann nur eine eigene Erfahrung geben. Wenn 
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jenes behauptete göttliche Sein und Wirken ein wirk- 
liches ift, wenn jene gefchichtlichen Thatfachen wirklich 
das find, als was Tie in der Schrift bezeugt und in der 
Chriftenheit anerkannt werden: Gottes- und Heilsthat- 
fachcn, fo muffen fich auch die ihnen entfprechenden 
Wirkungen wahrnehmen und erfahren laffen, und zwar 
von uns felbft. Infofern ift es durchaus richtig, wenn 
Frank in dem inneren Erfahrungsbeftande, delfen fich 
der Chrift bewufst ift, die Gewifshcit des Chriftenthums 
begründet fieht Fraglich kann nur fein, ob das Ganze, 
was er als Entfaltung des Inhalts und der Voraus 
fetzungen diefes chriftlichen Erfahrungsbeftandes hinftellt, 
wirklich nur eine einfache Entfaltung ohne fremdartige 
Zuthat oder verkehrte Folgerungen ift und ob dem- 
gemafs durch diefen perfönlichen Erfahrungsbeftand des 
Chriften Hie Gewifsheit des biblifch-dogmatifchen Chri- 
ftenthums wirklich in dem ganzen Umfange, in welchem 
Frank es meint, begründet ift. 

Was ferner die fchwierige und doch unerläfsliche 
Kritik der h. Schrift anlangt, fo fordert E., dafs fie unter 
.heilsgefchichtlichem Gcfichtspunkte' gefchehe, mit der 
bewufsten Vorausfetzung, dafs es fich hier um eine ein- 
zigartige, wunderbare, göttliche Heilsgefchichte handele. 
Aber welches ift nun die richtige Vorftellung von der 
Heilsgefchichte, welche bei der Aufteilung diefes leitenden 
Gefichtspunktcs geltend fein foll? Hier kommt man, 1 
foviel ich fehe, wieder auf einen Cirkel hinaus. Man 
könnte erft aus der richtig verwendeten und verftandenen 
h. Schrift die richtige Erkenntnifs der wirklichen Heils- I 
gefchichte gewinnen. Aber zum Zwecke der richtigen 
Beurtheilung und Erklärung der h. Schrift mufs man 
fchon eine Vorausfetzung über das, was ,heilsgefchicht- 
lieh' ift und was zum Wefen der Heilsgefchichte pafst, 
mitbringen. So wird es praktifch darauf hinauskommen, 
dafs fich ein Jeder feinen .heilsgefchichtlichen Gcfichts- 
punkt' je nach dem .Wefen des Chriftenthums', das er 
in fich vorfindet, feftftellt. — und dann ift es wieder 
fclbftverftändlich, dafs er die ,1'oftultatc*, die er aus jenem 
,Wefen des Chriftenthums 1 entwickelt, beftätigt findet 
durch die Schrift, wie er fie von feinem heilsgefchicht- 
lichen Gcfichtspunkte aus kritifirt und erklärt. Zu einem 
objectiven Mafsftabe für die Erkenntnifs des Wefens des 
Chriftenthums, für die Beurtheilung der h. Schrift und die 
Fcftftellung ihres Offenbarungsgchaltes, und für die Kritik 
des eigenen, perfönlichen Chriftenthums kommt man auf 
jenem Wege nimmermehr. Solchen objectiven Mafsftab 
hat man nur in dem Evangelium Jefu Chrifti felbft, in 
feiner religiöfen Verkündigung, die er felbft und im An- 
fchlufs an ihn feine Gemeinde als die vollkommene 
Gottesoffenbarung beurtheilt. Hei der Erhebung diefes 
Evangeliums aus den in der h. Schrift gegebenen Ur- 
kunden können im Einzelnen Schwierigkeiten obwalten 
und Irrthümer unterlaufen. Das Wefcntliche diefes Evan- 
geliums ift uns doch fo gut und klar bezeugt, dafs feine 
Auffaffung nicht von fubjectiver Willkür abhängt. Und 
auch der Streit über jene Schwierigkeiten und Irrthümer 
ift nicht der fubjectiven Willkur uberlaffen, fondern ift 
eine Sache der gewiffenhaften und verftändigen ge- 
fchichtlich-kritifchen Forfchung. 

Jena. H. H. Wendt. 



ganzer Seele an den heiligen Geift als an die dritte 
Pcrfon dcrTrinität, ift ihm der heilige Geift eine blofse 
Kraft Gottes, fo kann er auch nicht an eine wirkliche 
Infpiration glauben, und wenn er dennoch an fie zu glau- 
ben meint, fo giebt er fich einer gefährlichen Selbft- 
täufchung hin, wenigftens kann niemals fein Infpirations- 
glaube feft umfehriebene Formen erhalten.' ,Ob unferer 
Schrift ein theologifcher Werth innewohnt, darüber wird 
die Kritik zu befinden haben, aber eine Ehre nehmen 
wir vorweg für fie in Anfpruch: zeitgemafs ift fie 
ficherlich; denn indem fie den auetor Primarius der Schrift 
in feiner ganzen Gottesherrlichkeit bezeugt, liefert fie zur 
Löfung der brennendften theologifchen Lebensfrage unfrei 
Tage, zur Infpirationslehre, einen zwar indirecten, aber 
doch ftarken Beitrag'. 

Der Inhalt der Schrift ift in 10 Thefen zufammen- 
gefafst, von denen eine mitgetheilt werden mag: Thefe7: 
,Bei dem Erweife, dafs der heilige Geift eine Perfon ift, 
wird (die gläubige lutherifche Theologie) zuerft forgfältig 
den exegetifchen Nachweis zu erbringen haben, dafs alle 
Lebensbewegungen des heiligen Griftes durch Zeitwörter 
ausgedruckt werden, die überhaupt nur mit Bezug auf 
eine Perfon Sinn haben. Das gilt f. von den äufseren 
Bewegungen des heiligen Geiftcs a) Joh. 15, 26 ixun- 
giveottai. b)Matth. 3, 16 xatajitlvttr. c)Actor.2,3 xaliiUir. 
d) Rom. 8, 14 ayeir. Joh. 16, 13 odijyiiv. 2 Petr. I, 21 
'ptgtit 1 . Das gilt aber auch 2. von den geiftigen und geift- 
lichcn Actioncn, Functionen und Paffionen des heiligen 
Geiftes a) Die Aktionen: 1 Kor. 2, io IpMnär. Joh. 
16, 13 dv<tyyi).ltiv. Köm. 8, 16 01 fifwgtt qüv. b) Die 
Functionen: Joh. 16, 14 dnSäZttv. Joh. 16, 8 il*yxu*. 
Köm. 8, 25 aivayiii.aftßävKtitcti und vrttQiinvyxuvtiv. 
c) Die Paffionen: Ephef. 4, 10 i.vntiv. Das tritt endlich 
hervor: 3. in der fcharfen Abgrenzung zwifchen dem 
Perfonellen und dem Virtuellen in Luk. 1.35: a) nrtvftu 
öyiot tnt).tvcitai ixi ot. b) xai dt'tttu«c vtfftatoi 
Uttüxtäoet «foi*. In diefem Stile geht es weiter. Wird 
fich wohl die ,gläubigc lutherifche Theologie' dazu auf- 
raffen, einen folchen fie compromittirenden, in wider- 
wärtiger Pofc fich fpreizenden Unfinn fo abzufertigen, 
wie er es verdient? Die ernfthafte Theologie kann in 
fich mancherlei Gciftcr ertragen, aber nicht den Geift. 
der fich von vorn herein weigert, von der wiffenfehaft- 
lichen Arbeit vergangener und gegenwärtiger Gene- 
rationen irgend welche Belehrung anzunehmen. Das be- 
deutet heute foviel wie eine Verleugnung der Wahrheit 
Unfere Stimme wird ja verhallen, wenn wir dies Buch 
mit der richtigen Charakteriftik verfehen. um fo mehr ift 
es nothwendig, um der Wahrheit und um der bethörten 
Gemeinden willen, dafs die fogenannte bekenntnifstreue 
Theologie eine entfehiedene Stellung einnehme zu diefen 
Dingen, die doch nun einmal unter ihrer Flagge verübt 
werden. 



Marburg. 



J. Weifs. 



Holling, D. Wilh., Pneumatologie oder die Lehre von der 
Perfon des heiligen Geiftcs. Gütersloh, Bertelsmann, 
1894. (XXIV, 368 S. gr. 8.) M. 6.- 

Obwohl der Verf. auf den Vorwurf gefafst ift, er 
hätte lieber an der Detailarbcit zum Ausbau der Lehre 
von der Vcrbal-Infpiration der hl. Schrift fich weiter be- 
theiligen follen, ehe er ein neues dogmatifches Gebiet 
betrete, fo hält er doch diefc feine .Pneumatologie' für j 
eine unentbehrliche Ergänzung feiner Schrift von der 
, Theopneuftie'. .Glaubt Jemand nicht wirklich und von 



Frantz, Prof. Dr. Erich, Geschichte der christlichen Malerei. 

J. ThL Von den Anfangen bis zum Schlufs der roma- 
nifchen Epoche. Frciburg i,B., Herder, 1887. (X, 575 S. 
gr. 8.) M. 8 50 ; geb. M. II. — 

— dasfelbe. 2. (Schlufs-)Thl. Von Giotto bis zur Höhe 
des neueren Stils. Ebd., 1894. (VII, 950 S. gr. 8.) 

M. 13. 50; geb. M. 16. 50 

- dasfelbe. Bilder dazu. 2Th;e. Kbd. 188S. 1S94. (44 Tat 
m. 2 S. Text u. 72 Taf. 01. 9 S. Text. gr. 8.) M. 8. — 

Wie bei dem neuen frifchen Auffchwungc am An- 
fange des Jahrhunderts, fo ftchen fich an feinem Aus 
gange in der religiöfen Kunft die Gcgenfätzc mit be- 
fonderer Schroffheit gegenüber. Sie find an fich fchon 
hier verfchärft, wo doppelte Intereffen lieh mit einander 
verflechten, wo in dem Kunttwerke gewiffermafsen zwei 
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Seelen leben und mit einander ringen. Ganz anders noch 
in Zeiten aufzeigender Entwicklung. Dafs wir in der 
rcligiöfen Kuntt in einer folchen — wenn auch erft am 
Anfange — flehen, beweift das vielfältige Intcreffe. die 
vielfeitige Arbeit, beweift die Schroffheit der Gegcnfatze, 
die im künftlerifchen Schaffen zu Tage treten und 
fich weithin fortfetzen. Sie pflanzen lieh fort auf das 
Gebiet theoretifcher Erörterung, über das äfthetifche 
hinaus finden fie den lebhafterten Widerhall auch in 
gefchichtlichen Darlegungen, ja fie beftimmen in einzel- 
nen vollftandig Auffaffung und Urthcil. So ift es in der 
Hauptfache die l'ofition der .Nazarener', die Frantz ver- 
tritt, mit ftarken Uebcrbietungcn im Ganzen, in Einzel- 
heiten da und dort abweichend: die künftlerifchen und 
religiöfcn Anfchauungen jener Künftler vom Kunftwerke. 
feinen inneren Quellen, feinen Aufgaben, mit anderen Wor- 
ten vom Verhältnifs von Religion und Kunft find die Nor- 
men für feine gefchichtliche Darftellung der .chriftlichen 
Malerei', die in zwei ftattlichen Bänden jetzt vorliegt, 
in dankenswerther Weife mit einer grofsen Anzahl von 
gröfstentheils wohlgelungcnen Bildtafeln ausgeftattet. 

Es tritt in dem Werke fofort entgegen, dafs Frantz 
in mehrfacher Hinficht die ,Gefchichtc der chriftlichen 
Malerei' enger eingrenzt, als wir es fonft gewohnt find. 
Nur das im engften Sinne ,Chriftlichc', heilige Gefchichtc 
und Legende, Symbole, ift Objcct der ,chriftlichen' Kunft. 
Gegenftand feiner Schilderung. Dies aber nur, foweit es 
beftimmten Anfpruchcn in der ganzen Auffaffung und 
Darftellung genügt, die nach feiner Meinung an die 
.chriftlichc' Kunft gcftellt werden muffen. Dicfc An- 
forderungen ergeben fich aus dem Wefen der Kunft wie 
aus dem Inhalt und den Aufgaben der Religion, des 
Chriftenthums. Alles im vollen Sinne Ideale ift von der 
göttlichen Offenbarung der Menfchhcit gegeben. Das 
echte Kunftwerk erhebt den Geift zum Unendlichen, in 
das Reich der Ideale (I, 182I Das Chriftcnthum hat 
auch der Kunft die vollen Ideale gegeben. Die Kunft 
wird darum nur dann ihrem Wefen, ihrer eigentlichen 
Aufgabe gerecht, wenn fie den geoffenbarten Idealen dient 
ihre eigentliche Aufgabe ift keine andere als die höchfte 
Aufgabe des Chriftenthums ,für den Himmel zu arbeiten', 
die Erziehung des Menfchengefchlcchts. ,Die Kunft hörte 
auf chriftlich zu fein, als fic diefe Bcftimmung verkannte, 
durch ihre Symbolik die rechte Gcmeinfchaft mit Gott 
zu vermitteln' (a. a. O.). Alfo nur foweit fic rcli^iöfc 
Ideale vorführt, erbaut, das Volk belehrt, foweit fie ,ob- 
jectiven relig-öfen Gehalt' uneingefchrankt darftellt, (vgl. 
II, 237), mit anderen Worten, foweit fie im ftrengen Sinne 
kirchlich ift, den pädagogifchen Aufgaben der Kirche 
dient, ift die Kunft chriftlich. Es ift natürlich in der 
angeführten allgemeinen Forderung eine Reihe von bc- 
fonderen mit ausgefprochen. Den uberweltlichen Idealen 
des Chriftenthums entfpricht nur die idealiftifche Malerei; 
Subjectivismus, ,die fich vordrangende Stimmung des 
Kunftlers', eine jede iinnlichc Wirkung des Kunftwcrks. 
aller Naturalismus — .Naturalismus" und .Realismus' 
werden faft unterfchicdslos gebraucht — und der Ein- 
flufs der das Natürliche vergöttlichenden Antike find ab- 
zuweifen. Im Typifchen hat die chriftlichc Kunft ihre 
feft ausgeprägten Normen, denn tliefc Normen geben 
das religiöfe Ideal wieder-, die rcligiöfen Werthungen, 
Glaube, Dogma find die oberfte Inftanz für Auffaffung 
und Darftellung, das Mafs ihrer Verwirklichung auch 
das Mafs des Kunftwcrks. 

Ich hoffe, damit die Grundgedanken des Vcrf.'s ge- 
troffen zu haben. Man wird fchon hier, wo fie in all- 
gemeinfter Faffung wiedergegeben find, die Ueber- 
treibungen und die unrichtigen Frageftellungen erkennen, 
zu denen fich der Verf. hat forttragen laden, und trotz 
aller Berufung auf objective Inftanzen liegt die Subjec- 
tivität diefcs Standpunktes am Tage. Die Schwierig- 
keiten find in diefen Fragen bekanntlich fehr grofs, und 
irgendwo, fo hat hier die Gefchichtc die Aufgabe. 



klärend, vermittelnd zu wirken, die Einfcitigkciten der 
einzelnen fubjectiven Pofitionen zu uberwinden. In- 
wieweit er diefe erfüllt, hat der Verf. ausdrücklich felbft 
bezeugt. Ich kann die verfchiedenen Aeufserungen im 
II. Bande nicht anders verftehen, als dafs Frantz feine 
, Gefchichte der chriftlichen Malerei mit dem II. Bande 
beendet hat. Diefe Gefchichte hat aber nicht einmal 
Michelangelo mehr behandelt. .Correggio und Michel- 
angelo haben ihre grofsen Talente dafür eingefetzt, die 
Schranken chriftlichcr Tradition in der Malerei zu fturzen. 
Beide haben diefelbe entchriftlichf (11,788). Der Dogma- 
tismus des Verf.'s feheut alfo nicht vor den letzten Con- 
fcquenzen zurück. 

Innerhalb diefer engen Grenzen bewegt fich Frantz' 
Gefchichte der chriftlichen Malerei; das ift feine .einheit- 
liche, confequent durchgeführte Auffaffung' der Kunft- 
gefchichte, .die Unterordnung der Etfcheinungen unter 
ein höheres I'rincip im Lichte des göttlichen Hcilsplanes' 
(S. V.). Man erkennt fogleich, woran fich der Verf. 
orientiert hat: auf der Höhe des Mittelalters findet er 
feine Ideale, daran orientiert er lein Unheil über die vor- 
ausgehende wie die folgende Zeit. Der I. Band behandelt 
jene. Gerade im chriftlichen Alterthum und frühen 
Mittelalter ift feither viel gearbeitet, unfere Erkenntnifs 
ift wefentlich bereichert worden. Es wäre ungerecht, 
das Buch von 1887 damit zu meffen. Man wird vielmehr 
gern anerkennen, dafs der Verf. fich eifrig bemüht hat. 
das grofsc Material zu bewältigen, möglichft das ganze 
Gebiet vor Augen zu fuhren: nach den Anfängen der 
chriftlichen Kunft die byzantinifche Kunft in Byzanz von 
Konftantin ab, die karolingifche Kunft, die byzantinifche 
Kunft in Italien und im fernen Oftcn; die deutfehe Kunft 
,bis zum Schlufs der byzantinifch-romanifchen Epoche'; 
die übrigen Länder des Wcftcns, Italien. Ich finde in 
einer ganzen Reihe von Partien fehr nutzliche Zufammen- 
ftellungcn. recht ausführliche Bcfchrcibungen von Gc- 
mäldecyklen, von Handfchriften und eine gute Sammlung 
literarischer Notizen. Diefen letzteren Vorzug hat auch 
der erfte Thcil: über die Anfänge, aber fonft fteht diefer 
weit hinter den übrigen zurück. Der Verf. hat fich die 
rechte Bcurtheilung der altchrifttichen Erftlingsgemälde 
fchon damit verfchtoffen, dafs er — getreu feinen all- 
gemeinen Vorausfetzungen — von allem Anfange an der 
Kunft wefentlich didaktifchc Aufgaben an das Volk im 
Dienftc der Kirche zufchreibt (der bekannte Ausfpruch 
Gregor's, alfo vom Ende der chriftlichen Antike wird hier 
verwendet). ,Dic alten Kunftler haben unter der Auf- 
ficht der Kirche ihre Compofitionen entworfen' (S. 32); 
was Compcndium der Heilslehre war, mufste die Kunft 
verbildlichen; der Härefie gegenüber werden einzelne 
dogmatifchc Wahrheiten fchon in den fymbolifchen 
Malereien der Katakomben betont (S. 67). Der fymbo- 
lifchc und dogmatifchc Charakter ift darum in erfter 
Linie in der alten Kunft zu fuchen (S. 68). Der indi- 
viduelle Charakter der altchriftlichen Schöpfungen ift 
gar nicht erkannt; auf Grund jener Allgemeinheiten 
werden diefe die Objecte für die bunterten, willkurlichften 
Auslegungen, während doch die einheitliche Beziehung 
auf die Errettung vom Tode an der Stätte des Todes 
und darüber hinaus in diefen Jahrhundrrtcn , in denen 
die Auferftehungshoffnung im Mittelpunkte des chrift- 
lichen Glaubens ftand, auf der Hand liegt, z. B. beim 
Guten Hirten (vgl. Hebr. 13. 20). Der Verfaffer hat auch 
nicht einmal den äufscren Verfuch gemacht, gerade hier, 
an der für das ganze Folgende entfeneidenden Stelle, 
bei den Anfangen, mit geschichtlicher Betrachtung ein- 
zufetzen. Wenn ab und zu einmal ein fchwacher Anfatz 
zu gcfchichtlichcr Aneinander fugung durchfeheint — was 
er von altchriftlichcr Erftlingsmalcrei erwähnt, ift in 
fyftematifcher Uebcrficht, zufammengefafst nach den 
Gegenftänden S. 33 ff. uns vorgeführt: das Symbolifche, 
das Allcgorifche, die heiligen Gefchichten in biblifcher 
Reihenfolge. Die Frage nach der Entftehung eines alt- 
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chriftlichcn Bilderkreifes i(l gar nicht aufgeworfen, der 
Zusammenhang mit heidnifchen Elementen ift kaum ge- 
rtreift (S. 115) und dann von vornherein entfchieden (vgl. 
S. 31 f. das ürthcil über die Entstehung der BaSilika): 
,Die Hauptfiguren find durchaus Selbständig entworfen' 
(Guter Hirtel). Und gerade fo wenig ift auf eine topo- 
graphische Vertheilung und die Unterfuchung localer 
Eigentümlichkeiten Bedacht genommen. 

Auch die anfchliefsenden Partien weifen erhebliche 
Lücken auf. Die Tituli find nicht verwerthet Von den 
altchriftlichen Miniaturen fehlt fo viel, dafs man fich 
kein genügendes Bild verfchaffen kann. Die Hs. von 
Roffano (1880) ift wenigstens noch in den .Zufatzen' er- 
wähnt, aber wie viel Wichtiges fehlt hier! Und gerade 
für den Verf. fo Brauchbares! Denn wo ift die päda- 
gogische Verwendung eines Kunrtwerks deutlicher als 
in der Hf. des Corpus Christi College in Cambridge 
(Garrucci A. 141)? Und gerade hier tritt die gefchichtliche 
Verknüpfung von Alterthum und Mittelalter befonders 
lehrreich entgegen. Aber auch hier hat fich der Verf. die 
gefchichtliche Erkcnntnifs von vornherein verSchloffen. 
Die übertriebene, übrigens in den einzelnen Ausladungen 
der VV'idcrfpruchc nicht ermangelnde Werthfehätzung der 
byzantinifchen Kunft, .welche die Formcnwelt der Antike 
mit dem Reich chriftlicher Ideale zu höherer geiftiger 
Bedeutung verbindet' (S. IV), beftimmt fein geschichtliches 
Urtheil und verleitet zu einer völlig übertriebenen 
Schätzung des künftlerifchcn Einfluffes der Byzantiner ' 
auf die Völker des Weftens. Die byz. Kunft .begleitet 
als Herold die Schritte des fiegrcichen, chriftlichcn 
Glaubens'. Es ift ja bekannt, wie die ,byiantinifche 
Frage' auf's lebhaftefte in der Gegenwart erörtert wird. 
Sie läfst fich m. E. nur durch fehr genaue Einzelunter- 
fuchungen in den verschiedenen Territorien entscheiden. 
Wenn fie aber gleich von Anfang an fo angefafst wird, 
wie hier, fo kann nur völlige Verwirrung die Folge fein: 
Mit Konftantin beginnt die .byzantinifche Kunft'; als 
.byzantinifchc Kunft' fpricht die chrillliche Antike zum 
Mittelalter. Alles, was an Altchriftliches erinnert, ift 
.byzantinifch', nur in verfchiedenen Abftufungen. Dafs 
in Italien auch eine felbftändige Kunft fich entwickelt 
hat, mufs der Verf. zugeftehen, aber byz. Einflufs ift 
dort ficher: ,rein byzantinifch 1 , .römifch-griechifch* (S. 282, 
vgl. S. 425) werden höchftens unterschieden (vgl. S. 475). 
Dafür ift der Verf. verhindert, der literalen flluftration 
gerecht zu werden — doch vgl. S. 434 — , in der fich die 
eigen thumliche nordifche Art kundgiebt, gewifs un- 
beholfen, aber wie lebensvoll und zukunftskraftig : den 
Utrechtpfalter finde ich nicht einmal erwähnt 

Als die eigentlich kirchliche Kunft wurde mit vollem 
Rechte die byzantinifche bezeichnet werden können 
(S. 36$); hier giebt die Kunft die Ideen, die Gedanken- 
arbeit der Kirche wieder, hier ift die nöthige ideale 
Haltung uberall vorhanden. Man verficht dem be- 
geisterten Lobpreife diefer Kunft gegenüber nicht recht, 
weshalb der Anbruch einer andern Zeit und Weife en- 
thufiaftifch willkommen geheifsen wird. .Menfchlich naher 
wahrer* hat Giotto — damit ift er der Bahnbrecher 



der neueren Kunft — die der byz. Kunft eigene Richtung 
auf das Heilige und Erhabene geftaltet — aber, mufs 
man — cbenfo im Sinne des Vcrfaffers — dagegen 
fragen: darf denn die .chriftliche' Kunft das mit dem 
Ueber weltlichen, Uebcrmenfchlichcn? 

,Von Giotto bis zur Höhe des neueren Stils' umfafst 
der II. Band in Sich zuSchcnds verbreiternder, bis zu den 
cntlcgcnftcn Schulen und Malern, befonders Italiens, Sich 
ausdehnender Darftellung. Der Verf. bewegt Sich hier 
ganz anders als vorher auf Sicherem Boden, hier treten 
reichhaltige eigene Studien hinzu, hier wird die Schilde- 
rung bcSondcrs warm und lebendig. Beginnt ja eigent- 
lich erft hier der Kampf des Verf.'s für feine Grund- 
anSchauung von der chriftlichcn Kunft, hier, wo die 
Kunft, wo die Individualität mit ihrem AnSpruchc auS 



felbftändige Geltung und Schätzung Sich immer Starker 
zu regen beginnt. So ift der II. Band eine fehr ausfuhr- 
liche Darftellung der verschiedenen Schulen und Meifter, 
Soweit Sie die christliche Tradition anerkennen d. h. Sich 
an den Kanon in dogmatischer und afthetifcher Hin- 
ficht halten, den der Verf. für ein ,chriftliches' Kunftwerk 
auf ft eilt, und eine Kritik meift fehr abfprechender Art 
über die Meifter und Werke, die diefem nicht folgen. Im 
vollen Sinne ift das Trecento noch ftreng chriftlich; mit 
der FrührenaifSance beginnt die ,Rcaliftik' und nur wenige, 
MaSaccio, Fra Angclico können ganz als Vertreter der 
christlichen Malerei bezeichnet werden. Von den Spateren 
find die Umbricr .unberührt vom kalten Hauche des 
Naturalismus', Perugino verdient hier die Palme. Zu den 
vollen Idealen erheben fich dann die groSsen Meifter des 
Cinquecento zurück, aber doch nicht im vollen Umfange, 
z. B. im Madonnenidcal erreichen Sie nicht jene innere 
GröSse und Heiligkeit eines altfieneSifchen oder umbn- 
fehen Altarbildes, deffen an die Wirklichkeit nur an- 
klingende Formen von rein religiöfcm Gcfühlsinhalt ihre 
Exiftcnzkraft erhielten' (S. 630). Darum find auch die 
grofsen Meifter, die der Verf. noch als hierher gehörig 
betrachtet, nicht einwandfrei. Fra Bartolomeo (S. 682; 
hat ,in den nackten Chriftuskindcrn und den Engeln 
mehr dem Sinnlichen gehuldigt als die Aufgabe reli- 
giöser Kunft dulden will*. Raffacl war den Verlockungen 
,des Cultus rein irdifchen Formenzaubers nicht immer ge- 
wachsen'. In ihm miScht Sich , Erhabenes und Sinnenlufl'. 
Aber ,das Idealfehöne ift nicht das Sinnliche*. ,Der innere 
Kern feiner wahren Gröfse war aber gewifs kein anderer 
als der eines Giotto' u. S. w. — ,die Leuchte des Glau- 
bens' (762 f 1. Zu Raffael's Grablegung Chrifti wird (723) 
bemerkt: .Für das erhabene Problem der von ihrem 
Sohne, mit dem Sie Eins ift im OpScr Sur das Heil der 
Welt, Abfchied nehmenden Gottesmutter, fcheint R. kaum 
Verftändnifs befefScn zu haben. Maria mufste fo in Ohn- 
macht und Hilflosigkeit hinter dem antiken Frauenideal 
einer duldenden, aber aufrechten Niobe zurückstehen'. 
Und bei Luini's Schöner Grablegung der h. Katharina 
Itört ein MiSston die Harmonie: ,es Sind die zum Grabe 
einer jungfraulichen Martyrin nicht wohl paffenden Reliefs 
am Sarkophage' (81 1). 

.Mit KafSael Schwinden die Traditionen der groSsen 
chriftlichcn Malerei', der Triumph der Antike, des Natura- 
lismus beginnt Tizian, deSfen Anfange noch geschildert 
werden, hat in Seiner ASSunta eine .Ekftafe der Sinnen- 
luft' geSchaffen. Es liegt nur in der Confequenz diefes 
einSeitig vertretenen idealiftifchen Princips, dafs der 
Verf. alle mehr nach der realiftiSchen Seite beanlagten 
Kunftler als nicht ausreichend für die Aufgaben der 
chriftlichcn Malerei bezeichnet. Dürer kommt wenig in 
Betracht, feine Apoftel werden unfreundlich abgethan. 

Ich mufs mir in diefen Blättern eine ausführlichere 
Darlegung verfagen. Aber auch diefe wenigen Bcifpiele 
find nach mehr als einer Seite hin lehrreich. Sie zeigen 
vor Allem, inwieweit der VerS. geschichtlicher Beurtheilung 
gerecht geworden ift, d. h. Kunltwerke und Künftler aus 
(ich Selbft und ihrer Zeit heraus zu verftchen, Sic find lehr- 
reich durch die rückhaltloSe Darlegung der ConSequenzen 
eines Standpunktes, der für die Gegenwart eine grofse 
praktische Bedeutung fchon gewonnen hat und der in 
geschichtlicher Faffung ausserordentlich gewinnen mufs. 
Ich wünSchc, dafs diefe ConSequenzen recht gekannt 
werden, zumal jetzt, wo für die chriftliche Kunft von 
allen Seiten Mittel und Wege gefucht und probirt 
werden; Sie Schaffen wenigftens nach einer Seite hin 
volle Klarheit. 



Strafsburg. 



Johannes Ficker. 
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I.eipt., Deichen Nachf., 1895. (X. 21 S. gr. 8.) I. 2fi 

Meinhold. J., Jefu» u. das Alte Teftament. Ein tweitex r ruftet Wort an 
die evangeL Chriften. Freiburg LB., J. C. B. Mohr. 1895. (XXIV, 
143 S. gr. 8.) a. 2& 

Beyer, Th., Cbrifii Zeugnis ah. das alte Teftament. Ein fchlichter Bei- 
trag tum Kampfe f. Gottes Wort. Braunfchw., Wollermann, 1895. 
(IV, 82 S. 8.) 1. - 

Itstamtntum, tut'um, grattt. Ktttnmit C. dt 7 ist M Indorf. Ed. XIV. 
Leipt., B. Tauchnitt, 189$. (XXX, 437 S. gr. 8.) *. 7a 

Matthias, A., Handbuch tum Neuen Teftament. I. Halle, Kraule. 
1895. (gr. 8.) 3. - 

rvanf*li«am r.ncS Mstthmu tarn Gebrauche f. Geirtlich*. Uthrer. hoher« 
Scholen u. Stndirende. (III. 14B s.| 
Gregorin« Abulfarag Bar-Hebrarui. Scholien tum Erangrlium 

Lukas. Hrsg. v. N. Steinhart Betlin, Cal»ary & Co., 1895. (VI. 

46 S gr. 8.) *. - 

Hamann'«, K., Bemerkungen mm Ccdtx Simtonis (im Domfchatt tu 

Trier), ergänrt u. hrsg. v. G. Flügel. Trier, Linti, 189$. (16 S. m. 

4 Lichtdr. 4.) I. — 

Hafe, K. ».. Kirchengefchichte auf der Grundlage akademischer Vor- 

lefuagen. 2. TM. Hrag. <t. G. Krüger. 2. Aufl. Leipt,, Hreitkopf & H.. 

1895. (X, 582 S. gr. 8.) 12. — ; geb. 13. 50 

Harnack, A., Di-- Apoftellehre u. die jUdifchen beiden Wege. 2. Aufl. 

der kleineren Ausg. Leipt., Hinrichs, 189$. I III, 65 S. gr. 8. 1. 10 
Grttttmacher, Pachomius u. das Iltefte Klofterleben. Ein Beitrag tur 

Monchsgefchichte. Freiburg IB., I. C. B. Mohr, 1895. (III. lu S. 

gr. 8.) 2. Su 

Corpus striptorum tttUsiastuomm /a/inontm t tditum tonsiiio tt imftnsis 

acadtmiae litttrarum tatsartat V indobontnsis. Voi. XXV HI. Part 3. 

Wien, Tempsky. 1895. (gr. 8.) 17. 6a 

Samrti Aurtii Augultimi ftuu-t/iemmm im HrflAtrwckmm tilrri i'tl, mJmr- 
tmtirmmm im M_ „V /. Krc. J. Zjck*. (XXVI, 607 S.) 
Schmid, R , Marius Victorinus Rhetor tu feine Bexiehungen tu Auguftin. 

Kiel, Kckar.lt 189c. (82 S. gr. 8.) I. jo 

Kraai, F. X, Gefchichte der chrifthehen Kuoft (In 1 Bdn.) 1. BdT 
I. Abth. Freiburg i/B., Herder, 1895. (Lex.-S.) 8. — 

Die helJeailWch.tömifche Knnft der alten Qiraften. Die byia.nda. Kinn. 
Anfinge der Knnl» bei den Völkern des Nordens. 1. Abth Mal Titelbild in 
rnrbradr tt. jjj Abbilden, im Tente. (Vlll. )«o S.) 

Hausrat b, A., Welteerbefferer im Mittrbvlter. I— III. I^eip*., Breit- 
kopf & H., 189c. gi. 8.) 17. — ; geb. 2JL, — 
\. Peter Absind. [Nene Ausg.) (IX, jijS.)* — ; geb. 7. — . — II. Arnold 
Brenda. (Neue Au»g.) (IV, 1I4 S.) j. — ; 



Sereet't, M., Wiederherftellung des Chriftentun». 3. Bd. (Ergantungsbd.) 
Wiesb., Umbarth, 189$. 'gr. 8.) 1. 2fl 

Dt mytttri* tn'mitotit tt vtlrrmm ttistiflimm mri fkili/fum MtUmektkomtm 
rt timt toittgms mftUfim, im Orig.-I'ext hng. v. B. Spief«. (60 S.) 
Ketifcher, P.. Martin Luther's deutfehe Sprüche, in chronolog. Reihen- 
folge hrsg. Alteaburg, Schnuphafr, 1895. (VIII, & S. 12.) — . 6a 
Anhalt, Fürft Georg der Gottfelige »., die II Synodal-Reden, geh. 
im Dome tu Merfrburg 1545 bis 1550. Eingeleitet u. Uberf. G. 
Stier. Deflau, Baumann, 1895. (IV, 85 S. gr. 8.) 2. — 

Frauenfelder. E„ Tohanae* Munt. Lebensbild e. treuen Zeugen des 
Wortr». Bafel, Grering. 1895. («7 S. gr. 8.) — .Jo 

' Hfchen Gerne" 



Gefchichte der freien eeangclifch-katholil 



nemde tu Königsberg i. Pr. 



geb. 4, — . — III. Die Arnulilineti 

(V, 4j8 S.) 8. — ; geb.'a. — 
Ctncilium Batiiitntt. Studien u. Quellen tur Gefchichte des Cnncila r. 
Bafel. Hrsg m L'nterftuttg. der hiftor. u. antiquar. Gefellfchaft 
v. Bafel. (In 4 Bdn.) I. Bd. Studien u. Dokumente der J. 1431 — 1437. 
Hrsg. v. J. Haller. Bafel, Reich, 189$. iXI, 480 S. Lex.-8.) 16. — 
Schriften f. das deutfehe Volk, hrsg. vom Verein f. Refornsationsgefchichte. 
Nr. 25 u. 26. Halle, [Xiemeyer', 18^5. (ja.) a — . 15 

>\ Lttlhnrs Wanbtsrainhr. — is>». Von KorRer. LsS S.) — tS* Der 
«äde Graf (Wilh t. Furftenberg) u. die Refimnnlion im KinnglK»! v. F. 
Baumgarten. ft? S.l 

des Vereins f. Krformalionsgefchichte. Nr. £j n. 513. Halle, [Nie- 

meyrr], 1895. (gr. 8.) 1. 22 

40. Gs^chkntsrcbrribung u. (WCchicbcvanfTnirung isn JfMmiw rar Zeit der Refor 
Vortrag r. M. Lenr. S.) — — so. Jone Kim Vndisn. der 
. Gerchichtfchreiber ». St. Gallen. Von EG •Hinter. (IV, ij S 



1846 — 1S96. Zum Gedenktage ihres Jojthr. Beftehens hrsg. vom 
Vorftand. Königsberg, Härtung, 1805. IV, 140 S. m. 2 Bildnifsen. 
gr. 8.) I. - 

Maller, J., Unfere Arbeit f. dir reformirtr Kirche. Bericht, erftattet an( 
der 6. Hauptverfammlg. des Reformirten Bundes f. Deutfchland. 
Berlin, Verl. d. Reform. Kirchenteitg., 1S95. [i± S. gr. 8.) — . 30 
Bericht Üb. die 48^ I lauptvrKammlung des Evangelifchrn Vereins der 
Guftav-Adiilf-Stiftung, abgeh. in Hannover am to., II, u. 12. Seplbr. 
189$. Leipt., (Hinrichs' Sort.). 1895. (246 S. gr. 8.) a. — 

Flugfchriften des hvangetifchrn Bundes. Hrsg. vom Vorftand de* Ev. 
Bundes. IH. — 118. Hft. (X. Reihe. 7—10.) Leipt., ßnebh. des Ev. 
Bundes. 1805. (gr. 8.1 — . 7$ 

Aus den Verhandlungen der VUL Genertl. Vetfstn ml uag des Evaugebfchen 
Hundes ru Zwickau. 1.-3. Oklbr. itos- — Die inlernatinnatc Seile der pspft. 
Ikhen Politik u. die Mittel der Abwehr, Von NippnIH Vortrag (HS.) 

Büttner, j. S„ Gottes Befehl im DtakoniiTenberufe. ; Aufl. Hannovrr. 

[Wolff* Hnhnrft Nachf.], 1895. (VIII, 2 16 S. gr. 8.) Geb. 2. — 
Jahrbücher der Gefängnis Gefellfchaft f. die Prov. Saehfen u. das Hertogt. 

Anhalt, Neue Folge. 1. Bd. (10. Jahrbuch der alten Folge.) A. u. d. T.. 

Jahrbücher f. Krimiaalpolitik u. innere Million, Unter Mitsrirkg. v. 

Hecker. H. Hering, Hefekiel, ». Listt, Graf v. Winttingerode hng. 

v. J. Winkelmann 1. Bd. Halle, Niemeyer. 189$. (VIII, 678 S. 

m. 3 Taf.. I Plan u. 1 Tab. gr. 8.) la. — 

Kaltau, J., Das Chriftrntum u, die Philofophir, Vortrag. Leipt., Hinrichs, 

1895. (26 S. gr. 8.) -. 50 

Sammlung theölogtfcher Handbücher. 4. Tl.: Syftemarifche TheologirT 

1. Abtl». 1. TL Bonn. Weber. 1895. (gr. 8.) 9. — 

Chrinlicbe Dogsutik 1. Tl.: Prolegomcnn. Von W Schmidt. (XVI, 4)1 S.) 
Kemmler, G., Die Verfohnung durch Chrifti Opfertod nach Schrift u. 

neuerer Theologie. Vortrag. Leipt., Dorffling & Fr., 189$. (43 S. 

gr. 8.1 — >V> 

Hafner, G., Von dannen er kommen wird, tu richten die Lebendigen 

u. die Toten. Zur Auscinauderfettg. m. der modernen Theologie. 

DfltTeldorf, Schaffnit, 1895. (Jt S. 8.) — . jo 

Watterich. L. Der Konfekrationsmoment im hl. Abendmahl n. feine 

Gefchichte. Heidelberg, C. Winter, 1895. (VIII, 332 S. gr. 8.) 9.—; 

geb. 11. — 

Stuckert, C, Die katholifche Lehre v. der Reue. Dargeftellt u. beurteilt. 

Freiburg i/B., J. C. B, Mohr. 1895. (VII, 96 S. gr. 8.) : — 

Wintter, W., ChriftUcher Glaube u. Gewiflen im Widerfproch > Ein 
Beitrag tur VerfUndigg. in den gegenwart. Glaubensklmpfen. Berlin, 
Haack, 189s. (72 S. gr 8.) I. JO 

Stitnmen des freien ( hriftentn ms aus der Schweiz, a. Bdcbn.: Belehrendes. 

Zürich, A. Frick. (189c.). (V, au S. gr. 8.) Geb. I. jo 

Riemann, Der evangelifcheo Freiheit Wrfen u. Weife. Im Aafchlufa an 
D. M. Luthers Büchlein .Von der Freiheit e. Chriftrnmenfchen'. 
Vortrag tur Berliner Lutherfeier des Evang. Bundes, m. e. kurzen 
Vorwort üb. Reichsboten- Fanatismus hrsg. Berlin, Haack, 189$. 
(la S. gr. 8.) — . 42 

Spitta, F., Gottrsdirnft u. Kauft. Vortrag. Strafsburg. Heiu, 189s. 

(26 S. gr. 8.) -. 50 

Maurer, FI , Handbuch su dem v. der Betirksfynode Wiesbaden hrsg. 
evangelifeben Katechismus. Katechetifche Studien tur Vorbereitg. auf 
den Unterricht. III. Tl. Herborn, Buchh. d. N.iiT. Colportagevereins, 
1895. flog S. gr. 8.) 1. — (KplL in 1 Bd.: 2. 8pj geb. 3. 501 
Maller. W., Die biblifche Gefetzes-Einteilung in neun GflteTgebote an 
die Gemeinde u. ein l.rhrgrbot an das Ertirhernmt. Potsdam. Stein, 
189S. {30 S. gr. 8.) — . 7_i 

Dörries, B., Der Glaube. Erklärung des 2. Hauptftttckes des kleinen 
Katechismus M. Luthers. Ein Beitrag zur Reform des Katechismus- 
unterrichts. 2. AuA. Gört., Vandenhoeck * R., 1895. (VIII, 330 S. 
gr. 8.) 4. 40. geb. In Lelnsr. J, — 

Gottesdienfl- u. Abendmahls-Ordnusg der ev.-retTTlofkirchengemetndr zu 
Breslau nach drr Agende v. 1895 Rrrslau, Korn, 189$. (16 S. 8.) — . 10 
Formeln f. die geiftlichen Funktionen: Taufe. Trauung, Konfirmation, 
Kommunion, Ordination, Prifentatlon u. Begräbnis. Hermannfiadt, 
(L. Michaelis), 1895. (16 S. gr. 8.) — . aal 

Banerfcind, G. F.Ch., Glaubenspredigten üb. die altkirchlichen Sonntags- 
rvangelien des Kirchenjahres. Auf Grundlage u. unter dem Lichte des 
.apoftol. Glaubensbekraatnifsea'. 3. Hft. Oftern bis Himmelfahrt. 
Gütersloh, Bertelsmann, 1896. (S. 313 — 419. gr. 8.) I. — 

Stage, C, Grift u. Leben. Ein Jahrgang Predigten üb. die altkirchl. 
Epiftcln. Unter Mitwirlcg. namhafter Prediger hrsg. Braunfchw., 
Schsretfchke & S., 1805 XII, 640 S. gr. 8.) 9. — 

Beck's. K., Handbuch f. evangelifche Prediger. 2. Tl., enlh den 3. Jahr- 
gang Württemberg. Perikopen, freie Texte aus dem Alten u. dem 
Nruer» Trftament nebft den 10 Geboten tu Katechismuspredigten. 
Hrsg. v. K. Hole. Stuttg., Guodert, 1895. (400 u. 272 S. gr. 8.) 8. — 
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Sonntagatroft. (IX. Jahrg.) Ein Jahrgang Predigten üb. die 3. Reihe de« 
fächf. Perikopenhuches Hrsg. vom Verein xur Verbreitg. chrifll, 
Schriften im Kooigr. Sachfeu. Dresden, Niederlage d. Verein* rur 
Verbreitg. chrilU. Schriften, 1895. (430 S. gr. 8.) Geb. 1. 50 

Kübel, R„ Predigten f. alle Satin- u. Fefltage de« Kirchenjahr». Mit 
e. Hildnis de« Verf. tt. Mitteilgn. au* feinem Leben*gang. Münch-. 
C. H. Deck, 1895. (XXIII. 515 S. gr. 8.) 4. So; geb. 6. — ; 

auch in t6 Lfgn. i — . 30 

Harig, V. Tb., Ein* ift nnth. Ein vollfländ. Jahrgang Predigten (rugleicb 
der beiden Sxmmlgn. in der Kirche in Grofsenhain geh. Predigten, 
2. Aofl.l, Großenhain, Starke, 1S95. (VIII, 655 S. gr. 8.1 Geb. 8. 50; 

m, G. 9. — 

Weitbrecht, G., Die FcfUeit de» Kirchenjahres. Evangelien- Predigten 
»on Adrent bU Pfingften. Stmtg.. J. F. Steinkopf, 1895. (IV, 3S6 S. S.) 

3- — i B" b - 4- — 

Evangelien, die vier, in Predigten u. Homilien ausgelegt. In Verbindg. 
m. Anderen hr»g. v. R. Kugel. 3 Abtb. I. Hälfte. 2. Lfg. Bremen, 
C. E, Müller. 1895. (gr. 8.) 5. - 

Dm Evu>c«lium l.uci, in Predigten u. II,; nullen »usfele,;! v. F.. Frammel. 



i. Hilde. », U* IX M S 1*1— «»}). (Volt. 7 Ja: leb <,. — ) 
Kobertfon, F. W., religiöfe Reden. In deotfeher Uberfertg., m. e. Vor- 
wort v. A. Hamack. 4. Aofl. I-eipt., Huirich», 1896. (V, 215 S. 
gr. 8.| 3. — ; geb. 3. So 

dasfelbe. Neue Folge. In deutfeher t berfetzg., m. e, Vorwort t. 

A. Hamack. 3. Aufl. Ebd., 1896. (V, 160 S. gr. 8.) 2. -, 

geb. I. 80: 2 Tie. in I Bd. geb. 6. - 
Hole, K., Freie Texte de« Alten u. Neuen Teriament» in kurzen Div 
pofitionen, unter Micwirkg. v. mehreren Württemberg. Theologen bearb. 
[Anh. «u Hole's ,3. Jahrg. wOrtt. Perikopen' ] Stottg., Gundert. t8q5 
(37» S. gr. 8.) 3. - 

Gennrich, P., Trachtet am erften nach dem Reiche Göltest Predigten. 

Bremen, C. E. Muller, 1895. (VIII. 262 S. gr. 8.) 3. - ; geb. 4. - 
Wiener, G. A., Ausgewählte Predigten. Hrsg. v. O. Mehrmann 



Kulmbach, Rehm, 1S95. (IV, IV. 576 S. gr. S.) $. — ; geb. 0. 50 
Majer, F, 10 Feflprcdigten üb. die Evangelien. (In 5 Hftn, 1. Ilft, 
Hiberach, Dorn, 1S95. (gT. 8.t — . 2» 

1. Predigt am i. Advent, » Predigt am hl- Ckriitfelte. <i* S.t 
Nietfchmaiin, II. fA. Stein), Zu Jefu Fatsen. Predigten Uli. freie Texte. 

;., Greiiier i Pfeiffer, 1S95. (III, 121 S. gr. 8.) 1, 40; geb. 3. ho 
- nmlung v. Kafualreden aller Art. Hrsg. v. W. 
16. Bd. Berlin, Wiegandt, 1895. (3S4 S. gr 8.) 4. So 

geb. 6. — 

Gra«hoff. Uhlhorn u. Dibelius. 3 Predigten, bei der 4S. Haupt- 

verfammlung de» EvangeL Verein* der Guflav-Adnlf-Stiflutig in 

Hannover am lo. n. II. Septbr. 1 895 geh. l-eip»., (Hinricln' Sort.:, 

\&*y (30 S. gr. 8.1 — . 40 

Berlin, F., u. W. Thiele. Seid männlich u. feid ftark. Fellpredigten 

u. Anfprachen. Für unfere Jünglinge u. ihre Freunde gefammelt a. 

hrsg. Berlin, Bucbh. d. Olldeutfcheu Jttnglingsbuude*, 1S05. (166 S. 

g». 8) 2 25 

Holt ermann, Predigten u. Vorträge auf Miffionsfeften. Vortrag. Iler- 

mannsburg, Miflionshandlg., 1895. (28 S. 12.) — . 30 

Mnniiuger, K., u. E. Mililer, Vor u. nach der Heimkehr. Viel gciftl. 

Reden. Ein Gedenkhlatt f. die Familie u. den weiteren Krris der 

Freunde. Kaifrrslautern, (Cnifius), 1895. (16 S. gr. 8.) - . 25 
Dieffenbach, G. Ch., Die Bergpredigt de» Ht-rrn. In kurzen Beirachtgn. 

ausgelegt f. die Gemeinde. [Au: ,D,, au» dem ewigen Heiisbiuiineu. 

Der evangrl, Hausandachten 2. Bd.'] Bremen, M, Heiniras' Nachf., 

1S95. (IV, 82 S. gr. 8.) I. — 

Smend. J., Feierftiiuden, Kurie Betrachtgn. f. ilie Sonn- u. Fefltage des 

Kirchenjahre«. 2. Aull. Gott , Vandenhoeck Je R„ 1*95 [VIII. 302 S. 

gr. 8.) 3. 20; geh. 4. — . m. G. 4. 50 

Uhlhorn, G.. Tägliche Andachten nach dem Hannoverfchen Lektionar 

u. dem kleinen Kalechistnu« Ijtthers. Hannover, Fcefchc. 1895. 

(VIII. 533 S. gr. 8.) 4 — ! g'b. 5- -< - 

Andachten, täglich»-, f. jede chriflliche Confeflion. v. e, l.airn gefchrieben. 

Berlin K-utzel. 1S95. (400 S 111 I Farbendr. gr. S.) Geb. m G. 10.— 
Schwärt«, W., Tägliche Atidachten f. die Jugend in Schule u, Hau* 

Riga. Stierfa. 1*9;,. (XVI. 417 S. gr. 8 1 G»h. 4. 60 

Smith, J.. Brocken vom Gottestifch. Wanderern im Ewigkeit rur lägl. 

Nahrg. dargeboten Murgen-Ausg. Nach dem ringl. deutfeh bearb. 

v. E. Miliard. Bonn, Schergen«, 189;. (IV, 37t S. 12.) I. — ; 

geb. I. 60 

Platen, Graf A. v., Morgen- vi, Aliend-Betrachlungen,- Neue Ausg 

Münch., J.ing. 1*9$. (39 S. gr. 8.) — . 50 

Fichte. l.G.,.\nwi ifung rum w-eligen l-eben. Gedanken au« dem gleichnam. 

Werke v F. Manch.. Jung. 1895. 29 S. gt. 8.1 — . 50 

Hanne, J. K„ Hlaltrr chrililieher l.rbensaufchaumig. Hamburg, iei-ipel, 

1S95. (III, 228 S. gr. 8.| 3, — 

Lohe. W., David u. Saloruo. Betrachlungen. Hrsg. v. J. Deinter 

Gütersloh. Bertelsmann, 1S05. {IV, 132 S 8.) I. 60; geb. 2. — 
Glahn, P. i;.. Der gute Iline. Biblifche Bi-Irachtgn. üb. dir- leiden*- 

gcfchichtc uufres Herrn u. Heiland«-« Jefu ("htifti. Aus dem Dän. v, 

O. GleUs. Lüneburg, Delbancu, 1805. (V, 153 S. S.l 1. 50; geb. 2. 50 
Monod. L„ Im ewigen Licht. Betrachtungen. Aotorif. Ueberfetxg. Heil- 

bronn, Sal/er. 1895. (VIII, 164 S. 8.1 2. — ; geh. 3. — 

Abel. IL. Zurück /um piaklifchcn Cluirteritum ! Weckrufe f. da« chrilil. 

Volk, eotnontmen den Kajuelrrdrn. 2. Aul). Wien, Verl. iL Rcichspuft. 

1S95. (127 S. m. Bildnis, gr. 8.1 



Tiesmeyer, L, Weckflimmen n. Ideale. Vorträge f. Junglingsvereini- o. 
Vereine verwandter Art, gefammelt a. hr»g. v. T. Bremen, M. HeinfrjV 
Nacht.. 1895. (VI, 358 S. gr. 8.) 4. — : pb. 5- — 

Chatelanat, Ch , Troftbücltb-in f. Mühfelige und Beladene. ins Deutfche 
übertr. Strafsburg iE., Vomhoff, 1895. (XVTI, 83 S. II.) -. So; 

geb. |, 60 

Schmitt, E.H., Das Geheimnis Chrini. Ein Mvfterium. Leipa., Jansfen, 
1895. (5« S. 12.) — . 80 

Rogge, B.. Eine Oflerreife nach Jemfalem üb. Aegypten u. Griechenland 
Anh.: Eine Ofterpredigt in Jerntalem. Mit vielen Text- u. Vollbildern. 
Hannover, <". Meyer, 1S95. (133 S Lex.-8 1 2 50; geb. 4. — 

Ebeling, IL, Der Juden Vergangenheit, Gegenwart u. Zukunft in Kirche 
n. Welt. Die Judenfrage im Lichte der Bibel. Zwickau, Hertmann, 
1895. (90 S. gr. 8.) 1. - 

Lewin. M„ Aramäifche Sprichwörter n. VolksfprOche. Ein Beitrag «nr 
Kenntnis e. oflaramäifchen Dialekts fowie rur vergleich. Parömiologie. 
Frankf. aM., KaufTmann, 1895. 190 u. XU S. gr 8.1 2- — 

Epftein, A., Da» talmudifcbe Lexikon s"s"iBie" mir "BPfl« u. Jehuda 
b. Katonymo« aus Speier. [Aus: .Monaufchr. f. Gefchichte u. Wifleo- 
fchaft des Jüdenthum«".] Wien, i Lipp<-). 1895. 130S. gr. 8.) — . 80 



IlttCTiUur i<t» ■<lv.*[.\n?(*. 

Cavendish. A. S. G., Religious development: an biiloricad inuuiry. 

London. W. H. Allen. 1S95. (262 p. 8 1 3 *. 6 d. 

Green, W. IL, The unity nf the book of Genesis. New Vork, C. Scrib. 

ner's Son«, 1S95. (XVII, 583 p. la.l S 3- 

B erger, S., Un ancien texte latin des Acte« des apötres retrouv* dans 

un rr-anuacrit provenant de Perpignan. Taris, C. Kliocksieck, 1895. 

144 P. 4.) 

Ramsay, W. M., St. Paul the traveller and the Roman citiren: Morgan 
Lect. 1894 and Manstield Coli. L»ct. 189$. London, Hndder & S., 
1895. (410 p. 8.' to s. 6 d. 

Dale. K. \V„ l'he epirtle of James and other discourses. London, 
Hodder & S., 1S95. (32S p. 8.1 6 s. 

Baljon. J. M. S., De oudchristelijke Leiterkunde. Redevoering bij de 
aanvaarding van het hongleeraanomM te Utrecht. Utrecht, Kemink v 
Zood, 1895. (3« p. gr- 8.) f. o. 60 

Gasijuet, F. A., Henry VIII and the English monasterie», an altem|it 
to illustrate ibe history of their »Bppression. 6th edit. 1 omb.n, 
J. Hodges, 1895. (1130 p. 8.1 12 s 

Campbell, D.. De Purileinen in Nedcrland, Engeland en Amerika. 
Verl, door J W. G. v. Maaneu. Dl. II. le stak. Sneek, J. F. v. Druten, 
1S95. (p. 1—340. gr. S.) per dl. f. 3. So; compl. 2 dln. f. 7. 60; 

geb. f. 8. 75 

Düker, A. C, Glsbertus Voetlu». Dl l. ae helft A. l'redlkant»l,:vtn xm 
!6ll — I6t8. Ixiden, E. J. Brill, 1895. (p. 125-260 en 53-100. 
gr. 8.1 t I. 75 

Gerretien. J. IL, Microniu«. Zijn leven, lijn geschritten, rijn gee»te«- 
richting. Nijmegen, H.tenHoet. 1S95. (XII, 148 en 20 p. gr. 8.) f. 2. 
Hania Pr.n. I., Werneru* Helmichius. Utrecht, H. Honig, 1895. (VW. 

320 en 7S p. gr. 8.) f. 3- 

Donblet G., Un prclat janseniste. F. de Caulet, refnrmateur des chapiires 
de Foix et de Pamier» Paris, A. Picard et fiU, 1895. 1222 p. S.) 
Gasquet, J. R., Cardinal Manning. LoitJon, Catholic Truth Soc, iSov 
1125 p. S. I »- 

Barry, A., The eccle»iastical e«|iansion nf England in the growth of the 
anglican communion London, Macmiltan, 1895. I4C0 p. 8) 6 s. 
Dorchester. D.. Christianiiy in the U. St. New rev. ed. New York, 
Hunt Sc Eaton, 189,. {814 p- 8.) $ ,1 5° 

Detertis, V. C., Psychic philosophy a* the fnnndation of a religion of 
natural law. With introd. Hole by A. R. WalUce. London, Bellairs, 
1895. B.J $»- 
Dijk, I». van, Aesthetische en ethifche godsdietist. Redevoering. nilgespr. 
hij de overdracht van het rectoraat. Groningen, J. B. Wolters, 1895. 
(lV, 39 p. gr. 8.) f ° 75 

Fräser, A. C. Philosoph)- of theism bring the Glfford Lectare« 1814—95. 

Umdon, Blackwood ii S., t8»s (JM p. 8). 7 s. 6 d. 

Mr.iler, P. J.. Ilanilboek der dogmatiek, len dien«te d. Ned. HervomiJe 
kerk. Groningen, J. B. Woller«, 1S05. (XIV, 279 p. gr. 8. f. 3- 9° 
Folter, R. S., Studie« in theology. V, 4: Creatlon, God in time and 
»j.ace. New Vork. Hunt St Eaton. 1895. (XIV, 365 p. 81 S $■ 
l rafts. W. F., Pracictl ( hristiatt suciolngy. With an introd. by Jus. 

e. New York, Funk & Wagnall» Co., 1895. (IV . 524 p 12 ) $ I. JO 



Dclfour, La religion des 

189$. (VI, 4<>5 P »8.» 
Ilovey, A., Cliristian teaching and lif^. Philadelphia, Amer. Bapt. Pub. 

S..c„ 1805. [III, 286 p. IJ.I ** i- 25 

Warren, R. R- The law „f the church nf Ireland. An essay. London, 
* H„ 189$. (150 P- 6 k 



Mu? Scitfdbriftrn. 

Bennett, W. II., Stoff and iigni/ica«ce of OIJ Tat. Anhototogy (/j- 

fnlitvr 1S95, 12, /. 422—434). 
Budde, R , Noch etwas vom VolWsliede d. alten Israel (Prtuf». Jahrb. 

Bd. 83, ,,, Dec. 1Ü95, S 491-^00 . 
Conybeare,' F. C, Oh tht lul ImtMßt vtr.ts cf St. Mark'i Gotft! 



0 



Exfoitor I&95, 12, /. 401-4H)- 



Digitized by Google 



68i 



Theologifche Litcraturzritung. 1895. Nr. 26. 



682 



Eager, A. R., Tke parahte of tke unfust 
p. 457-470). 

Kflhn, Z. Einleitung i. d. beiden Koriniherbriefe (N. kirchl. Z. 1895, 11, 
S. 981 — 990}. 

Kefch, C. Was »«liebt Paulus unter d. Verriegelung mit d. heil. Geift? 
(N. kirchl. Z. 1895. 12, S. 991 — 1003. 



Brown, D., Htkrevos XII, 2 (Expositer 1895, I», p. 434—436). 
Wohlenberg. G„ Nikolaus ». Antiochien u. d. Nlkolaiten (N. kirchl. i 
1895, 11, S. 923—961). 



Uebinger. J.. D. philofophlfchen Schriften d. KikoUuu Cufanui. in 

(Z. f. Phil. u. phil. Kritik. Bd. 107. 1, 1895. S. 48—101). 
Re»ille, J., Erasme et Lutktr. Eifuilit d'kiiloire et de ptyckolegie 
religieuses (Rev. de Pkitt. des rei. XXXII, 2. stft.-ed. 1895, 
p. 156-173). 

Kawerau, G„ Em Brief Heinrich Glareans an Johann Laski Z. d. hift. 

Gefellfch. f. d Pro» Pofen 1895, 1 u. 2, S. 131 — 134). 
Kocholl, K., Friedrich ». Malaan (N. kirchl. Z. 1895, 12, S. 962— 980). 
Montet, E-, Rttigion et tuperstition dant FAmdrique du Su,i {Rev. de 
' "II, 1, tt 
leito] 

Dec. 1895. S. 402—432). 



thitt. des rel. XXXI f, 2, stpt.-od. 1895, p. 142— 155). 
Kaftan. )., Balfours Einleitung i. d. Theologie (Preafs Jahrb. Bd. 82. 3, 



t. La n*t<m tiiiifut du miracle (Ckret.ev.ing. 1895, 1 \,p. 517— 533!. 
»ick, G. A., The sttf-disclesure of Jeiut vsken m eartk (Espasilor 

of tkt doctrine of 



Porret. 
Chadwl 

1895, •*> /• 43 6 457)- 
Powell. E. P., Ike . onlru, ;r r 

(A'ew World stpt. 1895, p. 506—516;, 
Mangenot, E., /./ diiuge Jevant U critifut kistoriaut iRev. des seiences 

ettl. aout 1895, p 98— 1 19). 
Schmauk. Th. E.. Rtmants' return lo religims faitk (Lulk Ckurek 

Ktv. .'it. 1S95, p. 226-241). 
Friedheim, J , Atheismus 11. Idealismus (Preufs. Jahrb. Bd. 81, I, Oc«. 

1895. S. 71—971 

Kadc, Z. Frage nach dem richtigen Betriebe d. praktischen Theologie 

(Z. f. prakt. Theol. 1895, 4, S. 35 1— 356). 
Eubel, K„ Zn d. Streitigkeiten bezugl. d. ius paroekiale i. Mittelalter 

(Rom. Quartalfchr. 1895. 2 u. 3. S. 395—40$). 
Granderath, T„ D. Machtvoll kr>nunenheit d. römifcben Congregationen 

b. I.ehrdecrrten (Z. f. kath. Theol. 1895, 4, S. 623—650). 
ltollwrck, J., Kann d. Papft feinen Nachfolger beflinimen (Aren, f. kath. 

Kirchenrecht, 1805, 6, S. 329—424]. 
Pfeiffer, F.. Staatliche u. Freikirche (Kirchl. Monntsfchr. XV, 2, 

Nu». 1895, S. 11t— 124). 
Waat, de, Singer 11. Gcfang auf chrifU. Infchriften Ron« », IV.— IX. Jh. 

Katholik Ott 1895. S 289—3041. 
Orsl, P., Iniigne epigrafe de.' cimeler.. di -V. Giovanni in Sira.usa 

(Rom Quartalfchr. 1895, 2 u 3, S. J99 — 308). 
Grifar, H„ D. alte Petcrskircbe t. Rom iRöm. Quartalfchr. 1895, 2 u. 3, 

S. 237-298). 

Truhelka. C, D. chriftlichen Denkmaler Bosnien» u. d. Herzegowina 

(Rom. Quartalfchr. t89 5 , 2 n. 3, S. !97-*35)- 
l.ejay, P„ Imeriptions Romaines et fiytanlintt de Palestint (Rev. bikt. 

1895, 4, p. 587-610'. 
Beck, H., Ein wunder Punkt in d. lutherifchen Liturgie (N. kirchl. Z. 

1895, 10, S. 806-811). 
Itornemann, Katechetik u. Polemik, e. Antwort auf Buchrücken .Schrift- 

beweis' (Z. f. prakt. Theol. 1895, 4, S. 289 -320). 
Meinhold, Welche Ergebnifse mufs d. reinere ErfalTung d. alttefbunent- 

lichen Rcligiontwefens f. d. Unterricht im A. T. haben (Z. f. prakt. 

Theol. 1895, 4. S. 336—350). 
Rei fehle, M., D. katechetifche Behandlung d. 3. Artikels v. Luther« 

kl. Katechismus. I (Z f. Theo]. 11. Kirche 1896. I, S. 1—46). 
Voigt, A. G., Expotitory prtaeking {Lutk. Ckurek A'ev. nm. 1895, 

p. 242-253). 

Cooke, G. A-, Tke tiessed virgin in tke Talmud: a riticitm (Expoiiltr 

1895, 10, /. 316—320). 
Harris, J. R., Ike iltsstd virgin in tke Talmud (Expoiittt 1895, "» 
A350— 3S°I- 

Schlechter, S„ Same aspects of raikinic tktology. tke law ijnv. 
Quart. A'ev. cd. 1895. /. I — 16). 

Hccraffoncti. 

Anrieh. D. antike Myfterienwefen |». H. ScheU: Lit. Rundfeh. f. d. 
kath. Ittfch. 1895. 9; ». F. D. Allen: Meto Wtn-td sept. 1895; ». 
J. Mawie: Crit. reo. ef theo/, it- phil. Iii. 1S95, 4). 
Arnold. Caefarius ». Arebite (». R. Seeberg: TheoL Litbl. Ii 
» B. B. Warfiel d. Preih. et f 
Dtfch.-«». BL 1895, u)u 
llernoulli. Hieronymus J>< viris illmtritus' (». F. Lauchen: Int 
ihei.L L. - A'ev. int. de tkeol. fuitl.-itpt. 1S95; v. E. Kloftermann: 
Dtfch. Liiitg. 1895. 36; ». ». D.: Lit. Ctrlbl. 1S95, 411. 

D. Schriftftellerkatalug d. Hietonymu» ,». F. Lauchert: Int. theol. 

Z. — Alrt'. int de theol. /uitl.-tept. 1S95; ». E. Kloltcrmatm Dtfch. 
I.iutg. 1895, 36; ». v. D.: Lit. Ctrll.l. 1S95, 4t». 
Beyfchlag, Mrso Test, tkeologr (». S, D. F. Salmond; Crtt. rev. of 
tkeol. d phil. tu. ;an. 1895; l'uitm Kez: apnl 1895, ». G. Vo>.: 



(Expesitor 1895, ia, Blafi, Atta apostolorum (v. E. G: Ktv. de thiol. tl de pkil. 1895. 3, 
». ». Soden: Dtfcb. Litxtg. 1895, 34; ». Salmoo: tlermatkena XXXI, 
1895; ». Feine: Theol. Litt,-Ber. 1895. 9; CnV. rev. of tkeol. * pkil. 
lit. 189s. 4; v. W. C. ». Manen: Tkttl. Tifdtekr. 1895, 61. 
Body, Tke permanent valut of Ike iock of Genesis (Ckriitian lit. XIII, 
6, afril 1895, ». B. B. Wariield: Prtsi. <f> A'tf. Xev. fuly 1895; 
Ckurek Quart. Ktv. ott. 1895). 
Boefe, D. Glaubwürdigkeit onferer Evangelien I». P. Schanz: Dtfcli. 
Lititg. 1895, 25; t. Belfer: Lit. Rundfch. f. d. kath. Dtfehl. 1895. 
6; ». F. Schmid: Katholik Sept. 1895: ». Wohlenberg . Theol. Lit. - 
Ber. 1895, to). 

Bornemann, D. ThelTalonicherbriefe [Meyer, krit.-exeg. Komm. X] 
(v. Nösgeu: Theo). Litbl. 1895, 25, 26; 27, [»gL Bornemann's Ent- 
gegnung iid. 33]: Crit. rev. of tkeol. 1* pkil, lit. 1895, 4; *• w - C. 
». Manen: Tkeol. Tij.li.kr. 1895, 6). 
Brieger, D. fortfehrriteode Entfremdung ». d. Kirche !». II. M. Scott: 
Pres*. <f- Ref. Rev. april 1895; ». H. Holtxmann: Dtfch. Lititg. 
1*95. *')• 

Brockelmann. Lexicon Syriacum 1». II. L- Strack: Theol. Litbl. 1894, 
46; 1895. 34; ». Rhelore: Ktv.' UH. 1895, 4; ». Rahlfs: Gott, gel 
Anz. 1895, 'Ol- 
li ruce, St Paul") (oneeptien of ekristianity ty. W. Muir: Crit, rev. of 
tkeol. tf- pkil. lit Jan. 1895; ». J. M. Whiton Meto World martk 
1895; ». (J. Vos: Presi. * Kef. Kr,: otl. 1895). 
Budde, Tke hooti of Samuel (v. K. M.: Lit. OME! 1S95, 30; ». H. 
Oort: Tkeol. Tijdsekr. 1S95, 5; v. A. Ii. Davidson: Crit. rev. of 
tkeol. if- rkit. Iii. 1895, 4). 
Bullinger, D. Chriftentum im Lichte d. deutfehen Philnfophie ;». H. 
Holt/mann Dtfch. Litttg. 1895, 22; v. I. I juigen : Int. theol. Z. — 
Kev. int. de tkiot. oel.-dec. 1895; ». Khrenhanff: Theol. Litt.-Brr. 
1895, 10). 

Burkhardt, Die Brudergemeine I. (». Th. Kolde: Theol. Litbl. 1894, 

u. Päd. 



19; v. Haupt: Z. f. Kircheng. XV, 3. 1895). 
Caird, " 



Einteilung i. d. Religiunsphilofophle |». O. F. 
1895, 1; v. W. Bender: Dtfch. I.itzlg. 1895, 4). 
Clemen, D. Chronologie d. Paulusbriefe (v. J, Weifs: Stud u. Kril. 

1895, 2; v. R. Steck Prot. Kirchen,-. 1895. 7). 
Clerval, De ludoti Ciitktovei viti et operihus (v. \. Paulus Lit. 
Handw. 189$, 2; v. II. J. Wurm: l.it. Rundfch. f. d. kath. Dtfehl. 
1895, 9i ». L. D.: SM. de ticole du ekart. mai-aoül 1895. ». I_ 
Wintern: Oft. Litbl. 1895, 18). 
Combe, Grammairt gretfue du M. T. ■;». E. Brrtrand: Kev. dt tkiol. 
tt des (/ueit. rtl. 1895, 5; v. J. II. Moultoo: Crit. rev. »f tkeol. <l- 
pkil. lit. 1895,3; Y - B. Warfield: Prtio. dt Ktf. Rei: Ott. 1895). 
Conybeare, Philo ahout tkt ionlempUlive tife (v. A. W. Renn: Afad, 
II 189S. ». M- F._ LlU Ctrlbl. 1895. 41 - v. J. Dnu 



Kef. Rex: 



bl. 1895. 21; 
J. Thikötter: 



Freie. <f Ref. A'n: ort. 1895, Churth Quart. Rev. Ott. 1S95). 
Bifcboff, Ein jqdifch deutfches Üben Jefu iv. Breeft: Theol l.jit.-Uer. 
18*25, 7; v. H. Holrrmann: Dtfcb. UMS. 1S95. 26; v. G. 
Theol. Litbl. 1895, 38). 



Jew. Quart. Rei: otl. 1895. v. S. M. 
otl. 1895). 

Dale, U. W„ Ckrislian dodrint {Ckurek Quatl. A'ev. /an. 1895; Crit. 

rev. of tkeol <(■ phil. lit. 189$. t). 
Deifimann, Bibelftudien (». Wendlaud: Dtfch. Llutg. 1895, 29; v. 

Wohlenberg: Theol. Litt.- Ber. 1895, 8. ». M. N. A, Rn»ers 
Tktot. lijdiekr. 1895, 6). 
Denney. Tkt II. tpittlt lo tke Carinthiam (». C, E. W.l Bielieat 

World dee. 1894; Bitliotk. Sacra april 1895). 
Studies in tkeologr (». J. Ijaldlaw: Crit. rev. of theol. rl pkil. lit. 

189$, 2; v. E. D B. Biblieal World V, 5, may 1895; Biiliolh. 

Sacra ott. 1895; v It. B. Warfield: Prctk. <{■ Ref. Rev. od. 1895; 

», B. B. Warfield: Ckrist. Lit. XIII, 6, od. 1895). 
Dri*er, Tke tooi of Leviticus (». K. M.: Lit. CtilM. 1895, 31; ». H. 

Oort: 'Iktoi. Yifdickr. 1895, 5: ». A. B. Davidson: Crit. rev. of 

tkeol. rf: /4i7. lit. 1895, 4). 
Cemmenlary cn Deuteronomy |». A. W. Beun: Acad. 31 aug. 1895 . 

». G. A. Smith: Crit. rev. of tkeol. & pkil. lit. 1895; ». 0. HL 

Gate«: Ckriit. Lit. XIV, I, nav. 1895). 
Ehrhardt. D. Gruudcharakier d. Ethik Jefu (». G Schncdermann : Theol. 

Litbl. 1895, 191 ». Schm.: Lit. Ctrl>L 1895, 22; » Winkelmann: 

Theol. Litt.-Ber 1895. 10; ». A. H. Gray: Cht. rev. of fkt.</. tt 

pkil lit. 1895, 4). 
Farrar, 73c koak of Danitl :». S. D. F. Salmond Crit. rtv. of tkeol. 

& phil. /it. 1895, 2; Bitliotk. Sacra fuly 1895; » Price: Bitlieal 

World VI. 4, od. 1895). 

Feret, La faeul/ dt Paris (v. E. Allain I'univ. catk. 1895,9; v. A.T.O.: 

BiH. dt fetole des ckarl mai-aoül 1895 . ». B. Plaioe: Stud, u. Mitthlgn. 

a. d. Bcned.-Ord. 1895. 3! S - l^ vilUin: Moyen Age 1895. 7). 
Fouard, Paul and kis mit ions (». G. W. Gilmorr: Ckrist Lit. XII, 

2, marck 1895 . ». M. R. Vincent Meio World june 1895; Ckurek 

Quart. Kev. od. 1895). 
Frank. »., Gefchichte u. Kritik d. neueren Theologie (v. G.Frank: Z. f. 

wifTenfch. Theol. XXXVIII. 2, 1895; ». Eger: Theol. Ut-Bcf. 1895, 7). 
Gcnnrich, D. Staats- u. Kirchenlehre «LJuhaanes ». Salisburj- ». Schüttle: 

Theol. Uit-Ber. 189$. I . v. R. Scheidemantel: Arch. f. kath. Kirchcn- 

rech; 181)5. 21. 

Gindely. Gefch. d. Gegenreformation (». ». Helfert: Orft. Litbl. 1895. t; 
v. Hini: Hirt. Jahrb. XVI, 3, 1895; v. M. Ritter: Hill. Ztfchr. Bd. 
75. 3. '»95I- 

Gmelin, Schuld ud. L'nfchuld d, Templerordens iv. Haupt: Z. f. Kircheng. 
XV, 3, 1895; ». F. ». Ortroy: Oert. Litbl. 1895, Ii). 



Digitized by Google 



68 3 



Thcologifchc I.iteraturzeitung. 1895. Nr. 26. 



6X4 



Godet, 



In d. Neue Teil. | (v. H. Holumann: /.. f. prakl. 

F. II Krüger: 



Theol. 1895. *; v. NfU Theol. Utbl. 189s, 17; 
Rev. Ckr/t. nav. 18951. 



Briefen (». Ii. Ilnffmann 

„Halle was du hart" XXX. S , 



Ltttura in dtfcntt of tkt Ckriitian failk (v. S. D, F. Snlnmiid: 
Crit. rev. of lht»l. rf- fkil. lit. 1895. 2; v. H. F. M.: Bibl. Worl.l i ', 
4. a/nV 1895 . 

Goebel, NVuteftamentlidie Schriften (t. Nn.: Theol. Litbl. 1895. 8. 

t. Rönnecke; TheoL Litt.-Ber. 189s, 3). 
Göt«, D. Hufslehre Cyprian* IT. Schani; Theol. Quartalfchr. 1895. 2; 

». F.. Friedberg: Dtfch. Z. f. Kirchenrecht V, 1, 18951. 
C«ltS, ». d., Ignatius ». Antiochien |». H. M. Scott: <f Ref. 

Ktv. afril 1895; ». v. D.: LR. Ctrlbl. 1895, 30; ». B. Dattifot: Ktv. 

hihi. 1895, 4). 

Grafs, D. Verhallen tu Jefus (r. [. Böhmer ' Theol. Lltbl. 1895, 39; 

t. M.: Lit. Ctilbl. 1895, 45. * Behm Theol. UtL-Ber. 1895, 11). 
Grau. R., Gottes Volk u. fein Gefeit v. Orttli: Theol Utl-Iler. 1895. 2; 

». Volck: Theol. I.itbl. 1895, I41. 
Green. W.. Ü. Felle <l. Hebräer <v. Z. Ilrw. d. Gl. Jan. 1895; ». 11 B. 

Warfield Prtik. et Alf/ Ktv. afril 1895I. 
Grupp, Kulturgefcliichle des Mittelalle» iv. Funk: Theol. Quartalfchr. 

1895. 2: *■ Ch- Selgnobus: Krt: kisl. itfl-oel. 1895; v. F. Benoit: 

— - Oettingifche GelchicMe d. Reformation (». F. X. Glasfchroder: Ul 
Rundfch. f. d. kath. Deutfchl. 1895. 6; v. A. Ilflbl: Oeft. Utbl. 189^ 3). 
Gunkel, Schöpfung u. Chaos ■>. ü. H. Gates: Bitlr„lk. Sacra ort. 

1895, v. J. D. Davis: Prtib. t<- Rtf. Ktv. oct. 1895). 
Gutberiet. Lehrbuch d. Apologetilf (». A. Schill IM. Rnudfch. f. d. 
kath. Dtfcht. 189;. 8: t. A. Fifcher-Colbrie : Oll. I.itbl. 1895. 15; 
▼. Steude: Theol." I.itt.-Ilcr. 1895, 9). 
Haack, Wefea u. Bedeutg. d. chriftl. Erfa 

y. Ecke: Theol. Lic-Ber. 1895. 21. 
Hackmann, ZukunftseTwartongen d. JeCaia v. W. Nowack: Dtfch. Uuig. 

1895. 4, v. A. JC: Theol. Litbl. 1895, 47! 
Haraack, Gefchichle d. altchrilll. Literatur (». G. WilTowa: / f. Kit- 
cheng. XV, 4, 1895; ». H. P. Forbes A'ew Heriii maitk 1895; 
». E. C. Kichardson Prtib. tt- Ref. Ret: ett. 1895). 
- Hillery tf Dogma [v. K. Rain;, OH rtv. of ikeol et fkil. Iii. 



ahrung iTheol, Litbl 1895, 6; 



KnoUt, rartorallehren au» d. 

ralbl. XX XVII, 5, Feh. 1895; v, 
Feb. 1895). 

Kohler, Cher Berechtigung d. Kritik de* A T. (Theol Utbl. 1895, 20 ; 
». Zimmer: Theol. Litt.-Ber. 1895, 10. ». ('.. v. Rhoden Chrifll. 
Welt 1895, 44). 

K dnig. Hift.-krit. Lehrgebäude d. hebr. Sprache (». R.: Lit. « trlbl. 1895, 

40; v. E. Kau» fr h Stud. u. Krit. 1896, 1; ». G B. Gray: Crit, rtv. 

of Ikeol. i( fkil. Iii. 1S95, 4). 
Kolde, Andrea* Althammer <»./?«.: Ut. Ctrlbl. 1895, 17; ». F. Leiiua: 

Theol. I.itbl. 1895, 38; v. A. <". Zeno«: Prtib. ,1 Rt/. Rtv. ad. 1895 ; 

v. Kavrerau : Gott, gel Am. 189J, to). 
Kraus, D. chriftlicben Infchrlften der Rheinlande >. I. A. Blanche!: 

Moytn Agt 1894, 8 u. 9; ». Kanftle: Ut. Kundfch. f. d. kath. Drfchl. 

1895. 5; v G. Ficker: Z. f Kircheng. XVI, 1, 1895). 
Kuenen, Gefammelle Abhandlungen (». f - : Theol. Litbl. 18 

A. Kamphaufen: Hill Ztfchr. Bd. 75, 2, 1895). 
Kutire, Di kiitfriat Cntiiicumi fmtihtt (». Arnold: Theol Litt.-Ber 

1895. 3; ». A. Hilgenfeld: Z. f. wiflenfeh. Tlieol. 1895. 21. 
LEhr, D. 1 »iunonifchen de» N. T. (». Teichmann: Ztfchr. t. prakt Throl. 

1895. 1; »Zimmer: Chriftl. Welt 1895, »l; ».Hering Theol Litt.- 
Ber. 1895. Ii). 

Lewis, 7*r fmr goifeli tranii. /rem Ike Syriit (v. \V. M.-A. • A»- 
Hicnl World ('/, 2, atg. 1895; ».C. C. Torre»: A'frr World stfl. 1895J. 

Martens, Gregor VII (».Arnold; Theol. Litt.-Ber 1895, 8: ». SchröTs . 
LiL Kundfch. f. d. kath. Dtfchl 1895. 10: ». H. Gaillard: Mey n 
<*gt '895. 7)- 

Mayer, J., Gefchichle d. Beneiliktinerabtei St. I'eter (». Warm: Mltljn 
*l d. hift. Litt. 1895. 



1895, 17. v. 



». A. 



1895, 2, Alktn. 13 afril 18951 
• Zur Aherciusinfchrift (Texte 11, Unlerf. XII, 



Kr.: U«. 



4l (». C 

Ctrlbl. 1895, 15; ». A. C. Zeno»: Prtii. .(• R,/ R,r. July 1895; 
». A. llilgenfeld Z. f. vriffenfeh. Theol. 189s. 4. »• Th. Zahn: N. 
Kirchl. Z. 1895. M). 

D. Monchtum (». Behm 1 Theol. Utt.-Bcr. 1895. 9. Wor/J 

tefl. 189c; ». JOlicher Chriftl. Well 1S95, 40). 
Heiurici, Theolngifche Encycl..pX<lie (Kirchl. Anr. f.Württemb. 1895,»; 

». Ed. Vancner Rev. de Ik/ol. tt dei quitt, rtlig. 1S95, jj, 
Hennecke, K., I>. Apologie d, Ariftides (». R. Seeberg. Theol Litbl. 

1895, 7; v. E. Neftle: Z. f. wifienlcb Theol. XXXVIII, 2. 1895). 
Hervey, /.ex motaica {Wtttminiltr Rev. ma\ 189S; *. B. B. Wartield: 

" ■ »: W theol. /.. - 



Prtsk. tt Rtf. Ktv july 1895; ». J. J. 
im. de tkiot. «el.-dtt. 1895). 
lirfche, Prolegomena j. einer neuen Aui 



d. Imitatio Ckri-ti (». 
». -lr: (»eft. Utbl 



Pmlegom« 

L Scholle Theol. Litbl. 1895, 14. 15; 
1895, 161. 

Holder D. Defigriation d. Nachfolger durch d. Papfte I». Ii. Michael: 

Z. f. kath. Tnenl. 1895, 2: ». E. Friedberg Dtfch. Z. f Kirchen- 

recht V, 1. 1895; v. Lnening: IfilL Ztfchr. Bd. 75,3, 1895:. 
Hollweck. D. aportolifche Stuhl a. Rom |», L, Aulierger: l it. Hand». 

1895, 7; ». C.: Hift.-pnl. Bl. Bd. 116, t, 1895; ». E Kr. Dtfch, 

Z. f. Kirchenrecht V, 2, 1S95). 
Holthey, D. Infpiration nach d. Anfchauung d. Mittelalten [Dublin 

Rev afril 1895: ». Daafch : Ut. Kundfch. f. d. kalh. Dtfcht. 

1895. »■ T - s - : M »y« «*9S, 7). 
Hort. Judaistie tkriitianitv (». W. F. Slater: Exforilor 1895, 8; (t. 

A. Fifcher-Colbrie: Oft. i.itbl. 1895, t8; Ckurek Quart. Rev. »<l 1895), 
Jakob, Jefu Stellung i. mofaifchen 6<-(cU (». J Kennedy: Crit. rev. of 

Ikeol. dt fkil. Iii. Jan. 1895; ». J. I. Parander: Ret: de Ikfol. ei 

fkil. 1895, *V 

Janfen, Gefch. d. deutfeben Volkes (». J M.: Stud. u. Mttlgn a. d. 
Bened-<»rd. XVI, 2, ». G Bolfert Allg. ev.-lutb Kr. 1895, 

35—30 ». Schmitt: Mittlgii. a d. hift. Litt. 1895. 3). 

Ihm. Damian efigrammal,, (v, G. I'feilfehifter; l it. Kundfch f. d. kath. 
Dtfchl. 1S95, 9: »• C M. Kaufmann Röm. Qaart:ilfchr, 1895, 2 " Ji 
». II. Lit. Ctrlbl 1895, 45; ». Aren» Lit. Hand»-, 189«. 1$), 

Jttlicher, Einleitung i. .1. N. T. f», ». D Hift. Ztfchr. Bd. 75. 2', 1895; 
». S. F. Vance Prt.b. ,1 Ktf. Rtv. oil 1895, v. C II ». khijn 
Tkeol. Studien t8oS, S)- 

Kühler, Unfer Streit mn d, Bibel (» Hupleld: Theol. Utl. lter. IS05, 7; 
v. F. Ijtuchert: Int. theol. Z. — Ret: inl. dt Ikiol otl.-dee. 1895, 
». L J.: Theol. I.itbl. 1895, 44. ». G. *. Rhoden: Cbrirtl. Welt 
'895. 44> 

Kirkpatritk. Tkt book of Rialmt {», B. It. Warfield: I'rrsb, d' Rtf. Ret: 

july 180«; Crit rev. ff ikeol. tf- fkil. Iii. 1895. 3: v. Price Bi- 

Uteat World Vi, 5. nn. 1S95). 
Kirfch, Die pipAllshea Kollectionrn in Ueutfchland v. Funk Theol 

Quartalfchr. 1895, 1, ». H. ), Wurm Hin. Jahrb. XVI. 2. 1S05; ». 

W. Atauna: Mittlgn. a. d. hift. Litt 1895, i>. 



Stud. u. Mttlgo. a. d. Bene.1. 
Ord. 1895. 1; v. Grntimacher. Z. f. Kirchengefch. XVI. 2. 1895). 
Mirbt, (>ellen 7, Gefchichle d. l'apfttums (». F. Luchert Inl. theol. 
Z. - Rtv. inl. dt ikeol ott.-dtt. 1895; Lit. Ctrlbl. 1895, 46. v. 
SchulUe: Theul. LitL-Ber. 1895, Ii). 
Moule, 7"*r tfitllt lo tkt Romans (». C. E. W : Biblical World III, 

6, June 1894: Bibiiolk. Stirra afril 1895). 
Niefe. Flavii Jottfki rftra (». P. Wendland: Dtfch. Uutg. 1S95. 22; 

». MBhlau: Thetd. I.itbl. 1895, 41, 46; Ut Ctrlbl. 1895, 46). 
.Nösgen, Gefchichle d. apoll. Verkündigung l». Schm.: Lit Ctrlbl. 1894. 

52. ». M. ». Nathofius: Allg. Konf. Monatifchr. 1895, 5)- 
Nordhelm. Die Erfüllung d. Chriftenthum» auf Grundlage d. Entwick- 
lungslehre «». O. Zocklet- Iheol. Utbl. 1894. 45. ». Steude; Theol. 
Utt. Ber. 1895, 21. 
Paul. Meffia* u. Gottesreich b d. Synoptikern (». P. W. Schmidt Dtfch 
Lihttg. 1895. 21. v. Schm.: Ut. Ctrlbl. 1895. 23; », A. Memie» 
Crit. rev. ol tkeol. & fkil. Iii. 1895, 4; », G. Schnrdermann Theol 
Litbl. 1895, 45V 

l'f leiderer, ü., Pkilotofky and develofemenl of Religion 1». M Jackson: 

Preib. A Ktf. Rev. Jan. 1895: Bibliolk, Saira afril 1895L 
Robettfon, Reden aber d. Korintherbriefe (». ». D; Ut. Ctrlbl. 1895, 

20; ». Lohde. Theol. Litt.-Ber. 1895. 5). 
Rohrbach, D. Schluft d. Markuievangeliunu (». Wnhlenherg: Theol. 

LilC-Ber. 1895. 2: ». Arnold Z, f. Kirchengefch. XVI, 1, t>95; ». 

C II. ». Khijn: 7V«/. Studien 1895. 5: ». M. C. ». Manen Ikeol 

Tijdiekr. 1895, 6). 
Rupprecht. D. Rätfei d. Fuufbuches Mnfe (». Schroter Theol. Utt.- 
Ber 1895. 2; ». W. II. Gteen: Prtsb. <£ Rtf Rev afril 1S95; ». 

H.- Holtimann: Dtfch. Lilrtg 1895, 43. v.J. Strachan: Crit. rev. of 

Ikeol. 4 fkil. Iii. 1895. 4; Theol. Litbl, 1895. 
Schmld, Chriftus als Prophel (». Schani: Tlieol. Qaartalfcht. 189;. a; 

». J. Brandenburger; Z f. kalh Theol. 1895. 41. 
Schnitte, Archinlogie d. altchiiftl Kunft |». Roennerke Theol, Utt> 

Ber. 189c. 9, Kom. Quartalfchr. 1S95. 2 u. 3; ». A. Heiifsner: Theol. 

Utbl. l£) S , 45), 

Seydel, ReUginnsphilnfophie (».I.. Rabus TheoL Utbl. 1895, 12. 13; 

v. A. Stewart: Crit rev. of ikeol. i(- fkil 1,1. 1895, 2). 
Stähelin. Huldreich Zwing» (». W. C. v. Marten: 7kiol. Tijdukr. 

1805, 5; ». Pf-, Ut. Ctrhlt. 1895, 40). 



3m l i*<rlfl<K ^<T llrttruridirKtfit friditttt am 'Mi. H»»tmbn JWkY 

|ffue nnb ios Hilf IfflaiEfiif. 

Cgin jircttf* cntflf* n?ort an &ic craitaoltf*«! (Etyriftcn 

von 

Lic |«lfaititr« IHrinliolb, 

0. 0. ^it^l•^«^r Del r»au*rtil4<r Ihroluair cm in tlllixril tdt »Tsrii 

s. (XXIV. U.t Seiini.) .« 2^li. 

.Unirmifrtir *J rrlotjs b «iti rinn ö In n 8 III ). C. Ü. IHoiir (|al Sirbrrhi 
in } rribirj i. 8. nti {ri|nj|. 



Vemnrwortlicher Kedacteur Prof. Dr. E. Schur«r In GöUin«en. Verlag dei J. C. Hinrlrhs'lchen Buchhan<llung in Lciprig. 

Druck »on Auguft Pries in l.eiptig. 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



Digitized by Google 



